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| STASTS- 
Einleitung. BIBLIOTHEK 


Allgemeinfter Eharafter der neuen Geſchi 


Aus den nachtumhuͤllten Gründen des Mittelalterd treten wir hervor 
in die lichte neuere Zeit, frohlicher Erwartung voll, weil umgeben mit - 
Vorbedeutungen ded Guten. Aber ſchwere Gewitterwolfen lagern ſich 
alfogleih um die auffteigende Sonne, und verdüftern ihren erfehnten Glanz; 
bald gießen fie Verderben aus über die hoffnungsreich grünende Saat, 
und nur fpärliche Ueberreſte derfelben, kuͤmmerlich errettet, reifen zur Aernte. 
Das 2008 der Menihheit in den vorherrjchenden Erfeheinungen bleibt — 
Täaufhung, Kampf und Danaiden-Muübe. . 

Doch ungeachtet folder bleibenden Gleihformigkeit in einigen traurigen 
Hauptzügen, unterjcheider ſich gleihwohl die neue Zeit durch viele merf- 
würdige Eigenheiten von der mittlern und alten. Für's erfte erweitert 
ſich jezt ploͤzlich und bis in's Unermeßliche der hiſtoriſche Schauplaz. Die 
eigentliche Weltgeſchichte — als alle Theile des Erdenrundes um— 
beginnt erſt von den unſterblichen Entdeckungsreiſen Columbus 
und Baſco de Gama’d. Auch der erkennbare Zufammenbang, dic 
vielfeitige Wechſelwirkung aller Theile des weit verbreiteten Menſchen— 
geſchlechts ſind erſt der Charakter der neueren Zeit. Dabei vermehren 
ſich, felbft bei den einzelnen Nationen, die Gegenftände der Betrachtung. 
Die freudig auffprießende Saar der Erfindungen, die fortfchreitende 
Kunft und Wiffenfhaft, die unzähligen Verbeſſerungen — wenigftens 
Derfeinerungen — ded Privat und des offentlihen Lebens, die 
vielen Dervolllommnungen der Staatskunſt zumal, und die unermeßlich 
vermehrte Regierungdtbätigfeit in der Gefezgebung und in der Ad— 
miniftration,, der Welthandel und das Kolonialweſen, die Finanzen , die 
vielverjhlungene Politik, die fteigende Bolfsaufflärung und die Er— 
hebung früher verachteter Klaffen der Gejellfhaft — Alles dad und vieles 
Andere, wovon die Altern Gefhichten theild wenig, theild gar nichts ent» 
hielten, bereichert dad Gemälde der neuen, und liefert den Stoff vicljeitiger 
und höoͤchſt intereffanter Betrachtung. Ä 

Endlich find die Daten der neuern Geſchichte großentheils deutlicher, 
bewährter, und, ald mit unferen eigenen Erfahrungen verwandt, meift 
verftändlicher und Ichrreiher, ald die des fernen, in zunehmend dunffere 
Schatten zuruͤckweichenden Alterthums. 


F. 2. Bergleihung mit jenem der alten und mittlern. 


Und dennoch — troz aller diefer hochintereſſanten Seiten — erſcheint die 
neuere Geſchichte den Meiften minder anziehend als die ältere. 
III. 1 
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In der alten, und auch in der mittlern Zeit treten, obwohl auf einem 
befhränfteren Schauplaz, mehr einzelne imponirende Geftalten auf, ald 
in der neueren. Im diefer jpringen meift nur Sachen bervor, in jenen 
aber Perfonen, und zwar Perjonen von erhebender Charaktergroͤße und 
Iebenöfräftiger, oft an’d Ideale grenzender, Individualität. Die herrlichen 
Schilderungen ihres Thuns und Leidend, von den geniereichjten Männern 
der klaſſiſchen Zeit in unvergänglicher Lebenswaͤrme uns überliefert, 
erwecen auch in Falten Seelen eine hohe Begeifterung und nimmer vers 
fiegende Luft. Der poerifhe Charakter des — obwohl nur in rohen Ge= 
bilden vor uns tretenden — Mittelalters aber, die romantifchen Zuge 
der Heldenkraft, der Nittertreue, der frommen Schwärmerei, auch der 
Leidenſchaft, ja die graufenhaften Gewalttaten des Fauſtrechts, und 
des Vatifand rollende Donner geben der Phantafie durch den uͤberraſchenden 
Wechſel bald erhebender, bald rührender, bald erfchurternder Scenen uns 
erfehöpflihen Genuß; und felbit die Entfernung, welche in der moralifchen 
Welt die Gegenftände gerne vergrößert, und dad Halbdunfel, welches diefe 
umgibt, erzeugen eine das Intereife fteinernde optifche Taufhung. Dagegen 
erfcheinen die und näher geruͤckten Charaktere der neuern Zeit in gar viel 
fhwächerer Glorie, und die Gegenftände, ald deutlicher erfannt, und mehr 
und mehr der Gegenwart ähnlich, verlieren den Reiz des Außerordentlichen 
und Weberrafchenden. Dabei tritt nun durch die fortſchreitende Civilifation, 
welche die Berührungspunfte und die Wege- der Mittheifung zwijchen Ein= 
zelnen und zwifchen den Klaffen der Geſellſchaft, fo wie zwiſchen Völkern 
vermehrt, an die Stelle der ehemals ſtark bezeichneten Individualität der 
Menſchen und der Nationen eine ermüdende Einformigfeit, wenigitens 
in den den Vordergrund der Bühne füllenden Syſtem europäifcher Reiche. 
Hiezu trägt nun am allermeijten die geftärfte Gewalt der Negierungen 
und das befeitigte Prinzip der Erbmonardien bei. Durd die natürliche 
Wirkung diefed Prinzips treten die Volker — ohne Ilnterfchied, ob bei 
ibnen bios eine edle Kafte, oder ob auch die Maffe, nah abgeſchuͤtteltem 
Sklavenjoch, der büurgerlihen Freiheit genieße — in polirifche Un— 
bedeutfamfeit zuruͤck; und ed werden nur mehr die Intereffen der Fuͤr— 
ftenhäufer, nicht aber jene der Volker, außer in fo weit fie zugleich 
jenes find, beachtet und verhandelt. Die Gefchichte Europa’d wird alfo 
zur Gefchichte der regierenden Häufer, das offentlihe Keben zur Ka— 
binetöpolitif, dad Gemälde der Welt — mie ein geiftreiher Schrift— 
fteller fagt — zu einer »Regiftratur von Familien-Berbhaltniffen, Erwer— 
bungen und Titeln“. 

Nicht nur die äußern Verhältniffe der Reihe, in Krieg und Frieden, 
werden dergeftalt fait ausfchließend durch das Intereffe und die — in den 
Prinzipien ziemlich gleihformige — Politik der Höfe beftimmt: aud) die 
inneren Angelegenheiten der Volker ſtehen meift unter der alleinigen Len— 
fung der Staatögewalt, und find unterthan den Berechnungen der Staatö- 
oder furftlihen Wirthſchaft, überhaupt dem von Oben fommenden 
Ampuld. Kaum die Wiffenfchaft bebalt ihren eigenen freien Gang: 
Alles Uebrige — ja felbjt fie nicht felten — dient den Fuͤrſten. 


$. 3. Eintheilung in 3 Perioden. Europäifhes Staatenipitem. 


Aber nicht in Beſchaͤftigung der Phantafie, fondern in ernfter Belch- 
rung durh Wahrheit, beiteht der Werth der Gefhichte, Die aͤchten 
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Freunde derfelben werden daher das Gemälde der neuern Zeit — ale 
klarer und getreuer — mit fteigendem Intereſſe betrachten. 


Es ftelle ſich daſſelbe — aͤhnlich hierin jenem der alten und der mitt. 
lern Welt — in drei natürlich gefonderten Hauptpartien oder Zeit— 
räumen dar, von welchen der erjte von der Entdeckung Amerika's 
und der damit faſt gleichzeitigen Reformation bis zum weſtphäliſchen 
Frieden; der zweite von da bis zur franzofifhen Revolution, 
und der dritre von dieſer jungſten Hauptumwälzung bis auf den heutigen 
Tag reiht. 

Die Hauptgeftalt in allen drei Perioden bildet das europäifche 
Staatenfyjtem. Seit dem durch eine Reihe vorbereitender und glücklich 
zufammenwirfender Umjtände entftandenen, mächtigen Aufſchwung der Kultur 
Europa's und durch diefelbe hatte diefer Welttheil ein unermeßliched Ueber— 
gewicht an phyſiſchen nicht minder ald an moralifchen und intellefruellen 
Kräften erhalten. Dabei hatte fih, was großentheild die Folge des 
gleihformigen oder ähnlichen Ganges der Entwicklung, aroßentheild auch 
die Wirkung der firchlichen Gemeinfhaft und der aus beiden entitandenen 
theils beharrlichen Mebereinitimmung, theild auch Entgegenfezung der mäd)- 
tigften Intereſſen (ald.der Religion, der Wilfenfchaft, ded Handels) war, 
zwifchen den Bölfern Europa’d eine vielfeitige Berührung und lebendige 
Wechſelwirkung erzeugt; vielverfchlungene Familienverbindungen unter den 
Erbherrſchern brachten gleihfalld die Volker fi naher und durch Alles 
das entitand allmälig ein fo enges Verhaͤltniß zwifchen den wichtigſten, 
und endlich zwifchen allen Staaten Europa’d, dal; fie wie ein großes 
Gemeinweſen, wie ein Syſtem von Staaten mochten betrachtet werden, 
und daß dadurd der von ihm ausgehende Impuls um fo Eräftiger ward. 
Alſo ward der Eleinfte Welttheil Herr der wichtigiten Beitimmungen aller 
übrigen, an eigener Wichtigkeit aber fie alle weit überftrablend ; und feitdem 
wirft die Weltgefchichte auf die lezten nur noch flüchtige Seitenblide. 
Die Geſchichte Europa’s ijt feirdem die Gefchichte der Welt, die euro— 
päifchen Revolutionen find Weltrevolutionen. 


Für Europa aber ift nichts wichtiger und folgenreicher, auch nichts für 
die Erringung und Behauptung feines Vorrangs Uber alle anderen Weltz 
theile, nichts für die Bewahrung der für die geſammte Menſchheit koſt— 
baren Güter wirffamer gewefen, als die Bildung eined Staatenfyjtems, 
welched eine Art von öffentlihem Rechtszuſtand zwiſchen feinen 
Gliedern erzeugte, und hiedurd den Fortſchritten der Humanität und Ciyi- 
liſation eine gefiherte Grundlage gab. Hätte Fein ſolches Syftem ſich ge= 
bilder, fo wäre — was früher nur dur die Schwähe, Rohheit und 
einheimijche Verwirrung der einzelnen Reihe, zum Theil auch durch den 
bald vermittelnden bald ſchreckenden Krummſtab verhindert ward — ent— 
weder durch glücklich errungene Lebermadyt ded Einen ein neues Welt- 
reich — dem alt römischen aͤhnlich — aufgefommen, und alle bejferen 
Hoffnungen der Menſchheit hätten in dem fodann unvermeidlidhen und un= 
heilbaren Deöpotismud ihr Grab gefunden; oder es wäre unter verzweif— 
lungdvollen Kämpfen um Raub und Herrfchaft eine allgemeine Beroͤdung und 
Barbarei wieder eingebrohen, das Faum begonnene Gebäude der Civilifation 
alfo traurig eingeftürzt. 


* 
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(. 4 Gebaut auf Die Idee des yolitifhen Gleichgewichts. 


Damit alfo das Außerfte Unbeil nicht über die Menfchheit komme, damit 
dad hoffnungsreiche Gebäude zur Vollendung gelange, oder doch in lang— 
famer Annäherung derfelben entgegengeführt werde, mußte vorerjt ein 
Syſtem der Staaten, deren freied Nebeneinanderfeyn und Zufam= 
nrenwirfen, d. h. deren allfeitige Selbſtſtaͤndigkeit gewährleiften, da 
nur durch diefe ein freudiged Gedeihen, eine lebenöfräftige Wechſelwirkung 
und nur durch die Menge der alfo erzeugten und gepflegten Kräfte die 
Möglichkeit der großen Fortbewegung zum hoben Ziele beftchen Eonnte. 
Dad Ideal eines ſolchen Syſtems hätte freilich nichtd Geringeres, ald einen 
allgemeinen Rehtöverein, d.h. cine eigens zur Handhabung des Rechtes 
ald ſolches zwischen den Völkern geichloffene Vereinigung und Zwangs— 
anftalt gefordert. Allein wem immer man diefelbe zu verwalten an— 
vertraute, in welche menſchlichen Hände man immer ſolche Zwangöfrafte 
legte: — die Gefahr ded Mißbrauchs, und dadurch felbjt der Ertod- 
tung ded Rechtes blieb unvermeidlih. Auch mochte die Unterwerfung, 
unter die dad Recht verwaltende Macht ald eine Aufopferung oder Schmaͤ— 
lerung derjenigen Selbjtjtändigkeit und Freiheit erfheinen, um deren Er— 
haltung willen man die Rechtögewährung begehrte. Es blieb alfo nichtd 
andered übrig, ald an die Stelle der zur Zeit noch unerreihbaren gleichen 
Gewährleiftung aller Rechte (als folder, fo wie die Bernunft dies 
felben ald Gefeze der harmoniſchen Wechjelwirkung aufitelle) ) wenigjtens ein 
Gleichgewicht der Kräfte zu ſezen, wornach es feinem Einzelnen moͤglich 
wäre, die übrigen zu uͤberwaͤltigen und die etwaige Praͤpotenz des Einen 
Gewaltigen durch das Gegengewicht von mehreren vereinbarten Schwachen 
in Schranken gehalten wuͤrde. 

Nach der Herſtellung eines ſolchen Gleichgewichts der Kraͤfte haben 
auch von jeher die Staaten und Staatsmaͤnner geſtrebt, ſobald unter ihnen 
politifche Einficht entjtand, und die nähern Beruhrungspunfte ji) vermehrten. 
Dad altgriehifche und dad macedonifde Staatenſyſtem in der alten 
Geſchichte erfannten ſchon dajjelbe Prinzip; und fo huldigten ihm auch die 
italifhen Staaten, feitdem die Kreuzzuͤge, der meubelebte Handel und die 
frifch aufblühende Freiheit ihnen politifche Regfamteit unb Bedeutung gegeben. 
Aber ed erlangte jezt eine ungleich größere Wichtigkeit durch feine allınälige 
Ausdehnung über ganz Europa, ald in welchem zuerft die italifhen Ange— 
legenheiten unmittelbar verwidelten, dann aber auch die entfernteren und 
endlih alle Mächte durch thätige Anerkennung jenes Prinzips zu einem 
wahren Syjtem von Staaten ſich bildeten, deſſen gemeinfame politische 
Triebfeder die Tdee des Gleichgewichts war, als höhere Regel der 

Ausgleihung widerftreitender Privatintereffen, und ald Schranke für die 
Beftrebungen der Selbitfucht. 


F. 5. Weitere Stüzen deffelben. 


Indejfen währte ed geraume Zeit, bis ſolches Syftem ausgebildet 
und befeftiget da ftand, Die erfte Periode der neuen Geſchichte ftellt 
den fortfepreitenden Bau deffelben dar. Die höhere Politik, welde den= 
felben vorſchrieb, wurde oft übertönt von Fleineren, doch näherlicgen- 
den Interejfen; oft wurde fie verfannt aus Kurzſichtigkeit, noch öfter 
aus Leidenfhaft der Staatdmänner und Höfe, und gleih oft mußte 


* 
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fie blo8 zur Bemäntlung ehrgeiziger und ungerechter Plane dienen, Auch 
blieben ihre Combinationen immer dem Rechnungs-Irrthum, oder 
der zuf ati gen Bereitlung auögefezt, und endlich mangelte nod dem Sy⸗ 
ftem die nothige Garantie, ald welde nur in einer imponirenden und 
zuverläßigen Kräftenmaffe, die ald Schwerpunkt deffelben dienen fonnte, 
mochte gefunden werden, 

Dad teutſche Reih, nad feiner Lage nicht minder ald nad) feiner 
Verfaſſung, eignete ſich am trefflichften zu ſolchem Schwerpunkt, und wurde 
ed au für lange Zeit durd) den, feine einheimifhen und auswärtigen 
Verhaͤltniſſe größtentheild in diefem E inne regelnden w eitp haͤliſchen Frie— 
den (1648). Dieſer Friede, wie ein allgemeines fuͤr ganz Europa gege— 
benes Geſez, ward eine Hauptgrundlage des zwiſchen deſſen Staaten gel— 
tenden oͤffentlichen Rechtes, und bezeichnet daher den Anfang der befeſtig— 
ten Herrjchaft des Prinzips vom Gleichgewicht, oder überhaupt des poli— 
tiſchen Syſtems von Europa. Die Dauer dieſer Herrſchaft macht 
den Charakter der zweiten Periode. Nicht ohne mannigfaltige Gefaͤhr— 
dung zwar, doch im Ganzen fiegreich, erbielt ſich dad durch noch verſchie⸗ 
dene andere Umftaͤnde unterftüzte Syſtem anderthalb Jahrhunderte bindurd) 
bis zur franzofifhen Weltummälzung. 

Die Bildung der Seemädte, deren Einfluß weitreihend, und — 
nad) ihren natürlihen Intereffen und Hilfsmitteln — ſchuͤzend und wirf- 
famer ald angreifend war, mag mit Grund ald eine Hauptftüze des 
oͤffentlichen Rechts in Europa erfannt werden. Die vielverfchlungenen 
Familien-Verbindungen der regierenden Häufer, welche einerfeitd 
von roher Feindfeligkeit abhielten, anderfeitd zur Vertheidigung der Ange 
griffenen nicht blos die Falte Politik, fondern aud die Stimme des Bluts 
und der Ehre erregfen, waren von nicht geringerer — freilih mitunter 
auch zweideutiger — Wirkfamfeit. Dad Voͤlkerrecht aber, d. h. das 
urfprünglic) von der reinen Menfhenvernunft ausgegangene, dann von 
der Schule entwicelte, und bei jteigender Civilifation von den Völfern und 
ihren Machthabern theild ausdruͤcklich, theils ſtillſchweigend, als giltig 
erkannte Syſtem von Rech tprinzipien fuͤr die wechſelſeitigen Verhaͤltniſſe 
der Voͤlker, möchten wir keineswegs mit Heeren (*) für eine Stuͤze des 
europäifhen Staatenfyftemd , fondern vielmehr diefes, auf die Idee des 
Gleichgewichts acbaute, Syſtem für eine Stüze des Voͤlkerrechts erkennen. 
Die Rechtsidee iſt dem Uebergewaltigen eine Poſſe; zwiſchen phyſiſch 
Gleichſtarken aber mag die moralifhe Kraft des Rechtes, d. h. der 
unvertilgbare Einfluß deſſelben auf die Gemüther , die Entjcheidung geben. 
Uebrigend würde dad — nackte, von politiſchen Ruͤckſichten wegblidende — 
Recht, zumal das, traurig genug, auf Voͤlkerbeherrſchung angewandte 
Privatrecht, dad Syſtem des Gleichgewichts öfterd - — wie durch Er⸗ 
heirathbung und Erbſchaft — über'n Haufen geſtuͤrzt haben, wenn nicht die 
politiſche Idee des Gleichgewichts jenes — wahre oder angebliche — 
Recht in ſeiner Geltung weiſe beſchraͤnkt haͤtte. Auch iſt das Recht an ſich, 
ſelbſt das erkannte, leider! zu ſchwach, um die Gewalt zu zuͤgeln; phy⸗ 
ſiſche Kraͤfte dagegen ſind nothwendig, um dem Rechte die Geltung zu 
verleihen. 


(*) ©. deſſen vortreffl. Handbuch des europäiſchen Staatenſyſtems 
und ſeiner Kolonien. 
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F. 6. Methode für die neue Geſchichte. 


Die Gefchichten der neuern Zeit, weil weitaus reihhaltiger an Stoff 
und unter fich viel inniger verbunden als jene der alten und mittleren Beit, 
erheifchen auch einen abgeänderten Plan der Darftellung. Bis jezt war es 
erlaubt, ja nothwendig, die einzelnen Voͤlker und Gegenftände, jedes 
und jeden für ſich, in einer geordneien Reihenfolge zu befhreiben, das 
Bufammenfaffen der vielen Theilgemälde zum großen welthifterifhen Gan⸗ 
zen — nad) einigen angedeuteten Hauptaefihtöpunften — der Phantaſie und 
Denkkraft des Leſers überlaffend. Von nun an aber, da die Gegenftände 
ſich noch vervielfältigen, daher ihre vereinzelte Aufführung ein endlofes 
Stüdwert wäre, und da zugleich der wechfelfeitige Zuſammenhang aller 
täglich inniger und anfhauliher wird, erfordert ed fhon die Wahrheit 
der Darftellung , vorzugsweis diefen Zuſammenhang oder die Verbindung 
zum Ganzen zu beleuchten, und alfo, von dem großen Hauptftrom der 
Begebenheiten fortgetragen, auf die einzelnen Wafferfaden und Uferpartien 
nur von diefem Standpunkt aus- flüchtige Blicke zu werfen. Mitunter 
wird wohl, etwa beim Einmünden eined Nebenfluffes, ein. weiter zurüd» 
gehender Blick nach deffen Quelfe vergönnt feyn, mitunter, wenn der Haupt« 
ſtrom ſelbſt fih in mehrere Arme trennt, auch eine Folge von Theilbe— 
ſchreibungen; doch bleibt nunmehr die vorherrfhende Methode die ſyn— 
hroniftifhe, und ed muß die Welthiftorie, um ihren ſich jezt und jezt 
erft klar dabietenden Charakter zu behaupten, den-Lefer in Anfehung der 
meiften Detaild an die Staatengefhihten, an die Literaturge- 
ſchichte und an andere Specialhiftorien verweifen. 





Erster Zeitraum 
der neueren Geſchichte. 


(Biebenter Zeitraum der gefammten Weltgeſchichte.) 
Gefhihte von der Entdeckung Amerifa’s bis zum 
weftphälifhen Frieden. 
Bom Jahr Ehrifti 1492 bis 1648. 


Erſtes Kapitel. 
Borläufiger Ueberblid, 
I. Quellen. 


F. 4. Bergleihbung der neuern mit den alten 
Gefhbihtfhreibern. 


Wir treten nunmehr in eine reiche Gallerie hiſtoriſcher Erinnerungen. 
Theils haben die Ereigniſſe der neueren Zeit ihre Spuren kenntlich in dies 
jenigen Berfaffungen und Lebens-Verhältniſſe eingedrüdt, welde 
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noch jezt bejtehen oder vor Kurzem bejtanden, und reden alfo zu und mit 
taufend lebendigen Zungen; theild mehrt ſich jezt — beguͤnſtigt umal durch 
die ſteigende Kultur und durch die unermüdliche Buͤcherpreſſe — die Zahl 
der todten Denfmale und jene der treuen Schrift; die leztern insbeſon⸗ 
dere in Urkunden, Geſezen, Staatsſchriften, Friedensſchluͤſſen und viel- 
namigen Volkervertraͤgen. Auch tritt ein anſehnlicher Chor von Schrift— 
ſtellern auf, in deren mehreren bereits wieder ein klaffiſcher Geift 
weht, wiewohl minder lebenskraͤftig als in den goldenen Tagen Griehen- 
lands und Roms. Zwar waren ed die großen Alten, an deren Vor⸗ 
bild ſich die Meijter diefer neuern Zeit erhoben — ja denen fie oft noch 
mehr, ald ihre Aufgabe erlaubte, nadjjtrebten; — allein eine minder guͤn⸗ 
ftige perfonlihe Lage, und mehr noch die in der Natur der zu ſchil— 
dernden Gegenjtände liegenden Schwierigkeiten drüdten den Genius 
der neuern herab, und verminderten den Glan; ihrer Daritellung. 

Nur Wenige unter den neueren Hiltorifern — die Verfaſſer der fa- 
genannten Memoircs ausgenommen — waren mitbandelnde oder felbft 
Hauptperjonen bei den von ihnen bejchriebenen Geſchichten; und diefe Ge⸗ 
ſchichten, durch den zunehmenden Umfang ihres Gegenſtandes und die ver⸗ 
gleichungoweiſe Trockenheit ihres Stoffes, waren minder empfaͤnglich einer 
die Phantaſie anſprechenden, anſchaulichen, dem Epos aͤhnlichen Darſtel— 
lung. Die alten Hiſtoriker — großentheils felbft die Helden ihrer Ges 
ſchichten oder in naher Berührung mit denjelben — gaben die lebendigen 
Eindruͤcke wieder, die fie unmittelbar von den Ereigniſſen und Perſonen 
empfangen hatten, und vermochten — meiſt nur auf ein oder ein Paar 
Volker und auf nur wenige Gegenſtaͤnde — auswaͤrtigen Krieg und ein— 
heimiſche Verfaſſung oder politiſche Parteiung — ihren Hauptblick richtend — 
ihren Kompoſitionen jene leichte Ueberſchaulichkeit und Einheit zu geben, 
welche für den Geſchichtſchreiber der über alle Erdtheile ſich ausbreitenden 
neuen hiſtoriſchen Belt, und der jezt unendlich komplizirteren buͤrgerlichen, 
politiſchen, merkantilen u. a. Verhaͤltniſſe weit ſchwerer zu erringen iſt C*). 
Auch die Sprache wirkte dort guͤnſtig, hier unguͤnſtig auf den aͤſthetiſchen 
Werth der Erzaͤhlung. Die Alten redeten in dem freien und Eräftigen Erguß 
lebendiger und in ihren Mutter-Sprachen, die Neueren belaͤſtigte noch 
die Feſſel einer erlernten fremden und todten Sprache. Erſt durch die 
Einführung der Landesſprachen in die Geſchichte wie in die andern 
Diöciplinen ward dem Genie freier Raum eröffnet. Schon in diefem Zeit: 
. raum geben und bievon zuerjt Italien, bald auh Frankreich u. a, 
Ränder erfreulihe Proben, 

Indejfen find, neben den cben berührten Nachtheilen, aud) mand)e 
Bortheile — und zwar inöbefondere in rein wiffenfhaftliher Rüd- 
ſicht — auf Seite der Neueren erkennbar. Der ‚größeren BDerftändlichkeit, 
auch der vielfeitigen und wichtigern Bedeutung für die Gegenwart haben 
wir ſchon oben erwähnt. Es kommt aber dazu die größere Genauig- 
keit und geprüftere Wahrheit der Erzählung. Sie find meiſtens eine 
Frucht der taufendftimmigen Bücperpreffe, diefed trefflihen Organs ver 
alljeitigen Mitrheilung, welches jedem Erzähler fofort die ganze Welt zum 
Zuborer gibt, keinen Irrthum unbeadhtet oder unbejtritten, Feine Seite 
unbeleuchtet laßt, und dem Fritifchen Forfher das Befragen und Ab— 
wägen von vielen Zeugen und Gegenzeugen leiht macht. 


() Bol. Ancillon im hiſtor. Journal von Gen;. 
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. 2% Sammlungen und Heberfidten. 


Wir wollen hier meift nur die Quellen der politifchen Gefdichte, 
ſowohl die allgemeinen ald die vorzüglideren unter den befondern 
verzeichnen. Jene, welche der Reformationdgefhichte, dann der Ge- 
Ihichte beider Indien, endlid jener der Wiffenfhaften angehören, 
werden, fo wie überall die wichtigeren Hilfsmittel, bei den entſprechen⸗ 
den einzelnen Kapiteln oder Paragraphen aufgeführt. 

Unter den Sammlungen von Staatöfchriften ꝛc. iſt die vorzüg- 
fichfte (*) von J. Du Mont (Amsterdam et la Haye. 1724 — 1731. 
8. voll. Fol.) zufammengetragen, unter dem Titel: Corps universel diplo- 
matique de droit de gens, contenant un recueil des traites d’alliance, 
de paix, de Ireve, de commerce etc. depuis le rögne de l’empereur Charle 
Magne jusqu’ä present. Sie fängt [hen vom J. 800 an. Die Staatd- 
fchriften der neueren Zeit (nämlih vom A6ten Jahrh. an) beginnen mit 
dem IV. Bd. Ein Supplement zu diefem Werk in weitern fünf Bän« 
den, melche bis 1738 reihen, bat I/r. Rousset (gleichfalld in Amfter- 
dam 1739) heraudgegeben. 

Ueber den Zeitraum von 1096 bis 4730 hat JS. JS. Schmauss (cor- 
pus juris gentium acad. Lips. 4731. 2. voll.) eine fehr zweckmaͤßig ge⸗ 
waͤhlte, kleinere Sammlung geliefert. 

Mehrere andere, einer noch neueren Zeit angehoͤrige Sammlungen, 
werden wir bei den folgenden Perioden anzeigen. 

Die Collection universelle des Memoires particuliers relatifs a l'histoire 
de France (68 voll. Paris von 1785 — 1806), welde bid zum Ende 
des 16ten Jahrhunderts reiht, und die 

Allgemeine Sammlung biftorifher Memoires vom 12ten 
Jahrh. bis auf die neuefte Zeit, dur mehrere Verfaffer uͤberſezt, mit 
Anmerfungen und jedeömak mit einer univerfalbiftorifchen Ueberſicht ver= 
fehen von $r. Schiller (Iena 1790 — 1803. 30 Bande), weldye noch 
uber ein Jahrhundert weiter umfaßt, enthalten viele fehr fhäzbare und 
lehrreiche Meberlieferungen, welche jedoch, was zumal die leztgenannte 
Sammlung betrifft, dem großten Theil nad erft dem folgenden Zeit- 
raum angehören. 

Unter den quellenmäßigen Bearbeitungen der allgemeinen, zumal 
politifchen Gefchichte des neueren Europa, mögen wir mit Auszeichnung 
nennen: 

Le droit publig de P’Europe, fonde sur les traitds, par Mr. l’Abbe 
de Mably (Nouvelle edition, continude jusqu’a la paix de 4763. avec 
des remarques historiques, politiques et critiques, par Mr. Rousset. 
Amsterd. et Lips. 1773) beginnt mit dem weftpbälifhen und pyres 
näifhen Frieden, und gehört demnach nur dem Pleinern Theil nad) der 
gegenwärtigen Periode an. 

Histoire gendrale et raisonnde de la diplomatie frangaise 
depuis la fondation de la Monarchie francaise jusqu'à la fin du regne 
de Louis XVI., avec les tables chronologiques de tous les traites con- 
clus par la France, par Mr. de Flassan. Varis 4809. 

Tableau des Relations exterieurs des pnissances de l'Europe tant 

(*) Die frühere von Jac. Bernard (nah einem der Verleger gewöhnlich jene 
von Mötjens genannt) wird Durch die im Tert genannte Sammlung faft überflüflig. 
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entre elles qu’avec d’autres &tats dans les divers parlies du Globe, par 
G. Fr. de Martens. Berlin 1801. 

Tableau de revolutions du systeme politique de l’Europe depuis la 
fin du quinzieme Siecle, par Mr. Ancıllon. Berlin 4808. 

Die Altern Werke von I. I. Schmauß, Joh. ©. Bufd u. 9. 
find billig verdrängt durch die neueren der großen Hiftoriker: Joh. Gottfr. 
Eihhorn, Geſchichte der drei legten Jahrhunderte, und A. H. L. Hee— 
ren, Handb. der Geſchichte des europäifhen Staatenfyftemd; was aber 
die Staaten-Gefhichte inöbefondere betrifft, durhd Spitrler’8 Ent: 
wurf der europäifchen Staaten u. a. 


$. 3. Allgemeine Geſchichtſchreiber. 


Don Schriftftellern über die allgemeine Gefhichte mögen vorzugs⸗ 
weife angeführt werden: 

€. Hedion’d Ehronica bis 1534. Straßburg 1549. 

Carionis Ghronicon cum contin. Ph. Melanchtonis et C. Peuceri 
etc. 1525 — 1612. 

Die biftorifhen Werke des Paul Jovius. 

Marco Quazzo, Istoria di tutti i fatti degni di memoria nel 
mondo succesi dal 1524 sino all" anno 1549. 

Natalis comitis historie universe sui temp. libri 30. von 1545 
bis 1581. 

Mich. de Isselt hist. sui temp. von 1566. bid 1586. 

P. Oppmeer opus chronogr. iotius orbis bis 4614 reichend. 

Histoire univ. de Sieur d’Aubigne, contenant ce qui s’est passe 
depnis l'an 4550 jusqu’'en 4601. 

Weber allen diefen und den fpater genannten ftehen J. 4. Thuani 
Historiarum sui temporis libri 438, die Gefhichten von 1543 bis 1607 
enthaltend. 

Fr. Ch. Khevenhüller (ft. 4650) Annales Ferdinandei reihen von 
41578 bis 1637. Regensburg u. Wien 1640 — 1646. (Eine Hauptquelle). 

A. Ulloa vita di Ferdinando I. Venet. 4565. 

Cesare Canıpana \historie dal mondo 1. 43, dall’ a. 4579. sino 
all’ a. 4596. 

Rob. Bellarmini chronologia, reiht bi® 4613. Ebenfo Jani 
Gruterj Chronicon chronicorum. 

Jul. Cœs. Bulengeri histor. sui temp. libri 13 vom 3.1560 bis 1612. 

In Pauli Piasecii Chronica gestorum in Europa singularium find 
die Gefhichten von 1571 bis 1648, jedoch vorzugdweife jene des Nor— 
dend und Oſtens erzählt. 

Le Mercure francais, ou la Suite de l’'histoire de la paix commen- 
cant lan 4605 jusqu’en 1644. 

Allgemeine Schaubühne der Welt (von 1600 bis 1688) von Hiob 
Rudolf. Frkfrt. 1699. 

Dad TSheatrum Europeum , von 14617 bis 4738 reichend (von 
Joh. Phil. Abelin angefangen und von mehreren Andern fortgefezt), 
- gehört mehr dem folgenden Zeitraum an, 

M. E. Londorp's acla publica, Frft. 1624 etc. cum contin. 

L’espion dans les cours des Princes chretiens (von 4637 — 1682). 
Cologne 4696. 
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$. 4. Shriftfteller über einzelne hiftorifhe Partien, 
Zeiträume und Bölfer. 


Ueber einzelne weltbiftorifhe Partien diefes Zeitraums wollen 
wir und auf die Anführung einiger weniger Hauptfchrifrfteller befchränfen. 

Die Elaffifhe Istoria d'Italia di Francesco Guicciardini, von 
4490 bid 1532 reihend, wurde fhon unter den Quellen der mittlern 
Geſchichte (f. B. Il. ©. 445) mit wohlverdienter Audzeihnung genannt. 
Die Gefhichte Italiend in diefem merkwürdigen Zeitpunft it von rein 
welthiftorifher Bedeutung. 

Ueber die Zeiten Karls V. nennen wir, aufier den ſchon unter den 
allgemeinen Quellen verzeichneten: 

J. G. Sepulvede Historia Caroli V. Imper. L. XX. (in ej. opp. 
Madr. 1780). 

Vida dal Imp. Carlos V. dall 4/£. Ulloa. Venet. 4560. 

Historia de la vida y Hechos del Emperador Carlos V. por al 
Maestro D. Fray. Prud. de Sardoval. T. 1. Valladolid T. N. 
Pampel. 4606. - 

es Memoires de Mess. de Bellay (1569) avec les Memoires du 
Mar. de Aleuranges et le journal de Louise de Savove mis en nou- 
veau styl par Mr. l’Abbe Lambert. Paris 41753. 

P. Mathieu hist. de France sous les regnes de Frangois 1., Henry Il. 
etc Paris 1631. 

Letires et memoires d’etat (sous les me&mes regnes) redig. par G. 
Ribier. 4666, 

Rerum anglicarum Henrico VIIl., Eduardo VI. et Maria regnan- 
tibus (auct. Fr. Godwin) 1646. 

The life and reign of K. Henry VIII. by Zdw. Lord Herbert 
of Cherbury. Lond. 1649. 

The hist. of the Reformation of the church of England by Gilb. 
Burnet. Lond. 1676. air 

Fur die Zeiten Philipps II. und III. find vorzüglich: 

J. G. Sepulweda de rebus gestis Philippi I., Ill. (4556 — 1564) 
in op. Voll. 11. | 

Ant.de Herrera Historia de mundo, en el Reynardo del Rey D. 
Phelipo II., desde al anno 1554 hasta el de 4598. Valladolid_4606. 

Ant. de Abreuly Bertodano (a. 1779) Collection de los tradados 
de Paz, allianza etc. etc. Madr. 4774. beginnt mit 1558. 

Philipps III. Regierungdgeihichte von Gi. Gonzalez Davıla in 
Barthol. Ulloa Monarquia de I;spanna. 

Für die franzoͤſ. Gefchichten diefed Zeitabfchnitts f. die Hauptquellen 
unten. 

Annales rerum anglicarum et Hibern. regnante Elisabetha, auct. 
Guil. Camdeno. Lugd. Bat. 1625. a 

A. Collection of State- Papers (4542 — 1570) left by W. Cecil 
Lord Burleigh. (Lond. 1740). 

Die Gefchichte der niederländifhen Unruhen und des Urjprungs 
der Republif der vereinigten Niederlande ſchoͤpfen wir vorzüuglih aus nach— 
ftehenden drei Geſchichtſchreibern, von weldyen die beiden erſten der katho— 
liſchen, der dritte der proteftantifhen Seite angehoren. 
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4 
Historia della guerra di Flandria, descritta del Cardinal Bentiwogzlio. 
Venezia 4670 (geht nur bi8 zum 42jährigen Waffenftillftand 1809) 

Fabiani Stradae de bello belgico decades dus. Francof. 1651. 

Em. Meteerend niederländifhe Hiltorien vom Anfange des Krieges 
bis 46411. Arnheim 1612. Eine Fortjezung bis 41638 unter dem Titel: 
Meteranus novus. 

Wir führen noh an: ’iglius Zuichem ad Ayla (Präfident des 
geheimen Raths in Brüffel) grondig Bericht van’t Nederlands oproer 
etc. ald ein mit ziemlich viel Unparteilichkeit gefchriebened Werk eined 
der Vorzüglichiten unter den handelnden Perfonen. 

Dann Jo. Meursii Ferdinandus Albanus. Lugd. Bat. 1614. 

Nie. Burgundi historia Belgica. 4558 bi 1567. 

Unter den Bearbeitungen diefer Gefdhichten mögen mit Vorzug ges 
nannt werden: 

Allgemeine Geſchichte der Republik der DB. N. von Waagenaar, 
und derjelben Abkürzung von Toze (Halliiche allg. Welthiftorie B. XXXIV. 
und XXXV.) 

Ban der Bynkt, Geſchichte der vereinigten Niederlande von ihrem 
Urfprung 1560 bid zum weitphäl. Frieden. Zurich 1798. 

Geſchichte des Abfalld der verein. Niederlande von der fpanifchen 
Regierung, von Er. Schiller. (Nur bid Alba's Anfunft in den Nies 
derlanden reichend). 

Schriftfteller über die fpätere Periode des Abfalld find: 

Hug. Grotii annales de rebus belgicis ab obitu Philippi II. ad 
inducias 1609. Amst. 4658. 

Les negociations de M. le President Jeannin. Amst. 4695. 

Joh. Meursi hist. induciarum u. 4. 

Histoire de Hollande depuis la treve 4699 jusqu'à notre temps 
(1678) par Mr. de /a Neuville (Baillet). Paris 417083. 

L. ab ASitzema hist. pacis a forderatis Belgis ab anno 4621. ad 
hoc usque tempus tractate. Lugd. Bat. 1654. 

Für die Gefdichte der Religiondunruben in Franfreih und 
der gleichzeitigen Regierungen find inöbefondere merkwürdig: 

Davila Istoria delle guerre civili in Francia. Venez. 1630. 

Commentaires de l'étal de la religion de la republique sous Hen- 
ry 11., Frangois II. et Charles IX. par le P. de la Place. 1565. 

Die Memoires von Conde, Castelnau, Vieillevillie, Tavanes, 
Brantome, de Ville Gomblain, de la Tour d’Auvergne, Phil. 
de Mornay u. a. m. | 

Memoires d’etat par M. de Villeroi (1567 — 1604). 

J. Serrani, evangel. Prediger zu Nismes, Commentarii de statu 
religionis et reipublic® in regno Gallie (ab 4557 — 1567). 

Deffen Recueil de choses memorables avenues en France sous le 
regne de Henri 11., Frangois II., Charles IX., Henry IV. 4603. ®on 
demfelben Joh. de Serres ift auch Casp. Collinii Castellonii, magni 
quondam Francie amiralii vita 1575. 

Esprit de la ligue ou histoire politiques des troubles de France 
pendant le 46 et 47 Siecle (von Anquetil). Paris 4771 (von 4559 
bis 1599). _ 
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Fur die ——— der Unruhen in England unter den erſten 
Stuarten merken wir an: 

Die Sammlung von Staatsſchriften von ARushworth. Lond. 1692; 
desgleichen von . Nalson, Scobal, Collins, Carleton u. a. 

The annales of James’ and ChartesTbond. 4658, 

A. Wilsons hist. of great Britain by the reign of James I. Lond. 
1653; diefed Königd Reben von Sanderson. Lond. 1658 u. a, 

The hist. of the Rebelionänd civil wars in England by E.-Hvde. 
Earl of Clarendon. Oxf. 1702. 

Memorials of the english affairs from the reign of Charles T. to 
Charles II. his Restauration by M. Whitelock. Lond. 4752. 

Ueber die Zeiten des dreißigjährigen Kriegd geben Nachricht 
(außer den früher verzeichneten allgemeinen Geſchichtſchreibern): 

M. Londorpii bellum sexennale civile germanicum. Francof. 1622. 

Julii Belli Laurea Austriaca. Francoſ. 1622. 

C. Carafa de germania sacra restaurata cum contin. Erancof. 1641. 

B. Henkel de bello Gustavi Adolphi. Stet. 4631. 

M. Lunggwittil dreifacher ſchwediſcher Lorbeerkranz. Leipz. 1632. 

B. Ph. v. "Ehemnis, fhwedifcher Krieg. Stettin 1648. 

G. Gualdo Priorato historia delle guerre de Fernando II. et II. 
Venet. 4640, 

J. Riccii de bellis germ. L. 10. Venet. 4649. 

Summariſche Ehronik ded in Teutfchland geführten Kriegd. Straßb. 1650. 

Is. Volmarii diarium s. protocollum actorum publ. p. Westpha- 
lice in Cortreji corp. jur. publ. 

Memoires de Cl. de Mesme Comte ZAvaux col. 1674. 

Lettres de Mess. d’Avaux et Servien. 18650. 

Actes et memoires de la negociation de la paix de Munster. Amst. 1680. 

Negociations sécrètes touchant la paix de Munster et d’Osnabruck: 
ä la Hase 1725. 
Acta’ pacis Westphalice von J. G. vonMeyern. Göttingen 1734. 
6 Theile. Fol. 

Die mit dem BOjährigen Kriege gleichzeitigen Gefhichten, zumal 
Spaniend und Frankreichs —F— 

Historia de D. Felipe IV. por O. G. de Cespedes y Meneses. 
Barcel. 1634. 

Dad Journal:du:Gardinal de Richelieu, die Zertres du Cardinal 
_ de Richeliea, dann: die’ Memoires pour l'hist. du Cardinal de Richelieu 
par Aubery. Varis 1660 u. a. 

Hist. de Louis’X1N. par Scipion Dupleix. Paris 4635. und p. 
C. Bernard. 1646. .; 

Gramondi'histor: Gallie L. AVlll. Tolos. 4643. 

Mem. dü Gardimal de Rerz. 

Hist. dü ministöre ‘du Card Mazarini, p. G. G. Priorato, à la 
Haye 4631. 

'Lettres du Card. Mazarin. Amst. 1745. 

Die Geſchichten ded Nordend und Oſtens enthalten: 

Codex diplomaticus Polonie et M. Ducatus Lithuani®, in quo pacta, 
foedera, etc. continentur ed. Math. Dogiel. Vilne. 1758 sq. 
- Stanislai Orichovii Annalium libri Vl. Dabromili 1611. 
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Kirche. Kultur. 
1492. Columbus. 


1498. Vasko de Gama. 


ZJulius 11. 


s Concil im Lateran. 
Leo XIII. 
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den Heiligen ⸗ Tagen nimmt jejt allmälig ab. 


Zur Vergegenwärtigung ded Synchronismus dient nebenftehende Tabelle. 
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Jakob Eujacius, 
(1520 — 1590,) 
1582, Gregorian Kalender. 
1582, Academia della erusca. 
Torquato Taflo. 
(1544 — 1595.) 
1585. Davis, 
1585. Walter Raleigb in Birginien, 
Heinrih Stephanus 
(1528 — 1598). 
Tyche Brabe, 
(15465 — 1601). 
Baronius (1538 — 1607.) 
1602. Holländiih, oftindiihe Handels⸗ 
Compagnie. 
Will. Shafefveare, 
(1564 — 1616.) 
Cervantes (1549 — 1616). 
1607. Thuanus. 


1609. De ; 
1610. Hudſon Baffın 
10 im (1609 — 1616). 

1612. 

4 Bacco von Verulam 

(1560 — 1636). 
1618. A 
dordrecht. 1621. Bellarmin +. 

"> R Joh. Keppler (1571 — 1631). 
16%. Sq 1625. Hugo Grotius (+ 1644). 
1626. Sch 

W 1629. Vanini verbrannt. 
1629. Da 
1630. Bu Galilei (1564 — 1642.) 


"Lettres du Card. mazarın. arms oanees 

Die Geſchichten des Nordens und Often® enthalten: 

Codex diplomaticus Polonie et M. Ducatus Lithuanie, in quo pacta, 
foedera, etc. continentur ed. Math. Dogiel. Vilne. 1758 sq. 

- Stanislai Orichovii Annalium libri VI. Dabromili 4644. 
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Joan. Demetr. Swlicovii Comment. rerum Polon. a morte Sigis- 
mundi. Aug. 

JTeidensteinit L. All. rer. Polon. a morte Sigism. Aug. 4608. 

Historia Vladislai, Polonie et Suecia principis etc. etc. usque ad 
excessum Sigismundi, ILL. Auctore.Stanisl..a Klee Dantisci 4655. 

Pauli Pıasecii, chronica gestorum in Europa, pr#sertim in Polonia, 
singularium. Cracov. 4645. 

Vespas. Kachow a Kochowshy annal. Polon: elimact. III. Grac. 4683. 

Sam. Pufendorfii comment. de rebus Suedicis L. XXVI. ab ex- 
peditione Gustavi Adolphi regis in Germaniam usque ad abdicationem 
Christine. Ultrajecti 1686. 

Eelfiud und Tegel's Geſchichten von Guftav I. und Erich XV. 

Acta pacis Olivensis inedita, ed. I. G. Beehmero. Vratisl. 4763. 

Nie. Cragi Annalium libri VI., cum contin. Stephanii et G. 
Grammii. Hafnie 4737. | 

Kong Frederik den andens Krönike sammlet ved Zteser, Kjüben- 
havn. 1680. 

Nield Slange’d Gefhihte K. Ehriftian IV. aus dem Dänifchen 
abgekürzt von H. Schlegel, Kopenh. 1757. 

P. de Duisburg Ghronicon Prussie cum cont. Anonymi et ani- 
madv. C. Hartknoch. 

Lilienthal act. boruss. Hanov's preußifhe Urfundenfammlung. 

Joh. Basilidis vita a P. Oderbornio vonscripta. Wittenberg 1585. 

Ljetopifi, d. i. Jahrbuch von den vielen innerlihen Unruben in dem 
moffowitifhen Reich nad) dem Ableben ded Czars Iwan Wafiljewirfh x., 
aus alten Befchreibungen jener Zeit zufammengetragen. Peteröburg. 1771. 


I. Chronologie. 


Eine wichtige Begebenheit für die Berichtigung der Chronologie ift die 
im vorliegenden Zeitraum durch Pabft Gregor XIII. 1582 ju Stande 
gebrachte Kalender-Berbefferung, wodurd der fortfchreitenden Ab— 
weihung ded julianifchen Kalenderd von der richtigen Jahreöberechnung 
ein Ende gemacht, die Aequinoctien und Solftitien auf die Tage, die fie im 
3. Ehrifti 325 eingenommen hatten, zurüdgeführt, und für die längfte Zu— 
kunſt jede neue Abweichung verhütet wurde. Wir haben jedoch von diefer 
Kalenderverbefferung bereitd im erften Bande, in der allgemeinen Einleis 
tung (©. 21) geſprochen; es fey und erlaubt, der Kürze willen uns bier 
darauf zu beziehen. 

Diele der großen Gelehrten, welchen die mathematifche und hiftorifche 
Ehronologie ihre nähere Beftimmung und moͤglichſte Aufbellung verdankt, 
haben in diefem Zeitraum gelebt. Gerh. Mercator, Seth. Calvifius, 
Joſ. Scaliger, Ed. Simfon, Dion. Petavius, Jac. Uſher u. no 
A. gehören demfelben an. So viel Nuͤzliches fie indeſſen geleiſtet haben, 
fo it glelchwohl der unfruhtbaren Mühe noch unendlich mehr gensefen. 

Der Gebraud der Indiktionen und die Datirung der Schriften nad) 
den Heiligen= Tagen nimmt jezt allmälig ab. 

Bur Vergegenwärtigung ded Synchronismus dient nebenftehende Tabelle. 


14 Erfted Kapitel. Borläufiger Heberblid, 


IM. Allgemeine Weltlage, 
$. 4. Die Hauptmädte, 


Zu der Zeit, da durch die großen Entdecfungsreifen dem Unternehmungd«- 
geift der Europäer zwei neue Welten aufgethan waren, und Luther's erſter 
Freiheitdruf Durch die Länder der alten tonte, beftand noch, in der äußern 
Erfcheinung, die gedoppelte Majeftär des romifchen Pabftes und des teutfchen 
Kaijerd; aber die Grundfelten ded Weltthrones beider waren gebrochen: jene 
ded erften durch dad bereitö hellflammende Licht der Wiſſenſchaft und der 
öffentlihen Meinung, die des zweiten durd die nimmer heilbare 
Erſchlaffung ded Reichsverbands und die erftarfte Selbftitändigkeit der ein- 
zelnen Glieder. Unter den lezten waren mehrere, zumal die Furfürftlichen, 
aber auch einige fürftliche Häufer, felbft einzelne Städte, mehr nody deren 
Büundniffe, von nicht unwichtiger politifher Bedeufung; vor allen aber 
war Deftreich dur die Erwerbung Burgund emporgefommen, und 
glänzte fortan ald große europäifhe Macht. 

Daffelbe Deftreich hatte durch die Vermählung ded Prinzen Philipp 
mit der fpanifhen Johanna die Ausſicht auf die erft Furz vorher vereinig« 
ten Reihe Eaftilien und Arragonien, nebft Sicilien, und mit denjels 
ben auh auf Granada — die frifche Kriegsbeute des Katholiſchen Ferdi— 
nand — und auf das neu entdeckte Amerika, endlih au auf Neapel 
und Navarra erworben. Philipps Erftgeborner, Carl, auf welden, 
nad) feines Vaters frühem Tod, fo reihe Erbfchaft fiel, wäre fhon ald 
Monarch der fpanifhen Reihe, auch ohne die teutfche Kaiferkrone, der 
Mächtigfte der Könige geweſen, wenn nicht die Zerftreung feiner Ränder und 
die vielen conftitutionellen Freiheiten derfelben dem willfürlihen Gebrauch 
feiner Macht engere Gränzen geſezt hätten. 

Dagegen war Frankreich, ſeitdem ed von den langwierigen englifchen 
Kriegen fi erholt, und feıtdem des Könige Ludwig Al. argliftige und 
graufame Politik die Macht der Großen gebeugt hatte, feitdem endlich durch 
glucflihe Erwerbungen die wichtigften Vafallengüter (zumal alle weltliche 
Pairfhaften) mit der Krone waren vereinigt worden, ald wohlverbundene 
und dem fat unumfchränften Willen des Monarchen dienftbare Nationals 
maffe übergewaltig und allen Nachbarn furdtbar. Die natürliche und 
durch befondere Umftände noch vermehrte Rivalität zwiſchen Spanien und 
Frankreich bedrohte Europa mit Kriegöverheerung, der entfcheidende 
Sieg ded Einen aber mit Unterjochung. 


$. 2. Uebrige Reihe; insbefondere Portugal, England, Italien. 


Zu gleicher Zeit fing auch in den meiften übrigen Reichen der Krim 
großer Dinge fi zu entfalten an. Portugals goldene Zeit unter 
Emanuel dem Großen, war angebrohen. Afrifa’d, Indien, 
Brafiliend Schäze ftromten nah Lis boa. Europa bewunderte die por= 
tugiefifhe Kraft. In England erblühten, nahdem Heinrich VII. den 
fchredtichen Kampf der weißen und rothen Rofe durd deren Bereini— 
gung endlich beſchworen, unter deifen kluger und fparfamer Berwaltung 
Wohlſtand und politifche Stärke wieder. Heinrich VIII., nad feinen 
Hilfömitteln und feiner Stellung, fhien den größten Unternehmungen ge= 
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wachen. Bon ihm zumal erwartete Europa die Erhaltung ded Gleichge— 
wichts zwijchen den beiden furchtbaren Rivalen, Spanien und Frankreich, 
demnach das allgemeine Heil. 

Die Staaten Italiend — nahdem bereitd Sardinien, Sicilien 
und Neapel mir Spanien vereint, und die lombardifhen Fluren 
der abwechjelnden Strömung der franzofijhen, ſchweizeriſchen, teurfchen 
und fpanifchen Kriegsmacht preis waren — fonnten nur nod) in inniger, 
treuer Berbindung gegen dad Ausland eine Möglichkeit der Rettung 
finden. Das Syſtem des Partifularidmud behauptete ſich jedod) 
durch die Selbſtſucht und Engberzigfeit der Machthaber. Der Pabit, 
welcher für den fchlimmften Fall noch auf den vatifanifchen Donner ſich 
verlieh, übrigens gewohnlih die Erhebung feiner Familie zum nähern Ziel 
hatte, befolgte meift in weltlihen Dingen eine unftere Politik, fo wie fie 
das Interejfe, ja oft die Leidenfchaft ded Tages mit ſich brachte; und — 
gerne feine Freundſchaft dem Meiſtbietenden. Venedig, einerſeits durch 
kaufmaͤnniſche Ruͤckſichten der großen Politik entfremdet, auch durch den 
neuen Gang des Welthandels um feine koſtbarſten Hilfsquellen gebracht, 
anderſeits nach dem Geiſt ſeiner Berfaſſung, immer behutſam, und mehr 
den Blick nach Innen auf Erhaltung der Ariſtokratie, als nach Außen 
auf die entfernteren Gefahren fuͤr das geſammte Vaterland richtend, leiſtete 
der gemeinen Sache weit geringeren Beiſtand, als ſeiner Macht und Stellung 
geziemte. Genua aber, nad feiner Rage den Fremden weit zugaͤnglicher 
und zugleih innerlih von Faktionen zerriffen, buldigte meiſtens dem Er- 
oberer Mailands. Die übrigen Staaten, felbft Savoyen, vermochten 
vereinzelt nichts, und verloren meift, wie Florenz, durd einheimijche 
Gaͤhrung politifhe Bedeutung und Conſequenz. 


F. 3. Stalifhe und Türfen-Kriege. 


Daher gefhah ed, daß die Kriege in Italien, wiewohl fie für das 
Schickſal der Nation, ja für die Beftimmung Europ a's entfcheidend wirken 
mußten, nur im Geifte gemeiner Kriege geführt wurden. Nicht ob Ita— 
lien, ob Europa frei oder unterthänig feyn follten, war die Haupt— 
frage; fondern: ob Franz oder ob Karl Gebieter von Mailand feyn, 
ob in Florenz die Republif befteben, oder dad Haus der Medicis 
herrſchen folle; ja das edelfte Blut mußte fließen, um des Pabſtes Vet— 
tern zur Hoheit zu bringen. 

Auch die Schweiz diente fo unwürdiger Politif, ja oft noch erbärmlicher, 
weil fie um ſchnoͤden Sold ihr Herzblut verſprizte. 

Etwas wirffamer ald in den italifchen Kriegen — wiewohl die Ber- 
ftändigern fie au hier erfannten — war die Idee in jenem gegen 
die Turfen, Die noch immer fhwellende Macht der Osmanen, zumal 
unter dem furdtbaren Sultan Soliman, bedrohte nicht nur das bürs 
gerliche, ſondern auch das kirchliche Heil Europa's. Der Religions— 
haß geſellte ſich alſo zur Liebe der Freiheit und der Habe, und rief die 
Europaͤer in die Waffen wider den Halbmond. Indeſſen fand dieſer theils 
in der Schwaͤche, Vereinzelung und einheimiſchen Zerruͤttung der ibm zu= 
nächitgelegenen Reiche, theils in der bofen Politif der entfernteren,, eine 
mächtige Hilfe, und es fa die Welt den allerhriftlihften König ald Al- 
fiirten ded Sultans, 
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$. 4& Der Norden und Dften. 


Noch beftand die calmariſche Union der fcandinavifhen Reiche, 
aber wankend und der Auflofung zueilend. Nach gefchehener Trennung 
gab die Eiferfucht den einzelnen Reihen Dänemark und Schweden 
erhöhte Regſamkeit und Tharkraft. 

Der ruffifche Riefe fchlief noh; Barbarei und Despotismus hinderten 
fein Erwachen. Doc vorübergehend, unter einzelnen tbätigen Großfürften, 
gingen drohende Kraftäußerungen von ihm aus: nie mehr ald unter Karla V. 
Beitgenoffen, dem fchredlihen Swan Il. Wafiljewitfd. 

Das mädhtigfte der nordoftlihen Neihe war noch Polen; von allen 
feinen Nachbarn geehrt oder gefürchtet, dad Schreden zumal ded teurfchen 
Ordens in Preußen und der Schwertbrüder in Livland. Am Anfang 
der neuen Geſchichte, unter Sigmund 1. und II., den beiden lezten 
Jagellonen, war Polend glorreichfte Zeit. 

Polend Verhältniß zu Teutſchland, Ungarn und zu dem türfifhen Neid) 
war zugleich dad bindende Mittelglied zwiſchen den Staatenfyftemen von 
Nordoft und Suͤdweſt. Noch behielt aber, in den Haupterfcheinungen, jedes 
derfelben feinen eigenen gefonderten Gang. 


F. 5. Außereuropäifbe Länder. 


In Afien wirft die Welthiftorie nur auf die am Ende ded Mittelalters 
geftifteten Reiche der Sofi's in Perfien, und ded großen Mogul in 
Hindoftan, dann auf die fibirifhen Eroberungen der Ruffen einen 
flüchtigen Blick. Das fortwährende barbarifhe Getuͤmmel in den übrigen 
Ländern und der Todedfhlaf Sina’ reizen fie nit. Die Ankunft der 
Europäer auf den indifhen Kuüften eröffnet dagegen ein neues, wür- 
diged Schaufpiel. 

Aegypten iſt jezt ein turfifhed Land. Auch die gefammte nord- 
afrifanifhe Küfte — jezt zum Size wilder Raubhorden unter tyranni= 
fhen Führern herabgefunfen — war durch gemeinfhaftlihe Religion, 
gemeinfchaftlihen Ehriftenhaß und durch wechfelfeitiged Schuz⸗ und Hilfs- 
beduͤrfniß dem osmaniſchen Reiche verbunden. Auf Weft- und ©uüd- 
afrika fällt durch die portugiefifhen Entdeckungen Licht und welthiſto— 
riſches Interefle. 

Aber am weiteften ift der Schauplaz, der jezt fih unferm Blick in einer 
ganz neuen, weſt lich en, Welt eröffnet; fhon an und für ſich durch Eigen— 
heiten der Natur und der Menfchen der Betrachtung vielfach werth, noch nn= 
endlich wichtiger aber durch den früh entfalteten mächtigen Einfluß auf Europa 
und die gefammte Menjchheit. © 

Die Entdefung Amerifa’d und die Reformation öffneten alfo den 
im Uebrigen meift nur der Herrſcherpolitik und Pleinfihen Interejfen die= 
nenden Boͤlkern zwei unermeßliche Felder für ihre felbftftändige Tharfraft 
und für edlen Kampf, dad Reich einer wundervollen Natur, und jenes 
der heiligften Idee. 

Billig geht daher der Darftellung, ſowohl der allgemeinen politischen 
als der mehr vereinzelten Volksgeſchichten, jene der beiden großen Re— 
volutionen voran, weldhe den Hauptcharafter ded ganzen Zeitraumd be= 
ftimmen, und weitaus den wichtigften Beftrebungen der Nationen und Ein= 
zelnen ihre Richtung und Bedeutung geben. 
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Smeited Kapitel. 


Entdeckung Amerifa’d und des Waſſerweges nad) Oftindien. 
F. 1. Quellen. 


Die Anzahl der Schriftſteller uber Amerika iſt Legion. Schon die Reiſe— 
befchreibungen bilden sine anfehnliche Bibliothek, und jede Provinz, jeder 
große Entdecker, jede Seite des Zuftanded der Länder und Volker diefes 
Welttheils hat zahlreiche Bearbeiter gefunden. Wir verweifen im Allge— 
‚meinen auf Meufel’3 Biblioth. histor. Vol. III. P. I. p. 220 — 395. 
P. II. p. 4 — 13. Vol. X. P. Il. p. 325 — 399. und auf Bibliotheca 
americana, or achronological Catalogue of Ihe most curious and inte- 
resting books etc., opon (be subjects of North and South-America, from 
the earlist Period to the present. London 1789. 4, 

Aus der großen Menge theild allgemeiner, theild befonderer Quellen 
und Hilfsmittel mögen nur einige der bemerfenöwerthern hier eine nament= 
liche Anzeige finden. 

Fernando Colon Historia de Almirande Don Christoval Colon. 
Diefe von dem Sohn ded Weltentdecferd verfaßte Schrift ift fait in alle 
europäifhe Sprachen überfezt. 

Vita e lettere di Amerıeo Fespucci (raccolte ed illustrate dal 
abbate Bandini. Firenze, 1745. 

Anton de Herrera Decadas, o Historia general de los hechos de- 
los Castellanos en las Islas y Tierra ferme nel Mar oceanö. Madr. 1601. 

Franz Lopez de Gomara historia general de las Indias con la 
conquista del Mexico y de la nueva Espanna. Medina 1553. 

Petr. Martyrıs ab angleria opus epistolarum. Amst. 1670. 

B. de las Casas relation de la _destruction de las Indias. 1552, 

Acosta (P. los. de) Historia natural y Moral de las Indias. Ma- 
drid 1590. 

Cortes (Hern.) quatro Cartas dirigidas al Emperador CarlosV., en 
que ha relacion de sus Conquistas en la Nueva Kspanna. 

D. Ant. de Solrs Historia de los conquistas de Mexico. Madr. 1684, 

Recopilacion de las Leges de los Reinos de las Indias. Madr. 1756. 

LYnca Garcilasso de la F’ega hist. des Guerres civiles des Lsjag- 
noles dans les Indes. Par Baudoin. NVaris 1648, 

D. Ant. de U!loa relacion historica del Viage al l’america Me- 
ridional 4748. und dejfelben Notic. american. Madr. 1672, 

W. Burke Account of the European Settlements in America. 
Lond. 1757. 

W. ltobertson’s history of history America. Lond. 1777. famınt 
der 1796 erjchienenen (von dem Sohn herausgegebenen) Fortfezung, unter 
dein Titel: W. Hobertson’s hist of america books IX. and X. conlai- 
ning the hist. of Virginia and of New England. 

William Roussel’s hist. of America. Lond. 1778, 

. Histoire des etablissements des Europeens dans les deux Indes, par 
M. labbe Raynal. Geneve, 1781. 

A. Anderson’s historical and chronological Deduction of Commerce 

from the earlist accounis to the present time. Lond. 1789, 
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Historia del nuevo- Mundo , exriviata de D. Juan B. Munox. 
Madr. 1793. 

Les trois äges des CGolonies, ou de leur etat passe , present et ä venir, 
par M. de Pradt. 4801. 

An Inquiry into the colonial policy of European powers, by Henry 
Brougham. KEdinb. 4803. j 

Die Schriften und Reiſebeſchreibungen der beiden Forfter, indbefondere 
Joh. Reinhold's Geſchichte der Entdeckungen und Schifffahrten im 
Norden. Frankf. a. d. O. 1784. Deſſelben Beobachtungen auf einer 
Reiſe um die Welt. Dann J. Georg Forſter's Reiſen um die Welt 
(London 1777 und Berlin 1778 und 1780); und in der juͤngſten Zeit die 
vortrefflichen Werke von Humboldt und Bonpland, insbeſondere dad 
Prachtwerk, voyage de Humboldt et Bonpland. Paris 1810. 

Maltebrun’d neuefted Gemälde von Amerifa und feinen Bewohnern. 

De P. (de Pauw) recherches philosophiques sur les Americains. 
Berlin 4768—1770. 

Ueber Oftindien, indbefondere jened der Portugiefen. 

(Meusel Bihl. hist. Vol. II. P. II. p. 43. Vol. V. P. II. p. 236.) 

[res primeiras Decades da Asia dos feitos que os Portuguezes 
sizeram etc. par loao de Barros. Lisboa 1628. Und Fortfezung dieſes 
Hauptwerk von Diego de Conto und Em. Fernandez de V illereal. 

F. 1. Castanheda hist. de descobrimento e conquista da India per 
los Portuguezes. Coimbra 1552. 

Gommentarios do grende Alfonso d’Albuguergue , Gapitao Ge- 
neral da India, collegidos por seu filho Alfonso P’Albuquerque ete. 
Lisboa 1557. 

Obervacödes sobre as principaes causas da decadenzia dos Portuguezes 
na Asia, escritos por Diego de Conto. 1606. . 

Manoel de Farıa de Sousa Asia Portugehuesa. Lisboa 1666. 
Histoire des conguetes des Portugais par Z.afttan. Paris 1732, 
Gefhichte der oftindifhen Handeldgefellfhaften in der Hal- 

lifhen allgemeinen Welthiftorie. B. AXV. XXVI. 

Gefhichte ded portug. Kolonialmefend in Oftindien von F. Saalfeld. 
Göttingen 1810. 

Deffelben Gefchichte des holländifhen Kolonialmefend 1812. 

Die oben angeführten Werfe von Raynal, Anderfon, Broug- 
ham u. 9. 


$. 2. Einleitung. Zufand der Erdfunde bis zum fünfzehnten 
Sahrhbundert. 


Das in den äußern Erfcheinungen ziemlich gleihformige Gemälde euro— 
päifcher Nevolutionen, die ermüdende Reihe von Konigen und Koͤnigshaͤuſern, 
von gewonnenen und verlorenen Provinzen, von Kriegen und Friedensfchlüffen, 
bereichert ſich jezt plözlich durch das überrafchend neue Schaufpiel einer an— 
dern Welt; und dad Fonft in langen Zeiträumen von der ſtolz voranftelenden 
Perfonlichfeit der Staatd = und Kirchenhaͤupter faft verdrängte, immer in 
ſehr befchränften Sphären ſich regende Volks- und Menſchenleben fieht 
plözlid eine Bahn des Wirfens vor fi aufgetban, unermeßlih an Umfang 
und zu ungeahneten Reihen führend der Natur und Wiſſenſchaft, des 
Wohiſtandes und der Gefittung. Die Gefhichte verläßt jezt ihren bisher 
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eingeengten Pfad, und ſchwingt ſich — den Gefichtöfreis aller früheren Jahr- 
hunderte weit hinter fi) laffend — über alle Zonen und Länder des Erden- 
rundes. Die Weltgefhichte beginnt. 

Die Unvolllommenheiten der alten Erdfunde im Allgemeinen, fo wie 
den Antheil, welchen in den verfchiedenenen Zeiträumen einzelne Voͤlker an 
deren theilweifer Erweiterung genommen, haben wir in den Blättern der 
alten und mittlern Geſchichte an geböriger Stelle verzeichnet. Was der 
unternehmende Geift, zumal der Phonicier, Kartbager, Griechen 
und Roͤmer, unterftüzt hier durch Vortheile der Lage, dort durch jene der 
Wiſſenſchaft oder der Waffen, in diefer rein menfhlihen Sphäre geleifter, 
ging großentheild verloren durd die Stürme der Völkerwanderung; und 
wiewohl, während der finfteren Jahrhunderte ded Mitrelalterd, in Süden 
die Araber dur Eroberung und Handel, im Norden die Normänner 
ald Abenteurer, Seeraͤuber und Kauffahrer, dann auch Teutfche, durch 
Krieger und Glaubenöboten, einigen Erfaz für das Verlorne durch manches 
in biöher dunfle Gegenden getragenene Licht gebracht hatten; und wiewohl 
der feit den Kreuzzuͤgen wiederkehrende Geiſt des Handeld und der Wilfen- 
fhaft für die Erdkunde fruchtbringend gewirkt, und inöbefondere der feit 
dem A3ten Jahrhundert allgemeiner gewordene Gebraud) der Bouffole (*) 
der Schiffahrt einen fühneren Glanz verlichen hatte: dennod) war bis zum 
15ten Jahrhundert der Umfang der Erdfunde weder großer noch ihr Gehalt 
geläuterter, ald er c& im zweiten zu den Zeiten des Prolemäud geweſen; 
und erft nach diefer Periode fielen allmälig die Scheidewände der Furcht 
oder Unwiſſenheit nieder, welche bisher Volker von Voͤlkern getrennt, 
Welttheile verborgen batte. s 

Zwar jchon feit dem 12ten Jahrhundert war durch eine Folge von kuͤhnen 
Reiſenden der Schleier in etwas gelüfter worden, der über dem innern und 
öftlihen Afien hing. Die berühmten Wanderungen des ſchwaͤrmeriſchen 
Juden Benjamin von Tudela (von 1460 bis 1173), dann der Mönche 
Plan Earpin und Afcolin, vom P Innocenz IV. an den mongo— 
lichen Chan Gayuk geſchickt (um 1246), und bald darauf der Väter 
Andread und Wilhelm de Rubruquis, welhe 8. Ludwig IA. an 
Mangu-Chan fandte (um 1253), nad) ihnen der aud Handelöfpefulation 
und edler Wißbegierde reifenden Privatmänner: Marc=- Paolo, des vene- 
tianifchen Edlen, des erften Europäer, welcher China fa, und des Eng» 
länder John Mandeville (1269 und 1322) und mehrerer Anderer (**), 
hatten cin Dämmerlicht aufgehen laffen über weit ausgedehnte nachtbedecfte 
Ränder; fie hatten durch wundervolle Berichte das Erjtaunen aufgeregt und 
den Entdeckungstrieb entzündet. Allein die Erweiterungen der Erdfunde im 
Großen fünnen nicht durch einzelne Landreifen, fie fonnen nur durd) 
fortaefezten Verkehr, und insbefondere durh Schiffahrt gefchehen. 

In der Mitte ded vierzehnten Jahrhunderts zeigten fich die erften Spuren 
einer fühneren Schiffahrt. Die canarifchen Infeln — von den Alten 


*) Gewöhnlich ſchreibt man die Erfindung der Boufjole dem Amalfitaner Fla— 
vio Gioja (1302) zu. Doch weiß man nicht nur, daß die Sinefen ſchon taufend 
ra vor unferer Zeitrechnung, diefelbe angewendet, jondern es iſt auch wahr: 
heinlih, daß die alten Phönicier, Griehen und Römer und die mittlern 
Araber diefelbe mwenigftens dunkel gefannt haben, Aber ihre Vervolllommnung 
und ihr Gebrauh auf dem Weltmeer jind noch bedeutend fpäter als felbit Flavio 


Binja. | s 
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und auch von den Arabern die glücfeligen genannt — wurden wieder 
entdeckt durch caftilifche Abenteurer, und vom Pabſt Clemens VI. 
(1344) zu einem Königreich erhoben. Don Louis de la Gerda, Prinz 
vom caftilifhen Haufe, erhielt davon den Titel; aber Johann von Bethen- 
court, ein normännifcher Edler, der fie eroberte, behauptete den Beſiz als 
caftilifched Leben. Weiter wagte man nody nicht zu fteuern. Das Cap 
Non unter 28 Gr. N. B. erfchien, wie fein Name verfündet, ald die Grenze 
ded MWagend. 


- 8. Portugiefifhe Entdedungsreifen. Basco de Gama. 


AR Anfang ded fünfzehnten Jahrhunderts endlich betraten, durch einen 
Bufammenfluß günftiger Umftände ermuntert, die Portugiefen die Bahn 
der Entdeckung. Johann der Bajtard, dur eine Revolution auf den 
Thron gekommen (f. B. II. ©. 525), gedachte die Zweifelbaftigkeit feines 
Titeld durch glorreihe Unternehmungen zu heilen, und zugleich die rührige 
Thatkraft feines Volkes nad Auffen zu lenken. Umſchloſſen zu Land durch 
die übermächtige caftiliihe Monarchie, wandte er feinen Blick über’d Meer 
nah Afrika, allwo die vielgetheilten maurifchen Reiche zur Beute und 
Eroberung einluden. Eine mächtige Flotte wurde gefammelt in Liffabon, 
und zum Behuf der Unternehmung ein kleines Geſchwader voraudgefandt, 
die nody unbekannten Küften der Berberei zu erforfhen (1412). Dieſes 
Gefhwader umfuhr gluͤcklich Cap Non, fteuerte, die eigene Kuͤhnheit be 
wundernd, bid Cap Bojador, dad nur ein paar Grade ſuͤdlich von dem erſten 
liegt, wagte aber, erſchreckt durch die drohenden Klippen des lezten, die 
weitere Fahrt nicht. 

Sofort wurde ein regelmäßiger Plan der Entdeckungen entworfen „und 
an die Spize deö großen Unternehmens der dafür begeifterte Prinz Heins 
rich, ded Koͤnigs dritter Sohn, geſtellt. Die von ihm ausgeſandten Piloten 
entdeckten bald Porto Santo (1418), hierauf Madeira (1420) — in 

- deifen, durch die niedergebrannten Wälder gedüngten, Boden man Neben 
aud Eypern und ZudersRohr aus Sicilien pflanzte — umfuhren for 
dann dad gefürchtete Cap Bojador, durdhfchnitten den Wendekreis, und 
drangen zum Senegal und zum Cap Verd. Das Erftaunen über die nie— 
gefehenen Erfheinungen der heißen Zone, und über der Eingebornen Neger— 
gejtalt machte fie geneigt, das Maͤhrchen der Vorwelt, von der Unmoͤglichkeit 
die heiße Zone zu durchdringen, für wahr zu halten; doch hielt Prinz Hein— 
rich ihren Muth aufrecht, und erlebte noch die Entdeckung der Inſeln vom 
grünen Vorgebirg (1446), und der weit von jeder Kuͤſte entfernten 
Azoren (1449). Fruͤhe ſchon hatte er zur Beſchwichtigung kleinmuͤthiger 
oder neidiſcher Gegner, und zur Sicherſtellung des Unternehmens gegen jeden 
aͤußern Feind, vom Pabſt Eugen IV. eine Schenkungsurkunde fuͤr die Por— 
tugieſen erwirkt, uͤber alles Land, das ſie entdecken wuͤrden vom Cap Non 
bis nach Indien. Blinde Heiden bewohnten dieſe unbekannten Strecken; 
ſie ſollten gewonnen werden fuͤr das Chriſtenthum, eine Vermehrung der 
Heerde des roͤmiſchen Hirten. 

Nach einiger, durch des edlen Prinzen Heinrich Tod (1463) bewirkten, 
Unterbrechung nahm der Entdeckungsgeiſt einen noch kuͤhnern Schwung. 
Johann II. (1481) und nad) ihm fein Enkel, Emanuel der Große 
(1495), unverrüct das große Ziel — Fahrt nah Indien — im Auge, 
betrieben dad Unternehmen mit allen DOREEN der Kraft und der Weis— 
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heit, Schon 1471 hatten die Portugiefen die Linie durchfchnitten, und die 
Sterne der füudlihen Halbkugel geſchaut. Die Entdeckung ſchritt rafch voran, 
die Küfte von Guinea, die Reihe Benin, Congo u. a. boten an Gold, 
Elfenbein, Gummi, Eoftbarın Handelögewinn. Bald war fie gluͤcklich vollbracht 
die Fahrt bid an Afrika's Außerftes Ende. Bartholomäus Dia; (1486) 
ni das hohe Vorgebirg, dad deffen füdlihe Spize bildet, anfangs dad 
turmifche DBorgebirg, dann ermunternder von der guten Hoffnung 
genannt. Kein Name war fo gefeiert über Europa ald jener Portugals. 
Aber die Vollendung ded großen Werfed geſchah erjt unter Emanuel 
dem Großen. Der noch fehr unvollfommene Zuftand der Nautif und 
Schiffbaukunſt mußte erfezt werden durch dejto entfchloffenere Bebarrlichkeit 
und genialen Muth. Am 7ten Julius 1497 fuhr aus dem Hafen von Lif- 
fabon der ruhmgefronte Bafco de Gama mit drei Fleinen Schiffen, 
jegelte im November um's hoffnungsreiche Cap, die Oftküfte Afrika's hinauf, 
nah Melinda, wofelbit die wiederkehrenden Spuren der Eivilifation, der 
aſiatiſche Menſchenſchlag und indifhe Schiffe ihn erfreuten, endlich, unter 
Leitung eined mohammedaniſchen Piloten, uber den Ocean nah Calecut auf 
der malabarishen Küfte, wofelbjt er am 22ten Mai 1493 feine Anker warf. 


4 Eolumbue. 


Mehrere Jahre zuvor_war noch Größered, Erjtaunendwürdigered in 
Weſten vollbradht worden, Ehriftophb Columbus, der Genuefe (*), 
hatte Amerika, eine neue Welt, gefunden. Welchergejtalt diefer große 
Mann, theild aus Andeutungen, die er in den Schriften der Alten gefunden, 
theild aus Beobachtungen neuerer Seefahrer und den Ergebniffen fanmtlicher 
geographifcher, nautifcher und ajtronomifcher Kenntniffe feiner Zeit, die Ber— 
muthung gefchopft von der Erreichbarfeit ded indifchen Landes auf einer 
nady Weiten gerichteten Fahrt, weldergeftalt er feinen genialen Entwurf, 
weichen Engherzigkeit und Dummheit nicht zu wurdigen verjtanden, vers 
geben feiner Baterjtadt, Genua, dann den Kronen Portugal, Eng— 
land und Spanien vorgelegt, doch endlich von der caftilifchen Iſabella, 
in der Freude über die Eroberung Granada's, eine mäßige Unterjtuzung er— 
halten, und am Iten Auguſt 1492 mit 3 Eleinen Schiffen und 90 Dann 
von Palosd aus die fühne Fahrt unternommen , auf welcher er am 12ten 
Okt. deſſelben Jahrs zuerjt die Injel Guanahani — ihm St. Sal— 
vador genannt), dann neben vielen andern kleinen Antillen, auch das 
große Cuba und Hayti (Hiſpaniola oder St. Domingo) entdeckte, 
und von wannen er am 15. Mai 1493 triumphirend im Hafen von Palo 
zuruͤckkam — dieſes, und die weitern drei Reifen ded unermüderen Seehelden 
nad der neuentdeckten Welt, die Auffindung der caraibifchen Injeln, 
dann von Samaifa und Portorifo, endlid aud) von der Mündung ded 
Orinoko und dem amerikanischen Feitland, von Guiana, Paria, 
Gumana, und dem fchönen Küftrenraih vom Cap Graciad a Dioß biß 
Porto Bello, dabei dad gebäufte Unglück, die [handliche Undankbarkeit 
und Verfolgung, die den großen Mann trafen, bid der Tod ihn 1506 im 
59ſten Jahr feined thatenreichen Lebens davon befreite — wen wäre es 
unbekannt? — Die Nachwelt hat durch Verehrung und Liebe den Undank 
der Zeitgenoffen zum Theil wieder gut gemacht; und obſchon es dem Flo— 


(*) Eigentlich geboren zu Caguro, in Montferrat, doch fpäter mit feinem 
‚ Bater nah Genua gezogen. s 
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rentiner Amerigo Befpucci, dem Begleiter Alfonfo’8 de Djeda auf 
einer — zwiſchen der zweiten und dritten Fahrt Colond — unternommenen 
Privatentdeckungsreiſe, gelang, durch feinen ruhmredigen Bericht von deren 
Erfolg die Welt glauben zu machen, Er zuerjt habe das neue Feftland 
entdeckt, weöwegen fie es au) nah feinem Namen nannte, fo ift doch 
längjt erwiefen, daß Er blos die Bahn ded Columbus verfolgt, und die 
von Columbus ſchon früher endeckte Kuüfte blos etwas weiter — bis Cap 
de Bela — befahren habe. 

Verfchiedene Privatunternehmungen folgten nad. Die Krone war farg 
und dürftig. Der Geift der Abenteurer, die Hoffnung ded Gewinns trieb 
Einzelne auf die neue Bahn, die jedoh anfänglich mehr mit Ruhm ald 
mit Gold belohnte. 

Columbus ſelbſt und mit ihm feine Zeitgenoffen glaubten feft, das 
neu entdeckte Land fey der oftlihfte Theil von Indien. Nah die— 
fem gepriefenen Land allein war fein Blick gerichtet, und raftlos fuchte 
er, ald er feined Irrthums gewahr ward, wenigftend cine Durchfahrt 
durch die entdeckten Länder in dem indifchen Ocean. Der Name Weit 
indien«“, d. b. dad auf weitliher Fahrt erreichte Indien, ift das blei— 
bende Denfmal jenes Irrthums. 

Muͤhſam, unter taufend Prüfungen und Gefahren, hatte Columbus 
dad Werk ded Genie’d und der Wiſſenſchaft vollbracht. Faft gleichzeitig 
führte der Zufall den Portugiefen Pedro Alvarez Cabral zur Ent— 
defung Brafiliens. Auf feiner Fahrt nad Oftindien (1500) fteuerte 
derfelbe, die Nahe der afrifanifhen Kuͤſte und ihre Windftillen zu ver— 
meiden, beträdhtlih weit nah Welten, fah plözlid den hervorfpringenden 
Theil Sudamerifa’s, das fhhone brafilifche Land, und nahm «8 in 
Befiz für Portugal. Wir werden diefed herrlihe, an allen Naturfchäzen 
reiche Land, lange vernadpläffiget von feinen trägen Herren, bierauf, ald 
Portugal an Spanien fiel, von den Feinden des lezten, den Holläns 
dern, erobert, abermals von den Portugiefen — nad) ihrer Losreißung 
von Spanien — gewonnen, doch erft im folgenden Zeitraum, zumal nad) 
Auffindung der Gold=, Erz = und Demant=reihen Minas geraes würdig 
aufbluhen fehen. 

F. 5. Ob Amerifa fhon vor Golumbus befannt gewefen? 


Weit näher tretend Columbus Ruhm ald Amerigo’d Anmaßung und 
Cabral’d Glück, ift die ziemlich vielftimmige Behauptung, daß lange 
vor ihm Amerifa entdeckt, ja, daß es von alten und neuen Voͤlkern in 
nicht feltener Wiederholung fey befahren worden (*). Nicht nur die alte, 
von Platon erhaltene Sage von der überreihen und herrlichen, aber 
dur eine Naturrevolution zerftorten Atlantis (wovon Viele die Truͤm— 
mer in den antillifchen Infeln erfennen wollen), nit nur die vielen 
Nachrichten und Andeutungen von kuͤhnen Seefahrten der alten Aegyp— 
tier, Pbonicier, Kartbager, rings um ganz Afrika und weithin 
in den weftlihen Ocean, verbunden mit mancherlei mehr oder minder 
deutlihen Spuren ägyptifcher und phonicifcher Kunft, Sitte und Sprade 
in amerikanifchen Ländern (felbft romifhe Monumente follen in Chili 
gefunden feyn), werden zur Steuer jener Lehre zufammengeftellt — (dies 
Alles, ald blos der alten Welt angehorig, mochte den Ruhm der neuen 


6 Vergl. insbeſondere Deuber's, Dr. und Prof., Geſch. der Schifffahrt im 
atlantiihen Ocean. Bamberg 1814. 
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Entdefung Eolumbnd nicht rauben): fondern man beruft fi auf See— 
fahrten ded Mittelalters, auf biltorifh bewährte Nadhrichten von Aus 
wanderungen und Reifen in die weitarlantifche Welt. Hieher geboren die 
früheren Niederlaffungen der Normänner in Island und Grönland 
(fhon im Iten und 40ten Jahrhundert), die von Snorro Sturlefon er— 
zahlte Reife Leifs Ericjon’d (um 1003) nah Markland, in Welten 
von Grönland, und noch weiter in Welten nah Wineland (Weinland 
von den wilden Weinreben geheißen), wohin fodann über hundert Jahre 
lang die Normanner foHen gefahren feyn, und worin man Neu found— 
land oder Kanada zu erkennen geglaubt; weiter die berühmte Ausıwan- 
derung einer Anzahl mißvergnügeer Wallier (um 1170) unter Madoc, 
dem zweiten Sohn des Fürften Owen-Guyneth. Ein Berfud, feinen 
altern Bruder von der Erbfolge in Wallid zu verdrängen, war mißluns 
gen: da fammelte er eine Schaar feiner Anhänger und fuchte über'm Meer 
einen neuen Siz. Nach zweimonatlicher weitliher Fahrt entdeckte er ein 
jhoned Land, lich fih allda nieder, und zehn volle Schiffe aus der Heis 
match folgten auf feinen Ruf ihm nah CH). Weit minder bewährt find 
die Sagen von Auswanderungen weſtgothiſcher Chrilten aus Portugal 
zur Nettung von den fiegenden Mauren, und von den Fahrten der Maus 
ven felbft — aus Fez und aus Spanien — nad dem weitatlantifchen 
Land; doch werden fie gleichfalls forgfältig berausgehoben; ja ed wird ſo— 
gar behauptet, daß Genueſen und Benetianer lange vor Colon Ame— 
rifa und die Antillen gekannt hätten. GEndlih wird noch Martin 
Beheim (+ 1506 in Liſſabon), der gelchrte Nürnberger, welder im 
Dienfte Portugald mehrere Entdefungdreifen gethan, eine Erdfugel für die 
Bibliorhef feiner Vaterſtadt verfertigt, und manche andere Denfmale feiner 
geographiſchen und aſtronomiſchen Kenntniffe binterlaffen hat, ald Derjenige 
genannt, ohne welchen Columbus nicht gedacht hätte, ein Amerifa aufzu— 
fuhen, und welcher ſogar Brafilien und die von ihm entdeckte — fpäter 
fogenannte Magellanifhe — Straße auf eine Karte verzeichnet habe, 
durch deren Anblick erft viel fpäter Ferdinand Magellan bewogen wor- 
den, diefelbe Straße zu fuchen. 

Allein zur Widerlegung von allem dem mag binreihen, der Mühe zu 
gedenken, die es Columbus Eoftete, feinen Entdeckungsplan gegen den Vor— 
wurf chimaͤriſcher Traͤumerei zu vertheidigen, und gegen jenen des lleber- 
muths, daß er ſich unterfange, weſſen vor ibm noch Fein ©terblider, 
Mogen von den bemerften Reifen mehrere wirkflih gefheben feyn; den— 
noch lag davon Feine lebendige Kunde vor. In feltenen Büchern vergra= 
* ben, oder in dunkle Sage verhullt, mochten die ſchwankenden Berichte 
hier und dort einen einfamen Leſer in Erjtaunen fezen, oder feine Phan— 
tafie gleich vielen andern ungeglaubten Wundermaͤhrchen unterhalten; aber 
die Summe der geographifchen Kenntniffe vermehrten fie niht. Zudem 
erzählten die Berichte meift nur von gewagten Ausfahrten in’ dunkle 
Abendmeer, von glüdliher Ruͤckkunft nichts. Nur im Norden däm- 
merte im Weſten Gronlands nocd eine oder die andere unwirthbare 
ſchneebedeckte Kuͤſte, wenig anlodend, weder für die Neugierde noch für die 
Gewinnſucht, und zugleidy umgeben von Schredfen der Natur wie der Dich— 


(*) Dav. Powell in feiner cambriihen Geſch. u. A. Die Niederlaflung läßt 
ih nicht bezweifeln. Sie wurde ſelbſt durch das intereffante Wiedererfennen bre: 
tonisher Laute in ver Sprache mehrerer nordamerifanifhen Stämme beftätigt. 
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tung. Fuͤr die alte Welt alſo, ſelbſt fuͤr die Gelehrten und Seefahrer, 
gab es noch kein Amerika, als Columbus — allerdings nicht aus bloſer 
Luft oder eitlem T Traum, ſondern aus den bejtbegründeten Muthmaßungen 
und Berechnungen — die Idee von deſſen Entdeckung ſchoͤpfte; und er hat 
glorreich der Erſte in's Werk gerichtet, was freilich bei dem mächtigen Auf—⸗ 
ſchwung, den eben damals Schifffahrt und Erkunde genommen, auch ohne 
ibn — doch gewiß fpäter und langfamer — wäre vollbradht worden. Von 
ihm an fchreibt fih der fofort lebhafte und ununterbrodene Verkehr der 
alten Welt mit der neuen, und auf diefer lezten der raſche Fortſchritt der 
Entdeckung durd alle Zonen nah) Sid und Nord, 
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Denn auf die einmal geöffnete Bahn ſtuͤrzte ſich, wer Muth) und 
Ruhmbegierde, oder Golddurft befaß. Ein unermeßliched Feld für Herr 
fhaft und Handel, Anbau und Raub, Unterricht nnd Abenteuer lag vor 
ihm ausgebreitet; alle Gattungen der Hernte winften ihm. Die thatkraͤf⸗ 
tigiten, talentvolliten Männer des Zeitalterd — allernachft wohl aus Spanien 
und Portugal, doch, dahin gelockt, auch Viele ded Auslandes — drängten 
ſich auf dem hoffnungsreihen Weg; Schaaren geimeiner Abenteurer, wie 
jede Zeit fie erzeugt, arbeitöfcheue Waghaͤlſe, oder welche den Zwang der 
buͤrgerlichen Ordnung ſcheuten, Auswuͤrflinge der Geſellſchaft zogen Jenen 
nah, unwuͤrdige, doch nicht ſelten wohlbenüzte Üerfzeuge, großer Unter- 
nehmungen. Später ſuchten auch ftille, emfige Bürger, die in der Heimath 
dad Mißgeſchick verfolgte, deren Thaͤtigkeit etwa der Zunftziwang oder die 
Leibeigenfhaft hemimte, im fernen Amerika ein bejfered Gluͤck; Mißver- 
gnügte aller Art, Flüchtlinge vor Despoten= Arm, vor kirchlicher oder polis 
tifcher Faktionen-Wuth. Das lezte geſchah zumal von der Zeit an, ald 
neben Spanien und Portugal auch andere Staaten, Holland, England, 
Franfreich u. a. verlangende Blicfe nah der neuen Hemiſphaͤre warfen, 
und Niederlaffung dafelbit aus ihrem Schooße zu gründen fuchten, Reifen 
und Auswanderungen dahin veranlaßten, ———— oder duldeten. 

Vorerſt jedoch behaupteten Spanien und Portugal auf alle neu zu ent 
decfenden Laͤnder ein ausfchließendes Recht. So wie früber Portugal zur 
Begunftigung feiner Unternehmungen nad Oſten (©. oben $. 3.), fo hatte 
auh Spanien, ald es nicht minder ftolze Bahn nad Weiten brad, 
vom heiligen Stuhl fi eine Schenfungsurfunde erbeten. Diesmal war «6 
P. Alerander VI, welder als Stellvertreter Ehrifti auf Erden an Fer— 
dinand den Katholifhen und an Sfabelle, feine Foniglihe Gemah⸗ 
lin, alle Länder und Volker vergabte, die fie entdecken würden, großentheild 
ſolche, von deren Dafeyn der Pabjt nicht nur weder Kenntniß noch Ahnung 
hatte, jondern an deren Dafeyn zu glauben (Gegenfüßler) ein früherer 
Pabjt bei Strafe ded Bann verboren hatte. Damit aber diefe reihe Schen- 
fung nicht in Widerſpruch gerathe mit derjenigen, welche fruͤher P. Eu⸗ 
gen IV. den Portugieſen gemacht; fo zog Alexander (1493) in feiner Macht- 
vollfommenbeit eine Linie von Pol zu Pol, hundert Stunden weftlih an 
den Azoren, undfprady aus: da welches Land und Meer oftlich an diefer 
Linie liege, dad folle der Portugiefen, und weldhes weſtlich, dad folle 
der Spanier jeyn. Einige abweichende Beltimmungen wurden nahmald 
in Spezial = Verträgen zwijchen den beiden Kronen der Demarkationsbulle 
noch beigefügt. 
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Don Hifpaniola, auf welcher Inſel Columbus die erſte ſpaniſche 
Niederlaſſung in Amerika gegruͤndet, und ein grauſamer Krieg — beſonders 
unter Ovando, dem an Columbus Stelle vom ungerechten Konig ernann⸗ 
ten Statthalter — die unbeichränfte Herrſchaft der Entdecker über die uns 
gluͤcklichen Eingebornen befeitigt hatte, gingen. bald neue Unternehmungen 
aus, Diego Eolumbud, nad feined großen Vaters Tod, hatte mit 
Mühe einen Theil der Gewalt erlangt, welche nad) feierlihen Verträgen 
dem Vater gebührte; Er ordnete den innern Zuftand der Kolonie, und er= 
munterte jur Wiederaufnahme der Entdeckungsplane. Schon hatte von 
Hifpaniola aud Juan Ponce de Leon Portorico erobert (1503); un— 
ter den Aufpicien von Diego Columbus unterwarf jezt Diego Belab- 
quez dad große Cuba mit geringer Mühe (1511). Eine gedoppelte Unter- 
nehmung, unter Alonfo de Djedo und Diego de Nicueſſa — beide 
auf Privarkoften, vom König blos durd Patente und Bollmachten unter- 
ſtuͤzt — follte die fpanishe Macht auf dem Feftland gründen. Dom Cap 
de Bela bid zum Golf von Darien follte der Erjte, von da bis zum 
Cap Graciad a Diod der Zweite ded Konigd Gewaltöträger feyn. Aber 
eine Reihe von Unglücöfälten traf den übel berechneten Zug. Ungunſt der 
Jahrszeit und des Klima's, Hunger, Seuchen und die Pfeile der tapfern 
Eingebornen fraßen den größten Theil der Mannſchaft, und nur ein kuͤm⸗ 
merlicher Ueberrejt, unter dem felbftgewählten Anführer, Baſco Nugnez 
de Balboa, gründete mühfam zu St. Maria el Antigua, am Golf 
von Darien, eine dürftige Niederlajfung (1510). 

Aber Balboa, in fo bedrängter Lage, erhob feinen Geifteöbli auf 
eine der großten Unternehrnungen. Bon einem Kazifen der Gegend hatte 
er die Kunde erhalten, daß wenige Tagreijen in Guden von feiner Nieder- . 
laffung ein weired Meer, und an deſſen Ufern ein mächtiged Reich fey, 
erfüllte von Gold und Koftbarkeiten jeder Art. Columbus alten Traum 
verfolgend, glaubte Balboa, hier endlich fey das längjt gefuchte indifche 
Land zu finden, und beichloß die Entdedung. Leber das Felögebirg der 
darijhen Landenge, über Schluchten und Sumpfe, dur den finftern Ur- 
wald hinab und hinan Elimmend, unter allen Muͤhſeligkeiten des feindſelig⸗ 
ſten Klima's, und unabläjfig den Pfeilen der Eingebornen preis, erreichte 
endlich die hartgeprüfte Heldenſchaar dad Geſtade der unermeßlichen Suͤd— 
ſee, von deren Fluten, in die er hineinſprang, und von deren umgeben— 
den Ländern Balboa ſofort im Namen des Konigd von Spanien anmaß—- 
lihen Beſiz nahm. 

Zum Lohn fo gluͤcklichen und das Glaͤnzendſte verheißenden Erfolges 
ward Balboa von dem kleindenkenden Ferdinand feiner wohlgefuͤhrten Ges 
walt beraubt, und diefelbe dem Guͤnſtling Pedrarias, einem neidiſchen, 
ungerechten und graufamen Mann, verliehen. Balboa's Größe erſchien dies 
fem ein Berbrechen. Mir einer Reihe herber Kraͤnkungen, endlich mit dem 
Tod durch Henferöhand, büfte Balboa für fein ſchimmerndes Verdienſt 
(1517). Die Unternehmungen auf dieſer Seite ruhten jezt geraume Zeir. 
Nur ward der Siz des Statthalters von Santa Maria nah Panama an 
die Weſtkuͤſte des Iſthmus verlegt. 

Inzwiſchen waren in Norden, zum Theil von Cuba aus und durch 
Ausgeſandte des Belasquez, gleich koſtbare Ausſichten eröffnet worden. 
Juan Ponce de Leon (1512), der Eroberer Portorico's, hatte Florida 
entdeckt. Ein reicher Pflanzer von Cuba, Franzisko Fernandez Cor— 
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dova, gleichfalld nah Columbus Plan die weitliche Durdfahrt nah Indien 
ſuchend, gelangte (1517) an die Halbinfel Yufatan und in dieBay von 
Campeche. Die Wildheit der Eingebornen hinderte die Niederlaffung, 
Auch Grijalva, der eine jweite Fahrt nad) derfelben Richtung that, wagte 
die Anfiedlung nicht, doch entdeckte er die Kufte Neufpaniend — wie er 
fie wegen ihres blühenden und angebauten Zuftanded nannte — die Pro= 
vinzen Tabasko, Guaxaka und andere zum großen Reich Mexiko 
gehörigen Zander (1518). 

Kurz zuvor hatte Juan Diaz de Solis (1518) mit Schiffen, welche 
der König felbft für foldhe Unternehmung ausgeruͤſtet, längs der Oftküfte 
Suͤdamerika's die heißerſehnte indiſche Durchfahrt geſucht. Auf dieſer fuͤdlich 
gerichteten Reiſe war er in die Muͤndung des Rio-Janeiro, umd fpäter 
in jene des Rio de la Plata gelangt. Er fuhr eine-Strede den Strom 
binauf, ward aber bei einer Landung mit vielen der Seinigen von den Ufer 
bewohnern erſchlagen und aufgefrejfen. Erſchreckt eilten die Hebriggebliebenen 
nach Europa zurüd. 


F. 7. Eroberung Mexiko's und Peru's. Magelhan's Reife. 


Balbao und Grijalva hatten den Spaniern die nähere Kunde von 
Peru und Meriko gebradht. Sofort ftrebte der Unternehmungsgeiſt nach 
jo reihem Preis, Bon Cuba, gefandt von Velasquez, lief am 10. Februar 
des 1519ten Jahres Fernando Cortez mit 508 Soldaten (deren Wenigfte 
Musketen trugen), 109 Marrofen, 6 Pferden, einigen Falkoneten und 
10 Feldſtuͤcken auf 41 kleinen Schiffen aus, um Moͤntejuma's Reich 
zu erobern. Nach ſeiner Landung in Neuſpanien verbrannte er ſeine Schiffe, 
kuͤhner nach allen Umſtaͤnden als ſelbſt der große Alerander und Wil— 
helm der ‚Eroberer, welche, Aehnliches gethan, legte Bera Cruz an, 
und drang in’d Innere. Nach einer Reihe romantifcher Heldenthaten, durch 
Entſchloſſenheit/ Ausdauer und nimmer gebeugtem Muth, errang Cortez — 
begunftigt durch die Elug gewonnene Freundfhaft des Freiftaates von Thas⸗ 
fala und anderer, über Montezuma's Herrichaft aufgebrahter Stämme — 
den Sieg über den feigen König ‚ erpreßte von den Gefangenen die Abtretung 
des Reichs, und fehlug die heldenmütlyige Anftrengung der Nation unter, 
Montezuma’d Nachfolger Guatimozin mit entſcheidenden Schlaͤgen nie= 
der (1521). Ein herrliches, an allen Schaͤzen der Natur uͤberreiches, mit 
anſehnlichen Staͤdten beſeztes, an Civiliſation und Volkszahl alle bisher 
entdeckten Gegenden Amerika's weit uͤbertreffendes, unter ei ner Herrſchaft 
zum kriegeriſchen Staate vereinbartes Land, 500 Meilen lang und gegen 
200 Meilen breit, ward alſo unterjocht durch eine Handvoll Menſchen! 
Cortez fügte noch zu Neufpanien die ſuͤdlich daran gelegene große fruchtbare 
Provinz; Guatimala, welche bid gegen den Golf von Darien reiht, und 
entdedte in Norden die langgedehnte, gebirgige, fpäter von Jefuiten ange= 
baute Halbinfel Californien (1536). Die Gewalt ded Statthalters, die 
er ald Preis feiner Heldenthaten wohl verdient hatte, mußte er nad Kaifer 
Karls V. eiferfüchtigem Willen an Antonio de Mendoza abtreten, und 
behielt blos den Kriegsbefehl. Unter emſig betriebenen Entwürfen, von 
den Kuüften der Suͤdſee aus die Fahrt nad Dftindien zu eröffnen, ſtarb 
der große Corte; (1547), im 62ten Jahr feines Alters. 

Weit minder rein, obwohl durd) glei erftaunlihen Heldenmuth er= 
rungen, war der Ruhm der Eroberer von Peru, Franz Pizarro, 
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Diego de Almagro und Fernando Luque, der erſte der Baftard eines 
Edelmannd, der zweite ein Findling, der dritte ein Pfaffe, erfüllt von dem 
Geift der Abenteuer und des Raubs, ſchloſſen zu Panama (1524) einen 
Bund zur Eroberung ded mächtigften Reiches der neuen Welt. Ein Schiff, 
mit 442 Mann war die ganze Ausrüftung, deren Erfolg nach unfäglicher 
Mühe und Gefahr und dreijähriger heldenmuͤthiger Ausdauer blos die be= 
ftimmtere Kenntniß vom wirflihen Dafeyn und von dem Reichthum des von 
Balbao nur in dunkler Ferne gezeigten Landed war. Der Stattlyalter von 
Panama verbot jedoch Pizarro die Fortfezung des allzufühnen Werkes. 
Diefer eilt nah Spanien, erbalt von Karl V. die Gutheißung des Unter- 
nehmens, und die Beltallung ald Statthalter des zu erobernden Landes, 
und fährt zum Sweitenmal aus von Panama (1530), mit 3 kleinen Schiffen, 
und 480 Streitern (worunter 36 zu Pferd), welden fpäter einige kieine 
Berftärfungen folgten. 

Der Streit zweier Brüder, Huafcar und Atabualpa, um die 
Herrfchaft über das väterlihe Neih — jener beherrfchte Cusco, diefer 
Quito — gab den Thron der Inca's fo verächtliher Schaar von Angreifern 
preid. Atabualpa hatte zwar gefiegt in der Schlacht, und hielt feinen 
Bruder in Cusſco gefangen: aber er fürdhtete von jeder Bewegung den Um= 
fturz feiner noch ſchlecht befeſtigten Gewalt, und bewarb fi) deßhalb aͤngſtlich 
um die Freundfchaft der Spanier. Pizarro, nachdem er den vertrauenden 
Atahualpa bei Caramalca dur den ſchaͤndlichſten Berrath in Gefangen- 
ſchaft gebracht (1532) und die Edeljten der Nation gefchlachtet, nachdem er 
ald Ranzion für den gefangenen Inca unermeßlihe Schäze erpreßt, und 
endlich doch den unglücklichen Monarchen unter den ſchlechteſten Borwänden 
hingerichtet hatte, eroberte mit leichter Mühe Quito, fo wie das präd- 
tige Cusko, und mit denfelben dad ganze weite Reich. 

Die Leiden Peru’ endeten hiemit nicht. Pizarro, welcher den Siz der 
Herrſchaft nad dem ncu erbauten Lima verlegte (1535), betrog feinen Mit⸗ 
verbundenen Almagro um den ihm gebührenden Antheil an Schäyen und 
Land. Er follte erſt in Chili ſich erfämpfen, was Pizarro in Peru fih 
zugeeignet. Während er dafelbft mit Heldenmuth, doch ohne entfcheidenden 
Erfolg gegen die Eriegerifche Bevolkerung jened Landes ſtritt, erhob ſich in 
Peru ein allgemeiner Aufftand gegen die tyrannifchen Eroberer. Manco— 
Capac, Huafcar’d Bruder, hatte fi) an die Spize feiner getreuen Nation 
geftellt. Biele zerftreute Haufen der Spanier wurden aufgerieben, Cusco 
und Lima von unüberfehlihen Heerhaufen belagert. Der zuruͤckkehrende 
Almagro zieht zwar ald Sieger in Cusco ein; aber er behält es für fi, aus 
den Foniglihen Gewaltbriefen beweifend, daß die Stadt in den Grenzen 
feiner und nice Pizarro’s Statthalterfhaft liege. Pizarro, nachdem 
er die Belagerer Lima's gefchlagen, trägt feindliche Waffen gegen den oft 
betrogenen Freund, umgarnt ihn mit tüdifcher Kunft, ſchlaͤgt ihn endlich 
in blutiger Schlacht, Angefichtö von Eudfo, Angeſichts von Myriaden In- 
dianern, welche fi) ded Wahnſinns ihrer Feinde freuen, do den Muth 
nicht haben, ihn zu benuzen, nimmt ihn gefangen, und läßt ibn, den 
topfern, vedlihen, kranken Greis, fterben durch Henkershand (1538). 

Aber nicht lange genoß er die Früchte fo f[händlicher That. Eine Ver⸗ 
fhworung wurde gegen ihn angefponnen unter dem Namen des jungen 
Sohnes von Almagro, und Pizarro, in feinem Pallaſt zu Lima, fiel 
durch das Schwert von Meuchelmordern (1541). 
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Um diefelbe Zeit langte aus Europa der neue koͤnigliche Gewaltträger 
Daca de Caftro an, die Zügel des Reichs zu übernehmen. Er führte die 
Foniglihe Macht wider die Verſchwornen, ſchlug diefelben und ließ ihre Haͤup⸗ 
ter hinrichten. Ihm folgte in Burzer Friſt Blasko Nugnez Bela, von 
Karl V. zum Bicekoͤnig von Peru und VBorfizer ded hohen Gerichtöhofed er- 
nannt und beauftragt mit der Vollſtreckung eines neuen Geſezes, welches 
Karl fo eben, nah den Vorſchlaͤgen ded Nathed von Indien und anderer 
Männer von Einfiht, zumal auch ded edlen Bartholomäuß de lad 
Caſas, für feine amerikaniſchen Länder gegeben hatte. Dieſes Gefez erklärte 
alle eingebornen Amerikaner für frei, widerrief viele Nepartimientod (oder 
Dertheilungen von Land und Leuten), befchränfte die Nechröwirfung der 
übrigen, und ftellte die Indianer wie die Spanier unter den Schu; eines 
gleichen, milden, der Humanität huldigenden Rechtes. 

Die Strenge, womit Nugnez de Bela diefed Gefez in Ausführung fezte, 
rief eine neue Empoͤrung hervor, Unter Anführung Gonzalo’d Pizarro, 
ded lezten noch lebenden Bruderd von Peru’d Eroberer, ſammelten fidy die 
Mißvergnügten in Waffen, befiegten den Vicekoͤnig und toͤdteten ihn (1546). 
Da fandte Karl Y. den Priefter Pedro de la Gasca, Rath der Inquifition, 
einen Flugen, ftandhaften, ftreng rechrlihen Mann, mit auögedehnter Boll» 
macht zur Stillung der Unruhen und zur Wiederherſtellung der koͤniglichen 
Gewalt. Mir Weisheit und Kraft beſchwor diefer die Stürme, weldye fo 
lange über Peru gewuͤthet, befiegte Pizarro, der fih zum Statthalter hatte 
audrufen laſſen, und ließ ihn hinrichten (1548). Nach bergejtellter Ruhe 
Eehrte er zum Konig nad Spanien zuruͤck, arm wie er gefommen war, und 
brachte 1,300,000 Peſos in den öffentlihen Schaz. Doch erneuerten ſich 
noch öfterö die Gewaltthaten und Blurfcenen in Peru, bis die gejezlofe Rotte 
der Eroberer allmälig aufgerieben und ihre Stelle eingenommen war durd) 
Freunde der gefelligen Ordnung. 

Um diefelbe Zeit, ald Cortez Mexiko eroberte, und Pizarro über der Er— 
oberung Peru's brütete, harte die erfte Weltumfeglung durd) die Schiffe 
Ferdinand Magelhan’d jtart. Diefer edle Portugiefe, deſſen Verdienſte 
um fein VBarerland mit Undank belohnt, deſſen Entwürfe zur weftlichen Fahrt 
nad) Indien mit Kaltfinn von feinem Herrn aufgenommen wurden, wandte 
fih an den ſpaniſchen Hof, und erhielt von dem großdenfenden Cardinal 
Ximenes für dad wichtige Unternehmen fünf wohlausgeruͤſtete Schiffe, mit 
234 Seeleuten bemannt ; daneben von Karl V. den Nitterorden von St. Jago 
und den Titel Generalcapitain. Am 40ten Auguft 1519 fegelte Magelhan 
aus dem Hafen von Sevilla über die Canarien an die amerifanifche Kuͤſte, 
fuhr, wie de Solid, vergebens in die Mündung des la Plata, drang aber 
weiter bid zum 48jten Grad jüudlicher Breite, wo er unter taufend Mübjfelig= 
keiten überwinterte, dann zum 53jten Grad, wo er endlich den Eingang einer 
Meerenge fand, die er nach feinem Namen benannte, und in zwanzigtaͤgiger 
Mühe und Gefahr gluͤcklich durchfuhr. Durd die unermeßlihe Suͤdſee, die 
jezt feinem Blick ſich öffnete — wegen des fortwährend guten Werterd von 
ihm die ftille oder friedfertige See genannt — fegelte er 3 Monate und 
20 Tage, ohne Land zu erbliden, endlich gelangte er zu den ladroniſchen 
Infeln, und hierauf zu den Philippinen, auf deren einer die Eingebornen 
ihn erfchlugen. Aber die Reife ward fortgefezt unter andern Anfuͤhrern. Die 
Spanier berührten Borneo, und landeten zum Erftaunen der Portugiefen 
auf Tidore, einer der Moluffen (8. Nov. 1521). Bon hieraus kehrte 
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das einzige Schiff, welches die See noch zu halten vermochte, auf der von 
den Portugiefen geöffneten Straße um’d Cap der guten Hoffnung nad) Spas 
nien heim, und erreichte St. Lucar am 7. September 1522, drei Jahre 
und 28 Tage nad) der Abfahrt von Sevilla. 

Aber die Portugiefen widerfezten fi) dem Handel der Spanier mit den 
Molukken: die Spanier dagegen vermeinten, die Infeln lägen ſchon außers 
halb der vom Pabft für Portugal gezogenen Demarkationslinie. Nad vers 
fehiedenen Unterhandlungen verkaufte endlih Karl V. an Portugal feine 
Anfprühe auf die Moluffen um 350,000 Dufaten, mit dem Vorbehalt 
der Rechtö - Wiederherftellung im Fall der Zuruͤckbezahlung. Die Phi— 
lippinen dagegen blieben im fpanifchen Befiz (oder wurden vielmehr 
von Neuem erit feit 1564, meiſt ded Bekehrungsgefchäftes willen, in Beſiz 
genommen), und bald ward zwifchen -ihnen und Mexiko ein regelmäßiger 
Verkehr gegründet. 


$. 8. Fortſezung der Entdedungen; Berfuhe des Auffindens 
einer nähern Fahrt nah Andien. 


Bon den Hauptniederlaffungen der Spanier in Nord und Sud des neuen 
Welttheils ſchritt die Entdeckung natuͤrlich fort in die angrenzenden Länder, 
Alfo ward von Neufpanien oder Altmerifo aus das reihe Gebiet von 
Neumerifo und Neunavarra entdeckt (um 1583). Bon Peru aus 
ward Chili, troz der Tapferfeit feiner Bewohner, allmälig bezwungen, 
und die Stadt St. Jago ald Siz der Gewalt erbaut (von 1541 — 1550). 
Schon früher auf einem Entdefungszug, welhen Gonzalo Pizarro 
von Quito aus über die Anden getban, ward von ibm felbit vieles 
Land der Terra Firma, von Orellana aber, der ihn treulos verlieh, 
auf einem ſchwachen Boot dad Uferland ded Napo, der fid in den Mas 
rannon mündet, und weiter diefer Marannon jelbft bis zu feinem Aus— 
fluß in's atlantifhe Meer, 1500 Stunden Weged, entdedt. 

Doch blieb das Innere diefes unermeßlihen Binnenlandes lange uner» 
forfcht, daher für die Phantafie der Abendländer ein freier Raum, ein 
wahres Wunder= und Fabelland. Dagegen trat dad Land vom Orinofo 
bis Darien durd viele Niederlaffungen in Klarbeit hervor; der herrliche 
Hafen Karthagena, Santa Marta, Cumana, Carracad, und 
auf hoher Bergplatte Santa FE de Bogota, mit vielen andern, zierten 
und beherrfehten dad weitauögedehnte, unter den Namen Guiana, Bes 
nezuela, Neu-Granada und der im engern Sinn aljo geheißenen 
Terra Firma befannte Land. 

Auch längs ded la Plata Stroms — obſchon de Solid Unglück eine 
Beitlang von Entdeckungen abhielt — gründeren die Spanier ihre Macht. 
Unter vielen Schwierigkeiten gedieh) und erftarfte die Kolonie von Buenod« 
Ayres, und allmälig wurden die weiten Provinzen von Tucuman und 
Paraguay, alles Land bid Ehili, Peru und Brafilien, dem fpani« 
ſchen Scepter untertban. 

Die reichften Länder waren entdeckt. Kaum vermodte das Mutterland 
genug Menſchen berzugeben, um fie auf's nothdürftigfte zu befezen und an» 
zubauen. Jenſeits ihrer Grenzen waren meift unwirthbare Regionen, nur 
Fargen Lohn verheißend dem Entdecker, zum Theil durd) die traurigfte Natur 
abſchreckend, ja fait unzugänglid. Ein maächtiged, allgemein wirfendes 
Motiv hat auch in diefe Gegenden dad Licht getragen; ed war der unver- 
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tilgbare Wunſch, einen bequemern oder naͤhern Weg zu finden nach der 
Krone der Handelslaͤnder, nach Indien. 

Die Fahrt um's Cap der guten Hoffnung, von den Portugieſen 
eiferſuͤchtig bewacht, und ohnehin aͤußerſt langwierig und muͤhſam, befrie—⸗ 
digte dad Beduͤrfniß nicht. Magelhan's Straße war gefahrvoll und 
ſchreckte ab (wit auch der ſpaͤter entdeckte Weg ſuͤdlich an Feuerland durch 
le Maire's Straße) durch ungeheure Laͤnge. Man kam immer auf Co— 
lum bus Ideen zuruͤck. Eine weitliche Durchfahrt, und, wie man diefe 
Hoffnung aufgeben mußte, eine nordweftliche, endlich eine nordöftliche 
war dad Ziel ded Strebens aller großen feefahrenden Nationen. Diefem 
Streben hat die Erdfunde eine vielfache Bereicherung zu verdanken. 

Indeffen find die auf folhen Entdeckungsreiſen aufgefundenen Länder 
mehr nur für die Wiffenfhaft der Erdkunde als für die Gefhichte 
werfwurdig. Selbſt den Gang des Handeld, da das Hauptziel unerreicht 
blieb, haben fie nur wenig geändert. Es mag und dayon eine flüchtige Ueber— 
fiht genügen. 

Die Reifen ded Venetianerd Johann Cabot (fhon 1496), anfangs 
in englifhen, darauf die fpanifchen Dienften, des Portugiefen Cas— 
par Eortereal (1500), dann verfchiedener von englifhen Gefellfchaften 
(1527 und 1536) auögefandter Piloten, früher des Berazzani (1524) 
und ded Franzofen Cartier (welder die Mündung ded ©t. Laurenz 
Stromes entdeckt, 1534) brachten Neu=Foundland die Küfte von La— 
brador, auch jene von Carolina, Virginien und Canada zu mehr 
oder minder deutlicher Kunde. De la Salle fuhr in den Miffifippi hin— 
auf und entdeckte Rouifiana. Frobifber (1571 bid 1578), Humphrei 
Gilbert und Walter Raleigh (1576) fuchten vergeblich die nordweits 
lihe Durdfahrt; der große Weltumfegler Franz Drake (1579) unter: 
fuchte zu diefem Zweck Amerika’ 8 nordweitliche Küften und nahm Neus 
Albion für die Königin Elifaberh in Befiz. Johann de Fuca, und 
fpäter D’Aguilar (1602), fo auh Barthol. de Fonte (1640) ent= 
deckten wichtige Einfahrten in diefelbe Küfte, deren genauere Erforſchung 
jedoch einer folgenden Periode vorbehalten blieb. Auf der Oſtkuͤſte machten 
Hudfon (1609), Baffin (1616) und ſchon früher (1585) Davis 
ihren Namen durch Entdeckung wichtiger Meerbufen, Straßen und Küften 
groß, wiewohl fie viele Zweifel zuruͤckließen, mit deren Loͤſung noch die neues 
ften Seehelden, wie die wiſſenſchaftlichen Forfcher, fi bemühen. Noch 
lag eine tiefe Nacht über dem größten Theil der nordamerifanifhen Wildniß. 
Wir werden in den folgenden Zeiträumen fie einigermaßen ſchwinden, 
zumal die nordweftliche Erde Amerika's mit der nordöjtlichen von 
Afien aus der Finfterniß emportauchen, und die erträumte Straße Anian 
in die wahre Cooks- oder Behringd- Straße fi) verwandeln feh’n. 

Langfam, unter mühfeligem Ringen gegen die noch wilde Natur und 
gleich wilde Menfchen, bilveten fih auf den Kuüften der jezt fo herrlichen 
nordamerifanifhen Freiftaaten dürftige europäifche Niederlaffungen. Auf 
Birginien, welhes Walter Raleigh (1585) zur Ehre feiner unver- 
mählten Königin alfo nannte, und ſchon früher Cum 1560) in Carolina, 
von den Franzofen nad) ihrem Konig Karl IX. alſo geheißen, nahmen bie 
erften Kolonien ein traurige Ende. Jakob I. von England ermunterte 
(1606) durch Berleihung ded Eigenthumdrechted und großer Freiheiten zur 
Wiederholung der Berfuche. Barthol. Go8nold, Sir Thomas Gates, - 


und ded Wafferweged nah Oftindien, 31 


und der Entdecker der bermudiſchen Inſeln, George Summers, 
thaten gluͤckliche Rriſen in das neue Land; und zwei Geſellſchaften, die 
Londner und die von Plymouth, übernahmen den Anbau, jene von 
Earolina, Birginien und Penfylvanien, diefe von Neu-Eng= 
(and, oder dem nördlich an dem vorigen gelegenen Land. 

Zu derjelben Zeit erneuerten die Franzofen ihre Anpflanzungsverfucdhe 
in Acadien und Canada. Aud die Holländer gründeten noch weiter 
nördlich, in der Gegend ded Hudſon-Fluſſes, die Niederlaffung Neubelgien 
(1621) und fpäter fezten fich die Schweden (1634), mit Karls 1. Be- 
willigung, am Delaware fell. Die Unruhen in England begünftigten die 
Auswanderungen nad) der neuen Welt. Inter Karl I. ward Maryland 
— von Lord Baltimore zur Ehre der Königin Marie alfo geheißen — 
angebaut. Eine Niederlaffung folgte der andern: — fhon war Maffa- 
chuſſet, Rhodeisland, Eonneftifut gegründet; fie vereinigten ſich 
41643 unter dem Namen Neu =» England zur gemeinfhaftlihen Verthei— 
digung ; doch waren alle noch ſchwach, und litten ſowohl dur das Klima 
ald durch Mängel ihrer Einrichtung vielfältige Bedrängniß. Allmälig wur- 
den die Engländer vorberrfchend auf der ganzen Külte; Schweden und 
Holländer wurden vertrieben. Nur die Franzofen behaupteten ihren 
Siz. Dad Aufbluben aller diefer Kolonien gefchah jedoch erft im folgenden 
Zeitraum. Die Mühe ded Anbaued verfpätete, aber befeftigte fodann auch 
ihr Gedeihen. Den Pflanzern mußte ein gewiffer Grad von Freiheit ge= 
währt werden, welcher das Erſtarken der Kolonien zu felbftftandigen Staaten 
vorbereitete. Schon 1634 wurde ein, der Verfaſſung des Mutterlandes 
nachgebildeted Repräfentativ-Syftem darin eingeführt. Eromwell 
(1655) vermehrte die Befizungen Englands in Amerifa durch Eroberung der 
großen Inſel Jamaika, ſchraͤnkte aber den Handel der Kolonien durd) 
die Navigationdafte ein. 


F. 9. Befhreibung Amerika's. Geftalt, Klima, Berge und 
Gewäſſer. Pflanzen und Thiere. 


Wenn wir auf Amerifa einen allgemeinen überfchauenden Blick werfen, 
und feine Geftalt mit jener des alten Continentes vergleihen; fo entdecken 
wir zwifchen beiden fehr merkwürdige Punkte der Aehnlichkeit und noch auf- 
fallendere der VBerfchiedenheit. So wie der alte Eontinent aud zwei großen 
Halbinfeln — die eine Europa mit Afien, die andere Afrika enthaltend 
— beiteht, welche durch eine Landenge (von Suez) mit einander zufammen- 
hängen: alfo ift auch Amerika aus zwei ungeheuren Halbinfeln — Nord- 
und Sudamerifa — gebildet, welche die Landenge von Darien ver- 
bindet. Mehrere entfpredhende Geftaltungen auf beiden Seiten — als z. B. 
im alten Continent das hervorfpringende Land von Guinea fihräg gegenüber 
jenem von Brafilien im neuen, die mittelländifche und die Oftfee 
in der alten entfpredhend dem merifanifchen und dem Hudſons-Buſen 
in der neuen Welt u. f. w. — erjcheinen felbft dem flüchtigften Blick, und 
es iſt etwas gleih Wahres ald Großes in der Vorſtellung, weldye die zwei 
Eontinente als die beiden Ufer eined unermeßlihen Stromes — dem Atlan= 
tifchen und der Suͤd⸗See — betrachtet, welcher feine Quellen an den Polen 
hat, und mit abwechfelnder Richtung feine Waſſer nah Nord und Sür 
den geußt. 

Über der alte Eontinent, und der feine Grundmaffe bildende Hauptges 
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birgszug — von der Suͤdſpize Afrika's durch diefen ganzen Welttheil und 
fodann dur Afien bid an die Nordoftipize Sibiriend, aljo im Ganzen von 
Suͤdweſt nad Nordoft laufend — bat eine gegen den Acquator ftarf ge— 
neigte Richtung, während Amerifa mit feinem Hauptgebirg, den Cordil« 
leren oder Anden, faſt gerade von einem Pol gegen den andern ſich aus— 
ſtreckt/ und dabei weit tiefer gegen den Suͤdpol (wahrſcheinlich auch näher 
gegen den Nordpol) reicht, ald das alte Feftland. Von den Gewaͤſſern 
Amerika’d haben weitaus die meiften oder anjehnlichjten ihren Abfluß gegen 
dad atlantifche over dad anrillifhe Meer; im alten Continent fließen 
fie ziemlich gleihmäßig nad allen Seiten ab. Die Flüffe und Seen im 
neuen Continent find dabei nicht nur weit zahlreicher, fondern auch weit ge= 
waltiger und größer ald im alten. Wenn wir die kaspiſche Sce aus— 
nehmen, welche jedoch mehr wie der Leberreft eined wahren (einft mit dem 
ſchwar zen verbundenen) Meeres, als wie ein Landſee erjcheint ; fo 
mögen alle übrigen Seen der drei alten Erdtheile Feine Vergleichung 
audhalten mit den amerifanifhen Seen, zumal mit dem ungeheuren 
Syſtem folder Binnenwäffer, das fi) von Kanada aud — durd die 
fünf fogenannten fanadifhen Seen — über den Winipeg=-, Aras 
thapeſkow- und Sklaven-See mit nod mehr ald hundert andern 
über ganz Nordamerifa ausdehnt. Auch die Fluͤſſe Amerifa’s übertreffen 
weit an Länge ded Laufs und an Waſſermaſſe die größten des alten Con— 
tinentd. Der Amazonen=» Strom oder Marannon, der König der 
Fluͤſſe, durchläuft fait taufend Meilen Landed, nimmt gegen zwoͤlf Neben« 
flünfe von der Größe der Donau, und eine ungezählte Menge Eleinerer 
auf, und ergießt fih, ein ftromended Meer des ſuͤßen Waſſers, in ven 
atlanriihen Ocean. Die weite Mündung ded Silberflufjes (Rio de 
la Plara) wurde von den erjten Entdeckern für eine weite Bai gebalten. 
Ein paar Tagreifen oberhalb feiner Mündung mag das Auge ded ihn Be— 
fhiffenden faum ein oder das andere Ufer gewahren. Auch ftromt er über 
ſiebenhundert Stunden weit von den Hochgebirgen ber und nimmt gleich» 
falld eine anjehnlihe Zahl von Flüffen auf, vie im alten Continent für 
Hauptftrome gelten würden. Das Erjtaunen ded Columbus über vie 
furchtbare Gewalt, womit der Drinofo feine Fluren in den Ocean 
wälzt, und fein Urtheil, dad muͤſſe ein / ungeheures Feitland ſeyn, worin 
ein jo gewaltiger Strom ſich bilden Fonne, find befannt. Nicht minder 
mächtig find ın Nordamerifa der Miffifippi, deifen Lauf mir dem 
feines großen Nebenfluſſes Miſſouri fait ahrbundert Meilen beträgt, und 
dejfen breite Mündungen ein unermeßliches Delta umjcließen, der St. 
Laurenz-Strom, der das Waſſer der kanadiſchen Seen rauſchend dem 
atlantiſchen Ocean zufuͤhrt, und mehrere andere. 

Auch die Gebirge Amerika's ſcheinen nach einem größeren Maaßſtabe 
gebaut, als jene der alten Welt. In unabgebrochener Reihe ziehen die 
hoben Cordilleren vom Cap Horn und vom Feuerland an durch ganz 
Süd- und Nordamerifa bid zur Behringöſtraße, mitunter in zwei 
bis drei nebeneinanderlaufenden Ketten, und ſelbſt unter der Linie mir ewi— 
gem Schnee bedeckt. Zwar haben neuere Reiſende einigen Bergfuppen 
Aſiens, zumal jenen von Tiber, eine noch größere Höhe zugeichrieben, 
ald den Häuptern der Anden: doch find die Beweife noch unzulaͤnglich; 
und noch immer mögen wir den Ehimboraffo, von 20,158, den Co— 
topari von 17,712, und den Antifana von 17,958 Fuß Höhe, ald 


und ded Wafferweged nah DOftindien. 33 


die erbabenften Punkte der Erde betrachten. Der St. Gottbard auf 
den Gipfel ded Pico de Teneriffa geitellt , würde foldhe Höhe nicht 
erreichen. Mehrere vulfanifche Bergaipfel in Mexiko, als der Popocas 
Teperl, der Iztaccihuatl, der Eitlal=Teperl u. a., welche gegen 
3000 Toifen meſſen, fommen den Gordilleren von Quito nahe; uns er— 
feheint ihrer Aller Erhabenheit um fo großer, da fie nicht alfo wie die 
Hochgebirge ded alten Continents durch mehrere Abjtufungen von Mittels 
und Vorgebirgen allmälig zu den Flächen ſich herabſenken, ſondern gleich 
Türmen auf einem fortlaufenden hohen Erdruden ſtehen, welcher unmit= 
telbar und in einem jähen Abitur; die umaebenden tiefen Ebenen begrenjt. 
Solcher Ebenen von ungeheurer Ausdehnung und nad den Zonen von 
fehr verjchiedener Natur hat Amerika eine uͤberraſchende Menge. Hart an 
die Bergruͤcken von Peru und Mexiko grenzen die unuͤberſehbaren Flaͤ— 
hen, weſche der Orinoko, der Marannon, der Parana und der 
Miffifippi bewäflern; die Lianos von Caraccas, welde je nad den 
Zahrözeiten dem Aug’ eine unermeßlihe Graöflur oder eine durre Steppe, 
oder ein Meer der überfließenden Gewaͤſſer darbieten; die Pampas, 
welche, nur von niedern Sandhügeln durchzogen, viele Tagreifen lang und 
breit ihre einformige Fläche zeigen; die Savannen am Mijfouri, mit 
ſchwerdurchdringlichen Rohrwieſen bedeckt und von zahlloſen Heerden wil- 
der Ochſen bevoͤlkert, und viele andere. 

Aus dieſer Eigenthuͤmlichkeit der Berg » und Flaͤchen-Bildung Amerika's 
erklaͤren ſich mehrere andere beſondere Erſcheinungen. Die kalte, die ge— 
maͤßigte, und die heiße Zone finden ſich hier vielfach in allernaͤchſter Bes 
ruhrung; und während man felbjt unter dem Aequator die Linie deö ewigen 
Schnees, und, diefelbe begrenzend, Alpenfräuter und Flechten gewahrt, 
während man auf der Bergplarte von Mexiko oder in dem hoben Thal 
von Quito, umd auf dem Plarcau von Neu⸗-Granada einer fortwähren- 
den Frühlings» T Temperatur, und des Anblickd europäifcher Früchte ſich er- 
freut, wird die zunaͤchſt anftoßende Niederung durd die ſchwuͤlſte Hize er- 
drückt, und zeigen Thiere und Pflanzen die Phyfiognomic der tropiſchen 
Bone (*). 

Indeſſen iſt felbft in der Niederung die tropifche Zone Amerika's weit 
minder brennend heiß als jene, weldye die afrikanische Sonne durd- 
gluͤht: uͤberhaupt in dem neuen Continent Kuͤhlung und Feuchtigkeit vor— 
herrſchend, waͤhrend man im alten vergleichungsweis mehr trockene Waͤrme 
empfindet. Die langgeſtreckte Lage Amerika's von der Naͤhe des ſuͤdlichen 
Polarkreiſes zum nördlihen, die geringe Breite des Continents in einem 
großen Theil der heißen Zone, die.von beiden Seiten zuftromenden kuͤhlen⸗ 
den und feuchten Sceewinde, dann die ungeheure Gebirgshoͤhe, die ewigen 
Schneemaſſen, welche die darüber binziehenden Winde fühlen, die Größe 
und Menge der Fluͤſſe, welche vielarmig und in mannigfaltigen Windungen 
die Länder durchſchneiden, die Hohe und Dichtigkeir der Urmälder ‚ die fetten, 
mit Grad, Rohr und vielnamigen Pflanzen bevecften Ebenen, im Gegenfaz 
der nadten, von der Eonne leicht durchgluͤhten Sandregionen Afrika's, end» 
lich die Befchaffenbeit der vorberrjchenden und periodischen Winde find die 
bleibenden, durd den vergleihungsweije noch geringen Anbau des Bodens 
in ihrer Wirkung verjtärkten ( Gründe dieſer merkwuͤrdigen Verſchiedenheit. 

(*) Vergleiche die vortrefflichen Schilderun⸗ gen von Humboldt, nach demſel— 
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Diefelbe hat auch den mädhtigften Einfluß auf das Reich der Vegetation 
und des thieriſchen Lebens. Inter den Breitegraden, unter welchen Afrika 
in der großen wafferlofen Sahara ein ungeheure Neich ded Todes, unter= 
brochen nur durch feltene infularifch grünende Streden, fieht man in Amerika 
dem durchnäßten Boden in ſchwuͤl feuchter Luft die uͤppigſte, ſaftſtrozendſte 
Begetation entfprießen. Zwei hundert Fuß hohe Bäume bedecfen mit ihrem 
undurchdringlichen Schatten die dicht gedrängten Llanen und mannigfaltiges 
vielfach verfhlungenes Geſtraͤuch; ein Gewuͤhl von emporftrebenden Kräu= 
tern, Gräfern und wuchernoen Saftpflanzen belajtet und bereichert faulend 
das tief unter ihnen verborgene Erdreih. Noch in die höheren Regionen, 
doch mit uͤberraſchendem Wechfel der Pflanzengeftalten, fezt die Kraft der 
Begetation fi fort, und vergleihungsweis nur fehr wenige Streden — 
die Falten Polarländer audgenommen — zeigen Nacktheit und Dürre. 

Wenden wir unfern Blick auf dad animalifche Reich, fo finden wir 
in den niederen Drönungen deffelben eine gleich uͤberſchwaͤngliche Lebens— 
fülle. Bon Inſekten und Gewürmern, von taufendgeftaltigem Ungeziefer 
und Amphibien ift der Boden bedeckt und die Luft erfüllt. 

Weite und font herrlihe Länder find vollig unbewohnbar für den 
Menfhen, oder werden ein qualvoller Aufenhalt dur die unbefchreibliche 
Menge der friechenden und fliegenden, meift bäßlichen und giftigen Un— 
thiere. Dagegen zeigt in Hervorbringung der edleren Thiergattungen die 
amerifanifche Natur viel weniger Kraft ald jene der alten Welt. Zwar 
Vogel mit glänzendem Gefieder — doch meijt ftumm — bevoͤlkern die Wälder; 
aber die ftolzen Lowen, Tiger und Elephanten der alten Welt erfcheinen 
hier nur in ſchwacher Nachbildung ald Cuguars, Jaguars und Tapird; dad 
edle Schiff der Wuͤſte, dad hohe Kameel, wird höchft dürftig erfezt durch 
das Pleine ſchwache Lama, und viele der nüzlichften Haus = und Laſtthiere 
mangeln, oder mangelten zur Zeit der Entdeefung ganz. 


$. 10. Der Menſch. Herkunft der Amerifaner. 


Ueberhaupt aber find die meiften Pflanzen und Thiere Amerifa’d von 
einer eigenen, diefem ihrem Continent zugebildeten Natur und Geftalt, 
theild ganz andere Geſchlechter und Arten darjtellend ald in der alten Welt 
vorhanden, theils wenigftend durch weſentlich verjchiedene Eigenheiten unter 
den Familien, denen fie fonjt angehören, fi) auszeichnend. Wir mögen 
annehmen, daß die meiften Thiergefchlecdhter Amerifa’d in diefem Lande ein— 
heimiſch, und mit nidhten dahin durch Einwanderung oder Berpflanzung 
aud einer andern Heimat gelangt feyen. erden wir daffelbe auch von 
den amerifaniihen Menſchen jagen? — 

Die Volker diefed Welttheils ftellen ſich, einige Pleine Varianten bei 
Stämmen, deren bejondere Abfunft zu Tage liegt, ausgenommen, ald ins— 
gefammt einer Race angehörig, und, obſchon über alle Klimate und 
Bonen diefed langgejtredften Eontinented verbreitet, dennoch in allen Haupt= 
charafteren unter ſich ähnlich und gleichformig, dabei weſentlich verfchieden 
von allen Rasen der alten Welt dar. Vom nördlichen Polarfreis bis in 
die Nähe des füdlichen, in der falten, gemäßigten und heißen Zone erblicken 
wir da überall diefelbe Kupferfarbe — mit nur geringen Nuancirungen, 
nad) der Höhe des Bodens oder feiner Breite oder nad) andern klimati— 
fen und ortlihen Umftänden. Ueberall durdy den ganzen Welttheil (aber= 
mals einige wenige Ausnahmen abgerechnet) iſt der Amerifaner groß von 
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Geſtalt, von jtarfem und wohlgeregeltem Gliederbau, mit höchſt feltenen 
Beifpielen von Mißwachs oder Berunftaltung. Sein Haupthaar, durch 
alle Zonen, ift ſchwarz, lang, grob, ftraff und glänzend, der Bart duͤnn 
und regellod in Büjcheln ftehend, die Stirne nieder, der Winkel der lang 
gejpaltenen Augen ſchraͤg gegen die Stirne zulaufend,, die Augenbraunen 
und Augenknochen hervortretend. Hiezu eine ftumpfe Nafe, aufgeworfene 
Lippen,. gedrängte und fpize Zähne, ein ziemlidy breited Gefiht, doch mir 
hervorjpringenden Zügen, tiefe Augenhoͤhlen, glatte Schläfe und ein ftarf 
ruͤckwaͤrts gedruͤcktes Stirnbein, endlidy ein fanfter Zug um den Mund, 
in ſeltſamem SKontraft mit dem duͤſtern oder gefühllofen Blick (*). Diefe 
Eharaftere, wovon zwar einige mit jenen der mongolifchen Race über: 
einſtimmend, mehrere jedoch davon wefentlicd abweichend find, werden von 
Denjenigen,, weldhe die Lehre von einem gemeinfamen Stammvater aller 
Menden verwerfen, ald Beweis dafür, daß die Amerikaner eine gefon= 
derte, ihrem Erdtheil eingeborne Race feyen, aufgeſtellt. Wir haben 
die Gründe, aus welden wir eine gemeinfame Abkunft der Menfchen an= 
nehmen, ſchon im 1. Band, in der Einleitung zur Weltgefchichte und bei 
der Unterfuhung der aͤlteſten Weberlieferungen unfered Gefchlechtes, vorge= 
tragen. So lang es möglich ift, die Verfchiedenheit der Nacen aus den 
Einwirkungen ded Bodend und Klima's zu erflären, fo lang ein mög= 
liher Weg der Verbindung oder des Fortruͤckens der Stämme gezeigt 
werden fann, wäre es Fleinmüthig, wegen Mangeld beftimmter hiſtoriſcher 
Nahmeifungen, oder wegen erjcheinender Verſchiedenheiten in Geftalt und 
Barbe eine Lehre aufzugeben, welde der Humanität und dem Rechte zur 
ftärfjten Stuͤze dient, und faft als Poftulat der Vernunft fih geltend madıt. 

Ein Blid auf die Karte zeigt und nicht nur den möglichen, fondern 
den leichten, ja den nad unzweifelhaften hiftorifhen Denfinalen wirk⸗ 
lich und oft gebraudten Weg der Verbindung zwifhen Afien und 
Amerika. Die Behrings- oder Coofd - Straße im tiefen Norden, 
eine ſchmale, durd ein paar Injeln noch unterbrochene und durd einen 
großen Theil des Jahres mit dichtem Eis bedeckte Meerenge leitete und 
leitet noch die wilden Jäger des Tſchuktſchen-Landes in den benadhbarten 
amerikaniihen Continent, und weirer judlich bilden die in weitem Bogen 
von den japanijchen Inſeln und von Kamtſchatka in Aſien biö zur 
Halbinſel Alayka in Amerika ſich hinziebenden Inſeln und Injelgruppen, 
die Furiliihen, die aleutifchen und Fuchs-Inſeln, eine fortlaufende, 
von der Nacur gebaute Brüde der Ueberjiedlung. Viele auffallende Achn= 
lichkeiten der Sprache, der Sitten u. f. w. zwiſchen den Stämmen des 
nordojftlihen Aſiens und des nordweitlichen Amerifa’d, und die unter den 
Holfern der neuen Welt weit verbreiteten Sagen (**) und Denfmale von 
Einmwanderungen aud nordwejtlih gelegenem Land; endlich die (ungeachtet 
der bunten Verfchiedenheit der zahllofen amerifanijhen Spraden, den= 
noch bei Bielen, felbjt im Innerjten des Continents und in den ſuͤdlich— 


— 








() S. Malteprunu. fl. Me j 

er) Selbit die fanadifhen Bölfer, wie die Chippewäer, jagen, daß ihre 
Vorfahren weit her von Weſien, von wannen eine böfe Nation fie vertrieben, ge: 
fommen feyen. Cie hätten ein langes, mit Infeln und Eisſchollen angefülltes 
Meer überfrzt, der Winter hätte fie allenthalben auf ihrem Zuge begleitet, endlich 
hätten fie nahe am Aubferflule gelandet. Die Dinsfohges, tie Delamwares 
u. 9. haben ähnlihe Sagen. Von den Sagen ter Merifaner reden wir unten. 
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ften Regionen herrfhende) zu erfennende Uebereinſtimmung in charafteri- 
ftiihen Grundlauten und Namen mit den Sprachen der afiatifhen Zunge, 
erheben jene Wahrfheinlichkeit zur Gewißheit. Es laͤßt ſich nicht bezwei— 
feln, daß mehrere Strome der Auswanderung aus Hohafien, aus der 
Mungalei und Tungufien, wohl auch aus Japan und den Kuri— 
len über Amerika fi) ergoffen. Auch Stämme der Finnen, Oftjafen 
und Permier find über die Behringsſtraße bid Gronland, ja — wie 
die harafteriftifhen Züge der Puelches zu beweifen fheinen — bis Chili 
gezogen. Diefe Bewohner eines der fudlichften Theile von Amerifa, wie 
die Edöquimaur im tiefiten Norden, zeigen nämlich die auffallendfte Aehn— 
lichkeit mit den Samojeden, während der vorherrfchende Charakter aller 
andern amerifanifhen Voͤlker der mongolifche ift. Es mag übrigens 
diefed Gefchleht der Esquimaux auch in weitlicher Richtung nad) dem 
Nordoften Amerika’d gefommen feyn; fo wie normännifche Abenteurer 
denfelben Wea dahin in fpäterer Zeit gefunden; und nichts hindert die An— 
nahme, daß auch andere europäifche und auch afrikaniſche Schwärme, 
daß auch finefifhe und malay’fche Seefahrer in verſchiedenen Zeiten 
an verfchiedene Punkte des neuen Continented getrieben, durch gefonderte 
Fortpflanzung oder durh Vermiſchung mit den Eingebornen, den Grund 
zu einigen der auffallenditen Varianten in dem fonft gleihformigen Ge— 
mälde der amerifanifchen Stämme gelegt haben. | 

Wer diejed Alles ald unläugbar anerfennt, und gleihwohl theild wegen 
der vielen Eigenheiten und der großen Zahl der amerifanifhen Sprachen, 
theild wegen der bejondern Charaftere der Amerikaner in Korperbau und 
Farbe, die Grundmaffe derfelben ald ihrem Welteheile eingeboren, und 
welche blos einzelne Bermifhungen mit Ausländern erfahren, betrachtet, 
vergißt, daß, wenn felbft fpärere Einwanderer fi aljo afflimatifiren 
fonnten, daß zwiſchen ihrer und der Hreinwohner Geftalt und Farbe aller 
Unterſchied nah Jahrhunderten verfhwand (denn auch dort, wo man — 
wie in Merifo — die wiederholte Einwanderung afiatiiher Stämme als 
erwieſenes hiftorifched Faktum kennt, ift die Kupferfarbe und jeder 
andere Eharafter der amerikanifhen Menfchennatur herrſchend), die Ver— 
wifhung einiger afiatifher Züge bei den ſchon in grau’fter Vorzeit hin— 
übergefommenen Stämmen, und die Aufdrüdfung des dem amerikaniſchen 
Boden eigenthumlihen Stempeld auf ihre Nachkommen, aufbore ald 
under zu erfheinen. Er vergißt, daß in den dem Urſprung unferes 
Geſchlechts näher liegenden Zeiten die Glieder der einen jugendlichen Men— 
fhenfamilie nody bildfamer, den flimatifhen Eindrücen offener als ihre 
fpäteren, mit ſolchen Eindrücen bereits tief bezeichneten Nachkommen feyn 
mochten; er vergißt endlih, daß die von allen Epraden deö alten Con— 
tinented vielfach abweichenden Laute der amerifanifhen Zungen nichts 
weiter beweifen, ald daß die Einwanderung ſchon in uralten Zeiten, von 
noch unkultivirten, noch hoͤchſt dürftige Sprachen redenden Stämmen ge= 
fhehen, daß alfo die Fortbildung derfelben, die Schaffung der neuen 
Worte wie der Ideen dad Gefchäft der einzelnen, durd Jagd und Bar— 
barci von einander abgefchiedenen, daher in der Gedanfenmittheilung auf 
die nächften Angehörigen beſchraͤnkten Geſchlechter geweſen feyn mußte. 


$. 11. Ihr Zuftand zur Zeit der Entdedung. Im Allgemeinen. 
Wenn ed die Aufgabe der Weltgefchichte ift, den fortlaufenden Zuftand 
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des Menſchengeſchlechts nad) den verfchiedenen Stufen feiner Fortbildung und 
deren Gründen kennen zu lehren (vral. B. 1. Einleitung in die Weltgefhichte) ; 
fo muß diefelbe wohl mit hohem Intereffe den Blick auf die zur Zeit der 
Entdeckung erſchienene Befchaffenbeit und den Zuftand eines fo großen und 
durch jo viele Eigenthumlidyfeiten ausgezeichneten Theiled der Menfchenfamilie, 
als die amerikanische Nase ift, werfen. Eine weſentliche Lücfe würde in der 
Gemäldegallerie der Bölkerkultur feyn, wenn darin nicht wenigftend die 
Hauptzüuge ded wilden Zuſtandes neben jenen der ftufenweifen Ver— 
feinerung in getreuem Umriß ſich darftellten. 

Bei der Schilderung ded Zuftanded der amerifanifhen Volfer zur Zeit 
ihrer Entdeckung ift aber nothwendig, jenen der ganz wilden, welche die 
weitaus vorberrihende Maffe bildeten, von dem einiger wenigen, die auf der 
Bahn der Civilifation bereitö mehrere Schritte gethan hatten, wohl zu 
unterfcheiden. Eowohl die Zuge jener Wildheit, ald der ganz eigenthuͤmliche 
Charakter diefer Civilifation mögen hier eine flüchtige Würdigung finden. 

Das Bild der Noheit der amerikaniſchen Stämme, ihrer tiefen Unter— 
erdnung gegen civilifirte Volker nad) geiftiger und moralifher Ausbildung der 
Einzelnen und nad) dem Zuftand der Gefellihaft, ift vergebens von gute 
muͤthigen Religiofen und Miffionarien gleih nah Columbus Zeit, zum edlen 
Zweck ihrer Vertheidigung gegen den gefühllofen Uebermuth ihrer Tyrannen, 
vergebens in neuerer Zeit von ſchwaͤrmeriſchen Philofophen, zum Zweck der 
Geißelung der unferer europäijchen Civilifation entfproffenen Auswuͤchſe, 
verfehleiert oder Durch täufchende Berfchonerung entftellt worden: dad Fak— 
tum jener Unterordnung ijt allzu auffallend, um geleugnet zu werden, und 
es handelt ſich blos um Aufftellung der Urfache und um bejtimmtere Eh) a= 
rafterifirung. Lange trug man fih mit dem Mährchen Buffon’s, daß 
Amerika weit jünger ald der alte Continent, daß fein Boden weit fpäter 
dem Ocean entftiegen, daß daber auch die ihm eingeborne Nase vergleihungd« 
weije gegen jene der alten Welt ald noch im SKindedalter befindlich zu be= 
trachten jey. Man fennt jezt die bydroftatifchen Gefeze zu gut, um nicht zu 
willen, daß die Meere ded ganzen Erdenrundes naturnothwendig das Niveau 
fuchen, und daß die Llanod und Pampad von Amerika nicht vom Ocean 
bedeckt feyn koͤnnen, obne daß auch die afrifanifche Sahara, und die 
Niederungen Hollands und Juͤtlands diefelbe Ueberſchwemmung erdul- 
den. Dagegen iſt die Meinung derjenigen, welche mir Pauw dem amerifa- 
nischen Boden und Klima einen feindfeligen Einfluß auf die menfhlihe Natur 
zufchreiben, zwar nicht in der Ausdehnung, in der jener mehr geiftreiche ald 
gruͤndliche Schriftfteller fie aufitellt, doch offenbar weniaftend in fo fern 
wahr, daß viele Gegenden dieſes Welttheild durch ſchwuͤle Feuchtigkeit, 
andere durch jtrenge Kälte nachtheilig und ſchwaͤchend auf Korper und Geift 
ihrer Bewohner wirken, und daß felbit in gunftigern Lagen und Klimaten 
der Boden fhon durdy den Mangel ded Anbaued eine dem Menſchen ſchaͤdliche 
Natur annimmt. Hieraus erklärt fih, wie viele Länder Amerifa’d — wie 
die Sandenge von Darien, Guiana und die arktiſchen Länder — für 
und fur ein ſchwaches Gefchlecht zu beherbergen beftimmt fcheinen, wogegen 
andere — wie dad Gebiet der nordamerifanifhen Freiftaaten, 
Canada, Brafilien und Chili — nur des Anbaues oder einiger Gunft 
der Umftände, zumal der Wohlthät des Beifpield und der Lehre bedürfen, 
um mit dem Reichthum des Bodend auch Gefundheit und Kraft der menſch⸗ 
lihen Natur zu entfalten. 
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Im Allgemeinen alfo erblicfen wir zur Zeit der Entdefung Amerika’s, 
durch die vereinte Wirkung der klimatiſchen Einfluffe und ded Mangeld an 
Anbau, die Race feiner Eingebornen koͤrperlich ſchwach, träg, großer oder 
anhaltender Krafräußerung unfähig, und felbft in denjenigen Lebenstrieben, 
welche fonft allenthalben die beftigften find, zumal in der Gefchlechtöliche, 
verglichen mit den Bewohnern ded alten Continentd, auffallend lau und uns 
vermögend; doch dabei, je nad) Umftänden und Lebensweiſe, diejenigen Sinn⸗ 
werfzeuge, auf deren Dienft, bei dem Mangel geijtiger Ausbildung und 
gefeltihaftlicher Anftalten, die Erhaltung ded Dafeynd und die Verbeflerung 
des Zuftandes vorzügli beruht — mie dad Geficht und Gehör bei Iagd« 
volfern — in ganz auönehmendem Grade gefhhärft und kraͤftig. In der 
Sphäre der intelleftuellen und moralifhen Kraft fehen wir gleichfalls die 
kleine Zahl von Begriffen, welche vom engen Kreis ihrer Tagsbedürfniife 
und einformigen Erfahrungen umfchloffen find, bei ihnen Elar und lebendig; 
auch die Naturtriebe, welche allernächft auf die eigene Erhaltung und auf 
jene der Gattung abzielen, oder welche mit der thierifchen Natur in Ver— 
wandtſchaft ftehen — wie die Liebe zu den Kindern, die Gelbftliebe, Rach—⸗ 
fuhrt, Luft der Unabhängigkeit — inftinktartig bei ihnen wirffam. Aber im 
Ganzen ift der Charakter ihres geiftigen und moralifchen Zuftanded: Armuth 
an Borftellungen und Ideen, Unempfänglichfeit für überfinnlihe oder 
abſtrakte Begriffe, thieriſche Gedankenloſigkeit, Mangel an VBorfiht, Untuft 
an geijtiger Thätigkeit, volliges Dabingeben an augenbliclihen Einnengenuß 
und kindiſches Spiel, Leichrgläubigkeit, jtupider Aberglaube und ſelbſtzu— 
friedene Indolenz. Dabei der vollenderfte Egoismus, Hartherzigkeit, Ge= 
fühllofigkeit gegen Mitmenſchen und Tiyiere, Graufamkeit, Tüde, Ber- 
ſchloſſenheit und dufterer Sinn. Selbſt die ſcheinbar guten Eigenfhaften des 
Wilden wurzeln nur auf unedlem Grund. Die Liebe zu feinen Kindern ift 
blos phyſiſcher Inſtinkt, und nicht von längerer Dauer ald die Hilflofigkeit 
der Kleinen; auch wird fie keineswegs erwiedert von den Kindern, und mit 
erreichter phyſiſcher Selbſtſtaͤndigkeit tritt dad Verhaͤltniß der Fremden ein. 
Dabei gar nichts von Zärtlichkeit gegen die Frauz fie ift blo8 die Sklavin. 
ded Manned, ungluͤcklicher in Amerika ald irgendwo fonft in der Welt. Die 
Anhänglichfeit an den Stamm, die lebendige Theilnahme des Wilden an 
allen Xeidenfhaften und Intereffen der Gemeinde, dalyer die Tapferkeit im 
Krieg, die Verachtung der Gefahr und ded Todes find blos Außerungen der 
Selbitliebe, welche, bei fo Eleinen Verbindungen wie die eined Ge— 
ſchlechts oder Stammes, in allen Gefammtintereffen auch dad eigene deut= 
lich erfennt uno fühlt, daher auch alö eigenes verfolgt. Gedankenloſigkeit 
und Wuth der Leidenfchaft machen leicht blind gegen jede Gefahr, und dad 
rohe Leben des wilden Jägers ftumpft ab gegen Entbehrung und Pein. Sogar 
die Freibeitöliebe, weldhe man mit Enthufiadmus an den Wilden ge= 
priefen, und welche in der That viele Taufende, ald die Europäer fie in’d 
Sklavenjoch fpannten, aus Verzweiflung fterben machte oder zum Selbſtmord 
trieb, ift feine reine, aus Ideen entfprungene, durch Rechtsgefuͤhl geläuterte 
Liebe: fie ift mehr nur Inftinft, Reiz der Gewohnbeit, Troy und phyfiz 
ſches Erliegen — wie man wohl auch an eingefperrten Thieren wahrnimmt 
— unter den Qualen ded Zwangs. 

Gleich unerfreulih wie dad Bild ded einzelnen Wilden ift jenes feiner 
geſellſchaftlichen VBerhältniffe und Einrihtungen. Selbft dad Natur— 
Verhaͤltniß der Familie gelangt bei ihm nimmer zur fehonen, rein menſch⸗ 
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lichen Geftalt. Noch mangelhafter und unfruchtbarer ift der politifche 
oder bürgerliche Verein. Obne Ahnung der höheren Zwecke ſolcher Ber— 
bindung, ohne Grundeigenthum, Induftrie und lebensverſchoͤnernde Kunft, 
ohne ſympathetiſche Neigungen und wechjelfeitiges Bedürfniß ift der Wilde 
— wo er nicht inſtinktartig einem gebornen Führer oder Aelteſten ded Stam— 
mes folgt, oder durch Aberglauben unter’d Joch gebracht, oder durch Schrecken 
und Gewalt gebändigt worden — fein eigener, alleiniger Herr und Knecht, 
nichts von Andern verlangend, fo wie er hinwieder denfelben nichts gibt, 
altenthalben wegen feiner Erhaltung und Genüffe blos auf ſich felbft ver 
trauend, ein Feind jeder Abhängigkeit, nichts wilfend von Gehorjam. Nur 
in Bezug auf gemeinfjame Vertheidigung ded Jagdrevierd, oder gemeine Rache 
empfangener Beleidigung — beides der Selbjtliebe allernächit enrfprungene, 
dem bejchränktejten Berſtand Elar vorſchwebende Intereffen — mag er fi) 
ald Glied eined Gemeinwefend erkennen, und ald ſolches einem Führer ge— 
borjam feyn : zur Verbeſſerung des innern Zuftandes, zur Gründung fried- 
licher gejelliger Einrichtung thut er es nicht oder wenig, Daher finden wir 
bei den Wilden — obige Ausnahmen abgerechnet, worin gewöhnlich Deöpotie 
emporfommt — das Band der bürgerlihen Geſellſchaſt außerft loſe, und 
nirgends jene Segnungen gekannt oder gefuht, welde die Frucht einer 
wobleingerichteten politiihen Bereinigung find. 

Zu diefen Mängeln des bürgerlichen Zuftandes, welche wir wohl auch bei 
verſchiedenen hiſtoriſch bekannten Voͤlkern des alten Continents — namentlich) 
bei den Teutſchen des Caͤſar und Tacitus — obſchon in geringerem Grade, 
antreffen, gejellten fi bei den Amerikanern noch zwei befondere Gebrechen 
von tiefgehender, jeden Fortichriet hemmender Wirkung. Cie Fannten die 
Zaͤhmung nuzbarer Thiere und die Bearbeitung des Eifens nit. Wie 
ertodtend für jeden Aufſchwung zum Beffern, wie mächtig die Eivilifation 
bindernd, Aderbau und Induftrie auf die niedrigite Stufe beſchraͤnkend diefe 
zwei Gebrechen für ſich allein feyn mußten, it dem Denker ohne weitere 
Erörterung klar. Es verdient Bewunderung , daß die Amerifaner, ohne Hilfe 
metallener Injtrumente, gleihwohl Bäume zu Canots auszuhoͤhlen und 
verfchiedene Geraͤthſchaften zu verfertigen wußten. Scharfe Steine, fpize 
Knochen, hölzerne Werkzeuge im Feuer gebärtet, vertraten die Stelle des 
Eiſens. Auf diefelbe Art verfhafften fie fid) todtende Lanzen und Pfeile. 


$. 1%. Insbefondere der Merifaner. 


Es iſt begreiflich, daß nicht alle Stämme des weiten Amerika auf gleich 
tiefer Stufe fid befanden. Klimatiſche Einwirkungen, Bedürfnifje und 
Nahrungsart, jelbjt gelegenbeitliche Erfindungen, Ueberlieferung, Autorität 
und Beifpiel hatten einige ſchon beträchtlich emporgeboben, und die Bahn 
zu noch weitern Fortfchritten geöffnet. Eine Art von Maaßſtab zur Scha- 
zung derjelben mogen wir ſchon in der Kunſt des Zählens finden. Es 
gab Stämme, die nur bis 3 oder 5 zu zählen wußten, andere bis zehn 
oder hundert, nod andere bis taufend. Wollten fie mehr bezeichnen, fo 
wiejen fie auf das Haar ihrer Scheitel, es war ihnen unausſprechlich. 

Zwei Boͤlker aber waren allen andern bereitd weit vorangefchritten, 
und fordern Daher eine gejonderte Betrachtung. Die Merifaner und 
dad Volk von Peru. 

Laut den in Alt- und Neumerifo und noch weiter verbreiteten Sagen, 
laut den in den Tempeln der erjten aufgefundenen hieroglyphiſchen 
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Gemälden, welche für ſich felbft eine der intereffanteften Proben der 
mexikaniſchen Kultur find (*), endlich laut den.auf dem Weg von Rio 
Colorado und Rio Gila gegen Mexiko auf verfchiedenen Stellen vor= 
handenen merfwürdigen Monumenten — Trümmern von Feltungswerfen, 
Paläften und Städten, au zum Theil noch wohl erhaltenen Tempeln 
und Spisjäulen, aus regelmäßig gehauenen Steinen aufgeführt und mit 
Hieroglyphen bezeichnet — find in verfchiedenen, zum Theil fehr entfernten 
Epochen nordlihe und nordweftlihe Stämme in dad Land Anuhuac, 
wie der uralte Name des Landes gelautet, eingezogen, und haben Gittigung 
und Künfte unter die Wilden gebracht. Schon in der Mitte des fiebenten 
Jahrhunderts unferer Zeitrechnung, wie aus der Vergleihung der merifa- 
nifhen Sagen mit derjelben hervorgeht, find dafelbft die Tultefen er— 
fhienen; während dem Laufe des zwölften und im Anfang des dreizehnten 
Fahrhunderts folgten die Chichimeken, die Nahualtefen, die Acol— 
huen und endlih die Azteken, die eigentlihen Gründer ded Reichs, 
welches Montezuma beberrichte, und deſſen Hauptſtadt, Merifo, in 
der aztekiſchen Sprache die Wohnung des Kriegsgottes, Merirli oder Huißs 
lipochtli bezeichnet. Schon die Tultefen führten den Bau ded Maize 
und der Baumwolle ein, fie bauten Städte und Pyramiden, deren Seiten 
genau nad den Weltgegenden gezogen find, kannten die Bilderfohrift und 
hatten ein Sonnenjahr, das genauer berechnet war, ald jenes der alten 
Griechen und Nomer. Scharflinnige Hijtorifer haben diefe Einwanderung 
in murhmaßliche Verbindung gefezt mit den großen Bewegungen, weldye 
feit den Gewaltzirgen der Hiongnu mehrere Jahrhunderte hindurch die 
unermeßliher Steppen Hochaſiens erfüllten, Man hält für wahrſcheinlich, 
daß, während eine Reihe barbarifcher Horden, in weſtlicher Richtung ſich 
fortwälzend, Berderben und VBerwilderung über Europa brachte, eine gejittete 
Nation von den Ufern des Irtiſch oder ded See's Baifal, dem Schwert 
derfelben Barbaren gegen Oſten entflichend, über’d Meer nah Amerika 
gekommen, und diefem Erdtheil wohlchärig durch Einführung einiger Kultur 
geworden fey. Don dem Coofö- Fluß bi zum Nootkaſund zeigen die 
Eingebornen noch heut zu Tag eine merfwürdige Vorliebe für bifdliche oder 
Hieroglyphenmalerei. Hier iſt auch der wahrjcheinlihe Punkt der Herüber- 
kunft aus Afien. 

Weniger durch friedliche Kunft ald durch Kriegsmuth ausgezeichnet , 
befeftigren gleichwohl die Azteken oder eigentlichen Mexikaner die Fortdauer 
der Kultur dur Gründung eined weiten Reiches, welches anfangd unter 
mehreren Häuptern, dann aber (feit 130 oder nach einer andern Berechnung 
feit 197 Jahren, vor der Eroberung des Reichs durch Cortes) unter einem 
Monarchen ftand. Derfelbe wurde durh Wahl ernannt, und von foldyen 
Wahlherrſchern war Montezuma der neunte. 

Die fpanifhen Eroberer befchreiben mit Ausdruͤcken des Erftaunend die 
Pracht, die Herrlichkeit, den blühenden und gefitteten Zuftand des merifa- 
niſchen Reiches. Die Kritif, bei Veraleihung der bewährten Thatſachen, 
kann jedoch nicht die begeifterte Selbſttaͤuſchung verfennen , die ihnen dabei die 





(*) Leider find die meiften zerftört worden durch den fanatifchen Eifer Johannes 
von Zummaraga, eines Franziefanermönds und erſten Biihofs von Merifo. Er 
fah diefelben für Bilder von Abgöttern an, und ließ fie verbrennen. Die wenigen, 
welche noch übrig find, zeigen uns die merifanifhe Scriftmalerei noch in ihrer 
Kindheit, und tief unter der ägyptiſchen Hieroglyphe. 
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Feder führte. Sie findet wohl überrafchende Lichtpunfte, doc) die Schatten 
noch vorherrſchend. 

Die Form des Reiches war der eines europäiihen Feudalreiches 
in den Zeiten des Mirrelalterd nicht unahnlid. Der Monarch, bei allem 
Glanz, der feinen Thron umgab, bei allen Aeußerungen der tiefiten Unter— 
würfigfeit, womit die Größten ſich ihm nahten, war gleihwohl fehr ein- 
geſchraͤnkt durch die Vorrechte eine ftolzen und mächtigen Adels, welcher 
feinergeitd über das gemeine Volk eine druͤckende Herrichaft übte. Dreißig 
Häupter vom erften Nang, worunter zumal die Fürften von Tezeufo 
und Tacuba, geboten jeder über eine Zahl von etwa 100,000 Gemeinen; 
unter ihnen erhoben dreitaujend Edle des zweiten Ranges ihr immer noch 
ftolzed Haupt. Ohne die Beiftimmung der Häupter Eonnte nichts Wichtiges 
weder um Krieg noch im Frieden geſchehen, und ſechs Wahlfürften vergaben 
— zwar meilt an einen Sproßling des regierenden Hauſes, doch immer 
nur an den, welder ihnen als der würdigjte erſchien — den erledigten 
Thron. Alle Edien jedoch folgten im Kriege der Standarte ded Reihe, und 
zahlten dem Monarchen nad) Maaßgabe des Umfangs ihrer Ländereien einen 
großern oder kleinern Tribut. 

Diefe Ländereien wurden theild ald volled Eigenthum und erblic) beſeſſen, 
theild blos nuznießlich als verbunden mir einem Amt oder mit einer Wurde, 
In der Klafje der Edlen alfo bejtand wirklih jhon Privareigenthum 
über Grund und Boden, eine Haupıbedingung der Civilifation. Die 
Maſſe des Volkes jedoch erhielt, blos nah Bezirken vertheilt und nad 
der Anzahl der Familien in jedem Bezirk, eine verhälmißmäßige Dienge 
Landes zum gemeinfihaftlihen Anbau und Genuß. 

Die Theilnehmer folder. Verbrüderungen (oder Calpullce’s) galten 
inzwiſchen noch für frei. Es gab aber neben ihnen eine große Menge 
von wirklihen Sflaven, Mayeques genannt, in ihrem Loos cheild den 
an die Scholle gebundenen Keibeigenen der europäifhen Feudaljtaaten, 
theild den haͤuslichen Sklaven des Alterthums aͤhnlich, eine fo tief er= 
niedrigere Menjchenklaffe, und jo wenig beſchuͤzt durch das Geſez, daß man 
fie ungejtraft todten konnte. 

Ein frübzeitiged Verhaͤltniß hatte fid) demnach der Gefellihaftscinrich- 
tungen der Mexikaner bemädtige, und ed ward dadurch das Gute meijt 
unwirkſam, welches auf andern Seiten emporgefommen. Wir rechnen zu 
ſolchem Guten die Erbauung anfehnlicher Städte, weldye wir in den meijten 
Provinzen Mexiko's dur Gewerbfleiß und Volkszahl und öffentliche Anz 
ftalren bluhend, und durd den von ihnen ausgehenden Verkehr weite Ge— 
genden umber belebend erbliden. Tlasfala, die Haupiſtadt des gleich“ 
namigen mit Mexiko verbundenen Freiſtaates, Cholula, Tezeufo, Ta- 
cuba und andere Erädte mögen nad) den bejcheidenften Schilderungen als 
aͤhnlich den Städten des dritten Rangd im damaligen Europa gelten; und 
Mexiko jelbit, mit wenigftend 60,000 Menfhen und vielen großen, zum 
Theil prächtigen Gebäuden, Dämmen und Schleußen, nimmt eine nod) 
auögezeichnetere Stelle ein. Die Bürger diefer Sradte waren — was einen 
bedeutenden Forrjchriet in der Induftrie andeuter, oder erzeugen mußte — 
in verfchiedene Klaffen, nad) den Gewerben, getbeilt, und die Theilung der 
Arbeit führte nothwendig zu deren Bervolllommnung. 

Auch die Einrichtungen einer verfeinerten Staatöfunft, geordnete Tri— 
bunale für bürgerliche und peinliche Fälle, regelmäßige — freilich nicht in 
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Geld, fondern in Produkten und von Aermeren in Arbeit zu entrichtende — 
Auflagen, auf Grund, Gewerbfleiß und Genuß, dann verjchiedene Polizeis 
anjtalten, welche damals noch in vielen europäifhen Reichen fehlten, eine 
Art von Staatöpoften, Warferleitungen, Straßen-Reinigung und Beleud)- 
tung , bezeichnen die begonnene Vervollkommnung des gefellfhaftlichen 
Bujtandes. 

Mir diefer Bervollkommnung jedoch ftanden noch manche Ueberreite der 
tiefiten Barbarei in häßlihem Kontraſt. Dahin gehören (neben der Skla— 
verei der Gemeinen, die wir leider auch bei civilifirten Volkern erblicken) die 
Fanabaliihe Wuth der Merifaner im Kriege, das Berzehren des Fleiſches 
ihrer gefangenen Feinde, dad Schlachten der eigenen Bürger bei der Be— 
gräbnißfeier der Haͤupter, der geringe Verkehr zwiſchen Provinz und Provinz, 
die Unbekanntſchaft mit gemünztem Geld, dejjen Mangel die vielgebrauchten 
Kakaobohnen ſehr unvolljtändig erfezten, und vor allem die barbarijchen 
NReligiondgebräude, die, aus der Idee von bofen Gottheiten ent— 
fprungen, überall ein düftercd und grauſames Gepräge trugen, das Blut von 
Menjchenopfern für die Altäre forderten, und jtart Saͤnftigung des Cha— 
rakrerd cine unbeilbare Verwilderung erzeugten, 


$. 13. Zuftand der Peruaner zur Zeit der Entdedung. 


Daſſelbe doppelfeitige Bild gibt und der Kulturzuftand ded peruani— 
ſchen Reiches; aber der geſchichtliche Urjprung feiner Gefittung iſt in noch 
größere Dunkelheit alö jener der mexikaniſchen gehuͤllt. Vier hundert Jabre 
lang vor Pizarro, aljo rühmten die Peruaner, auf Treue und Glauben 
ihrer Quippo's, oder Knoten von farbigen Bändern, welche bei ihnen die 
Stelle der Schrift, freilich hochſt kummerlich, vertraten, habe das Neich 
unter zwölf Monardyen geblüher. Früher fey das Land wild, das Volk 
verſenkt in tiefe Barbarei geweſen. Ein thoͤrichter und graufamer Aber: 
glaube ſchaͤndete feine Gotteövercehrung. Das Blut nicht nur der Feinde, 
jondern auch der Stammeögenofjen, ja das der eigenen Kinder rann auf 
den Altären; dem herrlichſten Boden entlocte fein Pflanzer Fruͤchte; rohe 
"Jäger und Fiſchfreſſer bewohnten allein die weite Wildniß. Da erfchien 
plözlich an den Ufern ded See's Titicaca Manco-Capac (*) mit feiner 
Schweſter und Gattin Mama-Ocollo, die Kinder der Sonne, und 
lehrte die Eingebornen, Manco die Männer, Mama die Weiber, friedliche 
Kunft und menjhlihe Sitte. Die Bilder der Ungeheuer, vor welchen fie 
ald Göttern gefniet, wurden jejt umgejturzt, ein Teinpel der Sonne erbaut, 
- und diefed wohlchätige Gejtirn, die Duelle des Lichts und des Lebens, mit 
fanften, der dankbaren Liebe entſprechenden Gebrauden verehrt. Alle Ge— 
jeze und Einrichtungen Manco-Capac’d und feiner Nachfolger achmeren 


(*) Wenn man den Regeln der Kritif oder Wahricheinlichfeitsrehnung gemäß 
die Negierungszeit der 12 Inca's jede zu zwanzig Jahren annimmt, und ſonach die 
400 Sahre, deren die Peruaner fih rühmen, auf 240 herabſezt, fo würde die An: 
funft Manco:Capacs (Huana-Capac fiarb 1527), um’s J. 1287 erfolgt ſeyn. 
Wenige Jahre früher (um 1279) war der chinefiishe Thron durch den Mongolen 
Kublai:Chan eingenommen worden, nachdem die verzweifelten Chineſen jelbft 
noch zur See glorreih aber ungludlich gefiritten. Die Idee, daß von.der zerſtreu— 
ten Flotte einige Schiffe über das ftille Meer an die amerifanifihe Küfte fich ge: 
rettet, und daß Manco:-Eapac ein dhinefifcher Prinz gewefen, verdient Aufmerf: 
famfeit und Achtung. 
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Menfchlichfeit und fanfte Sitte; fie wurden im Namen der Sonne, des 
görtlihen Vaters der Inca's, gegeben; fie zu übertreten wäre nicht bür= 
gerlihed Verbrechen allein, es wäre Emporung gegen den Willen Gotted 
gewefen. Nicht auf die Umwohner der Gegend, wo der himmlische Lehrer 
zuerjt erfchienen, bejchränfte er fein ſegenreiches Wirken. Mit eindringlicher 
Stimme lud er auch die entfernteren Stämme jur Unterwerfung unter den 
Dienft der Sonne ein, und feine Nachfolger fezten fein Werk, aud) dur) 
Waffen, wo Ueberredung nicht gelang, mit dem größten Erfolge fort. Das 
ſchwellende Reich der Inca's war unter dem zwölften feiner Monarchen, 
Duana=Capac, auf dem Gipfel der Große und Macht. Don Eudco, 
wo die Wiege deffelben gewefen, bis jenfeits Quito, die allerjüngfte Er— 
oberung — mehrere hundert Meilen Weges — erſtreckte ſich feine Herrſchaft. 
Hundert Bolfer verehrten fein Wort. Da veranlaßte Huana-Capac durd) 
Theilung feiner Länder (der Liebling, Atabualpa, welden ihm nicht eine 
Tochter der Sonne, fondern eine Fremde geboren, folite uber Quito; 
der Aecht- und Erftgeborne, Huafcar, nur über Eudco herrſchen) Bru= 
derzwicht und Bürgerkrieg, und hiedurch, bei dem gleichzeitigen Einfall ded 
Räuberd Pizarro (ſ. oben $. 7.), den Untergang des Reiches. 

Das Mlitleiden mit den langwierigen Drangfalen des vergleihungsweid 
fanften und gutmuͤthigen peruanifhen Volkes, und die Vorliebe, womit 
der durch feine Abftammung befangene Garcilaffo de la Vega und der 
Dichter Marmontel die Geſchichte der Inca's befchrieben, haben ein guͤn⸗ 
ftiged Vorurtheil für diefe Nation erzeugt, von welchem man nur ungern 
ſich loswindet. Aber dem unbefangenen Forſcher ftellt der Zuftand des perua= 
niſchen Reiches unter den Inca's ſich alö wenig beneidenswerth und in 
den Hauptzüugen barbariſch dar. Die, uriprünglich vielleicht varerliche Ge— 
walt der Sonnen = Siinder äußerte fi) bald ald unbedinate, ſelbſt tyranni= 
ſche Despotie. Der Wink des Monardyen war das höchſte und einzige Ges 
jez, Die geringfte Uebertretung ſchien der Todeöftrafe würdig, und ohne 
Weigern litt die Bevölkerung einer ganzen Provinz den Tod, wenn der 
Herricher züurnte. Man nahıe fi) ihm nur mit Zittern und mit Tributen 
in der Hand, und wenn er ftarb, wurden Taujende der Unterthanen auf 
feinem Grabe geſchlachtet. Neben den freundlihen Gebräuchen, womit der 
wohlthuende ort verehrt ward, der Darbringung der Erjtlinge von den 
Früchten ded Feldes und des Gewerbflcißes, finden wir audy die Einjezung 
der gräßlichften Strafe für die Sonnenjungfrau, die ihr Gelübde gebrodyen, 
für ihren Verführer und für ihr ganzes Haus; und troz der Gorgfalt, 
womit der Ackerbau durch Gefeze und Anftalten beguͤnſtigt ward, fehen wir 
gleichwohl die Peruaner rohes Fleiſch und Fiſche, ja audy Erde verzehren, 
wie ed die Roheſten der Wilden thun, 

Selbft die gepriefenften Einrichtungen der Peruauer verlieren bei näherer 
Betrachtung ihren Glanz. Ihre gemeinfhaftlihe Bebauung der jähr- 
lich neu verrheilten Felder zeigt und ihren geſellſchaftlichen Zuftand nody auf 
der unterjten Stufe. Wie in Mexiko ſchmachtete eine große Zahl des 
Bolkes, die Yanaconas, in vollfommener Sflaverei, und die geordnete 
Stufenfolge ded Ranges bis zu den Sonnenkindern hinauf befejtigte die 
Herabwürdigung der Mehrheit. Im weiten Reih war — bevor Quito 
erobert ward — Cusco die einzige Stadt, und die obwohl mit Recht 
hochgeruͤhmten Strafen, die längs des Meered und längs der Gebirge den 
ganzen Staat durchzogen, waren mehr nur angedeuter ald vollendet. Auch 
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ihre Tempel und übrigen Prachtgebaͤude, und was fonft von ihren Kunft- 
werfen gepriefen wird, ſinkt unter das Mittelmaͤßige herab, fobald die Kritik 
die Webertreibung , die in den empbatijchen Befchreibungen der Eroberer 
herrſcht, mit ‚Ihrem nüchternen Blick erihaut. Peru erſcheint nad) dem 
Allem, zwar in einigen Beziehungen interejfanter, doch im Ganzen minder 
civilifire ald Mexiko. 


F. 14. Ihr Schidfal unter dem europäifhen Jod. 


Ueber diefe beiden Völfer ſowohl ald über alle andern der neuen Welt 
(die wenigen audgenommen , von welchen Unwirthbarfeit oder Unzugaͤng⸗ 
lichkeit ihres Bodens die Eroberer Amerika's entfernt hielt) erging, bald 
nach der Entdeckung, ein herbes Loos. Viele erlitten den Untergang, die 
uͤbrigen wenigſtens harte Unterdruͤckung, dabei eine voͤllige Umjtaltung aller 
ihrer Verhaͤltniſſe und einen plozlihen Stilljtand, dann einen gewaltſam 
veränderten Gang ihrer theild begonnenen, theild naturgemäß vorbereiteten 
Entwicklungsgeſchichte. 

Ungeruͤhrt durch die ſtille Harmloſigkeit der Indianer (alſo nannte man 
die Eingebornen des fäljhlich für Indien gehaltenen Welttheils), ungeruͤhrt 
durch dad kindliche Vertrauen und die ehrerbietige Dienſtfertigkeit, womit 
diefelben den Spaniern gleich als hoheren Weſen entgegen Famen, machten 
dieje fofort ihre Ueberlegenheit an Kraft, Klugheit und Waffen als Tirel der 
Herrſchaft geltend, und forderten Knechtsdienſte, theild in Plantagen, wo 
Boden und Lage zu folchen einlud, mehr aber in den eifrigit geöffneten 
Schachten der gold= und filberreihen Gebirge. Diefed Loos traf allererft 
die Bewohner der ſchon von Columbus entdeckten Antillen, zumal der 
großen Injel Hifpaniola, worauf die Hauptniederlaffung der Spanier 
und der Siz des Statthalterd war, Die Indianer, durd) ſolche Mißhand— 
lung emport, griffen endlich zu den Warfen, erlagen aber ſchnell im unglei= 
hen Kampfe gegen die ſcharfen europaͤiſchen Schwerter, gegen die donnern= 
den Feuerſchluͤnde, gegen die mäd)rigen Roſſe und die zur Menſchenjagd ab» 
gerichteten Hunde, Jezt ward ihr Jod noch härter: außer den Arbeiten 
forderte man von ihnen ſchweren Tribut und endlich uͤberließ man ſie, in 
großere oder kleinere Looſe vertheilt, ſammt den Bezirken, worin ſie wohnten, 
an die Pflanzer, Krieger und Abenteurer zum volligen oder wenig beſchrank— 
ten Eigenthum. Das Recht ſolcher Austheilung erhielt zuerſt der koͤnigliche 
Statthalter, ſpaͤter ward ed einem eigenen Bevollmächtigten, dem raͤuberi— 
hen Rodrigo Albuquerque verliehen, der ed auf die gefühllofefte Weiſe 
ausübte. Vergebens erhoben ſich gegen dad fchreiende-Unrecht diejer Ri— 
partimientos die Stimmen der Wohlgeſinnten unter Geiſtlichen und Laien; 
vergebens erklaͤrte ſich die gutmuͤthige Königin Ifabella zur Beſchuͤzerin 
der Indianer, vergebens eiferten zumal die Dominikaner — deren Miſſions— 
geſchaͤft dadurch erſchwert ward — gegen ſo unchriſtliche Mißhandlung, ver— 
gebens machte der edle Bartholomäus de las Caſas, welcher dem⸗ 
ſelben Orden angehoͤrte, zum Zweck ſeiner ganzen Lebensmuͤhe, durch Lehren, 
Vorwuͤrfe, Bitten und Unterhandlungen das gefränfte Menſchenrecht zu 
retten: die Donnerworte, die er dem ſterbenden Ferdinand in's Ohr rief, 
die beredteſten Aufforderungen, womit er mündlich und ſchriftlich Karin V. 
und deſſen Miniſter an die Pflicht der Menſchlichkeit mahnte, fein Han 
maliged Durchfahren des Oceans und ein fünfzigjähriger raftlofer Kampf 
gegen die Unterdrüder hatten nur theilweife, kurz vorübergehende Erleichte 
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rung zur Folge. Die Habfuchr ver Pflanzer, die engherzige Politik der 
Miniſter und Sratihalter, die Dialektik der Franziskaner endlich, welche, 
den Dominifanern zum Troz, die Verlegung des Rechts und der Chriften= 
pflicht kuͤnſtlich verſchleierten oder entſchuldigten, erhielten den Sieg über 
lad Caſas menjhlihen Ruf. Die Riparrimientos blieben; nur wurden — 
wohl gute, doch wenig beobachtete — Vorſchriſten ertheilt, zur Hintanhals 
tung ded Mißbrauchs, und zur Beſchraͤnkung ded Rechts der Herren. Auch 
wurden, wovon, wie man behauptet, lad Caſas felbjt die Edyuld trägt, 
angeblich zur Erleichterung der ſchwachen Indianer, Schaaren von Neger= 
fflaven, ein härterer, und, wie man fagte, wegen Bosheit der Eflaverei 
mürdigerer, auch bereitö in der Heimath derfelben gewohnter Menſchenſchlag, 
nad Amerifa geführt, und jener, Gott und die Natur beleidigende, regels 
mäßige Menfchenbandel mit der Kufte von Afrika eingeleitet, weldyer den 
ihwerften Fluch über diejen Welttheil gebracht, und ohne Gewinn für die 
Indianer blos die Anzabl ihrer Leidendgefährten vermehrt bat. 

So groß war der Drud, fo verderbend feine Wirfung auf die des 
freien, arbeitlojen Lebens gewohnten Indianer , daß die Bevolferung von 
Hijpaniola, die man zur Zeit der Entdefung auf eine Million Häupter 
ihäzte, binnen 15 Jahren auf 60,000 herabſank. Jezt ſchleppten die Men- 
ſchenraͤuber 40,000 friſche Arbeiter aus den lukaiſchen Injeln berbei;, 
und neun Jahre fpäter waren überhaupt nur nod 14,000 zu zählen. 

Auch auf dem Feftland, fo wie die Entdefung und Eroberung voran 
ſchritt, fand ſolche Mißhandlung der Eingebornen ſtatt. Aber dad traurig 
einformige Gemälde ihrer Xeiden kann, nachdem einmal die Hauptzuge da= 
von angedeutet worden, fo wenig anzichend ald belehrend mehr feyn. Zu 
den Miordfcenen des Kriegs, zu den nody verheerenden Wirfungen der Sflas 
verei gejellten fih Hunger und Seuchen. Sie fraßen Diejenigen, welde, 
der Gewalt ihrer Peiniger zu entrinnen, in Wildniffe und Wälder flohen; 
unter Allen aber wuͤthete die von den Europäern erbaltene, und in der Ver— 
pflanzung zehnmal furchtbarere Peft der SKinderpoden. Wer will die 
Schlachtopfer jo mannigfaltiger Todesarten zählen? — Schon ald Pizarro 
in Peru wuͤthete, Elagten die Menfchlichern feiner Landsleute, daß die Ty— 
rannei der Spanier bereitd zehn Millionen Amerifaner gewürgt habe, und 
viele Schriftfteller behaupten, daß im Ganzen fieben Achttheile der amerifa= 
nijchen Bevolferung ihren Untergang in den Folgen der Entdeckung gefunden. 

Der Fluch jo unerhoͤrten Wuͤrgens liegt jedoch nicht eigentlich auf der 
ſpaniſchen Regierung, ald welche vielmehr fortwährend und eifrigft durch 
Geſeze und Anjtalten ihre amerifanijhen Unterthanen befhuzte, nicht auf 
der jpanijchen Nation, ald deren weitaus größter Theil die Mißhandlung der 
Indianer beweinte und verdammte, fondern blos auf der wilden Raubjucht, 
blinden Wuth und Kriegöverbärtung der Handvoll Abenteurer, durch deren 
rohen Arm die neue Welt unterjoht ward. Dieſe Menſchen, zum Theil 
Auswürflinge der Geſellſchaft, zuͤgellos und uͤbermuͤthig, von Geiz, Herrſch— 
fuht, und jeder wilden Leidenfchaft hingeriſſen, abgeſtumpft gegen jedes 
menjchliche Gefühl durch taͤgliche Gewaltthat, und oft durch eigene Gefahr 
und Yeiden erbittert, ertrugen dad Jod) der Gefeze niht. Auf ihnen, das 
fühlten jie wohl, berubte die fpanifche Herrichaft in der neuen Welt; das 
Wort des entfernten Konigd, der nichts zur Eroberung beigerragen als eine 
leere Bollmacht, wog die Kraft ihres Arms, das VBerdienft ihrer Thaten und 
die Macht ihrer felbjtjüchrigen Gewohnheit nicht auf. Diefe Gewaltdräuber 
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und Gluͤckspilze zu bändigen, war unmoͤglich. Erſt ald die Horde der Er- 
oberer auögejtorben, und ihre Stelle durdy rubige, gewerbfleißige, der Geſez— 
lichkeit und Mäßigung gewohnte Pflanzer erfezt. war, trat die Autorität des 
Königs und feiner aufgejtellten Gewaltstraͤger in die gebührende Wirffamkeit. 
3a, ſelbſt dann nody blieb, bei der Entlegenheit und unermeßlichen Ausdeh- 
nung der Kolonien, die Verhinderung des Raubes und der Unterdruͤckung 
unendlich ſchwer, und wurden nur zu oft die menfchenfreundlichen Abfichten 
der Regierung durch frehe Bosheit und Hinterlift vereitelt. Schon im 
Jahr 1542 hatte Karl V. dur ein umjtändliches Gefez, leges nuevas, die 
Frucht der reichten und vielfältigiten Erwägung, feierlich und ald endliche 
Beftimmung die Freiheit der Indianer ausgeſprochen. Sie follten 
wie alle übrigen Unterthanen der Wohlthaten eines gleihen Rechtes ge= 
nießen, feine geywungenen und feine unbezahlten Dienfte den Eroberern 
thun, alle ihre Leitungen follten durch's Geſez oder durch Vertrag beftimmt 
feyn. Allein durch diefe milde, fpärer noch oft wiederholte, Verfügung be= 
famen fie doc) ihre ald Eigenthum der Pflanzer oder der Krone behandelten 
Gründe nicht wieder. Der Hunger führte fie demnad) in vertragämäßige 
Knechtſchaft. Sodann waren ed die Spanier felbft, welden der Vollzug 
jener Gefeze vertraut blieb. Von der Gnade und Menſchlichkeit des Vice» 
fonigd oder eines Bezirksverwalters hing es daher ab, welche Kraft fie haben 
follten, Ueberhaupt aber fonnten fie nicht ruͤckwaͤrts wirken, und immer 
bleibe Wiederherftellen weit ſchwerer als Zerftoren. Freilich erholte fi im 
Lauf der Jahrhunderte die dahingeſchwundene Bevölkerung wieder. Es gibt 
Länder, wie Merifo, Neu-Granada u. a., worin fie heut zu Tage 
wahrſcheinlich zahlreicher ald zur Zeit der Eroberung iſt; doch in den meiften 
it fie, was die eingeborne Rage betrifft, dürftig geblieben, und was durd) 
die Gunjt des Klima’d und durdy milde Gefeze zu ihrer Bermehrung gefchah, 
wurde oft wieder mehr ald aufgewogen durd die wiederkehrenden Verhee— 
rungen ded Hungerd und der Seuchen, durch jene ded immer fornwährenden 
Druͤcks, und ded übermäßigen Gebrauchs von Rum und Branntiwein. 

Auch die Kultur der Amerikaner ift nur langfam vorangefhritten. Die 
Taufe, zu der man fie lockte oder zwang, war eine leere Form. Ihr noch 
unvorbereiteter und durch Mißhandlungen niedergedrücter Geift begriff die 
hohe Lehre des Chriſtenthums — überbaupt das Edlere und Ueberfinnliche 
nicht. Auch war die Deöpotie der geiftlichen und weltlichen Macht nur alls 
zuſehr beflufen, folche geiftine Unmündigfeit zu verewigen, und die fortwaͤh—⸗ 
- rende Erniedrigung, in der die Inglücklihen ſchmachteten, ließ feinem freien 
oder lichten Gedanfen Raum. Mir wenigen Ausnahmen find die Amerifaner 
noch heut zu Tage, in allen Sphären der edleren Menfchenbildung ein unters 
geordneted Geſchlecht. I 

Gleichwohl bleibt emporend, daß in der Rangordnung unter den 
Racen der Einwohner die Eingebornen, die natürlihen Herren 
ded Landes, welchem die Natur fie zugebildet, auf dem Boden, den 
ihre Väter den ihrigen nannten, die lezte Stelle einnehmen. In dem 
Kaiten-Syftem, weldhes in Amerifa die Natur, nicht dad Menfchengejez 
gegründet — dieſes nur durch bizarre Nangordnung enrftellt — bat, behaup⸗ 
* ten nämlich oder behaupteten bis zu den neueften Umwaͤlzungen den ober— 
ften Rang die gebornen Spanier, Chapetones oder Gachupines 
genannt. In ihre Hände wird durd die parteiiſche Gunft der Regierung 
fait ausjchließend alle Gewalt, jede DBerwaltungs = und Ehren-Stelle gelegt. 
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ERRRENERER. Arsch —— — 
Sie, als noch Glieder des herrſchenden Mutterſtaates, ſahen ſich als Haͤupter 
des Landes an, und blickten mit Verachtung auf alle uͤbrigen Klaſſen. Zu⸗ 
naͤchſt an ihnen ſtehen oder ſtunden die Creolen, d. i. die in Amerika ge= 
bornen Abſtaͤmmlinge der Europäer. Zum Theil durch dad Mißtrauen der 
Regierung, zum Theil durch eigene Schwaͤchlichkeit — die Wirfung ded 
Klıma’d und der Kebensweife — fehen fie fih, fo große Namen, zumal die 
der erjten Eroberer Amerifa’d, unter ihnen glänzen, auf der Balın des Er— 
werbd wie der Ehre fo weit zurücgedrängt von den Ehapetoned, daß fie 
meiſt muthlos ablaſſen vom Wettlauf, und nur bittern Haß gegen die 
Spanier im gekraͤnkten Gemuͤthe naͤhren. Sie blicken ihrerſeits gering⸗ 
ſchaͤzig herab auf die dritte Klaſſe, der Miſchlinge, welche entweder Me— 
ſtizen, oder Mulatten, oder Zambos heißen, je nachdem die Eltern 
weiß und Fupferfarbig, oder weiß und ſchwarz, oder fupferfarbig und ſchwarz 
gewefen. Aus der DVermifchung eines Weißen mit einer Mulattin ent= 
jteht ein fogenannter Quarteron, und der Sohn einer Quarterone von 
einem Weißen beißt Quinteron. Noch einige andere Mifchungen ded 
Bluteö führen befondere Namen, überall aber richtet fih der Rang nad) 
dem VBerhältniß, in welchem jened der Weißen in ded Miſchlings Adern 
fließt. Dadurd) wird der Haß der farbigen Menſchen gegen die Weißen 
genöhrt, und die Geſellſchaft mit den verderblichſten Ausbruͤchen gereizter 
Leidenjchaft bedroht. An vierter Stelle, alfo tiefer ald alle Baftard-Racen, 
ſtehen die Neger, deren Sklavenbande mitunter die Gunſt des Herrn ver= 
füßt, mitunter Glück und Ermwerbfleiß löst. lleberhaupt aber duͤnken fie 
ſich beſſer und werden auch beſſer geachtet, als die ungluͤcklichen Indianer, 
die aͤchten Kinder des Landes, aber durch Unbild der Fremdlinge verur- 
theilt zur tiefſten Erniedrigung. 

Dieſe fünfte und unterjte Klaſſe „troz der gefezlihen Erklaͤrung ihrer 
Freiheit, ijt doch der That nach in dem Fläglichften Zuftand der Anhängig- 
feit und Noch. Während die Negerfklaven dur die Gunft ihrer Herren 
und durch eigened Talent ſich oft anſehnliches Beſizthum, und hiedurch die 
Freiheit erwerben, zwingt die tiefſte Armuth die Indianer — die meiſt von 
den gewerbfleißigen Städten entfernt in elenden Dörfern haufen — zum 
harten Knechtsdienſt auf den Plantagen oder in den Bergwerfen der Weißen. 
Dabei fordert die Krone von ihnen, al freien Unterthanen, Steuer, ein 
zwar mäßiges, doch’für den Armen immer fehwer zu erfchwingendes Kovf- 
geld — und Frohndienſte, welche Hebermutb und Geiz der Gewalthaber, 
ermuntert durch den bilflofen Zuftand der Pflichtigen, oft weit uͤber das 
geſezliche Maaß erhöhen. Auch die Kirche fordert von ihnen anſehnliche 
Opfer; und am ſchwerſten drücke fie die Erhaltung ihrer eingebornen ade— 
lichen Häupter — meiſt Nadyfommen der alten Kaziken, die fortwährend durch 
Berteljtolz und Habfucht fid) auszeichnen — oder der Dorf-Aelteſten, weldye 
die einheimijchen Angelegenheiten der Gemeinden fchlichten,, nieder. Zu dem 
vereinten Gewicht der Fiskal⸗ Erpreſſungen und der Gemeindslaſten fommt 
endlich noch manche gehaͤſſige Schranke, welche Gefez und Gewohnheit ʒwiſchen 
ihnen und den uͤbrigen Kaſten aufgefuͤhrt haben, und eine Art von buͤrger⸗ 
licher Entmuͤndigung, die ſie auf der Bahn des Erbs gegen alle andern in 
entſchiedenen — ſezt. 


F. 15. Spaniſche Verwaltungsgrundfäze. 
Während alſo die zahlreichſte Klaſſe der Bewohner fo weit ausgedehn⸗ 
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ter und herrlicher Länder, unter Drucd und Schmach erfiegend, ihres natuͤr⸗ 
lichen Segend nimmer frob ward (denn cö har folder Zuftand von der Feſt-⸗ 
fezung der ſpaniſchen Herrſchaft bis auf die neuejte Zeit ziemlich gleihformig 
fortgedauert), raubte auch allen übrigen Klaſſen die engberzige Politik 
des Murterlanded Freiheit und Gluͤck. 

Die Bejchaffenheit der neu entdeckten amerifanifchen Länder, die Roh— 
heit und Schwaͤche der über fie audgejtreuren eingebornen Stämme, der 
glücklich vollbrachte Umſturz der wenigen mächtigern Reiche, der Fühne Geijt 
und die Menge der dahin audgewanderten Spanier, endlidy die durch das 
Aufdringen des Chriſtenthums und durh Gründung einer einflußreichen 
Hierarchie gewonnene Seelenbeherrſchung der Wilden machten cd dem Mut— 
terland oder vielmehr der Regierung deffelben möglich, die Idee nicht nur 
der unumfchränften Beherrſchung, fondern des volltommenen Eigenthums 
über die Kolonien in Ausführung zu fezen. So wenig Ferdinand und 
Karl zur Eroberung Amerifa’s durch eigene Theilnahme beigetragen , fo 
betrachteten fie dohd — und der Wortlauc der päbftlihen Schenkungsur— 
kunde begünftigte ſolche Anmaßung — fi) allein und perjonlidy ald die uns 
umjchräntten Herren und Eigner der neuen Welt, fo weit fie entdeckt wurde, 
Die große einheimische Stärfung, welche dad Konigthum in Spanien 
durch Vereinigung feiner Reiche und durch gelungene Unterdruͤckung des 
Freiheitögeifted gewonnen, fezte feine Wirfung nad) Amerika fort. Die 
Spanier, gewohnt, ihren König ald den Inhaber der vollfommenften Macht⸗ 
fülle zu verehren, bejtritten fein hoͤchſtes Recht über die amerifanischen Länder 
nicht; und die verwegenjten unter den Eroberern der neuen Welt, deren 
gierige Hand nach dem Scepter weiter Reiche griff, ftellten feinen andern 
Tirel ihrer Anfpruche auf, ald die Berleibung ded Konigd. Im Namen 
diefed Konigd nahmen fie alled Land und Meer in Beſiz, das fie entdeckten ; 
und die Nechtögelehrren der Zeit erfannten foldhe Befiznahme — etwa durd) 
Aufrichtung eined Pfahld mit daran gehefteter pabjtliher Schenkungsur— 
funde — ald vollgiltigen Erwerbungdaft eines Welrcheild. Diefen Ideen 
gemäß waren die Eingebornen, fobald an fie die, Fürzejte und unverjtänd- 
lihjte, Kundmachung folder Scyenfung ergangen, in Rechten verpflichtet, 
Gehorjam und Treue dem Konig von Spanien zu erweijen, und Verlezung 
diefer Pflicht war todeöwürdiged Verbrechen. 

In Gemäpheit ded Eigenthumsrechtes der Krone auf alles amerifanifche 
Land mochte von jenem, dad vergabt wurde, an Eroberer, Pflanzer, oder 
Gewaltöträger, ein Theil ded Errraged für den Konig gefordert, und jedes 
Grundſtuͤck, dad feinen Eigner verlor, oder dem Nuznießer entzogen ward, 
als heimgefallen an die Krone betradyter werden. Die Nuzung der Kolonien, 
befreit von jeder Beſchraͤnkung durch offentlihed oder Privatrecht, erjchien 
rein alö Gegenftand der politiihen oder ſtaatswirthſchaftlichen Beftimmung. 

Diefer Anſicht gemäß mußte von der Audbeute der Bergwerfe — 
lange Zeit faſt dad alleinige Aerntefeld der Eroberer — der fünfte, ſpaͤter der 
jwanzigite Theil au den Konig entrichter, nicht minder von den Plans 
tagen eine verhaͤltnißmaͤßige Abgabe entrichter werden. Den lezten wurde 
nebenbei die abenteuerlibe Zehbentlaft zu Gunften der Kirche aufgelegt. 
Es wurde weiter jedem Fremden die Niederlaſſung in den Kolonien verbo= 
ten, und jelbjt die Heberficdlung der Spanier einer ftrengen Aufficht 
unterworfen. Was in den Kolonien erzeugt ward, durfte nirgends bin, 
ald nah dem Murterland verführt werden, weshalb man berechnet, daß. 
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von der Audbeute an Gold und Silber, die man im Durchichnirt auf 30 
Millionen Piafter anſchlaͤgt, die Hälfte, fomit jährlih 15 Millionen, nad) 
Spanien gefommen. Die Aernten von Zuder, Kakao, Eochenille, Chinas 
rinde, Indigo, Tabak u. a. den Kolonien eigentbüumlichen Erzeugniffen 
mochten, jobald die Plantagen errichtet und die Handelöwege eröffnet waren, 
einen gleid) großen oder großern Ertrag abwerfen. Nur nad) Spanien durf- 
ten fie verführt, ja nur auf ſpaniſchen Schiffen geladen werden. Um aber 
auch den in den Kolonien zurucbleibenden Reichthum dem Mutterland allein 
und vielfach) zinsbar zu machen, ward denſelben verboten — unter Konfis— 
fationd=, ja unter Todeöftrafe — von Fremden was irgend für einen Gegen⸗ 
ftand: des Beduͤrfniſſes oder der Luft zu bezieben. Cie follten ein, durch 
Ausſchließung fiherer, dem monopolifirenden Mutterland wucherlichen Ge- 
winn verheipender Marfıplaz für ſpaniſche Naturerzeugniſſe und Manufaktur⸗ 
artikel jeyn. Daher ward den Kolonien verboten, Manufafruren, den 
ſpaniſchen ahnlich, zu errichten; es ward ihnen felbft verboten, Wein und 
Del zu bauen, damit der jpanifche Pflanzer bei ihnen einen ſichern Abjaz 
fände; cd ward fogar einer Kolonie verboten, mit der andern zu handeln, 
damit der Gewinn aud) dieſes Zwijchenverfehrd den fpanifchen Kaufleu— 
ten bleibe. 

Ein Syſtem diefer Art, confequenz allerdingd und wohlerdadht, wenn 
man blos den allernächitliegenden,, handgreiftich Faufmännifchen Gewinn in’s 
Auge faßt, forderte zur Handhabung ein entſprechendes Syſtem der Berwal⸗ 
tung in den Kolonien ſowohl ald im Mutterland. Die gleich ſchmaͤhliche 
ald druͤckende Beichränfung der Induftrie und des Genuſſes in jenen, die 
jtäte und genaue Aufjicht über die Handelsleute in dieſem machte Zwangs— 
anftalten nöthig, welche nicht nur das weltbürgerliche und das Völkerrecht 
auf’d Emporenpfte verlejten, jondern auch das Lebensprinzip der Induftrie 
und des Handeld, die Freiheit, tödteten, daher mittelbar unendlich mehr 
Schaden brachten, ald unmittelbaren Gewinn. Nur von Sevilla (fpäter 
von Eadir) aus durfte der Handel nad) Amerika getrieben werden. All: 
jährlih gingen von hier aus die Gallionen und die Flotten, die erjten 
nah Kartbagena und Portobello, die * nach Bera-Cruz, 
beide unter ftarfer Bedeckung In diefen Stapel-Orten verfammelten ſich 
um die bejtimmte Zeit die Kaufleute, dort von Si- und bier von Nord- 
amerika, die Schäze ihrer Länder ald Taufchgegenftand für die ſpaniſchen 
MWaaren darbringend, aber wegen Mangel an Konkurrenz den wucherlichen 
Forderungen der Verkäufer preis. Beladen mit dem Tribut eined Welttheils 
jegelten fodann die nHavannah zufammengefommenen Flotten nach Spa⸗ 
nien jurüd. Dem Schleichhandel, welcher fruͤhe gegen ſo beſchraͤnkende 
Geſeze den kuͤhnen Krieg fuͤhrte, wurden Wachtſchiffe, Tribunale und Henker 
— ohne befriedigenden Erfolg — entgegengeſtellt. 

Die oberſte Leitung aller amerikaniſchen Geſchaͤfte erhielt der hohe Rath 
von Indien, welcher zwar ſchon 1511 errichtet worden war, jedoch erſt 
1542 von Karl V. feine beſtimmtere Verfaſſung erhielt. Unter ihm führte 
ein Handelöcollegium, Audiencia de la Contratacion, die unmittel— 
bare Auffiht auf Sachen des Handeld. Alle gefezlihen Anordnungen für 
die Kolonien gingen vom hoben Rath aus: zwei Drittheile feiner Stimmen 
waren nöthig für wichtige Enrjcheidungen, aber feine Ausiprüche galten als 
Befehle ded Konigd. In Amerika ſelbſt wurde die Regierungsgewalt durch 
VBicekonige ausgeübt (deren anfangs zwei, in Mexiko und in Peru, 
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fpäter vier, nebſt mehreren Statthaltern des zweiten Nanged , waren). 
Diefelben, ftetd aus eingebornen Spaniern und nur auf befchränfte Zeit 
ernannt, thaten in Außerem Pomp und impofanten Formen die Majeftär 
ded Throned, welchen ihr Stuhl vorftellte, fund. Durd Entfernung vom 
Hofe faft jeder Kontrolle enthoben, berrfchten fie allgewaltig, doch immer 
im engherzigen Intereſſe ded Mutterlandee. Nur in Recht s ſach en ent- 
fhieden fie nicht. Hohe Gerihröhofe, Audiencia’s, waren dafür ein- 
gefegt, von deren Ausfpruc jedoch) in wichtigen Fällen die Berufung an den 
boben Rath von Indien ging. In Verwaltungsſachen ward dieſen 
Audiencia's — als einige Schranke der vom Bicefonig geuüͤbten Gewalt — 
dad Recht der Borſtellung ertheilt. Mehrere andere Behörden, nad dem 
Muſter ded Mutterlandes, theilten fi in die Regierungsgeſchaͤfte; die Städte 
durfren ihre Municipal=-Autoritären durd WBahl bilden. 


F. 16. Haurtflaffen der Kolonien. 


Die von Heeren (*) aufgeltellte, dem Begriff nad) allerdings be= 
gründete, Eintheilung der neuen Kolonien in aderbauende, Plan= 
tagen=, Bergbau= und Handeld=- Kolonien mochten wir, der leichtern 
Ueberſchauung und praktiſchen Anwendung willen, auf eine Unterſcheidung 
in nur zwei Hauptklajlen, Handeld=- und Erzeugungs-Kolonien, zurück— 
führen. In dem höheren Begriff des Ackerbaues find auch Plantagen und 
Bergbau enthalten, und ob auch der gemeine Ackerbau dem Empor- 
blühen der Kolonien zum felbjtftändigen Staate günftiger jey, fo 
kann doh, je nahdem die innern und aͤußeren Verhaͤltniſſe es mit ſich 
bringen, jede der aufgefuͤhrten Gattungen von Kolonien daſſelbe Ziel er— 
reihen; und ed ſcheint in Bezug auf den Charakter und das politifhe Ber— 
baltniß der Kolonien nur der Unterſchied weſentlich, daß die einen blos 
Handel, und zum Behuf deifelben auh Herrſchaft, die andern aber 
zugleih Eigenthbum und Produftion zum Zwecke haben, Dieje beiden 
Zwecke find ſich uͤbrigens nicht entgegengeſezt; der lezte enthaͤlt gewoͤhnlich 
auch den erſten in ſich, der erfte dagegen mag auch allein beſtehen. 

Die jpanifhen Kolonien ın Amerika geborten nah allem Gefagten zur 
lezten Klaſſe. Ueber alle ſprach die Krone oder dad Murrerland das volle 
Eigenthbum an; alle Pflanzer, ohne Unterfchied, ob fimple Kolonen, 
ob Plantagenbefizer , ob Bergwerksinhaber (in einer und derjelben Kolonie 
mochten ohnehin Pflanzer aller drei Klajfen jeyn), wurden als Grund— 
holde der Krone betrachtet; ihre verfchiedenen Erzeugniffe ‚ nach Abſchlag 
deſſen, was vermög des Kontraktes dem Bauer gebuͤhrte, waren des Mutter⸗ 
landes, und alle Handelsbeſchränkungen floſſen allernaͤchſt aus ſolcher 
Idee des Eigenthums. 


F. 17. Kolonien Portugals. 


Dagegen waren die Kolonien Portugals — an den Kuften Afrika's 
und in Dftindien — mehr blofe Kolonien ded Handels; nur bei wenigen 
und in bejhränftem Umfang gelang es, fie zugleich zu Kolonien des Eigen— 
thums oder der Produftion zu machen. 

Die Urfachen fo wefentlihen Unterſchieds liegen zu Tage. Das Fleine 
Portugal vermochte nicht, jo viele Menſchen aus feinem Schooße zu fenden, 
ald die Bejezung und der Anbau weiter Länder erheiſchte. Auch waren die 


(2) Handbuh der Gef. des eurorätfhen Staatenipftems und feiner Kolonien. 
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Völker, unter welchen fie ihre Niederlaffungen gründeten, meijt zu civilifirt, 
ſtark und Eriegderfahren, um ihre vollige Unterjohung zu verſuchen. Dem- 
nad blieb nichts übrig, ald durch Behauptung einer Kerte feiter Punkte und 
wohlgelegener Eleiner Niederlaffungen eine ſtarke Stellung und günftige Han= 
delöberuhrungen zu gewinnen, von wannen dur Politik und Waren, In— 
dujtrie und Präpotenz die Sphäre der fommerziellen Thärigkeit konnte 
möglichjt erweitert, und gegen nachtheilige Konkurrenz Eräftigit gefichert 
werden. Spanien, im Beliz unermeßluher, an Naturerzeugniffen übers 
reicher Kinder fand auf dem Boden derjelben den Stoff, und innerhalb ihrer 
Grenzen den befriedigenden Raum für feine Hanvelöchärigkeit. Portugal, 
deſſen Kolonien nicht hinreihenden Boden zur eigenen Erzeugung hatten, 
mußte die weiten Länder, nad) deren Schäzen es jtrebte, durch Handels- 
präpotenz, geſtuͤzt auf Neigung oder Furcht, fi) zinsbar machen. Seine 
Kolonien bildeten blos die Mirtels oder Anlehnungspunkte von Handelsope- 
rationen, deren Kreis die halbe Welt umfaßte. Nur in Brafilien nahmen 
feine Kolonien die Narur der ſpaniſchen, ald erzeugende oder Plantagen 
und Bergbau=Solonien an. 

Wir haben ſchon oben ($. 3.) die allmälige Entdeckung der afrifanifchen 
Küften durch die Portugiefen, die Umſchiffung ded Caps der guten Hoffnung, 
und Basdco de Gama's glückliche Reife nah Kalekut erzählt. Durd) 
fo glorreihen Erfolg zu Planen der Große ermuntert, umſchloſſen zuvörderft 
die Porrugiefen ganz Afrika, von Ceuta und Tanger bid zum arabi- 
fhen Meerbufen, mit einer Kette von Niederlaffungen, auf den durch Lage 
oder Erzeugniffe oder Handelöberuhrungen am meijten einladenden Punkten, 
Zumal wurden jezt an der Oftküfte zu Nuiloa und Mombaza, in So— 
fala und auf der Injel Mozambique Feten erbaut, ſichere Erfriſchungs— 
pläze für die nad) Indien jegelnden Schiffe; aud) wurde die Infel Socotora 
erobert zur Gewinnung der Herrfhaft im arabifhen Meer, 

Denn glei) nad) dem Erjcheinen der Portugiefen in den indischen Ge— 
waͤſſern harten die Araber ihren Handel dahin zu ftören verfucht. Der 
Zamorin von Kalekut und andere Fürjten ded Landes wurden von ihnen 
aufgeregt gegen die Fremdlinge; fo daß ſchon auf der zweiten Fahrt die Por: 
tugiejen zur Kriegögewalt fehritten. Sie verbanden damit die Kunft der 
Unterhandlungen, und erwarben durd die Flug gewonnene Freundfhaft 
verschiedener gegen den Zamorin erbitterter oder eiferjüchtiger Fürjten koſtbare 
Handelöfreiheiten, bald auch durch glücklichen Krieg viele fefte und wohl- 
gelegene Beſizungen. Die zwei erjten Dicefönige, welche über Indien gefezt 
wurden, Franz von Almeida (1505—1509) und der große Alphons 
von Albuquerque (1510—1515), gründeten alfo durch Weisheit und 
Kraft dad weirgebierende Reich der Portugiefen in Oftindien. Der 
erjte erfüllte durch viele Siege die indischen Meere mit dem Schrecken der 
portugiefifhen Waffen, legte eine Menge von Niederlaffungen an, und nahm 
Eeylon in Beliz (1506). Der zweite hielt die Araber und Türken 
in ehrerbietiger Entfernung, gewann Goa, dad er wegen feines trefflichen 
Hafens zum Hauptfiz der portugiefiihen Macht erhob, eroberte Malakka, 
den Mittelpunkt ‚des oftlichen Handeld von Sina und Japan bis nad 
Arabien und Afrika, mit Sturm (1511), und ließ von bier aus die 
Molukken bejezen, während er in Weſten das wichtige Ormus, den 
Schluͤſſel des perfifhen Meerbufend, heldenkuͤhn einnahm, 

Nach dem Tode des Helden ſchritt auf der geöffneten Bahn die Macht 

4 * 


52 Zweites Kapitel. Entdeckung Amerika’ 


der Portugiefen noch weiter fort. Bald hatten fie eine Neibe von feften 
Päzen an der ganzen Küftenlinie Border Indiens inne. Auch in Ben— 
galen, und weiterhin bis Malakka, auf Eeylon, auf den fundifchen 
und moluffifhen Infeln war ihre Herrfchaft begründer, fie hatten durch 
Erwerbung von Macao eine yerwinnbringende Handelöverbindung mit Sina 
fi eröffnet, und fanden (1542) den Weg nad) Japan, 

Ungefähr fechzig Jahre dauerte diefe portugiefilche Praͤpotenz in Oftindien. 
Vergebens brach der Unwille der vielfältig mißhandelten Fürften und Volker 
in wiederholte Kriege aus. Portugal, des Sieges gewohnt, fuhr fort zu 
fiegen, und felbft nach feiner Vereinigung mit Spanien (1581) erbielt ſich 
noch geraume Zeit der Schreden ded portugiefifhen Namens. Aber die 
Holländer, nahdem Philipp II. ihnen als Rebellen den Hafen von 
Liſſabon, von wannen fie früher die oftindifchen Waaren holten, ge= 
fhloffen hatte, gingen nun felbjt nah Oftindien und erniedrigten die portus 
giefifhe Macht. Zuerft Cornelius Houtman (1595) und von Ned, 
dann mit größerer Macht der Admiral Warwick (1602) griffen die Be— 
fisungen Portugald an, und ſchloſſen Allianz mit den Feinden deſſelben. 
Nach langem und wechfelvollem Kampf gewannen die Holländer Timor, 
die Moluffen, Malakka, Ceylon, Celebes (von 1613 — 1660), 
endlich auch die meiften Pläze auf der malabariſchen Kufte, und entriffen 
den Portugiefen den Handel mit Japan, während auch die Engländer 
zwiſchen ihre Niederlaffungen ſich eindrängten, ihren Handel durch Kaperei 
ftorten, und endlich in Verbindung mit Perfien ihnen das koſtbare Or— 
mus entrijfen. Schah Abbas verlich zum Lohn für folhen Beiftand 
den Engländern Bender Abajfi, gleihfalld am Eingang des perfilchen 
Meerbuſens. Die portugieſiſche Herrlichkeit in Oftindien ging zu Grund 
bid auf wenige Trümmer. 

Auch in Afrifa verloren fie Manches auf ähnliche Weiſe. Zuerft ward 
dad Mifvergnügen, die Verzweiflung der Eingebornen über die Erpreffungen 
und Graufamfeiten der übermüthigen Fremden die Urfache ſchwerer Kriege. 
Noch fiegte zwar Portugal durch überlegene europäische Kriegskunſt; eine 
große Ausdehnung feiner Herrfhaft über Loanda, Congo, Angola, 
Benguela u.a. war die Frucht der Siege. Aber die Herrfchaft ruhte auf 
hohlem Grunde. Ald die Holländer, in ihrem Freibeitöfrieg gegen Spanien, 
auch das mit demfelben vereinte Portugal angriffen, fielen manche afrifanifche 
Befizungen des lezten in feine Gewalt; auch die Engländer rijfen Einigeö 
an ſich, und nur einen Theil des Berlornen gewann Portugal, ald ed von 
Spanien endlich gewaltfam ſich lostrennte, wieder. 


F. 18. Hollänpdifde, 


Die Niederlaſſungen der Hollander (und Engländer) in Oſtindien 
(und in Amerika) unterfcheiden ſich wefentlih von den fpanifihen und por— 
tugiefifhen dadurch, daß fie nicht unmittelbar von Seiten ded Staates 
(auch nicht durch bevollmadhtigte Privat Abenteurer), fondern durd) 
Handeldö-Compagnien — als Mittelömächhte — denen biezu nur Bes 
fugniß und zugleih ausfhließendes Handelsrecht von der Staats— 
gewalt ertheilt ward, geſchahen (*). Im Jahr 1602 erhielt die in Holland 





() Weder Sp anien nody Portugal verliehen ſolche Monopole fur den 
Kolonialhandel. Doch behielten fie fid die Auffiht und Eontrole, ja Portugal 
feloft eine wichtige Theilnahme der Krone an diefem Handel vor. Dadurch 
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eben errichtete allgemeine oftindifhe Handelögefellfhaft (deren Ka— 
pital von 624 Million Gulden zur Hälfte allein von Amfterdam, zu 
einem DBiertel von Seeland, und zum lejten Viertel von den übrigen 
Provinzen zufammengebracht war) von der Regierung das Monopol jenfeits 
des Caps und der magellanıfchen Straße, und dad Necht zu Niederlaffungen 
in Oftindien,, zu Krieg und Frieden, zum Feltungsbau und zur Innern 
Verwaltung, nur mit Vorbehalt der Oberloheit des Staated. Die Ge— 
ſellſchaft follte unter einem im Mutterland fizenden Nat von 60 Mit: 
gliedern und dem daraus gewählten Ausfhuß von 17 Direktoren oder Bes 
windhebbern jtehen, in Indien aber durd einen Ahnlihen Rath, aus 
welhem aud der Oberftattbalter und die untergeordneten Gewaltöträger 
gewählt würden, ihre Angelegenheiten verwalten. 

Wir haben im vorigen |. den Erfolg, welchen diefe Gefellfchaft im 
Kriege wider die Portugiefen hatte, bereitö angedeuter. Inter ihren Nieder: 
laffungen wurde auf Coromandel befonderd Negapatnam groß; nod) 
wichtiger aber ward der gewwaltfam errungene und noch gewaltfamer behauptete 
Alleinbefiz der Moluffen und des Gewürzhandeld. Durch erzwungene 
Verträge mit den Fürften diefer Inſeln, durch blutige Strenge erbielten 
die Holländer die Vertilgung der Gewürze auf den meiften der Infeln. 
Nur auf Amboina follten Gewürznelfen, nur auf Banda follten Mus— 
Eatnüffe gepflanzt werden. Die auf Amboina angefiedelten Engländer, 
die auf Banda baufenden Eingebornen wurden gemordet, der Behauptung 
dieſes ausfchließenden Handels willen. Auch Celebes wurde mit großem 
Blutvergießen erobert, viele andere Niederlaffungen glücklich gegründet, zum 
Hauptfiz der Macht aber dad auf Java erbaute Batavia erhoben. End— 
lih ward auf dem von den Portugiefen vernachläffigten, durch Lage und 
Kuft und Boden foftbaren, Cap der guten Hoffnung eine Kolonie — 
wiewohl nach dürftigem Plan, meilt nur zum Erfrifchungsplaz der Oftindien- 
fahrer — errichtet, und 16523 mit Feſtungswerken verfehen. Anfiedler aus 
verfchiedenen europäifchen Ländern bevolferten bald das herrlihe Cap: aber 
engherziger Handelsdruck ließ die Kolonie nicht auffommen. 

Der glänzende Fortgang der oftindifhen Gefellfhaft ermunterte zur. 
Gründung einer äbnlihen, weftindifchen oder amerifanifhen Gefell- 
ihaft. Während des Kriegs mit Spanien und zumal wahrend der Ver— 
einigung Portugals mit der leztgenannten Macht, zog diefe Gefellfchaft aus 
Kapereien und Eroberungen den glänzendften Gewinn. Ihr Privilegium 
umfaßte außer Amerifa au) die afrikanische Weftfüfte. Mit einem Fond 
von 7%, Millionen Gulden unternahm und vollbrachte fie glücklich die Er— 
oberung Guinea’ und Brafiliens, rüftere binnen 145 Jahren (von 1623 
bis 1638) 800 Schiffe aus, und brachte damit 545 fpanifche und portugie= 
ſiſche Schiffe auf, deren Werth auf 90 Millionen Gulden ſtieg. Doch gingen 
die Eroberungen in Brafilien ganz, in Afrika zum Theil wieder verloren 
durch VBerwahrlofung, und die Gefellfhaft, nach geendetem Krieg, verfanf 
in Srafrlofigkeit. Einige Fleine Niederlaffungen, wie St. Euftace, 
Curasao, Saba und St. Martin erhielten indeffen noch den weit: 
indifhen Handel. 

F. 49. Englifhe Kolonien. 
Meiſt auf ähnliche Weife wie Holland, hat auch England Kolonien 


wurde allerdings faftifch eine Art von Monopol erzeugt, obſchon es geſezlich 
nicht autoriſirt war. 
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gegründet — durch privilegirte Ge fellfhaften. Das Prinzip der Mono— 
polien, worauf ſolche Gefelljhaften beruhten, ward allerdings aus Kurze 
fichtigkeit der Regierung oder aus Finanzfpefulation, zumal feit Eliſabeths 
Zeit, vor Allen unter dem ungluͤcklichen Karl 1. — übertrieben, und 
dadurch dem Gedeihen des Handeld eine engere Grenze gefezt. Doch ſchien 
dammald — da die Regierung weder Kraft noch Luft zu ſelbſteigner Gründung 
entfernter Kolonien hatte, und noch weniger die Sraft einzelner Unter« 
thanen zu folhen Unternehmungen hinreichen konnte — die Begüunftigung 
gefellſchaftlicher Vereine das hiezu allein noch übrige Mittel; und 
nicht leicht würden ſich Affociarionen mit hinreihenden Fonds gebildet haben, 
wenn nicht dur ausfhließende Privilegien die Ausfiht auf fihern Ge: 
winn ihnen wäre geöffnet worden, 

Wir haben der nordamerifanifhen Kolonien ber Britten ſchon 
früher ($. 8) gedacht. In Weftindien ward durd) Ermwerbung von Bar⸗ 
bados (1625), Antigua (1632) und Surinam (1640), auch durd) 
Befezung der verlaffenen Baham a = Injeln ein ſchwacher Grund zur fünf= 
tigen Handelögröße gelegt. Die Eroberung von Jamaica durh Erom= 
weil (1655) gab ihr fofort einen maͤchtigen Schwung. 

Auch die oftindifche Gefellfhaft der Brirten bat cf. oben $. 17) 
Anfehnliches geleiltet. Schon 1600 hatte die Königin Elifaberh ihr einen 
Freibrief auf 45 Jahre ertheilt: von Zeit zu Zeit wurde derjelbe erneuert, 
Durch mehrere glücklich vollbrachte Reifen um Die Melt war der Geſichtskreis 
der Britten erweitert worden. Nach allen Richtungen ging ihre fühne Hans 
velöthärigkeit. Ueber Arhangel ward nah Rußland, über Rußland nad) 
Perfien und Indien der Verkehr gegrundet ; nad) dem lezten Land wandte 
ſich vor allen der verlangende Blick. Daher eben die ($. 8 bemerften, freilich 
vergeblihen Verſuche, dahin auf nordweſtlicher oder nordöftlicher Fahrt zu 
gelangen, daher endlich der Entſchluß, wie Portugiefen und Holländer um’d 
Cap dahin zu gehen (1591). Doch war, nach anfänglich glänzendem Erfolg, 
die Gefellfhaft nicht im Stande, fi) gegen Hollands ſchon feſter begruͤndete 
Praͤpotenz zu behaupten, Mühfam erhielt fie ſich im Befiz einiger Faktoreien 
auf Malabar, Coromandel und einigen Infeln, faßte aud) feften Fuß zu 
Mapdras, blieb jedoch bis in den folgenden Zeitraum ſchwach und bedruͤckt. 

Auch die Daͤnen gruͤndeten (4616) eine oſtindiſche Geſellſchaft, und 
gingen nach vergeblichem Bemuͤhen, einen nordweſtlichen Weg zu finden, 
ſeit 1618 um's Cap der guten Hoffnung dahin. 


$. 20. Folgen der großen Länderentdeckung. 


Die nähern und auffallendern Folgen der großen Länder-Entdecfungen 
in der alten und neuen Belt find theils ſchon in den voranftehenden Blättern 
enthalten, theils erzählt fie die allgemeine und befondere politifche- und 
Handelögefchichte der ganzen neuen Zeit. Jezt erft entftand der eigentliche 
Welthandel, und verdunfelte durch feinen Umfang und durch feine Früchte 
auch die glänzendfte Handelögröße jeder früheren Zeit. Aber andere Nas 
tionen, ald biöher auf diefer Bahn ſich auögezeichnet, riffen ihn an ſich, und 
mit ihm Reihthum, Macht und politifhe Bedeutung. Nicht länger waren 
ed die Staaten von Italien in Süden, nicht länger die Hanfa in Norden, 
welche des erften Ranges fi freuten. Anfangs in allmäligem Rüdgang, 
bald aber, zumal die Hanfa in ſchnellem Sturz, fanfen fie herab. Die lezte 
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hörte, mit Ausnahme ded Schattenbunded von Luͤbeck, Bremen umd 
Hamburg, gegen dad Ende des Zeitraums vollig auf. 

In Italien behauptete Venedig, obfhon aud die Tuͤrken ihm die 
empfindlichiten Schläge beibrachten, noch bid zum 17ten Jahrhundert einen 
Reit der alten Große; aber die portugiefifhe Seefahrt nah Oftindien 
harte ihre Eoftbarfte Wurzel getodtet. Wiedererhebung war unmoͤglich. 

Dagegen fhrirten Portugal und Spanien raſch und glorreid voran, 
und Spanien, nad) feiner Vereinigung mit Portugal, hätte, unter weifer 
Verwaltung, fait den Alleinhandel im Großen behaupten mögen. Aber 
damals fhon hatten die. engherzigen Marimen feiner Regierung den Grund 
zum Berfall gelegt. Despotiſcher Drud laͤhmte die beten Kräfte der Nation, 
Fanatismus vertrieb ganze Schaaren betriebfamer Einwohner, und finftere 
Herrſchſucht erzeugte den Haß der Fremden. Der Abfall der Nieder- 
länder, neben andern unermeßlihen Folgen, änderte aud) vollig den Gang 
des Handeld. Der koſtbarſten Zweige deijelben bemächtigte fih Holland, 
England, jeit der Konigin Eliſabeths Zeit, eiferte ruhmlichft nad). Aus 
wanderer aud dem gedrücten Niederland hatten den Kunftfleiß dahin 
gebracht. Aus den Händen der Hanſa riß es den einträglihen Wollen— 
mwaaren=Handel, und jtieg überhaupt in dem Maaß ald jene fiel. Unthaͤrig 
fab Spanien zu. Selbſt der amerikaniſche Handel, troz der aͤngſtlichſten 
Fürkehr einer kurzſichtigen Regierung, blieb nur dem Schein nad) in feiner 
Hand. Die tiefgefunfene Induftrie der Spanier vermochte es nicht, die 
Bedurfnijje Amerika's zu befriedigen. Unter ihrem Namen, oder auch auf 
Schleichwegen, verfahen Fremde feinen Markt: die Schäze der neuen 
Welt, durdy die ſpaniſchen Hände blos durchlaufend, bereicherten jejt Holz 
land, England, bald aud Franfreih u.a. Die Herren der Gold— 
und Silbergeuben von Peru und Merifo ſchlugen daheim ſchlechte 
Kupfermünze, und waren Schuldner aller Welt. 

Mehr und mehr erkannten die weijeren Kabinette die Wichtigkeit der 
Theilnahme am Welthandel, Eine Reihe folgenreicher Verhandlungen, Anz 
ftalten und Kriege war die Folge davon. Jedoch ward im vorliegenden Zeit- 
raum die Kojtbarfeit der Kolonien, fo wie ded auf ihnen ruhenden audge- 
breiteteren Berkehrs noch nicht hinreichend gewürdigt, und erft im folgenden 
die Einfiht klarer. 

Indeſſen äußerte jezt fhon zum Theil, den Regierungen unbewußt, die 
Entitehung des Welthandelö ihre belebenden Wirfungen auf den Flor felbit 
derjenigen Zänder, welche daran nur mittelbar Theil nahmen. Die Märkte 
Amerika's und Oftindiens forderten eine fteigende Menge europäiicher Ma- 
nufafturwaaren, und veranlaßten dadurd) ihre vermehrte Produktion, Der 
Gewinn des Kaufmanns theilte fi auch dem Fabrifanten und Handwerker 
mir, ermunterte zum Betrieb der Gewerbe und Kuͤnſte und fezte feinen 
nährenden Kreislauf auch durd die ackerbauende Klajfe fort. Alte menſch— 
lihen Beichäftigungen erhielten mehr Ausdehnung und Regſamkeit, eine 
vermehrte Bevolferung war die Folge davon. Dazu Fam die große Menge 
Goldes und Silbers, welche alljährlih die neue Welt über die alte ergoß. 
Dadurch wurde die Maſſe des cirkulirenden Numerairen zu großer Er— 
leihrerung des Verkehrs vermehrt, die Preife der Erzeugniffe erhöht, da⸗ 
gegen Die Geldzinfe herabgedrudt, und die Aufbringung der Fonds für 
große Unternehmungen erleichtert. 

Der Vorteil von allem Dem wurde freilich noch weit audgebreiteter 
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und reiner gewefen feyn , wenn nicht theils Trägheit und Engherzigfeit der’ 
Regierungen, theild ihre falfchen Kommerzial= und Finanzfyfteme, und ihre 
mit dem Luxus und der Hertfchfucht fteigenden Forderungen an die Volker 
denfelben häufig vereitelt, und wenn nicht Zunftzwang, Drud der Ge— 
meinen und noch anderer zurücgebliebener Roſt der alten Barbarei das 
Aufbluͤhen gebemmt hätten. 

Dabei ift nicht zu verfennen, daß, wenn die Föftlihen Erzeugniffe Welt: 
und Oftindiend, und jene der in Europa ſich rafch emporhebenden Induftrie 
die Gegenstände ded Genuſſes und der Bequemlichkeit unendlich vervielfältigt 
und verfeinert, und wenn die Schäze der neuen Welt, in taufend Kandlen 
ſich über die alte ergießend, zugleich die Mittel vermehrt haben, jene Genüffe 
ſich zu verfchaffen, dennoch im Geleit eben diefer Genußfteigerung auch ein 
fee tiefwirkendes Hebel zu und gekommen. Die vermehrten Genüffe find 
durch Sitte und Angewohnung meist zu Eünftlihen Bedüurfniffen gewor- 
den, deren allgemeinere Herrfchaft nicht nur nach IImftänden dem National» 
wohljtand empfindliche Wunden fchlägt, fondern aud) für den Einzelnen 
feicht eine Quelle von Schwächen und Leiden wird, ihm drüdende Feffeln 
anlegt, und ihn zugänglicher macht der Habſucht, der Menfhenfurdt und 
jeglicher Verführung. Ein durch alle Klaffen der Geſellſchaft ſich audbreiten- 
der, fortwährend fteigender Hang zum Luxus, ſchweres Gefühl der Armuth 
beinothgedrungener Entbehrung und eine im Allgemeinen gefteigerte Weich⸗ 
lichkeit und Ueppigkeit ded Lebens — gleich gefährlich der moraliſchen wie der 
phyfifchen Kraft — find davon fichtbar die Folgen gewefen. 


F. 21. Fortſezung. 


Dagegen haben in einem andern Felde die großen Entdeckungsreiſen der 
Menſchheit reinen Gewinn gebracht. Dieſes Feld iſt jenes der Wiſſen— 
ſchaft. Nicht nur die Erdkunde, eine der herrlichſten, gemeinnuͤzigſten 
Disciplinen, wurde dadurch unmittelbar aus dem duͤrftigen Zuſtand, worin 
fie feit den älteften Zeiten ſchmachtete, zur glänzendften Hobe erhoben, und 
der Vollſtaͤndigkeit nahe gebracht; nicht nur wurden zur Fortführung der 
Entdefungen und durch fie die nautifhen Willenfhaften, und welche 
ihnen dienen, vervollfommnet; fondern ed wurden mit diefen auch alle 
andern Wiſſenſchaften uͤberſchwenglich erbellt und bereihert. Schon die 
durch plözlihe Eroffnung unermeßliher neuer Ausfihten im Allgemeinen 
erhöhte Regſamkeit ded menfchlichen Geiſtes, dann der vermehrte Reichthum, 
der nach edleren Genuͤſſen ftrebte, und die gefteigerten Forderungen an In— 
duftrie und Handel haben in allen Sphaͤren der Erfenntnif und Kunftfertig« 
feit fruchtbringend gewirkt. Aber ganz vorzüglich gewannen fammtliche ph y= 
jifalifhe und naturbiftorifhe Wilfenfchaften, unter ihnen auch 
Ajtronomie, Geologie, Geogonie, und welche noch fonft mit jenen 
in Verwandtſchaft oder Verbindung ftehen. Die meiften derfelben erhielten 
eine ganz andere Geftalt, oder fammelten wenigftend die Materialien zu ihrem 
durhaud neuen und vollflommenern Bau. Die Philoſophie aber, die 
fih immer den Gewinn aller andern Diöciplinen aneignet, erfreute ſich der 
nad) allen Richtungen wunderähnlich erweiterten Ausſicht. Die Anthro= 
pologie und Geclenlehre, die Geſchichte der Menfhheit erhielten 
jezt feften Grund, die achte Weltgeſchichte ihren Anfang, die Staatd- 
lehre, durch die Vergleichung des jezt erft der Beobachtung ſich darbie= 
tenden vollkommen wilden, oder fogenannten Naturftandes der Menfchen 
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mit den verfchiedenen Graden der hijtorifch -erfchienenen Eivilifation, 
die lehrreichſte Deutung und Befeftigung. 

Endlich ift au) in rein yumaner oder codmopolitifcher Rüuͤckſicht 
die Entdeckung der neuen Welttheile dad hoffnungsreichſte und wohlthaͤtigſte 
Ereigniß gewefen. Alle Hauptzweige der großen Menſchenfamilie, bid dahin 
in vielfacher Sonderung und gegenfeitiger Entfremdung lebend, find endlid) 
unter einander befannt und durd) Wechſelwirkung verbunden worden. Die 
Erzeugniſſe aller Zonen und Laͤnder, nunmehr jedem Erdenbuͤrger erwerblich, 
erſcheinen erſt von jezt an als wahres Geſammtgut des Geſchlechtes — der 
Austauſch derſelben, waͤhrend er den Lebensgenuß der Menſchen, ſo wie die 
Schoͤnheit und den Reichthum der Laͤnder erhoͤht, iſt zugleich das Mittel 
freundlicher Annaͤherung, und ein Anlaß auch zu geiſtiger und gemuͤthlicher 
Mittheilung geworden. Fuͤr die wildeſten Staͤmme iſt das Thor der Civili— 
ſation geöffnet, und manche, zumal durch Aufnahme der Chriſtusreligion 
dazu erefflichft vorbereitet, haben den Weg der Veredlung bereitd hoff— 
nungsreich befchritten. Ohne Träumerei läßt ſich die Berwirklihung der 
Idee einer Sammlung aller Menfhen zu einem durd freundliche Wechjel- 
wirkung verbundenen Brüdergefchleht, fo wie einer — der bleibenden 
Vertheilung in felbitjtändige Volker und Nasen ungeahtet — in einem 
gemeinfamen Ninnfal fließenden großen Welt- und Menfchengefhichte von 
der BZufunft erwarten. 

Indeffen hängt die Wohlthaͤtigkeit oder Berderblichkeit ſolcher Verein⸗ 
barung davon ab, ob ihr vorwaltendes Prinzip die Freiheit oder die 
Knechtſchaft jey. Welcher von beiden hat die Entdeckung Amerifa’d 
gedient? — Allerdings find ihre unmittelbaren Folgen die langwierige 
Sklaverei der Amerikaner felbft, und jene von unzähligen Söhnen Afrifa’s 
geweſen; allerdings hat der durch die Schäze und Genußmwaaren der neuen 
Welt erhöhte Luxus dem Knechtfinn in der alten eine hoͤchſt unglüdtiche 
Nahrung gegeben; und allerdings endlich find jene Schäze gar oft in Tyrans 
nenband nicht nur zur Einfchläferung, fondern auch zur gewaltfamen Unter— 
druͤckung der Freiheitöfreunde wirffam gewefen: allein dennoch erſcheint im 
Ganzen, und inden entfernteren Folgen die große Weltentdeckung ald 
der Freiheit förderlich und heilverheißend. 

Schon die Bereicherung und Bekräftigung des menſchlichen Geiſtes, 
die von daher ausging, iſt eine Schuzwehr gegen Tyrannei. Der einmal 
in's Weite gerichtete Blick fuͤgt ſich nicht leicht in die Beſchraͤnkung durch die 
Mauern eines Sklavenſtalls. Die ewige Feindin der Knechtſchaft iſt die 
Erkenntniß. Aber nicht blos eine weitere Sphaͤre fuͤr die Spekulation, 
and) eine ſichere Zufluchtsſtätte für dad bedraͤngte Recht und für die 
geähtere Freiheitöliebe, liegt den Bewohnern der alten Welt in den 
unermeßlihen Negionen der neuen offen. Millionen, welche der politiſche 
oder der kirchliche Despotismus in Europa drückte, quälte, aͤchtete, fanden 
auf amerikaniſcher Erde eine neue, freie Heimath wieder; und auch die 
Ideen der Freiheit, auf den Boden der neuen Welt verpflanzt, wucherten 
dort, und brachten herrliche Fruͤchte. Der Blick auf jenen großen, alle 
Verfolgten einladenden, eine unerſchöpfte Kraftfuͤlle beherbergenden Con— 
tinent mag die Gewaltigen der alten Welt abhalten von all zugroßem Miß⸗ 
brauch ihrer Macht, und die Schwachen aufrichten im Kampf fuͤr Recht. 
Ja, ſollte, nach einem traurigen Verhaͤngniß, die Despotie — etwa einem 
großen Geſez der Bewegung von Oſten nach Weſten folgend — von Aſien 
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aus ihren tödtenden Gang fortfezen über die Länder Europa’: fo würde 

die hier verſcheuchte Freiheit vielleicht für Jahrtauſende ihren Wohnfiz auf- 

ſchlagen im jugendlichen Land jenjeitd des arlantijhen Meeres. Wohl möchte 

le aud) von dannen fiegreih und verjüngend zurückkehren auf europätjchen 
rund! ... 


Drittes Kapitel. 
Geſchichte der Reformation. 
F. 4. Einleitung. 


Mit erbebendem Gefuhl betreten wir dad große Feld, der weltverän- 
dernden Umwaͤlzung, den hehren Schauplaz eines unermeßlich weit, nach 
Zeit und Raum verbreiteten, unerhoͤrt gewaltigen, an Wundern der Cha— 
rakterſtaͤrke, der genialen Kraft, der Heldenkuͤhnheit uͤberreichen Kampfes 
der mannigfaltigſten nationalen und perſonlichen, allererſt moraliſchen aber 
von ihnen bewegt auch politiſchen Kraͤfte, ein maͤchtiges Reich unuͤberwindlich 
waltender Ideen. Aber wir betreten es auch mit Schuͤchternheit und wohl⸗ 
begruͤndeter Beſorgniß; nicht nur weil ſo große Dinge wuͤrdig darzuſtellen 
ſchwer, und nach vielen trefflichen Vorgängern es mit Beifall zu thun noch 
ſchwerer iſt; ſondern auch und vorzuͤglich darum, weil noch immer die 
theologiſche Polemik dieſes Feld als ihr angehoͤrig behauptet, worauf der 
Geſchicht e mehr nicht zufomme, als die Rolle der Dienſtmagd eines Kir— 
chenglaubens. er dieſer Geſchichte die ihr als Wiſſenſchaft, als Welt— 
gericht allein geziemende Sprache der Freimuͤthigkeit, Wahrheit und ſtrengen 
Parteilofigfeit gibt, dem droht von beiden Seiten Mißverſtaͤndniß und An— 
feindung; denn leicht erſcheint, wer, der unbefangenen Anſicht folgend, 
treu und behutfam die Mitteljtraße wandelt, der eigenen Partei ald Abtruͤn⸗ 
niger (*), der Gegenpartei als Eiferer. Mag auch uns dieſes Loos fallen; 
wofern nur diejenigen und nicht verwerfen, deren Standpunkt der rein 
wijfenfhaftlihe und weltbürgerliche ift. 


2. Quellen. 


Die Hauptquellen zur Reformationsgeſchichte find die 
Schriften der Reformatoren und ihrer Öegner felbit; jodann die öffentlichen 
Verhandlungen ded Staats und der Kirche in diefer großen Sache, Urkunden, 
Reichs⸗ und Loncilienfhlüffe u. ſ. w. Bei dem maͤchtigen Eingreifen der 
Reformation in die Schickſale fajt aller europäijchen Staaten, find aud) die 
allgemeinen und befondern Gefhichtquellen derfelben ſolches zu— 
gleich fuͤr jene der Reformation. Das Heer der eigentlichen Kirchen— 
geſchichtſchreiber dieſer Zeit vermehrt die große Anzahl der naͤhern Quellen 
oder Hilfsmittel für die Reformationsgeſchichte. Einige der vorzuͤglicheren aus 
ihnen mögen hier eine befondere Erwähnung finden: 

L. Osiandri epitome histor. eccles. Tubing. 1592 — 1604. 

Joh. Mieraelii Cr 1658) Syntagma historiarum mundi el ecclesiae; 
mit einer Fortfezung von Hartnad. 


(*) Die Schmähungen der Felder-Maftiaurfhen Fiteraturzeitung indeflen 
erwartet der Berfailer mit Ruhe. Es gibt Leute, deren Schmähmorte Ehre brin- 
gen, deren Lob nur demüthigt. 
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Hier. Kronmayeriü hist. eccles. centur. AV. 

Joh. Henr. Hottingeri historia ecclesiastica. Hannov. 4655—67. 

Die Forrfezung von Baroniud annal. eccles. von Abr. Bzoovius, 
Odor. Kaynaldus, Jac. de Laderchio, und H.Spondanus. 

Natal. Alexandri histor. eccles. 

Diele andere fiehe in Walch's biblioth. Iheolog. und in Fadrieri 
centiful. Luther. ” 

Ueber die Reformationsgeſchichte als zugleih Staatsſache ift wohl 
das Hauptwerk: 

Joannıs Sleidani de statu religionis et reipublicae Carolo V. 
Caesare commentarii argent. 41555. (allerneuft von Am Ende zu Frankfurt 
41785 mit kritiſchen Anmerkungen herausgegeben). 

Weiter geboren hieher: 

Fr. Hortleder's Handlungen x. von den Urſachen des Kriegs Karls V. 
gegen die ſchmalkald. Bundesgenoſſen. Frankfurt, 1618. 

L. A. Sechendorj comment. de Lutheranismo et reformat. relig. 
Francf. et Lips. 1692, 

D’Avila e Zunıga comment. de bello germ. a Carolo V. gesto. 

Seb. Schertlin hıst. belli Smalcaldici (beide bei Menken) u. a. m. 

Als allgemeine Hilfömitrel verdienen Empfehlung: Mosheim’s 
Kirchengeſchichte von Rud. Schlegel bearbeitet, Ir u. 4r Theil. Spitt- 
ler’ö Grundriß der Gedichte der chrijtlihen Kirhe, 1782. Henke, 
Geſchichte der chriſtlichen Kirche. Geſchichte des proteftantifhen Lehrbegriffs 
von D. G. J. Plank 1789; die chriſtliche Kirchengeſchichte ſeit der Refor— 
mation von J. M. Schroͤckh 1804. Geſchichte der teutſchen Reformation 
von Ur. Philipp Marheinecke 1816 u. A. 

Des geiſtreichen, jedoch etwas ſchwaͤrmeriſchen Ch. Villers gefrönte 
Preisſchrift: Kssai sur l'esprit et influence de la reformation de Luther 
(ill. eait. Paris 4808) wird jeder Freund des Lichts und der Freiheit mit 
hohem Genuffe lefen, während er das von einem Ungenannten zu demfelben 
gelieferte Gegenſtuͤck: „Ueber den Geift und die Folgen der Reformation in 
Hinſicht auf den politiſchen, wiſſenſchaftlichen und religiofen Zujtand der 
Boͤlker/ ſehr unbefriedige zur Seite legt. 


F. 3. Hauptgrund der Reformation. 


Wir haben den ftolzen Bau der Hierarchie und des deren Mitte wunder— 
voll entiteigenden , zulezt alle weltliche wie alle kirchliche Hoheit überragenten 
päbftlihen Thrones gejehen. Aus geringem und wenig beachtetem Keime, 
Anfangs nur leife, langjam und mühjelig emporgefommen, dann durd) 
außerordentliche Gunft der Umſtaͤnde und durch des Genie's wie des Gluͤckes 
beharrliche Kraft mächtig gehoben und erftarfer, durch die feierlichften An- 
erfenntniffe der chriftlihen Nationen und ihrer Häupter, fo wie durch viel« 
hundertjährige Gewohnheit und tiefgewurzeltes Vorurtheil befeftigt, und 
durch wohlberechnete Gefeze und Einrichtungen beſchirmt, in der Kirche faft 
ohne Widerfprud allein gebietend, im Kampfe mit den Gewaltigften der 
Erde meift entfcheidend fiegreih, immer furchtbar — erſchien das Pabft- 
thum , zumal ald die langwierige Fehde mit dem Kaifer vertobt hatte, und 
ein Verhaͤltniß der Freundſchaft mit demſelben und mit den meiften Königen 
der Ehriftenheit an deren Stelle getreten, und ald auch der geiftlihe 
Rival, der griechiſche Patriarch, durch den Druck des türkifchen Joches 
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unſchaͤdlich geworden war, auf durchaus unerſchütterlicher Grundlage ruhend. 
Ein anſehnliches weltliches Gebiet unterftüzte den Eindruck der moralifchen 
Macht, und in allen chriſtlichen Laͤndern unterhielten die, durch Schaͤze 
und perſonlichen Einfluß vielvermoͤgenden Moͤnchs- und Nitter-Orden, ja 
felbft die Univerfitäten, deren Eigenſchaft, als geiftliche Korporationen, fie 
dem Pabſt unterwarf, dad Vorherrſchen der dem roͤmiſchen Stuhle zuge 
thanen Gefinnung. Ein neuer Feind zwar, der Geift der Wiſſenſchaft und 
der Freiheit, einem langen, todesähnlihen Schlummer entfteigend, „hatte 
fi) drohend gegen das Pabſtthum erhoben ; aber in zwei entjcheidenden 
Kämpfen, auf den Eoncilien von Konftanz und von Bafel, war er der 
romifhen Gewalt und Lit erlegen. In rubiger Hoheit, neuer Unterwer— 
fungsafte der Nationen ſich freuend, thronte dad Pabſtthum. 

Wie war es moͤglich, daß dieſe Macht erſchuͤttert, gebeugt, uͤber⸗ 
wunden ward? — Von wannen kam die Gewalt, welche ſtaͤrker war als 
die weltgebietende? — Wer vermochte zu vollbringen, was Kaiſern und Koͤ— 
nigen, was Nationen und Concilien mißlungen war? — Es ward ſolches 
vollbradht ohne iwdiihe Waffen und Hoheit, nur durch die unfichtbare 
Gewalt der Ideen und der Wahrheit; unter der Begünftigung einiger 
von der Vorſehung vorbereiteter Umftände, und durd die geniale Kraft 
einiger wenigen, jener Ideen und Umftände fi bemeifternder Menſchen. 
Alſo wollte es dad Schickſal, oder vielmehr: alfo ward das große Geſez 
der Natur erfüllt, wornach die Idee itärfer ift, ald die aͤußere Gewalt, 
und wornach Lebertreibung und Mißbrauch der Macht ihr felbft zum Ver⸗ 
derben werden, und wornach jede Macht, welche dem Geiſt der Zeit wi- 
derftrebt, auf hohlem Grunde ruht, ja durd ihr Widerſtreben ihren Fall 
bejchleunigt. 

Hierin alfo liegt der erſte und allgemeinfte Grund der Reformation: 
in der immer lebendigen Kraft der Menfhenvernunft, welde 
zwar durch ihr urfprünglich feindfelige, oder im Laufe der Zeit verderbte 
Inftitutionen mag vorübergehend niedergedruͤckt, doch nicht bleibend er— 
fticft werden. 

Zwar Afien, obwohl dad Murterland der Kultur, fehen wir feit Jahr— 
taufenden verſenkt in todähnliche Erftarrung, unter Sultanen und Lama's; 
und Ereigniſſe, welche ein gleiched Loos der europäifhen Menfchheit 
hätten bereiten mögen oder für die Zukunft bereiten fonnten, find gedenk— 
bar! Aber alddann würde ein anderer Welrtheil zum Tempel werden, 
welcher die ewige Flamme bewahrte; ein anderes Volk oder Voͤlkerſyſtem 
würde den Faden der Menſchengeſchichte fortjpinnen, und jo die Hoffnung 
ded Wiedererwachend für die Uebrigen erhalten bleiben. 

In dem Zeitpunkt, deffen Geſchichte uns vorliegt (wie auch in dem heu— 
tigen noch), war (und iſt) es die europäifche oder beftimmter die chriſt— 
lihe Welt, welcher die Borfehung die anführende Rolle zutheilte; fie 
alfo iſt es vorzüglich, deren Gedichte und die Gefeze der göttlihen Welt» 
regierung darjtellt. 

Nun diejed Europa, oder diefe Ehrijtenheit, bedurfte am Anfang ded 
fehözehnten Jahrhunderts einer kirchlichen Reformation und es erbielt 
fie dur) den Rathſchluß des Himmeld. Der Zuftand der Kirde 
in jener Zeit und Die wundervolle Derfettung der Ereigniffe, welde 
die Ummälzung heranführten, find ein wichtiger Gegenjtand der weltbiftori= 
ſchen Betrachtung. 
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F. 4 Nähere Gründe, 


1. Der Zuftand der Kirche (vol, mittlere Geſchichte II. Band 
111. Abfchn. II. Kap.). Wir haben in der mittlern Geſchichte, von Jahr— 
hundert zu Jahrhundert, das traurige Berderbniß der roͤmiſchen Kirche, nad) 
Lehren und Gebräuden, fo wie nad) den innern Berhältniffen der Geiftlich- 
feit und den Sitten ihrer Glieder, unaufhaltfam fortjchreiten geſehen. 

Kaum batten die erften Stralylen der wiederkehrenden Aufklärung der 
abendländifhen Welt einiges Selbſtbewußtſeyn ihres kirchlichen Zuftandes 
gegeben, ald dad Gefühl der Unertraͤglichkeit deffelben ſich in die zuerft 
feife, dann lauter und lauter, und endlich allgemein ertönende Forderung: 
„Reform der Kirhe in Haupt und Gliedern« ergoß. Der 
göttliche Geift des Chriſtenthums, theilö durch veraltetes Formenwerk erftickt, 
theild von dem kuͤnſtlich emporgebrachten Priefterreiche verdrängt, drohte 
vollends zu entfliehen: ein Umfhwung mußte ftatt finden, wenn nicht 
bleibende VBerfunfenbeit in Lamaismus und Bonzentbum dad Roos feyn 
follte. Aber nur auf zwei Wegen konnte die Reform eintreten; auf jenem 
der friedlichen, gefezmäßigen Verbeſſerung durch die beftebenden Autori= 
täten felbft, oder auf revolutionnaire Weife. Man hatte Grund, das 
erfte zu hoffen. Bon den Kirchenverſammlungen zu Konftanz und zu 
Bajel erwarteten es-die Wohlgefinnten; und an den Basler Vätern war 
die Schuld nicht, daß die Erwartung getäufht ward. Der romifche 
Stuhl, durdy fein entfchiedened Widerftreben, zerftorte dad hoffnungsreich 
begonnene Werf, Ein fpäterer — freilich mehr aus profaner Politik (Königs 
Ludwig XII. von Franfreih und Kaifer Maximilian) ald aud reinem 
firhlichen Eifer hervorgegangener — Verſuch, den Pabſt (Julius II ) 
durch eine Kirchenverfammlung zu Pifa (1511) zur Nachgiebigfeit zu 
noͤthigen, fcheiterte gleichfalls an den Künjten Roms, und an der — diesmal 
auch politiſch, nicht blos Firchlich feiten — Stellung des Pabfted. Ein Eoncil, 
das er 4512 in feinem lateranifhen Pallaft verfammelte, errang den 
volljtändigiten Sieg über jened von Pifa. Auch der Kaifer und der Konig 
ſahen fi gezwungen zur Unterwerfung. Bon den Häuptern war 
nichtö mehr zu erwarten. Die unterdrüdte Gemeinde felbft mußte fid) 
Luft machen, nur Krieg blieb ubrig. 


F. 5. Insbeſondere in Teutichland. 


Unter den Ländern der Ehriftenheit war ed ganz vorzuͤglich Teutſch— 
(and, auf welchem der Druck der päbftlihen Herrfchaft laſtete. Zwar 
Spanien feufzte unter den Schrecken der Inquifition, und Frankreich, 
feirdem König Franz I. durch ein demütliged Konfordat mit dem Pabjt 
(1516) und auf die von der franzofifhen Kirche früher angenommenen 
Basler Defrete Verzicht geleifter, war von MWiederfehr der vollen Nacht 
bedroht: aber in beiden Reichen war es mehr der Wille ded Königs, ald 
die Macht des Pabſtes, welcher der Nation ſolche Feſſeln anlegte; die Kirche 
diente dem weltlichen Despotismus oder der Politik. In Teutfhland war 
felbft die bürgerlihe Autorität großentheild hingegeben an die kirchliche Ge— 
walt. Diele der anfehnlichiten Reichöfürften waren ſelbſt Kirchenhäupter, 
demnad) in druͤckender Abhängigkeit von Rom; und der Kaifer, ald Schirme 
vogt Roms, und ald dem Pabſt, der ihn Erönte, zu ganz befonderer Obedienz 
verpflichtet, außer Stand, dejfen Anmaßungen mit Nachdruck zu widerſtehen. 
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Die einzige Gelegenheit, fih und dad Vaterland los zu machen von fo 
fhimpfliher Abhängigkeit, hatte Friedrich 111. engherzig verfäumt.- Er 
drang der teutſchen Nation das klaͤgliche Afhaffenburger Konfordat 
auf, welches den meijten Anmaßungen und Erprejfungen der romifhen Curie 
eine aͤußerliche Nechtögiltigkeir verlieh. Der Inhalt diefer Konkordate und 
noch eindringlicher Die berubmten hundert Bejhwerden der teutſchen 
Nation (*), welde die auf dem NReihörag zu Nürnberg 1523 ver- 
fammelten geiftuchen und weltlihen Stände, unter Zujtimmung Fer di— 
nandd, Kayerd Karl V. Bruderd und Grellvertreterd, dem päbjtlichen 
Legaten vorlegten, ihre Abjtellung als unerläßlihe Borbedingung des zu 
erhaltenden Kırchenfriedend fordernd, geben und dad lebendigſte Gemälde 
ded damaligen Werderbnuffed der teutſchen Kırde und der Erniedrigung 
des teutſchen Staates. 

In allen Theilen Teutſchlands beſaßen die unmittelbaren und mittelbaren 
gefürſteten und nicht gefuͤrſteten Praͤlaten und Kirchen die ſchoͤnſten und 
reichſten Gruͤnde als Eigenthuͤmer und Lehensherren, ja die Landeshoheit 
uͤber weit ausgedehnte Gebiete. Den Laien blieb kaum die Haͤlfte (laut der 
Beſchwerden der Staͤnde kaum ein Drittheil oder Viertheil) des Staatsgutes. 
Zu dieſer Fuͤlle der Macht und des Reichthums geſellten ſich die ausgezeich— 
netſten dinglichen und perſonlichen Privilegien und Immunitaͤten, wodurch 
die Geiſtlichkeit bis auf die geringſten Glieder herab der Laſten und Ver— 
pflichtungen des buͤrgerlichen Berband«s faſt gaͤnzlich enthoben, und, bei der 
Ausſicht auf Strafloſigkeit, häufig zu frecher Unthat ermuthigt ward. 
Welche Geiſtliche aber nicht durch Berbrechen oder Tyrannei der Geſellſchaft 
ſchwer fielen, dieſelben aͤrgerten ſie wenigſtens durch grenzenlofe Ausſchwei— 
fung und alle Schaam verhöhnende Sittenloſigkeit. Faſt einſtimmig tont 
hierüber bei den Geſchichtſchreibern jener Zeit die bitterfte Klage; felbjt der 
heftigfte Feind der Reformation und der eifrigfte Bertheidiger ded Pabſtthums, 
der Jeſuit und Cardinal Bellarmin (geb. 1542) gejteht ein, daß "einige 
Fahre vor Luther's und Calvin's Kezerei, laut einmuͤthigen Zeugniſſes aller 
Zeirgenoffen, feine Strenge bei den geiftlihen Gerichten, Feine Sittlichkeit 
bei dem Clerus, keine Kenntniß der heiligen Dinge, feine Adytung für 
Gotteö Gebot, überhaupt fait feine Religion mehr gewejen ſey.“ 

Bon den Reichthuͤmern der teurfchen Geijtlichfeit wie von der fpärlichen 
Habe der Laien floß aber (und ſolches war auch in den meiſten andern 
Ländern, ob auch etwas minder, der Fall) ein großer Theil, und unter den 
nichtigjten Titeln, nah Rom. Der Pabjt harte ſich die Vergebung der 
Hälfte der Beneficien (nah Monaten abwechjelnd mit den wahrhaft be= 
rechtigten Kollatoren) vorbehalten, und verkaufte diefelben, oder aud) die 
bloje Anwartjchaft darauf, faſt offenbar an den Meiftbietenden, oder auch 
überhaupt an jpeculirende Großhändler, die durch den vereinzelten Wieder- 
verkauf ſich bereicherten. Hiezu famen die Annaten, d. h. die Einkünfte des 
erſten Jahred jedes angetrerenen Beneficiumd, die hoben Palliengelder, 
und mandye gelegenrlih — gewohnlid unter dem Vorwande eined Kreuz- 
zuges wider die Turfen — erpreßten Steuern, endlich die aus vielnamigen 
runden, vorzüglich aber für Afre der abenteuerlih erweiterten geiltlichen 
Gerichtsbarkeit, fur Diöpenjationen von Kirchengeſezen oder von goöttlichem 








(*) Centum gravamına Nationis german. (in fascieulo rer. expel. et fu- 
giend.). Joh. Friedr. Georgii gravamina Nationis german. adv. sedem ro- 
manaın. 
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Gebot, und für — zu Sünden maͤchtig einladenden — Gündenerlaf, 
von den Geiftlihen wie von den Laien erhobene Summen, und über alles 
dieſes die perfonliche Abhaͤngigkeit, die allgemein durch ſolche Verhaͤlt⸗ 
nijle begründet ward, und der unmittelbare Einfluß in alle Sphären des 
Privar= wie des öffentlihen Lebens. 

Mo noch einige Funken des natürlichen Verſtandes und ded rein chrift- 
lihen oder auch des parriotifhen Sinnes übrig geblieben waren, da mußte 
fo auffallendes Verderbniß der Kirche und ſo ſchmaͤhliche Bedruͤckung des 
Staates Indignation erregen und heiße Sehnſucht nach Abhilfe. 


F. 6. Begünſtigende Umſtände. 


II. Daß aber ſolche Funken fortwaͤhrend zahlreicher und heller glimmten, 
daß der Despotentritt ſie jezt nimmer erdruͤckte, ſondern allmaͤlig eine welt⸗ 
erleuchtende Flamme ihnen entſtieg: davon liegt der deutlich erkennbare 
Grund in der, ſchon in der tiefſten Nacht des Mittelalters anhebenden 
Kette von Ereigniſſen, welche, nach dem Willen der Vorſehung, der 
Reformation oder überhaupt dem Geiſte des ſechszehnten Jahrhunderts 
und deſſen kraͤftigſtem Sohng, der Reformation, den Weg bahnten und 
feine Werke vorbereiteten. 

Die mittlere Geſchichte enthält die Darftellung aller diefer ſeit der 
Zeit der Kreuzzüge eingerrerenen, für’d Gute kraͤftig wirkſamen und unter fid) 
in wechfelfeitigem Zufammenbang ftehenden Verhaͤltniſſe. Die waͤhrend des 
regeren Volkerlebens emporkeimenden Anfaͤnge der buͤrgerlichen Frei— 
heit, die durch Handel, Kunſtfleiß und ſteigenden Reichthum ſich verfeinern— 
den Sitten, das Aiedererwachen der Wiſſenſchaft, zumal der Elajfıjchen 
Kireratur, und den durch fie geftärften und erweiterten Geiſtesblick, das ftille 
Fortleben freifinniger Ideen — felbft von aͤußerlich unterdrücten Sekten — 
in vertrauter Ucberlieferung und meiſt ſich veredelnden Nachklaͤngen, die Be— 
feftigung von allem dem, und die unauflaltfame Verbreitung der geiftigen 
Schaͤze durch die wie vom Himmel geſchenkte Bücherprejfe, endlich die hie— 
durch entjtandene Iebenöfräftige öffentlihe Meinung —: diefe und 
andere Elemente eines verbejferten aefellfhaftlihen Zuftandes und der 
hoffnungsreich ſich fortbildenden Humanitaͤt haben wir ald die wichtigften, 
welthiſtoriſchen Momente in der dritten Periode des Mittelalters mit dem 
ihnen gebuͤhrenden Intereſſe herausgehoben. Wer ſie an ſeiner ernſten Be— 
trachtung voruͤbergehen läßt, der hat den Schluͤſſel zu den großen Umwaͤl— 
zungen, die ihnen folgten. Es fam dazu die mebr und mehr hervortretende 
Entwürdigung des romiihen Stuhles, ſchon durch die an Aergerniffen 
und Laͤcherlichkeiten reihe Fehde dejjelben gegen K. Ludwig den Baier, 
dann durdy das langwierige Schisma, welches bei der ruckfichtlofen Leiden— 
fhaft der Streitenden die wechjelfeitige Enthüllung der demütbigendjten 
Bloßen veranlaßte, endlich durch die Schandthaten und Frevel des — nad 
einer Reihe von verwerflidhen Pabiten — ald Vollendung der Verworfenbeit 
ſich darftellenden Alexander VI., und die allen priefterlichen Anjtand ver— 
bobnende Politik und Kriegsluft Julius II. Die Beſchluͤſſe der Concilien 
von Konftanz und von Bajel, wiewohl in der Hauptſache um ihre aͤußer⸗ 
lihe Geltung gebracht durch Roms nimmer ermüdende Kunft , wirkten 
gleichwohl fort, als rechröfräftige Autorität und feſtbegruͤndeter Stüzpunft 
für die Anfprüche der Wohlgeſinnten, ale feierliches Anerkenntniß der 
Unterordnung des Pabftes unter die allgemeine Kirchenverfammlung. 
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\. 7. Nächſter Anlaß. 


III. Nach allen diefen Vorbereitungen ift aud) in dem allernächften oder 
unmittelbaren Anlaß zur Neformation, jo wie in allen Umftänden, die fie 
begleiteten und begünftigend auf ihren Fortgang wirkten, der Finger der 
Vorſehung erkennbar, deren Rathſchluͤſſe die Menſchen von beiden Parteien, 
ihnen felbjt unbewußt, wunderbar dienten. 

Der romifhe Hof felbft, durd allzufühnes Verhöhnen ded neuen 
Zeirgeiftes, durch allzugroße Uebertreibung feiner Gewalt, gab den Anſtoß 
jur Umwälzung. Die, felbft in den finfterjten Zeiten den Beſſern ärgerliche 
Lehre von dem mir Geld zu erfaufenden Sundenerlaß (welche den Pabft 
ald Audfpender der uͤberſchwenglichen Berdienfte Jeſus und der Heiligen, 
dad ihm bezahlte Geld aber ald Srellvertrertung der Kirchenbuße und der 
Herzenöbeflerung, demnach au ald Befreiungdmittel von Schuld und gött- 
licher Strafe, darftellee) wurde nie rückſichtloſer verkuͤndet, der Ablaßtyandel 
nie ausfchweifender betrieben, ald in den Tagen der wiedererwachenden Ver— 
nunft, unter Pabft Leo A. und durch ihn. Die aud Ueppigkeit, Stolz und 
aus allzueifriger Einmifhung in Welrhändel entftandenen Finanzverlegen- 
heiten dieſes, wohl gelehrten und gefhmadvollen, doch nady dem moraliſchen 
Charakter verwerflihen Kirchenvorſtehers forderten ihn auf zu foldher Ueber— 
treibung. Das Land, auf deſſen Spenden man am Meiften redynete, war 
Teutfhland, das bereits vom Morgenſtrahl der Aufklärung beleuchtete 
Teutſchland, worin — unter Geijtlihen und Laien, Adelihen und Gemeinen 
— Männer wie Reudlin, Erasmud von Rotterdam, Celtes, 
Joh. v. Dalberg, Agricola, Pirkheimer, Ulrih v. Hutten 
u. A. durch Rede und That das Reich der Wiſſenſchaft und Geijteöfreiheit 
forderten! — Ein aus hoffärtiger Unkunde herrührender Rechnungsfehler, 
deffen Strafe nicht audbleiben Fonnte. 

Einer der Hauptcommiffarien des Ablaßverfaufd war Albrecht von 
Brandenburg, Kurfürjt zu Mainz, der dem Pabft noch Palliengelder 
fhuldete, und aus dem Gewinn feines Commiſſionshandels vorerjt feine 
Schuld zu tilgen, dann aber auch weiteren Aufwand zu beftreiten gedachte. 
Unter feinen untergeordneten Geſchaͤftsfuͤhrern zeichnete vor allen ji der 
Dominikaner und Kezermeifter Johann Tezel aud, ein Mann von 
freher Stirn und ärgerlihem Wandel, doch fhwazfertig, geſchickt auf den 
Poͤbel zu wirken, ein derber Zelot, in gemeinen Künften gewandt, -uner« 
müdlih, wo Habjucht oder Haß ihn ſpornte. Unerhoͤrt, und troy der 
ftärfften Beglaubigung wie Fabel Elingend, weil allzu emporend für Men 
fhenverftand und Menſchengefuͤhl, find die Ausdrücke, womit Tezel und 
feine Gejellen den Ablaß priefen und zum Berfauf von Ablafbriefen lockten. 
Allen Sünden, und aud den allergräßlichften, und foldyen, die nur die 
audfchweifendjte Phantafie erfinnen fonnte, wurde volle Vergebung um 
wenige Grofchen, auch den Todten, in deren Namen man einen Zettel 
foßte, augenbliclihe Erlofung aus ihrem Strafort verheißen. „Die Him— 
mel jtünden jezt offen; wer fo leichten Kaufed nicht einträte, wann würde 
er denn eingehen; wer feinen Vater nicht zu erlöfen eilre aus der Quaal 
des Fegfeuerd, was müßte der für ein Herz haben!« — 

Mir Entrüftung börten die Berftändigen und Frommen foldyen Unfinn 
und ſolchen Frevel predigen, und mit Betruͤbniß fahen fie den Zulauf des 
zahlreichen Pobeld aller Stände zu dem ſchnoͤden Kram. Viele würdige 
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Stimmen eiferren dagegen, feine nachdruͤcklicher als Martin Luthers 
©&timme (*). 

Auf der von dem Kurfürft Friedrih dem Weifen von Sachſen 
neu geſtifteten hohen Schule zu Wittenberg lehrte dieſer, von gemeinen 
Aeltern (1483 zu Eisleben) geborne, an der Univerſitaͤt zu Erfurt gebildere, 
früh durd Talent, Wiffenfhaft und Kraft ausgezeichnete, Augiftinermond 
die Theologie mit wohlverdientem Beifall. Der Unfug der Ablaßprediger 
rief ihn aus dem engen Horfaal auf den welthiſtoriſchen Schauplaz. Die 
95 Süze, die er am Allerheiligenabend 1517 an die Schloßfirdhe zu Witten- 
berg gegen den Ablaß anfchlug, find die Grundlage einer weltverändernden 
Ummälzung geworden. 


“8 Lutber. 


Der Inhalt diefer Saͤze, ja ſelbſt der Inhalt der meiften fpäteren Lehren 
Lutherd — etwa jene vom Primat, und dann einige nur der Schul— 
Theologie angehörige ausgenommen — ift von der Art, daß heut zu Tag alle 
verftändigen Katholiken theils laut, theils wenigftend im Stillen, ſich gleich) 
falld dazu befennen; und es würde, falls die Anmaßungen Roms und dad 
Derderbniß der Kirche heut zu Ta no diefelben wären, wie fie zu Luthers 
Zeit gewejen, ein in feinem Geilt heute auftretender Reformator (ange= 
nommen, daß, jenes Verderbniſſes ungeachtet, die Aufklaͤrung auf den Punkt, 
worauf wir ſie gegenwaͤrtig erblicken, gelangt waͤre) des Beifalls von neun 
Zehntheilen der Kathouͤken verſichert feyn. Gleichwohl hat dad Brand» 
mal der Kezerei, womit die herrſchende Kirche Luthern und feine Anhänger 
bezeichnete, und, davon abgeleitet, Sektengeiſt, Vorurtheil, Gewohnheit, in 
der neueſten Zeit endlich noch Haß einer maͤchtigen Partei gegen alles Frei— 
ſinnige, und aͤngſtliche Ahnung eines, politiſcher wie kirchlicher Revolution 
einwohnenden gemeinſchaftlichen Prinzips, den Standpunkt der Wuͤrdigune N 
ded großen Reformatord und feined wunderähnlichen Werkes verruͤckt; in den 
Anfichten über beide herrfcht meift nur Leidenſchaft, Engherzigkeit, ndul- 
dung, einfeitiged Vergottern und Verwerfen; man fucht vergebens nad) 
Ruhe und Klarheit. 

Gleihwohl liegt der Spiegel von Luthers Charakter, der Schluͤſſel all 
ſeines Thuns, der aͤchte Maaßſtab der Wuͤrdigung deutlich vor in ſeinen 
Schriften und in jenen ſeiner Feinde, in der damaligen Weltlage und in 
dem Zuſammenhang aller Umſtaͤnde. Nicht als Stürmer der Kirche oder 
ded Staated trat Luther auf, nicht erhob er das Panier einer hoffährtigen, 
dad Heilige verachtenden Vernuͤnftelei — wie zumal aus denjenigen, welche 
vor dem Geiſt der neueren Zeit ſich entſezen, Viele mit Bitterkeit und mit 
der Verſchaͤrfung ihm zur Laſt legen, daß Er den Samen alles nachfol— 
genden revolutionnairen Unheils ausgeſtreuet (**) —; nicht war Eitelkeit, 





(*) Der erbärmlichen Anklage, als habe der Auguſtiner-Mönch Luther blos aus 
Ordensneid gegen die Dominifaner über deren Gewinn aus dem Ablafhandel, 
und fonah aus geheimem Auftrag ſeines Provinzials, geeifert, wollen wir blos in 
einer Note erwähnen. Sie iſt kaum der ernjihaften umd gründlichen Widerlegung 
werth, die ihr in vielen Schriften, zumal auch in Viller's oben angezeigtem 
Werke zu Theil geworden. Auf die Beurtheilung der Sache iſt die Behauptung 
ohnehin von ganz und gar keinem Einfluß; aber verächtlich erſcheint, wer zur Er— 
Märung von Luther's Cifer noch einen weitern Grund als die Schandlichkeit 
feines Gegenſtandes fucht. 

**) Wie vor Allen Adam Müller, und neben ihm viele Fleinere Geifter. 
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oder Wunfch, ald Seftenftifter zu glänzen, der Geift, der ihn antrieb ; nicht 
war es falte Schulweisheit, one Liebe und Demuth, und jener boben Pocfie 
fremd, weldye das Lebengprinzip ıft jeder Religion. Er war cin Mann von 
tiefem Gemüth wie von reihem Geift, durch helle Weltanfchauung den 
Feffeln der Vorurtheile entrüct , dad Verderbniß der Kirche mit Ueberzeu— 
gung erfennend, und dur Talent und Muth natürlich berufen zur Auf- 
lehnung gegen das unmwürdige Joch, überhaupt ein lebensfräftiger Ausdruck 
feined Zeitalterd, vorzüglich befähigt und geneigt, in deffen Geift zu wirken. 
Dod fo edel diefe Anlagen, fo erfcheinen fie gleichwohl nicht erftaunenswerti) 
und nicht vereinzelt. Wie Luther dachten und fühlten noch viele Andere, ja 
Manche übertrafen ibn an Wiſſenſchaft, jelbjt an Begeifterung (mehrere 
noch an Kunft der Nede, an Gewandtheit, Mäßigung und edlerer Sitte); 
und ob mitunter felbjt die Fehler Luthers zum Gelingen feines Werkes 
beitrugen: immer mögen wir annehmen, daß, wäre Er nicht gewejen, ein 
Anderer daſſelbe begonnen, und, bei gleicher Gunſt der Umftände, auch gleid)- 
mäßig vollbracht harte. Es war die Sache felbft, die Idee, die fo Maͤch— 
tiges wirkte, nicht eines Menfchen perfonliche Kraft, nicht ſchoͤpferiſches Genie 
oder Heldenkfühnbeit eines Einzelnen. Luther war nur ftarf durch den Zeit- 
geift, welchen er diente, und den er feineöweges ſchuf; Taufende waren 
für ibm, weil er aus der Seele der Taufenden geſprochen; er war mehr 
Panierträger ald Meifter dieſes Krieges. Auch ftand, als er in die Schranfen 
trat, die Vorftellung ded Zieles noch keinesweges vor feiner Seele. Seine 
Feinde, welche durd) bittere Schmähung und nimmer raftende Verfolgung 
ihn reisten, drängten, die Sache auf's Aeußerſte trieben, zwangen ibn, felbſt 
auch zum Aeußerſten zu ſchreiten; und alfo wurde der Streit, der urfprüng- 
lich um einige wenige Punkte erhoben worden, und worin auf feiner Seite 
das fonnenflarfte Recht war, allmälig auf alle jene Lehrfäze ausgebreitet, die 
man ald Waffen wider ihn brauchte oder mißbrauchte , und endlich auf die 
allegemeine Grundlage oder Schuzwehr derjelben, die Mutorität des 
Pabſtes. 


F. 9. Luther in Augsburg, Rom und Worms verdammt. 


Wider Lutberd Säze vom Ablaß, welche ſchnell den lauteften Beifall 
feined Ordens, der Univerſitaͤt Wittenberg und aller VBerftändigen weit und 
breit erhielten, ſchlug fofort der ergrimmte Tezel zu Frankfurt an der 
Oder eine Reihe von Gegenfäzen an, verbrannte auch jene feines Feindes 
öffentlih auf dem Marfte zu A utecbet, und donnerte mir Kezerflüchen, 
Der Kurfürft von Mainz aber, an welchen Luther über den Unfug des 
Ablaphandeld ein chrerbietiged Sendſchreiben erlaffen, antwortete nicht. 

Bald erhoben ſich noch aefährlichere Feinde. Am Hofe des Pabſtes, 
welcher zwar perfonlih die Sache ald unbedeutend betrachtete, ſchrieb der 
Dominifaner Sylvefter Prieriad, cin Mugifter Sacri Palarii und 
Büchercenfor, heftig gegen Luther. So that auh Jakob Hogitraten, 
gleihfalld Dominikaner und würbender Zelot. Derfelbe ſprach von Schwert 
und Holzitoß. Auh Johann Ed, der fonjt verdienjtvolle Lehrer der 
Theologie zu Ingolftadt, trat auf wider Lurber; die Gelahrtbeit war 
gepaart bei ihm mit engherziger Streitluft. Aber am drohendften war der 
Unwille ded alten Kaifers Marimilian. Derjelbe, vielleicht ald Schuz— 
herr der roͤmiſchen Kirche, vielleicht im allgemeinen Geift feines Haufes 
jeder Neuerung in der Lehre abhold, forderte fogar den Pabft auf, den 
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bedenflihen Streit dur fein Machtwort zu erſticken. Luther ward nun 
vorgeladen nah Rom, und nur mit Mühe erwirkte für ihn Friedrich 
der Weife, fein Landedherr, Verhoͤr in Teutſchland. 

In Augsburg, nah dem Schluſſe des lezten NReichötages, welchen 
allda (1518) Marimilian gehalten, erfhien vor dem pabftlihen Pegaten, 
Gardinal Thomas Bio de Gacta, der angeflagte Lehrer. Allein aud) 
diefer Cardinal war Dominifaner, und verfuhr im Geift einer Partei. 
Unbedingr follte Luther widerrufen, oder gebannt feyn. Da appellirte diefer 
feterfih von dem ‚übel unterrichteren Pabſt an den beffer zu unterrichten- 
den« (fpäter auch an eine allgemeine Kirhenverfammlung), und eilte beim, 
Noch zogerte Nom ; der pabftlihe Kämmerling, Karl v. Miltiz, ver: 
ſuchte in Sachſen felbft eine gutliche Beilegung; aber eine, zu dem Zwecke 
der Verjtändigung jehr unweiſe veranftaltete, gelehrte Diöputation in Leip— 
zig zwilhen Joh. Ef und Luther erhizte die Streitenden anjtatt fie zu 
——— und der ſchon fruͤher (1519, 17. Jan.) eingetretene Tod Ma— 

imiland gab dem Reformator, durch Kurfürftd Friedrich — nunmehr 
Reicduerwef erd in den ändern des fächfiihen Rechtes — mächtigen 
Schuz, eine hochft erwuͤnſchte und trefflih benuͤzte, zeitlihe Sicherheir. 
Daher, obſchon jezt der Pabit, auf des erhizten Ed perjonliches Betreiben, 
das DVerdammungsurtheil über Luthers Lehren, und über ibn felbjt den 
Bann für den Fall ded Nichtwiderrufes ausſprach (1520, 15. Juni), und 
obſchon der neugewählte Kaifer Karl V. fih fofort fehr geneigt zeigte, 
dem Urtheil durch den weltlihen Arm die Erfüllung zu geben, fo zagte 
gleihwohl Luther nicht, fondern vielmehr es erbob fih fein Gemuͤth in 
fteigender Begeifterung. Er fing an, ſich ald ein Werkzeug zu betrachten, 
wodurd Gott Großes vollbringen wolle. . 

Alſo erfühnte er ſich, die päbftlihe Bannbulle und mit ihr den Coder 
des canonifhen Rechts zu MWirtenberg öffentlih zu verbrennen (10, Dez.), 
und erfehien heitern Muthes auf des Kaifers erftem Reichstag zu Worms 
vor den Schranfen der erlauchten VBerfammlung (1521, den 17. April), 
wohin man ihn vorgeladen, zwar unter fiherem Geleit, doc) ald Einer, 
der vom Pabſt ſchon ald Kezer verdammt, und gegen den blos die aͤußere 
Rechtsform des Berhoͤrs noch zu beobachten wäre. 

Die Tage zu Worms und fon jene der Neife dahin waren die 
alorreichften in Luthers Leben. Allenthalben, wo er durchzog, ftromtre das 
Volk ihm entgegen, pries ihn laut als Befreier und fegnete ibn; des Pabſtes 
Legat dagegen, wiewohl er im Gefolge des Kaiferd reiste, hatte überall 
Hohn und Haß gefunden: Faum daß Einer ibn aufnahm, Worms felbjt 
wiederhallte von Luthers Lob, und war voll von Schuzſchriften für ibn 
und von drohenden Erflärungen gegen feine Feinde. Eine große Zahl Edel— 
leute, angefeuert zumal durd den begeifterten Hutten, verſchwor ſich zu 
feinem Beiſtand. Indeſſen vertheidigte vor dem Kaifer, vor den Fürjten 
des Reichs und vor deſſen erjten Prälaten Luther feine Pebre mit Ent: 
ſchloſſenheit und Kraft, den Widerruf, welchen die VBerfammlung von ibm 
forderte, und mehrere ihrer auögezeichnerften in vertrauter Beſprechung mit 
ihm zu erwirfen juchten, als feinem Gewiſſen zuwider, unbedingt ablehnend. 
„Iſt Diefes Werk ein Menfchenwerk-, damit ſchloß er, »fo wird es aus ſich 
zergeben; ift es aber von Gott, fo werdet ihr es nimmer zerftoren.« — 

Am 2öften April verlieh Luther Worms, mir dem kaiſerlichen Geleite: 
aber die Achtserflärung fchallte ihm nad), gegen ihn felbjt und gegen Alle, 
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die ihn ſchuͤzen wuͤrden. Der Kurfuͤrſt von Sachſen jedoch ließ ihn durch 
Gewaffnete aufgreifen und auf dad Schloß Wartburg in Sicherheit fegen, 
wofelbft er 40 Monate lang verborgen weilte. 

Das Wormfer Edift Fam nicht zum Vollzug. Den Kaifer hielten die 
Angelegenheiten der weltlichen Politik, die verwicdelten Kriege, und fpäter 
auch die eigene Zerwürfniß mit dem Pabjt von der ftrengen Verfolgung des 
Meformatord ab, und — faßte die neue Lehre durch Luthers und 
ſeiner Freunde zuſammenwirkende Schriften, insbeſondere durch des Erſten 
treffliche Bibel-Ueberſezung, fo tiefe und weitverbreitete Wurzeln, daß ihre 
Audrottung unmoͤglich ward. 


$. 10. Die damaligen Päbſte. 


Pabſt Leo X., der anfangs durch Gleichgiltigkeit und Schwanfen, fpäter 
durch unnachgiebige Strenge die Reformation befördert hatte, jtarb (1522) 
mit dem Ruf eines ftaatöflugen, prächtigen, und wie die meiften Mediccer, 
um Kunft und Wiſſenſchaft hochverdienten Fürften, aber zugleich mit jenem 
eincd hoͤchſt tadelnswuͤrdigen Oberhirten der Kirche. Sein Nachfolger, Ad— 
rian VT., Bifhof von Utrecht — Karld V. ehemaliger Lehrer und nun= 
mehr Statthalter in Spanien — erfannte und beklagte laut die Gebrechen 
der Kirche, und indbefondere dad Verderbniß des roͤmiſchen Hofes. Aber 
feine redlihen Bemühungen, das Uebel durch eine von oben anfangende Re— 
form zu heilen, blieben fruchtlos. Die Romer haften den ftrengen Mann, 
der fhon durch feine Herkunft ihnen fremd, num aud) durch ſchroffen Gegen— 
faz der Gefinnungen und Sitten, und inöbefondere durch feine offene Ber— 
(äugnung der altromifhen Politik fie beleidigte. Als er gleich im zweiten 
Jahr feines Pabftthums ftarb (1523), fo jubelten ſie ald über ihre Befreiung. 
Doch auch die Teutfhen entfprahen Adrians Wunfhe nicht. Sein 
Sendſchreiben an die auf dem Reihötage zu Nürnberg verfammelten 
Fürften Pränkte die Freunde der Reformation durd feine Birterfeit wider 
Sucher; und die demürhige Selbftanklage des Pabjteö ermunterte die Ver— 
ſammlung zur Abfajfung der oben bemerften 100 (eigentlih_nur 77) Bes 
fchwerden, und zur Forderung eines in einer teutſchen Stadt zu hals 
tenden allgemeinen Eonciliumd. 

Diefelbe Forderung wurde wiederholt auf mehreren folgenden Reichs— 
tagen, und felbſt Kaifer Karl ertheilte ihr von Spanien aus feine Bes 
willigung, obſchon er im Uebrigen die Nachfiht des Reichötagd und. des 
aufgeftellten Regiments gegen Luther ahnete, und die Bollziehung des 
Wormfer Ediktes, wiewohl vergebens einfhärfte. Er handelte in dem lezten 
Punkt vorzüglich nad der Eingebung des Pabſtes Clemens VII. (Juliane 
von Medicıd), welcher Hadrian’d Nachfolger, und damals noch ſcheinbar 
in ded Kaiſers Intereffe, überhaupt ſeines großen Einfluffed in politiſchen 
Dingen willen von diefem geſchont war, 


j $. 41. Ulrih Zwingli und Johann Calvin. 


Bid jest mochten wir mit heiterem Blid die Neformationögefchichte 
verfolgen. Meift nur Edles, nur Hoffnungsreiches bot fih und dar. Die 
Bahn zum Guten ſchien eröffnet, der Horizont zwar noch nicht wolfenlos, 
doch ohne ſchweres Gewirter-Dräuen. Bald aber begann die Ausſicht fich 
zu trüben. Zwieſpalt unter den Reformatoren ſelbſt, fanatifhe Verkehrtheit 
bei einem Theil ihrer Anhänger, Vermiſchung weltliher Intereffen mit 
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Gotted Sche, und ſchnoͤder Habſucht mit heiligem Eifer, endlich der 
langwierige, blutige, das National = und Ehriftenband zerreißende, die 
wildeiten 2eidenfhaften aufregende Hader zwiſchen der alten und neuen 
Kirche machten, je nah dem Standpunft des Beobachters, faſt proble= 
matifch, ob die Reformation der Segen oder der Fluch ihres Jahrhunderts 
zu nennen jey. 

Faft zu gleicher Zeit, wie Luther in Sachſen, beyann Ulrich 
Bwingli in der Schweiz das Werk der Reformation. Am erften 
Januar des Jahrs 1519 trat diefer, ſchon durch frühere Beftrebungen für 
eine Kirchenreform ruͤhmlichſt ausgezeichnete, gleich edel denkende ald ver— 
ftändige und gelehrte Dann fein neues Amt als Prediger am großen Münfter 
in Zurich, mit ciner, dad reine Evangelium ald alleinige Richtſchnur 
des Glaubens erflärenden Predigt an, und erfreute fi des Beifalld einer 
aufgeflärten und freigefinnten Gemeinde. In vielen andern Predigten, fo 
wie in Schriften trug er, lichtvoll und eindringlich, faft diefelben Lehren 
wie Luther vor (aud) gegen einen Ablaßkraͤmer in der Schweiz Bernardin 
Samfon, Tezeln an Frechheit ähnlich, ftritt er Präftig); nur über wenige 
Punkte, worunter blos jener von der Gegenwart Ehrifti im Abendmahl, 
ob fie wirflid oder blos ſymboliſch ſey, den Glauben weſentlich berührte, 
waren die beiden Neformatoren gerheilt. Der Landgraf von Heffen ver- 
anftaltere zwifchen denfelben und ihren Freunden ein Religiondgefpräd zu 
Marburg, weldes jedoch in eben jenem Hauptpunft feine UUebereinkunft 
bewirfte. Indeſſen wurde wohl Zwingli's fanfte Gemuͤthsart gefiegt haben, 
wenn er nicht bald darauf in einem, durch den Religiondeifer der ftreng 
romifch gefinnten Beinen Kantone aufgeregten, Bürgerkrieg, ald Führer 
ded Zuͤrcher Stadtbanners, in der Schlacht wäre klaͤglich gerödtet worden 
(1531, 11. Oftober). 

Dad Haupt der von ihm gejtifteten, und in fehnellen Fortſchritten 
über die helvetifhen und rheiniſch-franzoͤſiſchen und belgiſchen 
Länder fih ausbreitenden Kirche wurde Calvin (Joh. EChauvin) von 
Noyon (geb, 1509), welcher anfangs zu Paris, dann zu Bafel, 
Straßburg und in mehreren andern Orten, wobin ihn fein wechſelndes 
Schickſal trieb, endlih und bleibend in Genf die neue Lehre durch Wort 
und Schrift, Rath und That, mit Eifer, Muth und Klugheit unermüdlich 
forderte, doch zugleich durch Starrfinn, Stolz und Herrſchſucht die Ent- 
zweiung ganz unheilbar machte. Nicht nur unbeugfam und abftoßend war 
Calvin, ſondern felbft fanatiſch, düjter, graufam und — wie leider mehrere 
Reformatoren — dem Prinzip der Reformation hohnſprechend, und daß, 
Berragen ihrer Feinde rechtfertigend durch die emporendfte, eigene Unduld— 
ſamkeit. Er hatte feine Glaubensgenoffen gegen den König Franz I., der 
fie zum Feuer verdammte, in eindringlihen Schriften (befonderd in der Vor— 
rede zu feiner Institutio Christianae Religionis) vertheidigt, und er felbft 
fieß den in Genf nur durchreifenden Michael Server, der über die 
Dreieinigkeit einiges ihm Mißfaͤlliges gefchrieben hatte, greifen, und in 
den Flammen fterben! — Mir gleihem Hohn gegen die Vernunft forderte 
er von den feinem Sirtenamt Unterſtehenden, jelbft unter Androhung bür= 
gerlicher Strafen, die ftrengfte Celbftverläugnung , den fleckenlofeften 
Wandel, und erklärte doch, die moralifhe Freiheit verwerfend, für den 
alleinigen Grund der Seligfeit “oder der Verdammniß der Menfchen den 
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unbedingten Ratbfhluß Gottes. Wir moͤchten ihn ein »terroris 
ſtiſches- Haupt der kirchlichen Freipeitöfreunde nennen, 


$. 42. Politifhe Wirfungen der Reformation unter Fürften, 
Edlen und Bauern. Albrecht von Brandenburg. Franz von 
Sidingen Thomas Münzer. 


Aber auch im Schooße des Lutherthums, oder dod) in der nähern 
Berührung deffelben, traten Erfcheinungen hervor, weldhe den Guten be— 
trübend, und der Anfeindung willfommenen Borwand gebend waren, Die 
Pofaune der Freiheit — der kirchlichen allernaͤchſt, aber durch leichte Ideen— 
verbindung auch die bürgerliche umfallend — war weittönend erklungen ; 
was war narürlicher, ald daß die Bedrängten aller Art dem Schmeichelton 
begierig laufhten, ſofort von Lofung aller Bande träumten, und, je 
weniger verjtehend von Recht, Staat und Kirche, defto mehr dahingeriſſen 
wurden von blinder Leidenſchaft, und defto leichter preis waren den Vers 
führungen ſchlauer Bosheit, und der Anftefung fanatifher Schwärmerci? 
Auch politifche Zwecke, Planc des Ehrgeized und der Herrſchſucht, 
wurden begunftigt oder hervorgerufen durch die mächtig fortſchreitende 
Umwälzung. 

Alfo waren unter den Fürften, welche der Reformation fi zuwandten, 
Mehrere, die, vom Geifte der neuen Lehre wenig ergriffen, fie nur ald 
Mittel liebten, wodurd) fie felbftftändiger gegen Kaifer und Neid), herriſcher 
gegen ihre Unterthanen, und zumal auch reicher durch Erwerbung von Kir= 
chenguͤtern werden möchten. Das Beifpiel Albrechts v. Brandenburg, 
Großmeiſters des teutfhen Ordens, welcher (1525) dad diefem Orden 
gehörige preußifche Land zum Erbfürftenehum feines Haufe machte (f. 
unten VII. Kapitel, $. 5), eröffnete eine verführerifhe Ausficht auf die vielen 
fürjtlich ausgeftatteten Erz= und Domftifter und Prälaturen Teutſchlands. 
Nach fo reicher Beute jedoch geluͤſtete allererft noch mehr die Nitrer ale 
die Fuͤrſten. Der Eifer, welchen ſchon in der Zeit ded Wormfer Reichd« 
taged der teurfche Adel für Luther geäußert, inöbefondere Franz von 
Sıdingen’d Anerbieren, ihn mit Waffen zu ſchuͤzen gegen Jedermann, 
mag zum Theil aus derfelben Quelle gefloffen feyn. Derſelbe Sidingen, 
voll der Eühnften Entwürfe, uberzog bald darauf das Erzbiöthum Trier 
mit zwolf taufend Soͤldnern, der Landfriedensgeſeze fpottend, während die 
weithin gährende Zerwurfniß des Adeld mit den Furften die Schreien eines 
allgemeinen innern Krieges uber Teutfchland zu bringen drohte. Die ſchnelle 
Verbindung der benachbarten Fuͤrſten beſchwor jedoch dieſes Gewitter. 
Franz; v. Sickingen, durch inre Uebermacht zurüd in feine Feſte Lands 
ſtuhl gedrüudt, verlor fein Leben bei deren Vertheidigung. Die Pläne ded 
Adels zerrannen. 

Deſto furchtbarer war der bald darauf erfolgende Aufftand der 
Bauern. Schon feit längerer Zeit war unter diefer, der Schwere der 
Feudallaften erliegenden , ja meift in voller Leibeigenfhaft ſchmachtenden 
Klaſſe die Sehnſucht nad Befreiung lebendig geworden, Mehrere Unruhen 
in verfchiedenen Theilen Teutſchlands verriethen den geheimen Brand. Die 
Reformation war die Lofung zum Ausbruch. Ein — Freund Luthers, 
Andreas Karlſtadt in Wittenberg, trug Vieles dazu bei, durch fanas 
tiſche Lehre und That. Ihm aͤhnlich verließen viele Andere den Pfad der 
Vernunft, um jenem der Eraltation oder der Leidenfchaft zu folgen. Bon 
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ihnen aus ging der Geift der Schwärmerei in die Menge, Zuerft in Wuͤr z⸗ 
burg, dann weiter in Sranfen, Schwaben, auch Baiern und Tyrol, 
Bea Engen und am Oberrhein, endlih auch in Thüringen und in 

ach ſen, erhoben ſich die Gedrüdten, aufgerufen hier von Fanatifern, 
die zur Wiedereroberung der urfprünglichen Gleichheitsrechte der Menfchen, 
um Theil auch gemäßigter in ihren Forderungen und verftändig in deren 
Yusdrud; doch ſaͤmmtlich wild und graufam im Thun; Schlöffer zerftörend, 

(öfter plündernd, und an wahren oder vermeinten Tyrannen harte Rache 
übend. Nah dem Standpunkt der heutigen Zeit. wird, was die Bauern 
in den fogenannten zwölf Artikeln von Schwaben, oder aud) in jenen, 
die von Tyrol aus famen, von Fürften und Obrigkeiten aus forderten, 
ald rechtlich fehr wohlbegründet und der gefunden Politik faft durdaus an- 
gemeffen erſcheinen. Sie begehrten blos Abjhaffung der uͤbergroßen Laften, 
Gleichſtellung vor dem Gefez, Gemeinfhaft der natürlichen und geſellſchaft⸗ 
lihen Güter. Aber der Troz ihres Begehrend, und der durd die Ver— 
weigerung, erjeugte Grimm bedrohte die Gefellihaft mit Auflofung , und 
rief Edle und Fuͤrſten indie Waffen, Die ungeſchlachten Maſſen der Bauern 
erlagen der beffern Kriegskunft ihrer Feinde. Der Feldhauptmann des 
ſchwaͤbiſchen Bundes, Georg Truchſeß von Waldburg, trieb fie zu 
Paaren in vielen blutigen Gefechten, uch die fi ergaben, wurden ſchaa— 
renweis getoͤdtet; Bilhofe, wie jene von Trier und Würzburg, übten 
perfonlih das Amt des Henkers. Da fuhr der Schreden in die Bauern, 
x die noch nicht gefchlagenen — ſich. Am laͤngſten waͤhrte der 

ufjtand in mM UN SEN Thomas Münzer, ein fanatifcher Prieſter, 
der nach. wechjelvellen Schickſalen ſich zum geilllihen und weltlihen Obern 
in Mühı yaufen emporgefhwungen, einer der Hauprftifter der Wieder: 
täufer, führte einen gewaltigen Haufen, Gemeinſchaft der Güter und 
eine bibliſhe — D waren feine Loſung. Aber die Fürften 

her erboben das Schwert gegen fo gefährlihe Schwärmerei, und er— 
fücten fie bei Franfenbaufen durd den vollftändigften Sieg. Muͤnzer 
wurde gefangen und enthauptet. Allenthalben war jezt Nube, das Loos der 
Bauern drüdender ald vorher. 

Dieſe Dinge erbohten den Haß, der roͤmiſch Gefinnten wider Luther. 
Dergebend betbeuerte ‚er, und betheuerten feine, Freunde, daß ihnen eine 
ſolche Ausihweifung ein Gräuel fey; vergebend ward durd) ſchmaͤhende Rede 
und feindfelige That die Entzweiung der Fanatifer mit den Reformatoren 
fund: immer achtete man die ——“ als die Mutter des Unheils, 
da von ihr aus die Ideen der Freiheit und der Geiſt der Neuerung ge— 
kommen. Die Furcht vor gewaltſamer Umwaͤlzung erhielt viele, ſonſt heil— 
benlende, in der Anbänglihkeit an Nom, und erhöhte die Heftigkeit der 
Reaktion. 


$. 13. Broteftanten. 


Die lutheriſchen Stände — an ihrer Spize der Kurfürft Iohann v. 
Sachſen und der Landgraf Philipp w Se en — ald fie ſolchen ſtei— 
genden Haß wahrnahmen, und beängjtigt durch einen zu Leipzig gebal- 
tenen Convent und dann zu Deffau gefchloffenen Bund einiger eifrig ka— 
tholifhen Fuͤrſten, fchloffen unter einander zu Torgau (1526, 12. Juni) 
ein Schuzbundniß, und machten dadurch auch die politifhe Spaltung 
des Reichs Fund. Der Ausbruch des offenen Kriegs wurde jezt nur nod) 
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durch die allgemeinen politifchen VBerhältniffe und Kaifer Karld mit den 
Umftänden wechfelnde Gefinnungen verhindert. Die fteigende Gefahr Une 
garnd, und mit demfelben Deftreih& und Teutfhlands, vor den 
Waffen der Tuͤrken, forderte zur Eintracht auf, und machte den der Hilfe 
der Stände benöthigten Kaifer, und nod mehr feinen hartbedrängten Bruder 
Ferdinand zur Milde geneigt; während die wiederkehrende politische Zer— 
würfnig mit dem Pabfte den Eifer Karls für die Interejfen des roͤmiſchen 
Stuhles laͤhmte. Alſo geſchah ed, daß mehrere auf einander folgende Reichs⸗ 
tage zu Nürnberg und Speyer, in Anfehung der Religiondneuerung 
theils gar Feine, theild fehr gelinde Beſchluͤſſe faßten; bis cin abermaliger 
Reichstag zu Speyer (1529), durch Karln dazu aufgefordert, mit Stim- 
menmebrbeit zu einiger Strenge zuruͤckkehrte; worauf die lutheriſch ge— 
finnten Stände gegen folhen Reichsſchluß proteftirten, und biedurd) 
ihrer Partei für immer den bedeutungsvollen Namen der Proteftanti- 
hen erwarben. 

Man kann nicht laͤugnen, daß unter den Behauptungen, welde dieſe 
Proteftation enthielt, verfchiedene find, die dem Prinzip der Neligionöfrei= 
heit, zu deifen Schirm fie aufaeftellt wurden, gerade widerftreiten, ja, daß 
fie ein Anerkenntniß der Rechtmäßigkeit eben desjenigen Verfahrens ihrer 
Gegner in ſich fließen, wogegen man fid) durd fie zu verwahren fuchte; 
fo wie überhaupt jezt und in der Folge, den Anſpruͤchen der neuen Kirche 
vielfach ſowohl der innere Zufammenbang oder die Konfequenz, ald der 
aͤußere Nechtöboden ermangelte. Entweder gingen fie von der Voraus— 
fezung aus, ihre neu eingerichtete Kirche allein verdiene den Namen der 
hriftlihen, und es gebe ſolche Ueberzeugung ihnen dad Recht zur Iinter« 
druͤckung der übrigen; in welchem Falle fie audy den Anhängern der alten 
(obnehin blos die Fortdauer des Beftehenden fordernden, und die Mehr- 
zahl der abendländifhen Bekenner enthaltenden) Kirche das Recht einer 
gleich feften Ucberzeugung, und daher auch einer gleich auöfchließenden Be— 
bauptung hätte einräumen, aber eben dadurd) zur Erfenntniß des fich felbit 
zerftorenden Widerftreited folder Anſpruͤche gelangen müffen. Oder fie 
Iielten fih an die vermünftigere, zumal dem urfprünglichen Geift ihrer 
eigenen Lehre gemäße, Anfiht, daß die Ueberzeugung Keinem ein Recht 
geben Fonne, was nicht auch allen Andern; wornach zwar jeder Ein— 
zelne für ſich ſelbſt Gewiſſensfreiheit, nad — auch Freiheit 
der äußern Religionsubung, insbeſondere ſowohl der Anſchließung 
an irgend eine ſchon beftehende Kirchengemeinde, ald des Beharrend bei einer 
ſolchen fordern, wornad auch ganze Gemeinden und ganze Länder (derem 
Entſchluß etwa aus der Erklärung der überwiegenden Mehrheit — jweifel« 
hafter und weit bedenklicher aus der Erflärung der Obrigkeit und der Re— 
gierung — zu erfennen) das Recht der Kirchenfreiheit, d. h. des Verbleibens 
oder des Uebertretens in irgend einem oder einen firdlichen Verband an— 
fprechen mögen; niemald aber ſolche Freiheit auf Unkoſten der gleichen Freibeit 
aller Uebrigen zu behaupten ſey. And in diefer Vorausſezung war gleich 
infonfequent als unrecht, zu fordern, daß den proteftantifhen Fürften die 
Befugniß folle zugeftanden werden, ihren Unterthanen das Hoͤren der 
Meffe zu unterfagen; es war unflug, und das proteftantifhe Recht 
nicht minder ald jened der Katholifen gefährdend, daß man die Verſchie— 
denbeit ded Ritus unter den Kirchen eined Landes als ein Unheil erPlärte, 
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und das kirchliche Verhaͤltniß der Untertanen an die uncontrolirte Wille 
für der Fürften hinzugeben trachtete. 


$. 14. Charafterifit. 


Indeffen, fo wohlbegründet der Tadel ift, welcher vom Standpunft des 
rein äußern Rechtes gegen die Forderungen der Proteftanten mag ausge— 
ſprochen werden, fo läßt ſich doch nicht verfennen, daß die Würdigung diefer 
Verhaͤltniſſe nicht blos von der allgemeinen Behauptung der Lehr- und 
Glaubendfreiheit abhänge, fondern auch von der Beſchaffenheit der 
Lehre, um die ed fi bier handelte, und von der Richtung der Gegenpartei. 
Alle Einfihtsvollen und MWohldenkenden erfannten dad Verderbniß der ro» 
miſchen Kirche und die Nothwendigfeit einer Kirchenverbefferung, und 
weitaus die meiften freien Stimmen in der abendländifhen Ehrijtenheit 
forderten fie, und die Erleudhterften und Beſten des Zeitalterd mochten ald 
einverftanden mit den Hauptlofungdworten der Reformatoren betrachtet 
werden. Aber ed mangelte der Kirchengemeinde ein nah Außerem Recht 
giltiged Organ einer ſolchen Erklärung. Nur die bierarhifhen Häup— 
ter erfchienen als Stimmführer, ja zugleih ald Richter in diefer großen 
Sache. Ihr Widerftreben gegen die Verbefferung, welche fie wohl felbit 
und ſchon längftens harten bewirken follen, führte die dem ftatuarifchen Recht 
oder der hiſtoriſch beſtehenden Kirchenverfajfung treue Gemeinde auf den 
Kampfplaz, und verwirrte dergeftalt alle Verhaͤltniſſe. Es erſchien nun als 
— Außerede — Unrecht, was innered und ewiged Recht war; und ed 
wurde dad lezte gezwungen, durch Verlezung der kirchlichen Legirimität 
und gewaltfam ſich eine geſicherte Stellung gegen die mit allen Schrecken 
der mißbraudhten Gewalt ihm drohende Hierarchie zu erfämpfen. &o wahr 
ift ed, daß jede Nechtö-Verweigerung in ein Labyrinth unauflöslichen Wi— 
derjtreited führt; aber jo wahr iſt ed auch, daß der Menſch überall nur 
vom Standpunkte ded eigenen Ich die Welt betrachtet, daß dad Verkuͤn— 
den oder Nachfprechen einer Lehrformel feine Narur nicht ändert, und daß 
Unduldfamkeit, Verfolgungsſucht, Priefterftolz, und Herrfderanmaßung in 
jeder Kirche und unter jeder Form fich wieder finden, 


F. 15. Augsburgifhe Eonfeffion. 


Im folgenden Jahr (1530), auf einem von dem Kaifer perfonlich zu 
Augsburg gehaltenen, zahlreich befuchten und feierlichen Reichstag über- 
gaben die Besteitanten — um allen Zweifeln und Berlaumdungen über den 
Inhalt ihrer Lehre zu begegnen — die Summe derfelben fammt deren Bes 
gründung in dem berühmten, von Melanchton umfichtig und fchonend 
verfaßten Aufjaz, welcher daher die » Augdburgifhe Eonfeffion« ge= 
nannt wird, und ihren Befennern die Benennung der „Augsburgiſchen 
Eonfeffiondverwandten« verfhafft hat. Aber weder Karl noch die 
katholiſchen Stände vernahmen dad Wort der neuen Lehre anderd ald miß- 
billigend, und ſchon vorhinein entjchloffen zur unbedingten Berwerfung. 
Eine »Widerlegung« der Eonfeffion, von den katholiſchen Theologen 
verfertigt, wurde den Proteftanten zugeftellt, verbunden mit der Aufforderung 
zur Ruͤckkehr in den Schooß der Kirche. Einige Verſuche zur guͤtlichen Aus— 
gleihung der Sache, durch Befprehungen zwiſchen Fürften und Gotteöge- 
Ichrten von beiden Parteien, blieben erfolglos; und thoͤricht war ed, nad 
den fruͤhern Fehlſchlagungen zu hoffen, daß die fo weit Getrennten durd) 
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wechfeljeitiged Nahaeben, dad in Gottes Sache Verrath feheinen mußte, 
ſich verftändigen würden, oder zu meinen, daß die Wahrheit auf dem 
Wege des Vergleiches zu finden fey. — 

Alſo erging ein ſtreng lautender Reichstags-Abſchied wider die pro⸗ 
teſtantiſchen Staͤnde. Wiederholt wurde ihre Lehre verworfen, jede 
Neuerung, jede Gewalt gegen die Katholiken verboten, dabei jedoch zuge— 
ſagt, daß binnen Jahresfriſt cin allgemeines Concilium werde ver— 
anftaltet werden zur Hebung der Mißbraͤuche und Beſchwerden, und zur 
MWiederherjtellung des Kirchen-Friedens. 

Aber die Proteſtanten, wiewohl jezt der Kaiſer, nach errungenem zwei⸗ 
maligen Triumph uͤber Frankreich, doppelt gewaltig, und durch eigene 
Macht, wie durch den Eifer der katholiſchen Stände furchtbar erſchien, 
zagten nit. Sie jchlojfen zu Schmalkalden ein formliches Bündnif 
(1531) zur Vertheidigung; der Kaifer, durch erneuerte politische Gefahr, 
zumal durch die turfifchen Waffen bedrängt, entfagte nun der Strenge, 
und gab den Proteftanten zu Nürnberg (1532) einen zeitlichen Frieden. 
Die Schlüffe von Worms und Augsburg follten ruhen bis zur Ent= 
ſcheidung eined allgemeinen Conciliums oder eines anderen Reihörages. 


$. 16. Zunehmende Verwirrung des Reiche. 


Aber die Entzweiung der Gemürher dauerte fort, und der Friede erlitt 
mannigfaltige Storung. Die proteftantifhen Stände fezten den Widerjprud) 
gegen die von Karl veranlaßte romifche Königswahl feined Bruders 
Ferdinand fort; und dad Kammergeriht erlich Ponal-Mandate wider die 
Proteftanten, inöbefondere wegen der Fatholifhen Kirchenguͤter, deren 
diefelben ſich häufig bemaͤchtigten; Mandate, welche zwar in der Voraus— 
fezung, daß die katholiſche Kirche allein die wahre chriſtliche ſey, immer 
gereht, in der gegenfeitigen VBorausfezung aber unmer ungerecht, und 
bei der Anerkennung eined beiderfeits gleihen Anſpruchs auf den Cha— 
rafter der wahren drijtlihen Kirche wenigjtens den großten Bedenk— 
lichkeiten unterliegend war, 

Dazu Famen verfchiedene einzelne Unruhen in Suͤd- und Nordteutichland. 
Dort hatte Herzog Ulrich von Württemberg, welden 15 Jahre früher 
wegen ſchwerer Gewaltthat der ſchwabiſche Bund aus feinem Lande ver- 
trieben, mit Hilfe des Landgrafen von Heſſen, nad) Auflofung des ſchwaä— 
bijhen Bundes, dajfelbe wieder erobert (1534). Der romijhe König 
Ferdinand, zu dejfen Händen der Bund das Herzogthum übergeben, ſchloß 
jedoch Friede mit Ulrich zu Kadan, wornad) diejer das Land behielt, es 
aber als oftreihifhes Afterlehen erkannte. Im Norden brannte 
inzwijchen der Krieg gegen die Wiedertäufer unter ihrem Schneiderkonig, 
Johann von Leiden, in Müunjter, cin an Schreckniſſen und Zügen 
fanatiſcher Verruͤcktheit reiches Zwilchenfpiel in dem großen Drama, Auch 
der Zwilt des. Herzogs Heinrich des Jüungern von Braunfhweig= 
Wolfenbüttel, eines Earholifhen Zeloten, mit dem ſchmalkaldiſchen 
Bund, der ihn aus dem Lande verjagte und endlich gefangen befam, vers 
wirrte die Verhaͤltniſſe. Aber der wichtigfte Streit war der, welden 
Hermann, Kurfürft von Köln, dur feinen Uebergang zur protejtanti= 
ſchen Kirche erregte. Sein Erzbisthum, gedachte er aleihwohl beizubes 
halten; der Pabjt dagegen entjezte ihn dejfelben und, that ihn in den Bann, 
Auch der Kaifer erließ wider ihn drohende Mandate. Daher fuchte Her: 
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mann den Schuz des [hmalfaldiihen Bunde. Don unermehliher Wich— 
tigkeit für beide Theile fhien wegen des Grundſazes und Beiſpiels die 
Erringung des Sieges. 

Die ſortſchreitende Erbitterung ließ Peine andere Ausſicht als jene der 
Entſcheidung dur dad Schwert. Zwar hatte Karl nad) vielen Bemühungen 
endlih den Pabſt Paul III. vermocht, eine Kirhenverfammlung, 
anfangs zu Mantua (1536), darauf nah Bicenza (1537), und zulezt 
nad) Trident (1542) auözufhreiben; aber die Protejtanten — aus Grün 
den, welche mehr auf narurlihes ald auf ſtatutariſches Recht ſich ſtͤzten — 
verwarfen deren Autorität, Noch zoͤgerte Karl, weil die nochmals entbrannten 
Kriege wider Frankreich und wider die Turfen feinen Arm erbeifdten. 
Aber nachdem er mir beiden Hauptfeinden Friede geſchloſſen, that er auf 
einem Neichörag zu Regensburg (1546) mit Nachdruck fein Vorhaben 
fund, die früheren Beichluffe gegen die Proteftanten in endlichen Vollzug zu 
fezen, und bereitete den Krieg. Die ſchmalkaldiſchen Bundeögenoffen thaten 
daffelbe, und rajcher ald Karl. Es zeigte ſich, daß die Fatbolifhen Stände 
mit der Lauheit, die man gewöhnlich für die gemeine Sache bat, dem 
Kaifer ihren Beiftand gaben, die proteftantifhen dagegen mit allem 
Eifer, welchen das eigene Intereſſe entzündet, zu den Waffen griffen. 
Luther, welcher vergebens zum Frieden gerathen, jtarb fur; vor dem 
Ausbruch des Krieges (18. Februar 1546). 

Ohne des Kaiferd perfonlide Entſchloſſenheit und Kriegskunſt wäre 
die Fatholifhe Partei überwältigt worden. Mir Norly hielt ſich Karl in feinen 
Verfhanzungen vor Ingolftadt gegen die überlegene proteſtantiſche Heeres— 
macht. Wären die verbündeten Feinde fo einig im Nach ald im Sinn 
gewefen, fo würde wahrjcheinlih der Kaiſer erlegen feyn. Alsdann bätte 
— die kirchliche Einheit unter der Fahne des ſiegenden Pro— 
teſtantismus erringen moͤgen; aber vielleicht waͤre dadurch die politiſche 
Zerſplitterung beſchleunigt worden; es ſey denn, daß über den Truͤmmern 
des geſturzten katholiſch-kaiſerlichen Anſehens ſich dw Diktatur 
eines proteſtantiſchen Fuͤrſten erhoben und die teutſchen Staͤmme gewalt— 
ſam zuſammengehalten haͤtte. 


F. 17. Der ſchmalkaldiſche Krieg. 


Den Triumph der proteſtantiſchen Sache verhinderte ein proteſtanti— 
ſcher Fürſt. Herzog Moriz von Sahjen, dad Haupt der juͤngern, 
Albertinijhen, Linie, nad) den Beſizthum der ältern, Erneſtiniſchen, 
gelüftend, und mit dem Kurfürjten re Friedrich in perfonlicher 
Zerwürfniß, verband ſich mir dem Kaifer, und fiel in das Land feines Ver— 
wandten und Confejlionsgenoffen; der Kurfürft, um daſſelbe zu firmen, 
eilte mit feinen Bolfern dahin, und das große Bundeöheer, nach feinem 
Abzug, zerftreute fih. Karl aber, welchem inzwijchen die päbtlihen Hilfs— 
trupppen und die niederländischen Fahnen fih angeſchloſſen, unterwarf olyne 
Muͤhe und zuchtigte die vereinzelten Stände, Nur der Kurfürft, welcher fein 
Land wieder erobert hatte, erfihien noch furchtbar. Gegen ibn rüdte Karl 
im folgenden Jahre mit den —— und italieniſchen Kerntruppen, ſchlug 
ihn entſcheidend bei Muͤhlberg an der Elbe (24. April 1547), und 
befam ihn gefangen. _ Ein Sriegögericht, an deffen Spize der unmenſchliche 
Herzog von Alba faß, verurteilte den erlauchten Gefangenen, ald welcher 
mit der Reihsacht wegen Hochverraths und Empörung belegt fey, zum Tode. 
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Unerſchuͤttert vernahm ver Kurfürft die Anfündigung ſolchen Urtheils, welches 
zu vollſtrecken jedoch keineswegs in dem Sinne des Kaiferd lag. Nur nieder: 
geworfen zur Annahme aud der ſchwerſten Friedensbedingung follte der 
Kurfürft und fein Haus, und alle Reichsſtaͤnde follten an die längft ver— 
geffene Machtvollkommenheit des Kaiſers mit Schrecken erinnert werden. 
Auch unterfhrieb Johann Friedrich, durd die Thränen feiner Gattin bewogen, 
einen traurigen Vertrag, wodurd er Verzicht auf dad Kurfürftentbum leiftere, 
die Fefte Wittenberg herauögab, von allen Bundniffen wider den Kaifer 
und deſſen Bruder auf immer fi) loßfagte, und, fo lange es Karln beliebte, 
deſſen Gefangener zu feyn fi verjtand. Seiner Familie wurde das Gebiet 
von Gotha ſammt einer mäßigen Jahreörente zugefchieden, wozu fpäter 
dad Fuͤrſtenthum Altenburg mit nod andern Pleinen Befizehümern Fam. 
Das Kurfürftenchum aber, mit der Kurwürde, verlieh der Kaifer, als 
bedungenen Preid ded Beijtanded, an Moriz von Sachſen, den Stifter 
ded noch heute regierenden Hauſes. 

Aud der Landgraf von Heffen vergaß feined Trozed, und unterwarf 
fih Karln, auf Treue und Glauben eines durch Vermittlung feiner Freunde 
abgeſchloſſenen zweideutigen Vertrages, nach deſſen Wortlaut oder gegen 
deſſen Wortlaut (weil hier abweichende Angaben vorliegen) er in langwie- 
tiger Gefangenfhaft für feine Emporung oder für fein Vertrauen büfite. 

Und durch das ganze Reich ging der Schrecken von des Kaifers Macht. 
Alle Abtrünnigen erfuhren die Schwere feines Zornes; aber auch die ge— 
treuen Stände feufzten über den ungewohnten Herrſcherton und über die 
Laſt der Kriegöfteuern. 


$. 418. Das Interim 


Da wurde ein Reihötag nad Augsburg ausgefchrieben, zur endlichen 
Schlichtung der kirchlichen Zerwuͤrfniß. Der Kaifer, mit allem Glanz der 
Majeftät umgeben, forderte die Proteftanten von Neuem auf, ſich den Aus- 
fprüchen ded Concils zu unterwerfen. Aber fo eben war diefed Concil von 
dem Pabſt, welcher Karld fhwellende Macht mit eiferfüchtigen Blicfen be= 
trachtere, nah Bologna verlegt worden. Cine ausgebrochene anftecfende 
Krankheit, vor welcher die Väter zu fhüzen feyen, gab den Vorwand zu 
diefer Verlegung, deren wahren Grund jedody der Kaifer deutlich erfannte, 
und darüber mit dem Pabft in erklärten Hader gerieth. Die Hartnädigkeit 
deö leztern beftimmte Karln, aus eigener Machtvollfommenheit, in der Eigen- 
fhafe als Befhüuzer der Kirche, derſelben wenigftend einen zeitlichen 
Frieden zu geben. Er verkündete daher eine, von einigen ausgezeichneten 
Gotteögelehrten beider Confeſſionen verfertigte, einftweilige Glaubens = und 
Kirchenregel, worin die katholiſchen Lehren in möglichft fhonenden, einer 
verfchiedenen Auslegung Raum gebenden, Ausdrücken, daneben aud) einige 
rein proteftantifche wenigftens ald geduldet erfchienen. 

Diefed „Interim“ oder „der romifch = Faiferlihen Majeftät Erklärung, 
wie cd der Religion halber im heiligen Reich bis zu Austrag des allgemeinen 
Eoncilii gehalten werden folle« erfuhr zwar auf dem Reichstag felbft nur 
geringen Widerſpruch: aber das allgemeine Mifvergnügen erwachte bald, 
und that fih von beiden Seiten durch lauten Tadel, von proteftantijcher 
Seite durch formlihen Widerftand fund. Gleihwohl beharrte der Kaifer 
auf dem Vollzug feines Willens, gleihmäßig die Grenzen feiner Macht wie 
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den Geift der Menfchen verfennend. An diefem Starrfinn feheiterte fein 
ganzes Gluͤck. 

Denn an die Stelle der Ehrfurcht Fam jezt Haß in die Gemütber, als er 
den fih Straubenden zum Theil mit roher Gewalt dad Interim aufdrang. 
Fürften und Volk, zumal die freien Städte, emporte ed, daß der Kaifer 
nah Machtvolllommenbeit auch in Kirchen =» und Gewiſſensſachen ftrebte. 
Mehrere Städte widerfezten fih offen. Da griff Karl zu den Waffen; 
Magdeburg vor allen reizte feinen Zorn. Die Bezwingung diefer helden- 
mütbigen Stadt übertrug er dem Kurfürften Moriz, der mit Nezen 
fhlauer Politif den Kaifer umftrieft hielt. Denn nicht jobald hatte er den 
Preis feines treulofen Beiftanded gegen den fchmalfaldiihen Bund, das 
Kurfürftentbum, erhalten, ald er, von Eiferfucht wider den Kaifer wie von 
Religionseifer angetrieben, feinen Glaubendgenoffen fih zu nähern, und 
Plane zu Karls Demuͤthigung zu fehmieden begann, Die Belagerung 
Magdeburgsd gab ihm den willfommenen Anlaß, eine Heeresmacht, und 
felbft auf Unkoſten ded Reichs, zu fammeln. Abſichtlich zog er nun die 
Belagerung in die Länge, und felbjt nachdem die Stadt ſich unterworfen, 
entließ er — unter fcheinbaren Gründen — fein Kriegsvolf nicht, während 
geheime Unterbandlungen mit den proteftantiihen Ständen und mit dem 
Friegöluftigen König von Frankreich den Schlag bereiteten, der den durd) 
heuchleriſche Berfprehungen in Schlummer gewiegten Karl von feiner Hohe 
ſtuͤrzen follte. 

Karl war in Infprucd, von wo aus er den Gang des durch Ju— 
lius III. (Pauls III. zwar gleichgefinnten, doch minder hartnädigen Nach— 
folger) nady Trient zurücverfezten Concils zu lenfen fuchte, und zugleich 
die Bewegungen in Teutſchland beobachtete. Ald nun Magdeburg fid 
endlih an Moriz ergeben, da brach diefer auf mit feinem Heere, verband 
fich mit jenem des jungen Landgrafen Wilhelm von Heffen, deilen Bater 
noch immer in der Gefangenfchaft des Kaiſers ſchmachtete, und mit den 
Schaaren ded Markgrafen Albrecht von Brandenburg=-Culm= 
bad), und überfiel den ſchlechtgeruͤſteten Kaiſer; während auch König Hein— 
rich II. von Franfreih dad Herzogthum Lothringen uͤberſchwemmte, 
und der Biöthumer Metz, Toul und Verdun fi) bemachtigte (1552). 
In öffentlihen Schriften rechrfertigten die Verbündeten ihren Abfall durch 
harte Befchwerden gegen Karl. Nur zur Nettung der teutſchen Freiheit 
hätten fie die Warfen ergriffen. Wogegen der Kaifer ihnen bitter das 
Buͤndniß mit Frankreich vorwarf, und daß fie felbft mit den türkis 
hen Baſſen in Ungarn Briefe gewechfelt hätten, ald ob fie Teutſchland, 
welches befreien zu wollen fie vorgaben, diefen Erbfeinden zu überliefern 
gedädhten. 

Diefer Unfall — denn mit entſchiedener Leberlegenheit fochten die Ver—⸗ 
bundeten, ja ed wäre beinabe Karl felbft in Infpruc dem Kurfürften in die 
Hände gefallen — fanf tief in dad Gemuͤth des alternden Kaiferd. Bon 
nun an gab er die Hoffnung auf, mit oder ohne Concil den Religiondzwies 
fpalt zu enden. Darum bot er die Hände zum Frieden mit den Abtruͤn— 
nigen, vorzüglich damit er mit ungetbeilter Mache wider den ſchlimmſten 
Reihöfeind, wider die Franzofen, ziebe. In Paffau, inter Vermitt— 
lung des romifhen Konigd Ferdinand, wurde der Vertrag gefchloffen 
(1552, 16. Juli), welcher den Proteftanten Religionöfreiheit gewährte. Doch 
blied nod Manches zu beftimmen übrig, welches der nächfte Reichstag ver- 
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vollftändigen follte. Aber erneuerter Kriegslaͤrm, vorzüglich dur des un« 
ruhigen Albrecht von Culmbach Hader mit den Biſchoͤfen von Bam- 
berg und Würzburg veranlaßt, erfüllte das Neih. Kurfürft Moriz 
felbft, welcher Albrecht bändigen follte, blieb gegen denfelben in der Schladht 
bei Sievershauſen, welche gleihwohl Albrecht verlor. Der Rubeftörer 
ward bald darauf aud dem Lande gejagt. Auch der franzofifche Krieg, wel= 
hen Karl zwar mit Macht, jedoch unglücklich führte (f. unten Kap. IV.), 
verzögerte die Vollendung ded Friedendwerfed. Endlich auf dem Reichdtag 
zu Augsburg, fam ed zu Stande (1555); nad) unfägliden Bemuͤhun⸗— 
gen und vielem engherzigen Gezänf. 


F. 19. Der Augsburger Religionsfriede, 


Der Inhalt diefed Neligiondfriedend, fo wie die Gefchichte der 
ihm vorangegangenen Verhandlungen muß vor dem Urtheil eined aufge- 
Elärten Zeitalter ald ein Monument der Fläglichjten Beſchraͤnkung und Ver: 
fehrtheit feiner Urheber gelten. BZuvorderft war blos von der Freibeit der _ 
Reichsſtände, nicht aber ded Volkes die Rede. Zwar hatten die Pro— 
tejtanten auch für die Unterthanen die Gewiſſensfreiheit gefordert, wie- 
wohl im Widerfpruch mit ihren früheren Erklärungen, wohl auch nur in der 
Abficht, den Uebertritt zu ihrer Confeſſion zu beguͤnſtigen; und der edfe 
Herzog von Würtemberg hatte für folhe Forderung einige eindringliche 
orte gefprohen; aber auf die Erklärung des romifhen Könige und des 
Herzogs von Baiern: "Man fonnte ihnen, die da doch der ewigen Selig— 
feit theilhaft werden wollten, nicht zumuthen, daß fie ihren Unterthanen 
eine Religion verftarten follten, auf die fie gar Feinen Troft zu ftellen wuͤßten⸗ 
— ftanden die, fonft überall im Tone der Ueberlegenheit redenden Proteftan- 
ten von dem fo heiligen Begehren wieder ab, und begnügten fid) damit, daß 
wenigftend „den Obrigfeiten (alfo zumal den Grundherrlichkeiten 
— mad jedoch) Fatholifcher Seits bloß für die unmittelbare, oder Reichs— 
ritterfchaft bewilligt wurde) frei fteben follte, fid) mit ihren Unterthanen zu 
einer der beiden Religionen zu begeben; weiter, daß die den geiſtlichen, 
aber nur den geiftlihen Fürften zugehörigen Nitterfchaften, Städte und 
Eommunen, welche ſchon feit langer Zeit der Augdburger Eonfeffion anhaͤngig 
eyen, dabei verbleiben dürften, und daß endlich in den Frei- und Reichs— 
tädten, wo die alte und der augdburgifchen Eonfeffiondverwandren Religion 
biöher im Gang geweſen, ſolches audy ferner fo bleiben follte.« 

Dennoh war die Frucht ded blutigen Kampfes dahin befchränft, daß 
einige hundert oder taufend Häupter in Teurfchland ihrer Ueberzeugung im 
Religiondfahen folgen durften. Einem fleinen Theile der übrigen konne 
der ſchon errungene Befizftand ein Recht geben; aber die Maffe der 
Nation follte in ihrer Gewiſſensfreiheit preis gegeben an die Willkür jener 
Häupter, und, ob Einer im Volk feiner Ueberzeugung folgen dürfe oder 
nicht, von dem Zufall abhängig feyn, ob fein Herr diefelbe Heberzeugung 
theile. Er möge im verneinenden Falle auswandern! Diefrd traurige 
Recht und zwar mit Abzugöfreiheit wurde ihm gewährt! — 

Dagegen wurde mit unbeugfamem Eifer darüber geftritten, ob die Reli— 
giondfreiheit auch den geiftlihen Ständen zukomme, oder ob diejelben 
und überhaupt alle Prälaten (wie bei der niedern Geiftlichkeit fih von felbft 
verftand), wenn fie von der alten zur neuen Religion überträten, ihres 
Amtes und geiftlihen Beſizthums follten entfezt feyn? — Das lezte ver: 
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langte der König Ferdinand mit den geiftlihen Ständen unbedingt und 
unnachgiebig. Auch wohl mit Recht; denn wie mochte man, nad) erflärter 
und anerfannter Trennung der beiden Religionstheile, alfo nad) formlich 
aufgehobener rein chriſtlicher Rechtsgemeinſchaft der teutjchen 
Kirche, die Eigenſchaft eines Srifted und Kirchengutes, ja die damit oft ver= 
bundene Eigenfchaft eined ganzen Landes rechtlich abhängig erflären von der 
perfönlihen Gefinnung des zeitlichen Inhabers, und zwar eines foldhen, der 
nicht aus eigenem felbititändigem Recht (wie etwa ein weltfiher und Erb» 
fürft), fondern blos vermoge Amtes und Auftrages daſſelbe verwaltete? Aber 
die Proteftanten, welche die Freiheit der Unterthanen fo leihtfinnig 
dahingegeben, beftanden auf dem Fortbefize ded Kirhengutes für 
die zu ihrer Confeffion tretenden Stände und Präaten ald auf dem 
Hauptpreis ded Kampfed. Nicht erwa forderten fie, daß, wenn z. B. ein 
biſchoͤfliches Land fich zur proteftantifhen Kirche wendete, alddann auch der 
biſchoͤfliche Stuhl dem proceftantifhen Korper angehöre — denn folches 
Recht eines Landes-oder einer firhlihen Gemeinde erfannte man nit 
— fondern daß der aufgeftellte Hirt einer Fatholifchen Gemeinde nad) Will- 
für zur protejtantifhen Kirche übertreten, und gleihmwohl Kirchenhaupt, auch 
mit dem Reformationsrecht befleideter Landeöherr und Nuznicher des Kirchen 
gutes bleiben, dieſes leztere ſonach proteftantifhes Eigenthum feyn folfe. 
Auch gaben fie, wiewohl Ferdinand aus faiferliher Vollmacht den »geift- 
fihen Borbehalt“ (reservatum ecclesiasticum), mie man die verhäng- 
nißvolle Klaufel nannte, ald unerlaßlihe Bedingung des Friedens 
erflärte, ihre Einwilligung dazu nur in einer ſchwankenden und zweideu— 
tigen Form, was den Samen zu noch größerem fünftigen Hader ftreute. 

Endlih wurden die Reformirteny überhaupt Alle, die weder der 
fatholifhen nodh der augsburgiſchen Confeffion anhingen, ald aus— 
gefhloffen von dem Religiondfrieden erflärt. Man hatte alfo nicht aus Er— 
fenntniß oder Liebe, fondern blos aus gegenfeitiger Furcht den Frieden 
gefchloffen. Man blieb engherzig wie zuvor. Doc war wenigftens unter 
den Hauptparteien an die Stelle des vorigen heillofen Berhältniffes blos 
fämpfender Kräfte und widerftreitender Anſpruͤche nunmehr ein äußerer 
Rechtszuſtand getreten, die nörbigfte Grundlage eined mit der Zeit 
aufzufuhrenden vernunftgemäßen Baues. 


F. 20. Fortfhritte der Reformation in auswärtigen Ländern. 


Als der Augsburger Neligionöfriede gefchloffen und dadurd der Refor— 
mation in ihrem teurfchen Mutterlande ein gefiherter Rechtsboden gegeben 
ward, batte diefelbe bereits fiegreich in mehreren andern Reichen fich ausge— 
breitet und befeftigt. 

Außer dem preußifhen Lande, welches der Hochmeifter Albrecht 
von Brandenburg, und den Oftfee-Provinzen, weldhe der Heer— 
meijter der Schwertbrüder, Gotthard von Kettler, der proteftantifchen 
Kirche zugewender, befannten frühe auh Dänemark und Schweden 
fi) zu derfelben; das erfte unter Friedrid I. und Chriftian IIT., das 
legte unter dem Befreier des Neihed, Guſtav Wafa. Diele Belenner, 
doch nicht die Herrfchaft, hatte Luthers Lehre in Ungarn, Böhmen und 
Polen errungen, \ 

Auch die Lehren Zwingli’6 und Calvin’ (die reformirte in engerer 
Bedeutung) waren weithin verbreitet worden. Don ihrem Mutterland der 
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belvetifhen Eidgenoſſenſchaft, wofelbft fie unter ſchweren Kämpfen 
mit der katholiſchen Kirche ſich in mehreren Kantonen feftjejte, ging fie aus 
in alle Rheinlande, vorzüglih in die belgiſchen, zugleih auch in alle 
Provinzen Frankreichs, welchen fie die heftigften Erſchuͤtterungen bereitete, 
nicht minder nah Schottland und England. In lezt genanntem Reiche 
hatte 8. Heinrich VIII. fidy ihr anfangs entgegengeftellt (*). Seine fpätere 
Berwürfniß mit dem Pabjte begünjtigte jedoch ihr Emporkommen. Gie 
ſchlug feſte Wurzeln, obgleich der deöpotifche König ſich felbft zum Ober- 
haupt der englifchen Kirche erflärte (1534), und, mit Ausnahme des Pabſtes 
und ded Monchsweſens, den Fatholifchen Kirchengebrauch beibehielt. Die 
obgleich Furze Regierung Eduards VI. gab ihr neue Kräfte, alfo, daß felbft 
die tyrannifhe Verfolgung der Königin Maria fie nicht mehr zu tödten 
vermochte, und die Gunft Eliſabeths fie für immer zur Herrjchaft erhob. 
Doc geftaltere fich die englifche Kirche zu einer eigenen, von der jtreng refor= 
mirten gefonderten Kirche, durch die Beibehaltung der hierardifchen Form 
und vieler Ceremonien. Man nennt fie die hohe Anglikaniſche oder 
Epiffopal-Kirche, und fie ift durd den Conformitätsaft (1562) für 
die alleinherrfchende in England erklärt. Insbeſondere zeichnen fie ſich 
durch die von Rich. Bancroft 1588 binzugefügte ausdruͤckliche Lehre aus, 
daß die Bifchofe ihre Macht nad goͤttlichem Recht befizen, und daß blos die 
von den Bifhofen empfangene Weihe derfelben theilhaftig made. Auch 
in Irland erbielt diefe Kirche den Vorrang, obwohl die Mehrheit des 
Volkes Fatholifch blieb. In Schottland war dad rein reformirte oder 
presbyterianiſche Syftem vorberrfhend , welches aud in England 
viele Anhänger belyielt und dadurch zu Druck und Verfolgung Anlaß gab. 
Diele politifhe Ummälzungen gingen aus ſolchem getrennten Religiondver- 
hältniffe hervor. 

Es genüge hier diefer allgemeine Ueberblick. Die nähern Umftände mögen 
der politiichen Gefchichte der einzelnen Neiche vorbehalten bleiben. Nur bei 
Teutfhland, wo die Reformation ihren Urfprung genommen , ſchien es 
zweckmaͤßig, die umftändlichere Geſchichte derfelben im Zufammenhange bid 
zu ihrer gefezlichen Befeftigung fortzuführen, 


$. 21. Innere Geſchichte der fatholifhen Kirche. Das Pabftthum. 


Auch reiht ſich hier natürlich eine kurze Darftellung der noch übrigen all» 
gemeinen oder im Schooße der einzelnen Kirchen entjtandenen Verhaͤltniſſe 
und rein firhlihen Vorfälle an, zumal derjenigen, die mit der Refor— 
mation in näherer Verbindung fteben. 

Der Zuftand der Fatholifhen Kirche fordert hier unfere befondere 
Aufmerkſamkeit. Derfelbe ward glei nad) der Reformation und großen- 
theild Durch diefelbe wirklich verſchlechtert. Man fagt wohl: das ſcho— 
nungslofe Aufdecken feiner Blofen dur den ergrimmten Feind, und die 
Nothwendigkeit gegen deffen Vorwürfe fih zu ſchirmen, gegen die uner= 
müdlihen Angriffe fih zu vertheidigen, habe den katholiſchen Clerus zur 
Beſſerung feiner Sitten aufgefordert und zur emfigern Pflege der Wiſſen- 
haft. Allein dies geſchah nur ausnahmsweiſe und in fehr befchränfter 


(*) Sein Buch de septem Sacramentis erwarb ihm vom Pabft den Titel 
defensor fidei. Den Titel behielt er bei, obfhon er fpäter die Todesfirafe darauf 
fezte, zu glauben, was er in demjelben Buche gelehrt. 
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Sphäre. Die Reform war nur verhaßter geworden, feitden fie ald Feld- 
gejchrei der Feinde tönte, Vorzüglich gilt diefes vom pabftlihen Stuhl, 
wo die Reform am meilten Noch tbat. 

„Wenn der Pabjt feinen Hof reformirt, fo erkläre er ſich ſchuldig, und 
gibt den Kezern Much, noch mehr zu fordern« fagte der Gardinal Sode= 
rini; und in der That find wohl in der ganzen neuern Zeit jo ſchlimme 
Päbfte nicht gewefen, als gerade in der verhängnißreihen Epoche der Re— 
formation. Leo X. (1513) und Clemens Vil. (1523) geborten mehr 
der weltlich en Politik als der Kirchenregierung, welche ſie uͤbrigens ſehr 
ſchlecht ſuͤhrten, an, und der wohldenkende Adrian Vi. (1521) war cine 
fehnell vorübergehende, wirfungölofe Erjheinung. Nah Elemend fam 
der finftere Paul ll. (Farnefe) (1534), der nicht nur Bannflüche, jondern 
auch Truppen gegen die Kezer jandte, jedoch noch mehr ald dieje die Macht 
ded Kaiferd haßte. Auf ihn folgten Julius III. (der Cardinal del Monte, 
Prinzipalsfegat beim Concil von Trident 1550), welder die Welt durd) 
die Erhebung feines 46jährigen Lieblings , zuvor Arfenwärterd in feinem 
Haufe, zum Eardinal der romijchen Kirche ärgerte; bierauf Paul IV. 
(Caraffa) (1555) , ein Mann voll Leidenſchaft und weltlicher Herrſchſucht, 
zugleich der erſte Berkuͤnder eines ganzen Inder der verbotenen Buͤcherz 
Bücher; Pius IV. (1559), welcher, durch die Trienter Schluͤſſe noch 
unbefriedigt, durch Konkordate mit den vereinzelten Nationen unbillige Vor— 
theile ſuchte; Pius V. (1566), deſſen Nachtmahlsbulle im Ton der Hil-⸗— 
debrandiſchen Zeit erklang, und Gregor Alll. (1572), welcher die 
Parifer Bluthochzeit durch offentlihe Danfgebere feierte. Dagegen war 
Eirtuß \. (1585), der nach ibm den Stuhl beitieg, ein wahrbaft großer 
Mann und Furjt, helldenkend, doch alö Pabſt den altroͤmiſchen Prinzipien 
folgend, auch bart und deöpotilch. Keiner feiner Nachfolger, durch den 
ganzen Zeitraum, iſt ibm an Get zu vergleichen, Feiner an Sittenftrenge. 
Wir mögen und ihrer namentlihen Anfüuhrung enthalten, wiewohl Einige 
derjelben in der politischen Geſchichte, als VBergroßerer des Kirchenſtaates 
und ald emjige Theilnehmer an ‚profanen Welthaͤndeln auftreten. Uebrigens 
blieb unter ihnen allen der romiſche Hof in unvermindertem Verderbniß. 





F. 22. Das Eoncil von Trident. 


Dajjelbe wirkte natürlic zurück auf die gefammte Fatholifche Welt. Das 
Licht, welches in den Zeiten ded Concils von Konjtanz und jened von Baſel 
jo erfreulih und boffnungdreih in ihr zu leuchten begann, «8 drohte Er— 
lofhung. Die Rihtung der Maſſe wie der Haupter war fiindfelig gegen 
dajjelbe. Es war dieſes zum Theil die Wirkung einer traurigen Neaktion, 
ahnlich derjenigen, die wir heute in der politifchen Welt gegen einige 
Uebertreibungen der Freiheitsfreunde beſeufzen; zum Theil aber daraus 
entſtanden, daß — wie wir abermal das treffendſte Gegenſtuͤck davon in 
der neueſten Geſchichte erblicken — nach einporgehaltener Fahne der kirch— 
lichen (wie hier der politiſchen) Reform, und alſo erklaͤrter Spaltung, 
die beſſern Köpfe, welche jonft in dem Geſammtkoͤrper — dort der Kirche, 
hier der autorifirten Staatsrechtslehrer — mit geſtimmt, demnach einzelne 
gute Beſchluͤſſe durch Stimmenzahl und Einfluß veranlaßt hatten, 
nunmehr zu einer geſonderten Partei ſich bildeten, alſo von dem Haupt— 
forper oder von der Majfe gefchieden und fosgetrennt wurden, Was hier 
zuruͤck blieb, war meift nur Bodenfaz oder Hefe, welde, von dem 

I. 6 
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edferen Geifte nicht mehr überfloffen , deſto geneigter ward, in Faͤulniß 
überzugehen. 

Diefed harte Urtheil zu rechtfertigen (gegen welches einzelne Aus— 
nahmen — wie Erasmus von Rotterdam — wohl nicht werden 
geltend zu machen feyn), bedarf es nur eines Blickes auf das Concil von 
Trient, und einer Bergleichung von deifen Geift mit jenem der beiden 
fruhergenannten von Konftanz und von Bafel. Mit unfägliher Mühe 
hatte Karl V. zumege gebracht, daß die ſchon im Jahr 4530 den Prote— 
ftanten mit Beitimmtheit verheißene allgemeine Kirchenverfammlung, weldye 
affein die entftandene Spaltung heilen und die fo nothwendige Reform der 
Kirche in Haupt und Gliedern bewirken zu fönnen fhien, endlih vom Pabſt 
Paul III. 4537 nah Mantua, darauf nah VBicenza-und erit 1542 
nah Trient berufen wurde. Doch neu aufgeregte Hinderniffe verzögerten 
abermals ihre Eröffnung, welche nicht früher ald am 13ten Dezember 1545 
bei einer noch fehr Eleinen Anzahl von Bifhofen ftatt fand. Aber ſchon 
am 21. März 1547, nachdem erft fieben Sizungen ftatt gefunden, und 
darin neben mehreren minderwichtigen, meift nur den Protejtanten ungüns 
ftige Beſchluͤſſe gefaßt worden, defretirte fie ihre Verſezung nah Bologna 
und blieb auch allda — wiewohl mit einer durch des Kaiſers Einfluß ſehr 
veeringerten Anzahl von Biſchofen — bis 1551, in welchem Jahre fie auf 
P. Julius II. Geheiß nad Trient zurückehrte und am Aten Mai allda 
ihre eilfte Sizung hielt. Gleih im folgenden Jahr aber veranlaßte Kurs 
fürft Morizend Krieg eine Suspenſion des Conciliums, welches ſich dann erſt 
zehn Jahre ſpaͤter wieder verſammelte und am 18ten Januar 1562 mit der 
17ten Seſſion feine Ite Periode begann. Diefelbe währte bis zum Aten 
Dezember 1563, an welhen Tage mit der Zöjten Seſſion das Concilium 
gefhloffen ward. 

Daffelbe hat in Glaubensfachen dur eine deutlich gezogene und 
mit Bannflüchen wohl verwahrte Grenzlinie die katholiſche Kirche von der 
proteftantijhen ſowohl ald von der griechifchen forafältig gefchteden, gegen 
die proteftantifche zumal, ungeachtet der Kirchenfriede der angegebene Zweck 
der Berſammlung war, eine faſt unüberfteigliche Scheidemauer aufgefuͤhrt, 
in Disciplinarſachen wohl einige minder wichtige Verbeſſerungen an— 
geordnet, in Ruͤckſicht auf das Syſtem der Hierarchie und des Pabft- 
thums aber folhe Grundfäze aufgeftellt, daß Franfreih, Teutſch— 
fand und Ungarn durd feierlihe Erklärungen fi) dagegen verwahren 
zu müffen glaubten. lleberhaupt hatten die päbtlihen Legaten (für welche 
fogar dad ausſchließende Necht des Vorſchlags vindizirt ward) darauf 

dad entfchiedenfte Uebergewicht. Der heil. Vater ſchickte dem Concilium, 

nad) dem farfaftiihen Ausdru des franzöfifchen Geſandten, poſttaͤglich den 
heiligen Geiſt in dem Felleiſen, worin ſich die Inſtruktionen fuͤr die Legaten 
befanden, und die italiſchen Biſchoͤfe vereitelten durch ihre Mehrzahl die 
Wirkfamkeit der lichtern franzöfifchen, fpanifhen und teutſchen Stimmen. 
Die päbftlihe Herrſcherpolitik feierte in dem Hauprrefultat des gefürchteten, 
aber trefflih bearbeiteten Eoncild ihren hoͤchſten Triumph, und der lezte 
Laut, der aus dem Munde der verfantmelten hriftlihen Väter durch den 
tridentijhen Dom fehallte, war ein Fluch gegen die Kezer. 


$. 23. Die Inguifition. 
Diefem Fluche gab die Engherzigkeit oder Tyrannei der Gemwaltigen 


der Reformation. 83 


jener Zeit eine fehr ausgebreitete, ſchreckliche Erfuͤllung. Die ſchonſten ka⸗ 
tholiſchen Laͤnder und die geprieſenſten ihrer Koͤnige — verduͤſtert und 
ſchaͤndeten ſich durch Kezerverfolgung und Kezergerichte. Von den unver— 
huͤllten Gewaltthaten fanatiſcher Wuth der Haͤupter und der Voͤlker, von 
Keligionskriegen und Mordthaten ſteht in der politiſchen Geſchichte der ein— 
zelnen Reiche die gelegenheitliche Andeutung. Wir wollen hier blos auf 
die Kezergerichte, wo unter mißbrauchter Form des heiligen Rechtes 
gepeinigt und gemordet ward, insbeſondere auf das Brandmal der Menſchen— 
geſchichte, auf die a ition, einen traurenden Bli werfen. 

Wir haben ſchon bei fruhern Anläffen (B. II. in der Kirchengeſchichte 
und in der Geſchichte Spaniens) von der erjten Errichtung diefed abſcheu— 
lichen Gerichts geſprochen. Gegen die unglülihen Albigenfer und Walz 
denfer ward ed am Anfang ded Alll. Jahrhunderts vom Pabſt Inno= 
cenz 11. in’d Dafeyn gerufen, und von Gregor IX. 1229 als beitän- 
diged Tribunal, und deifen Verwaltung den Dominifanern gebühre, 
erklärt. Nahmald hat Ferdinand der Karholifhe, nod vor der 
Eroberung Granada’d, zur Reinigung ded Reiches von verftedhten Sa— 
razenen und Juden, fie in Spanien eingeführt, und ihr (1478) den Do— 
minifaner Thomad von Torquemada zum erften Oberrichter geſezt, 
unter Widerſpruch ded Pabfted, ald welcher unwillig feine, die pabftlidye 
Inquifition, bier durch jene des Königs verdrängt fa. In Formen 
waren jedod beide Inquifitionen fih aͤhnlich, nur die ſpaniſche noch ſchreck- 
licher. Wer den leifeften Verdacht des heiligen Gerichred auf ſich gezogen, 
gegen wen immer ein geheimer Anfläner fi gemeldet hatte, derfelbe ward 
begraben in Kerkernacht, zur Selbftangabe dur) Beängftigung und Marter 
gezwungen, und wo nicht befondere Milderungsgründe vorlagen, dem Feuers 
tode hingegeben. Sein Bermogen fiel dem heiligen Gericht oder dem König 
anheim, feine Kinder waren ehrlos. Selbſt gegen längft Berftorbene wurden 
Berdammungdurtheile geſprochen, und an ihren herauögegrabenen Gebeinen, 
an ihrem Bermögen und an den unfchuldigen Nachkommen voll zogen. Keiner 
im Reihe war ficher vor den Slauen der heiligen Häfcher, die Inquiſition 
mordete auch im Dienſt der Privatrache oder der koniglichen T Tyrannei. Nur 
ihre eigenen Diener mochten der Verſchonung ſich getrojten, daher ſelbſt 
Grandes von Spanien ſich ihr als F amiliaren anſchloſſen. Die graͤßlichen 
Auto' s da fe — nicht ſelten in Gegenwart des Konigs ſelbſt gefeiert — 
unterhielten fortwährend die Schrecken des heiligen Gerichtes: dab offentliche 
Mitleiden gegen die Schlachtopfer wurde erſtickt durch grauſenhafte Ceremonien 
und fanatiſchen Hohn. 

Nicht ohne Widerſtand ward das ſcheußliche Glaubensgericht eingeführt. 
Caſtilien und Arragonien — lezteres ſelbſt mit Waffengewalt — 
ſtraͤubten ſich gegen die neue Tyrannei. Aber das edle Zaragaza, mit ibm 
auch Die ſchwaͤcheren Städte, erlagen der koͤniglichen Kriegsmacht; und ein 
lezter Berſuch, durch ſchwere Geldſummen vom Geiz des Konigs zu erhalten, 
was man vergebens von ſeiner Menſchlichkeit gefordert, wurde vereitelt durch 
Torquemada's frevelhafte Liſt. In das Zimmer Ferdinands und 
Iſabellens trat der Scheußliche mit einem unter dem Mantel verſteckten 
Kruzifix, enthuͤllte es und ſprach: „Seht hier den Gekreuzigten, der um 
30 Silberlinge verkauft ward! Wollt ihr ihn wieder verkaufen? Er wird 
ſich raͤchen/ — Darauf ging er, dad Kruzifix zurüclaffend. — Das 
Inquifitiondgericht blieb. 

6 * 
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Bald erbielt cd vermehrte Thätigkeit durch die große Glaubensneuerung 
Luther's und Calvin’d. Durch feine Schergen ift Spanien rein ges 
blieben von diefer gefürchteten Kezerei. Auch die italifhen Nebenlande 
Spaniend, auh Amerika wurden davon rein erhalten durch dajfelbe ver= 
zweiflungdvolle Mittel. Welchergeftalt feine Einführung in den Nieder— 
landen die Haupturfache des Abfalls derfelben von Spanien und der Grüns 
dung eined neuen Freiſtaates geweſen, wird in der politiſchen Gefchichte 
erzähle (f. unten Kap. V.). Auch in Frankreich und Ar er⸗ 
hoben ſich die Inquifitiondtribunale, doch mit beſchraͤnkter Wirkſamkeit und 
kuͤrzerer Dauer. Portugal dagegen fühlte ſeit 4557 die Schrecken der: 
felben fo fürchterlich ald Spanien, und trug fie hinüber nad Oftindien, 
allwo in Boa die europäifche Unmenſchlichkeit ſich dad graͤßlichſte aller 
Denfmale baute. 

Doch nirgends verderblicher, als in ihrem Mutterlande, in Spanien 
felbft, hat die Inquifition gewirkt. Sie bat ſich wie ein Peſthauch uber 
diefem Lande ded Bas, und einer erlefenen Heimath edler Menſchen— 
fräfte gelagert. Sie hat die Freude daraus verſcheucht, wie den buͤrger— 
lichen Fleiß; durch fie trauert feit Jahrhunderten alldort felbft die Natur, 
und fhlummert in todahnlihem Schlaf der fonft regfame Geift der Menſchen. 
Auh nachdem fie — bei dem Ermangeln geeigneter Schlachtopfer durd) 
den allgemeinen Gehorſam, und bezwungen von dem mildern Geijt der 
neuern Zeit — von ihren Außern Schrecken viele abgelegt, und auf wenige 
vereinzelte Henkerfcenen ſich befhränft hatte, dauerte gleichwohl ihre heil— 
lofe Wirfung fort. Aus dem Todeöfhlummer, worein fie die Nation 
gelegt, konnte nur ein allgewaltiger Sturm diejelbe emporſchuͤtteln. 


$. 24. Die Zefuiten. 


Faft um diefelbe Zeit, ald die lezte allgemeine Kirhenverfammlung, 
zum Theil aus übergroßem Haß gegen die Kezer, die päbjtlihe Gewalt 
mit ihren Auswuͤchſen — als welche man wie den Kezern zum Hohn, 
mit neu erwachter Vorliebe in Schuz nahm — für cine lange Folgezeit 
befeitigte, trat eine dauernde, für die Fatholifche Kirche, ja für die ganze 
Welt höchſt wichtige, Einfezung in’d Leben, welche zu den gleihen Zwecken 
mit ganz außerordentlihen Kräften wirfjam war: der Orden der Je— 
fuiten (*). 

Ignaz (Inigo) von Loyola, ein fpanifher Edelmann (geboren 
1491), von ſchwaͤrmeriſchem Gemuͤth, welder in feiner Jugend Kriegs— 
dienfte im Heere Ferdinands des Katholiſchen gethan, bei den Belage- 
rung von Pampelona (1521) cine Wunde erbalten, und während des 
Krankenlagerd durch Lefung von Heiligengefhichten feine Phantafie vollends 
entzundet hatte, legte, nach abenteuerliher Vorbereitung und mühevoller 
Sammlung von Brüdern, den Grund zu einem Orden, welcher, nachdem 
Pabſt Paul III. 4540 denfelben beftärige hatte, fein Nachfolger im Ges 
neralat, Zainez (1556), und cin Menfchenalter fpäter Aquaviva (von 





(*) Bergl. Hist. gen. de la naissance et des progres de la comp. de Jesus. 
Paris, 1760. 4 Vol. _ P. Ph Wolf's allgemeine Geſchichte der Sefuiten, Zürich 
1789. 4 Theile. Verſchiedene Schriften von L. de Guzmann, P. Ibagnez, 
Hardenberg, Muffon, Schrodh u. v. A. Die proteitantifchen Gottesgelehr: 
ten - 16ten und 17ten Jahrhundert gaben den Sefuiten gerne den Namen Jefu: 
wider, 
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1581 bis 1615), genialifh zur eingreifendften Wirkſamkeit in der Kirche 
und im Staate audbildeten. Die » Gefellfhaft Jeſu-, wie die Loyo- 
liren fih nannten, nahm neben den drei Hauptgelübden des Moͤnchthums 
nod) ein viertes, des unbedingten Gehorſams gegen den Pabft, in Allem, 
wad den Dienft der Kirche, vorzuglih gegen Kezer und Unglaͤubige be= 
träfe, auf fih, und erbob ſich fihnell durd die Gunſt des romiſchen Stuh— 
les, durdy die auögezeichnetften Privilegien, mehr noch durd die Weisheit 
ihrer innern Einrihtung, an Glanz, Reichthum und Einfluß über alle 
Monhsorden der Ehriftenbeit. Der ausſchließende Gemeingeift, die völlige 
Dabingebung jedes Einzelnen an die Gefammtheit gaben diefer lezten 
erftaunendwuürdige Kraft. Sein Jeſuit geborte mehr ſich felbit, oder feiner 
Familie, oder feiner Nation an; er war nichtd anderd mehr ald Glied 
des Ordens, ald Theil ded großen Körpers, welden die Gefammtfeele, 
der in Rom refivirende Ordendgeneral, belcbte und bewegte. Der 
Orden aber beftrebte fih, » Allen Alles“ zu feyn, inöbefondere aber den 
Fürften ald Rathgeber und Beichtväter einflußreich zur Seite zu fteben, 
durch Unterricht der Tugend die nachwachſenden Generationen mit Jdeen, 
die der Ordenspolitif frommten, zu erfüllen, und durch vielfeitige Ver- 
bindung mit allen Ständen (felbft Konige — wie Ludwig AIV. — 
waren weltlihe Mitarbeiter oder Laienbrüder ded Ordens) diefelben alle zu 
beherrſchen. Die Wahl der Mitglieder, ihr Noviziat, ihre Verwen— 
dung zum geeignetiten Dienjt, ihre ganze Negel war trefflid berechnet 
zu folhen Zwecke. Alles, aud die Wiffenfhaft und die Morol, mufiten 
durch Accomodation demfelben dienftbar werden. Alfo geſchah es, daß faft 
zweihundert Jahre lang der Jefuitenorden einen ftetd mächtigen, allzuoft 
vorberrfchenden Einfluß in den großen Gefchäften der Kirche und der 
Staaten ausübte, daß er zugleich wilden, und balb und fehr verfeinerten 
Bolfern mit großem Erfolge Gefeze gab, gemwilfe Ideen verbreitete und 
befeftigte, und ſchwache Privarmanner zu Herren der Erde und ihrer 
Könige madte.« (Johann von Müller). 

Aber fo große Erfolge wurden erfauft, nicht nur mit Unterdrüdung 
der individuellen Sefbftjtändigfeit und Perfönlichkeit feiner Mitglieder, ald 
welche fämmtlih zu wahren Leibeigenen ded Ordens, zu blinden Werf- 
zeugen feiner Zwecke fih bingeben mußten; fondern audy auf Unkoſten des 
Lichts, des Nechtd und der Moral in der ganzen, von dem Orden be= 
berrfchten oder bearbeiteten Welt. Der Ausruf der Bewunderung über 
die mächtigen Wirfungen, die von ihm audgingen, wird erſtickt durch den 
Klageruf: „Was hätten die Jefuiten nicht Herrlihed, Humanes und 
rein Wohlthätiged vollbringen mögen, wären ihre Zwede auf Licht 
und Necht gerichter gewefen!« — ber freilih, dann würden fie auch 
der Gunft der Gewaltigen ſich nicht erfreut haben, fie würden, unbe= 
fhüzt dur Privilegien und Vorrechte, ald geheime Verbrüderung ar— 
beiten, und — obfhon damals die Polizei fo tauſend-aͤugig und armig 
nicht war, wie heute — ſich dennoch auf einen fehr kleinen Wirkungskreis 
haben befchränfen muͤſſen. 


F. 25. Innere Streitigfeiten der lutherifhen Kirche. 


In den vorzüglich eifrigen Beftrebungen der Jeſuiten wider dad Auf— 
fommen der proteftantifhen und reformirten Kirde hatten fie 
feinen beffern Alliirten als die Proteftanten und Reformirten felbft, d. h 
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als den Geiſt der Uneinigkeit, der zwiſchen dieſen beiden Kirchen, und 
auch im Schooß jeder einzelnen würhete, 

„Noch Fein volled Wierreljahrhundert, daß es Luther gewagt hatte, 
die Tiyeologie vom Staube der tödtendften polemifhen Scholaftif zu bes 
freien, fo fingen feine unmittelbaren Schüler ſchon an, die wiederherge- 
jtellre Religion von ihrer vortrefflihen praktiſchen Abzwedung hinwegzu- 
drehen, wieder Streitfragen auf Streitfragen zu häufen, und das ſchon 
zu der Zeit, wie noch gar nicht entſchieden war, ob ſich dad Ungewitter 
aufflären werde, deffen Ausbruch nicht mehr zu fehen, Luther fo ſehnlich 
wünfchte.» (Spittler). Indeſſen hatte Luther felbft durd fein ei— 
gened Beifpiel ſolche Streitluft genährt. Sein leidenſchaftlicher Kampf wider 
Zwingli und Calvin über den Punkt ded Abendmahld und den noch 
verbängnißvollern der Gnade wurde nur fortgefezt, nicht angefangen von 
feinen Schuͤlern; aber freilich von diefen auch geführt wider Luther's Freund, 
den gemäßigten Melanchton, und wider deffen minder biegfame Anhänger, 
die man bald ald Crypto-Calviniſten verfolgte. Politiſche Eiferſucht 
zwijchen den beiden fächfiihen Linien’ und wechjelnde Gefinnungen der ein= 
zelnen Häufer ermunterten den theologischen Krieg, und bejtimmten zum 
Theil dejfelben Gang; fo wie umgekehrt die Unverfohnlichkeit der Theologen 
einen bleibenden Zwieſpalt zwiſchen die Kurbäufer Sachſen und Pfalz 
und die beiden anbängigen Stände brachte. 

Der Uebertritt ded Kurfürften von der Pfalz zur reformirten 
Kirche war für die Protejtanten ein ſchwerer Schlag, Während die 
Klugheit nicht minder ald der Acht evangeliſche Geift die Schweſterkirchen 
jur Vereinigung aufforderte, veranlaßte der Haß der ftrengen Lutheraner 
gegen die gemäßigtern (deren — Calvin's Lehre fih annähernde und nun 
felbft von Wittenberg aus ertöonende — Formeln der erjten ein Gräuel 
waren) die Ausarbeitung einer genauer beftimmten, fymbolifhen Schrift, 
der fogenannten Eoncordienformel, weldhe, nah langwieriger und 
ränfevoller Unterhandlung, meift durch die Mühe des ftreitfertigen tübin— 
gifhen Kanzlerd, Jakob Andreä, endlih zu Bergen zu Stande fam 
(1280), und die Trennung der beiden Kirchen vervollitändigte. Aber neue 
Bewegungen folgten auf diefed zanfgeborne Werk, Selbſt Hinrichtungen, 
zumal des kurſaͤchſiſchen Kanzlerd Erell, wegen Erypto= Calvinismus, 
befiegelten die Concordienformel. 


$. 26. Innere Streitigfeiten der reformirten Kirche. 


Auch im Schooße der reformirten Kirche, und noch heftiger, wütheten 
Zwietracht und Verfolgung. Calvin, und nad) ihm fein berühmter Schüler 
Theodor Beza, welcher die neugeſtiftete Univerſitaͤ Genf (1558) zur 
gluͤcklichen Rivalin Wittenbergd erbob, hatte die düftere auguftinifche 
Lehre von der unbedingten Vorherbeftimmung ded Menfchen zur Eeligfeit 
oder zur Berdammniß zur vorberrfchenden in den weiten Yandern des refor= 
mirten Glaubend gemacht. Politiſcher, kirchlicher und Schuldespotismus 
hielten die Reinheit folher Lehre feſt. Dennoch machte fid die Menſchen⸗ 
vernunft Luft dur) dad Organ des edlen Arminius, felbft auch genfifchen. 
Schuͤlers, dann Profefford in Leyden, wo er mit großem Beifall die mildere 
Lehre vortrug, aber auch fofort die Verfolgung des Zeloten Franz Goma— 
ru, feined unwurdigen Kollegen, erfuhr. Nach Arminius Tod entbrannte 
der Streit weit heftiger; politifche Parteiung war binzugetreten. Die Ars 
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minianer warenrepublifanifch gefinnt; die Gomariften begünftigten 
ded Srarchalterd aufitrebende Herrjhergewalt. Daher lieh der Prinz 
Moriz den lezten feinen Arm, und ed gefhah, daß, nachdem die Synode 
von Dordredt die Arminianishe Lehre verdammt hatte (1618), der 
fiebzigjährige, um's Vaterland hodyverdiente, aber freiheitliebende Raths— 
penlionär, Johann von DOldenbarnevelt, hingerichtet, der große 
Hugo Grotius in’d Gefängniß geworfen, und viele andere edelgefinnte 
und geijtreiche Männer gleichfalld eingekerfert oder verbannt wurden, Aber 
die Lehre der Arminianer erlofh darum nicht; fondern pflanzte ſich aus— 
wärtö, ja inögebeim ſelbſt in den Niederlanden fort, und erjtarfte durch 
dad auögezeichnere wiſſenſchaftliche und veligiofe Verdienſt vieler ihrer Be— 
fenner. — Der noch wichtigern, für England und Schottland höchſt 
folgenreihen Spaltung zwilhen Epiöfopalen und Presbyteranern 
wurde fhon oben gedacht, 


F. 27. Wirkungen der Reformation. Ueberhaupt. 


Schon diefe Eurze, meiſt nur- äußere Gefchichte der Reformation ent» 
hält eine Reihe hoͤchſt wichtiger Folgen, die von ihr auögegangen find. 
Aber die Frage nah ihrer geſammten Wirkung, nah allen ihren 
mittelbaren wie unmittelbaren Einflüffen, ijt von unendlich weiterem 
Umfang und von höchjt ſchwieriger Beantwortung. Zwar fonnte man die= 
felbe durch blofes Hindeuten auf den ganzen nachſolgenden Geſchichtſtrom 
geben, ald welcher durd die von ihr auögegangene mächtige Bewegung 
eine wefentlic veränderte Richtung empfangen und bei allem weitern Fort= 
fließen in den meilten Haupterfheinungen kenntlich beibehalten hat. 

‚Aber diefer Einfluß, iſt er ein wohlchätiger, oder cin verderblicher ge= 
wefen? Um diefed zu bejtimmen, wäre nothig zu willen, was obne die 
Reformation dis Verhaͤngniß gebracht hätte. Allein hier mögen wir nur 
Moglihfeiren — faum in einzelnen Dingen oder unter gewilfen Vor— 
ausfezungen zu Wahrfcheinlichfeiten gefteigert — erſchauen; und es 
bleibt daher nur die fajt vermejfene Bergleihung zwiſchen Befanntem 
und Unbefanntem anzuftellen. 

Freilich ift, was von den Folgen der Reformation allernaͤchſt in die 
Augen fpringt, meiſt betrübend oder ſchrecklich. Wilde Zwietracdht und der 
beftigften Leidenſchaften entfeſſelte Wuth, langwährende Verwuͤſtung der 
Länder und ganze Strome des, bier in Schlachtfeldern, dort auf Schaffoten, 
vergoffenen Blutes; fat alle Reihe von Europa voll der Eläglichiten Zer= 
ruͤttung, abwechfelnd von Bürgerkriegen und von fanatifcher Tyrannei ge= 
geißelt, durch Alles diefed endlich im hoffnungdreid begonnenen Boran« 
fchreiten auf der Bahn der Eivilifation, der Wiffenfhaft und der 
Freiheit gehemmt, ja vielfach zuruckgeworfen, 

Dod ohne zuerft in den Grund diefer allerdings ſcheinbaren Klagen 
tiefer zu dringen, ijt wohl die Frage natürlih: wären denn ohne die Re= 
ligionöfriege die Zeiten friedlih, ohne die Kirchenſpaltung Freiheit und Recht 
unbedroht, ohne die Gewaltthaten des Fanatismus die Mufen unver- 
ſchuͤchtert geblieben? 


F. 28. Insbefondere auf die Freiheit. 


- Der Zeitpunkt der Reformation war eben jener der drohend cmporge- 
ftiegenen europäijhen Königsmacht. Faft alle Monarchen im fiegenden 
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Fortſchritt zur innern Uneingefchränftheit, faft alle ftrebend nach Bergrößes 
rung von Außen, die mächtigften aber auf dem Wege, ganz Europa mit 
Herricherplanen zu umfaſſen. Diefe Lage der Dinge, welche Ausficht ließ 
fie übrig, ald daß entweder ein langwieriger verzweifelter Kampf zwifchen 
Fürften und Völkern, zwiſchen Reihen und Reihen, Europa mit Trüm- 
mern erfüllen, und felbit im Falle ded — wenig wahrfcheinlihen — Sieged 
der Freiheit, Grabesftilfe über die entvölferten Laͤnder kommen; oder 
daß die Freiheit, vielleicht ſchon nad kurzem Kampfe, erliegen, und dann 
für lange oder für immer afiatifher Geiſtestod, chineſiſche Entwürdigung 
das Loos der europäifchen Menfchheit würde? — Die Reformation hat 
der Kriegsflamme blos eine andere Nihtung und einen andern Stoff 
gegeben; aber die von ihr erzeugten Kriege waren minder betrübend, weil 
nah Geift und Zwecken edler, ald die gemeinen Herrfcherfriege, auch 
— obſchon freilid viele unlautere Politik ſich in's Spiel miſchte — den= 
noch im Erfolge wohlthätig, ja heilbringend. Die innere und äußere 
Freibeit der Nationen, das Gleichgewicht im europäilchen Staatenſyſtem 
wurden errungen durch fie, und auf tiefgehender Grundlage befejtigt. Denn 
nicht nur haben fie die drobende Präponderanz ded gedoppelten Haufed 
Deftreich zernichtet, nicht nur die Selbftftändigfeit der minder mächtigen 
Staaten gerettet, und der politiſchen wie der kirchlichen Tyrannei einen 
Damm gejeztz fondern fie haben die Bölfer felbft, ald welche bier der - 
Ideen willen, und aus eigenem lebendigem Antrieb , nicht blos als 
Waffenknechte der Herrſcher, auf den Kampfplaz traten, im Gemüthe ers 
heben, und der Freiheit gleich fähig ald würdig gemacht. 

Auch in der friedlichen Richtung der gelebrten Disfuffion und der 
Wiſſenſchaft hat die Neformation die Wage zur Freiheit gebahnt. Die 
— obwohl vielfältig mißverftandene, ja in der Anwendung zur Tyrannei 
verunftaltete — Grundidee der Reformation ift die Freibeit gewefen. Denn 
fie war Auflebnung gegen ein unerträgliched Joch. Die der Freiheit holden 
Gemuͤther waren die natuͤrlichen Freunde der Reformation, und ſie gab 
ihnen einen aͤußern Bereinigungspunkt. Aber die Freiheit in einer Sphaͤre 
iſt jener in allen andern verwandt; wer die eine gekoſtet, ſtrebt um ſo be— 
gieriger nach jeder andern. Wer ſich der hierarchiſchen Tyrannei entwunden, 
war um ſo ungeeigneter geworden, das Joch der buͤrgerlichen zu tragen. 
Auch find die Lehren der Freiheit unter ſich verwandt, wie die Gefühle. 
Welches find die Grenzen der päbftlichen, welches überhaupt jene der kirch⸗ 
lihen Macht? — Diefe Frage war zu beantworten von den Reformatoren 
und ihren Anhängern, Aber fie Fonnten es nicht, ohne zugleich den Kreis 
zu zeichnen, welcher die bürgerliche Gewalt umſchließt. Die Gebictds 
beitimmung für beide war abhängig von der Unterfuchung ihrer beiderfeitigen 
Natur, ibred Urfprungs und ihrer Zwecke: und diefe führte nochwen⸗ 
dig zur Eekenatniß der Regierten; und alſo ward die Bahn eröffnet zur 
freifinnigen Bearbeitung eines wiſſenſchaftlichen Staatsrechts, welches 
zwar erjt in einer viel fpätern Zeit zur Vervollkommnung beranreifen ſollte, 
jedoch ſchon in der fruͤhern die Foftbarften Nefultare gewährte. 


. 29. Shattenfeite 


Indejfen, fo vortheilbaft für- die Freiheit überhaubt die Reformation 
geweſen, ſo fuͤhrte ſie gleichwohl auch einige dieſelbe gefaͤhrdende Umſtaͤnde 
mit ſich. Die Voͤlker oder Kirchengemeinden, nach umgeſtuͤrzter Hierarchie, 
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übertrugen dad Kirchenregiment meift den Fürften, was derfelben Gewalt 
eine nicht unbedeutende Vermehrung gab, und ein oft nüzliches Gegenge= 
wicht aufhob. Auch die reihen Kirchengüter, deren großter Theil an die 
Randeöherren fiel, verftärften die Prapotenz ded Throned; und die während 
der Neligionäfriege freudig vom Volk getragenen Laſten und willigft entridh- 
teten Steuern gaben, ald Beweis deffen, was man tragen fonne, bald 
den Maafftab für gewöhnliche Forderungen der Fürften. Allerdingd ver- 
ringerten diefe Umftände, weldye audy in den katholiſchen Ländern theils gleich- 
mäßig vorhanden waren, tbeild ald Mufter der Nachahmung wirften, den 
der Freiheit im Allgemeinen durd die Reformation gewordenen Gewinn; 
aber der Geiſt blieb lebendig, und überwog weit in feinen Wirfungen die 
Ungunft folher außern Verhaͤltniſſe. 

Daſſelbe ift zu fagen auch von der kirchlichen Freiheit, Die Kirchen- 
gewalt, den bürgerlichen Regenten anvertraut, verftärfte nicht nur der lez— 
tern Macht, fondern ward auch felbjt in denfelben Händen bedeutender. 
Leicht mochte nun die eine Gewalt auch in der Sphäre der andern wirken, 
und die eine mit den Waffen der andern ſchrecken. Daher fam es, daß 
binfort die Gewiffensfreiheit nicht blos von der Kirche (welcher ehedeffen der 
Staat wohl feinen Arm lieb, doch auch oftmald verweigerte), ſondern noch 
mehr von der weltlichen Politik bedroht ward, und daß — wie in der 
Arianiſchen Zeit, doch weit druͤckender wegen der erhoͤhten Volksauf— 
Plärung — den Unterthanen leiht der Glaube des Herrfhers ald Ge— 
fez des eignen Glaubens gelten mußte. Auch fand die Verfolgung, 
welche früher meift nur gegen Einzelne oder gegen wenig zahlreiche Sekten 
ſtatt gefunden, jezt gegen ganze Voͤlker, oder gegen die Hälfte eines Volkes 
ftatt, und die Vervielfältigung der Glaubenäbefenntniffe, und die ftreng ge— 
zogenen Scheidungdlinien der ftreitenden Kirchen erzeugten eine feindfelige 
Entgegenfezung, und vermehrten die Gegenftände der Unduldung, ja fie 
erregten ſelbſt im Schooße der einzelnen Kirchen theologifchen Unfrieden und 
unchriftlihen Haß. Indeſſen erhielten noch die Kirchen felbft oder ein- 
jelne Gemeinden, hier durch Friedendfchlüffe, dort durch Verträge und Ge— 
ſeze, jede ihren gefiherten Rechtsboden; und der Widerftreit des Prinzips 
der Reformation mit der Intoleranz ihrer Anhänger, fo wie der Geift der 
voranſchreitenden Philofophie und Wiſſenſchaft, bereiteten unter beiden Par— 
teien wenigitend den Weg zu kuͤnftiger Duldung. Gleichwohl kann nicht 
verkannt werden, daß auf die ſer Partie des Gemaͤldes ein duͤſterer Schat— 
ten liegt. 


F. 30. Einfluß auf Wiſſenſchaft und Civiliſation. 


Wenn wir die Reformation als Retterin der politiſchen und buͤrgerlichen 
nicht minder als der kirchlichen Freih eit betrachten duͤrfen, ſo haben wir 
dadurch mit einem Wort ſchon eine Unermeßlichkeit der von ihr ausgegan— 
genen Seanungen audgefprochen , deren umftändlichere Aufzählung ſonach 
als uͤberfluͤſſig erſcheint, oder durch ein paar fluͤchtige Andeutungen ge— 
ſchehen kann. 

Es iſt hier zuvorderſt dad Schickſal der Wiſſenſchaft, welches den 
forſchenden Blick auf ſich zieht. Allerdings hat die vor der Reformation 
ſo hoffnuͤngsreich aufgeſproſſene Saat der Kuͤnſte und Wiſſenſchaften durch 
die, im Geleit der großen Umwaͤlzung hereingebrochene Kriegsnoth und 
—— —— fo wie durch das Verſchlingen der beſten Geiſteskraft 
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von trauriger Polemik, eine herbe Berkuͤmmerung erfahren. Manche Laͤn—⸗ 
der, auf welchen ſchon dad erfreulichſte Morgenroth geruht, ſanken zuruͤck 
durch Armuth und Entvolferung in. Barbarei und Nacht. Teutſchland vor 
allen, als welches nach dem dreißigjäbrigen Krieg bei weitem rober, finjterer 
und an geiftigem Leben verarmter war, als 150 Jahre zuvor, und in wels 
chem nod einige Menſchenalter fpäter kaum hie und da ein Schriftſteller 
auffam, der mit den literariſchen Leuchten des finkenden fünfzehnten oder 
des beginnenden ſechs zehnten Jabrbunderis mochte verglichen werden, 

Allein auch bier wieder fragen wir zuerſt: was wäre denn wohl erfolgt 
ohne Reformation? — Wenn, wie ohne fie wahrſcheinlich geſchehen wäre, 
dad Haus Dejtreich den bereitö weit gedichenen Bau einer Weltherrſchaft 
zu Stande gebradt hätte ; dann wäre mit der allgemeinen Freiheit aud die 
ſchoͤnere Civilifarion erftorben, die cdleren Mufen wären geflohen, und die 
Weisheit hätte nirgends mehr eine bleibende Stätte gefunden. Sein Deö- 
porenreich, zumal Fein weltgebietendes — Died reder Die Geſchichte mir hun= 
dert Zungen — duldet (etliche frivole Kunſte und einige Realdisciplinen ab— 
gerechner) die freie Forſchung der Wiſſenſchaft in feinem Schooß, Feines der 
Bhitofopbie allem Unrecht gefährliches Licht. Aber wäre aud Europa nicht 
Eines Monarchen, fondern mehrerer oder vieler Gewaltiger gerbeilted Erbe 
geblieben: nimmer hätte es ohne Reformation der boberen Erfenntniß 
Früchte gebrohen. In eben jener Zeit war ſchon eine furchtbare Ders 
(dworung gebildet gegen das aufjtrebende Licht. Geiftlihe und weltliche 
Häupter, die fünfrigen Wirkungen dejjelben ahnend, gereute es der Ermuns 
terung, welche fie früher der Wiſſenſchaft gegeben, und beſchloſſen, ihr möglichjt 
enge Schranken zu fezen. Und mir nichten war foldyed Beginnen bloſe 
Reaktion wider den der mißbrauchten Wilfenfchaft zur Laſt gelegten dro= 
henden Gang der Reformation, Die Buͤchercenſur hatte ja ſchon Pabjt 
Alergander VI. eingeführt (f. B. II); und vor Luthers Erſcheinung (naͤm⸗ 
lich ſhon 1515) hatte Leo N., fonit ald Mufenfreund gepriefen, ſcharfe 
Verordnungen erlaffen wider die aus dem Griechiſchen, Hebraͤiſchen oder 
Arabifhen überfezten Bücher. Die längft gegründete Inquifition alleın, 
und deren Herrſchaft allgemein zu machen der Pabft unabläffig ftrebte, 
würde bingereicht haben zur Erſtickung jedes emporftrebenden Lichtes. Wäre 
die Gewalt ded Pabſtes unangefodhten und ausgebreitet über die ganze latei— 
nifche Kirche geblieben : welche Zufluchtöftätte wäre dann der verfolgten Wiſ— 
fenfchaft noch offen geftanden? Wahr iſt's, nach dem Ausbruch der Refor— 
mation ift der Haß gegen die Wiſſenſchaft, ald Freundin der Kezerei, noch 
heftiger entglüht; noch ftrengere und forgfältigere Maafregeln wurden ge— 
troffen, den Geift der Menfchen in Unmuͤndigkeit zu erhalten: aber nicht die 
Reformation hat dieſes verfhulders fie hat blos den Anlaß gegeben, daß 
die Hierarchie, überhaupt die Willkuͤrherrſchaft, deutlicher ihre Stellung er= 
fannte, und unverhüllter ihre Richtung ausſprach. Fruͤher oder fpäter wäre 
dieſes geſchehen; denn unvereinbar bleiben für immer Tyrannei 
und Licht. 

Im Gegentheil bat aber die Reformation felbit ihre Gegner gezwungen, 
wenigftend die Gelehrfamfeit, wenn aud nicht die freifinnige Wiſſen— 
(haft zu pflegen. Im barten Kampf mit den fühnen Rebellen, welche mit 
Waffen der Schule mehr ald des Krieges trozten, galt cd, derjelben 
Waffen mächtig zu feyn; und die von beiden Parteien zur Verbunderen 
gefuchte offentlihe Meinung würde fi ganz von der unwiſſenden 
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abgewandt haben. Alfo trieb man die mit der theologiſchen Polemik näher 
verbundenen Etudien beiderfeitd eifriger, ald zuvor geicheben, obſchon nicht 
mit unbefangener Seele; bei den Proteſtanten aber, ald welde-bier, 
im Reihe des Wiſſens, ihre Hauptfejte erfannten,, umfajjender und 
allgemeiner. ; 

Auch hatten die Neformatoren ein Prinzip aufgeitellt — freie Prüs 
fung — welches, obgleich von feinen eigenen Urhebern, fo wie von deren 
Schuͤlern und Anhängern nur zu oft vergejlen eder verfannt, dennoch ald 
geheimes Lebensprinzip ded Proteſtantantismus fortdauerte, und das Palla- 
dium der Wiſſenſchaft wie deö Rechts im Befiz und in der Verehrung der 
Menfchheit erhielt. Ungeachtet der vielfältigen Abirrungen der Verkehrtheit 
und der Leidenfhaft blieb dennoch die wunderbare Kraft diefed einmal zum 
Feldgejchrei gemachten Prinzips wirkſam, und viele kirchliche und weltliche 
Häupter huldigten ihm aufrichtig und thaͤtig. 

Es ift aber unmöglich, daß eine Wiſſenſchaft liebend und erfolgreich ge— 
pflegt werde, ohne daß audy alle anderen davon ihren Gewinn zogen; und 
der einmal in einer Richtung bewegte und freithätige Geift erfüllt bald 
alle Bahnen mit glei regfamer und freier Thärigkeit. Die fchredlichen 
Stürme, weldye die Reformation begleiteten, bielten jiwar dad Gedeihen von 
allem dem zuruͤck; aber fie tödteten den Lebendfeim nicht, und nad) vertobtem 
Gewitter entfaltete er allenthalben feine fruchtbringende Kraft. Hinfort war 
ed unmöglich für irgend ein Land, der Wiſſenſchaft gänzlich verſchloſſen 
zu bleiben. Was irgendwo der Geift der Menfchen erfinnt, gebort dem 
ganzen Geſchlecht. Durch die beftverwahrten Pforten dringen immer wenig⸗ 
ftend einige Strahlen der draußen leuchtenden Erfenntniß; und eine freie 
Werkſtaͤtte der Wiffenfchaft may die Welt mit ihrem Lichtglanz erfüllen. — 
Endlich iſt ed vorzüglich der Neformation zuzufchreiben, daß die [chenden 
Spraden zu Organen der Willenfchaft gemacht wurden, und dadurch die 
Wiſſenſchaft felbft zum Gemeingut des Volkes ward. Die Reformatoren 
allererft, aber dann auch ihre Feinde, mußten auf's Volk wirken, was nicht 
‚ intodter, nur in lebender Sprache gefcheben Fonnte. Hiedurd empfin- 

gen die verfchiedenen Landesſprachen eine jorgfältigere Bearbeitung und ſchnelle 
Dervollfommnung : die Wiffenjchaft — biöher nur in den Zungen verjtorbe= 
ner Volker redend, und darum auch nur einer kleinen Klaffe von Einge= 
weihten zugänglid — öffnete jezt ihren Tempel für jeden Freund, fie 
ward Sache der Nation. 


$. 81. Einfluß auf bürgerlihes Wohl und Humanität. Wer die 
Schuld der Hebel trage? 


Mit der Freiheit und mit dem Gedeihen der Willenfchaft in enger Ber- 
bindung ſteht der Flor der Staaten, das bürgerlihe Wohlfeyn, die 
Narionalfraft und die moralifhe Würde. Die im Ganzen hoch— 
gunftige, wiewohl durd einige nachtheilige Umftände verringerte (ja felbft 
vorübergehend ungünftige) mittelbare und unmittelbare Einwirkung 
der Reformation auf Alles dieſes wird für den denfenden Leſer aus der 
eigenen Erwägung des natürlichen, wedpfelfeitigen Zufammenbanges folder 
Verböltnife und aus dem Totaleindrud der nachfolgenden Gedichte von 
ſelbſt hervorgehen. Auch das durd den aufgeregten Eifer für Ideen ent— 
ftandene oder verftärfte Freundſchaftsband zwiſchen den Religiondverwandten 
verfhiedener Völker, welches manden politifhen Zwieſpalt aufhob 
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oder milderte, und eine trefflihe Pflege des reinen foßmopolitifchen Sinnes 
und der Humanitaͤt ‚ward — ein Stellvertreter des erjchlafften allge- 
mein 'hriftlihen Bandes — bedarf für den Denker nur einer flüchtigen 
Andeutung. Nur eine Betrachtung fey und hier noch gegonnt: 

Wenn ganz unläugbar viele Folgen der Reformation teils überhaupt, 
theild in den einzelnen Neichen, theild auf längere, theild auf Fürzere Zeit, 
höchſt klaͤglich, ja fhaudervoll gewefen find (ohne daß jedoh die Behaup— 
tung von dem großen Uebergewicht ihrer fegensreihen Eins 
wirkung im Ganzen dadurch entkräftet werde); fo bleibt gleichwohl 
die Frage übrig: ob denn wirflih die Reformation felbft, d. b. ihre Ur— 
heber und Freunde, zu verantworten baben, was Uebels auf fie ge- 
folgt ift ? oder ob die, an fich nad dem Guten abzweckende neue Lehre 
vielleicht nur durch den Widerjtand, den man ihr entgenfezte, verderb- 
lih ward? — Die Katbolifen haben dur die endlihen Friedens— 
fhlüuffe mit den proteftanrifhen Kirchen dad — von rein vernünftigem 
Standpunk wohl überftuffige — Anerfenntniß abgelegt, daß die Coexiſtenz 
diefer neuen Kirhen und der alten rehtlih moglich fey: fie haben 
demnach mit Unrecht die Bildung der neuen Kirchen gewaltthätig ge= 
hemmt, weil, was dem Rechte nicht widerftreitet, feyn Dafeyn mit Recht 
behauptet. Ueberhaupt bat jede Lehre ald folhe den Anfpruch auf Freiheit. 
Sie mag unbeſchadet ded Rechts nur widerlegt, nicht aber unterdrudt 
werden; und über eine Lehre, zu welcher fih Millionen Eultivirter Men— 
fhen befennen, kann nur Vermeſſenheit die Aechtung auöfprechen. Auch 
eine ‚allein feligmahende» Kirche mag bier Fein großered Necht ald jede 
andere fordern, weil nur das Ungerechre mit Gewalt darf gehindert wer— 
den, die eigene Seligfeit verfcherzen aber Fein Unrecht wider Andere ift. 
Es war demnach eine Flare Rechtsverlezung, welche die Fatholifchen 
Machthaber begingen, ald fie mit Gewalt der Reformation fi entgegen— 
festen ; und es ift abenteuerlih, zu fagen: „weil aus der Gegenwebr 
der Proteftanten (die man da ald redhtlos behandelte, ihres Glaubens 
willen verbannte, einkerkerte, toͤdtete) viel Unheil, SKriegözerftorung und 
mannigfaltige Gräuel gefloffen find, darum ift die Reformation zu vers 
wuͤnſchen./ — Die Protejtanten (fo wie die Liberalen der neuen Zeit, 
ja mit noh weit evidenterem Recht, weil dad Gewifjen immer 
und weſentlich frei ift, während politifche Verhaͤltniſſe durch pofirive 
Rechtörirel mögen befeftiget werden) verlangten urfprünglidy weiter nichts 
als ihr Recht, nämlich die Ungeftörtheit in ihrem, keineswegs redhtö- 
widrigen, weil auf vernunftmäßige Ueberzeugung gebauten Bes 
ginnen. Mochte man ihnen Schranfen fezen, fobald fie dad Ned rögebier 
der alten Kirche oder ded Staates uͤberſchritten, nicht aber fie ſelbſt außer 
dem Rechte erklären, weil fie anders glaubten, ald Rom! — 

Wer billig ift, wird eingeftehen , daß es bei den Proteftanten die 
@ elbjterhaltung, bei den Katholifen die Herrſchaft galt, und 
daß nicht die fehr vernünftig Plingenden Säze, welche Luther in Witten— 
berg anſchlug, fondern daß der Bannfluch des Pabfted und mehr noch die 
in Worms ausgeſprochene Reichsacht das Feuer angezundet haben, welches 
Europa mit VBerwüftung erfüllte (*). 


(*) Der Berfajler diefer Geſchichte ift ſelbſt Katholif, und hat bei verihiedenen 
Gelegenheiten die Rechte und Intereſſen feiner Kirche freimüthig vertheidigt ; aber 
er würde den Charafter des Gefchichtichreibere umd des Mannes zu verläugnen 
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F. 3%: Befondere Wirfungen der Reformation für Teutfhlanp. 


Bei der Abwägung der Vortheile oder Nachtheile der Reformation wird 
nad) dem Gefagten das Uebergewicht auf Seite der erften im Ganzen und 
für die meiften einzelnen Länder auffallend erfcheinen. Nur cin Land — 
und gerade dad Mutterland — bietet Stoff zu Zweifeln. Andere 
Neihe, wie Franfreih und England, behaupteten, troz der langen Zer— 
rüttung, doch ihre politifche Einheit; die entfchiedene Heberlegenheit, bier 
der einen Kirche, dort ded Throne, hielt die fih abſtoßenden Theile zus 
fammen. Der längft ſchon lofe Staatöforper Teutfhlands aber, nach— 
dem über ihm die andauerndften und ſchrecklichſten Sturme gebraufet, fah 
nicht nur ald Folge der Reformation die Macht der einzelnen Stände faft bis zur 
vollen Souverainerät gefteigert, ſondern ging endlich aud) nach den Religions— 
theilen in bleibende Spaltung. Hinfort verfhwand die alte Majeftät 
eined teutfchen Reiches, fein Ganzes nahm an den politifchen Umwälzungen 
nur noch leidend Theil, und alle Beftrebungen nad) einem bejfern Zus 
ftande fcheiterten an der Eiferfucht der kirchlichen Körper. 

Indejfen war vor der Reformation bereitd der Neichöverband fo ſchwach 
geworden,. dad Anfehen des Kaiferd fo tief gefunfen, und die Selbititän= 
digkeit der Fürften fo fehr erjtarft, daß, wenn nicht ein gewaltfamer Um— 
ſchwung die Monarchie — die alddann leicht zur Diktatur, ja zur euro— 
paifchen Diftarur hatte werden fonnen — wiederherftellte, eine vollige 
Zerfplitterung Teutſchlands erfolgt, ja dad Reich vielleicht die vielgetheilte 
Beute der Nachbarn geworden wäre. . Die Gefchichre der Reichstage in 
Friedrichs IIl., auh in Marimiliand L, ja felbft in des mächtigen 
Karls V. Zeit gibt dad eindringlichite Bild von dem erbarmlihen Zuftand 
diefed Staatöforperd, dem es an der belebenden Seele gebrach. Diefer 
mächtige Kaifer, in dem Zenith feined Ruhmes ftehend, und fein auch per= 
fonlih mächtiger Stellvertreter Ferdinand, fonnten faum einen fräftigen 
Beſchluß in irgend einer gemeinen Sache, ſelbſt nicht in jener der Reichsver— 
theidigung gegen die Türken, welche damals furchtbar drohend an Teutſch— 
lands Grenzen ftanden, erringen; ja ed geborchten die Stände nicht einmal 
dem Faijerlihen Ausfchreiben zum Erfcheinen auf dem Reichötage. Als Karl 
in Perfon auf dem wichtigen Reichsſtag nah Negendburg (1546) fam, fo 
traf er noch nicht einen Furften, und erjt feine wiederholten dringenden 
Mahnungen fonnten eine mäßige Berfammlung bewirken. 

Der Patriotismus alfo nicht minder ald die Unterwürfigkeit gegen das 
Reichshaupt war gewichen von den Ständen, und es bedurfte eined neuen 
Geifteö, der fie Alle durchdränge und zum lebendigen Gemeinwejen verbände, 
Diefer Geift war jener der Religion oder des kirchlichen Intereſſes. 
Derjelbe hat zwar Teurfchland in zwei Theile gefpalten, aber diefe beiden 
Haupteheile felbft, durch inniges Aneinanderfchließen ihrer Glieder, vor weis 
terer Auflofung bewahrt. Der innere Zuſammenhang, bier des ka— 
tbolifhen, dort des proteftantifhen Körpers erhielt im Schooße 
Teutfchlands zwei ehrfurchtgebietende Kraftemaffen, welche zwar minder 
gewaltig waren, ald ed das vereinte Teutſchland gewefen wäre, aber 
doh — hier um den Kaifer, dort anfangde um Sachſen, dann um 
Preußen gefammelt, und beiderfeitd durch lebendige Ideen nicht minder 


glauben, wenn er aus was irgend einer Rüdficht jemals anjtünde, die Wahrheit 
oder jeine Neberzeugung auszufprechen. - 
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als durch gemeinſchaftliche Intereffen zufammengehalten -- einen feitern po= 
litiſchen Beftand gewannen; aud) theild durch mehrere wechfelfeitig in ein= 
ander greifende Glieder, theild durch gelegentliche gemeinſchaftliche Aufregung, 
mitunter wie verbunden zum großern Ganzen erfcheinen, oder wenigſtens 
die Moͤglichkeit einer Fünftigen Wiedervereinigung nad) auögetobtem re= 
ligiojem Hader bewahren. Wozu noch alles dad Gute kommt, das 
dur die Rivalitär der m fo naher Wechſelwirkung ftehenden Körper, 
in moralifher, wiffenfhaftliher und bürgerlider Sphäre er— 
jeugt ward, 
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Allgemeine, zumal politifhe Gefhidhte von Europa 
zu Karls V. Zeit. 
$. 1. Die Eiferfuht Franfreihs gegen Deftreid. 


Noch niemald — die alten romifhen Kaifer und vielleiht Karin M. 
audgenommen — hatte die Vorſehung fo große Macht in Europa auf ein 
Haupt gehäuft, ald Karl V. erbte, Die beiden verbängnipreichen Bermäh- 
lungen Marımiliand I. mit der Erbtocdhter von Burgund, und feines 
Sohned, Philipp I., mit Johanna von Spanien (auf welche jedoch 
erit nad den Todfällen dreier vor ihr berechtigten Häupter das große Erbe 
ihrer Yeltern fiel), machten Karl’n, Johanna's Erjtgebornen (1500), zum 
Herrn unermeßlicher Känder ; fie gaben dadurd den politifchen Verhält- 
nijfen und Beitrebungen Europa’s für Jahrhunderte die Hauprgeftalt und 
Beitimmung. 

Als Karl dad doppelte Erbe nad) feines Vaters, Philipp, und feines 
mütterlichen Großvaters, Ferdinand, Tode antrat (Philipp war in 
demjelben Jahre geitorben [1506|], worin er, nad Iſabellens von Ca— 
ftilien Tode, im Namen feiner gemüthöfranfen Gemahlin diefes Reiches 
Thron beftiegen; der arragonifhe Ferdinand, ald Großvater und Vors 
mund Karls hatte fodann dad Reich bid 1516 verwaltet), fo lag auf ihm, 
zugleich Maximilians von Oeſtreich, feines värerlihen Großvaters, 
Erben, der gedoppelte Haß Franfreih gegen Spanien und gegen 
Deftreih. Denn diefed harte ſchon durch Erheirathung ded burgun= 
diſchen Erbes die Eiferfucht Frankreichs gereizt, und dann durch Wider: 
ftand gegen den franzofifchen Eroberungsplan in Italien den Haß diefer 
Macht erregt; Spanien aber, welches durch Ferdinands des Katholiſchen 
Gewalt und Tüfe Neapel, Navarra und Rouffillon auf Unkoſten 
Franfreihd erworben, war wie im Kriegsſtand wider daffelbe. 

Nachdem Konig Ludwig All., welder das jhändlich geraubte Neapel 
durch Ferdinands noch fchändlichere Arglijt wieder verloren, und aud) das 
im ehrlichen Krieg gewonnene Mailand gegen die für Sfor za ftreitenden 
Schweizer eingebüßer C**), feine an Gluͤckswechſel reihe Laufbahn 


(*) History of the Emperor Charles V. by W. Robertson. Lond. 1769. 
Der teutihen" Heberfezung diefes Meifterwertd von Mittelftedt hat Remer 
noch erläuternde und berichtigende Noten beigefügt. Histoire de Francois I., 
Koi de France, dit le grand Roi et le pere des lettres. Par Mr. Guillard. 
Paris 1766 — 1768. (2? eılit. 1769.) 

(**) ©. Band II. ©. 522. 
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beichloffen hatte; fo uberzog fein Nachfolger Franz I. — uneingedenk der 
wiederholten Unfälle Frankreichs im italiihen Krieg, und nur dem jugend» 
lichen Kriegsmuth, wie dem Verlangen nah dem fhonen Italien gehorchend 
— gleich) im erjten Jahre feiner Regierung (1515) Mailand abermals mit 
Heeresmacht, und eroberte dafjelbe ‚ nachdem er in einer zweitaͤgigen mör= 
derifhen Schlaht bei Marıgnano die Schweizer, Mar Sforza's Ber: 
theidiger, glorreich überwunden. Der bald darauf(1516) mit den Schweizern 
zu Freiburg gefchloffene ewige Friede (wodurd die Eidgenoffen für alle 
folgende Zeit an dad Interejfe Frankreichs gefeffelt wurden), und jener, 
welchen gleichzeitig der fo eben zur Regierung gelangte Karl zuNoyon mit 
Franz; ſchloß, fhienen die Eroberung zu fihern; aber Spaniens und des 
Kaiferd und der italifhen Staaten Eiferfucht wachte; aud) war der Streit 
wegen Navarra noch unaudgeglihen, und bald entbrannte neuer Haß über 
noch höhere Dinge. 


F. 2. Kaiſerwahl. 


Kaiſer Maximilian I. war geſtorben (41519). Die Wahl feines 
Nachfolgers bewegte Teutfchland und Europa. So fehr die Gewalt des 
Kaiferd und die Macht des Reiches herabgefommen, fo glänzte gleichwohl 
fein Thron noch immer alö der erfte der Chriftenbeitz auch mochte 
ein perfonlidy mächtiger Fürft ihm leicht mit großem Erfolge politiſch nuͤzen. 
Um diefen hohen Preis bewarben ſich jezt die beiden Gemwaltigften der Könige, 
Karl und Franz; diefer auf ſchon erworbenen Ruhm der Striegd= und 
Staatöfunft, jener auf feine teutſche Herkunft und feiner Ahnen VBerdienft 
um’d Reich, beide auch auf die Künfte der Intrigue und der Beftehung ihre 
Hoffnung bauend. Die Kurfürften,, deren Beratbung Friedrich der 
Weiſe von Sahfen, für ſich felbft den angebotenen Thron ablehnend, 
nad Acht politifhen Ruͤckſichten lenfre, vereinigten ſich endfid zu Gunften 
Karld ald eined teutſchen Fuͤrſten, und deffen Stellung dem Reid) den 
zuverläßigften Schuz gegen der Turfen drohende Macht verhieß. Doch 
follte er — wie auch ſchon in früheren Zeiten mitunter gefchehen — dur) 
feierliche Annahme einer umftändlihen Wahlfapitulation, die fojtbaren 
alten Rechte und mehrered Neue, wad von Nuzen ſchien, verfihern. Solche 
Wahlfapitulationen find von nun an jedem neugewählten Kaifer vorgelegt, 
und als trefflihe Schuzwehr der Verfaſſung gegen die Gefahr ded Gewalt» 
mißbrauchs betrachtet worden. Im Grunde wohl eine fhwahe Wehr — 
Papier gegen Eifen, Worte gegen Kanonendonner! — und nur geltend ges 
macht durch die übrigen Verhaͤltniſſe. 

König Franz vernahm mit tief gefränftem Gefühle den Triumph des 
Nebenbuhlers. Auch fah er fi) dadurch, neben anderm Nachtheil, zumal 
im Belize Mailands, ald welches Reihölehen war, bedroht. Die Hoff: 
nung ded Friedens verſchwand. Bier blutige Kriege famen über Europa 
dur die Eiferfucht zwifhen Franz und Karl. 


$. 3. Unruben in Spanien. D. Juan de Padilla. 


Während Karl, bald nad) feiner Krönung in Aachen, die Zubereitungen 
zum erjten diefer Kriege machte, und Franz, einerfeits dur Aufhezung 
Roberts de la Marc, Herrn von Bouillon, gegen den Kaijer, an— 
derfeitö durch Unterftüzung Heinrichd von Albrer, Konigd von Nas 
varra, der fein Reich wieder zu erobern verfuchte, deſſen Vorſpiel eröffnete; 
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brah in Spanien felbft ein für Karld Macht höchſt gefährlicher, durch 
Urfjprung, Geift und Zweck äußerft merfwürdiger, Aufitand aus. Schon 
der Regiernngsantritt Karlö, deſſen Vorliebe für die nigderländifhen 
Günftlinge den fpanifhen Stolz empoͤrte, war von Unruhen begleitet, und 
aller Much und alle Weisheit des Gardinald Kimenes, welden Ferdi— 
nand der Katholifche fterbend zum Reichsverweſer ernannt hatte, nöthig 
gewejen, um dad, meift von Seiten des Adels bereitete, Ungewitter zu 
bejhworen. Karls Ankunft in Spanien würde volle Beruhigung gebracht 
haben, hätte er nicht die ihm entgegenfommenden Herzen ded Volkes 
muthwillig dur ſchnoͤde Willfür gekraͤnkt. Selbft der edle Kimenes, 
gleidy ehrwurdig durch Tugend wie durch Einfiht, und des Konigd wie des 
Reiches großer Wohlthäter, wurde mit Undank behandelt, die parteiiſche 
Gunft meift an Fremde verſchwendet, und das verfaſſungsmaͤßige Recht des 
Landed durch Herrfherton, Verlezung bergebrachter Formen und unges 
wohnte Forderungen unzart verlest. 
Daher erhoben fi, fobald Karl zum Empfang der neuen Konigöfrone 
nad Teurfchland gegangen, die Städte Caftiliens — allen voran die edle, 
koniglihe Toledo — zur Behauptung der alten Rechte. Die Abgeordneten, 
weldye auf dem, verfaffungswidrig, in Gallizien gehaltenen Landtag den’ 
Zudringlichkeiten ded Königs ſich gefügt batten, erfuhren nun die Rache 
ded erzurnten Bolkes; und der Cardinal Adrian, Biſchof von Utrecht, 
welhen Karl, fein ehemaliger Zoͤgling zum Regenten eingeſezt, ward vers 
worfen von den freiheitöftolzen Gemeinden. Diefelben ſchloſſen unter fid) 
eine »beilige Ligue», bemädhtigten fi der Perfon der Königin Mutter, 
in deren, ald der rehtmäßigen Monarchin, Namen die Negierung ded 
Reiches zu verwalten, und ſchickten an den König ein umjtändliches Ver— 
zeihniß ihrer wohlbegrüundeten Befchwerden, und der daraus hervorgehenden 
Forderungen der Abhilfe. Karl verweigerte den Abgeordneten der Ligue 
ſelbſt dad Gehor, und ſchaͤrfte dadurd die Erbitrerung ded Volkes. Da hob 
die Ligue noch kuͤhner ihr Haupt, und entwarf Plane zur Befreiung der 
Gemeinen von dem alten Feudaldrud des Adeld. Schon früher war aud) 
in Valencia, anfangs durd Karln felbit, welchen der Adel beleidigt 
hatte, ermuntert, dad Volk in Waffen aufgeftanden gegen feine Dranger; 
der demofratijche Geift griff reißend um ſich. Aber eben biedurch ging die 
Sache verloren. Denn der Adel in allen Provinzen, jenen Geijt weit heftiger 
fheuend ald den Mißbrauch der Koͤnigsmacht, fammelte fih jet um den 
Thron, gegen welchen er früher fih aufgelebnt, und um den fonft gehaßten 
Negenten, Adrian, die Anfchläge der Nebellen durch Kriegsmacht zu vers 
eiteln. Die bürgerlihen Streiter der Ligue, fo viel dahingebender Muth 
in Einzelnen lebre, Eonnten den Stoß der Friegsgewohnten, ftehenden Kerne 
truppe und der wohlbewaffneten adeligen Neiterfchaar nicht aushalten. Nach 
anfangd gutem Erfolg, welchen unter dem beldenmuthigen D. Juan de 
Padilla das Bolksheer hatte, ging ed an einem ungluͤcklichen Schlacht- 
tage (23. April 1522) bei Billalar in Trümmer, Padilla felbit wurde 
gefangen und ald Empörer hingerichtet. Aber feine gleich hereifche Gattin, 
Maria Paheco, bradte ihm ein würdiged Todtenopfer und ihrem Vater—⸗ 
land ein großes Beifpiel in der glorreichen Bertheidigung Toledo’, welche 
Stadt, Padilla’d Erzeugerin und erſte Gonnerin, durch fie begeiftert und 
geführt, beinahe cin volles Jahr hindurch, und nachdem alle anderen 
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Städte fi) unterworfen, der ganzen Kriegsmacht des Regenten trozte, und 
endlih mehr nur der Hinterlijt ald der Gewalt erlag. 

Auch Dalencia, auh Majorca, wo nod heftigere Empörung 
brannte, wurden gebändigt. Arragonien empfand nur Gährung, der 
Ausbruch blieb verhuͤtet. Alſo ward Spanien theilweid unterworfen; 
Mangel an Eintracht , engherzige Ifolirung der Provinzen, meift auf er— 
erbre feindfelige Erinnerungen und gewohnte Eiferſucht gegründer, vers 
darben die gemeine Sache. Jezt triumphirte das Konigthum. Die oft 
baren alten Freiheiten wurden abgejchafft oder vergeifen, die einjt hochgeehrten, 
einflußreihen Cortes arteten aus in eine landſtaͤndiſche Schartengeftalt, 
oder in zahme Berjammlungen, deren Hauptgefhäft Bewilligung der Steuern, 
deren 3* aber unkraͤftig war zur Bewirkung heilſamer Reſorm.  * 

Die ganze nachfolgende Geſchichte Spaniens, und mit ihr auch jene 
Europa's und der Welt, würde anders geworden feyn, hätte Padilla 
gefiegt. Die Ligue der Städte, der burgerliden Gemeinden, 
triumpbirend über den Mißbraud der Adelö - und der Koͤnigsmacht, in 
einem Hauptreihe der damaligen Welt! und gleichzeitig mit der durch die 
gefammte Kirche fallenden Lofung der Freiheit! Welhe Unermeß- 
lichkeit der Folgen eines ſolchen Ereigniffed! Aber vielleiht war Spanien 
und die Welt no nit vorbereitet genug für den Segen der Be— 
freiung: vielleicht hielt die DVorfehung wohlthätig die fiegende Gewalt 
folder Ideen für eine erleuchtetere Zeit, und für mehr mündig ge= 
wordene Volker zurud. ... 


$. 4. Erfter Krieg gegen Franfreih. Karl Bourbon. 
Schlacht von Papvia. 


Die Aufmerkfamkeit Europa’d auf Spaniens einheimifchen Krieg ward 
verringert durch das näher liegende Intereffe des italiſchen Krieges. In 
demfelben Monat, da vie Schlaht bei Billalar gefchlagen ward (April 
1522), hatten Karld Feldherren einen enefheidenden Sieg über Franzens 
Heerführer, Lautrec, bei Bicocco erftrirten. Mailand mit Genua 
war die Frucht diefed Sieges. Der Kaifer überließ das erfte an Franz 
Sſorza, des vertriebenen Marimilian Bruder, nicht ohne eigennüzigen - 
Vorbehalt. Aber der Konig von Frankreich, wider welchen jezt halb 
Europa in den Waffen jtand (denn faft alle Staaten Italiens ver— 
bündeten ſich dem fiegenden Kaifer, und Heinrid VIII. von England, 
Karld liftig gewonnener Freund, erklärte den Krieg), der König von Frank: 
reich trozte dem Mißgeſchick, und rüftete ſich nit nur zur kraͤftigſten Ber— 
theidigung feined Reiches, fondern befhloß aud) die Wiedereroberung Ma i- 
(ande. Auch wäre fie wohl gelungen, hätte er nicht, durd feine ränfes 
volle Mutter, Rouife von Savoyen, dazu verleitet, den Prinzen Karl 
von Bourbon, GConnetable von Franfreih, durch ſchwere Mißhandlun— 
gen gegen fih aufgereizt. Der Prinz von Leidenfhaft dahingeriſſen, ftiftere 
eine gefährliche Berſchwoͤrung gegen den Sonig, und floh, ald diejelbe 
entdeckt ward, zum Kaifer, um unter deſſen Fahnen gegen feinen Belei— 
diger zu ftreiten. Alſo verlor Frankreich feinen beiten Feldherrn, und be— 
reitete durch feined gebornen Bertheidigerd Hand feines Feinded, des Kai— 
ferd, Gluͤck. Denn mit großer leberlegenheit ſtritt jezt deſſelben Heer 
gegen dad der Franken, welches der Admiral Bonniver, ein wohl tapfe— 
rer, doch der Anfuͤ art ner Hofling, befehligte, vertrieb es 
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aus Mailand, deffen Hälfte Bonnivet früher abermald gewonnen, und 
tbat felbft einen Einfall in's ſuͤdliche Sranfreid. 

Auf diefem unglücklichen Ruͤckzuge Bonniver'd (1584), an den Ufern 
der Seffia, verlor Bayard, der „Nitter ohne Furcht und ohne Tadels 
fein Heldenleben; glücklicher, nad feinem eigenen Gefühl wie nad) dem 
ürtheil aller Hochberzigen, ald fein fiegender Feind Bourbon, welden 
ded Sterbenden Vorwürfe demüthigten und die Stimme der Welt ver- 
dammte. 

Indeſſen war das kaiſerliche Heer, geführt von Pefcara und Bour— 
bon, in die Provence gedrungen, und belagerte Marfeille. Aber 
Franz, nie Präftiger ald im Unglück, zwang die Stolzen zum Ruͤckzug, 
und betrat noch einmal im Siegerſchritt die mailändifhe Sluren und ihre 
glänzende Hauptftadt. Die Feſte Pavia, an. deren Erhaltung fat die 
lezte Hoffnung des Kaiferd hing, belagerte er jezt mit allem Ungeftum 
der Leidenfchaft und mit allen Hilfsmitteln der Kriegskunſt. An das 
Schickſal diefer Belagerung ſchien ein großes Verhaͤngniß gefnüpft. Schon 
waren Karld Freunde wanfend, der politiihe H mmel hing wider ihn 
voll drobender Wolfen. Der Pabjt, Clemens VI. (Medicid), vorher 
der Franzofen Feind, riß fih durd einen Traftat der Neutralität vom 
Kaifer los, und England, den Leidenſchaften des leitenden Miniſters, Car— 
dinald Wolfey, dienſtbar, war für Karls Intereſſe erkaltet. Denn meijt 
nur auf Wolfey’d Antrieb war Heinrich VII, gegen Frankreich aufge: 
treten; ‚die Freigebigfeit Karls, und noch mehr die Ausſicht auf die päbjt- 
liche Krone, womit derfelbe den Ehrjüchtigen liftig bingebalten, batten 
ſolchen Eifer entzündet. Jezt aber, da nun zum zweitenmal, dur die 
Wall Elemens VII, die Hoffnung geräufht ward (über die frühere 
Wahl Adriand hatte der Minifter fih noch beſchwichtigen laſſen), jezt 
verwandelte ſich die Anhänglichfeit Wolfey’d in Haß gegen den Kaifer, 
deſſen Falfchheit er die demüthigende Fehlſchlagung zuſchrieb. Er befchloß 
fi) zu rächen; und nur Klugheit und Anftand verhinderten noch auf einige 
Zeit den Audbrud. 

Aus fo gefährlicher Lage riß dad Glück feinen Günftling ploͤzlich durd) 
den entfcheidenften Schlag. Pavia tropte wunderwuͤrdig, den ganzen 
Minter bindurh, dem koͤniglichen Heere, bis Karls Feldherren, durd) 
neue Rüftungen verftärft, zum Entfaze heraneilten. Am 23. Februar des 
Jahres 1525 gefhah die Schlacht, welche die plünderungsluftigen Soldaten 
ded Kaiferd begehrten, und der ritterlich ftolze Franz, dem Rath feiner er— 
fahrenften Kriegähäupter entgegen, unter den Mauern Pavia’d annahm, 
Des Kaiferd Heer errang den glänzendften Sieg; aber nicht war es die 
Nationalfraft feiner bedrohten Reihe, nicht die Liebe feiner Bolker, 
welche ihm ſolchen erftritten. Miethlinge von weit und breit, rein durch 
des Golded Reiz zufammengetrieben, waren feine Kämpfer. Nur Sold 
oder Raub hielten fie bei den Fahnen feſt. Aber nicht einmal den Cold 
zu bezahlen, vermochte der Kaifer. Kein Mittel blieb, fie beifammen zu 
behalten, ald die. Hinweifung auf das reiche Franzofenlager. Mit Unge— 
ftum forderten fie die Schlacht. Kriegderfahrne Häupter, unter ihnen zus 
mal der Ueberläufer Bourbon hervorleuchtend, führten fie zum Siege. 
Vergebens ſtritt Franz mit aͤcht ritterlichem Muthe, vergebens um ihn 
ſein von Treue und Notionalgeiſt entflammtes Heer. Es ward geworfen 
und zerſtreut. Viele Edle und Gemeine fielen, unter jenen auch Bonni— 
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vet, der Urheber des Ungluͤcks, wie die Franzofen Flagten, durch ver— 
mejfenen Rathſchlag. Franz felbft, na dem tapferjten AWiderftand, ward 
gefangen, mit ihm Heinrich von Albret, ver feined Reichs beraubte 
König von Navarra. 


$. 5. Friede von Madrid. 


Die Nachricht dieſes Sieges durchflog Europa, erfüllte es mit Erſtau— 
nen und — ded Kaiferd Länder auögenommen — mit Belturzung. Selbſt 
die Verbündeten deſſelben erſchracken ob fo glänzenden Erfolg, weldyer 
die Bahn zur drohendften Praͤpotenz offnen mochte; feine Feinde aber 
jitterten. Bor allen beängjtiger waren die Staaten Italiens; fie ſahen 
ſich am Vorabend ded Verluſtes ihrer Selbjtitändigkeir. Frankreich 
aber, von der Königin Murter in jo drangvoller Lage mit maͤnnlichem 
Geift und Muth verwalter, rüjtete lich, wie zum verzweiflungsvollen Kampf. 
Vor ded Kaiſers Gemuͤth felbjt ging eine Ausſicht unbegrenzter Herrlich— 
feit auf, und er brütete jofort uber Planen der Berwirklihung. Mir ver- 
ftellter Mäßigung und anfcheinend mirleidiger Theilnabme an des Gegners 
Fall, hatte er die Siegeöbotihaft empfangen, um den Neid und die Bes 
forgnijje der Welt zu beſchwichtigen! Aber fein Herz verfhloß er fejt den 
Regungen der Großmutb, und gedachte nur, wie er den moglich größten 
Vortheil aud Franzend Gefangenfchaft zoͤge. 

Doc) nicht auf. dein rege der Fräftigen Verfolgung feines Sieges, 
ſondern auf jenem der arglijtigen Unterhandlung rang er nad) dieſem Ziel. 
Den König Franz, welcher mit Unwillen die ibm gefezten ſchmachvollen 
Bedingungen der Freiheit zuruͤckwies, ſollte eine harte Gefangenſchaft beugen. 
In Madrid vertrauerte der unglückliche Fuͤrſt unter der ſtrengſten Ge— 
wahrſam ein langes Jahr; die Leiden ſeiner Seele ſtuͤrzten ihn in eine 
gefaͤhrliche Krankheit, und wieder geneſen erfuhr er von Neuem die uner— 
bittliche Härte ſeines Gegners. Endlich ubermannte ihn die Sehnſucht 
nach Freiheit, und er unterzeichnete am 14. Jänner 1526 den von Madrid 
benannten Frieden, worin er Burgund abtrat, feinen Anſpruͤchen auf 
Mailand und alle andern italifchen Länder, aud der Lehensherrlichkeit 
uber Flandern und Artoid entjagre, dem Herzog von Bourbon und 
deffen Anhängern die Zuruͤckgabe aller Guter verbieß, die Sache des ‚Königs 
von Navarra aufgab, und durch die Leberlieferung feiner zwei Altern 
Soͤhne als Geißeln, aud durch das befhworne Verſprechen, im Falle 
der Nichterfüllung ſelbſt in die Gefangenſchaft zurückkehren zu wollen, 
die Unverbruͤchlichkeit des ganzen Traftates verficherte, 


$. 6. Rom von den Kaiferliden erſtürmt. 


Ein paar Stunden vor Unterzeichnung des Friedensinftruments hatte Ko- 
nig Franz vor Einigen ſeiner Getreuen insgeheim, doch urkundlich, pro— 
teſtirt gegen den Vertrag, welchen zu ſchließen nur ungerechte Gewalt ihn 
noͤthigte, und durch welchen gebunden zu ſeyn, er keineswegs vermeine. 
(Der Pabſt Clemens VII, entband ihn bald darauf auch formlich feiner 
Eideöverpflihtung). 

Hätte der Konig nur noch kurze Zeit feine Ungeduld bemeiſtert, er waͤre 
wohl leichten Preiſes und ohne Befleckung der Ehre frei geworden. Bereits 
hatte König Heinrid VIII. von England mit der Negentin Frankreichs 
ein Dertheidigungsbundniß gefchloffen. Die Staaten Italiens, durch 
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Furcht und Haß aufgeregt gegen den Kaifer, erwarteten den günftigen Augen= 
blick des Abfalld, Teutſchland befchäftigte die Reformation, und der Kai— 
fer, aus Geldmangel, hatte die Hälfte feiner Soͤldlinge verabfchiedet. Die 
Wuͤnſche der Volker, das Interefje aller Wohlgefinnten wäre beim erneuer= 
ten Kampf für Franz gewefen. Jezt aber trat aus Unwillen über den 
Eidbruch die öffentlihe Meinung auf die Seite Karls. 

Vergebens forderten die Paiferlihen Gefandten die Erfüllung des Frie— 
dend von dem heimgefehrten König. Im ihrer Gegenwart erflärten die 
gleichzeitig vorgerufenen Abgeordneten der Städte Burgunds: ihr Konig 
babe feine Gewalt uͤberſchritten durch Abtretung ihres Landes, und fie- 
würden, falld er fie verließe, mit eigener Kraft die fremde Herrſchaft von 
fi) abwehren. Zugleich erfholl die Kunde von dem zwijchen dem Konig 
und dem Pabft gefchloffenen Bündnif, woran auch die Benetianer, der 
Herzog von Mailand, und der König von England Theil nahmen. 
Man wollte mit gewaffneter Hand Karin zu gemäßigteren Bedingungen . 
nörhigen; die Ligue wurde die heilige genannt. Doch der König, Elein= 
muͤthig geworden durch fein fruͤheres Ungluͤck, unterhandelte anftatt zu 
fampfen, während feine italiihen Allürten des Kaiſers Uebermacht erlagen, 
der abgefallene Herzog von Mailand feined Landes beraubt, und der Pabjt 
—auch dur die einheimische Feindfhaft der Colonna's geängjtige — 
zum harten Vergleih gezwungen ward. 

Indeſſen hatte der Kaifer, die kommenden ſchweren Gewitter voraus— 
fehend, durch neue Rüftungen feine Heere verftärft. Bourbon, nad 
Pefcara’d Tod, führte den Oberbefehl. Ed war ein bunter Haufe von 
Spaniern, Italienern und Teutſchen, indgefammt Mierhlingen, 
ohne DVerpflidhtung oder Liebe für die Sache, fondern blos des Soldes 
und der Beute willen dienend, wahre Kriegsknechte, dem eigenen 
Meifter gleich läftig und gefährlih ald dem Feinde. Bourbon vermochte 
nicht, ihnen den Gold zu bezahlen — derfelbe Kaifer, vor deſſen Macht 
Europa zitterte, hatte nicht Gelded genug, um 25,000 Mann zu bejolden —; 
da emporten fie fi, und noͤthigten dadurd den Feldherrn zu einem ver= 
jweiflungdvollen Schritt. Er führte dad Heer gegen Rom, deſſen Biſchof 
abermald vom Kaifer abgefallen, und verhieß den Truppen die Plünderung 
der weltberrfchenden Stadt. Vergebene rich der Pabft Enieend vor Er. Pe— 
terö Altar die Hilfe der Himmliſchen an, vergebens ftritt feine eilig zu— 
fammengeraffte Kriegsſchaar tapfer gegen den ftürmenden Feind: die wilde 
Leidenſchaft fiegte über die ältere Dienftpfliht, und die von Naubluft 
glühenden, und die dur den Tod ded geliebten Führers (Bourbon, 
den einigen voraneilend, war durd einen Schuß gefallen) mit Wuth 
erfüllten Horden eroberten die Stadt und erfüllten fie mit Blutvergießen, 
und mit allen Gräueln der Habſucht, der Graufamfeit und der tlierifchen 
Luft. Die edelſten Gefchichtfchreiber jener Zeit behaupten einftimmig, daß, 
wad Nom taufend Jahre früher durch feine barbarifchen Feinde, die 
Gothen und Bandalen erlitten, weit minder ſchrecklich geweſen, als 
was jezt durch die Streiter ded katholiſchen und römishen Kaiſers 
Kart V. über fein unglüctiches Volk erging. 


. . 7. Betradhtungen. 


Es ift unmöglich), diefe Gefhichten zu betrachten, ohne durch den ſchnei⸗ 
denden Kontraft der Verhältniffe von damals und jezt ſich betroffen zu fühlen: 
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Ein großer Monarch, uber den dritten Theil ded civilifirten Europa und zus 
gleich) über das neuentdecfte Amerifa gebietend, vermag ed nicht, auch nur 
ein paar Monate lang, ein Heer zu befolden, wie es heut zu Tage eine 
Macht des dritten Ranges nad) dem Friedensfuß fortwährend erhält. 
Der Gang der großen Begebenheiten, dad Schickſal der Welt wird durd 
ſolches Unvermögen bejtimmt. War es Mangel der Einfiht in Regierungs- 
fahen, war ed Gebrechen des Verwaltungsſyſtems, was diefe militärifche 
Schwäche erzeugte? — Oder war es vielleicht die Wirkung der, durch alle 
Gewaltthaten und durd allen Macchiavelliömus jener Zeiten nicht vollends 
erdrücten Rechtöidee? — Der Idee nämlih, daß, wo fein freies Volf, 
oder wo Fein Bolfökrieg, auch Feine Verpflichtung des Bürgers zum Kampfe 
fey, und daß nur Mierhvertrag den Waffenknecht made? — Wir find 
geneigt, dad leztere anzunehmen. Erſcheinen doch in viel roheren, an Staats— 
funjt weit ärmerrn Zeiten, ald jene Karls V. waren, oftmals jehr große und 
in ſchneller Wiederholung erneuerte Heermaffen in den Feldern des Kriegs. 
Man gedenfe der Kreuzzuͤge, ded Huffitenfampfed, der Türkenfriege, der 
englifch = franzofifchen Kriege, des Streites der rothen und weißen Roſe, 
und der vielen aus der Reformation gefloffenen Kriege! Warum mangelten 
wohl diefen Kriegen die Kämpfer nit? Offenbar darum, weil ed Kriege 
der Nationen, oder der für eigene Intereffen oder eigene Leidenfchaften 
ftreitenden Parteien, nicht blos der Fuͤrſten waren, und weil eö meift 
Ideen — Barerland, Freiheit, Glaube — galt, nicht blos die Intereffen 
der Hofe. Diefe Hofe nun, feirdem der Lehendienft ermattet war 
(aud Urſachen, deren wir Band I1., Seite 558 ff. gedachten), wußten nicht 
anders ald durch freie — darum fehr Foftjpielige — Werbung fi 
Heere zu bilden. Das Volk, fo viel geſtanden fie ſich felbft, gingen ihre 
meilten Kriege nichtd an (wiewohl es freilich darunter litt); wie hätten 
fie es zwingen mögen, diefelben zu führen? — Konnte doch, wer (wie 
die Bauern) fhon eincd Herrn war, nicht zugleich ded Fürften, und aud) 
nicht ded Staates Keibeigener feyn; und wurden die Bürger durd die Frei— 
beiten ihrer Städte gegen Zwangswerbung geſchüzt. Erſt fpater hat man die 
Kunft vervollfommnet, audy die blos perfönlihen oder Hauskriege bei fenk- 
famer gewordenen Ständen als Nationalſache geltend zu machen; noch ſpaͤter 
bat man ſich erlaubt, die Laſten der Freiheit, vereint mit jenen der Hö— 
rigfeit, auf die Gemeinen zu wälzen, und erft in der neueften Zeit ift 
die Anfiht aufgefommen, wornadh jeder Waffenfähige im Volke ald ge= 
borner Kriegsknecht ded Fürften gilt. 


$. 8. Zweiter Krieg. Andreas Doria. Friede zu Cambray. 


Während ded Sturmes auf Rom hatte der Pabft fi in die Engels- 
burg geflüchtet, worin er fofort von den Kaiferlichen, die nad Bourbon’s 
Tod der Prinz von Oranien befehligte, belagert ward. Ohne Hoffnung 
des Entfazed ſchloß der Bedrängte einen harten Frieden, wodurd) er feine 
Feften und feine Perfon in die Hand des Siegers gab und eine ſchwere 
Geldbuße bezahlte. Much die Florentiner, die Benezianer, die Her— 
joge von Urbino und Ferrara benüzten das Ungluͤck des Pabſtes: die 
eriten durch Losſagung von der mediceifchen Hoheit, die uͤbrigen durch 
Beraubung deö Kirchenſtaates. Gleihwohl, ald ein franzofifches Heer her= 
aneilte zur Befreiung des Pabſtes, verbanden fid) alle mit demfelben; und 
bald erhielt der Kaiſer, obſchon er indeffen den Pabft gegen großes Lfe 
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geld freigelaffen, die formlihe Kriegderflärung von Seite Frankreichs 
und Englands (1528). 

Wie im erften Krieg wider Franz der Heberläufer Bourbon, fo ver- 
ſchaffte im zweiten der aus Edelfinn Abtrünnige, Andreas Doria, Karln 
den Sieg. Diefer große Genuefe im Dienfte Frankreichs, welchem fein durch 
Kriegögewalt unterjochtes Vaterland gehorchte, erhob fü ch in den Tagen de 
fteigenden Uebermuthes der Franzofen zu dem Gedanken der ‚Wiederbefreiung 
feines Bolkes. Das franzofifhe Heer, unterſtuͤzt durch eine ftarfe Flotte, 
befagerte Neapel: der Fall diefer Hauprftade hätte den Krieg zu Gunften 
Frankreichs entfcheiden mögen. Da ließ Doria ploͤzlich von feinen Galeeren 
die Faiferliche Flagge wehen, und Neapel war gerettet. Sofort eilt, der 
patriotiſche Held nah Genua, erobert durch lleberraſchung die hart bedruͤckte 
Stadt, verſchmaͤht die Herrfchergewalt ‚ welche die dankbaren Bürger ihm 
anbieten, beſchwichtigt die erbliche Feindſchaft der Faktionen, und erbaut im 
Geiſte der Mäßigung und Weisheit jene republikanifhe Verfaſſung, die in 
den Grundzugen bis auf die neuejten Zeiten fi) erhalten hat. Er felbft, 
fortan Großadmiral des Kaiferd und durch fteigenden Kriegeruhm glänzend, 
blieb, wie einft Timoleon, in der That das Haupt, wiewohl nad) feiner 
felbitgewählten Stellung nur der freie Genoſſe des von ihm wiederher- 
gejtellten Gemeinweſens. 

Seit dem vor Neapel erlittenen Unfall führte das franzöfifche Heer den 
Krieg nur ſchwach und unter fortwährenden Unftern. Die Berbündeten 
fielen allmälig von ihm ab; felbft der Pabjt, feiner Familie, die in Florenz 
herrichen wollte, eingedenf, ſchloß ſich an den Kaifer, welcher allein fie empor= 
zuhalten im Stande und geneigt war. Der von allen Seiten bedrängte König 
nahm daher gerne den zweiten Frieden an, welchen ihm Karl zu Cam= 
bray (*) bewilligte, und worin er zwar Burgund bebielt, aber auf 
Neapel und Genua und auf die Lehenherrlichkeit über Flandern und 
Artois verzichten, Navarra in des Kaiferd, Mailand in Sforza’s 
Händen laffen, und feine tralifhen Alliirten alle dein Zorne des Siegers preis 
geben mußte. Doc bewies diefer aud Klugheit viele Mäßigung und Gute; 
nur den edlen Florentinern, die ihre Freiheit zu behaupten den Muth 
hatten, wurde durd eine harte Belagerung die Herrfchaft der Medicis 
wieder aufgedrungen. 


. 9. Türfenfriege 


Nicht gleich mäßig wäre Karl, welchen im Anfang des Kriegs die Leiden- 
ſchaft bis zur perfonlichen, freilich erfolglofen,, Herausforderung ſeines fonig= 
lichen Gegners getrieben hatte, geweſen, haͤtten nicht die Verwirrungen 
Teutſchlands und noch dringender die turfifhen Waffen feine naͤhere 
Sorge angeſprochen. Solyman Il., der Großmaͤchtige, welcher nach 
Selim's 1. (deö Eroberers von Tauris, Diarbefir, Aegypten und 
Arabien) Tod (1519) den osmanifden Thron beftiegen, ſchreckte, 
verwuͤſtete weit umher die chriſtlichen Laͤnder, eroberte Belgrad, eroberte 
Rhodus (1522), ſchlug und toͤdtete in der Schlacht bei Mohacz (1526) 
den ungariſchen König Ludwig, des jagelloniſchen Wladislaw, welcher 
Böhmen und Ungarn beherrſcht hatte, jugendlichen Sohn, und uͤberſchwemmte 


(*) 1529. Dieſer Friede ward la paix des dames genannt, weil zwei Frauen, 
des Kaiſers Muhme, ° —— Statthalterin der Niederlande, und Fran⸗ 
send Mutter, Fouife von Savoyen, ihn verhandelten und abfehloffen. 
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deffelben ganzes Reich (*). Einheimiſche Zerwürfniß der Ungarn begünftigte 
feine Waffen. Denn gegen die früheren Verträge, weldye dem Haus Deftreich 
für den Fall des Ausfterbens von Wladislaws Haus die Erbfolge zufiherten, 
batte ein Theil der Ungarn den Woiwoden von Siebenbürgen, Johann 
Zapolya, ald Konig erfannt, während ein anderer Theil Ferdinand 
von Deftreih, dem Gemahl von Ludwigs Schweiter, huldigte. Nach einem 
bfutigen Kriege blieb Ferdinand im Befiz ded Landes, aber fein Gegner erhielt 
den türfiihen Schuz. And von Neuem führte Solyman, welden in= 
zwifchen afiatifehe Emporungen befchäftige hatten, feine Schaaren nad) 
Ungarn, überwältigte die wichtigften Feften, drang in Sturined Eile voran 
nah Deftreich und belagerte Wien (vom 13ten Sept. bis 16ten Oft. 1529). 
Zwar ſcheiterte fein wilder Murb an der befonnenen Tapferkeit der Befazung, 
und Karl, welcher zur Nettung feines Bruders heraneilte, traf den Feind 
nicht mehr: aber dennod) währte der Krieg fort, fraß noch lange Zeit die 
beiten Kräfte Oeſtreichs, und ließ Ungarn den Verwuͤſtungen der Osmanen 
preis. Ferdinand gelangte nimmer zum rubigen Befiz. Im Jahr 1535 be= 
quemte er fid zur Theilung des Reichs mit Zapolya. Nah des lezten 
Tod (1510) entbrannte der Krieg von Neuem gegen deſſelben Sohn, Jo— 
bann Eigismund Die Türfen eroberten halb Ungarn. 8. Ferdi- 
nand erfaufte durch ſchmaͤhlichen Tribut eine zweifelhafte Rube (1546), 
und noch Kaifer Marimilian II., fein Sohn und Erbe, ward ſchwer 
bedrangt durch diefen Kampf. 


F. 10. Schereddin Barbaroifa. Karls Zug gegen Tunis, 


Die Schreden der türfifchen Waffen wurden vermehrt durch jene des 
neu entjtandenen Piraten = Staatd auf der nordafrifanifhen Kuͤſte. 
Seitdem Solyman den Johanniter-Rittern Rhodus entriffen (waͤh— 
rend des erſten Krieges zwiſchen Karin und Franz, und ſchuzlos gewor— 
den durch denſelben, war dieſe, durch den Großmeiſter Billiers des 
l'JIste Adam glorreich vertheidigte, Vormauer der Chriſtenheit gefallen, 
worauf Karl zu einiger Suͤhne den tapfern Rittern die Inſel Malta 
ſchenkte), wurden alle Küften des Mittelmeerd durch die türfifchen Flotten 
geaͤngſtigt, alle friedliche Seefahrt durch Raubſchiffe geſtoͤrt. Am glück 
lichften trieben ſolche Seeräuberei die Nenegaten Horuc und Schereddin 
Barbaroffa, Söhne eined Topferd von Lesbos, deren vom glänzend= 
ften Erfolg gekroͤnte Gewaltthaten fie endlih zur Hoheit und Macht von 
Königen hoben. Von verfihiedenen Häfen der nordafrifanifchen Küfte, worin 
man fie cheilö freiwillig, rheild gezwungen aufgenommen, fuhren die Brüder 
aus auf fterö Fühneren Naub, und Horuc errang durch den fehändlichiten 
Verrath und Meuchelmord fih die Herrfchaft von Algier. Im diefelbe 
zu behaupten, unterwarf er fih dem trurfifhen Schuz, wodurd der 
Grund gelegt ward zur Hoheit der Pforte über die ganze nordafrifanifche, 
bid dahin unter der vielgerbeilten doch mehr und mehr ermattenden Herr— 
ſchaft arabifher und maurifher Häupter geftandene Kuͤſte. Nach 
Horuc’d Tod beftieg Schereddin, fein Bruder, den Thron von Algier, 
und wurde von Golyman, der feinen Heldengeift erfannte, zum Großadmis 
ral der türfifhen Flotte, ald einzig wurdiger Gegner des großen Doria, 
erforen. Als folder eroberte er Tunis, vorgeblih im Namen Alra- 
ſchid's, welchen Muley-Haſſan, deilen jüngerer Bruder, vom Throne 


(*) Charles Aucillon, hist, de la vie de Soliman 11. Rotterd. 1706. 
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vertrieben, aber in der That für ſich felbft und für die Pforte, in deren 
Gefangenfhaft der getäufhte Alrafchid ftarb. 

Gegen den jezt doppelt furchtbaren Schereddin unternahm Karl einen 
großen Zug. Das Hilfögefehrei feiner Unterthanen, von fo vielen Küften 
und Mecren ertönend, dann die Aufforderungen des Pabfted und der 
nunmehr von Malta benannten geiftlihen Ritter, endlich das Flehen des 
Fluͤchtlings, Muley-Haffan, bejtimmten ihn dazu. Es war der glänzendfte 
feined Lebens (1535). Mit einem auderlefenen Heer und mächtiger Flotte 
fegelte er von Cagliari an die afrifanifhe Kuͤſte, erfturmte das ftarfe 
Goletta, ſchlug Schereddin in offener Feldſchlacht, und hielt in Tunis 
den triumphirenden Einzug. Zebntaufend Ehriftenfflaven, welche nad 
Ueberwältigung ihrer Wachen fi) der Eitadelle bemeiftert hatten, bewirk- 
ten fo fehnelle Eroberung. Jezt eilten fie, beſchenkt vom Kaifer, jeder in 
feine Heimath zurück, und verfündeten den Ruhm ihres Erretterd durch 
die europäifhen Länder. Mulei-Haſſan, wieder eingeſezt in fein 
Land, mußte fih ald fpanifhen Vaſallen erkennen, aud blieb Goletta 
dem Kaiſer. 


$. 44. Dritter Krieg. Stillftand zu Nizza. 


. Während Karl auf fo glorreihe Weife wider den Erbfeind des chriſt- 
lihen Namens und der europäifchen Gefittung ftritt, war fein, diedmal 
unritterliher Rivale, Franz, von Neuem in Italien eingefallen. Der 
Zug galt, wie die früheren, nicht einer großen Idee, um derenwillen man 
etwa fonft werthgeachtete Intereffen und felbft den aͤußern Anftand zurück 
fezen mag, es galt nicht die Behauptung der europäifchen Freiheit oder 
eincd beitehenden Staatenſyſtems, oder einer Nechtövertheidigung, fondern 
blos die Befriedigung der eigenen Bergroͤßerungsſucht. Er, Franz, follte 
der Mächtigere feyn, er follte Mailand haben. Darum ward Europa 
in neue Kriegöverwirrung geſtuͤrzt, und darum der öffentlihen Meinung 
und der Stimme des Gewijfend und der Ehre Troz geboten. Schon 
früher hatte Franz zur Ausführung feiner, zu Cambray blos wegen Er- 
mattung aufgebobenen, Plane fi, wiewohl erfolglos, um Verbindungen 
beworben. Seinen zweiten Sohn, Heinrich (der nachher durd den 
Tod feines ältern Bruders zur Erbfolge gelangte), vermählte er (1533) 
mit Clemens VII. Nichte, Katharına von Medicis, der nachmali— 
gen Geißel Frankreichs; aber der baldige Tod des Pabſtes und die abholde 
Gefinnung feined Nachfolgerd, Pauls I11., vereitelten die gehoffte Frucht 
folder Verbindung. Den König Heinrich VIII. von England, obwohl 
er im Berwürfniß mit Karl wegen feiner Ehefcheidung von deffen Muhme 
(Katharina von Arragonien) ftand, hielten näher gelegene Haud- und 
Reichöintereffen von wirffamer Theilnahme ab; und die ſchmalkaldi— 
fhen Bundeöverwandten in Teutfchland, welche Franz zum Beiftand auf- 
forderte, fonnten nicht Freunde eines Königs feyn, weldyer feine eigenen 
Unterthanen, wenn fie zu Gunften der Reformation ſich erklärten, auf's 
Unmenfchlichfte behandelte (*); fie fonnten auch nicht anderd ald den Mo— 
narchen verachten, welcher — der allerhriftlichfte genannt — mit 


cr) Während einer feierlihen Prozeffion, welche der politifhe Fanatifer in fei- 
ner Hauntitadt hielt, ließ er ſechs Anhänger der neuen Lehre durch langſames 
Feuer jterben. „Seine eigene Hand, wäre fie von der Kezerei angeftedt, würde 
er mit der andern abhauen”, alfo ließ Franz fi vernehmen; und er ließ es ge: 
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dem türfifchen Sultan gegen daß erfte Haupt der abendländifchen Ehriften- 
heit, und den Beſchuͤzer der von ihm jelbft ſklaviſch verehrten roͤmiſchen 
Kirche, fih förmlich allürte (1536). 

Demnad) blieb Franz auf feine eigene Kraft und auf die Hilfe Soly- 
mand befchränft. Ein an feinem Gefandten in Mailand von dem Herzog 
Franz; Sforza, aud knechtiſcher Furt vor dem Kaifer, verübter Juftizmord 
gab den willfommenen Anlaß zum Krieg. Der König brach in Italien, bejezte 
Savoyen und Piemont (wozu die Verwandtſchaftsrechte feiner Mutter, 
Louiſe von Savoyen, den Vorwand geben mußten), und bedrohte Mailand, 
Da ftarb plözlic der Herzog diefed zu feinem eigenen Ungluͤck ſchoͤnen Lan— 
des, welches jezt Karl ald cin eröffneres Neichölehen einzog. Nach einiger 
Unterhandlung, worin, wie gewöhnlich, der befonnene Kaifer den fanguini« 
[hen König überliftete, entbrannte noch heftiger der Krieg. Der Kaijer, mit 
überlegener Macht, verdrängte die Franzofen aus dem größten Theil der 
favoy’fhen Länder, brach in Provence, und belagerte Marfeille 
(1536). Aber da wandte fih das Gluͤck. Das große Talent ded Mars 
fhallde Montmorency, welder das franzoͤſiſche Heer befehligte , mehr 
noch die Kraft ded Volkes, welches nun zur Vertheidigung feiner Heimath 
und feiner Habe aufjtand, nörhigten Karln zur Aufhebung der Belagerung 
und zum Fläglichften Ruͤckzug über die Alpen. 

—Nach verfchiedenen andern, von abwechjelndem Erfolg begleiteten Waffen- 
thaten, theild an der italifhen, tlyeild an der niederländifchen Grenze, ward, 
unter Vermittlung des Pabfted und meift durch die Furcht vor den Türfen 
bewirkt, ein Waffenftillftand auf zehn Jahre zu Nizza (1538, 18. Juni) 
gefchloffen, wornad jeder der Streitenden behielt, was er befaß, alfo Savoyen 
geheilt, Mailand aber in des Kaiferd Händen blieb, wiewohl unter zwei— 
deutigen Verfprehungen zu Gunften Frankreichs. 


F. 42. Vierter Krieg. Friede von Creſpyp. 


Diefelben gingen nit in Erfüllung. Denn obfhon eine vertrauliche 
BE der beiden Gegner zu Aigues Mortes, und mehr nody die 
Großmuth, womit Franz den Kaifer, welchen eine in Gent auögebrochene 
gefährliche Empörung nach den Niederlanden rief (1539), auf deffen Reife 
durch Frankreich behandelte, eine aufrichtige VBerfohnung hoffen ließen: fo 
gab gleihwohl Karl durd die bald darauf verkündete Belehnung feines 
Sohnes Philipp mit Mailand feinem Gegner neuen Stoff der Erbitte- 
rung, und durch einen zweiten, diesmal höochſt ungluͤcklichen Zug nad Afrika 
die gunftigfte Gelegenheit zum abermaligen Bruch. Die ſtets zunehmenden 
Seeräubereien Barbaroffa’d, deſſen Haß der Verluſt von Tunis ge- 
fhärft hatte, ſchienen ns dad Racheſchwert aufzufordern; und mit einer 
der Eroberung Nordafrika's gewachſenen Kriegsmacht unternahm Karl, 
der ftolgeften Hoffnungen voll, im Weinmonat 1541 den Kreuzzug. Ber: 
gebend warnte der erfahrene Doria, der nahenden Herbititurme gedenfend; 
der Eifer und wohl aud) die Geldnotly ded Kaiferd erlaubten die Verſchie— 
bung auf den Frühling nicht. "Aber kaum hatte man gelandet an der al« 

gier'ſchen Küfte, da Fam das Ungewitter, zertrümmerte die Flotte, und gab das 


fhehen, daß nah einem Schluß des Parlaments von Air zwei umd zwanzig Dörfer 

(worunter Cabrieres und Merindol) der Kezerei willen verbrannt, umd ihre 

gung Bewohner, viertaufend an der Zahl, auf die gräßlichite Weife getöp- 
wurden. 
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zagende Heer den Streichen eined erbitterten Feinded preid. Mit Hinter 
laffung vielen Gutes und Kriegsgeraͤthes zogen die gelichteten Schlachtreihen 
von den Thoren Algiers, das ihren Unfall geſehen, vier Tagreiſen weit, 
unter tauſendfaͤltiger Mühe und Noth, bis zum Cap Metafuz, allwo die 
dem Sturm entronnenen Schiffe ihrer harrten, und die Wiedereinſchiffung 
der elenden Heeres-Reſte ftatt fand. 

Jezt endlich, glaubte Franz, ſey der Augenblick gekommen zur Niederwer- 
fung feines Feindes, Einen Borwand gab die Ermordung zweier franzofifchen 
Gefandten an die Pforte, verübt bei ihrer Durchreiſe durch's Mailaͤndiſche, auf 
Befehl des Faiferlihen Statthalters. Mit großtem Eifer berrich Franz feine 
Ruͤſtungen, ſchloß mit Daͤnemark und Schweden, ſchloß mit Sultan 
Solyman Buͤndniß, und trat mit fünf Heeren, an fünf verſchiedenen Gren— 
zen, gegen Spanien,‚£ugemburg, Brabant, $landern und Mailand, 
wider Karl in’d Feld (1542). Er errothete nicht, die tuͤrkiſche Hilfsflotte 
in den Hafen von Marfeille aufzunehmen, und die franzöſiſche Flagge 
neben jener ded Seeraͤubers Barbaroſſa in der Schladhrreihe gegen die 
Faijerlihen und päbjtlihen Flotten welen zu laſſen. 

Doch alles dieſes half wenig. Andreas Doria blieb Meiſter zur 
See, und die fünf Armeen des Königs, troz ded anfänglichen Erfolge, 
und troz zumal ded glänzenden Sieges bei Ceriſſoles, ſcheiterten an der 
Standhafrigkeit , Klugheit und dem Gluͤcke Karls und feiner Feldberren, 
Dagegen erneuerte jeze der Kaifer den alten Bund mit dem englifhen 
Heinrich, der eben damald Franzen grollte, und brach, nad) Flug ent— 
worfenem Plan, dad Herz Frankreichs und die Hauptjtadt bedrohend, in 
die Champagne, während Heinrich dur die Picardie vordrang, um 
in Paris fih mit Karl zu vereinigen. Zu allem dem gefellten ſich noch 
fhlimme Weiberränfe, womit des Konigd und des Dauphins Maitreffen 
(die Herzogin von Eſtampes und die fhone Diana von Poitierd) den Hof 
und das Reich verwirrten. Aus fo großer Gefahr wurde Franz nicht durch) 
feine Heere errettet, fondern durch die Uneinigfeit feiner Feinde, von wels 
hen jeder nur die eigenen, nicht die gemeinſchaftlichen Intereſſen verfolgte, 
dann durch die raſchen Fortſchritte Solymans in Ungarn, und endlich 
durch die, zur Vertheidigung des eigenen Heerdes ſich freudig erhebende 
Nationalfraft der Franzofen. Kein Fußbreit Landes ward gewonnen 
ohne ſchweren Kampf; eine Fleine Stadt, ©t. Dizier, hielt dad ganze 
Faiferlihe Heer fchd Wochen lang auf; bald ftellten fi Hunger und 
Geldnoth ein, und, angelangt an der Grenze von Söle de France, 
wagte Karl keinen weitern Schritt. Das eigenſinnige Verweilen Hein— 
richs vor dem belagerten Boulogne, die Kunde von Ferdinands fteis 
gender —8 in Ungarn, und die Sehnſucht nach freier Hand, um 
endlich einmal die Neligionshändel Teutſchlands zu ſchlichten, bewogen us 
den Kaifer, mit feinem Gegner zu Erefpy einen Frieden zu ſchließen (1544 
welcher in der Hauptfahe blos die Bedingungen des frühern von Cam- 
bray erneuerte, dabei aber das Projekt einer Verſchwaͤgerung der beiden 
Häufer und für diefen Fall fehr gunftige Berheißungen für — enthielt. 

Der Krieg gegen England indeſſen währte fort, und erſt zwei Jahre 
fpäter (1546) erfaufte Franz durch Abtretung von Boulogne den Fries 
den von deſſen hochfahrendem und launenvollem Konig. 
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\. 43. Tod und Eharafteriftif Franz 1. 


Das Jahr darauf ftarb Franz (1547), an den Folgen der Ausſchwei⸗ 
fung, im 53jten Jahre ſeines Alters und im 33ſten des Reichs. Die äußere 
Liebenswuͤrdigkeit feiner Perfon, feine Talente und gefelligen Tugenden, dann 
der Glanz feines Hofes, und was der eben wieder auflebende beſſere Ge— 
ſchmack und die Wiffenfchaft feiner Ermunterung verdanften, vor Allem 
aber die ihm vom Schickſal angewiefene, dem Intereffe aller Wohldenfenden 
entjprechende Rolle, der drohend emporftrebenden Uebermacht ded Hauſes 
Seltreih ein Damm zu feyn, haben ihm eine größere Gunft der Beurtbeis 
fung bei den Zeitgenoffen und bei der Nachwelt erworben, als die unbefangene 
Prüfung gewähren kann. Die fhonften Naturgaben bleiben werthlos, wo 
die Lauterkeit und Kraft des Charakters fehlen, und das Uebernehmen einer 
edlen Rolle legt deito größere Verpflichtung auf, fie auch würdig und ihrem 
Geifte gemäß zu erfüllen. Franz war wohl ein Werfzeug der Vor— 
ſehung zur Erhaltung des Gleichgewichts in der europaͤiſchen Weltz aber 
nur mit gemeinen Trieben, der eigenen Herrſchſucht und des Neides, nicht 
aus Erkenntniß und Liebe eines idealen Intereſſes diente er demſelben; ja er 
trat die Idee der Freiheit und Humanitaͤt mit Fuͤßen, ſo oft er ſie nicht als 
Stuͤze feiner ſelbſtſuͤchtigen Politik brauchte. Die voranſtehenden Geſchichten 
enthalten von allem dem die klarſten Beweiſe. 


F. 14. Seinrich VII. von England. 


In demſelben Jahre wie Franz, ſtarb auch Heinrich VIII, mit weit 
ſchlimmerem Nachruhm. Ohne bedevtenden Vortheil für fein Reid harte 
er zweimal, mit Karl V. verbuͤndet, wider Frankreich geftrieten; ohne allen 
Gewinn — aud) durch Thatlofigkeit deſſelben unwerth — zweimal mit Franz 
gegen Karl gekriegt; ein Sklave feiner wechjelnden Laune und Leidenfchaften, 
auögezeichnet blos durch Despotenfunft und Tyrannei. Wir haben in der 
Reformationdgefhichte erzählt, wie Heinrich, anfangs ded Pabjted Freund, 
nachmals von ihm abfiel, und ſich jelbft zum Haupt der anglikaniſchen Kirche 
erflärte. Die Grundfäze derfelben — in der Weſenheit meift der katholi— 
[hen Lehre gemäß, dod mit Verwerfung des Pabjted und des Moͤnchthums 
— wurden in ſechs Artikeln vom König und dem Parlament gejezgebend ver- 
fündet; bei Todeöftrafe wurde der Glaube daran und der Suprematdeid 
von allen Unterthanen gefordert, dad Vermoͤgen der Kloͤſter, die Annaten, 
die geiſtlichen Zehnten wurden eingezogen fuͤr die Krone. 

Die Urſache ſolchen Abſalls war jedoch blos ein Liebesrauſch. Der 
König — angeblich wegen Gewiſſenszweifeln — verlangte, von feiner altern= 
den Frau, Katharina von Arragonien (feines Bruders Arthur 
Wittwe), gefhieden zu werden, um die fhöne Anna von Boleyn, deren 
Gunft er um feinen geringeren Preis erhalten fonnte, zu beirathben, Der 
Pabſt, meiſt Kaifer Karl V. zu Liebe, widerfezte ſich der Scheidung, welche 
fodann Heinrich, ohne den Pabit, von feiner willfährigen Geiſtlichkeit, nach 
dem Gutachten mehrerer Univerſitaͤten, ausſprechen ließ; was die paͤbſtliche 
Exkommunikation und auch den voͤlligen Bruch mit Rom nach ſich zog. Eine 
Folge dieſes Scheidungsprozeſſes war auch der Fall des langjaͤhrigen Guͤnſt⸗ 
lings, des Cardinals Wolſey, welcher dabei nicht jenen folgſamen Eifer 
gezeigt hatte, den der König erwartete. Nach vielen erlittenen Kraͤnkungen 
ward er zulezt ded Hochverraths angeklagt, und * ku dem Wege nad) 


h 


4108 Biertes Kapitel. Allgemeine, zumal politiſche 


dem Tower. Sein Nachfolger in der Gunft ded Konigd war Granmer, 
ehevor Mitglied ded Jeſuiten-Collegiums zu Cambridge, dann wegen feiner 
Verdienfte um die Elyefcheidung zum Erzbifhof zu Canterbury und Primas 
von England ernannt, ein der Reformation eifrig ergebener Prälat, und 
welhen nur Heinrichs bigotte Anhaͤnglichkeit an die katholiſche Lehre für 
jezt noch zu vorfihtiger Mäßigung zwang. 
Denn hoͤchſt gefaͤhrlich war, in der Sache des Glaubens auch nur um 
einen Punkt von Heinrichs Diktat ſich zu entfernen. Wer ſeine Ehe mit 
Anna von Boleyn fuͤr ungiltig, oder jene mit Katharina fuͤr giltig, wer 
ihn nicht fuͤr das Haupt der engliſchen Kirche hielt, wer von ſeinen ſechs 
Artikeln einen in Zweifel zog, und uͤberhaupt nicht genau auf dem 
von ihm in feiner Machtvollkommenheit bezeichneten Weg des Heils wan— 
delte, der fiel der Strafe ded Hochverraths heim. Dajfelbe widerfuhr neben 
vielen unberühmten Opfern zumal Fiſcher'n, dem tugendhaften Biſchof 
von NRochefter, und dem edlen Kanzler Thomas Morud, einer Zierde 
feiner Zeit durch Geift und Charakter, Sie wurden beide enthauptet, weil 
fie ſich weigerten nachzuſprechen: Maria, des Konigd Tochter aus der 
für nichtig erflärten Ehe, fey unfähig der Thronfolge. 

Dier Jahre lang trug Anna von Boleyn die Krone: da ließ ihr Gemahl 
fie enthaupten (1536), wegen Untreue, wie er vorgab. Der wahre Grund 
war feine neue Leidenfhaft für Johanna Seymour. Den Tag nad 
Annens Hinrichtung betrat er dad Brautgemach Johannens. Der blutgierige 
Wolluͤſtling Fannte nur folhen Weg. Nicht genug: auch die Ehe mit Anna 
— mit der ded Ehebruchs willen verurrbeilten — wurde für ungiltig 
erklärt, Elifabeth, ihre Tochter, für einen Baftard. Später wurden beide, 
Maria und Elifaberh, wieder für aͤcht und fucceffionsfähig erklärt. Es war, 
je nad) Zeiten, todeögefährlid , die eine oder die andere für Acht, oder für 
unächt zu halten. Die wechſelnden Anfichten des Königs über feine beiden 
erften Ehen waren ein über der Nation haͤngendes, fchneidended Schwert. 

Johanna Seymour, nachdem fie den Prinzen Eduard geboren, ° 
ftarb (1537); worauf der König Annen von Eleve fi antraute (1548), 
aber bald wieder verftieß, weil er fie häßlich fand. Defto lebhafter enrbrannte 
er für die fhone Katharina Howard; aber nad) zweijähriger Ehe lich 
er fie enthaupren, weil fie — was hier erwiefen ward — handliche Luft 
getrieben. Seine fehöte Gemahlin endlich, Katharina Parr, überlebte 
den Tyrannen, wiewohl auch ihr — wegen unvorfichtigen Glaubensgeſpraͤchs 
— die Hinrichtung zugedacht war, der fie nur durch gluͤckliche Lift entrann. 


$. 15. Desvotie des Königs und GSflavenfinn des Parlament. 


Unter Heinrich VIII. erblicken wir das englifhe Volk und feine Vertreter, 
die Parlamente, verfunken in die fervilfte Dahingebung. Die Geſchichte eines 
afiatifchen Reiches ift weit minder empörend und niederſchlagend. Alle, 
alle Launen, Ungerechtigfeiten, Leidenfchaften des Königs, jeden Einfall 
der Wuth und felbjt des Wahnfinned, bekräftigte, ſprach nach und vollzog 
dad demüthig folafame, jedem Ehr- und Rechtsgefuͤhl verſchloſſene, unbe= 
fehreiblich verworfene Parlament. Die Verfaffung war zum Gaufelipiel, 
die Volfövertretung zum furdtbarften Werkzeug der Tyrannei geworden, 
Man wird verfohnt mit Heinrih, wenn man feiner Paird und feiner 
Gemeinen gedenft. Ein Sklavenvolk bedarf eines Zuchtmeiſters. 

In andern Ländern Fam aus dem Schooß des Bolkes die Reformation 
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empor. Die Parteiung war dad Werk der getheilten felbfteigenen Ueber: 
jeugung oder Schwärmerei. In England hat nur der Konig die Trennung 
von Rom befohlen, fein Machtgebot die Glaubendformel vorgefchrieben, 
feine Laune ald Gewiſſensregel für die Nation gegolten. Rechtglaͤubig — 
und alfo der Strafe ded Hochverraths entruͤckt — war nur, wer ibm nach— 
ſprach ohne Klaufel und Vorbehalt. Lutheraner und Calviniften nit 
minder ald roͤmiſch-katholiſche waren geächtet durch fein Gefez, und 
alle ohne Unterjchied traf das Henferfhwert. Als er einft drei Prorejtanten, 
Barned, Gerard und Jerome, auf drei von Gefträud geflochtenen 
Schleifen zum Scheiterhaufen jchleifen ließ, ward auf jede Schleife auch 
ein Katholik gefezt, um mit jenen gemeinfchaftlih denfelben Tod zu leiden. 
Aber noch übertroffen ward des Konigs Graufamkeit durch jene feiner Diener. 
Ad Anna Askue, ein ſchwaͤrmeriſches Hoffräulein, wegen unvorfichtiger 
Lehren über die wirkliche Gegenwart Ehriftus im Abendmahl, gefoltert ward, 
und der Henker, gerührt von ihrer Jugend und Schönheit, die Folter noch 
ftärfer anzuziehen fidy weigerte, fo legte der Kanzler, Wriorbefely, 
würhend die eigene Hand an, und zerriß den zarten Leib. Hierauf fhleppte 
man die Halbtodte zum Scheiterhaufen und verbrannte fie. 

Solche Fanatiker folgten doch wenigftens ihrem eigenen Sinn, wenn 
fie Henker wurden. Das Parlament aber, ohne eigene Leidenfhaft, verur— 
theilte, würgte, blos ald kriechend knechtiſche Schaar, ald willenlofes Wert» 
jeug ded Herrn. Nad einander, wie man’d ibm befahl, erklärte es des 
Konigd Ehen mit Katharina, mit Anna Boleyn, mit Anna von Eleve für 
giltig und ungiltig, die Tochter der beiden erften für ächt und für unaͤcht, ja, 


was merfwürdia ift, für beides zugleih (*); es ftempelte alle Glaubens- 
diktate des Deöpoten zu Gefezen, erließ Majeſtätsgeſeze, jenen der romifchen 
Tyrannen glei, es verurtheilte oft ohne Verhoͤr und Unterfuchung die an— 
gejehenjten Häupter zum Tode. Solches widerfuhr inöbefondere dem Th o= 
mas Erommell, Generalvifarius ded Königs in kirchlichen Dingen, 
und fonjt deſſen Günftling. Als er in Ungnade fiel, fo verdammten ihn 
augenblicklih die Pairs und die Gemeinenz fie, Die wenige Tage zuvor ihn 
„würdig erklärt hatten, » Generalvifariud der ganzen Welt zu feyn« 
(Hume). Daffelbe widerfuhr der edlen Gräfin von Salidbury, dem 
legten Sprößling ded Stammes der Plantageneten, weldher 300 Jahre 
lang über England geherrſcht. Ohne allen Beweis und Verhoͤr ward die 
ehrwürdige Dame auf ded Königs Anklage zum Tode verurtheilt. Auch 
weigerte fie fih darum, noch auf dem Schaffot, ihren Kopf auf den 
Bloc zu legen, dem Henker zurufend: fie fonne gemordet, nicht aber 
gerichtet werden. Diefer verfolgte fie — die da auf dem Blutgerüft 
mit aufgelösten grauen Haaren umberlief — mit dem Beil, und ſtreckte 
fie nieder mit vielen Wunden. Auch der Herzog von Norfolk und fein 
Sohn, der Graf von Surrey, und viele Andere fielen auf gleiche Weife, 
ſchuldlos und ohne Prozchform. 

Die Schlechtigkeit des Parlaments theilte fih auch den Gefhwornen= 
Gerichten und dem ganzen Volfe mit. Anna von Boleyn, an deren 
Unjchuld Niemand zweifeln kann, wurde durch ein aus 26 Paird zufammen- 
aefezted Gefhwornengericht verurtheilt. Unzählige Opfer von niederem Rang 
wurden nad dem Wink des Königs verdammt. Das Bolk, durd Heinrichs 


() Bergl. Hume IX. Bd. 11. Kay. 
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ſtattliches Anſehen, durch feine Pracht und Offenheit — denn er hatte feiner 
Härten fein Hehl und that frei, was ihm gut duͤnkte — auch durch fein 
Anjeben bei fremden Monarchen beftochen, ließ rubig über fich ergehen, was 
der Konig wollte; ja, ed gab ihm fogar Merkmale der Liebe, Und mit Recht 
fagt ein geiftvoller Geſchichtſchreiber von den Engländern jener Zeit, daß 
fie, glei den morgenländifhen Sklaven, diejenigen Handlungen der Ge— 
waltthärigfeit und Tyrannei bewunderten und priefen, welche gegen fie 
felbjt und auf ihre eigenen Unkoſten geübt wurden. 

Das Parlament würde ohne Widerftreben ein Gefez zu feiner eigenen 
Abſchaffung gegeben haben, wenn Heinrich dafjelbe nicht gern als bequemes 
Werkzeug der Willkür erhalten hätte. Verfuͤgte es wenigſtens, daß der König 
dad Recht haben folle, für fid) allein, was immer für Verordnungen und 
unter beliebigen Strafandrobungen ergeben zu lajjen! Alſo veräußerte es 
ſelbſt feine eigene gefezgebende Gewalt! — Auch ertheilte es dem König die 
Macht, zu feinem Nachfolger zu ernennen, wen immer er wolle! — madhte 
daher England zum Parrimonialreich; und endlich erklärte ed ausdruͤck— 
lih, daß ed überhaupt in geiftlihen und zeitlihen Angelegenheiten Feine 
andere Vorſchrift habe, als den Willen des Königs! — Selbſt nah Hein- 
richs Tode noch, unter der vormundfhaftlihen Regierung des mildern H. 
von Sommerfett, dauerte der Sklavenſinn des Parlamentes und die 
Paſſivitaͤt des Volkes fort. Ohne Parlament erhob ſich Sommerſett 
zum Proteftorz ohne Parlament wurde er abgefezt. Alle Heldenthaten 
und Opfer, womit die edlern Vorfahren fih Freiheit errungen hatten, 
fchienen verloren: die Engländer ftanden am Rande ded Abgrunded einer 
vollfommenen Dedpotie. Dad Schidfal, nicht eigened Verdienſt, bat 
fie davon errettet. 


F. 16. Fünfter franzöfifher Krieg. Karls V. Abdankung und Tor. 


Welchergeftalt Karl, nad abgefhloffenem Frieden von Creſpy, den lange 
vernachläßigten Religionshändeln Teutſchlands feine ganze Thatkraft zuge— 
wendet, und wie entſcheidend dad Gluͤck ihn in dem Kriege gegen die ſchmal— 
kaldiſchen Bundeöverwandten begünftigt habe, ift oben (Kap. IL.) erzählt 
worden. Der gelegene Tod Franzend, welcher bereitd große Zuruftungen 
zum abermaligen Krieg gemacht, und nah)’ und fern Allürte geworben hatte, 
befreite ihn für einige Jahre von der gefährlichen Einmifhung diefed nimmer 
verfjohnten Nebenbuhlere. Aber bei dem unerwarteren Umſchwung der 
teutfhen Berbältniffe durh Morizend von Sachſen Abfall trat 
Franfreih von Neuem in Waffen gegen den Kaifer auf, und der alternde 
Monarch, in vier Kriegen gegen daſſelbe Sieger, mußte jum Funftenmale 
— jejt gegen Franzend jugendlichen Sohn, Heinrich 11. — die Ruftung 
nehmen. Es galt die Wiedereroberung von Mez, Toul und Berdun, 
alfo Teutfchlands Ehre und Sicherheit, eine wahrhaft gemein vaterländifche 
Sache, doch, der religiofen Zerwürfniß willen, von balb Teutfchland un— 
anerkannt und ungewürdigt. R 

In diefem Kriege verlieh Karln das Glück, welches ihn fonft faſt immer 
begunftigt hatte, Die Belagerung von Mez war fruchtlos. Das bier 
glänzend fi) enfaltende Genie des die Stadt verheidigenden Herzogs Franz 
von Lothringen-Guiſe vereitelte alle Anftrengungen ded Kaiferd und 
feined gewaltigen Heered. Mit großem Verluſt ward die Belagerung aufs 
gehoben (1552, 16. Oftober), und Frankreich blieb faft allenthalben über= 
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legen im Felde. Gebeugt durch ſolche Unfälle, und von anhaltenden poda⸗ 
grifhen Schmerzen gequält, beſchloß jezt der Kaiſer die Niederlegung feiner 
Kronen. Er übergab naheinander feinem Sohne Philipp die Nieder- 
(ande, dazu Spanien mit allen Nebenländern, endlich auch feinem 
Bruder Ferdinand dad teutihe Kaiſerthum (1555 und 56), und 
zog fih in die Einfamfeit ded Klofterd Et. Juft in Eftremadura zurüd. 
Mit Frankreid ward noch zuvor ein Warfenftillftand zu Vaucelles ges 
ſchloſſen, wodurd — ohne nähere Erörterung der Rechtsanſpruͤche — beide 
Theile im Befiz desjenigen blieben, was dad Waffengluͤck ihnen gegeben 
oder gelaffen. Karl ftarb, nach zweijähriaem Stlofterleben, unzufrieden mit 
der Zelt wie mit ſich felbft (1558, 4. Sept.). 


F. 17. Charafterifik. 


Diefer Kaifer, ald die glänzendfte Erfcheinung in der Geſchichte feines 
Haufes, wird fat einftimmig ald ein, wo nidht großer, doch vorzüglich 
fräftiger und talentvoller Fürft erklärt. Uns fcheint mit Unrecht. 
Denn was er that, verglichen mit feinen Hilfömitteln und mit der ibm 
gewordenen Aufforderung zu großem Thun, erfcheint nicht eben bewun« 
dernswerth. Schon von dem niedern Standpunkt der gemeinen Herr— 
ſcherpolitik, welche die Erweiterung der Macht ald Ziel und Mafjtab der 
Größe betrachtet, Fonnen wir feine Nolle nicht glänzend nennen. Das 
Gluͤck, welches ibm ein überreiched Erbe verlieh, und große Heerführer und 
Staatöinänner (deren kluge Wahl ibm jedoch allerdings Ehre bringt) zu— 
führte, hat mehr für ihn getban, als fein eigened Genie; und was er mit 
allem dem ausrichtere — wiewohl zeugend für feine Thärigkeit, Kraft und 
Befonnenheit — wie weit bleibt cd zurück hinter dem, was mit feinen 
Hilfsmitteln, ein Friedrih der Große oder auch nur ein Heinrich 
der Vierte würden vollbradht haben? Auch dürfen wir, was er auf diefem 
Feld verfäumte, nicht etwa dDadurd erklären, daß er, was freilich edler 
geweſen wäre, mehr nah Realifirung von Ideen, ald nad) Vergroͤße— 
rung der Hausmacht geftrebt habe. Denn Plar ift, daß er — die dunkle 
Idee des Ruhmes abgerechnet — den Ideen zu leben nicht verftand, Welch' 
eine Aufforderung für einen wahrhaft großen Geift an feiner Stelle eine 
Zeit wie die feinige ! — Ihm war vergönnt, fih an die Spize der fein Zeit- 
alter bewegenden herrlichen Ideen zu Stellen, und dadurd) ihren Triumph zu 
bewirken. . . Anftatt deſſen hat er feine Siräfte erfchopft in unrühmlichen, 
fruchtloſen Kämpfen wider die Ideen. Er hat alfo den Geiſt feiner Zeit 
und feine Stellung nicht erfannt; ja, er bat durch feine engherzige (nur 
mitunter durch andere gleich engherzige Intereſſen durchkreuzte oder geljemmte) 
Berrheidigung der Hierardie und der Gewaltölehre feinem Haufe für 
immer die Bahn diefes Ruhmes verfcloffen. Den Gegnern Oeſtreichs 
ward fortan noͤthig oder raͤthlich, mit dem varanſchreitenden Zeitgeift ſich zu 
befreunden, ja wohl fih an die Spize der Ideen zu ftellen: und fie haben 
mehr oder weniger gefchieft oder aufrichtig die von jenem verſchmaͤhte Rolfe 
geſpielt. Deftreih aber, ohne Hoffnung,’ bei allzufpäter Rückkehr auf die 
verlaffene Bahn feinen Rivalen darauf den Rang abzulaufen, mußte die 
einmal entfhieden genommene Richtung beibehalten. Kampf gegen die 
Ideen blieb fait nothgedrungen fein politifched Prinzip ; Abweihung da— 
von — wie etwa Joſeph Il. verfuchte — mochte heroiſch feyn, trug aber 


Ihlimme Fruͤchte. 
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Schon im Anfang feiner Regierung hatte Karl — damald mit Spanien 
und dem Kaiſerthum begnügt — feinem Bruder Ferdinand die teutſch— 
oͤſtreichiſchen Länder, mit Ausnahme der burgundifchen, abgetreten, 
Noch ward der Nechröunterfchied zwiſchen Ihronfolge und Privaterbfolge 
wenig verftanden, und ed mochte Karln unbillig duͤnken, bei fo reicher eigener 
Austattung, den Bruder leer ausgeben, d. h. ohne Antheil an der reihen 
Erbmaffe von Boͤlkern zu laffen. Später, ald die Hoheitsgedanken tiefer 
in Karls Gemüth gedrungen, ald Plane der Weltbeherrfhung zu entwerfen 
durch die Gunft der Umſtaͤnde möglich geworden war, ſcheint er feine Frei— 

ebigfeit bereuet zu haben, Wenigſtens hätte er, was feiner häufigen Ent⸗ 
ass von Teutfchland wegen geiheben war, die Erhebung Ferdinands 
zum romifhen König, fpäter gerne wieder umgeftoßen. Die teutfche 
Kaiferkrone wuͤnſchte er feinem Sohne, Philipp, anftart feinem Bruder, 
hinterlaffen zu fonnen. Aber Ferdinand, fo wenig ald die Kurfürften, ent 
ſprachen feinem Wunſch, und hieraus entftand eine, für Europa’d Freiheit 
wohlthätige, Entzweiung der beiden öftreihifhen Häufer, in Teutfchland 
und Spanien. - 


$. 48. Erneuerter Krieg. Friede zu Chateau-Cambreſis. 


Der MWaffenftillftand von Baucelles war nicht von Dauer. Noch in 
demfelben Jahre, worin er zu Stande gefommen, brad ihn K. Heinrich, 
auf die Einflüfterung des Herzogs Franz von Guife, welder den Krieg 
ald ein Mittel der eigenen Große liebte, und angerifert von dem Pabſt 
Paul IV. (Caraffa), mit welchem früher ein geheimes Buͤndniß war ges 
fchloffen worden zur Erwerbung eines italifchen Fuͤrſtenthums für feine Ne= 
poten, und wofern möglich zur Eroberung Neapeld für Franfreih. Aber 
der Erfolg entſprach des Pabſtes Erwartung ſchlecht. Der Herzog von 
Alba, der in Italien mit nur mäßiger Waffenmacht ftand, vercitelte 
dur kluge Standhaftigkeit alle Anftrengungen des großen Guife, während 
Philipp, verjtärft durch ein engliſches Hilföforps, welches Maria, feine 
Gemahlin, ihm fandte, den Hauptfeldzug in den Niederlanden eröffnete, 
und fein- Feldherr, H. Pbhilibert von Savoyen, einen fo entfcheidenden 
Sieg bei St. Quentin über den Gonnetable von Montmorency ges 
wann (10. Auguft 1557), daß ganz Frankreich erzitterte und ohne Philipps 
Bedachrlichkeit Paris hätte mögen genommen werden. Jezt ward Guife 
zuruͤckberufen zur Rettung Frankreichs, und der verlaffene Pabſt, von Alba's 
Waffen gedrängt, fand nur in Philippe Scheu vor dem Kriege wider 
Nom fein Heil. Der fromme König gewährte ihm Frieden, ünd ließ durch 
feinen fiegreihen Feldherrn Enieende Abbirte thun wegen ded Einfalls in's 
Kirchengut. 

Indeffen hatte Heinrich, unterftüuzt durch den vaterländifchen Geift 
der Franzofen die trefflihften Vertheidigungsanftalten auf's ſchnellſte ge= 
troffen. Die Frucht des Eieged von St. Quentin befchränfte ſich auf 
die Eroberung diefer durch den Admiral von Eoligny wunderwürdig ver= 
theidigten Stadt; und bald raͤchte Guiſe die Schmach von Montmorency’d 
Niederlage durch die Eroberung von Calais, der einzig noch übrigen Be— 
fizung Englands auf franzoͤſiſchem Boden (1558). Gleich darauf itarb die 
Konigin Maria; und Philipp, noch einmal, durch ded Grafen von Eg- 
mont Tapferkeit, bei Grävelingen Sieger, fehloß mit dem ded Krieged 
gleichfalls müden Heinrich den Frieden von Chateau⸗Cambreſis (3. April 
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41559), wornach alle gegenfeitig feit 1551 gemachten Eroberungen (von Seite 
Frankreichs nicht weniger ald 498 feite Pläze und das ganze Herzogthum 
Savoyen) wieder herausgegeben, und Heinrichs Tochter, Elifaberh, an 
Philipp, feine Schweiter Margarerha aber an den Herzog von Sa— 
voyen follten vermählt werden, Der Konigin Elifaberh von England 
wurde die Rüdgabe von Calais binnen 8 Jahren verſprochen — wohl 
nicht aufrichrig, fondern blos um den Nationaljtolz der Engländer wegen fo 
demühigenden Verluſtes zu bejchwichtigen. 


Fünftes Kapitel. 
Die Zeiten Philipps 11. und 111. ©. 
(Bon 1556 bis 1621.) 
4. Lage Europa’. 


Ald Philipp II. die Throne feines Vaters in Befiz nahm, ſchien die 
Weltlage günftiger ald je zur Errichenng einer Univerſalmonarchie in den 
Händen Dejtreihd. Dad mächtige Frankreich, an deijen ausdauerndem 
Gegenbeftreben die hochfahrenden Entwürfe Karls V. gefcheitert waren, ſank 
um diefelbe Zeit, nah Heinrichs Il. frübem Tod, durd den Unwerth 
feiner Nachfolger, und durch religiofe Bürgerfriege in die äußerfte Zerrüttung ; 
alfo, daß der Konig von Spanien ſich endlich vermeffen fonnte, felbft nad der 
Krone Frankreichs die gierige Hand auszuftreden. England, deſſen Ge— 
wicht mit der Hand feiner Konigin Maria vorübergehend felbft in Spaniens 
Schale lag, litt nad) der Trennung geraume Zeit an innern Unruhen, und 
noch kannte die Welt Eliſabeths und ihres Volkes heroiſche Thatkraft 
nicht. Ganz Italien war entweder ſpaniſche Provinz, oder doch abhängig 
von Spanien ; felbjt Benedig, wiewohl nicht durd Neigung oder In— 
terejfe, ward wenigitens durch Furcht gefeffelt. Auf dem Throne Por— 
tugald ſchlummerte dad Kind Sebajtian, unter der Bormundfchaft der 
Jeſuiten, welde fein Großvater und Vorfahrer Johann III., Ema— 
nueld ded Großen Sohn, in’d Reich gerufen; von diejer Seite war Spanien 
fiher. Im Norden aber, obſchon alldort die proteftantijche Lehre herrſchte, 
dauerte die gegenfeitige Feindfeligfeit Dänemarks und Schwedens aud 
nach Aufhebung der kalmariſchen Union fort, jede gemeinfame Kraft— 
anftrengung verhindernd. Polen, wofelbft zwar Sigismund II. 
Auguft, der lezte Iagellone, feit 1548 den Ecepter mit ftarfer und gluͤck— 
liher Hand führte, war gleihwohl zu fehr mit näher liegenden Sorgen, 
zumal mit Rußlands emporftrebender Macht befchäftigt, ald daß es den 
allgemeinen Interejfen Europa’d große Aufmerfjamfeit hätte ſchenken 
fonnen; auch ſank ed nah dem Ausgang des jagellonifhen Hauſes in 
bleibende Schwäche. Noch weniger Troft gaben Rußland und diePforte, 
da, wenn von ihnen die Rettung gegen Oeſtreichs Uebermacht fommen 
follte, die Heilung ſchlimmer als das Lebel gewefen, und eine wiederfehs 
rende Naht der Barbarei, ein bleibender orientalifher Deöpotismus an 


(*) The history of Ihe Reign of Philipp Il., King of Spain, IF Robert 
Watson. Lond. 1777. (leberjezt erfhienen in Lübeck 1778. Donatius.) list. 
. — of Philipp Ill., King of Spain, by Robert Walson. Lou- 
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die Stelle der europäifhen Eivilifation getreten wäre. Zudem war Ruß— 
land zu fern und feine Macht erjt im Werden; dad Reich der Osmanen 
aber, nad Solymans Il. Tod, durch die jezt beginnende Serail-Regierung 
bereits im Sinken, aud durd den Net feiner Furchtbarkeit für die be— 
drohten Staaten ein Grund des Anſchließens an Deftreich. 

Gegenüber diefem vielfach getheilten und zerrütteren, ſchwachen Europa 
nun ftand dad gedoppelte Haus Deftreich in uͤberſchwenglicher Macht— 
fülle. Ueber ganz Spanien — fpäter audy über Portugal, über Neapel, 
Sicilien, Sardinien und Mailand, über die berrlihen Nieder— 
lande mit Hohburgund, gebot Philipp; fein waren ‚die Foftlichen, 
unermeßlihen Nebenlande Spaniens und Portugals in allen Welttheilen, 
die Gold= und Silber-Gruben Merifo’s und Peru's, der Handel Oſt— 
und Weft- Indiens umd Afrika's, auch großentheils der levantiſche 
Handel, mitteljt beider Sicilien, und jener der Oft: und Nord-See 
mittelft der Niederlande — eine Unermeßlichkeit des Reichthums wie der 
Macht. Endlich die ergebenften, des Gehorſams bereitö gewohnten, doch 
dabei noch geiftig Fräftigen, thatluſtigen Bolfer — felbft die Nieder— 
länder waren gehorſam aus Liebe — die bejtgeübten Heere unter den 
größten Feldberren der Zeit (Alba, Philibert von Savoyen, Don 
Juan, Alerander Farnefe), die furdebarfte Flotte, und das ver⸗ 
großerte Schrecken beider durch die Teiumphe von St. Quentin und 
Lepanto: — Wer durfte Philipp trogen? Hätte Herdinand, der teutſche 
Kaifer, und welchem nebſt den teutſch-öͤſtreichiſchen Erblanden auch Uns 
garn und Bohmen gehorchten, dad Gewicht feiner Macht noch in die 
Schale Spaniens geleat, jo war Europa verloren. Doch audy getrennt 
von Ferdinand, weil diefer wenigftend nicht Feind war, blieb Philipps 
Präponderanz entfchieden; ja er vermochte Europa’d Herr zu werden, 
wenn er ed verjtand. 


2. Philipp Il 


Auch wuͤnſchte er diefer Herr zu feyn, und ftrebte zwei und vierzig Jahr 
lang und unverwandten Blickes, unermüdet, eifrigft, mit Gewalt und Lift, 
feine Opfer und feine Verbrechen ſcheuend, nady jo hohem Ziel; und als er 
ſtarb — war Spanien erniedrigt, ermattet und verarmt, der Herr der 
Schäze von Oſt- und Weltindien erdrüdt durch eine Schuldenlaſt von 
140 Millionen Dufaten, Er felbft mehr verachtet, ald einjt gefürchter, 
Holland frei, Franfreih und England jtarf und Angriff drohend, 
dad fpanifche Volk verfenft in Knechtfinn und Geifteöfhlummer, ohne Energie, 
- Kraft zu großer That, die Monarchie unaufbaltbar forteilend zum 
Derfall. 

Kein impofantered Bild in der Weltgefhichte! — Hier Wilhelm und 
Moriz von Oranien, Elifaberh und Heinrich IV., ihre ſchwachen, von 
Innen und Außen bedrohten, zum Theil am Rand des Berderbens jtehenden 
Voͤlker glorreih dur Muth und Weisheit, vor allem durh Freibeitö- 
achtung, rettend und erhebend, Gründer des hoffnungsreichiten, Fräftigft 
emporjtrebenden Lebens verloren geachteter Staaten; dort der weitgebietende 
Philipp, durh Despotendruck und Lichtfcheu feine angeerbte Größe in 
Trümmer wandelnd, dad mädhtigfte, herrlichſte Reich unbeilbar verderbend, 
zum Preis der Lebendmühe Haß und Beratung dahin nebmend, der Fluch 
der Voͤlker, die er fein nannte, der Abſcheu und bald der Spott derjenigen, 
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welche zu unterjochen ihm leicht gedünfer, ein warnendes Beiſpiel für alle 
Folgezeit! — 

Philipp war nicht talentlod, und vielleicht nicht natürlich boſe; nur der 
Aberglaube verdüfterte feinen Geift, und die durch's Glück genährte Herrfch- 
fucht fein Gemuͤth. Diefe unfeligfte aller Leidenfchaften, die bei ibm unter 
dem Deckmantel der Frommigfeit — ald ob nur den Triumph der allein 
ſeligmachenden Religion begehrend — ihre Befriedigung mit defto größerer 
Zuverficht ſuchte, tilgte allmälig in ded Konigd Herz jedes menſchliche Gefühl, 
und machte ihn zum vollendeten Tyrannen, einerfeitö mit dem beſchoͤnigenden 
Vorwand der Religion alle Gewiſſensvorwuͤrfe erſtickend, anderfeird nad) der 
Natur ihres vorgefpiegelten Zweckes die Unterwuͤrfigkrit felbft der Geifter 
unbedingt und unnachſichtlich fordernd. Daher verlor Philipp die Erfenntnif, 
ja die Alınung des wahren Menfchenwerthes, fo wie feiner eigenen Stellung. 
Nicht das Wohl der ihm anvertrauten Völker, nicht die Erhöhung der mora= 
lichen Kraft, nicht die Achtung der Mit- und Nachwelt war das Ziel feines 
Strebens; fondern blos die Unterwerfung Aller unter feinen felbftjüchtigen 
Willen, dad Niederfchlagen jedes MWiderftandes, ja ſchon jeder felbftitändi= 
gen Kraft, die Unterdrücfung aller Ideen, die nicht Dienerinnen feiner Willkuͤr 
wären, die Stille ded Grabes ringd um feinen weltgebietenden Thron. Aber 

‚der Tyrann, wie alle Tyrannen, ward der Schrecken nicht frob, die von ihm 

auögingen. Finſter, verfchloffen, von Niemanden geliebt, fo wie Er Nie: 
manden liebte, wandelte er feine traurige Bahn, der eigenen Familie ein 
Abſcheu, blos in ſchlechtem Sinnengenuß einige Zerjtreuung von nagenden 
Sorgen findend, Jahr für Jahr mehr gebeugt, gedemüthigt, geängftigt durch 
die Menfchen und Ideen, gegen welche er feine Schlachtdonner und ‘feine 
Henker vergebens fandte, zulezt leidenvoll fterbend, ohne Trojt, und ohne 
eine erquicende Erinnerung. 


F. 3. Der Aufftand der Niederländer. 


Philipp, durch die Gunſt der ilmftände von jeder auswärtigen Gefahr 
befreit, jtürzte herab von feiner Höhe blod durch den Wahnfinn feiner 
eigenen Tyrannei, durd die murbwillig aufgeregte Verzweiflung eincd 
feiner eigenen Bolfer. Der Aufftand der Niederländer, heraus— 
gefordert und genährt durch feine graufame Verblendung, verſchlang die 
meifte Mühe feines ganzen Lebens, feined ganzen Neiches Gold und Blut; 
er war der Wendepunkt von Oeſtreichs Gluͤck, der Anftoß zum völligen 
Umſchwung der großen Verhältniffe Europa's, und hiedurch die wichtigſte 
politifche Begebenheit ded an Umwaͤlzung reihen ſechszehnten Jahrhunderts, 
Billig widmen wir diefem Aufſtand, an den durch natürliche Verbindung 
faft alle großen Ereigniffe der Zeit gefnüpft find, eine vorzüglice Aufz 
merfjamfeit. 

Die Errihtung der [hweizerifhen Eidgenoffenfhaft, dritt 
halbhundert Jahre früher durch Abfall von demfelben Haufe Oeſtreich voll: 
bracht, in vielen Punkten ein harmonirendes Gegenftück zur Bildung des 
hollaͤndiſchen Freiſtaates, kann gleihrwohl der lezten an Großartigkeir der 
wirkenden Kräfte wie der Folgen kaum verglichen werden. Dort war die 
Befreiung das ſchnell vollbrachte Werk des kaum zweifelbaften Kampfes 
verſtaͤndiger Maͤnnerkraft und vaterlaͤndiſcher Begeiſterung gegen ritterlichen 
Uebermuth und ſchlecht gefuͤhrte knechtiſche Waffen. Das durch ſeine Lage 
wie durch Abhaͤrtung ſtarke Bergvolk bedurfte nur eines kraͤftigen Entſchluſſes, 
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— —— 
um das Joch des damals noch ſchwachen Oeſtreich abzuſchuͤtteln; ein paar 
herzhafte Schlaͤge auf die unbehilfliche gepanzerte Ritterſchaar, auf die ſchwer 
zuſammengebrachten, noch ſchwerer zu erhaltenden Rotten der Dienſtmannen 
— und der Feind mußte ablaſſen vom ungleichen Kampf. Der Schweizer— 
frieg gegen DOeftreih weiß nur von Siegen, nichts von Unfällen. 
Ganz anderd die Niederländer. Gegen den weitgebietenden, von Ge: 
waltigen gefürdteten, ganz Europa die Unterjochung drohenden Philipp, 
welchem die Hilföquellen dreier Welttheile zu Gebot ftanden, gegen die durch 
Waffen, Didciplin und Siegesgewohnheit furchtbarften Heere, gegen die 
trefflichiten Kriegshäupter der Zeit, zugleich gegen die feinjte, raͤnkevollſte 
Staatskunſt und gegen dad Schreden blutiger Gerichte hatten fie zu ftehen 
und zu fiegen — gebeugt fhon glei anfangs durch die traurigiten Unfälle 
und während ded unerhort langen Kampfes mehr ald einmal am Rande 
des DVerderbend, ohne andered Rettungsmitrel ald die Kraft der Berzweif— 
lung. Wahrlich, diefer Kampf ift einzig in der Weltgeſchichte; und ob an 
einzelnen bervorftehenden Partien minder rei, als die Schlachten der 
Eidgenoffen oder auch ded alten Griechenlands Heldenkriege gegen 
die Perfer, dennoch ald Ganzes betrachtet weit erſchuͤtternder und erhe⸗ 
bender felbft als diefe. 


$. 4 Berfaffung und Zuftand vor und unter Karl V. 


Die fiebenzehn Provinzen der Niederlande — inihrer Haupt« 
maffe das ſchoͤne burgundiſche Erbe, dod von Karl V. nod vermehrt 
durch Kauf und Eroberung — fo wie diefer Monarch fie an Philipp, feinen 
Sohn, übertrug, bildeten in ihrer Bereinigung einen überherrlihen und 
durch die edelfte Eigenthuͤmlichkeit höchſt interejfanten Staat. In feinem 
Kande der damaligen Welt nämlih ward auf glänzendere Weife fund, was 
bürgerlihe Freiheit, und ermuntert durd diefe der menſchliche 
Fleiß vermag. Diefe Länder, zum größten Theil den würhenden Meeres⸗ 
wogen oder den Ueberſchwemmungen der großen Ströme, deren Muͤn— 
dungen fie umgeben, preis (Tellurem fecere Dii, sua littora Belgae), bes 
dürfen freier, für eigenen Vortheil arbeitender Hände zur Vertheidigung 
gegen Waflergewalt und zum Anbau. Died erkannten ſchon die alten 
Herren ded Landes und behandelten die Einwohner mild, värerlid und mit 
Rechtsachtung. Die burgundifhen Herjoge zumal befeftigren die natür= 
lich giltigen Anſpruͤche auf Freiheit und Eigenthum durch viele pofitive Ver— 
leihungen und Privilegien, den Berfuhungen zum eigenen Gewaltmißbraud 
einen Damm gefchriebener Rechte und anerkannten Herfonmens entgegen- 
fezend, aljo daß Niederland — und vor allen andern Provinzen begunftiat 
zumal, Brabant — den wejfentlihen Bejtimmungen der Verfaſſung nad) 
Republik, unter einem febr befhränften monarchiſchen Haupte, war. 
Gefeze, Kriegderflärungen, Steuern und alle wichtigen Geſchaͤfte 
hingen von der Bewilligung der, aus Adel, Geijtlichfeit und Stadtgemeinden 
bejtehenden, Stände ab. Der Segen diefer Verfaſſung zeigte fih bald 
und glänzend in dem erhöhten Flor des Landbaued und in dem freudigen 
Gedeihen ded Gewerbfleißed und des Handeld. Die dürftigen Kuͤſten, die 
ſchlechteſten Heideländer wurden bevolfert und urbar; und wo der Boden 
danfbarer und die Lage dem Handel günftiger war — in See- und Strom— 
haͤfen — da drängten ſich emfige Menfchen, und erblühte Reichthum, üppiger 
Lebendgenuß und ftolze Pracht (vgl. B. 11. S. 487). Alfo war Bruͤgges 
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ein paar Jahrhunderte lang der große Marktplaz der Nationen und, nad) 
dejfen durch verfchiedene Umftände bewirftem Fall, Antwerpen im ſechs— 
zehnten Jahrhundert dad Tyrud feiner Zeir. Selbft der große Umſchwung 
der Handelöverhältnijfe durd die Umſchiffung Afrika’ und die Entdeckung 
Amerika’ verminderte die Handelögröße der Niederlande nicht; und ed machte 
damald Antwerpen (vergl. Fiſcher's Geſchichte ded Handel) während 
eined Monatd mehr uud großere Geſchaͤfte, ald Benedig in zwei Jahren 
feiner glängendften Zeit. 

Dieſer herrliche Flor ded Handeld und der Gewerbe, und feine Folge, 
der jteigende Reichthum ded Bürgerftandes, erhöhten die Lebensluft wie das 
Selbſtgefuͤhl des Volkes, wovon viele edle Früchte, mitunter auch Auswüchfe, 
erzeuge wurden. Gent und Brügged fünderen ihrem Beherricher , 
Philipp dem Guren, den Krieg an, den fie jedoch ungluͤcklich führten, 
Daſſelbe Gent vermaß fih, die Günftlinge Mariens, der Erbrochter Karls 
ded Kuhnen, dem Henker zu überlicfern, weil fie für die Bermählung ihrer 
Gebiererin mit dem Dauphin geftimmt hatten; Bruͤgges aber feste den 
Erzherzog Maximilian gefangen, angeblicher Berlezung ihrer Rechte willen. 
Eutenverderbniß folgte allenthalben dem durch Wohlhabenheit gefteigerten 
©innengenuß. 

Aus joldyer Trunkenheit ded freien, faft zugellofen Lebens erwachten 
die Niederlande allererft unter Karlö V. Regierung. Zum erftenmale fahen 
fie fi) von einem auswärtigen Monarden — deſſen Hauptthron nämlich 
außerhalb ihrer Granzen ſtand — beherrſcht; fie waren aus einem felbft= 
ftändigen, geſchloſſenen Staat zur Provinz eined mächtigen Reiches gewor- 

‚den; und obſchon die Glorie des ruhmgekroͤnten Kaiferd auch zurück 
auf jeine Niederlande ſtrahlte, obfehon feine große Macht und fein unermeß= 
liches Gebiet dem Handel derjelben eine vermehrre Audbreitung und Sicher⸗ 
beit, auch dem Ehrgeiz und Unternehmungsgeift Einzelner die mannigfaltigfte 
Befriedigung verlieh); obſchon endlih Karl feine Niederlande ftetd mit bejon- 
derer Vorliebe, wenigitend mit kluger Rüdfiht, behandelte: dennody ent= 
ging ihnen die weſentliche Veränderung ihrer Rage nit, und ward ihnen 
in erhöhten Steuern, in Beichränfung ihrer Freiheiten, in gejwungener 
Theilnahme an Kriegen, weldye nicht die ihrigen waren, überhaupt in einem 
jtrengen Ton der Regierung, dad Aufhoͤren ihrer Selbftjtändigfeit Fund. 
Auch ſprach das Mißvergnuͤgen darüber ſich in verfchiedenen Unruhen, ind» 
bejondere zu Gent in fehr gefährlichem — aber auch hart gebüßten — Auf 
ftand aus, und nur die imponirende Majeftät ded großen Kaiferd, verbun- 
den mit der einnehmenden Leurfeligkeit, deren er fi im Umgange mit ſei— 
nen Niederländern befliß, hielt den allgemeinen Ausbruch zurüc, 


% 5. Philipps I. Verwaltung. 


Dagegen fhärfte Philipps II. finfterer_Despotenblic dad Gefühl des 
Druckes, der nun fortan ſchwerer und ſchwerer über die längft mißmuthigen 
Länder kam. Dabei fchien die feierlihe Huldigung, welche den Rechten der 
Niederlande durd Die Formen der Abdankung Karls V., dann dur Phi— 
lipps 11. öffentlich abgelegten Eid der Heilighaltung aller ihrer Freiheiten, 
Rechte und Herkommen, endlich durdy den ihm nur bedingnigweis geleifte- 
ten Unterwerfungseid der Stände, dargebracht ward, dem Widerftand gegen 
verfaffungswidrige Eingriffe felbft ein Außerlihes Recht zu verleihen; 
und nur zu bald erfchien die Aufforderung zu deifen Gebrauch. Philipp er= 
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neuerte namlich und fchärfte die fhon von Karl V. gegen die Kezer erlaſſe⸗ 
nen Strafedikte, errichtere zu deren genauern Handhabung neue Bisthüs 
mer und Erzbisthümer, fränfte auch die burgerlihen Rechte der 
verjchiedenen Stände, inöbefondere ded Adels, drücte dad Land durd) 
den Aufenthalt feiner fpanifhen Truppen, und verlezte die Verfaſſung 
durch Ertheilung wichtiger Aemter an Ausländer. 

Der wichtigſte diefer Klagepunfte war allerdingd der erfte; und wenn 
ed wahr ijt, was wir lefen, daß nämlich in Gemaͤßheit jener harten Edikte 
fhon unter Karlö V. Regierung fünfzig Taufend (nah Grotiud gar 
hundert Taufend) Menfchen ihr Leben durch Henkershand verloren; fo muß 
man ſich mit Erjtaunen fragen, warum nidyt ſchon damald ein allgemeiner 
Abfall entitanden. — Aber die Edifte waren mit Bewilligung der 
Stände erlaffen worden; und die noch vorherrfchende Zahl der Katho— 
lifen ließ ſich's gefallen, daß gegen Abtrünnige vom Glauben gervüchet 
ward. Nur die großen Handelöjtädte, vor allen andern Antwerpen, 
widerfezten fi) den Glaubensgerihten, deren Schrecfen die Ausländer ver⸗ 
ſcheuchte, und den Marfr zu veroden drohte. Daher denn auch Karl für 
diefe Stadt eine Milderung anordnete, und von dem Vorhaben, die ſpani— 
ſche Inquifition einzuführen, aus Klugheit abjtand. 

Jezt aber, nachdem, durdy mannigfaltige Umftände begunftigt, der Saame 
der Reformation, der Verfolgung ungeachtet, in den Gemüthern ded Volkes 
die auögebreiterften Wurzeln gefchlagen , erſchien die weitere Bolfziehung der 
Edifte alö ein Krieg wider die Nation, und ward allen Mifvergnugten 
im Land ein rrifftiger Grund oder ein willfommner Vorwand der Beſchwerde. 
Wer eine gewuͤnſchte Bedienjtung nicht erhalten, wer irgend eine Zurüde 
fezung vom Hofe erfahren hatte, der wurde jept Vertheidiger der Pros 
tejtanten. Auch bedrohten die Edikte nicht nur die wirklichen Kezer, fondern, 
durch Berpoͤnung ſchon des mindeſten Anſcheins der Vorliebe oder Nachſicht 
fuͤr die neue Lehre, ſelbſt die aufrichtigſten Katholiken; und nimmer durfte 
man, bei des Koͤnigs fanatiſchem Kezerhaß, eine Milderung ſelbſt aus Gruͤnden 
der Klugheit hoffen. Auf die dringendſten Vorſtellungen, die ihm daruͤber 
die Haͤupter der Nation, und mehrere ſeiner eigenen Raͤthe thaten, gab er 
finſter zur Antwort: „Lieber gar nicht herrſchen, als über Kezer! 

Unter Anzeichen eines täglich fteigenden Volksunwillens verließ Philipp 
die Niederlande, nach dreijähriger perfonliher Verwaltung (1559), das 
Nuder der Regierung feiner Halbſchweſter, Karls V. unehelicher. Tochter 
Margaretha, Herzogin von Parma, ald GStatthalterin, unter dem 
Beirath ded Cardinald Granvella, ded NRechtögelehrten Bigliusd von 
Zuihem und des Grafen von Barlaimont überlaffend. Im Grunde 
befaß die Macht Granvella, früher Bischof zu Arras, jept zum Erz⸗ 
biſchof von Mecheln, und Metropolitan der jammtlichen Niederlande erhoben, 
ein jtaatöfluger, gewandter, in Arbeit unermüdeter, auch gelehrter und 
menfchenfundiger Mann, aber leidenfhaftlid, fanatifh, und gleich hoffärtig 
gegen Untergebene ald Friechend gegen den eigenen Herrn. Auf ihm lag 
der allgemeine Haß der Nation, und er verdiente denfelben. Defto. befeftig- 
ter war er in Philipps Gunft, und erft durch die lautejten Klagen ded Volkes 
wie der Edlen und durd die dringendften Vorftellungen der Statthalterin 
felbjt bewogen, rief der König ihn endlih (1564) zurüd. 
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F. 6. Compromiß des Adeld. Die Gueufen. 


Damald aber war dad allgemeine Mißvergnügen bereits zum Aus— 
bruche reif, und ſchon hatten fi die Häupter ded nahenden Aufftandes 
gefunden. Wilhelm der Schweigende, Prinz von Naffau-Ora= 
nien, fonigliher Statthalter von Holland, Seeland und Utrecht, 
und Samoral, Graf von Egmont, Statthalter von Flandern und 
Artois, erfhienen als folhe nad) ihrer Stellung, nad ihrem Charafter, 
und nah dem Bertrauen des Volfed; beide durch erlauchte Geburt, durch 
Reichthum und Würden ausgezeichnet, beide talentvoll, tapfer, rechtliebend, 
freifinnig und volföfreundlih; Egmont übrigend im Aeußern liebenswuͤr⸗ 
diger, offen, autherzig, vertrauend, jugendlid raſch und froh, doch auch 
eirel und wanfend; Dranien dagegen mehr ernft, verfehloffen, kalt, ver- 
ſtaͤndig, langſam im Entfchluß, in der Ausführung beharrlich, und niemals 
erſchuͤtert durch Mißgeſchick oder durch Fehlfchlagung. Diefen beiden am 
Naͤchſten an Gefinnung, VBerdienft und Gewicht ftand der edle Graf von 
Hoorn, Admirul der niederländifhen Seemacht. Aber auch die meilten 
Hebrigen vom Adel — ihnen voran Ludwig von Naffau, Wilhelms 
Bruder, und Heinrih von Brederode, der alten Grafen von Hol— 
land ftolzer Abfommling — tbeilten dad Mifvergnügen ded Volkes, und 
zeigten ſich bereit, dejfelben Schüzer zu feyn. Man bat die Beweggründe 
ihrer Oppofition gegen die Megierung meift in verächtliher Selbſtſucht und 
gemeiner Leidenſchaft aufgeſucht (*): aber mag ed feyn, daß Einzelne der 
VBerbundenen, wie die Schlehtern von Catilina's Gefährten, die Wie— 
derherftellung ihres dur Verſchwendung zertrümmerten Gluͤcks von der 
Zerrüttung der Republik erwarteten, mag ed feyn, daß Diele dabei mehr 
dem Privarbaß, der Eitelkeit, der Rache, ald parriotifher Eingebung ger 
horchten; das Meiſte von dem, was fie thaten, hätten gleichwohl Alte 
thun mögen auch bei den reinften Motiven. Die allgemeine Bedrängniß 
ded Warerlandes, die Außerfte Gefahr für Freiheit und Recht, die furdht= 
bar fteigenden Schreden der Tyrannei mahnten alle Guten und Tapfern 
auf zur Behauptung der Verfaffung und der ewigen Menfchenrechte. Laßt 
und den Adel verdammen, wenn er — wie leider nicht felten gefchehen 
— mit dem Thron fich verſchwor zur Erdrüdung der Gemeinen; aber 
verfimmern wir ihm den Ruhm der Vaterlandslicbe nit, wo er ein— 
mal zum Volk und zum Recht geftanden! — j 

Nahvem Oranien, Egmont und Hoorn lange Zeit vergebens für 
Gewiſſensfreiheit und verfaſſungsmaͤßiges Recht gegen die vorherrſchenden 
Stimmen ım Staatsrath geſtritten, nachdem mehrere Vorſtellungen an 
den Konig, und ſelbſt die Sendung Egmonts nah Madrid erfolglod ge— 
biieben, ja, ald ftatt der begehrten Milderung vielmehr noch erneuerte 
Schärfung der Religionsedifte erging: machte allenthalben die Stimme des 
Unwillens, der Anaft und der Verzweiflung fih Luft. Da wurden die 
Edten aufgefordert, durch Schrift und Wort, die Schuͤzer der Nation zu 
feyn; und felbjt die Statthalter in den Provinzen erflärten fi laut gegen 
den ihmen gegebenen Mordbefehl. Mit Berufung auf den Eid, den ihnen 





+) Seldft Schiller in feiner — freilih ſchon 1788 gefchriebenen — Geſch. 
des Abfalls der Niederlande hat ſolcher Beihulcigung mehr Gewicht beigelegt, als 
fie verdient. Aus dem Munte der Gervilen von Philipps Zeit ift fie urſprünglich 
gefommen, und hat Gredit gefunden bei der Leichtgläubigfeit und Beichränfung. 
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der König gefhworen, und die alten Freiheiten der Nation darlegend, 
proteftirten die Stände von Brabant feierlih gegen die Blutedikte, und 
von den meilten Provinzen hallte die Stimme derjelben Entrüftung wieder. 
In diefem drohenden Augenblick ſchloß eine Anzahl fühner Edlen — unter 
ihnen der junge Graf von Mannöfeld, die Grafen von Kuilenburg 
und von Bergen, die Herren Marnix von Touloufe und von St. 
Adelgonde — ein Buͤndniß oder Compromiß Mov. 1565) zur Ver- 
theidigung ihrer und der vaterländifchen Rechte "gegen das verabfcheuungd«- 
würdige Gericht der Inquifition»; worauf in kurzer Frift der großte Theil 
ded Adeld, ohne Unterfchied der Religion, auch viele Buͤrgerliche und felbft 
Priefter dem Bunde durch Unterſchrift und eidlich beitraten, auch der 
Schluß gefaßt wurde, der Regentin in Brüffel feierlich, doch unbewaff- 
net, eine die Beſchwerden der Nation enthaltende Bittſchrift zu überreichen. 
Auh Dranien und Hoorn waren hoͤchſt wahrfcheinlih mit dem Bunde 
einverftanden; Egmont jedoch dagegen. 

Am 5. April 1566 geſchah von den Grafen von Naffau und Bre— 
derode, an der Spize von 3 bis 400 Edlen, die befchloffene Uebergabe 
der Bittſchrift — auf Abſchaffung der Religionsedifte und Bufammenbe- 
rufung einer allgemeinen Etaatenverfammlung lautend — an die Statt- 
badterin, welche darauf eine ſchwankende und ausweichende Antwort ertleilte. 
Bei Gelegenheit diefer Audienz, ald der Graf von Barlaimont feine 
Gebieterin über den langen Zug der Bittenden erbleihen ſah, hatte er ihr 
zugeftüftert: »fie folle vor einem Haufen Bettler fi nicht fürdten «; 
was den Anlaß gab, daß die Berbundenen die ihnen gegebene Benennung 
»Gueur« zur Nährung ihred gerechten Unwillens ald bleibenden Partei= 
namen wählten, und bald die fchwellende Macht der »Gueufen« alle 
Städte und Provinzen erfüllte. 

Die Regentin, während eine neue Gefandtfhaft an den König um 
endlihe Entfheidung bat, gewährte vorerft eine einftweilige Milderung 
(Moderation) der Edikte, wovon die Statthalter freudig Anlaß nahmen 
zu noch mehrerer Nachſicht, aljo, daß an die Stelle der vorigen Schrecken 
eine faft allgemeine Duldung der That nad) trat, die vielen verborgenen 
Proteftanten und Calviniften zur Enthüllung ermuntert, die Gueufen ald 
MWohlthäter ded Vaterlandes von einer Grenze zur andern gepriefen, aber 
freilich — was kaum zu vermeiden war — neben dem freudigen Genuß 
der Freiheit auch Uebermuth und Lizenz einer ſchwaͤrmeriſchen oder leicht- 
finnigen Menge, und ftrafwürdige Ausfchweifungen fanatiſcher oder raub- 
füchtiger Rotten hervorgerufen wurden. 

Die Akatholifen nämlich, außerdem, daß ihre Prediger durd öffentliche 
Predigten im Freien und in Städten die Gemuͤther erhizten, begingen jezt 
tbätige Feindfeligkeit gegen die Fatholifhe Gemeinde. In Flandern und 
Artoid, dann in Antwerpen, auch in Ut recht, Holland und See— 
land, felbft in Brabant, und in noch andern Provinzen zogen wilde 
Haufen umber, plünderten, zerftorten die katholiſchen Kirchen mit allem 
heiligen Geräthe, und trieben taufenderlei fhandlichen Unfug. Innerhalb 
4 oder 5 Tagen wurden in Brabant und Flandern allein über 400 Kirchen 
verwuͤſtet. Der Schreden drang bis Bruffel; ſchon entfhloß fih Mar- 
garerha zur Flucht nah Mond. Da vereinigten ſich die wohlgefinnten 
Häupter ded Staatsraths und des Adeld, und dämpften durch Präftige 
Maafregeln die Ausfhweifungen der rohen Menge. 
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$. 7. Auflöfung des Bundes. 


Aber die Nachricht von diefen Tumulten vollendete die Erbitterung des 
Königd, und er beſchloß jezt Nahe zu nehmen an der Nation, wegen der 
Frevel der Einzelnen, auch diefen willfommenen Anlaß zu benüzen zur Unters 
drücfung der Landeöfreibyeiten, die feinem deöpotifhen Gemuͤth von jeher 
verhaßt waren. Aljo fandte er Margarerhen Befehl zur Aushebung von 
Truppen, und zur Anwendung der Kriegsgewalt gegen die Rebellen und 
Kezer; indeß er ſich ſelbſt rüftere, mit fpanifcher Heeresmacht feine und 
ded Pabſtes Feinde vollends niederzutreten. 

Der Bürgerkrieg begann. Die Berheißungen, die man den Gueufen 
gethan, auf daß fie hilfreihe Hand der Regentin feifteten zur Unterdruͤckung 
der Bilderftürmer, blieben unerfüllt; die Gewährungen befchränfter Reli— 
gionöfreiheit wurden zurückgenommen, es gefhahen Hinrichtungen. Da fams 
melten ſich die Bedrängten in Waffen; ein Theil des Adeld und- viele Städte 
widerfezten fi der Negentin. Dody fhon war der Geufenbund innerlich 
zerfallen. Die Feindfeligkeit der Proteftanten gegen die Calviniften, der 
Katholiken gerechte Entrüftung über die Kirchenſchaͤndung, hieraus und zum 
heil auch aus ſchlechtern Gründen, der Wankelmuth, die Abtrünnigkeit 
vieler VBerbundenen, erleichterten Margarethen den Sieg. Tapfer zwar und 
im Einzelnen heldenmuͤthig ftritten die Gueufen, doch im Ganzen unglüdlidy. 
Bald war alles Land zurücgefehrt zum Gehorfam und zur Ruhe (1567). 
Man drängte fih jezt, den Compromiß abzufhworen: nur in der Gnade 
des Hofes ſchien noch Heil. Auch Egmont, von den beiten Freunden ſich 
lodfagend, trat entſchieden auf ded Konigd Seite, der Bund war aufgelöst, 
und, hätte Spanien nur einige Mäßigung gezeigt, nimmer wäre er wieder 
erftanden, 

Aber Margaretha felbft fhon mißbraudte ihren Sieg. An den Bilder» 
fturmern, an den Anhängern der Gucufen, an den Kezern wurde eine 
harte Rache genommen. Aus den Balken der kurz zuvor erbauten proteftan= 
tifchen Kirchen, die man jet wieder zerftorte, wurden Galgen für ihre uns 

lulihen Diener errichtet. Allenthalben waren die Henker voll Arbeit. 
An jeder Stadt mochte man die Opfer nach Hunderten zählen, Ind zu allem 
dem fam noch die Schredendborihaft, daß Herzog Alba beranziehe mit 
einer fpanifhen Heeresmacht, um die Mebellen zu zuͤchtigen. 

Auf diefe Nachricht verließen Hunderttaufende dad Land; die Meiſten 
nadt, vom Schreden ploͤzlich fortgetrieben, Wenige mit fpärlihen Trümmern 
ihrer Habe. Schon früher hatten Oranien, Brederode, Hodhftraten, 
Kuilenburg und andere der meilt bedrohten Häupter fi) nach Teutfchland 
geflüchtet, und viele Freunde, Anhänger, Elienten, waren ihnen gefolgt. Jezt 
aber drängten fid) auf allen Straßen die Schaaren der Auswanderer, und 
bedecfte fih dad Meer mit flüchtigen Schiffen. Teutfhland, Franf- 
reih, England empfingen die Unglücklichen, ihrer emfigen Arme, ihres 
befruchtenden Gewerbfleißes ſich erfreuend; die Niederlande ſchauten trauernd 
den Biehenden nad. 


8 Alba. 


Und jezt erſchien Alba, der furdtbare Gemwaltträger ded Konigd und mit 
fait unumſchraͤnkter Vollmacht für die bürgerlichen Geſchaͤfte wie für jene des 
Kriege. Margaretha, welde vergebens den König befhworen, in Perfon 
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zu erſcheinen, Gnade bringend den bereitö Unterworfenen, nicht aber zur Ber- 
zweiflung aufjuregen dur unnothigen Sriegöfchreden, legte ihre Gewalt nie= 
der aud Unmuth; und Alba allein war jezt Beherrſcher der Niederlande. 
Diefer Mann ded Schredend — zwar groß ald Feldherr und Staatsmann, 
und ſchon in Karld V. Kriegen durch die glänzendften Thaten ausgezeichnet, 
aber thyrannifchen Gemuͤthes, finjter „ tuͤckiſch, ohne Erbarmen , dabei aber- 
gläubifch und rachgierig, würdiges Werkzeug des Deöporen, der ihn fandte, 
— machte, während feiner fehöjährigen Verwaltung, die Provinzen alle zum 
Schauplaz der unmenſchlichſten Graͤuel. Kaum war er an der Spize feines 
mordluftigen Heered (aud Spanien zur See nah Oberitalien, dann 
über die Alpen durch Savoyen, Hohburgund ımd Kothringen 
hatte er ed herangeführt) in Bruͤſſel eingezogen (22 Aug. 1567), als er ver= 
rarherifch die Grafen von Egmont und von Hoorn, mit vielen andern 
Edlen und Hauptern der Gemeinen, in Berbaft nahm, und die alten 
Glaubendedikte fammt der Inquifition in erneuerte ungemilderte Wirkſamkeit 
einjezte, Der Konig, nad) dem Ausſpruch des hohen Inquifitionsgerichtes 
in Spanien, hatte die ganze niedertändifche Nation, mit wenigen ” 
einzeln angegebenen Ausnahmen, als ded Verbrechens der beleidigten Maje— 
ftär, theiis durch That, theild durch Unterlaffung, fhuldig erklärt, und 
Alba mochte fein Henkerſchwert über Alle ſchwingen, welche auszuwählen 
aus der Geſammtheit ihm beliebte. Aller Leben, Aller Gürer waren der 
Krone verfallen; nur Bergeffenheit oder Gnade fonnte Rettung geben. So 
ſchreckliche Verkündung zu vollziehen, fezte Alba einen Blutrath ein, einen 
„Rath der Unruhen“ (conseil des troubles), wie man ihn nannte, 
welcher nach dem Diktat des Herzogs — denn nur feine Stimme war ent= 
jheidend, die der Mitglieder blos berathend — und ohne Berufung über 
Leib und Leben ſprach. Bald floh Egmont's und Hoorn's und ihrer 
treuejten Freunde edled Blut; unzähliae Schladhtopfer folgten, Jeder Tag, 
jede Stunde hatte die. ihrigen. Alle Gartungen ded Todes, an den Wuͤr— 
digften und Beten ohne Unterſcheid ded Standes, Alters oder Geſchlechts 
vollzogen, ſtürzten die Natien in unaufbörliches Entſezen. Alba jelbit 
ruͤhmte von ſich, daß er achzehntauſend Menſchen durch Henkershand habe 
ſterben laſſen. Die Güter der Gemordeten oder Geaͤchteten — wie der ab—⸗ 
ſcheuliche Bargas, ded Herzogs Stellvertreter im Blutrath, felbitzufrieven 
rechnete — brachten dem Könige alljährlich 20 Millionen Thaler ein. 

Die Duldung folder Gräuel von Seite einer zahlreihen, muthigen, 
freiheitliebenden Nation wäre unbegreiflih, wenn nicht der traurige Reli— 
gionszwiſt die Erflärung gäbe. Das Racheſchwert ward meiſt nur über 
Kezer geſchwungen. Die Karholiten — ohnehin bedroht durch die allge 
meine Verdammung der Nation — wollten es nicht auf fich berabgiehen 
durch Bezeugung der Theilnahme an ihren ungluͤcklichen Mirkürgern, die 
Engberzigen mochten felbft in dem Triumph ihrer Religion‘ einigen Troft 
über des Baterlanded Nor empfinden. Die Proteftanten und Ealviniften, 
ſich unter einander: felbft jo wie den: Katholiken mißtrauend, verfanfen in 
hoffnungslofe Dabingebung. Nur Flucht oder Verborgenheit fonnte zum 
He fuhren, die leifefte Bewegung brachte VBerderben. 

Aber die geflüchteren naffauifhen Brüder, gegen weldhe, wie gegen 
ihre Freunde, der Herzog die Acht ausgeſprochen, verfuchten mit einigen 
Schaaren, theils niederlaͤndiſcher Auswanderer, theils Kriegsknechten, die 
Befreiung des Vaterlandes. Vergebens! — Alba's Kraft und Klugheit ver⸗ 
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eitelten wiederholt ihr heldenmuͤthiges Beſtreben; die lezte Hoffnung ſchwand. 
Da fchrieb Alba den hundertſten Pfenning vom gefammten Vermögen aller 
Einwohner, dann den 2Often und 10ten Pfenning von jeder Veräußerung 
unbeweglicher und beweglicher Güter aus, und — was die Henferbeite nicht 
vermocht hatten — die Steuereinnehmer erregten eine Empoͤrung. Der 
zehnte Pfenning — es ift niederfchlagend, es zu fagen — der zehnte 
Pfenning bat Holland frei gemadt. Gegen die dadurch Allen 
ohne Ausnahme zugehende Bedrüdung erhoben fi auch Alle, die 
—— proteſtirten, mehrere Staͤdte, ſelbſt Bruͤſſel widerſtanden mit 
zewalt. 

Da faßten die Meer-Gueufen (alſo nannte man die flüchtigen Nie— 
derländer, welche aus Verzweiflung Kaperfchiffe gegen die Spanier auö« 
gerüfter) den Muth zu Bühnerer That. Sie überfielen und befezten die 
Seeftädte Briel, Blieffingen und Tervere (1572), und, neubelebt 
durch dieſen Erfolg, offneten fich jezt die meiften Staͤdte Holland und 
Seeland Wilhbelmen von Dranien, der gleih darauf (15. Juli 
1572) in einer Berfammlung zu Dordreht zum Statthalter des Konigd 
über Holland, Seeland und Utrecht erflärt ward. 


F. 9. Wilhelm von Dranien. Itredter Union. 


Diefer Beſchluß war wie der erfte Lebensfunke des fich bildenden Staates 
der vereinigten Niederlande. Bon jejt an gewann der Aufſtand eine ge— 
regelte Geftalt und die Form eined rechtmäßigen Krieges. Oranien fertigte 
Kapperbriefe für die Meergueufen aus, wornad fie aufhöorten, als See— 
. räuber zu erfheinen, und durch die von den Ständen bemilligten Gelder 

ward ihm möglich, fi im Felde zu behaupten. 

Gleichwohl, fo lange nod Alba regierte, mwährten die graufenvollen 
Mordfeenen fort. Bütphen, Naarden, Harlem u. a., ald der Her⸗ 
309 fie wieder bezwang, empfanden alle Wuth eined biurgierigen Erobe— 
rerd. Doc allmälig verließ ihn die Hoffnung des. Sieges. Er begehrte 
feine Zuruͤckberufung und erhielt fie (1573). 

An feine Stelle fam Don Zuniga y Requefend, ein Pluger- und 
fanfter Mann, gefährlicher für. die Sache der Niederlande durch feine 
Maͤßigung ald Alba durch feine Wuth. Auch im Felde war er Sieger. 
Aber er ftarb bald (4576); und Don Juan d’Auftria, fein Nachfolger, 
Philipps Halbbruder, wiewohl talentvoll und ald Eieger von Lepanto 
geachtet, wich dennoch; dem größern Talent des Prinzen von Oranien und 
der Macht des Verhaͤngniſſes. 

Oranien erfannte, daß Bereinigung dad alleinige Mittel des Heiles 
ſey. Durd ihn bewogen fehloffen zuerft Holland und Seeland cin 
engered Bündnif. Hierauf, ald Don Juan’d Truppen, denen er den 
Sold nicht zahlen fonnte, neben andern Gewaltthaten zumal die Stadt 
Antwerpen mit einer ſchrecklichen Plünderung beimfuchten, traten alle 
Provinzen, außer Luremburg, durdy die fogenannte Pacification 
von Gent (8. Nov. 1576) dem- nördlihen Buͤndniß bei. Nicht Los— 
reißung von Spanien, blos Entfernung der fpanifhen Truppen und Ab— 
fhaffung der Religionsedikte iſt's, was die- Verbundenen fordern; und 
Don Juan räumt durd dad „ewige Edikt« ihnen beided ein. Aber 
bald verlezt er den Bertrag durch Heberfall Namur’s, worauf von Neuem 
der Krieg entbrannte, und die bedrängten Niederländer abwechſelnd um. 
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Englands und Frankreichs Beiftand warben, au den Duc d' Alen— 
son, K. Heinrichs Ill. Bruder, ald Schuzherrn in’d Land riefen, wäh- 
rend ein Theil der Provinzen den Erzherzog Matthias, Kuifer Maris 
miliand 11. Sohn, zum Generaljtatchalter, den Prinzen von Oranien 
jedody, der bereus zum Ruwaard von Brabant ernannt war, zu deifen 
Generallieutenant wählte. Don Juan ftarb inzwiſchen (1578); und eine 
großere Gefahr ald je Fam über die Niederlande, ald ihm Philipp den 
glei fchlauen ald tapfern und Friegdgewandıen Alerander Herj. von 
Parma (Magarerhens Eohn) zum Nachfolger gab. Derfelbe, die relis 
giofe Spaltung Flug benüzend, brachte die Trennung der 10 jüdlihen Pros 
vinzen, als worin die Farholifche Lehre herrſchte, von den noͤrdlichen und 
dadurd) die Unterwerfung der erften zumege; wogegen es Wilbelin von 
Dranien gelang, die lezten, fieben an Zahl, nemlidd Geldern mit Züt«- 
phen, Holland, Seeland, Utrecht, Friedland, Oberyfjel und 
Groningen, durd die Utrechter Union (*) zum bleibenden Staaten 
bund zu vereinigen. 

Durch diefen Bund fronte Wilhelm fein großed Werk. Nur fchein- 
bar ward Epaniend Oberherrjchaft darin noch anerkannt, und bald, als 
eine abermalige Achtserklaͤrung gegen Oranien erging, ward Philippen der 
Gehorſam feierlih aufgefagt, und der Bund zum unabhängigen Staate 
erflärt (26. Juli 1581). Auch dad Anſehen des Duc dD’Alengon, den 
man zum Fürften diefer Länder ausgerufen, war von kurzer Dauer. Miß— 
brauch der Gewalt machte bald ihn derfelben verluftig; auch ftarb er ſchon 
41583; worauf Wilhelm von Oranien anerfannt — doch mebr nur 
durch freiwilliged® Vertrauen ald durch formlihe Huldigung — an der 
Spize des neugefhaffenen Staates ftand. 

Nicht auf lange! In dem folgenden Jahre 1584 ward er meuchelmörde- 
rifch erjchoffen von dem Hodhburgunder Baltbafar Gerhard, welcden 
nad) dem Preife gelüftere, den Alsgander von Parma auf ded Helden Kopf 
geſezt. Wilhelm war rei geboren und rei vermählt; aber er ftarb 
arm wie einer der großen Alten, und hinterließ feinen Söhnen als koſt⸗ 
barſtes Erbtheil fein Beiſpiel. 


F. 40. Berfaffung. 


Der Tod Wilhelms war ein defto härterer Schlag für die Republik, 
da’ der fühne Alerander von Parma mit rafhem Schritt feine Er— 
oberungen fortfegte, Duͤnkirchen, Brügge, Gent, Brüffel, Me 
helm und nad verzweifelter Gegenmwehr jelbit dad ftarfe Antwerpen 
4585 bezwang, während der jugendliche Freiftaat, des Bandes einer ge= 
regelten Berfajfung noch ermangelnd, der einheimischen Parteiung und den” 
Raͤnken der audwärtigen Politik preis lag. Denn die Utrechter Union war 
nad ihrem Zweck und Inhalt blofer Kriegdöbund; erft im Kaufe der Zeit 
und durd den Strom der Ereigniffe hat daraus ein Staatenſyſtem fich 
gebildet. Damald ward die Kunjt nicht verjtanden, -Staatöverfajlungen 
nah Grundjäzen zu erfchaffen; der politiſchen Ideen gab ed nur wenige 


(*) 23 Jänner 1579. Im der Unionsafte eriheinen eigentlih nur die fünf 
zuerft genannten Provinzen und die gröningifhen Ommelande Die Unter: 
zeichnung des friefifhen Adels und vieler Städte geſchah erit etwas feäter, 
Dberpftiel und die Stadt Gröningen traten erft 1580 und 1594 bei. Dage: 
gen waren zeitlich aud andere Provinzen und Städte in dem Bunde begriffen. 
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und unklare; mann fannte nur partifuläre Freiheiten und Gebräude; 
Syſteme politiſcher Einrichtungen nicht. Alſo dachte man nicht an Ber— 
aͤnderung der Lokal- und Provinz-Verfaſſungen und Herkommen, erfaßte 
den Gedanken organiſcher Vereinigung aller Bundesglieder zu einem Ganzen 
nur wenig, und beſchraͤnkte ſich auf das, was allernaͤchſt Noth that, 
auf gemeinſame Bertheidigung. Ja, die Gewohnheit, als gemein- 
ſchaftlichen Vereinigungspunkt ein monarchiſches Haupt zu erkennen, war 
fo ſtark, daß man ein ſolches für unentbehrlich, aber zugleich bei der Menge 
wohlhergebrachter Freiheiten und Provinzialherkommen für ziemlich gleich— 
giltig, weil den Landeöverfaffungen unnachtheilig, hielt, wer daſſelbe fey, 
wenn nur nicht der König von Spanien. Daher man wiederholt dem 
Erzherzog Matthias, dem Duc D’Alencon, ja dem König von Frank: 
reich ſelbſt, und der Königin Elifaberh die Oberherrfchaft antrug, und 
nur fpäter den Gedanken oder den Muth zur volligen und republifani= 
ſchen Selbititändigkeie faßte. 

Indeſſen befreite dad Glück mehr als eigene MWeiöheit die Niederländer 
von der Wiederfehr der Tyrannei, welche ſchwer vermeidlicdy gewefen wäre 
bei einem übermädtigen und dabei einer auswärtigen Politik dienenden 
Haupt. Auch Elifaberh, nachdem ihr Stellvertreter, der Graf von 
Leicejter, durch Uebermuth und boͤſe Raͤnke fih um den Eredit gebracht 
(1588), ließ ab vom Verſuch zur Unterjochung Niederlande. Durch ver⸗ 
mehrte Erfahrung kluͤger gemacht, legten endlich die Befreiten eine eifrige 
Hand an die Erbauung ihres politiſchen Gemeinweſens. Der edle und 
weiſe Großpenſionaͤr von Holland, Olden-Barneveld, war es zumal, 
welcher — anfangs in Gemeinſchaft mit dem jungen Moriz von Ora— 
nien, Wilhelmd Sohn (welchen fhon in feinem 18ten Altersjahr Holz 
land, Seeland und Utreht zum Statthalter ernannt, und ſaͤmmtliche 
vereinte Staaten an die Spize ihres Heered gejtelle hatten), dann aber, 
ald Moriz ſelbſt der Freiheit gefährlich ward, demfelben muthig entgegen- 
wirfend — das vaterlaͤndiſche Werk beforderte. 

Es war gleih nah Wilhelms Ermordung ein Staatdratly für die Bes 
forgung der dringenderen Angelegenheiten ded Gemeinwefend errichtet wor= 
den; das Anſehen deffelben war ſchwankend und wurde verhaßt durch die 
Umtriebe Xeicefterd, welcher ſelbſt ald ernannter Generalftatthalter 
darin vorherrfchte: daher Olden-Barneveld mit andern Parrioten ge= 
raͤuſchlos veranlaßte, daß dem Staatsrath entgegen ein Congr eß von 
Deputirten der einzelnen vereinigten Staaten (die General— 
jtaaten) zuſammentrat, und allmälig der oberften Gefchaftöleitung ſich 
bemoͤchtigte. Seit 1593 ſaßen dieſe Generalſtaaten faſt immerwaͤhrend 
im Haag; und in ihnen reſidirte im Grund die Majeſtaͤt; der Statt⸗ 
halter, den ſie erwaͤhlten, war nur Diener der Republik, wiewohl in 
einzelnen Zeiten durch Gewalt und Einfluß uͤbermaͤchtig. 

Die Grundlage der hohlandiſchen Verfaſſung (denn von der durch 
Macht und Reichthum vorherrfhenden Provinz; Holland wurde aern der 
ganze Staatenbund genannt) war dennoh cine Wahl-Ariftofratie 
unter einem (gewohnlid, doch nicht nothwendig und nicht immer vorban- 
denen) monarchiſchen Haupt; und der Begriff der Republik in ftren« 
ger Annahme fand dabei nur in fo fern Anwendung, als man die Ver— 
bindung der Staaten, nicht aber ten politifchen Zuftand der Bürger 
beruͤckſichtigt. Die fieben Provinzen bilderen allerdingd in Unions— 
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ſachen ein der Freiheit und Selbſtſtaͤndigkeit der Verbundenen unnadhe 
theiliged, weil Allen gleiche Rechte gewährendes, Gemeinwefen. Aber 
in den einzelnen Staaten ſelbſt herrſchte nicht das Bol, fondern die 
Stände, aud den Ritrercorpd und den ftädtifhen Magiftraten 
beſtehend, und daher, da felbjt die lezten oft von den Provinzitatthaltern 
eingefezt, überhaupt nach beichränfenden Wahlordnungen ernannt wurden, 
eine faft rein ariftofratifhe Macht, deren Deputirte (die Staaten 
genannt) zwar die Provinzverwaltung leiteten, jedoch ftreng an erhaltene 
Injtruftionen gebunden waren. Diefen Provinzial» Staaten und Stän- 
den blieb immerdar in einheimifchen Dingen eine wahrhaft fouveraine 
Madre. Dad Anfehen der Generalftaaten befchränkre fih meijt auf 
die Sachen des Kriegs und der auswärtigen Verhälmiffe. 

Nur vergleihungdmweid gegen die in den übrigen Staaten zufehends 
emporfommende Dedpotie der Monarchen mochte diefemnah Holland 
für einen Freiſtaat gelten. Seine Verfaſſung fehüzte die Freiheit und 
dad Recht nur wenig. Auch ließ ſich, ſobald die anfangs durd die Echreden 
ded ſpaniſchen Kriegs und dann dur die Eiegeöfreude unterhaltene Be— 
geifterung geſchwunden war, eine Verminderung der moralifhen Kraft bes 
merken, wiewohl bei einzelnen Anläffen erneure Gefahren aud neue Er— 
hebung bewirkten, bis auf die neueiten Zeiten in fortwährend deutlicheren 
Erjcheinungen fund ward. 

Bald nach der durh Morizend Glück befeftigten Erhebung ded Haufes 
Dranien entftanden in den vereinigten Niederlanden Die zwei feindfeligen 
Parteien der oranifch= und antioranijch = Gefinnten, 


$. 11. Prinz Mori; 


Der Prinz Moriz, welchen ſchon 1585 die Provinzen Holland, See—⸗ 
land und Friedland, fodann 1590 auch Utrecht, Oberyſſel und Geldern 
zum Statthalter — jedoch mit einer ihm gegebenen Amtsvorſchrift — 
erforen, war im Grunde der erfte, welcher unter diefem Titel eine polie 
tiihe Gewalt übte. Sein Vater war mehr nur Kriegöhaupt gewejen. 
Dod auch als folhes glänzte Moriz, und hielt ſchon ald Jungling den 
Siegedlauf feined großen Gegnerd, Aleranderd von Parma, ruhm— 
würdig auf. Philipp ſelbſt begumftigte ſolchen Erfolg durch die klein— 
lichte Eiferfucht gegen feinen eigenen Feldherrn, dem er die Hilfämittel des 
Krieged nur kaͤrglich zumaß, und durch thorichte Zerfplitterung feiner Kraft. 
Die große Armada gegen England (j. u. $. 16.) zwar würde im Fall 
des Eieged auch Holland erdrüct haben: aber ihre Zerftorung befchleunigte 
den Triumph der Freiheit. Weit unfluger nod war die Einmiſchung in 
die VBerwirrungen Frankreichs. Bweimal mußte der Herzog von Parma 
die Niederlande verlaffen, einmal um das belagerte Paris, dad anderes 
mal um dad belagerte Nouen gegen Heinridy IV. zu unterjtügen. Diefe 
Züge nüzten wenig, und vor der lejtgenannten Stadt empfing der Feld- 
herr die Todeswunde (1592). 

Don nun an hatte Moriz ein entfchiedened Gluͤck. Der Graf von 
Manndfeld, ſodann die Erzberzoge Ernjt und Albrecht, welde nad) 
einander den Stab führten, vermochten wenig gegen den gleich begeijter- 
ten alö Friegögelehrten Helden, die Eroberungen Aleranderd gingen ver— 
foren, und die Hoffnung zur Unterjohung Hollands ſchwand. Schon 
wurde dajjelbe von fremden Mächten als ein freier Staat anerkannt: Frans 
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reich und England ſchloſſen Buͤndniß mit ihm, und Philipp, gebeugt durch 
gehaͤufte Schlaͤge, zumal durch die Seeſiege der Hollaͤnder und ihr Gluͤck 
in Oſtindien, — * umſonſt, durch Abtretung ſaͤmmtlicher Nieder- 
lande an feine Tochter Clara Eugenia und ihren Gemahl, den Erz— 
berzog Albrecht von Oeſtreich, unter dem Vorbehalt des Nücfalld an 
Spanien, den Weg zur Ausfohnung zu bahnen (1598). Alle Borſchlaͤge 
wurden verworfen, und glei darauf ftarb der König. 

Bwar jein Sohn und Nachfolger, Philipp 111, fezte den Krieg fort, 
jedoch ohne Kraft und Glud. Moriz machte jezt ſelbſt Eroberungen in 
Brabant, und die bolländifhen Seehelden richteten im Angefichte Gi— 
braltar's eine ſpaniſche Flotte zu Grunde. Bergebens waren die An— 
ſtrengungen Spinola's, des lezten großen Heerführers der Spanier. 
Bom langen Kampf ermatter, begehrte das große Reich den Frieden von 
der kleinen Republif, Olden-Barneveld und alle weiferen Holländer 
wuͤnſchten ihn nicht minder: aber Moriz, deffen Gewalt im Kriege ftieg, 
legte ungern die Waffen nieder, Auch Frankreich wollte nicht, daß Friede 
würde, und intriguirte durch den Präfidenten Jeannin gegen denfelben. 
Daher konnte Diven=-Barneveld mehr nicht ald einen Waffenftill- 
jtand durchjezen, ! welcher zu Antwerpen (1609) auf zwölf Jahre ge⸗ 
ſchloſſen ward, Spanien erklaͤrte darin die Niederländer als eine unab⸗ 
hängige Nation, und gewährte ihnen, durch einen geheimen Artikel, ſelbſt 
freie Schifffahrt nad) Oſtindien. Wir werden in den folgenden Kapiteln 
neue Kriegsthaten der Holländer, noch während der Dauer des Waffen: 
ſtillſtandes unternommen , wichtigere aber nad) deffen Aufkuͤndung ver: 
richtet ſehen. 


F. 12. Gefhihte Englands. Eduard VI. 


Mir dem Hauptfampfe Spaniend wider die Niederländer war in inniger 
Verbindung der englijche Krieg geweſen. 

Bald nach Heinrichs VIII. Tod (1547) lagerten ſich über England die 
Schrecken der kirchlichen und politischen Zwietracht, fo daß die Hand des 
Despoten zuruͤckgewuͤnſcht wurde, die wenigitend den Frieden zu erhalten 
gewußt hatte. Nach feiner leztwilligen Verfügung jollte Eduard, fein 
Sohn von Johanna Seymour, der erfte Erbe feyn; nad) ihm ward 
Maria, Katharinend von Arragonien Tochter, geſezt, und hierauf 
Elijaberh, die ihm Anna von Bolcyn geboren. Weiter wurden nod) 
die Tochter feiner jüngern Schwejter (der gewejenen Konigin von Frank⸗ 
reich , nachmals Herzogin von Suffolf), nicht aber die Kinder der Altern 
Schweſter/ welche Konigin von Schottland war, zur Nachfolge berufen. 
Im Namen ded unmündigen Konigs Eduard (VI.) führte nun eine von 
Konig Heinrich eingefezre Regentſchaft von 19 Perſonen, an deren Spize des 
Konigs Ohm, der Herzog von Sommerſett, als Protektor geſtellt ward, die 
Verwaltung. Ein Krieg gegen Schottland, mit deſſen junger Konigin, 
Maria, der Prorektor feinen Neffen zu vermählen wuͤnſchte, blieb erfolglos. 
Maria heirathete den Dauphin von Frankreich, nachmaligen König Franz Il. In 
England machte die Reformarion j jezt mächtige Fortſchritte. Die Trennung von 
Rom hatte die Gemuͤther empfaͤnglich dafuͤr gemacht, und nur Heinrichs VIII. 
blutige Strenge noch die Herrſchaft der katholiſchen Lehre erhalten. Der Pro⸗ 
tektor aber, mit den meiſten Großen, war der Ölaubendneuerung geneigt, 
und Eranmer befejtigte unter jeinem Schuz den Bau der neuen Kirche. Aber 
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er befledte feinen Ruhm durd Unterdruͤckung derfelben Gewiſſensfreiheit, 
deren Panier die edleren Reformatoren erhoben, ja durch blutige Verfolgung. 
Der kaum 42jährige, gummürbige Konig wurde gezwungen, Todedurtheile 
wider Kezer und Schwärmer zu unterzeichnen, und that ed weinend, indem 
er die Verantwortung dafür auf Eranmer wälzte. Einige Aufjtände fa= 
tholiſch gefinnter Diſtrikte, welche die Wiedereinführung der Meſſe und 
Zuruͤckgabe von Kloftergütern begehrten, wurden blutig gedämpft. Die 
ſechs Artikel wichen jezt einem ganz proteftantifchen Lehrſyſtem von 42 Artikeln, 
und gefhärfte Strafbefehle fiherten die Unterwerfung. Eduard, durdy die 
unabläßigen Vorſtellungen feiner Erzielyer, ward endlih mit dem gleichen 
Eifer erfüllt. Die Schreckbilder feiner Phantafie waren nur Pabft und 
Meile. Bald unterlag der Proteftor einer Verſchwoͤrung von Feinden, 
Er wurde genöthigt, feine Gewalt, die er ungebührlich zu dweitern geftrebt 
hatte, niederzulegen, in Gefangenſchaft gehalten, und endlich hingerichtet. 
Erbe feiner Macht ward der Herzog von Northumberland (1552), 
der ihn geſtuͤrzet. 

Diejer ftolge Mann vermaß fih, die Krone an fein eigened Haus zu 
bringen. Der Eifer ded jungen Eduard für die proteſtantiſche Lehre follre 
dad Mittel dazu werden. Die Kraͤnklichkeit ded Konigs verfündere die baldige 
Thronerledigung, und feine Nachfolgerin, gemäß Heinrichs VIII. vom Par» 
lament beftätigter Einfezung, war die fatholifhe Maria. Allen Anfor- 
derungen , jelbft Drohungen trogend, verbarrte dieje Prinzeffin bei dem 
verhaßten Glauben, ihrem Bruder, der aus Furcht vor dem Kaifer keine 
Gewalt gegen fie zu braudhen wagte, Thränen ded Kummers dadurch auds 
prejfend. Northbumberland beängftigte dad Gemuͤth Eduards durd) 
Darftellung der dem Protejtantismud bevorftelyenden Unterdruͤckung, und 
forderte ihn auf, ald Erbe der Machtvollkommenheit feines Vaters, beide 
Halbfchweitern, Maria und Eliſabeth, ald welche beide bereits für unaͤcht 
erklärt wären, von der Thronfolge audzufhließen, und zu derjelben die 
Enkelin der Herzogin von Suffolf, die liebenswürdige Johanna Gray, 
zu berufen. Mir diefer jungen, durch feltene Geiſtesgaben und Bildung 
ausgezeichneten Dame hatte er feinen Sohn, Guilford Dudley, vers 
maͤhlt, was ihm die Hoffnung gab, in beider Namen zu herrfhen. Der 
König that wie man begehrte, und ftarb bald darauf, im fehszchnten Jahre 
feines Alters und im fiebenten feiner fogenannten Regierung (1553). 


F. 13. Maria 


Aber Northumberland fannte die Stimmung deö Volkes und der 
Großen nicht; er ftand am Abgrund, während er von Hoheit räumte. Die 
Großen haften ihn feines Stolzes willen, und felbft dad proteftantijche 
Volk, inftinktartig, Ding an der gefezmäßigen Thronfolgerin, obſchon es 
von ihr Drud und Verfolgung vorausſah. Johanna zwar, melde lange 
ſich geweigert, die ihr aufgedrungene Krone anzunehmen, wurde von der 
Faktion Northumberlands in London ald Königin audgerufen; aber Maria 
empfing die Huldigungen der Nation, und zog nad wenigen Tagen triums 
phirend in die Hauprftadt ein. Northbumberland, mit andern Häuptern 
der Partei, wurde hingerichtet. Auh Suffolk, nad einem abermaligen 
Aufitand, litt den Tod mit feinen Anhängern; worauf auch die unfchuldige 
fiebenzehnjährige Johanna und ihr gleich jugendlicher Gemahl ihre zehntaͤgige 
Hoheit auf dem Blutgeruͤſte büßten, 
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Ohne Verzug begann nun Maria das Werf der Wiederberftellung der 
katholiſchen Kirche. Ihr Eifer für diefelbe, cine natürliche Folge der 
Bedrängniffe, welche fie felbft und ihre Mutter von ded Pabſtes Feinden 
erlitten, wurde noch mehr entflammt durdy die Einflüfterungen rachſuͤchtiger 
Priefter, und als fie mit Philipp von Spanıen fi vermählt hatte, 
dur die Verfolgungsfucht dieſes glei bigotten ald tyrannifhen Prinzen, 
Alſo, nachdem fie anfangs blos Heinrichs VIII. Kirchenſyſtem wieder in 
Kraft geſezt, mit Abfhaffung der Eduard’shen Neuerungen, fo drang fie 
bald auch des Pabſtes Herrfchaft und die Meſſe ihrem geborfamen Volke 
auf, und erhielt für beided die Zuftimmung eines fElavifhen Parlaments. 
Freilich hatte fie — was auch ſchon unter der vorigen Regierung geſchehen 
war — einen geſezwidrigen Einfluß auf die Wahlen durch Vorſchriften und 
offene Briefe ausgeübt, und die Gewählten durch unverhülfte Beſtechung ſich 
leibeigen gemacht. Nur die Befizer der veräußerten Kirhengüter follten 
nicht wieder verdrängt werden — died war alles, was dad Parlament ſich 
vorbehielt; die perſoͤnliche Freiheit der Engländer gab es willig der 
Tyrannei hin. Es erſchien ein päbjtliher Leyat in London, und englifche 
Gefandte gingen nad) Rom, dad Werk der Berfohnung zu vollenden ; 
und Scheiterhaufen wurden errichtet, um die Zuruͤckfuͤhrung der Abtrünnigen 
zu befchleunigen. In drei Jahren büßten 270 — und zwar nicht immer 
bartnädige, oft nur unvorfihtige — Proteftanten ihre Irrthuͤmer in den 
Flammen: die Schreden der Inquifition, ohne deren Namen, waren über 
England gefommen; Grauſamkeiten, welde die Natur emporen, wurden 
verubt. Die Bifhofe Gardiner und Bonner waren ed vorzüglich, welche 
zur Ehre Gottes folhe Gräuel forderten. Bonner übte öfters perfonlich 
mit priefterliher Hand dad Henferamt. Man verbrannte die Schlachtopfer 
meift nur fangfam. Der Bifhof Hooper von Glocefter lebte Dreiviertels 
ftunden lang in diefer Qual, der Peiniger durch feine. Standhaftigkeit ſpot— 
tend. Eine hochſchwangere Frau gebar auf dem brennenden Scheiterbaufen. 
Ein Scherge eilte herbei, Dad Kind aus dem Feuer zu retten, aber auf 
Befehl des anweſenden Michterd warf er's zuruf in die Flamme. Auch 
der Erzbifhof Cranmer, das cdellte Haupt der Proteftanten, litt jezt 
den Feuertod, welchen er freilich felbft früher über Arianer und Wiedertäufer 
verhängt hatte. 

Nah Philipps Abreife aus England (er ging nah Flandern in den 
franzofifhen Krieg) ließ die Verfolgung nah; aber die Nation litt dagegen 
eine andere Bedruͤckung. Um ihren Gemahl, welchen die alternde Maria 
defto heftiger liebte, je faltfinniger er felbjt war, mit größerem Nachdruck 
zu unterjtüzen, erlaubte fie ſich die härteften, gefezwidrigften Erpreffungen, 
und erlebte die Schmah, das Calaid gegen die Franzofen verloren ging 
(fieh voriges Kapitel $. 18). Von fteigendem Unmuth gequält, von ihrem 
Volke gebaßt, und dafjelbe wieder haffend, in trauriger Einſamkeit — 
Philipp Fam nicht wieder — und vor der Ausſicht auf Eliſabeths Thronfolge 
und auf den Triumph der proteftantifhen Meligion erſchaudernd, ftarb die 
ungluͤckliche Königin nach füunfjähriger, übel gefuhrter Gewalt (1558). 


\. 14. Elifabeth. 
Decſto glorreiher war die Regierung ihrer Nachfolgerin, Eliſabeth (*), 
einer der großten Frauen, die jemald einen Thron befaßen. In der Schule 
() De Keralio histoire d’Elisabeth, reine d’Angleterre. Paris 1785. 
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der Widerwärrigfeit und Gefahr — ſchon ihre erjte Tugend war der Prüs 
fungen voll, und unter Mariend Herrſchaft ſchwebte fter über ihrem Haupte 
das Schwert — hatte ihr natürlich edler Geift einen noch bohern Schwung 
genommen: ernfte Studien und Erfahrungen batten ihre Kenntniſſe gereift, 
ihr Charakter war männlich ftarf geworden, ohne Berminderung ihrer weib— 
lichen Liebenswuͤrdigkeit. Der Kontraft derfelben mit ihrer Schweſter duͤ— 
fterem Gemuͤth und anmutlylofer Strenge machte den Eindruck davon noch 
mächtiger; und fie empfing ſchon beim Antritt ihrer Negierung die fpre= 
hendften Beweife der Volksliebe. Durch diefe Liebe und durch, die Gunft 
der Umftände erfreute fie fih in den meiften Unternehmungen der gläns 
zendſten Erfolge: fie hob ihr Reich auf eine früher niemals erſchwungene, 
ja faum erreihbar gefhienene Stufe der Macht und des Wohlftandes, und 
ihre Regierung macht Epoche in der engliihen Geſchichte. Ald Regentin ift 
ihr — nad) den Umſtaͤnden der Zeit und nad) den innern und aͤußern Verhält- 
niffen Englands — nur wenig vorzumwerfen ; ihren Privatcharakter 
treffen härtere Rügen. 

Mit Elifaberhd TIhronbefteigung endete der Triumpl) der Katholifen, 
Schon dad Intereffe ihrer Ehre und ihres Thronrehtd machte die Königin 
den römifhen Grundfäzen, wornad fie unehelidy geboren war, abhold; 
der rohe Uebermuth ded Pabjted Paul IV. beſchleunigte den Bruch. Eli— 
ſabeth forderte von Neuem den Supremateid, ftellte den proteſtantiſchen 
Ritus, unter Beibehaltung ded bifhoflihen Syftems , wieder ber, und 
vollendete (1563) durch Verkündung der 39 Artikel die Konftituirung der 
herrfhenden anglifanifhen Episkopalfirde. Zwar verfehmähren 
viele — die Nohconformiften — fich der »Llniformitärsafte» anzufchließen. 
Der calvinifche Lehrbegriff, die Behauptung der Gleichheit unter den 
Kirchendienern, befonderd vorberrfhhend unter den zurückgefehrten Fluͤcht— 
lingen , bebielt zahlreiche Anhänger; und folder kirchliche Zwieſpalt ift, 
wegen der Verwandtſchaft der Ideen von bürgerlicher und kirchlicher Freibeit, 
in auffallendem Zufammenbang mit politifher Parteiung gejtanden. 
Die Preöbyterianer oder Puritaner neigten fih naturlih zu de— 
mofratifhen, die Epiöfopalen oder Conformiſten zu monarchi— 
ſchen Grundfäzen, und nicht ein englifcher Konig bat ſich den Presbyte— 
rianern hold erwiefen. 


15. Verfaffung. 


Elifaberh felbft, wie alle Könige ded Haufes Tudor, war berrifch 
und erfüllt von Ideen der Uneingefchränfcheit. Man hat fie als Freundin 
der Freiheit gepriefen, aber mit Unrecht; und es ijt von Intereffe — 
zumal zur Würdigung der nachfolgenden Gefhichten des Haufe Sruart 
nöthig — den Geift ihrer Regierung und den Zuftand der englifchen Vers 
faffung zu derfelben Zeit etwas aufmerfjamer zu betrachten. 

„Eliſabeth vermochte alleö, weil fie nichts wollte, ald was dem Geifte 
der Zeiten und der Nation gemäß war.» (Johann von Müller.) Wenn 
man dieſem Urtheil eines großen Schriftſtellers die Bemerkung vorausſchickt, 
daß abſolute Gewalt und Willfürberrfchafr allerdings im Geift jener Zeit 
lagen, und daß die Nation, in Untertbänigkeit verfunfen, es ſchon mit Danf 
aufnahm, wenn nur die allgemeine Nichtung der Regierung zufällig den 





(Ueberſezt in's Teutfhe von D. M. Liebesfind und H. Wurzer.) Glifabeth, ihr 
Hof und ihre Zeit. Halberftadt, Vogler. 1819. 
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Nationalinterejjen entſprach — uber diefer allgemeinen Richtung und über 
den Erfolgen im Großen der einzelnen Gewaltjtreihe wenig achtend — fo 
mag man dajfelbe richtig finden. Aber -folhes iſt gewiß fein Sinn nicht. 
Dad Urtheil wurde demnach wahrer aljo lauten: Eliſabeth, vermochte 
alles, weil die Berfafjung Englands ihr alled erlaubte, und weil fie fi 
diefer Erlaubniß im Allgemeinen mir Klugheit und zu populären Sweden 
bediente. Aber verglihen mit den Forderungen einer aufgeflärten Zeit 

und eines politiſch muͤndigen Volkes muß ihre Regierung hoͤchſt despotiſch, 
und in mehreren haͤßlichen Zuͤgen ſelbſt einer türf iſchen ähnlich erfcheinen (*), 

Neben der vollſtreckenden oder eigentlichen Regierungdgewalt war in der 
That — denn die Befchränfungen waren meiftend nur förmlich oder ſchein⸗ 
bar — auch die geſezgebende und die richterliche dem Koͤnig eigen. 
Zwar das Parlament galt, nach altem Gebrauch, fuͤr die Quelle der 
Geſeze. Aber ver Krone ſtand dad Vorrecht zu, von Geſezen zu befreien, 
fie alfo unkräftig zu machen. Auch fonnte der Monarch unter dem Titel 
von bloſen Berordnungen oder Bekanntmachungen gebieten oder ver= 
bieten, was ihm gut daͤuchte. Ueberdem waren die Parlamentöbefchlüffe 
meift nur der Wicderhall der foniglichen Anträge, oder die zuvorfommende 
Erfüllung der foniglihen Wünfhe. Das Parlament —* erließ furcht⸗ 
bare Majeſtaͤtsgeſeze, und es hatte dem Koͤnig die unumſchraͤnkte Macht uͤber 
Kirche und Glauben ertheilt. — Doch ſelbſt die ſe Schattengewalt wurde 
verengt von Eliſabeth. In /Staats- und Kirchenſachen- ſich zu miſchen, 
ward dem Parlament unterſagt; und welche Mitglieder ſich deſſen unter: 
fingen, die warf man in’d Gefängniß. 

Wie tief eingreifend in die bürgerliche Freiheit dad Kronrecht der Ver— 
ordnung war, mag aud einigen Beifpielen ermeifen werden. Die Königin 
Elifaberh verbot allgemein, Waid zu bauen, weil fie den Geruch diefer nuͤz— 
lichen Pflanze haßte. Diefelbe verbot die langen Degen und großen Rod: 
fragen; ja fie fandte Leute aus, um, wo fie Degen und Rodfragen fänden, 
die über die beftimmte Laͤnge wären, diefelben abzubrechen oder abzufchneiden. 
Und in ernfteren Dingen: Die Königin verbot, daß aud nur zwei oder 
drei Perfonen zufammenfämen, um mit einander die heilige Schrift zu lefen 
oder über Religion ſich zu beſprechen! — und fie erflärte ftreng: es ſoilte 
Niemanden geftattet feyn, zur Rechten oder Linken von der Schnur abzu= 
weichen, die fie dur ihr Anfeben und ihre Befehle in Glaubensfahen 

zogen. . . 

> Noch mächtiger aber war die Krone in gerichtlichen, ‚jumal i in peins 
lichen Dingen. Dad Geriht der Sternfammer — über alle auſſer— 
ordentlichen Vergeben, welche dem gemeinen Recht nicht anheim fielen, ge— 
ſezt — beſtand aus Mitgliedern, welche nicht laͤnger ſaßen, als es dem Mo— 
narchen gefiel, und dabel blos eine berathende Stimme führten. Der König 
allein alfo entfchied und verhängte willfürlihe Strafen, was nah Hum e's 
fehr richtiger Bemerkung, allein ſchon hingereicht hätte, allen gefezmäßigen 
Aeußerungen der Freiheitöliebe Einhalt zu thun. 

Aber noch fchlimmer ward dad Gericht der hohen Commiffion 
und dad Kriegsgericht, jenes über dad Verbrechen der Kezerei, nad) 
aͤußerſt gefährlichen Formen richtend, diefes von Formen ganz entbunden, 
und nicht nur bei Tumulten oder Empörungen, fondern oft aud) gegen ge= 


(*) Vergl. Hume, Geſchichte Englands. Eliſabeth, Kay. VII. 
9* 
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wohnliche Vergehen mit unbefchränkter Gewalt über Leib und Leben waltend. 
Noch mehr! ohne alles Geriht, auf blojen Befehl eines Staatsſekretaͤrs 
oder ded geheimen Rathes, ohne Angabe der Urfache, mochte Jeder ergriffen, 
und, fo lange den Miniftern gefiel, im finftern Kerker verwahrt werden! 
Der Gefangene aber wurde durd die Folter geſchreckt, welche nach geſez— 
fofer Willkuͤr verhängt ward; und gelangte er auch vor ein ordentliches 
Gericht der Gefhworenen oder vor’d Parlament, fo war er ficher, verdammt 
zu werden, fobald der Hof die Verdammung begehrte. 

Gar oft wurde gefangen gefezt, wer gegen eine hohe Perfon eine For= 
derung einflagte. Den Günftlingen ded Hofes wurden audy Freibriefe er= 
theilt, daß man fie gar nicht belangen Fonnte, Alſo war aud in buͤr— 
gerlihen Dingen fein wahrer Rechtszuſtand. 

Hiernach blieb dem Volk im Grunde die einzige Freiheit, daß ohne Be— 
willigung ded Parlaments feine Steuer durfte erhoben werden. Aber dieſes 
foftbare Recht, welches unter den folgenden Regierungen ald Mittel gebraucht 
ward, viele andere Rechte zu erringen, war an und für ſich von fehr zweifel⸗ 
haftem Nuzen. Denn ed nötlyigte oder lud wenigftend ein zu gefegwidrigen 
Erpreflungen, zur fäuflihen Ertheilung von Monopolien, zur Erzwingung 
von Darlehen, zu willfürlihen Forderungen manderlei Art, zu Zollerhoͤh⸗ 
ungen und zum Verkauf der Gerechtigkeit oder der Gnade. Nur ungern 
wandte fi Eliſabeth an’d Parlament um Subſidien. Lieber veräußerte fie 
Krongüter — was freilih ihre Nachfolger deito abhängiger vom Parla= 
ment machte — ja fie fezte durh Sparſamkeit ſich in den Stand, felbit 
die angebotenen Subfidien mitunter auszuſchlagen. Während ihrer 45jäh- 
rigen Regierung hatte fie — deren felbitjtändige Jahres-Einnahme doch kaum 
500,000 Pfund betrug — nicht mehr ald 3 Millionen Pfund (alfo jährlich 
etwa 66,000 Pfund) von dem Parlament empfangen ; und fo Eurzfichrig 
waren die Volfövertreter, daß fie ihren ganzen Ruhm darein festen, nur 
wenige Steuern zu verwilligen, während fie die gefezlofen Erprejfungen und 
alle Mängel und Ungerechtigkeiten der Verwaltung fchweigend dulderen. 
Das Volk dagegen, welches von feinem Parlament nicht anderd ausgehen 
ſah, als Steuerbewilligung, war froh, daß nur felten eines berufen 
ward. So befchränft war damald noch die politifhe Einficht! 

Was war ed denn, das troz folher Bollgewalt ded Monarchen, und 
troz der gehäuften Gebrechen der Gefezgebung und der Gerichte, dem eng= 
liſchen Volk noch einen leidlihen, mitunter glücklichen Zuftand gewährte? 
und wad noch einige Funken des Freiheitögeifte® unter der Hülle der allge— 
meinen Unterthänigfeit glimmend erhielt? — Ein geiftvolfer Schriftſteller 
hat davon die Urſache darin gefunden, daß noch kein ſtehendes Heer 
von Miethtruppen dad Volk mit feinen Donnern ſchreckte, daher es all zu— 
gefährlich für den Konig geweſen wäre, ſich mit dieſem ſtets noch bewaff= 
neten Volk, auf welches er unmittelbar wirkte, in einen allzugrellen Gegen— 

ſaz der Intereſſen oder Leidenſchaften zu ſezen. 
Wenn wir die ſchweigende Ergebung der Parlamente und des Volks 
in Eliſabeths faſt uneingeſchraͤnkte Gewalt, wenn wir die Duldung ſo vielen 
Drucks und ſchreienden Unrechts betrachten; fo Fonnen wir nur mit Befrem— 
den die Klage des Staatsſekretaͤrs Cecil leſen, der, in einer 1569 verfaßten 
hoöchſt merkwuͤrdigen Schrift über den Zuſtand des Reichs, die Unterthaͤnigkeit 
des Volks als bedenklich ſich vermindernd ſchildert: „Dann folgt“, alſo 
ſagt dieſer beruͤhmte Miniſter Eliſabeths, „die Abnahme des Gehorſams in 


Philipps II. und II. 133 


der bürgerlichen Verfaſſung, die, in Vergleihung mit der Furcht und Ehr⸗ 
erbietung aller niedern Staͤnde gegen ihre Obern in den vergangenen Zeiten, 
jeden Weiſen und Nachdenkenden in Erſtaunen ſezt.“ — Es war demnach 
unter Eliſabeths Vorfahren die Monarchie noch ungebundener, der angeblid) 
freie Engländer noch fElavifcher gewefen! Wenn übrigens Cecils Bemerkung 
wahr ijt, fo würde die Erklärung davon in dem durch Elifaberhs Pluge 
Maafregeln geftiegenen Wohlſtand, alfo aud geftärkten Selbftgefühl 
der Gemeinen, im dem durd fortwährende Religionsfämpfe ges 
nährten Geift ded Eiferd und der Hartnädigkeit, und endlich in den, meilt 
dur die Buchdrucerei beförderten, Fortſchritten der Aufklärung und der 
Wiſſenſchaft zu finden feyn. 


$. 16. Die unüberwindlihe Flotte. 


Es war faum anders möglich, ald daß Philipp und Elifaberh Feinde 
wurden. ie, geiſtreich, heiter, Proteſtantin, Wohlftand für ihr Reich und 
eigene Unabhängigkeit begehrend, muthig und ftolz; Er, finfter und be= 
ſchraͤnkt, bigott Fatholifch, feinen Lebenszweck in den Triumph) der römifchen 
Kirche und die Präpotenz von Spanien fezend, Feind der Freiheit aller 
Bolfer, herrſchſuͤchtig, hochmuͤthig, ränfevoll — ein ſchneidender Gegenfaz 
der Perſonlichkeiten wie der Lagen und Intereffen. Gleihwohl warb Phi— 
lipp gleich nad) Mariens Tod um die Hand Eliſabeths, und ward abgewiefen. 
Zu diefer Kraͤnkung, zu dem Verluſt der Hoffnung, über England zu herr⸗ 
hen, Fam, nad) Erneuerung des Bruchs mit Rom, nody der Haß gegen 
die Kezerin-Elifaberh. Diefe dagegen, als ſolche und ald Königin von 
England, freute ſich des Aufitanded der Niederlande und begunftigte 
dejjen Fortgang durd geheime, bald aud dur öffentliche Unterftüzung. 
Die ganze Richtung ihres politiſchen Syftems war gegen Spanien. Gegen- 
fertige Feindfeligkeiten vermehrten die Erbitterung. Die Engländer fielen dem 
fpanijchen Handel und den fpanifchen Befizungen in Amerika durd Fühne 
Unternehmungen fchwer. Ja fie ſprachen felbft dem Mutterland Hohn, 
und verbrannten im Hafen von Cadix eine ganze Flotte. Dagegen hatte 
die unglüflihe Königin Maria von Schottland Philippen ihren Anz 
ſpruch auf England abgerreren, und ver Pabft ihn zum Bollſtrecker des 
Banns ernannt. Philipp erhob ſich mit feiner ganzen Macht. Ein großer 
Schlag, fo hoffte er, follte England und Holland zugleih zu feinen 
Füßen werfen. Eine Flotte, wie früher noch niemals das Meer getragen, 
wurde auögerüftet — die runüberwindlihe Armadas nannte fie der 
vermejjene Stolz —; fie beftand aus 160 Schiffen (worunter 100 Gallionen 
von der erjten Größe), bejezt mit 2630 metallenen Kanonen, und trug uber 
30,000 Streiter, Andere 30,000 follte der Herzog von Parma von den 
Niederlanden aus in flahen Boten nah England überfezen, ein Feldzug 
folfte die Eroberung vollenden. Aber die große Flotte (mie in unfern Tagen 
dad große Heer) ward zernichtet durch den Willen ded Herrn. Stuͤrme 
mißhandelten fie für und für, und in den Tagen der Schlacht fiegte die Be— 
geifterung der engliſchen und hollaͤndiſchen Helden uber den ſpaniſchen Stolz. 
Mehr ald die Hälfte der großen, unbehilflihen ſpaniſchen Schiffe wurde ge= 
nommen oder zerſtoͤrt durch die zwar kleinern, aber deſto lenkſamern Schiffe 
ihrer Gegner; und nach einer klaͤglichen Flucht um die ſchottiſchen und irlaͤn⸗ 
diſchen Kuͤſten gelangten die traurigen Truͤmmer einer Armada, zu deren 
Ausrüftung drei Jahte lang die Kräfte des Reichs waren angeftrengt worden, 
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„ini RENERGESENERBERR.' 1.5.23 —— 
an die heimathlicyen Küften zurüd (4589). Philipp, ald ihm der Groß⸗ 
admiral, der Herzog von Medina Sidonia, gebeugt, den ſchweren Un⸗ 
fall verfündere, gab diesmal einen Blick von Seelengroͤße. „Ich habe euch 
ausgeſandt,“ ſprach er mit ruhiger Hoheit, „gegen meine Feinde, nicht 
aber gegen Winde und Wellen zu fämpfen — der Name des Herrn fey 
elobt!« 

. Die Befieger der Armada, Effingham, Drafe, Hawkin und 
Forbisher, benuzten die errungene Ueberlegenheit zu weiteren Demüthis 
gungen ded Feinded. Die Holländer theilten mit_ihnen Gefahr und 
Ruhm. Abermald ward Eadir angegriffen und mit Sturm erobert. Die 
Spanier felbft ſteckten ihre reichbeladenen Schiffe anz doch erbeuteten die 
Sieger große Schäze. Der Kriegözuftand mir Spanien börte nicht auf, p 
lange Euſabeth lebte. Ein Buͤndniß, das fie 1596 mit 8. Heinrid IV. 
von Franfreich ſchloß, erneuerte die Erbitterung. Philipp rächte ſich zumal 
durch Unterftüzung der rebellifhen Irländer. Die Nation, meift aus 
Religionshaß gegen den Kezerrichter Philipp, ftand treu zu ihrer Königin 
und verherrlichte ſich felbft und fie durch fieggefrönte Er 


F. 17. Maria Stuart, 


Aber der Glanz, womit folhe Triumphe Elifaberhd Thron umgaben , 
wird verdüftert durdy den Mord Mariend von Schottland. Das Schick⸗ 
ſal dieſer ungluͤcklichen Fuͤrſtin wird die geruͤhrteſte Theilnahme erwecken, ſo 
lange ed fühlende Herzen gibt. Wäre fie auch — welches Jugend, Ver- 
führung und ſchwer gereizte Leidenfchaft erklären koͤnnten — ſchuldig der Ber- 
brechen, deren man fie anflagt, fo konnte doch Elifaberh nicht ihre Nichte 
rin feyn: war fie aber unfhuldig — was zumal Whirhafer (Mary 
Queen of Scots vindiecated. Lond. 4788. 111. Vol.) ‚auf die uͤberzeugendſte 
Reife darthut — fo gibt es feinen Ausdruck für die Schaͤndlichkeit ihrer 
Feindin. Ald Kind erbre Maria Stuart den ſchottiſchen Thron, welchem 
in ihrem Namen ihre Mutter eine Prinzeffin von Guife, verwaltete, Die 
Prinzen von England und Frankreich warben um ihre Hand. Der 
Dauphin, Franz, Sohn ded 8. Heinrid I1., erhiel fie durd) Waffen⸗ 
gluͤck und durch die Gunſt der Mutter. Maria ward noch in zarter Jugend 
an den franzoͤfiſchen Hof geſchickt, wo fie durch Anmuth und Geiſt hervor- 
glänzte, aber aud jenen Leihtfinn und jene Luft zu Vergnügungen einfog, 
wodurd der Grund ihres Unglücks gelegt ward. Nah dem frühen Tod 
ihres koͤniglichen Gemahls kehrte fie nah Schottland zuruͤck, deſſen rohe 
und zugleich von duͤſterm Neligiondeifer erfüllte Bewohner ihre Liebenswuͤr⸗ 
digkeit ihr ald Sünde und den Patholifchen Glauben ald ein Verbrechen an⸗ 
vechneten. Jezt fhon war Eliſabeth beichäftigt, die Flamme des Aufruhrd 
zu nähren.. Sie wuͤnſchte Marien zu verderben. Diefelbe vermählte ſich 
nun zum ziveitenmal — die Lage ded Reichs gebot es — mit ihrem Bers 
wandten, Lord Darnley, einem Mann von ungeſchlachten Sitten, ftolz 
und gewaltthätig. Won wuͤhender Eiferfucht getrieben, tödtere er vor den 
Augen der hochſchwangern Königin den Sänger Rizzio, ihren Geheim« 
fchreiber. Bald darauf litt auch Er gewaltfamen Tod, und das Gerücht 
Flagte den Grafen Bothwell, Mariend Günftling, ald Thäter an, ie, 
unbefonnen, reichte demfelben ihre Hand, worauf die Schotten von der 
mit dem fehmwerften Verdacht belafteten Königin abfielen, fie gefangen ſezten, 
und zur Abtretung ded Reiches an ihren unmündigen Sohn — von Lord 
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Darnley — Jakob VI. zwangen. Dem Gefängniß entronmen, verfuchte fie 
Gewalr wieder die Emporer, wurde gefchlagen, und floh nad) England, 
Gajtfreundfhaft und Hilfe von Elifaberh, ihrer foniglihen VBerwandtin, 
begehrend. Aber diefe Berwandtſchaft war eben ihr VBerderben. Maria, 
die Enfelin von Heinrich& VIII. Altefter Schweſter, mußte denjenigen, welche 
die Ehe diefes Konigs mit Anna von Boleyn ald ungültig, daher Elifa- 
beth ald Baftard betrachteten, mußte alfo den ftrengen Katholiken ald die 
rehimäßige Konigin von England erſcheinen; und felbft die dad Recht Eliſa— 
beths ehrten, mußten wentgftend Marien ald präfumtive Thronerbin 
erkennen. Die Hoffnungen und Wünjche der Katholifen waren daher auf 
Marien gerichtet, waͤhrend die Proteftanten ihr Heil nur in Elifaberh fanden. 
Zu der unvermeidlichen Eiferſucht, weldye die lezte, als herrſchſuͤchtige Koͤni— 
gin und als eirle Frau, gegen die gefährlihe Turomverberin und gegen dad 
ſchönere Weib empfand, gejellre fih alfo noch Religionshaß, und die— 
fem eigentli ward Marıa geſchlachtet. So allgewaltig Elifaberh war, 
jo würde fie gleichwohl nicht gewagt haben, dad Aeußerfte gegen ihre 
Feindin zu unternehmen, wenn nicht der kirchliche Eifer ihre Minifter und 
auch den minder knechtiſchen Theil des Parlaments zu Genoffen ihres Haſſes 
wider Marten gemacht harte. Diefe unglücjelige Fürjtin ſah fid) daher bald 
ald Gefangene behandelt von Derjenigen, zu der fie Hilfe fuchend geflohen. 
war. Durd) fchlechre Raͤnke und felbjt durch Waffengewalt wurde die Aus— 
ſohnung Mariend mit den Schotten verhindert, und Jahr für Jahr die Ge— 
wahrjam, worin fie gehalten ward, ftrenger. Ihre Liebendwürdigfeit und 
ihr Ungluͤck erwarben ihr viele muthige nnd edle Freunde felbft in England; 
aber durdy jeden Verſuch, fie zu rerfen, wurde die Feindin noch aufgebrad)- 
ter. Der Herjog von Norfolf, der erfte der engliihen Großen, bot Ma— 
rien feine Hand an: aber der Plan, fie zu entführen, feheiterte, und Nor— 
fotf ward hingerichtet. Mehrere Abnliche Anfchläge, meift unter Beaünfti- 
gung Spaniens eniworfen und von Marien, nad dem ihr zuftellenden 
Recht der Selbſthilfe, gebilligt, hatten daſſelbe Schickſal. Der gefährlichite, 
auf Ermordung Elifaberhd gehende, wurde gemacht von dem Schwärmer 
Babington, ald deſſen Mirfchuldige man fofort Marien — jedoch auf 
ſehr zweideutige Zeugniffe — anflagt. Cine Kommiffion von 40 Großen, 
meiſt Feinden Mariend, wurde niedergefezt, über fie zu richten, und ver— 
ureheitte fie zum Tode. Das Parlament, theild fanatifh, theild fervil, 
drang auf Vollzug des Urtheils, während die Könige von Frankreich und 
Schottland nachdruͤckliche Gegenvorftellungen einfegten. Elifabeth, zur Graus= 
ſamkeit noch värerlihe Heuchelei gefellend, weigerte fi. lange, den Mord- 
befehl zu unterzeichnen, und al& fie ed gerhan, und hierauf die Hinrichtung 
geſchehen war (1587, 8: Februar), ftrafte fie den befliffenen Diener, der 
den Befehl an feine Beftimmung gefender, ald babe er ihren wahren Willen 
überjchritten. Maria, nad) neungehnjähriger Gefangenfchaft wie eine Ver— 
brecherin auf's Blurgerüft gebracht, und durch den Fanatismus ihrer Henfer 
jetbft des Troſtes beraubt, von einem Priefter ihres Glaubens dahin geleitet 
ju werden, firt den Tod mit Standhaftigfeit und Würde, 

Nah vollbrachter fo abfcheuliher That wäre ein Gemuͤth, worin nod) 
der geringſte Weberreft von Tugend zurüdgeblieben, durch die Marter des 
Bewußtſeyns beftraft worden. Wir finden nicht, daß Elifaberh ſolche Marter 
empfunden: Durch kurze, verftellte Berrübniß boffre fie mit der Mitwelt und 
Nachwelt ſich ausgeſoͤhnt zu haben, und der Religionshaß ihrer Unterthanen 
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wider die katholiſche Maria deckte das Verbrechen mit beſchoͤnigendem Schleier. 
Dagegen überließ ſich die alte Königin der Verzweiflung, ald fie — allerdings 
unmeiblich genug — ihren Bublen, den Grafen Eſſex, wegen muthwillig 
angezettelter Empörung hatte hinrichten laffen, und fpater erfuhr, daß eine 
lezte Bitte des trozig Geglaubten um Gnade nicht vor ihr Ohr gefommen, 
Sie ftarb Mäglih (24. Mär, 1603), nahdem fie, den laut erflärten 
Wuͤnſchen ded Parlaments und der Nation, wie den Verwandtſchaftrechten 
gemäß, den Sohn der gemordeten Maria Stuart, König Jakob VI. von 
Schottland, zu ihrem Nachfolger erklärt hatte. 


$. 18. Fortſezung von Philipps II. Regierumgsgeihichte Ver— 
einigung Portugals mit Spanien. Don Karlos. 


Nod vor ihr (1598) hatte Philipp Il. von Spanien, ihr erbittertfter 
Feind, feine Laufbahn geendet, traurig, da er den anfangenden Verfall feines 
großen Reiches gefehen. Vergebens harte dad Gluͤck wiederholt ſich bemüht, 
feine felbftverfchulderen Unfälle wieder gut zu machen. Hartnaͤckig arbeitete 
der engherzige Tyrann an feinem eigenen Verderben. Durd Verfolgung 
der Mauren, welche heimlich Islamiten geblieben, erregte er einen Bürz 
gerkrieg, weldher Spanien über 100,000 Menſchen Eoftete, und bewog viele 
Häupter der Verfolgen, Schuz beim tüurfifhen Sultan Selim 11. zu 
fuhen. Gegen diefen erhob fih nun Philipp im Bund mit Benedig und 
mit dem Pabſt in Waffen. Sein Halbbruder, Don Juan d'Auſtria, 
erfocht in diefem Kriege den glorreihen Seefieg bei Lepanto (1574), 
‚welcher die Pforte zittern machten (f. unten ©. 155). Der Schlag fhien 
entjcheidend. Aber Philipp, aus Tragheit oder Eiferſucht, benuzte den Sieg 
nicht. Die Erobernng von Tunis, durch denfelben Don Juan (1573) 
vollbracht, war deſſen einzige Folge. Bald ging auch diefe Stadt wieder 
verloren, und mit ihr faft Alles, was bis dahin die Spanier in Nordafrika 
befeffen. Indeſſen verfhiwendete Philipp feine Kraft im fruchrlofen Kriege 
wider feine eigenen Unterthanen, die freigefinnten Niederländer. Auch für 
diefen Berluft bot dad Gluck ihm einen reichen Erfaz an — Portugal —; 
aber er wußte nur wenig ihn zu nüzen. Unter dem Tritt des Dedpoten 
gedeiht Feine Blühte und reift Feine Frucht. 

Wir haben die goldene Zeit Portugald unter Emanuel dem Großen 


und unter feinem Sohne, Johann III., gefeben; feine auögedehnten Er= - 


oberungen, feinen gewinnreihen Handel in Afrika und in Oftindien, 
feine vielverheißende, obwohl noch ſchlecht benüzte, Niederlaffung in Bra— 
filien (Kap. I1.), den Fübn aufjtrebenden Geift der Nation, Luft und Kraft 
zu allem Großen. Doch ſchon chen diefer Johann III. legte den Grund des 
Verfalls — weil deö Geiſtesſchlummers — durd Einführung der Inquifition 
und dur Aufnahme der Jefuiten, die zwar ald Miffionarien eifrig und 
zur Erfveiterung ihrer eigenen Macht hoͤchſt thätig waren, aber dann über 
Kiche und Staat nad) den verderblihen Marimen ihres, dem Voranſchreiten 
der Menſchheit feindfeligen, Ordens herrſchten. Ald nad Iohannd Tod dad 
Reich an feinen dreijährigen Enfel, Sebaftian, kam (1557), erzogen die 
Sefuiten den Knaben nad ihrem Zinn, verdrängten feine Großmutter von 
der Regentſchaft, und verwalteten durch Johanns Bruder, den alten Cardinal 
Heinrich, den Staat mit wenig beſchraͤnkter Gewalt. Auch nad) erlangter 
Großjährigkeit blieb Sebaftian ihnen gehorfam. Auf ihre Ermunterung 
unternahm er mit großer Macht einen Kreuzzug nah Afrika, um den 
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Toronftreit wiſchen zwei marokkaniſchen Prinzen zur Eroberung ihres 
Landes und zur Ausbreitung der hriſtlichen Lehre zu benüzen, Aber in der 
großen Schlacht bei Alcazar (1578), welche der 8Ojährige Scherif Ab- 
dallah fterbend ordnete, erlitt Sebaſtian eine vollige Niederlage. Er felbft 
fam nimmer zum Vorſchein „weshalb man annahm, daß. er unter den Er— 
ſchlagenen geweſen. Mit zitrernden Händen ergriff nun der Cardinal Hein- 
rich den Scepter, und ſtarb, bevor er die nörlige Fuͤrſehung wegen ver 
Nachfolge getroffen (1580). Da erklärte fih Philipp Il. ald Sohn Iſa— 
bellens, des großen Emanuel ältefter Tochter, zum Nachfolger, gegen das 
Reichögefez, welched Ausländer von der Thronfolge ausſchloß; obſchon noch 
einige — freilich unmaͤchtige — Nachkommen von deſſelben juͤngſtem Sohne, 
Eduard, insbeſondere die an den Inländer, Herzog von Braganza, 
vermählte Tochter dejjelben, das Reid anſprachen, und auch Anton, Prior 
zu Crato, natürlicher Enkel Emanueld, kuͤhn gegen Spanien in die Schran⸗ 
ken trat. Uber der Herzog von Alba ſchlug Antons Widerſtand mit über- 
legener Macht darnieder, und Portugal mit allen Nebenländern in drei 
Welttheilen huldigte Philipp (A581). Zwar thaten fid nacheinander vier 
angeblihe Sebajtiane hervor — ald entronnen der Niederlage bei Alcazar 
und nad) befiegten Hinderniffen nunmehr in's Reich zuruͤckkehrend — aber 
fie wurden leicht überwunden, und die erften drei — Rs Betrüger, von 
den Fefuiten aufgejtelle — hingerichtet, der vierte, vielleicht der wahre 
Sebaſtian, bis zu feinem Tod im Gefängniß gehalten. 

Die Eroberung durch den erbittertiten Feind hätte Portugal nicht ver⸗ 
derblicher ſeyn fonnen, als dieſe Beſiznahme durch den ald rechtmaͤßig erkann⸗ 
ten Nachfolger. Was die Weisheit der fruͤhern Könige errungen, was das 
Gluͤck mit freigebiger Hand den Portugiefen jugewendet, und mit den 

Schaͤzen dad Blut ded Volkes, wurde jezt vergeuder von dem fremden Konig 
für blos fpanifche Interejfen, oder für perfonliche Zwecke des engherzigen 
Deöpoten. Spaniens Feinde waren nun aud Portugals Feinde. Die 
portugiefifche Seemacht erhielt dieſelben Schläge wie die fpanifhe: Ceilon, 
Ternate, Timor und Malacca in Oftindien, aud die Hälfte von Br as 
filien und der größte Theil der Küfte von Guinea gingen an die Holläns 
der verloren, die Infel Ormus an den Schah von Perfien; die 
Engländer machten überall reihe Beute. Dazu Fam die gehäfligite und 
ungerechtejte Bedruͤckung von Seite der Regierung felbft. Philipp, unein= 
gedenk der den Portugiefen gemachten feierlichen Zuſicherungen aller ihrer 
Rechte und Freiheiten, nahm fie, ihnen alle weg durch dad despotiſche Macht⸗ 
wort. Alle Mißbraͤuche und Härten der ipanifihen Berwaltung, zumal Die 
unfinnige Bedruͤckung des Handels, kamen nun auch uͤber Portugal, und 
dabei wurde dieſes ſtieſmuͤtterlich, ſaſt wie eine fremde Provinz, behandelt. 
Alle Feſtungen ließ man verfallen, die Waffenvorraͤthe wurden nach Spanien 
geſchafft, die eintraͤglichen oder Macht gebenden Dienſte meiſt nur Spaniern 
verliehen, und innerhalb vierzig Jahren mehr als 200 Millionen Piaſter 
erpreßt. 

Nicht viel guͤtiger war Philipp ſeinen ſpaniſchen Reichen. Alle 
Ueberreſte der alten Freiheiten wurden unterdruͤckt, das Syſtem eines ein— 
formigen Despotismus alleinherrſchend gemacht. Das edle Saragoſſa, 
als es 1591 einen Verſuch zur Behauptung feiner Rechte machte, wurde nie— 
bergetreten ‚und mit ihm ganz Arragonien feiner Berfajfung beraubt. 

Der Tyrann feiner Volker war auch Tyrann gegen fein eigenes Blut. 
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Don Carlos, fein Sohn, ein Prinz von allerdingd heftigem Gemüth und 
boͤſen Rathſchlaͤgen horchend, doch meift durch den Vater ſelbſt verderbt, 
empfand ed tief, daß der mißtrauiſche König ihn von allen Staatsgeſchaͤften 
entfernt bielt: noch tiefer, wie man fagt, daß Philipp die, früher ibm 
verlobte Ifabella von Frankreich zu feiner Stiefinutter gemacht. Er 
bezeugte fein fteigendes Mißvergnügen mit den Regierungsmaaßregeln feines 
Baıerd, zumal mir Alba’d Blutvergießen in den Niederlanden, und 
gedachte ſich ſelbſt an die Epize ded Aufſtandes zu ftellen. Der König 
entdeckte den Plan, warf Don Carlos in's Gefängnif, und ließ ihn bins 
richten nach dem Urtheil der Inquifition (1568). 


F. 19, Religionsunruhen in Franfreid. Hugenotten. 
Heinrichs 11. Tod, 


Einer der Hauptangelegenheiten Philipps, der Religionsunruben 
in Frankreich, haben wir bis jezt — ihrer Verbindung mit den nieder— 
laͤndiſchen und engliſchen Geſchichten ungeachtet — noch nicht erwähnt. Es 
ſchien nörhig, um den Blick nicht durch gleichzeitiges Betrachten gar vieler 
Gegenjtände zu zerftreuen, dieſer ſchmach- und leidenvollen Periode der 
franzoͤſiſchen Geſchichte eine gefonderte und zufammenhängende Darftellung 
ju widmen. 

Die neue kirchliche Lehre hatte auch in Franfreich, troz den Verfols 
gungen, die wider ihre Anhänger unter 8. $ranz I. und noch heftiger unter 
Heinrich Il. ergingen, einen reißend ſchnellen Fortgang gewonnen. Es 
geſchah died zumal durch den Eifer und das Anjehen Calvins, ald in 
welchen, ihnen durch Urfprung und Charakter verwandten, Neformator die 
Franzofen einen ihnen angehörigen Lehrer erfannten, was dalyer audy den 
entichiedenen Sieg der reformirren über die lutheriſche Confeſſion unter ihnen 
bewirfte. Man nannte die Neuerer wegen ibrer naͤchtlichen Zufammenfünfte 
Hugenotten, von König Hugo, deifen Geſpenſt nach der Volksſage bei 
Tourd naͤchtlich herumwandelte. Doc, bald erfchienen fie frei auch am Tage. 
Die Schweſter 8: Franzend, die geiltreiche Königin Margarerha von 
Navarra, war ihre vorzuglichfte Beſchuͤzerin. Die Unterdruͤckung des neuen 
Glaubens erſchien täglich ſchwerer. Vergebens harte Heinrich I1. in Perſon 
den Hinrichtumgen beigewohnt, vergebens felbjt aus der Mitte ded Parlaments 
die Freunde der Reformation in die Kerker gefchleppt: in der naͤchſten Um— 
gebung des Königs, unter den Häuptern der Nation, unter den Edelſten und 
Gebilderften aller Strände mehrten fi zufehends die verhaßten Bekenner; 
und es erklärte der ware Herr von An delot, Bruder ded großen Admirald 
Eoligny, dem Monarchen in’d Geficht, dafs er lieber fterben wolle als 
in die Meſſe gehen. 

Indeffen farnmelten ſich gleichwohl die drohendften Wolfen uber den 
Häuptern der Neformirten. Seit dem Frieden von Chateau-Cambrefiß 
(1559) erfchienen die fonft unverfohnlichen Feinde — Spanien und 
Frankreich — auf deren Eiferſucht die Freunde der kirchlichen wie der 
bürgerlichen Freiheit biöher ihre meifte Hoffnung gebaut hatten, vereint zum 
gemeinſchaftlichen Zweck der Unterdrüdung der Kezerei. Der Pabſt war 
eifriged Mirglied diefer heiligen Allianz, weldye, ihrem großen Zweck alfe' 
natürlichen und hergebrachten Marimen der Staatöflugheit unterordnend, 
ohne Unterfhied der Zungen und Reihe, alle Abtrünnigen von der berr=' 
ſchenden Kirche ald gemeinfame Feinde betrachtete und befämpfte, eine Ber⸗ 
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bindung der Gewaltigen gegen die unter dem Schuz ded Zeirgeifted voran- 
fepreitende Idee. Selbſt der fchnelle Tod Heinrichs 11. (40. Juli 1559) 
(er ftarb an einer Wunde, welche er in einem zur Feier der Verlobung 
Philipps I1. mit Heinrichs Tochter gehaltenen Tournier empfangen) verbefferre 
die Lage feiner proteſtantiſchen Unterthanen nicht. Die Partei, die unter 
der Regierung feiner ſchwachen Söhne, Franz Il, Kart IX. und Hein- 
rich Ni., das Ruder an ſich rif, war noch verfolgungsfüchtiger, und noch 
enger verbunden mit Philipp. Was die Kirche der Dijfidenten rettete, 
war nicht ſowohl ihr Religionseifer, ald die ihnen zu Hilfe kommende 
politifche Parteiung. 


F. 20. Franz Il. Die Guifen. 


Franz II. war fünfzehn Jahre alt und franflih, ald er den Thron 
beftieg. Neben feiner Murter, der ranfevollen, herrſchſuͤchtigen und lafter- 
hafıen Katharina von Medicis, der Werderberin ihrer Soͤhne durd) 
abfichtlich ſchlechte Erziehung, der Meffaline ihrer Zeit, befaß die meifte Ge— 
walt der Zweig ded lothringifchen Haufes, weldyer den Beinamen Guife 
von einem Pleinen franzofifhen Fürftenrhum führte, zwei Brüder, die Oheime 
der dem König vermählten Maria Stuart von Schottland, der Herzog 
Franz und der Gardinal von Guife, der erfte als Feldherr durd den 
glänzendften Kriegsruhm groß, der zweite durch Gewandtheit in Etaatöfachen 
hervorleuchtend; beide zwar ald Ausländer Vielen verhaßt, jededy den eifrigen 
Karholifen ald die ftarfen VBertheidiger der romifchen Kirche theuer, Auf 
ihren Befehl buͤßte der edle Parlamentörarh Annas du Bourg feinen 
proteltantijchen Glauben an dem Galgenz viele andere Opfer folgten nad. 
Die Macht diefer Herren verdroß die Prinzen von Geblüt, Anton von 
Bourbon, Konig von Navarra, und Ludwig, Prinzen von Conde, 
ald welche ein. näheres Recht zur Megentfchaft zu haben vermeinten und fofort 
gegen die Guifen eine feindfelige Stellung nahmen. Mit ihnen hielten’s 
zumal der Eonnetable von Montmorency, ald welcher, ſtolz auf: fein: 
eigened Verdienſt, in der Erhebung der Guifen eine perfonlihe Zuruͤckſe zung 
erkannte, und dann die Häupter der Reformirten, gleichfall& ein Bruderpaar, 
vom Haufe Ehatillon, der große Admiral von Coligny und Franz von 
Andelot, Obrifter des franzofifhen Fußvolks. Die königlihen Prinzen, 
erfennend, daß ohne die Unterſtuͤzung einer ſtarken Partei-ihnen unmöglid) 
feyn. würde, gegen die übermürbigen Guifen aufzufommen, fehloffen ſich 
eng an die Reformirten, und diefe freuten ſich der erlauchten Häupter, 
deren Anſehen ihnen der beite Schirm gegen drohende Verfolgung ſchien. 
Die Elemente ded Bürgerkriegs waren alfo gebildet, die Parteiung durch⸗ 
zog ganz Frankreich; religiofer Eifer reichte die Waffen, die Herrſchaft 
einzelner Großen handhabre fie im Streit. 

Die bourbonifchen Prinzen, nachdem fie vergeblich verfucht hatten, die 
Königin Mutter für fih zu gewinnen, machten einen Anſchlag, ſich durdy 
Veberfall der Perfon der Guifen und ded Koͤnigs felbit zu bemädtigen, um 
fodann in deffen Namen zu herrfehen. Aber die Flug angelegte Berſchwoͤrung 
— von Amboife benannt, weil der Hof alldort- ſich auſhielt — wurde 
entdeckt und blutig geraͤcht (660). Der Herzog Franz von Guife, jezt 
gar zum Reichsverweſer erflärt, berief: eine allgemeine Srändeverfammilung 
nah Orleans, angeblich um die Zerrüttungen. des Staats auf friedlichen 
Wege zu heilen, in der That aber, um fid) der Bourbonen durdy einen 


— 
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Gewaltftreih zu entledigen. Kaum waren die Prinzen von Orleans ein- 
gezogen, ald man jie in den Kerfer warf, und cine außerordentliche Kom— 
miſſion das Todedurtheil über den Prinzen von Condé ſprach. Es 
wäre vollzogen worden, hätte nicht der, koͤrperlich wie geiltig, ſchwache 
Konig in demjelben Augenblick fein junges Leben ausgehaucht (1560, 
5. Dezember). 


$. 21. Kartıx. 


Jezt war Karl IX., fein Bruder, ein zehnjähriger Knabe, König ; 
die vormundihaftlihe Gewalt in der Konigin Mutter Hand. Diejelbe, 
auf die Macht der Guiſen eiferfüchtig, und die Hoffnung der eigenen Herr= 
fhaft auf die Entgegenfezung der Parteien bauend, gab den Bourbonen 
die Freiheit, und ernannte Navarra felbft zum Generallieutenant des 
Könige. Guife, ihren Plan durchſchauend, bewog jezt feinen Gegner 
Montmorency — meilt deſſen Religiondeifer wider die Calviniſten ent» 
zundend — und den ehrgeizigen Marſchall von St. Andre, ſich mir ihm 
zu verbinden. Diefed »Triumpvirar«, welchem beizutreten, felbjt der 
ſchwache König von Navarra (durd die Hoffnung, von Philipp Li. 
Sardinien ald Erjaz fur fein verlorned Navarra zu erhalten) verleitet 
ward, riß alle Gewalt an fi), und ſchwor, im Einverjtändniß mir dem 
Konig von Spanien, den Reformirten den Untergang. Ein feierliches 
Religionögefpräh zu Poiffy, wo Theodor Beza, Calvins berühmter 
Schüler, gegen den Gardinal von Lothringen und eine ganze Schaar 
von Bifhofen feine Lehre glanzend. vertheidigte, hatte die Erbirterung ver= 
mehrt. Die Katholifen, an ihrer Spize die Jeſuiten, bereiteten ſich zur 
Errihtung der Scheiterhaufen. Dagegen ſchloß Katharina — ihren eigenen 
Religiondeifer durch politifihe Grunde beſchwichtigend — fih enger an die 
Häupter der Hugenotten, ihre Unterdruͤckung auf eine günftigere Zeit ſich 
vorbehaltend, und bewirfte — meiſt durch das Anjehen ded edelmürhigen 
Kanzlerd Michael de L’Hopital — auf einer VBerfammlung zu St. 
Germain (1562, Januar) ein Edikt, weldyed die frubern Berfolgungs— 
defrete aufhob und den Reformirten eine befchranfte Religionöfreibeit ercheilte. 

Doch nur mit ſchwacher Hülle deckte dieſes Edikt den innerlihen Brand. 
Die Hugenotten klagten, daß ihnen nur außerhalb der Srädre die Reli— 
gionsübung erlaubt jey, die Katholifen nahmen Aerger felbjt an der bes 
fchränften Duldung. Eonde und Guife blieben Feinde wie zuvor. Bald 
flamınte der offene Bürgerkrieg auf, Eine unheilbare Spaltung ging dur 
dad ganze Neih, Zwietracht herrſchte im Schooß der Gemeinden und der 
Familien, alle bofen Leidenſchaften machten fih Luft. Die Berdorbenheit 
der Großen und die Rohheit der Menge fehloffen einen ſcheußlichen Bund, 
Das Gefez wurde verachtet, der Faktionsgeiſt bob fredy fein Haupt, die 
Nation — wie einft die italiſche in der ſchlimmſten Zeit der Gibellinen und 
Guelphen — verlor, bei dem fortwährenden Anblif von Verbrechen, Tüde 
und frecher Gewalt, alles moralifhe Gefühl, allen Sinn für Menſchlichkeit. 
Dad Band der Gefellfhaft zerriß in der anardifchen Zerrüttung, Mord 
und Verrath waren die Ordnung ded Taged, ja fie ſchmuͤckten ſich noch, in 
den Augen der Fanatifer, mit dem Heiligenfchein. Laßt und ſchnell über 
diefen Schauplaz der Schreden hinweggehen. — 

Das Signal zum Kriege gab die blutige Gewaltthat, welche das Ge— 
folge ded Herzogs von Guife bei feiner Durchreiſe durch Baſſy an den 
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Hugenotten , welche gerade ihren Gotteddienft in einer Scheune hielten, 
verubte CAften März 1562). Der Herzog zog hierauf triumphirend in 
Paris ein, bemädtigte fi) dann ded jungen Könige, und zwang die 
jitternde Katharina auf feine Seite zu treten. Die Katholiken — den 
alten Connetable von Montmorency an ihrer Spize — feierten diefen 
Sieg durch Zertrümmerung der Gotreöhäufer, Kanzeln und Kirchenſtuͤhl 
der Neformirten. 

Aber Eonde, mit fehnell gefammelter Heerfchaar, trozte fühn feinem 
Feind; die Herren von Chatillon und ein zahlreicher Adel folgten feinen 
Fahnen, die reformirte Partei erfannte ihn ald oberfted Haupt der Ver— 
bindung. Wider ihn führte Montmorency ein ftarfed Heer, ganz 
Franfreich wiederballte von dem Geräufch der Waffen. Conde, gedrängt 
durch die Ueberzahl feiner Gegner, fchloß einen Bund mit Elifaberh 
von England, übergab ihr Hayre de Grace, Rouen und Dieppe, 
und erhielt von ihr 6000 Streiter. Auch 8000 Heffen zogen ibm zu 
Hilfe; wogegen Philipp II. das Guififche Heer durch eine ſpaniſche Schaar 
verftärfte. Eine blutige Schlaht bei Dreur in Tele de France wurde 
gefchlagen , worin der Marfhall von St. Andre getodter, der Prinz 
von Condé und der Connetable von Montmorency gegenfeitig ge= 
fangen wurden. Früher fhon war der König von Navarra an einer 
vor Rouen empfangenen Wunde geftorben. Sein neunjähriger Sohn, Hein 
ri (nachmals Heinrich IV. von Frankreich), durch feine Mutter, Johanna 
von Albret, in der reformirten Religion erzogen, war fein Erbe, und bald 
der Stolz und die Hoffnung der bedrängten Partei. 

Für jezt ftand Eoliany an derfelben Spize, einer der größten Männer 
feiner Zeit, gleich weiſe ald ftandhaft, der Gefchäfte des Staats nicht minder 
ald jener ded Krieged Meifter, ungebeugten Muthes felbft unter den ſchwer— 
ften Unfaͤllen, und in der verzweifeltiten Lage noch an Hilfsmitteln reich, 
mehr als einmal der Wiederberjteller der verlornen Sache. Die Schlaht von 
Dreux war nad) dem Haupterfolg den Hugenotten nachtheilig, und Coligny 
mußte mit den Ueberbleihfeln des Heeres ſich zurückziehen; der Herzog von 
Guife aber rücdte vor Orleand, den Hauprwaffenplaz feiner Feinde, und 
belagerre ihn. Der im Feld Unüberwindlihe wurde bier durh Jean 
Poltrot de Mercy meuchelmörderifch erſchoſſen; worauf ein Friede zu 
Stande fam, und durd) dad Edift von Amboife (1563) den Reformirten 
eine erweiterte Neligionsfreiheit gewährt ward. Elifaberl) mußte Havre 
de Grace zurüditellen. 

Aber auch diefer Friede wurde in Bälde gebrochen (1565); dad Edikt 
von Nouffillon entriß den Hugenotten die Religionsfreiheit wieder. Sie 
ergriffen die Waffen. In der Schlaht von St. Denis fiel der SOjährige 
Montmorency, worauf ein zweiter Friede zu Lonjumeau geſchloſſen 
ward (1565), aber nicht länger, ald der frühere dauerte. Der dritte Friede 
zu ©t. Germain en Laye (1570) endlich bahnte blod den Weg zum ab» 
ſcheulichſten Berrath. Die Neformirten hatten im lezten Krieg fehr un 
glücklich gejtrirten. Bei Jarnac wurde Condé nah verlorner Schlacht 
gefangen, und auf den Weg in’d Lager von dem Fanatifer Montedquion, 
dem Gardecapitain ded Herzogs von Anjou, gegen allen Kriegsgebrauch 
erhoffen. Der junge Sohn ded Prinzen und der gleich jugendliche Prinz 
Heinrih von Bearn, K. Antond von Navarra Sohn, wurden hierauf 
von Eoligny ald Häupter der Reformirten erflärt. Einige teutſche Fürften 
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und der Prinz Wilhelm von Oranien fandten Hilfe. Aber bei Mont: 
Contour erlitf Coligny durd) denfelben Herzog von Anjou, des Königs 
Bruder und Generallieutenant, cine abermalige Niederlage. Gleichwohl 
- gewärhrte ihm die fiegende Hofpartei jenen Frieden, welcher vortheilhafter 
für die Reformirten als alle frübern war. Sie erhielten eine nur wenig 
bejhränkte Religionsubung, dad Recht auf alle Staatdämter, und vier Feften 
ald Sıcherheitöpläze, unter denfelben das wichtige la Rochelle. 


$. 22. Die Parifer Bluthochzeit. 


Es iſt zwar nicht erwicjen, doch ziemlich wahrſcheinlich, daß, wenn 
aud nicht der König felbit, doch die herrſchende Partei an feinem Hofe 
durch dieſen günftigen Frieden die Hugenotten blos in Sicherheit einzuwiegen 
gedachte , um die Verrrauenden dann leichter mit einem Schlage zu jer= 
nichten. Eine aufrichtige Berjohnung von Seite der Religionshäupter nicht 
minder ald von jener der herrſchſuͤchtigen Faktionshaͤupter ließ fi Faum ges 
denken. Zu ſchrecklich hatte man während des Kriegd wider einander ge= 
wücher, um verzeihen zu koͤnnen; zu viele Gräßlichkeiten waren, zumal 
von Seite der Karbolifen gegen die Hugenotten verübt worden, ald daß wir 
fo verwilderte Gemuͤther für zugänglid halten Eonnten der Stimme der 
Menfchlichkeit und des Baterlandes. Uber cd war die Schwierigkeit erkannt 
worden, die Hugenotten in offener Fehde zu erdruͤcken; man mußte nad 
einem andern Mittel greifen. Die Kezerei zu vertilgen, erfchien ald unab= 
weisliche Pflichtz den Kezern Wort zu halten glaubte man fi nimmer ver= 
bunden. Wermodhte man’, die Haͤupter der Reforinirten , den Admiral 
von Eoligny zumal, deſſen Geijteögroße allein die Partei zufammendielt, 
durch Ueberlijtung zu verderben, jo wäre Frankreich des ſchrecklichſten Buͤr⸗ 
gerfriegd ledig; es würde der Staatskoͤrper gerettet durch Ablofung eines 
brandiyen Glieds. Durch folhe Vorfpiegelungen mochte dad Gewiſſen des 
Fanatikers leicht verführt, noch leichter jened der ehrgeizigen Parteihäupter 
beyhywichtigt werden. Aucd der Konig war nur zu fehr empfänglic für 
ſolche Gründe; doch wiſſen wir nicht, wann er feine Einwilligung zum 
Werk der Hölle gegeben. Vorerſt war fein Benehmen gegen die Reformirten 
und vor allen gegen den Admiral von Coligny voll Freundlichkeit und 
vertraulicher Huld. Es wurde verabredet, des Konigd Schweſter, Marz 
garetha von Balois, mit dem Prinzen von Navarra zu vermählen 
(die Mutter ded legten überlieferte jedody nur zagend den Sohn und den 
Neffen dem König), und mit Coligny viel von einem Zug gegen die 
Spanier zu Gunjten der bedrängten Niederlande und von einem Buͤndniß 
mit England verhandelt. Wir lefen auch von der Beſtuͤrzung der Guifen, 
von dem Unmuth der Konigin Mutter über fo auffallende Sinnesaͤnderung 
ded Konigs. Da habe aber Katharina durd) ein Elug vorbereitete und meis 
ſterhaft durchgefuͤhrtes cheatraliiched Spiel, durd Vorwürfe, Thränen und 
Drohungen, den charafterlofen Sohn in's Interefje der Katholiken zuruͤck⸗ 
gezogen, feine Zuftimmung zu dem gräßlichiten Mordanfchlag gewonnen, ja 
feinen Feuereifer dafür entzündet. 

Wie dem fey: die Vermählung wurde vollzogen (1572, 17. Auguft) ; 
die Häufer Baloid und Bourbon ſchienen in Liebe vereint und die vor= 
nehmſten Hugenotten waren verfammelt in Parid, ald in der Nacht vom 
24. Auguſt auf dad Käuten der Fruͤhmetten-Glocke die freiwilligen und ges 
dungenen Mörder losbrachen gegen die arglos fchlummernden Gaͤſte. Das 
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erjte und vorzüglichfte Opfer war der große Admiral von Co ligny, welden 
zu ſchlachten der Herzog von Guife über ſich Selbſt genommen hatte, 
Coligny lag franf an einer Wunde, die er ein paar Tage zuvor durd einen 
verraͤtheriſchen Schuß empfangen. „Im Namen ded Konige + ftürmten jezt 
die Morder in fein Haus, in fein Zimmer und todteten den ehrwuͤrdigen 
Greid, der da betend fidy an die Wand lehnte, mit vielen Wunden. Den 
zerfleiſchten Leihnam warf man zum Fenfter hinaus, ver des Grafen von 
Angouleme, eines naturlihen Bruders ded Könige, Fuße, Diefer um 
feiner Freude gewiß zu feyn, wifchte mit feinem Schnupftuch dad Blur aus 
des Todten Angefiht, erkannte ihn, und jtieß ihn dann mir den Füßen zu⸗ 
rüd, -Der fanatifche Pobel mißhandelte noch weiter auf jede erdenfliche 
Art die edle Leiche. 

Bu gleicher Zeit begann das Morden in den Häufern der übrigen Huge⸗ 
notten (Die Meiften derjelben hatten durch Hinterlift des Hofes in der Nähe 
ded Aomirald ihre Wohnung erhalten), in den Straßen, wohin die Aufge- 
ſchreckten ſich flüchteren , im Louvre, wohin eine Menge Schlachtopfer gelockt 
oder gelchleppt wurde. Die Gardefoldaten und die Burgerwachen, die lezten 
unter Anführung des Marſchalls von Tapannes, des eigentlihen Siegers 
von Jarnac und Montcontour, wetteifertenan Wuth. Diele Freiwillige 
gefellten fi ihnen bei. Ein weißes Band am Arm und ein weißes Kreuz 
auf dem Hut unterfchied die Katholiken von den Kezern; Fackeln vor allen 
Fenftern erleuchteten die Mordnacht. Bor dem Eingang des Schloſſes 
ftanden zwei Reihen Garden aufgeftellt; fie tödreten mit ihren Hellebarden 
die Ungluͤcklichen, die man durch fie hintrieb.» Auch im Schloß, in allen 
Gemaͤchern und Winfeln, floß Blut. Der König, dad Mordgewehr in der 
Hand, rief feinem Schwager Heinrih von Navarra und dem Prinzen 
von Condé würhend zu: »Tod, Meſſe oder Baftillel» — Beide [hworen | 
zum Schein ihren Glauben ab. — Aus einem Fenſter ded Louvre ſchoß 
dann der Tyrann, wie man fagt, auf feine fliebenden Unterthanen. Wenig 
ftend weidere er, in den Straßen von Parid an den folgenden Tagen herum— 
gehend, feine Blicke an den blutenden Opfern; und da war es auch, wo 
man, als von Coligny's verwefender Leiche die Höflinge fi) abwandten , das 
Wort des Bitellius aus ded Konigd Munde vernabm: ein todter Feind 
rieht immer gut!» Auch die Konigin Mutter mit ihren Hof = Frauen 
wandelte frobloeend umber, felbft geilen Muchwillen ubend an nadten 
Männerleihen! — 

Drei Tage langwährte dad Morden; die edelften Häupter der Hugenotten, 
Teligny, des Admirald Eidam, Berni, Elermont, Lawardie de 
la Force, laNRodhefoucauld, und viele andere der Gemeinen aber eine 
ungezaͤhlte Menge wurden akfo geſchlachtet. Und nicht nur in Paris, wo 
freilich Die Hauprfcene war, fondern auch in vielen andern Städten und 
Dorfern, in den meijten Provinzen des Reichs fanden auf Befehl ded Konigs 
ſolche Ermordungen ftatt. Zu Orleans verloren über 3000 Menſchen 
dad Leben. Meaux, Angers, Troyed, Rouen, Bordeaur, Tous 
loufe, Lyon und yiele andere erfuhren diefelben Schrecken. Man jagt, 
daß die Menge der auf den Feldern verwefenden oder in die Fluffe geworfenen 
Leichnahme einen Peftgeruh ausgehaucht und das Warfer, ja felbft die 
Fiſche ungenießbar gemacht habe. Sully rechnet, daß über 70,000 Huge- 
notten in dieſen Tagen der Wuth gefallen. Andere Schriftſteller zählen 
über 100,000, Wenige Statthalter weigerten fih, die Mordbefehle zu 
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vollziehen, und im Parlament zu Parid, ald der Konig mit froher Stimme 
dad Gefchehene ald ein durch ihn gebotened Strafgeriht gegen die rebelli— 
fhen Hugenotten darftellte, blieben die Männer des Rechtes ftumm, und 
wagte blos der Präfident de Thou einen halb unterdrüdten Seufzer (*). 


F. 23. Folgen. Die Politiker. 


Aber die entfezlihe Frevelthat, womit der Fanatismus die Gefchichte 
Frankreichs und der Menſchheit befledte, verfehlte noch ihres Zweckes. Vers 
gebend ward eine jährliche Feier zum Gedaͤchtniß des über die Kezerei ers 
rungenen Sieges verordnet, vergebens bielt Pabſt Gregor XIII. darüber 
in unmenſchlichem Frohlocken ein kirchliches Danffeft, und flug Denfmün- 
zen zur Berherrlihung des gelungenen Meuchelmords: die Hugenotten waren 
nicht vertilgt, und die Entronnenen ftärkte der Muth der Verzweiflung. Sie 
zu befhwichtigen erließ der feige König, fhon im zweiten Monat nad) der 
Bluthochzeit, ein Edift ded Schuzes und ded Friedens. Umſonſt! die Refor— 
mirten Fannten jezt den verrätherifhen Laut. In den Waffen allein 
fahen fie Schuz. Ihren Sicherheitsplaz, la Rochelle, belagerte der Herzog 
von Anjou acht Monate lang mit einem gewaltigen Heer. Aber feine Macht 
zerfchellee an dem unerſchuͤtterlichen Muth der Bürger. Mittlerweile war 
der Herzog von Anjou-zum König von Polen gewählt worden, was ihn 
noch geneigter zum Frieden machte. Alfo ward der vierte Religiondfriede 
geſchloſſen (1573), und darin die früheren Gewährungen erneuert. Für 
la Rochelle, welches einen foniglihen Statthalter annehmen mußte, erbiel= 
ten die Reformirten Nis mes und Montauban; und allenthalben zeigten 
fie fi wieder in ihrer vorigen Macht. 

Inzwiſchen hatte fih um den jüngften Bruder des Königs, den eitlen, 
unrubigen, charafterlofen Herzog v. Alen çon, eine Partei von Mißvergnuͤg⸗ 
ten aus beiden Religionstheilen gefammelt, welche ihn an der Stelle des 
nad) Polen gegangenen Heinrih von Anjou zum Nachfolger des ſichtbar da= 
bin welfenden Karl IX. und vorläufig zu deffen Generallieutenant zu machen 
gedachten. Cie nannten fih Politiker, weil ihre Beſchwerden fih auf 
Staats- nicht auf Neligionsfachen bezogen. Auch die Prinzen von Nas 
varraund Condé waren im Bund. Aber Margarerha von Navarra ver= 
rierh dad Gebeimniß, worauf der fchlecht geleirere Anſchlag im Blur einiger 
untergeordneten Theilnehmer erſtickt ward. 

Bald darauf ftarb Karl IX. (30. Mai 1574) nad) vielen Forperlichen 
und Geelenleiden, unter Acußerungen großer Gewiffenöpein und troftlofer 
Verzweiflung. Am Todestage ernannte er feine Mutter zur unumſchraͤnk— 
ten Pegentin, bis fein Bruder Heinrich dad Reich in Befiz nahme. 


J. 24. Heinrid III. Die Ligue. 


Auch faumte diefer nicht. Bei nächtlicher Weile, eilend wie ein Fluͤcht⸗ 
fing, verließ er Krakau und das polnifche Land, deſſen Thron ihm die 
Intriguen und Beltehungen feiner Mutter verfhafft, die roben Sitten der 
Einwohner aber verhaßt gemacht hatten. Seine Abfunft in Franfreid) be= 


(*) Ern. Eremundi, Frisit (Fr. Hottomanni), de furoribus Gallieis, 
horrenda et indigna amiralii Gastilionei , nobiliam atque illustrinm viro- 
rum cxde vera et simplex narralio. Edinh. 1575. — G. Brizaard du Mas- 
sacre de la St. Barthelemv, Paris 1789. Wachler’s Parifer Bluthodyeit; Co— 
ligny's Leben in Schrödh's Biographie; Curth's Bartholomäusnadht, 1814 u. N. 
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zeichnete der wieder ausbrechende Buͤrgerkrieg. Denn Heinrich von Na— 
varra, nunmehr aus der Gewahrſam des Hofes entkommen, widerrief 
feine Glaubensaͤnderung und ſtellte fi ch von Neuem an die Spize der Re— 
formirten. Condé warb Truppen in Teutſchland, und der Herzog von 
Alençon, als Haupt der Politiker, verband ſeine Macht mit jener 
der Hugenotten. Man drang auf eine allgemeine Staatsreform, zu wel: 
chem Ende eine Berfammlung der Reichsſtaͤnde begehrt ward. König Hein- 
rich TIL, feit feiner Thronbefteigung blos frivolen oder ſchaͤndlichen Ver⸗ 
gnuͤgungen hingegeben, von gleich ſchlechten Guͤnſtlingen in allen Hand— 
lungen gelenkt, und uͤber Hof⸗- und Weiber Intriguen der großen Staatd- 
intereffen vergejfend, ſchloß einen Frieden mir feinem Bruder, worin er ihm 
Anjou, Touraine und Berry überließ, und mit den Hugenotten den 
fünften Religionöfrieden (1576), worin diejelben acht neue Sicherheits— 
plaͤze, das Recht auf die Hälfte der Stellen in den Parlamenten (chambres 
mipartie s) und in ganz Frankreich, Parid ausgenommen, die uneingejchränfte 
Religiondubung erhielten. Der Herzog von Alencon, jezt von Anjou, 
beichyäftigte fi von nun an mit den niederländifchen Dingen (f. oben . 9 
und 10), und jtarb (1584) erbloß. 

"Aber die eifrigen Karbolifen, an ihrer Spize das Haus Guife, 
inöbejondere deſſen Haupt, der Herzog Heinrid von Guiſe erbittert 
uͤber den fuͤr die Reformirten ſo guͤnſtigen Frieden, ſchloſſen einen Bund, 
die heilige Ligue genannt, ‚zum Schuz des katholiſchen Glaubens und 
zur Ausrottung der Kezerei. Sie verbanden ſich zur wechſelſeitigen Ver— 
theidigung gegen Jedermann ohne Ausnahme, und zur Bekaͤmpfung Aller, 
die ſich weigern wuͤrden, der Ligue beizutreten. Schon dieſe Formeln des 
Bundeseides deuteten auf Empoͤrung; aber die Plane der Haͤupter gingen 
noch weiter. Das Haus Lothringen-Guiſe — alſo murmelte man leiſe — 
vermoͤge ſeiner Abſtammung von Karl dem Großen, habe Anſpruͤche auf 
den Thron Frankreichs. Durch manches Mißgeſchick der Capetinger und 
Valeſier habe der Himmel fein Mißfallen uber die Verdrängung des erlauch⸗ 
ten Karolingiſchen Hauſes bezeugt; es ſey Zeit, jezt, da durch einen ſchwachen, 
den Kezern gewogenen Koͤnig die Rechtglaͤubigkeit in Gefahr gekommen, 
und da der praͤſumtive Thronerbe, der Konig von Navarra, ſelbſt Hugenotte 
wäre, einen entſcheidenden Schritt zu thun, und das Reich an dasjenige 
Haus zuruͤck zu bringen, welchem es von Rechts wegen gebuͤhre. Der 
heilige Vater würde nicht anſtehen, die Entthronung des unwuͤrdigen Hein— 
rich 111. eben fo gut zu beißen, wie er ſolches vor Zeiten bei dem mero— 
vingiſchen Childerich gethan. 

Konig Heinrich, die gefährlichen Anjchläge der Ligue alınend, batte gleich 
wohl den Much oder die Kraft nicht, ihr offen mir feiner foniglihen Ge— 
walt entgegen zu treten. Er glaubre einen Meifterftreich der Politik zu 
thun, indem er ſich felbit zum Haupt der Ligue erklärte. Allein hiedurch ge⸗ 
wann dieſelbe ein mehr geſezmaͤßiges Anſehen, und der Koͤnig, obſchon für 
den Augenblick gegen ihre ſchlimmſten Plane gefihert, hatte ſich vom Monar— 
hen des Reihd zum Haupt einer Faklion erniedrigt, und zwar zju einem 
unmaͤchtigen Scheinhaupt und welches den Verbundenen gleich verhaßt ald 
veraͤchtlich war. 

Auf dem Reichstage zu Blois erfuhr er zum erjtenmal die Feind» 
feligkeit der Ligue. Man wollte ihm einen Reichsrath an die Saite 
fezen, der feine koͤnigliche Gewalt beſchraͤnke. Er — unfähig zu männs 
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fihen Enrfchlüffen — verfuchte, durch Stiftung des Ordend vom heiligen 
Geift feine Partei zu verftärfen, und gewann dadurdy allerdings einige, 
feiner würdige Anhänger. 

Don ernfterem Erfolg war die Forderung der Ligue, daß den Reformir— 
ten die Meligiondfreiheit wieder follre genommen werden. Der elende Hein— 
rich zwar ftimmte im Herzen diefer Forderung bei. Hatte er doch, feine 
ſchiechten Sünden durch gleich ſchlechte Suͤhne zu tilgen, einer Bruderſchaft 
von frommen Buͤßenden ſich beigejellt, und war im groben Sack, mit einem 
Strick umgürtet, eine Geißel und einen mächtigen Rojenfranz ın der Hand 
bei einer feierlichen Prozeffion erfchienen. Doch mußte er als König die Vers 
heerungen ded Bürgerfrieged ſcheuen, und folder Krieg war unvermeidlich 
bei der Aufkuͤndigung ded Neligiondfriedend. Aber Die Ligue drang durd). 
Zwei Kriege waren davon die Folge (1577 und 1580). Die neuen Frie— 
densſchluͤſſe ftellten den vorigen Rechtszuſtand wieder her, waren jedoch 
truͤgeriſch, wie alle frühern. 


$. 25. Der Ausfhuß der Sechszehner. H. v. Mayvenne. 
Heinrich 111. ermordet. 


Nah dem Tod ded Herzogd von Alenson (oder Anjon) ſchritt die 
Ligue Lühner voran. Dad Haus Valois näherte fih dem Ausgang. 
Der KHoͤnig allein, und bei feinem durch Wollüfte geſchwaͤchten Korper ohne 
Hoffnung eined Leibederben, war noch davon übrig. Die Krone fiel nun 
auf dad Haus Bourbon (von deſſen Stammvater Graf Robert von Cler— 
mont, König Ludwigs IX. viertem Sohn, welcher die Herrihaft Bour— 
bon erbeirarhete, aljo benannt). Dad Haupt diefed Hauſes war Hein 
rich, der reformirte Konig von Navarra, welch' ſchreckende Ausficht 
für die Nechrgläubigen! Nur bei den Guifen mochte man Heil finden. Alſo 
ward die Verdrängung Konig Heinrichs befchloffen. Das Recht ded „hours 
bonifhen Haufes ſcheinbar zu ehren, wählte man den alten Cardinal 
Kart von Bourbon, Heinrichs Oheim, zum Haupt der Ligue; er lich 
ſich's gefallen, ein Werkzeug zur Erhebung der Guifen zu ſeyn. Auf feine 
Aufforderung gewährte Heinrich Ill. in dem Edift von Nemourd 
(1585) der Ligue zehn Sicherheitsplaͤze; wogegen den Neformirren die 
ihrigen fammt der Religionöfreiheit wieder follten entriffen werden. In 
dem hieraus entftandenen Kriege ſchlug Heinrih von Navarra das ligui— 
ftifche Heer bei Coutrad (1587); aber die Ligue, ermuntert durch Konig 
Philipp von Spanien, verlor den Muth nicht. Ein Ausſchuß von 
ſechszehn Männern harte fih aus ihrem Schooße gebilder, welcher, 
rajh auf dad Biel losgehend, nicht blos Nachfolge im Reich für den Her— 
zog Heinrih von Guiſe, fondern fofort die Abjezung des fhwachen und 
unzuverläßigen Königs begehrte. Diefer, durch fo dringende Gefahr aus 
dem Taumel feiner Eindifhen oder [handlichen Bergnuͤgungen geweckt, ſuchte 
Parıd dur berbeigerufene Truppen zu bändigen, ward aber durch dad 
fogenannte Barrifadengefeht binaudgerrieben, und floh nah Char 
trcd (1588). Murhlod und dur feine Mutter zur Nachgiebigkeir ges 
ftimmt bewilligte er alle Forderungen der Ligue. Der Herzog von Guife 
follte Generallieutenant des Königs feyn, die Reformirten wurden abermals 
geächtet, und eine allgemeine Reichöverfammlung nah Blois berufen. 

Auf diefer Verfammlung, deren entſchiedene Mehrheit den Intereſſen 
der Ligue und des Herzogs von Guife diente, ergriff der zitternde Konig 
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dad Hilfämitrel feiger Tyrannen: er ließ den Herzog Heinrih von Guife 
und deffen Bruder, den Cardinal, durch feine Satelliten ermorden. 

Aber feine Sache ward nichr verbejferr dadurch. Der dritte Bruder, 
der Herzog Karl von Mayenne, war entfommen. Die Ligue erklärte 
diefen zum Reicheſtatthalter, und den gefrönten Mörder für verluftig der 
Krone. Dazu kam der Bannfluch des Pabſtes und ein fait allgemeiner 
Abfall der Katholiken. In derjelben Zeit ftarb die Königin Mutter, deren 
Ränke und Verworfenbeit, durch Hegung der Parteimurh und durd kuͤnſt— 
lich ſchlechte Erziehung ihrer Sohne, den Hauptgrund zu allen Leiden 
Frankreichs gelegt. Am Rande des Grabed endlich gab fie dem König, 
den fie fo oft mißleitet hatte, noch einen guten Rath: er folle fi mit 
Heinrih von Navarra verbinden, ihr gemeinfchaftlihed Recht gegen 
den Thronräuber Guije zu firmen. Der Konig befolgre den Natb; warf 
ſich in die ſich willig Hase Arne feined Thronfolgers, und zog mir 
demfelben vereint vor Paris, den Hauptfiz der Ligue. 

Alle Derwirrung der Faktionswuth herrſchte im dieſer ungluͤcklichen 
Stadt, der fanatiihe Ausfhuß der Schözehner beberrfchre die Ges 
meinde, ein anderer, aud den Generalftänden gewählter von 40 Deputir- 
ten, dad Reich. Einzelne Häupter der Ligue verfolgten ihre befondern 
Zrvecke. Auch der König von Spanien hatte feine Partei. Inzwiſchen 
wurde die Stadt durdy Hunger geängftigt: da entfchloß fi der Dominifaner 
Jakob Element — ein fonjt ald achtungswerth erfcheinender, doch von 
Religiondihwärmerei bis zum Wahnfinn Dingeriffener Mann — die Recht— 
gläubigkeit durh Meuchelmord zu retten. Er ging in dad Lager hinaus, 
überreichte dem Konig einen Brief, und ftad den Lefenden das Meifer 
in’d Herz (1589. 4. Auguft). 


$. 26. Heinrib IV. Bourbon. Friede von Vervins. 
Edift von Nantes. 


Heinrih von Navarra, jezt vermoge unbezweifelten Erbrechts 
König von Franfreih, und ald folher in feinem Lager auögerufen, erfuhr 
den heftigften Wivderftand der Liguiſten. Diefe, den Gardinal von Bourz 
bon unter dem Namen Karl IX. ald Schattenfonig woranjtellend, wag» 
ten, theils durch Unentfchlojfenheit ded Herzogs von Mayenne, theils 
dur eigene Parteiung gelabmt, den entjcheidenden Schritt nicht. Auch 
nad) dem baldigen Tode Karls IX. (1591. 9. Mai) Legnügte fih Mayenne 
mit dem Titel Neichöftarthalter, während Philipp II. von Spanien ver— 
gebend fih) bemühte, feine Toter Clara Eugenia — ald von einer 
franzofiihen Prinzeffin erzeugt — allenfalld vermählt mit dem jungen 
Herzog von Guife, auf den Thron zu ſezen. Der Haß gegen Epanien, 
die Scheu, Franfreih zum ſpaniſchen Vaſallenreich zu machen, wandte 
ſelbſt die Liguijten, die fanatifhen Sechszehner ausgenommen, von diefem 
Plane ab, während Heinrich IV. feinen Anbang durch cin weifes, Fraft: 
volles Benchmen zufchends verſtaͤrkte, und mit ſchwerem Arm feine Geaner zu 
wiederhoftenmalen, ganz befonders glorreid bei Ivory (4590, 14. März), 
niederfhlug. Dennoch ſezte, meift durch ſpaniſche Hilfe, die Ligae ihren 
Widerftand fort. Vergebens fuchte Heinrich IV. Paris durch Hunger, 
vergebend Rouen durh Waffengewalt zu erobern; bier und dort bewirfte 
dad ſpaniſche Heer unter dem Herzog von Parma den Entſaz. Endlich 
ſchrieb die Ligue eine allgemeine Reichsverſammlung nad) Parid aus (1593), 

10 * 
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und die fpanifhen Raͤnke fchienen gefährlicher ald je. Da erwog Heinrich) 
das Unheil eined längern Bürgerkriegd, die Gefahr der völligen Auſſöſung 
ded Reichs (mehrere Provinzen drohten bereitd ſich für immer von der zer— 
rürteten Monarchie zu trennen), und vielleicht audy daß, wer ſchon einmal 
aus Todesfurcht (in der Bartholomaͤusnacht) feinen Glauben abgeſchworen, 
ſolches auch zu wiederholen verpflichtet fey, wenn dad Heil ded Staates es 
fordere. Alfo ging er in die Meile (25. Juni 4593) — des Mißvergnügend 
der Neformirten ungeachtet — ja Er befiegelte, feiner binotten Untertbanen- 
willen, die Ausfohnung mit dem Pabjte durch Unterwerfung unter cine 
puerife, theild von ihm perſoͤnlich, theild von feinem Gefandten zu erjtehende 
Kirchenbuße. 

Jezt hörte der Grund des MWiderftanded gegen Heinrih auf. Zu 
Chartres empfing er die Fonigliche Salbung; und alle großen Städte, 
dem Beifpiel von Paris folgend, öffneten ihm die Thore. Die Häupter 
der Ligue — auh Mayenne und der junge Herzog von Guife — unter» 
warfen ſich auf gute Bedingungen. Die Lique löste ſich auf — die Fran— 
jofen, durch die berühmte »Menippeifhe Satyre- (*) zur Verla: 
ung derfelben gebracht, Fonnten ihr nicht mehr anhängen — der Bürgerfricg 
war geendet (1595). Nur gegen Spanien dauerte der Kampf fort, da 
Philipp II. den ihm angetragenen billigen Frieden verwarf. Erſt 15983, 
nachdem wiederholte Verluſte und drücender Geldmangel demfelben die 
Hoffnung benahmen, Franfreid erobern zu fonnen, bequemte er fi dazu, 
und fchloß zu Bervins (1598, 2. Mai) Frieden, auf den Fuß des alten 
Vertrages von Chateau-Cambreſis. | 

In demfelben Jahr 1598 erließ Heinrih das Edift von Nanted, 
worin den Neformirten volle NReligiondfreibeit, Zutritt zu allen Aemtern, 
und mehrere Eicherheitöpläge, worunter la Rochelle, verliehen wurden. 
Er glaubte durch diefed — in der Intention allerdingd humane, in feinen 
Beftimmungen zum Theil felerbafte — Edikt feiner Pflicht, fo wie der 
Politik Genüge zu leiften, und ftreute gleihwohl dadurch, wie die folgens 
den Gejchichten zeigen werden, den Eamen neuer Zerrüttung aud. Inter 
feiner Regierung jedoch währte der Kirchenfriede ungeftort fort. 


$. 27. Heinrich IV. heilt Franfreihbs Wunden. Sullv. Ravaillac. 


Nah alfo hergeftellter innerer und Außerer Ruhe ergab fih Heinrich 
mit Eifer und Liebe dem fhonen Geſchaͤft der Begluͤckung feines Volkes. 
Tiefe Wunden batte der langwierige Bürgerkrieg dem Wohlſtand, der 
Sittlichkeit, der Kultur deffelben gefchlagen; in kurzer Frift fah man alfe 
diefe Wunden heilen und Franfreidy innerlicy eine Blühte des Burgergluͤcks, 
und aͤußerlich eine Kraft entfalten, welche die Welt in Erftaunen feste. 
Die wahnfinnige Graufamfeit der Länderverderber, das volle Maaf ihrer 
Beichränftheit oder Bosheit, erfcheint am auffallendften in der Entgegen— 
fezung mit der Wirkſamkeit verftändiger und quter Fürften. " Dagegen ift 
auch nicht zu verfennen, daß die Glorie, welche Heinrichs IV. Bild um— 
ftrablt, großentheild die Wirfung ded Kontraftes ijt, den feine menfchens 
freundliche Negierung mit den ſchlechten Despotenfünften, die vor und nad) 
ihm dad fchone Frankreich druͤckten, macht; und daß fein größter Ruhm 
darin befteht, mit Rechrlichfeit den Staat verwaltet, den von felbit ers 


(*) La Sa tyre Menippee de la Vertu du Gatholicon d’Esprgne et de 
la tenue des elats de Paris, avec les notes de MM. Dupuy et le vuchat. 
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folgenden Aufſchwung eines, durch Naturgaben gefegneten und von einem 
thärigen Bolfe bewohnten Landes nicht muthwillig gehemmt zu haben. Doch 
ziehen uns in Heinrichs Bild auch die Züge ded edlen Privarharafterd, des 
aͤchten Rırterfinnd, und der vieljeitigften Liebenswuͤrdigkeit an (*). 

Did Konigs treuer Natbgeber und Gehilfe in den Berwaltungdforgen — 
im Grund der Schöpfer ded Syſtems von Heinrih& IV. innerer Regierung 
— war der vortrefflihe Marquis von Roſsny, nahmald Herzog von 
Sully, einer der wenigen Minifter, welche die Liebe des Volkes nicht 
minder ald jene ihred Herrn verdienten. Zwar hatte Gully fehr jtrenge 
Begriffe von der Allgewalt des Fürjten und von der Würde ded Adels; 
jur Idee des Bohkes im Sinn einer vorangefchrittenen neuern Zeit erhob 
er ſich nicht: aber er ſorgte doch für dad Wolf, mild und vaͤterlich, und 
mag, nad) dem damaligen Zuftand der Kultur und Wiſſenſchaft, ald ent- 
ſchuldigt gelten wegen ſeines theoretiichen Irrthumd. Cine innige, wech— 
ſelſeiiige Freundſchaft verband den Konig und den Minifter. Unverholen 
tadeite Diejer die Fehler feines Herrn, und blieb troz aller Hofränfe und 
Verlaͤumdung ftetd im Beſiz von deſſen liebevollem Bertrauen. 

Als Sully die Verwaltung der Finanzen antrat, fand er eine 
Schuldenlaſt von 330 Millionen Livres (gegen 1000 Millionen nad) dem 
heutigen Fuß). Die Sreuern ertrugen jährlih nur 30 Millionen; obſchon 
die Unterthanen wohl 150 zahlten. Bier Fünftheile gingen verloren durch 
ſchlechte Einhebungsweiſe und VBeruntreuung. Nady funfzehnjähriger Ber: 
waltung waren alle Schulden getilgt, cin Schaz von 40 Millionen gefam- 
melt, die Staardeinfünfte anjehnlid vermehrt, und gleichwohl die Laſten 
des Volkes bedeutend vermindert worden. Ordnung, Sparfamfeit, Recht⸗ 
lichkeit Ded Minifterd bewirken ſolches Wunder. 

Allernaͤchſt hat Sully der aderbauenden Klaſſe feine liebende 
Sorgfalt gewidmer, aber eben biedurh der Geſammtheit wohlgerhan. 
Er kannte die wahre, die felbftitändige und unverfieglidhe Quelle 
des Narionalreihrhumd. Man hat ihm vorgeworfen, daß er Dagegen In— 
duſtrie und Handel verwahrlofet habe: jedody mir Unrecht. Die Bluhte des 
Ackerbaues ift die Grundlage für alles Andere. Auch hat Sully gegen die 
Monopolien, gegen die hoben Auflagen, gegen andere Heinmungen der In— 
duftrie fich Eräfiig erhoben; und ein Mehrered ald Befreiung von Fef- 
fein bedarf der Gewerbfleiß nicht. Indeffen wurde auch für Beforde- 
rungsmittel des Händels, foyiel die Umjtände erlaubten, geforgt. Die 
Seine und Loire wurden durd einen Kanal verbunden, und zu ähnlis 
hen Werfen von noch weit großerem Umfang, die in ded Minijterd und ded 
Konigd entfernten Planen lagen, mängelre beiden blos die Zeit. 

Auch auf VBerbefferung der Gerechrigfeitöpflege war Sully be— 
dacht (**); und den Künften und Wiſſenſchaften, die er durch fein Beifpiel 


(?) Memoires des Oeconomies d’etat de Henry le grand et des servitudes 
loxiles de Mar. de Beihune Duc de Sully. Paris 1662. Esprit de Sully. 
Diesde 1768. Jommal du vegne de Henry IV. p. M. de i’Fioile. Histoire 
de Saunce sous Hensy IV. p. P. Matthieu. Paris 1606. Die Geihichte Hein: 
rihs IV. von Ferefix. Dupleix, Bury, Dugour 4.9. Leben Heinrihe_IV. in 
Schröckh's allgem. Riograrbien Heinrich V., K. v. Franfreib, der Stamm: 
vater ter Bourbons (ven Sf. W. Beder) Leinz. Klein, 1822. 

(?°) Eelbit ver Verkauf der Gerihtsftellen, dieer aus finanziellen Grün: 
ten einführte, erwies fib anfangs voriheilhaft durch vermehrte Selbjifiäntigfeit 
der Richter. Erſt fräter entwidelte fi die Schätlichfeit diefer gefährlichen Einfezung. 
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ermunterte, wandte er, zwar nicht verſchwenderiſch, da Sparſamkeit noth 
that, Doch liebend feine Gaben zu. Mir der geordneten Berwaltung fehrte 
nicht nur Wohljtand, fondern auh Gefühl der Kraft zur Nation zuruͤck. 
Waͤhrend der Bürgerfriege war Franfreih ein Tummelplaz fremder Heere, 
und ſaſt der Spielball der ſpaniſchen VPolitif geworden. Aber Gefahr und 
Kampf find die Schulen der Tapferkeit; und Bolkskriege erzeugen rüftige 
Männer, Die durch Entgegenfezung ſich wechfelfeitig aufhebenden Kräfte 
durfren jezt nur vereint nach einem Ziele gelenkt werden, um furdtbar zu 
feyn. Alſo konnte Heinrich bald nach befhwerner Bürgerfehde feine Blicke 
muchig nah Außen richten, und die Demüthigung Deftreihd, von wel« 
chem fo viele Noch über Frankreich gefommen, ſich ald Ziel vorfezen. Große 
Zaruſtungen hatte er bereitö zu folder Unternehmung gemadt, viele Bun⸗ 
deögenofjen — zumal die proteftantifchen Fürſten Teutſchlands, 
aber auh Savoyen, Benedig, die Schweizer, felbjt der Pabft 
— Alte mißtrauiſch gegen Oeſtreichs Macht — waren gewonnen; der ent= 
brannte Streit um das clevifche Erbe gab den willfommenjten Anlaß zum 
Kriege. Schon ſah fih) Heinrich) im Geijte als Sieger, [hen hatte er felbft 
von Errichtung einer allgemeinen chriſtlichen Staaten-Republif, an 
deren Spize Frankreich fteben follte, geträumt, ald ihn — wie er eben zum 
Heere abgeben wollte — Navaillac mit einem Meffer erftah (14. Mai 
1610). Heinrich IV., bei allen feinen Schwächen — meift Temperamentö- 
fehler und den Franzofen nicht anftoßig — war ein großer Furft und der 
bejte unter allen, die jemald auf Franfreihs Thron gefeffen. Darum 
fühlte auch ganz Franfreih den Stoß, der ihn tödtete, innig mit. Ein 
Schrei des Schmerzend ging durd alle Provinzen, und die Rüdlehr der 
bojen Zeit, gleich nachdem er die Augen geſchloſſen, rechtfertigte den allge— 
meinen Schmerz. Billig blieb ihm, als dem Vater feines Volkes, die 
Liebe aller folgenden Geſchlechter und die Ehrfurcht feines eigenen Haufes, 
als deſſen Schuzgeiſt, geweiht. 


F. 28. Ludwig XIII. este Verſammlung der allgemeinen 
Reichsſtände. 


Heinrichs IV. erſte, unfruchtbare Ehe mit der ausſchweifenden Mar— 
garetha von Valois war ſpaͤter wieder aufgcloöt worden mit Ein— 
willigung des Pabſtes. Seine zweite Gemahlin, Maria von Medicis, 
machte ihn zwar zum Bater von zwei Sohnen und drei Tochtern, trübte 
aber feine Tage durch Raͤnke, Herrſchbegierde und (freilich nicht unbegruͤn⸗ 
dere) Eiferſucht. Diefelbe ward nad) ibred Gatten Tod — durch einen 
Parlamentöfhluß, was cine ganz neue Anmaßung diefes Körpers 
war — zur Regentin, während der Minderjährigfeir ihres Erjtgebornen, 
Ludwigs XIII, erklärt (1610), führte aber die Regierung ſchlecht. Alle 
Staatsmaximen Heinrihs und feined Miniſters wurden jet verlaffen. Mit 
Spanien ward enge Freundſchaft geſchloſſen, und eine Doppelbeirath 
zwiſchen dem jungen Konig und der ſpaniſchen Prinzeffin Maria Anna, 
dann zwiſchen des Koͤnigs Schweiter Elifaberb und dem Prinzen von 
Yiturien verabredet (1612). Die Proteftanten erfuhren jezt vielfache 
Ungunft, und mochten aus dem bigotten Sinn ihrer Regentin noch Schlim« 
meres für die Zufunft ſich weilfagen. Aber auch die Karholifen wurden 
entrufter durch die einreifende Unordnung in der Verwaltung, durch die 
frivole Bergeudung der von Heinrih gefammelten Schäze, und durch die 
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wechlelnden Hoflaunen. Sully, über fein Vaterland trauernd, verließ 
den verderben Hof; und die unruhigen Großen, durd den Anblick von 
deſſelben Schwaͤche ermuntert, rüfteren fi zu erneutem Faktionenfampf. 
X Großjaͤhrigkeits⸗ Erklaͤrung des Koͤnigs (2) änderte an dieſen Ver⸗ 
haͤltniſſen nichts. Noch zehn Jahre lang dauerte der That nach die Herr⸗ 
ſchaft der Murter fort und der von ihr eingefezten Minifter. 

Unter denfelben war der Italiener Concinno Eoncinni, nachmals 
Dia Ihall d'Ancre, mit ſeinem Weib, Eleonora Dora Galigai, 
om meiſten vermögend. Mir Unmuth ertrugen die Großen feine Gewalt; 
wiederholte Empoͤrungen, Buͤrgerkriege zerruͤtteten das Reich. 


An der Spize der Mißver anuͤgten ftanden der Prinz von Eonde, der 
Herzog vun Epernon — früher der Konigin Freund — jene von Guife, 
von Montmorency und von Bouillon, aud der tapfere Marſchall 
Lesdiguieres und mehrere andere. Der furdrfame Hof bewilligte durch 
den Kontraft von Et. Menebould (14644, 45. Mai) neben andern 
Forderungen auch die Zufammenberufung der NReihödftände. In 
demſelben 1614ten Jahr verfammelie ſich demnach der aus drei Ortnuns 
gen beſtehende Reichſstag: aber er täufchte die Hoffnungen der Nation. Obne 
Plan und Eintracht handelnd, war er ſchnell und ohne Muͤhe aufgelöst 
durch Intriguen und Gewalt ded Hofed. Bid zur Revolution (1789) 
verjammelte fi Feiner wieder. 


Zur Beihwichrigung der Großen — denn vom Volk war in dieſen 
Bewegungen nur wenig Rede, nur der Hugenotten, ald der Schuͤz— 
linge Eond 8, wurde gedacht — gewährte der Hof den rebellifhen Großen 
Starthalterichaften und Sicherheitsplaͤze, den Hugenotten die Beftätigung 
der ihnen günftigen Edikte. Deſſen ungeachtet waͤhrten die Umtriebe Cond«e’8 
fort. Da ließ der Hof ihn auf die Baſtille ſezen, und hielt ihn drei 
Jahre lang gefangen (1415 — 1619). Aber während der Unruhen, die 
dieger Gewaltſtreich veranlaßte, bewog de Luines, ded Konigd Liebling 
und Spielgefährre, feinen der Abhängigkeit uͤberdruͤſſgen Herrn, die Herr⸗ 
fhaft and den Händen der Mutter zu reißen. Es geihah auf gewalt- 
fame Weiſe. Der Marſchall von Ancre (24. April 1617) wurde ermors 
det, feine Gattin — weil fie, wie man behauptete, mit Zauberfünften 
dad Herz der Königin beſtricket — hingerichtet , die Königin felbft nad) 
Blois verwiefen; Luines vermochte jezt alled, und ftieg bid zur Wuͤrde 
des Connetable. 

Indeſſen vermittelte Armand Johann du Pleffis, Bilhof von 
Luçon — nahmald Gardinal von Richelieu — die Ausſoͤhnung 
feiner Gönnerin, der Königin Mutter, mit ihrem Sohn. Zum Lohn das 
für erhielt er eine Stimme im Staatsrath, bald auch den Cardinaldhut. 


Darauf ftarb der Connetable de Luines (1621, 15. Dec.). Seine 
"Verwaltung hatte ſich durch Schwaͤche und Planlofi; gkeit audgezeichnet, 
Ein Krieg gegen die Hugenotten, welchen ein koͤnigliches Edikt ihre Kirchen⸗ 
guͤter in Bearn entriſſen, war feine lezte Staatshandlung. Vergebens 
hatte er in dieſem Krieg Montauban belagert. Nach feinem Tode zwang 
Lesdiguiere s, welcher von der proteſtantiſchen Kirche zur katholiſchen 
uͤbergegangen, durch ſein Waffengluͤck die Hugenotten zum Frieden zu 
ide a A Fr ee. EEE 


(*) 1613 Er war geboren am 27. September 1601. 
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Montpellier (1622), der fie ihrer Eicherheitöpläze bid auf Rochelle 
und Montauban beraubt. Nunmehr trat Richelieu in’d Minifte: 
rium (1624) und eröffnete mit feiner Verwaltung eine neue, hoͤchſt merk 
würdige Periode in der Geſchichte Frankreichs. 


F. 29. Spanifhe Geſchichte. K. Philippé III. Vertreibung 
der Mauren. 


K. Heinrichs IV. Tod und die dadurd plözlich bewirkte Aenderung 
der franzofifhen Politif gereihten Spanien zum Heil. In dem tiefge— 
funfenen, zerrütteren Zuftand, worin es damald durch felbfteigene Schuld 
feiner Regierung lag, war es unfähig zum Widerſtand gegen den wohl- 
gerüjteten, thatfräfrigen König. Doch audy die Sicherheit, die Ravaillac’6 
Meſſer ihm verfchafft harte, benüzte es ſchlecht. So elend war Philippe 111. 
(1598) Regierung, daß Epanien unter ibm die Zeiten ded Tyrannen 
Philipp 1i. alö goldene Zeiten zuruͤckwuͤnſchte! — 

Seine eigene Unfähigkeit zu Staatsgeſchaͤften fühlend, oder aus Träg- 
heit denfelben abgeneigt, übergab Philipp 111. gleich beim Antritt der Res 
gierung alle feine Gewalt in die Hände eined oberften Miniſters, des 
Herzogs von Lerma, welcher felbjt wieder einen Günftling (der vom 
Bedienten ded Herzogs zum Grafen von Dliva emporgeftiegen) damit 
bekleidete, und durch Thatloſigkeit, Berſchwendung, Ungerechtigfeit und 
fanatiſche Wuth die Fülle des Elends wie der Schmad über Spanien 
brachte. 

Kaum war der 12jaͤhrige Waffenſtillſtand mit den vereinigten Nieder: 
“Sändern, der die Ohnmacht des Reiches verfündere, geſchloſſen (1609), 
ald der Herzog von Lexma, anftatt die Zeit der Ruhe zur Wiederfamm- 
fung von Kräften zu nüzen, vielmehr die Wurzeln derfelben mit unfin= 
niger Graufamfeit durchſchnitt. Das durd Krieg und Auswanderung ſchon 
ftarf entvolferte Neih) wurde von ibm noch um SHunderttaufende feiner 
nuͤzlichſten Einwohner gebradht. Die Mauren, welden Ferdinand 
der Katholiſche bei der Eroberung von Granada freie Religiondübung 
zugefagt, waren fhon von Karl J. (V.) gezwungen worden, zwifchen 
Zaufe und Auswanderung zu wählen. ie duldeten die Ceremonien der 
Taufe und blieben Mohammedaner im Herzen, doch dabei friedliche, arbeit« 
ſame, nmüzlihe Bürger. Philipp 11., um fie zu beſſern Ehriften zu 
machen, verbot bei Todeäftrafe, daß man mauriſche Kleidung trage, maus 
riſche Gewohnheiten beobachte, arabiſch fprehe, oder Kinder die arabifche 
Sprache lehre (1565); und ald darüber cin Aufſtand ausbrach, bändigte 
er durch Waffengewalt den Troz der Moriskos (wie man die getaufe 
ton Nahfommen der Mauren nannte) und verpflanzte die Befiegten nad) 
den Innern Provinzen des Reihe. Hunvderttaufend Menfhen hatte diefer 
Krieg gekoſtet; Die ſchönſten Länder lagen verwuͤſtet. Aber nicht entfchei= 
dend genug fchien diefe Maafregel dem Fanatismus der Pricfter. Daber 
erwirften fie endlich — den Erzbifhof von Balencia, und jenen von 
Toledo, ded Herzogs von Lerma Bruder an der Epize — einen koͤnig— 
lihen Befehl, daß alle Morisfos aus ganz Spanien follten vertrie- 
ben werden (1609). Nicht einmal die Kinder (man zählte deren nur in 
Balencia auf 65,000) wollten die araufamen Priefter ausgenommen 
wiſſen. Alſo wurde die ganze Nation der Mauren aus Valencia, Gras 
nada, Murcia und Andalufien, ja es wurden auch die bereit in 
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die innern Provinzen, Caftilien, Arragonien u. f. w. Verpflanzten 
audgejtoßen aus dem Konigreih und nad Afrika gejagt. Plünderungen 
und perjonlihe Mißhandlungen begleiteten diefe Gewaltthat, welche Spa- 
nien weit über eine halbe Million feiner arbeitfamiten Einwohner raubte, 
und die Macht der feindlihen Staaten auf der nordafrifanifhen Kuͤſte 
furchtbar ſtaͤrkte. Bald ſah man zur Strafe dafür Landſtriche veröder, 
Städte und Dörfer, von Bewohnern leer, in Trümmern finfen, dad ganze 
Reich in Fläglichjter Ermattung. Bon diefem Schlag, durch die eigene 
Regierung empfangen, hat Spanien fi noch heute nicht erholt: er bleibe 
ein ungluͤckliches Denkmal der Staatömarimen von Karld V. Haus, 


$. 30. Geſchichte Teutſchlands. Kaiſer Ferdinand J. 


An den Hauptbegebenheiten dieſer Zeit, an den für ganz Europa wich— 
tigen Verhandlungen ded Kriegd und des Friedend nahm das einft fo ge= 
waltige, weit hin gefürdhtete Teurfhland nur wenig Theil. Ald Ges 
ſammtmacht war es bereitd durch Lähmung der Gentralaewalt zur Unbe— 
deutfamkeit hinabgefunfen, und die Kirchenfpaltung hinderte vollends jede 
gemeinfame Anwendung der Kraft. Die von Zeit zu Zeit wiederkehrende 
Türfengefahr, und dann die Einmifchung einzelner Fürften, oder auch 
frei gedungener Kriegsſchaaren in die Unruhen Franfreihd und der Nieder: 
lande abgerechnet, ift die Geſchichte Teutſchlands auf feine einheimi— 
fhen Angelegenheiten befchränft, und har auch hier zum vorherrfchenden 
Charakter Verwirrung und Schwaͤche. 

Kaifer Ferdinands 1. nur fehsjährige Negierung (1558 — 1564) 
verfloß — die Grumbachiſchen Händel in Würzburg ausgenommen — 
ftilt und ruhig. Der Religiondfriede wurde gehandhabt; Ferdinand er— 
theilte felbft feinen eigenen evangelifchen Untertlyanen anſehnliche Freiheiten. 
Er that cd aus Sehnſucht nah Ruhe. Sonſt blieb er fehr katholiſch ge= 
finnt, und nahm auch, was nachmals großed Unheil wirkte, die Jeſui— 
ten in feinen Erblanden auf. 

Bei feinen Tode wurden noch einmal diefe Länder getheilt. Maris 
milian, der ältefte Sohn, erhielt dad Hauptland, Deftreih, dann 
dur Wahl die Krone von Böhmen und Ungarn; der zweite, Fer— 
dinand, der gegen ded Vaters Willen mit Philippine Welfer von 
Augdburg fih vermähle harte, Tyrol und die Vorlande; der dritte, 
Karl, endlih Steiermarf, Kärnthen und Krain. 

Ferdinand empfing die Kaiferfronung nicht. Die übermüthige Einfpradhe 
des Pabſtes Paul IV. gegen die Giltigkeir der Abdankung Karld V. und 
demnad der Thronbefteigung Ferdinands verurfachte ſolche Unterlaffung. 
Doc leiftete der Kaifer Pauls Nachfolger, dem Pabft Pius IV., durd 
eine Geſandtſchaft „Solitum reverentiae ac devotionis oflicium ”; ja, «8 
ließ fich fein Gefandter dazu bewegen, in die Formel auch „obedientiam ” 
aufzunchmen. 

Mir den Türken hatte Ferdinand fümmerlid den Frieden, weniaftens 
zeitlichen Warfenftilljtand, erhalten. Er bequemte fid) deßhalb zu einem 
jährlichen Tribut von 30,000 Dufaten, und ließ Johann Sigmund, 
Johanns von Zapolya Sohn, im Befiz Siebenbürgen. Bei der Karg— 
heit feiner eigenen Yandftände, bei der noch größern der Reichsſtaͤnde, 
war ed ihm unmöglih, mir Nachdruck Krieg zu führen; im Frieden allein 
blieb Heil. Mir aller Mühe hatte der Karfer auf feinem erjten Reichstag 
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zu Regensburg eine kleine Geldhilfe den Etänden abgedrungen, faum 
hinreichend, wie er auf einem ſpaͤtern Reichörag laur klagte, 1600 Reiter, 
und ein Regiment Fußtnechte ein paar Monate lang zu unterhalten. Ja, 
dieſe erbärmlihe Geldhilfe war nicht einmal eingegangen, Biele Stände 
btieben ihr Betreffniß ſchuldig; wiewohl fie, durch den Neihötag ermäch- 
tigt, die Türkenfteuer auf ihre Unterrhanen umzulegen, unylsih mehr als 
deren Betrag von denfelben gezogen hatten, 


F. 3. Marimilian Il. Türfenfrieg Niflaus Zrini. 


Marimilian 11. (1564— 1576), noch bei des Vaters Lebzeiten zum 
rominhen Konige gewähle, erfuhr abermals den abgeſchmackten Widerſpruch 
des Pabſtes, den er jedoch durch eine freundliche Geſandtſchaft beihwidhii,re. 
Indeſſen verſprach er demſelben blos „ohsequrum“; dad Wort „oneuientia“ 
wurde vermieden. Diejer Kaifer hat, ald Preis feiner Weisheit und Maͤßi— 
gung, worin er allen andern Fürften feined Hauſes vorangeht, das unge— 
tyeilie Lob ‚der Protejtanten wıe der Karholiken erhalten. Der Religions— 
baß fihlummerte während feiner Regierung, oder verbarg fih, beſchaͤmt 
durch dad Beiſpiel Jeiner Milde, und jeine parteilofe Beſchuͤzung des Rechtes 
fennend. Er bejtärigte Den Religionsfrieden, und vermehrre die kirchlichen 
Freiheiten feiner Erblande, worin bereits ein ſehr großer Theil des Adels 
— weniger ded gemeinen Volkes — die neuer Lehre ergriffen. Doch blieb die 
Religionsfceiheit — nach dem Beijpiel deöjenigen, was im Reiche geſchehen 
— auf den Adel befhränfe. Nur Herren und Ritrer follten auf ihren 
Schloſſern und Gütern für fih und ihre Unterthanen der öffenilihen Aus— 
übung der augöburgifhen Eonfeflion ſich erfreuen, für die Unterthanen ders 
jenigen Herren, welche ſelbſt katholiſch blieben, war Eein Troft, ja jogar 
die landeöherrlihen Städte und Märfre, wiewohl fie das Recht ver 
Standſchaft befaßen, wurden auögejhloffen von der Kirchenfreiheit, und 
vergebens flehten wiederholt die ſaͤmmtlichen Stande, diefen Staͤdten, ins— 
bejondere der Stadt Wien, eine evangelifhe Kirche zu gewähren. So 
weit entferne war jene Zeit, und felbit ein Marimilian von der Erfennt= 
niß der Nechre ded Menden und ded Bürgerö! — Die Freiheit galt blos 
ald Privilegium einer hobern Klaſſe. Sklaverei war die Regel für die 
Gemeinen. 

Indeſſen wuͤrde wohl der Kaiſer, dem Antriebe ſeines Herzens folgend, 
eine ausgedehntere Freiheit bewilligt haben, wenn nicht die Einflüfterungen 
feiner katholiſchen Geiſtlichkeit, die drohenden Vorſtellungen des Pax Ited 
(dur das Organ des Cardinald Commendon ihm zugchend), und die 
politiſchen VBerhäleniffe, zumal in-Spanien, ibn zur jtandbaften Verweis 
gerung aufgefordert hätten. Was er jedoch nicht ausödruͤcklich bewilligte, 
lich der duldſame Fürjt zum Theil ſtillſchweigend geſchehen. 

Die Hauprforge Maximilians war der wieder auögebrochene Tuͤrken— 
Frieg. Noch herrſchte der furdhrbare Solymann II., jeit beinahe fünf» 
jig Jahren der Schreden der Chriſtenheit, und der Eroberungen und Ber— 
wujtungen noch nicht fatt. Für feinen Schuͤzling, Job. Sigmund Zupolya, 
welder, mit Siebenbürgen nicht zufrieden, feine Hände ſteis nad) der 
ungarijhen Krone ſtreckte, überzog der 67jährige Sultan noch einmal 
die Gefilde ded von ihm fo oft verbeerten Neiched, und lagerte fi vor der 
Fefte Sigerh. Der Kaifer, durch die Reichsſtaͤnde minder farg ald früher 
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Ferdinand, und durd die eigenen Landftände gleich patriotifh als danfbar, 
dabei aber auch von auswaͤrtigen, zumal italifchen Fuͤrſten und felbjt 
von Franfreich unterſtuͤzt, harte cin Heer von 80,000 Streitern gefam= 
melt; aber er wagte den Entfaz durch cine Hauptſchlacht nicht. Alſo blieb 
Sigeth ſich felbft überlaffen, und fiel, nad) der glorreichen Vertheidigung, 
ald ein Haufen von Brandtrummern in der Feinde Gewalt, verberrlicht im 
Fall durch des edlen Niklaus Zrini und feiner gleihgefinnten Kampfge— 
fahrten große Selbftaufopferung, welche werth ift im Buche der Zeiten neben 
jener der Helden von Thermoppylä zu fteben. 

Drei Tage vor Sigeths Fall harte Solyman im Lager den Geift 
aufgegeben (1566. 4. Sept). Sein Nachfolger Selim 11. führte den 
Krieg ohne Nachdruck fort, und Marimilian, der bereits die Erfaltung des 
Eiferö bei den Reichsſtaͤnden wahrnahm, fuchte den Frieden, der auch wirf- 
lih auf 8 Jahre gefchloffen ward (1568). Jeder Theil behielt darın, was 
er erobert hatte. Auch Johann Sigmund Zapolya bequemte fih etwas 
fpäter zur Ruhe, ftarb dann bald, und hatte Stephan Bathori zum 
Nachfolger auf dem fiebenbürgifchen Fuͤrſtenſtuhl (1561). 

In Teutſchland veranlaßte die ſchon von Ferdinand wegen Landfrieden- 
bruchs auögefprodhene Achtung Wilhelm Grumbachs einen furzen Krieg. 
Der Herzog von Sachſen-Gotha, Johann Friedrid Il., des un- 
gluͤcklichen Kurfürften Johann Friedrich des Großmütbigen noch ungluͤckli— 
cherer Sohn, wurde durch taͤuſchende Vorſpiegelungen Grumbachs von 
moͤglicher Wiedererlangung der vaͤterlichen Laͤnder vermocht, den Geaͤchteten 
zu ſchuͤzen. Da erging über ihn ſelbſt die Acht, und der Kurfuͤrſt Auguſt 
von Sahfen volljtredte fie. Nah Furzer Gegenwehr ward der Herzog 
von Gotlya in feiner eroberten Stadt gefangen genommen (1567) und ftarb 
nad) 28 traurigen Jahren (1595) in einem öftreihifhen Gefängniß. Der 
unverfohnlihe Haß des Kurfürften gegen den Herzog hatte feine Freilaffung 
verbindert. Grumbach felbft und die vorzüglichften jeiner Berbünderen wurden 
graufam hingerichtet. 

Marimilian, nahdem er die Wahl ded Erftgebornen unter feinen ſechs 
Soͤhnen, Rudolf, zum romifhen Konige erwirfer, ftarb plözlid auf dem 
Kurfürftentag zu Regenöburg (1576, 12. Oft.). 


$. 32. Rudolf li. Türkiſche Geſchichten. Schlaht bei Lepanto. 
Selim Il. Ahmeth I. Amurath IV. j 


Unter Rudolfs IT. thatlofer, durch Unglück und Schande getrübter 
Regierung (1576 — 1612), ſammelten fih die Wolfen, aus welchen die 
Donner ded dreißigjährigen Krieges Iyervorbradhen. Der trübfinnige, men— 
ſchenſcheue Charakter diefed Fürften, verbunden mit den Thorbeiten der 
Alchemie und Atrologie, denen er ſich mir Leidenſchaft ergab, entfreinderen 
ibn den Staatögefchäften, gaben allem feinem Denfen und Thun eine falſche 
Richtung, machten ihn jedem Echmärmer und jedem Berrüger dienjtbar, 
und raubten ihm die Achtung von Freund und Feind, raubten ihm feine” 
Krone und fein Lebenöglud. 

Auch der Ungarn und der Böhmen König war Rudolf durch Wahl: 
aber im Befize fo vieler Reiche blieb er ſtets Fraftlod und arm. Fortwähe 
rend ſchreckten die tüurfifhen Waffen, obſchon mit Solymans II. Tod 
ihre furchtbarfte Nerve zerfchnitten, und unter der Serailregierung werth⸗ 
Aofer Nachfolger das Reich einer fortſchreitenden Zerrütrung preis erſchien. 
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Schon Selim Il., welder den Venerianern die Inſel Eypern unter 
ſchrecklichem Blutvergießen und Handlungen der emporendjten Grauſamkeit 
entriffen, erfuhr die Schmady der vollkommenſten Niederlage in der See— 
ſchlacht bei Lepanto (1571. f. oben $. 18.). Inter den Auſpicien des 
Pabſtes Pius V. harten die italiſchen Staaten und Spanien cine 
maͤchtige Flotte audgerüfter; Don Juan d'Auſtria, Karls V. narürlicyer 
Sohn, führte diejelbe. Im Golf von Lepanto traf fie auf jene der Türs 
fen, welde, 350 Galceren nebjt vielen Fleinern Schiffen zaͤhlend, weithin 
dad Meer bededte, die gewaltigite Flotte, womir jemals die Dömanen in 
See erfihienen. Cie wurde aufs entſcheidendſte, faſt did zur Vernichtung 
geihlagen. Nur 30 Galeeren entfaınen; über 30,000 Türfen wurden ges 
todtet oder gefangen, unermeßlihe Schäze erbeuter. Die Pforte erbebre 
ob jolhem Schlag, und Conſtantinopel wäre leicht der Preis des Sieges 
geworden, hätten nicht die VBerbünderen über die Theilung der Beute fih 
entziveit, und ohne weitere Unternehmung ſchmaͤhlich fid) gerrennt. Kurz— 
dauernde Unterwerfung von Tunis durh Don Juan blich aljo des Sieges 
einzige Frucht; und drei Jahre nach der Niederlage von Lepanto herrſchte die 
türfiihe Flagge von Neuem auf dem mittelländischen Meere. 

Selim 11. ftarb an Entkräftung durch Wein und Liebe; und nad) ihm 
ward, unter einer Reihe verworfener Echwählinge (1574 — 1623), das 
Serail durch gebäufren Bruder= und Verwandtenmord, die Hauprftade 
durd wiederholte Emporungen zerrüttet, zwei Sultane von den Janit- 
fharen erdroffelt. Zugleich) wuͤthete an der oftlihen Gränze ein ſchwerer 
Krieg gegen die Perfer, deren großer Shab Abbas von 1590 bi6 1629 
fiegreidy die türfifhen Länder vom kaspiſchen Meer bis zur arabiſchen 
Wuͤſte durchzog. 

Mir einiger Thatkraft hätte Rudolf jezt die tuͤrliſche Macht entſcheidend 
brechen mögen: aber wankend zwiſchen Kriegs-Entſchluß und Friedends 
Wunſch, fuͤhrte er den Krieg ohne Nachdruck und ging Stillſtaͤnde ein ohne 
Dauer. Und als endlich (1591) die Kriegsflamme hell aufloderre, wurden 
viele ungariſche Felder durch die Niederlagen der Oeſtreicher beruͤhmt, be— 
ſonders als Sultan Achmed 1. auszog, für den ſiebenbuͤrgiſchen Fuͤrſten 
Botſchkai das Koͤnigreich Ungarn zu erobern. Doch vermochte der kluge 
Matthias, des Kaiſers Bruder, den ſchwachen Sultan zum Frieden (1606) 
auf 20 Jahre, worin Botſchkai auf Siebenbuͤrgen beſchraͤnkt und Ungarn 
dem Hauſe Oeſtreich erhalten ward. 

Lange Zeit ſchwieg jezt der Waffenlaͤrm auf dieſer Grenze. Waͤhrend 
des dreißigjaͤhrigen Krieges hielten die Tuͤrken Friede mir Oeſtreich. Selbſt 
Amurath IV. (1623 -1640, der einzige große Sultan, der noch folgte, 
wandte feine Kraft mehr nad Oſten. i 


. 33. Religionshader in Teutſchland. 


Neben Rudolfs perfonlih Unfähigfeit war an dem ſchlechten Erfolg feiner 
Türfenfriege die zunehmende kirchliche Entzweiung des teutſchen Reiches 
Echuld. Auf allen Reihötagen, wo von Türfenbilfe follte geſprochen 
werden , tonten Religionsbeſchwerden. Die Parteifahe verdrängte 
die Geſammtangelegenheiten des Varerlanded. Endlich weigerten fih (1603) 
die Proreftanten entihieden, die von den Karbolifen bewilligte Steuer zu 
entrichten; eine formfiche Trennung, eine traurige itio ın partes entjtand, 
Es hatte naͤmlich der Neligiondfricde, welcher den ſchmalkaldiſchen Krieg 
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fhloß, den tiefen Brand nicht erſtickt, nur leicht bedeckt: unter der Aſche 
loderte er fort, genähre durdy immer neuen Stoff, und zum fchredlichern 
MWiederausbruch ſich bereitend. Einigen Einhalt hatten Ferdinandd 
Maͤßigung und Marimiliand Weisheit ihm getban: aber Rudolf 
ſah rubig zu, wie er um ſich fraß, und vermehrte ihn durch unkluge 
Aufreizung. 

Dad Hauptzerwuͤrfniß war immer wegen des geiſtlichen Borbe— 
halts, jener ſchon bei ihrem Urſprung beſtrittenen, und, wie die Prote⸗ 
ftanten fagren, einfeitig aufgedrungenen, daher nimmer rechtsgiltigen Klaufel 
des augsburgifhen Religionsfriedens. Unabläffig forderte alfo die prote= 
ſtantiſche Seite die Aufbebung der verhaßten Klaufel, während die andere 
auf dergelben Handhabung ald auf dem Palladium ihrer Erhaltung beitand. 
Bei den verworrenen Begriffen jener Zeit, wornah man die Rechte der 
Kirche an den Fürftenjtuhl, jene der Heerde an den Hirten Pläglih hintan— 
gab, war eine Entſcheidung ded Streited aud Prinzipien unmöglich. Beide 
Parteien rederen Unfinn, beide wurden durch ſchnoͤde Begierde entzunder, 
beide appellırten endlid an die blinde Gewalt. Ä 

Zwar die Karbolifen pochten auf ihr geſchriebenes Recht, und for— 
derten die Neihögerichte mit unaufborlihen SpoliensKlagen auf zu 
dejfen Schuz: aber die Proteftanten beftritten deren Competenz. Ueber— 
wogen doch Jelbft am Kammergericht die Farholifhen Stimmen jene der 
Gegenpartei, und war der Reich shofrath ganz katholiſch. Auch ermangelte 
den Gerichten die Kraft zur Vollftrefung der Sentenzen. Wer gewaltig 
war, der fpottete ihrer, 

Bid auf den Grund war dad Vertrauen zerftort. In den Grundfäzen, 
wie in der Stellung beider Parteien lag die Aufforderung zum Krieg; jede 
fat) ihre hoͤchſten Inrereffen, ihr Dafeyn felbit durch die andere bedroht. Die 
Karbolifen harten den Religiondfrieden blos den augsburgiſchen Kon— 
fejfionöverwandren, und nur bis zur Fünftigen Entfcheidung eincd allgemeinen 
Concils gewährt. Dad Eoncil zu Trident aber hatte den Stab gebrochen 
über die Reformation. Auch die erneuerte Beftätigung des Friedens fonnte 
den Protejtanten feine Berubigung geben, da die päbftlihe Lehre war, 
den Kezern ſey Treue und Glauben nicht zu halten, und auch von dem ' 
heiligjten Eid möge der Oberpriefter entbinden. Der Blick auf auswärtige 
Länder, auf die Scheiterhaufen der fpanifhen Inquifition, auf die Gräuel 
der Bartholomaͤusnacht, auf ähnliche Mordfcenen in nod) mehr ald einem 
Lande, unterbiehen den Schreden wie den Haß. Dagegen mochten auch 
mit Grund von den Proteftanten, nad) Lehre und That, die Katholiken 
das Aeußerjte befürchten. Da war ded Schmälyend gegen fie in Kanzel— 
reden und Schriften fein Maaß und fein Ende, da war immer die Hand 
ausgeſtreckt zum Raub ihres Kirchenguts; Vertilgung war dem päbſtlichen 
Reihe geihworen, und ed ward in mand harter Verfolgung katholiſcher 
Unterthanen durch proteſtantiſche Fürften, in Teurfchland und auswärts, 
der Geſammtheit ihr kuͤnftiges Verderben im Fall des Sieges der Pro— 
teftanten fund. 

Hiernady befanden beide Neligionörheile fi im wahren Kriegdftand , 
lange bevor man ibn durch Manifeſte erklärte; und ed war unvermeidlich, 
daß früher oder fpärer der Anlaß zum vollen Ausbruch komme. Nach— 
ftebende Begebenheiten, deren kurze Andeutung genügen mag, braten 
indejjen die Krije näher. 


158 ' Sünftes Kapitel. Die Beiten 


$. 34. Mähere Anläffe des 30jährigen Krieges. 


Der Kurfürft von Coͤln, Gebhard, aud dem Haufe Truchfeß von 
Waldburg, um Agnes, Gräfin von Mannsfeld, die er liebte „ zu 
heirathen, verließ die katholiſche Kirche und ging zur refo rmirten uͤber 
(1583). Er vermeinte, fein Erzbisthum gleichwohl beibehalten zu koͤnnen, 
und begann darin das Werk der Reformation. Aber der Pabſt entfezre 
ihn des Erzbisthums und that ihn in den Bann, Die Kapitularen feines 
Domftifred aber poftulirten fofort zum neuen Erzbifchof den Biſchof Ernſt 
von Lüͤttich, einen baierifhen Prinzen, welcher auch bald durch Waf- 
fengewalt feinen Gegner verdrängte, und den furfürftlihen Stuhl behauptete. 
Gebhard, nah fruhhtlofer Gegenwehr, floh, und ftarb ald Domdehant 
u Straßburg. Wäre Gebhard zur lutheriſ hen ftatt zur reformirten 

Kirche gerreren, fein Unternehmen haͤtte gelingen mögen. Denn die Prote⸗ 
ftanten vermeinten allerdings, die Heirarhöluft eines Prälaten fey ein giltiger 
Rechistitel zur Reformirung feines Landes. Aber aud Haß gegen die Cals 
viniſche Kirche enthielten fie ſich der thätigen Unterftüzung Gebhards , 
und befchränften fi für dießmal auf laute Klagen gegen den geiſtlichen 
Vorbehalt. 

Ein anderer Streit entſtand über dad Bisthum Straßburg. Einige 
von Coln dahin geflüchtere proteftantifche Kapirularen hatten nad dem 
Tod des Bilhofd Johann (1592) den proteſtantiſchen Prinzen Johann 
Georg v. Brandenburg zu deſſen Nachfolger erwaͤhlt, waͤhrend die 
katholiſchen Domherren den Biſchof von Mez aus dem Haufe Lothringen 
pojtulirten. Ein verwüjtender Krieg war die Folge diefed Zwieſpalts. Zulezt 
entſagte der brandenburgiſche Prinz gegen eine Summe Geldes ſeinem 
zweifelhaften Anſpruch (1604). 

Schon fruͤher (1580) war über die gewaltſam durchgeſezte Forderung 
der proteſtantiſchen Einwohner Aachen 8 (meiſt fluͤchtiger Niederländer), am 
Stadtregiment Theil zu nehmen, ein böfer Hader entbrannt. Der Reichs— 
hofrath hatte felbft die Stadt mir der Reichsacht belegt; doch mangelte noch 
die Kraft der Vollſtreckung. 

Bedenklicher war die von demſelben Reichshofrath ausgeſprochene Achts⸗ 
erklaͤrung gegen die ſchwaͤbiſche Reichsſtaddt Donauwerth, wegen eines 
über einer katholiſchen Prozeſſion von dem proteſtantiſchen Pobel erhobenen 
Tumults (1608). Der Herzog Marimilian von Baiern, ald Achts— 
vollſtrecker, übermältigte die Stadt leicht, und machte fie zur bairifchen 
Landſtadt. 

Auch ein Succeſſionsſtreit uͤber Marburg und Gießen, der ſich 
zwiſchen den Haͤuſern Heſſen-Darmſtadt und Heſſen-Kaſſel entſponnen 
(1605) und die einbeimifche Erbitterung der proteſtantiſchen gegen Die 
reformirte Kirche genährt hatte, trug — da Darmſtadt fpärer am den 
Kaijer, Kaſſel an deſſen Gegner fih anfhloß — zur Vermehrung des 
Brandes bei. 

Aber weir Fofgenteicher noch wurde der Zanf um die juͤlich'ſche Erbfolge, 
Um dad reihe Erbe des Herzogs Jobann Wilhelm (1609), weldyer 
Jülich, Berg und Eleve ſammt Marf, Ravenftein und Ravens- 
berg befeffen, ftritten fi) die beiden fähfifhen Häufer, dann Kur— 
Brandenburg, Pfalz» Neuburg, auch Pfalz= » Zweibrüden, 
auch der öftreichiihe Markgraf von Burgau, und daneben noch einige aus: 
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wärtige Prinzen. Durdy feierlihe Verträge war die Unzertrennlicykeit der 
Laͤnder feſtgeſeztz aber Herrſchſucht und Religionseifer fporreren der Verriäge, 
Es war von großer Enticheidung, in welches Loos, ob in dad katholiſche oder 
proteftantiiche, fo reiches Erbe file. Auh Epanien, Frankreich, die 
Niederlande blickten forgfam dahin. Indeſſen fezte fih Brandenburg 
und Neuburg in gemeinſchaftlichen Beſiz. Der Kaiſer, angeblich zu Gunſten 
des Kurſürſten ven Sachſen, ſandte den Erzherzog Leopold, Biſchof 
von Straßburg und Pajjau, zur Ecqueftrirung des Landes. Doch 
hielt dieſer ſich kuͤmmerlich in Jülich, während das ganze Pand den beiden 
früher genannten Furjten gehordhre. Franfreich und die Niederlande hatten 
ihnen Beiftand gegeben. Ein fpäter zwifchen dem Kurfürften von Branten» 
burg und dem Pfal jarafen von Neuburg, welcher des erften Eidam zu werden 
gedachte, im Rauſch enrftandened Zerwürfnii brachte neuen Krieg über die 
juͤlich ſchen Laͤnder. Denn, um den Beiltand Spaniens zu erhalten, wurde 
‚der Pfulzgraf Farbolifch, der Kurfürft aber, um die Holländer defto 
enger zu verbinden, trat zur reformirten. Kirche über. Ein Vergleich zu 
& anten (1614) blieb ohne MWirfung; jeder Theil behauptete bewaffnet, was 
er erobert hatte. Die Spanische Armee hatte bei Gelegenheit dieſes Krieges 
auch die Faiferlihe Ahr gegen Nahen volljtredt, worüber laute Beſchwerde, 
nicht mit Unrecht, fid) erbob. Doch nicht minder gerecht war die Klage der 
Karholifen, ja überhaupt der teurfchen Parrioten, daß Brandenburg die 
Niederländer herbeigerufen, und das teutſche Land zum Tummelplaz 
fremder Heere gemacht habe. 


J. 35. Fortſezung. Rudolfs 11. Charakter und Schidfal. 
Der „Majeftätsbrief”, 


Diefe legten Vorgänge hatte Kaifer Rudolf nimmer erlebt. Aber auch 
die fruͤhern waren von ihm meiſt unbeachrer geblieben; den ftreitenden Parteien 
ſelbſt, oder wer ſonſt fih in den Hader miſchte, überlich er’d, ſich zu helfen, 
fo gut ſie's vermochten: Er, zumal in den lezten 10 Jahren feiner Regierung, 
kam zu feinem Entſchluß, ja er weigerte jedem Anbringer das Gehör, hinter 
den dicken Mauern feiner Burg, düfter, ſchwermuͤthig ſich verbergend, oder 
mit Keppler und Tycho-Brahe nah den Sternen ſchauend. Ohne 
Hinderung oder Antrieb von ſeiner Seite bildeten ſich daher in dem einen 
teutſchen Reich zwei feindſelige Buͤndniſſe, zwei Staaten in dem einen Staat, 
die proreltantifche Union und die Farbolifhe Ligue. Bald nad 
jenem Reihötag von Negendburg (1603), auf welchem zum Heil der 
Türfen die Stände in parles gegangen, ſchloſſen mehrere proreftantijche 
Fürjften — tbeild der lutheriſchen, theils der calviniſchen Kirche ange⸗ 
horend — insbeſondere Kur-Pfalz, dann Brandenburg, Neuburg, 
Würtemberg und Baden zum wechfeljeitigen Schirm eine Union, 
welcher allmälig noch mehrere andere Fuͤrſten, und auch die Reichsſtaͤdte 
Straßburg, Nürnberg und Ulm beitraten, und zu deren Haupt der 
Kurfürjt Friedrich von der Pfalz erfläre ward. Die feierliche Befejtigung 
ded Bundes geihah zu Halle in Schwaben (1610). Dagegen vereinigten 
ſich nody in demſelben Jaͤhre viele katholiſche, zumal geiſtliche Stände zu 
Würzburg in ein noch maͤchtigeres Bündnif, die Ligue genannt, und 
erforen zu ihrem Haupt den gleich tapfern ald klugen Herzog Maximilian 
von Baiern. Sofort trat Heinrich IV. von Frankreich, und traten 
die Holländer mit der Union in Korreſpondenz; die Ligue, durch eigene 





480 Fünftes Kapitel. Die Zeiten 


Hilföquellen ftarf, more im Norbfall auf Deftreih und auf Spanien 
zählen. In kurzer Friſt ſtanden Heerhaufen von beiden Seiten im Feld. 
Die Truppen der Union verwufteten dad Elſaß und die juüͤlich' ſchen Laͤnder. 
Ein europäifcher Krieg fhien dem Ausbruch nahe, ald K. Heinrich IV. 
plözliher Tod (1610) Oeſtreich für jezt aus der großen Gefahr zog, und 
die Union der Rache der ſchwergereizten Kotholifen preis gab. 

Zu derfelben Zeit war dad Haus Oeſtreich ſelbſt durch einheimischen Hader 
bewegt. Die drei noch lebenden Brüder des Kaiſers, Matthiad, Mari- 
milian und Albrecht, und mit ihnen die übrigen Prinzen ded Haufes, 
faben mit Unwillen durd Rudolf Fahrläßigkeir ihre Geſammtintereſſen 
gefaͤhrdet. Alle VBorftellungen blieben fruchtlos. Die Gemuͤthsbeſchaffenheit 
des Kaiſers war unheilbar. Auch harte er Feine Leibeserben; aftrologifche 
Träume batten ihn von jeder Vermaͤhlung abgefchredt. Seine Brüder 
erklärten jezt den älteften aus ihnen, Matthias, zum Haupte deö Haujed. 
Darüber erbittert gedachte Rudolf, die Nachfolge der fteier’fchen Kinie zus 
zuwenden. Aber Matthias, an der Spize eincd Heereö und durch vie ' 
Unterjtüzung der gegen Rudolf, meilt wegen Gewiſſenszwang, aufgebrachten 
Strände von Ungarn und Dejtreich, erzwang von ibm die Abtrerung beider 
Ränder und zugleih feine Anerkennung ald „»deſignirter König von 
Bohmen« (1608). Matthias harte durch Verwilligung größerer Religionds 
freiheit die zahlreihen ungarischen und oftreihifhen Proteſtanten gewonnen, 
Rudolf, um wenigſtens Böhmen, worin noch größere Gährung war, ſich 
zu erhalten, ertheilre diefem Reh und Schleſien diefelbe Freiheit durch 
den fogenannten »Majeftätöbricf- (1609), beſchwichtigte jedoch auch 
biedurh dad Mißvergnügen nicht. Daher, ald er neue Verfuche machte, 
die Nachfolge in Bohmen dem verbaßten Matthias zu entziehen, derjelbe 
ohne Schwierigkeit ihn aud von diefem Throne warf (1611). Rudolf, 
ald fein Bruder unter dem Zujauchzen der Menge in Prag eingezogen, 
ald nihr ein Arm für ihn, der doch Bohmen vorzüglich feine Gunjt zuge— 
wendet, ſich erhob, unterſchrieb troftlos die Entfagungsurfunde, zerbiß jedoch, 
von Unmuri) überwältigt, Die Feder, womit er ed gerban. Jezt war er nichts 
weiteres mehr ald romifcher Kaifer, daber billig felbft um den Lebens— 
unterbalt bang. Die in Nürnberg verfammelten Fürften, ald er fi an fie 
wegen eined Beitrags zur anftändigen Erhaltung wandte, antworteren mit 
Entſchuldigungen und mit dem Anfinnen einer zu veranlaffenden romifchen 
Konigswahl. Diefe lezte Schmad) brach jein Herz. Er jtarb (10. Jun. 
4612) unter dem Ausruf: » Ijracl bat doch noch Gotr zum’ Troftel« — 


F. 36. Matthias. 


Matthias erbielt nun au die Kaiferfrone, durch einftimmige Wahl 
der Kurfürften (3. Juni 1612). Seine biöherige Gefälligfeir für die Pros 
tejtanten batte ibm auch die evangeliihden Ermmen erworben. Aber «8 
erhob ſich dabei ein Streit zwiſchen den Kurfürften und Fuͤrſten, welde 
lejrere zur Verfaffung der Wanlfapitularion beigezogen zu werden vers 
langten. Später haben auch die Städte ſolche Theilnahme angefprodhen. 
Die Kurfürften, auf das alte Herfommen ſich ftüzend, widerſprachen. Ganz 
iſt der Streit nie geichlichret worden. 

Die Regierung des Kaiferd Marthiad war wenig glorreih, fowohl im 
teutſchen Reich ald in feinen Erblanden. In jenem würbete der alte Hader 
fort zwifchen Proteitanten und Katholiken, jede gemeinfame Bejtrebung oder 
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nur Schlußfaffung für'd Beſte Teurfchlands verhindernd: in diefen litt 
Matthias Durch die gejteigerten Forderungen feiner evangelifhen Stände die 
gerechte Strafe für feine gewaltthaͤtige Ergreifung des Scepterd. Gegen 
Gefez und Recht hatte diefer oftreihifche Prinz feinen Bruder, den legitimen 
Herrſcher ‚ verdrängt, durch den Beijtand der von ihm gefchmeichelten Pro= 
teitanten. Wie fonnte er nun mit Ehre, wie konnte er mit Zicherheit denfelben 
abſchlagen, was fie fortan noch weiter begehrten? — Aber wie fonnte er 
dagegen ald öftreihifcher Prinz die Eatholifche Welt dur allzugroße 
Nachgiebigkeit gegen Die Kezer ärgern? — 

Alfo verflojfen ihm feine wenigen Herrfcherjahre unter Demüthigungen 
und Sorgen, und vergebens fuchte er, durch Alterſchwaͤche friedliebend ge— 
worden, auch die Gemücher feiner Unterthanen zum Frieden zu ftimmen. 
Das fortwährende Schwanfen feiner Maafregeln und Entſchlüuͤſſe ließ keine 
Zuverſicht auffommen, und der befannte Kepereifer ded vor ihm, mit Ein— 
willigung feiner Brüder, zum Nachfolger ernannten Erzber od Ferdi— 
nand, des Erbprinzen der ſteier'ſchen Linie, erregte fuͤr die Zukunft die 
begruͤndetſten Beſorgniſſe. Denn dieſen bigotten Fuͤrſten, freilich den einzig 
noch kraͤftigen Sproͤßling des teutſch-oͤſtreichiſchen Hauſes, nahm Matthias, 
zur Freude blos der katholiſchen Fanatiker, an Kindesſtatt an, und erwirkte 
dejfen Wahl zum Konig von Bolmen und Ungarn (4617 und 1618). 

Sofort zogen ſich gewitterfchwere Wolfen über Deftreih und Teutſch— 
land zufammen, und Matthias noc ſah den Anfang des verhängnifvolfen 
Dreißigjährigen Krieged (29. ı 1619). 


Sechstes & Kapitel, 
Die Zeiten des dreißigjährigen Krieges (*). 
$. 1. Die Lage Europa’. 


Wir haben den feit dem Religiondfrieden von Augsburg fid fort= 
während vermehrenden Zwieſpalt der bürgerlichen Religionstheile in Teurjch= 
land, den täglich birterern Hader, die dem Ausbruch ſich nähernde Gaͤhrung 
der widerftreitenden Intereſſen und Keidenfchaften geſehen (Kapitel V. 
$. 33 — 35). Auf friedlichem Wege war die Ausgleihung unmoglid. End» 
lih erhob ſich der längft befürchtere Krieg, und fchredlicher, anhaltender 
ald die fchwärzeite Ahnung geweiſſaget. 

Bis zu des K. Heinrich IV. von Frankreich Tod war jedod die Fatho= 
fifche Parrei, und mit ihr dad Haus Oeſt reich, die meijt bedrohte Eeite, 
Die Evangelif hen, durch die Union ihrer Fräftigiten Häupter aneinander 
gefchloffen, und auf den Beiltand des gewaltigen franzoſiſchen Koͤnigs pochend, 
ſchritten angriffsweiſe voran, während die Katholiken durch Maͤßigung, 
Kleinmuth oder Schwaͤche ihrer gebornen Beſchuͤzer, der Regenten Oeſt— 
reichs und Spaniens, auf cine kuͤmmerliche Vertheidigung beſchraͤnkt 


() Sam. Puffendorfii comment. de rehrs Suteteis. Ultraſ. 1686. Bou— 
geant's, Bruders, Kraufes, Gallettis u. N. Geſchichte des dreißjahri— 
ges Krieges. Senfent orf, Fortfezung der Häberlinifhen Reichsgeſchichte. Hein: 
rib Schmid u. N. allgemeine Gefchichtichreiber von Teutfchland. Friedr. von 
Schillers Geſchichte des deeißigjährigen Kriege. Heſchichte des Weſiphaͤliſchen 
—— v. Woltmann. Laipzig 100. Friedr. Breyer's Beiträg. zur Ge: 

chichte 57 ——— Krieges aus bisher ungedruckten Papieren. 
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ſchienen. Aber die Berhältniffe änderten ſich plözlih. Die faft gleichzeitig 
mit Heinrichs IV. Tod gefehloffene Ligue (1610) gab den Kräften der Katho— 
lifen eine gemeinfame Richtung und dadurd) überwiegende Gewalt, während 
die beiden Linien des Haufes Deftreich in Spanien und Teutfchland, 
welche feit Philipp's 11. Eiferfucht gegen feinen Oheim, den Kaifer Fer— 
dinand I., in geſpanntem Berhaͤitniß geſtanden, ſich einander wieder in 
Freundfchaft näherten, und, ermuntert durd) den Tod ihres gemeinſchaftlichen 
und gefährlichften Feindes, die Plane der Hoheit, womit fie ſchon früher die 
Welt beängftigt, jezt unter fehr günftigen Borbedeutungen, von Neuem aufs 
nahmen. Die Wiedereroberung der Niederlande, und die Niederdruͤckung 
der verhaßten Reformation, welchen auch die Uneingeſchraͤnktheit in 
Teutſchland und die unbeſtrittene Praͤpotenz in Europa natürlich folgten, 
waren das Ziel, wornach fie ftrebten, und wozu nad) der damaligen Weltlage 
der Weg gebahnt ſchien. Die Mächte, welche bis jezt den Bau folher Größe 
gehindert hatten, Franfreih und England, waren, jened durch einhei— 
mijche Verwirrung, diefed durch die Indolenz feines Könige Jakob I., des 
vorherrſchenden Einfluffed beraubt, die Niederlande felbft zerriß kirch— 
licher und politifcher Parreienfampf, und die teutfchen Proteftanten, an 
der Linie der Concordienformel feindfelig den Reformirten gegen- 
übergelagert, büteten diefe einheimiſche Scheidungslinie weit jorgjamer als 
die Grenze ihres gemeinfchaftlichen Gebieted. Zudem waren die mächrigeren 
Stände durch Privatintereffen getrennt und durch Furcht oder Hoffnung vom 
Kaifer abhängig. Won den nordiſchen und nordw eſtlichen Staaten 
endlich, als deren Syſtem mit jenem des uͤbrigen Europa noch in geringer 
Verbindung ſtand, war wenige Einmiſchung in die Angelegenheiten des Suͤ— 
dens zu befuͤrchten; auch brauchte Schweden feine Kräfte für den pol— 
nifhen Krieg, und Dänemark die feinigen zur Bewahung Schwedens. 
Es blieben alfo blos die Turfen übrig, deren Waffen jedoch durch einen auf 
lange Zeit gefchloffenen Stillftand gebunden waren, und mit welchen auch) 
die Allianz, den Fall dir hoͤchſten Noth ausgenommen, für rijtlihe und 
civilifirte Mächte entehrend ſchien. 

In Erinnerung der Machrfülle Kaiferd Karl V. und die hochfahrenden 
Entwürfe Philipp II. vor Augen, überließen fid aljo von Neuem die 
Prinzen des Haufes Haböburg dem ftolzen Wahn, ihnen fey nicht nur 
gegeben, weithin über die Länder zu herrſchen, fondern auch uͤber den Geiſt. 
Weil ihnen die vom maͤchtig rollenden Zeitrad herbeigefuͤhrte Reformation 
nicht gefiel, darum ſollte ſie unterdruͤckt werden, das Rad der Zeiten ſtille 
ſtehen. Hätte fie ihnen gefallen, ebenſo berechtigt würden fie ſich gedünkt 
haben, fie fhnell und durch Schwerteögewalt ſiegreich zu machen über der 
Erde. Aber mehr oder minder lebhaft erkannten die Nationen und ihre 
Häupter dad Ungeheure ſolcher Anmaßung, und widerſtrebten ihr mit 
empoͤrtem Gefuͤhl. Das Geſez im Reiche des Geiſtes kann nur vom Geiſt 
ausgehen, nicht von der Gewaltz und Geiſtes-Ueberlegenheit iſt der 
einzige Titel zur Geifteö = Beherrfhung. Daher wurde, aller vorüber- 
gehenden Schrecken ungeachtet, die Reformation befeſtigt durch den Krieg, 
der ſie zerſtoöͤren ſollte, und die mißbrauchte Macht Oeſtreichs erhielt die 
ihr ziemende Begrenfung. 


J. 2. Serdinand ll. 
Bum Nachfolger des Finderlofen Kaiſers Matthias war, mit Ueberein- 
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ftimmung aller Prinzen des Haufed, der Erzherzog Ferdinand von der 
fteier'fchen Linie beitimmt worden. Die alternden Brüder des Kaiſers, 
und auch — was wohl unnörhig war — der König Philipp Il. von 
Spanien, thaten zu feinen Gunften Verzicht auf ihr wirfliches oder einge= 
bildeted Vorrecht, und ed ward Ferdinand noch bei Matthias Lebzeiten ald 
defignirter Konig von Böhmen und Ungarn gefront (1617 und 1648). 
Auf feine rege Kraft, auf feinen feurigen Kezereifer, auf feinen Herrſcher— 
finn harte dad Haus Oeſtreich feine Hoffnung gebaut. 

Erzherzog Ferdinand, der Sohn des Erzherzogs Karl von Steier, 
welder der jüngfte Sohn’ K. Ferdinands |. geweien, ward ſchon in 
fruͤheſter Tugend durch feine bigotte Mutter, eine Prinzeffin von Baiern, 
und dur die Jefuiten, welchen feine Erziehung vertraut worden, mit 
glühendem Kezerbaß erfüllt. Die Mutter harte, als ihr wohldenfender 
Gemahl feinen proteftantifhen Ständen einige Neligiondfreiheit zu geben 
gedachte, drohend den Pilgerftab erariffen, um, wofern nothig, bettelnd aus 
dem Lande fich zu flüchten, worin Kezer bausten. Nah dem frühen Tode 
ded Baters beherrſchte diefe Mutter deſto unumfchränfter das Herz ded zwölf: 
jährigen Prinzen, und um ihn zum entſchloſſenen Glaubenshelden zu machen, 
fandte fie ihn nah Ingolſt adt in die Schule der Jefuiten, welche an dem 
erlauchten Juͤngling, in dem fie das trefflihite Werkzeug ihrer Plane erfann= 
ten, all’ ihre fchlaue Kunft ohne irgend eine Gegenmwirfung fünf Jahre lang aus— 
übten, worauf er zum Regierungsantritt in feine Staaten zurücging. Ein 
Gelübde, vor der heiligen Jungfrau Bild zu Loretto abgelegt, und der 
Segen Pabft Clemens VIII. befeuerten noch mehr feinen längft gefaßten. 
Vorſaz der Kezerbefämpfung, und die heiße Birte der jterbenden Mutrer 
fhien dejfen Erfüllung noch zur Pierät zu ftempeln. Alſo ward vorerft in 
Steier, Kärnthben und Krain, den vom Vater ertbeilten Kirchen— 
freiheiten zum Troz, der proteftantifche Cultus niedergedruͤckt, und bald 
hernach, ald Ferdinand zum Nachfolger des Kaiſers Matthias in dem 
oͤſtreichiſchen Hauptland ernannt war, daſſelbe in Deftreich und in Boh— 
men verſucht. 

Aber die Deftreiher, auf länagft erworbene Glaubens = Freibeiten 
pochend, und die Böhmen, welden Nudolfd II. Majeftärsbrief noch 
audgedehntere Rechte feierlich verliehen, rüfteren fi zum Widerſtand, noch 
bevor Martbiad die Augen ſchloß. Seit dem Nugenblik der Ernennung 
Ferdinands zum Thronfolger fühlten die Protejtanten fih mehr gedrückt, 
der Majeftäröbrief wurde verlegt, wenigſtens auf's Unguͤnſtigſte ausgelegt, 
und was nicht woͤrtlich gejchrieben war, jo ſehr das natürliche Recht es for- 
derte, mit Strenge verweigert. Der Majejtärsbrief, ähnlich dem Religions— 
frieden in Augsburg, batte nur den Ständen (d. b. den Herren und 
Rittern und den foniglihen Städten) dad Recht ertbeilt, evangelijche Kirchen 
zu erbauen; der Unterthanen war mit feinem ort weiter gedadyr, ald 
daß fie die Kirchen forrbefizen follten, die fie bereits inne batten, Dorf= und 
Stadrgemeinden alfo, die einen Grundhberrn hatten, konnten nur durd) 
ibn, wenn zufällig fein Glaube mit dem ibrigen zuſammentraf, zu einer 
Kirche gelangen. Billig befhwerten fie ſich über die durch Einſeitigkeit zehn» 
fach kraͤnkende Verweigerung, und machten laut dad Recht der Gewiſſens— 
freibeit. geltend, welches in der That entweder ein allgemeined oder gar 
feines ift. Zumal fiel jene Befhränfung den Unterthanen geiftlicher 
Herren drüdend, ald für welche es keine Hoffnung gab, weder durch eigene 
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Eonfefliondänderung ihrer Gebieter, noch durch deren duldfame Gefinnung 
dad im Majeftäröbrief Berſagte zu erlangen. In diefer Betrachtung, und 
durch aͤhnliche Rechtsbehauptung der Unterthanen von geiſtlichen Reichs— 
ſtaͤnden in Teutſchland unterſtuͤzt, glaubten die Proteſtanten in dem Städt: 
hen Kloftergrab und in Braunau, wovon dad erſte dem Erzbiſchof 
von Prag, das zweite dem Abt des gleichnamigen Klofters gehörte, befugt 
zu feyn, ſich eigenmaͤchtig Kirchen zu erbauen; aber auf Befehl des Kaiſers 
ward die eine diefer Kirchen niedergeriſſen, die andere geſperrt, und mehrere 
Theilnehmer des Baues in's Gefaͤngniß geworfen. Dieſes war die Loſung 
zum Kampf; aus den Trümmern dieſer Kirchen ſchlug die Flamme des 
ZOjaͤhrigen Krieges auf. 


$. 3. Der Aufftand in Böhmen. Der Tod des Matthias. 


Schon früher hatten die uber manche wahre oder vermeinte Rechtsver⸗ 
lezung erbitterten Böhmen einen Geiſt der Widerſezlichkeit gezeigt, den ihre 
Verfaſſung beguͤnſtigte. Das Neid war ein Wahlreich, ſelbſt nad) der 
ſchriftlichen Anerkenntniß Kaiſers Ferdinand l.z und obſchon die Konige 
feines Hauſes jeweild die Wahl ihrer Erbprinzen zu ihren. Nachfolgern be= 
wirkten, fo blieb gleihwohl der Tirel ihrer Herrfhaft die Wahl und nicht 
das Erbrecht. Die Gewalt der Stände war groß, und wurde nod) weiter 
vergrößert Durch die Zerwuͤrfniß im oftreihifchen Haufe zu Safer Rudolfs II. 
Zeit. Der oft erwaͤhnte Majeſtätsbrief, welchen dieſer Fuürſt ihnen 
(1609) ertheilt hatte, gewaͤhrte ihnen ſogar das Recht, eigene De fenſoren 
der Landesfreiheiten aufzuſtellen, gewiſſermaßen geſezliche Anfuͤhrer im Fall 
eines Aufſtandes. Als die Kirchenzerſtoͤrung geſchah, waren auch ſofort dieſe 
Defenſoren thaͤtig, vor allen der Graf Matthias von Thurn, ein vers 
wegener, durdy Kriegsthaten audgezeichneter, vom Hof aber, wie er glaubte, 
beleidigter Mann. Es wurde cin Landtag nad) Prag audgejchrieben, und 
eine Birtfchrift an den Kaiſer erlaffen. Die ungnädige Antwort, welche 
diefer ertheilte, brachte die noch verfammelten Stände in tobenden Aufruhr. 
Eine Zahl Deputirter, bewaffnet und mit ftarfem Gefolge, drang auf das 
Foniglihe Schloß, in den Saal, wo die Statthalter des Kaiferö berathend 
faßen. Nach furzem Wortgezänf wurden der Kammerpräfident Slawata 
und der Burggraf von Martiniz, die verhaßteften unter den Regierungs— 
gliedern, mit ihnen der Sekretär Fabricius ergriffen, zum Fenſter ge= 
ſchleppt und hinunter 80 Fuß tief in den Echloßgraben geftürzt (23. Mai 
41618). 

Nach diefer That blieb Feine Hoffnung mehr zur gütlihen Ausgleihung. 
. Die Stände riefen eilend die ganze Nation in Waffen, bemaͤchtigten ſich 
der koͤniglichen Gefälle und Gewalten,, und ernannten dreißig Direktoren 
zur Leitung der Geſchaͤfte, die Sefuiten wurden vertrieben, und cin Manifeſt 
herausgegeben zur Nechtfertigung diejer Beſchluͤſſe. 

Kaiſer Matthias, nachdem er vergebens geſucht hatte, den Sturm 
durh Worte ded Friedens zu beſchwoͤren ließ feine Kriegsvolker unter 
Boucquoi und Dampierre in Boͤhmen rüden‘, aber mit ſchlechtem 
Erfolg. Nur drei Städte im ganzen Konigreih, Budmweis, Krummau 
und Pilfen, waren getreu geblieben, und von diefen wurde frummau 
durh den Grafen von Thurn, Pilfen aber dur den Grafen von 
Mannsfeld erobert. Der lejte, ein heroifcher Abenteurer, im Dienft 
der evangelijchen Union in Teutfchland, hatte den Bohmen eine Hilfsarmee 
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von 4000 Streitern zugeführt, was ihren Muth Eräftigit belebte. Zugleich 
erklaͤrten ſich auch die Staͤnde von Schleſien und Maͤhren fuͤr ihre 
Sache, und ſelbſt nach Oeſtreich verbreitete fi der Abfall. Schon war 
ein boͤhmiſches Heer in diefes lezte Land gebrochen, als Matthias die Augen 
ſchloß (20. Maͤrz 1619). Haͤtte er auch laͤnger gelebt, nimmer wuͤrde er 
die Kriegsflamme erſtickt haben. Denn ſo wenig Schrecken als Vertrauen 
konnte der Monarch einfloßen, welcher nur aus Schwaͤche den Frieden liebte, 
und unter dem übermächrigen Einfluß feines Eriegerifch gefinnten Thronfolgerd 
feinen eigenen Willen mehr befaß. Wirklich war ed mit demfelben Matthias, 
welcher einſt kuͤhn ſeinen Bruder vom Thron geſtoßen, dahin gekommen, daß 
fein adoptirter Sohn ſich vermeſſen Fonnte, ihm den treueſten Diener und 
Freund, den Cardinal Kleſel, weil er ihm friedfertige Rathſchlaͤge gegeben, 
gewalrfam von der Eeite zu reißen und in ein entfernted Gefängniß zu 
fchleppen, und daß er fo fchreiende Unbild mit kleinmuͤthiger Ergebung 
duldete. 


F. 4. Schlacht bei Prag. 


Unter den drohendſten, faſt hoffnungsloſen Umſtaͤnden trat Ferdinand 
dad Erbe ſeines Vorfahrers an. Nicht nur Boöhmen und Schleſien und 
die Lauſiz und Mähren waren in offenem Aufjtand, ſondern auch in 
Deftreich, ja felbit in feinem väterlichen Land, in Sreier und Kärntben, 
brannte die Flamme der Empörung, und Ungarn zitterte vor Bethlem 
Gabord, des chraeizigen Fürften von@&iebenbürgen, und feiner Freunde, 
der Turfen, Edwert. Der Graf von Thurn, durch öſtreichiſche Rebellen 
verftärft,, lagerte fih ver Wien; in diefer Stadt fetbft war Aufruhr, 
Ferdinand wurde belagert in feiner Burg; eine vermeffene Schaar drang 
in jein Zimmer und forderte unter Drobungen ibn auf zur Unterjchrift einer 
demürbigenden Kapitularıon. Mit preiswürdiger Standhaftigkeit trozte Fer⸗ 
dinand dieſer aͤußerſten Gefahr, und wurde wundergluͤcklich errettet durch 
die gelegene Erſcheinung der Dampierre'ſchen Kuͤraſſiere, welche aus Ober⸗ 
öftreih inm zu Hilfe geeilet. Sofort zerſtreuten ſich die Empoͤrer. Bald 
erſcholl die Nachricht, daß Boucquoi bei Budweis den Grafen von 
Mannsfeld gejchlagen, daß Prag von ibm bedroht fey; und nun zogen 
auch die Böhmen ab, zur Rettung ihrer Haupritadt, 

Inzwiſchen hatten ſich zu Frankfurt die Kurfuͤrſten verſammelt, den 
neuen Kaiſer zu wählen. Ferdinand — deſſen Kurſtimme troz des Wider: 
ſpruchs der boͤhmiſchen Staͤnde als rechrögiltig anerkannt ward — eilte dahin 
durch die jezt offenen Wege und erhielt durch Stimmenmehrheit die heiß 

gewuͤnſchte Krone des teutſchen Reichs (28. Auguſt 1619), während in 
Prag die bohmiſchen Staͤnde ihn der ibrigen verluftig erklärten, und an 
feine Stelle — nad) einigem Streit zwifchen Qurberanern und Reformirten 
— zum Triumpb der leztern den Kurfürften von der Pfalz, Friedrich V., 
rwaͤhlten. Mir Böhmen waren auh Sclefien und Mähren, Ober: 
öftreich und die proteftanrifhen Stände von Niederoftreich zu einer 
Generalconfoderation verbunden, und Berhlem Gabor durdzog ſiegreich 
Ungarn. Die vereinigten Feinde lagerten fi abermald vor Wien, und 
abermald retteren Ferdinand fein Muth und fein Glück. Die Feinde wurden 
durh Mangel und Witterung zum Nüczug gezwungen, Berhlem Gabor 
ſchloß einen Warfenftillitand. 

Doch nimmer hätte durch eigene Kraft der Kaifer fich retten mögen: 
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der Beiftand von Fremden, wie. nod vielmal fonft, erhielt das glückliche 
Erzhaud. Die Barholifche Ligue in Teutſchland, den Triumph der Prote⸗ 
ftanten in Bohmen und Oeſtreich mit Unmwillen und Furcht betrachtend, zeigte 
fidy bereit, den bedrängten Ferdinand zu unterjtüzen. Bald ward mit 
Maximilian, dem ftautöflugen und tapfern Herzog von Baiern, dem 
Haupt der Ligue ein Bündniß gefchloffen, während auch Spanien und der 
Pabſt Subjidien und Streiter verſprachen, und die maͤchtigſten proteftan« 
tiſchen Stände in Teutſchland theils durch Furcht und Beſtechung, theild 
durch Haß gegen die reformirte Kirche — was zumal bei dem Kurfuͤrſten 
von Sahfen der Fall war — abgehalten wurden, Partei für Friedrich V. 
zu nehmen. Der Ueberreft der Union, obſchon ihre nicht unanfehnliche 
Heeresmacht unter dem Markgrafen von Anſpach im Felde jtand, ſchloß 
Fleinmüchig zu Ulm (4620, 3. Juli) einen Neutralitärövertrag in Anſehung 
der böhmischen Händel, "den Kurfürften Friedrich wolle fie nicht 
weiter ald in feinen pfälzifchen Ländern fhüzen«. 

Alfo fah ſich Konig Friedrich in dent ſchweren Kampf, den er auf fid) 
genommen, auf feine eigene unbetraͤchtliche Hausmacht und auf die Kraft der 
Böhmen befhränft. Nicht ohne ängitliches Weigern hatte er die Krone auf'd 
Haupt gefezt. Seine Gemahlin, des Königs von England ſtolze Tochter, 
harte meijt ihn dazu ermuntert. Dennoch unterftüzte der unthätige, dem 
Schulgezaͤnk mehr ald den Welthändeln lebende Konig Jakob feinen Eidam 
nicht. Holland und Venedig, Dänemark und Schweden erfann- 
ten ihn zwar ald König, aber leifteten feinen Beiftand, ‚Der Kurfürft von 
Sachſen, Johann Georg, erklärte fi fogar wider ihn und befezte die 
Lauſiz. 

er Blizeöfchnelle ſtuͤrzte jezt die vereinigte Macht der Ligue und 
ded Kaiferd über dad unglüͤckliche Bohmen. Konig Friedrih, von Natur 
feichtfinnig, und durch den Glanz verblendet, womit dad boͤhmiſche Wolf 
den neuen, felbftgewählten Herrn empfangen, verjdloß die Augen gegen 
die dringendte Gefahr, und verfaumte über Pomp und Lujt die Anftalten 
der Gegenwehr. Alſo überficl den noch ſchlecht Gerujteten das 50,000 Mann 
ftarfe Heer der Feinde unter Herzog Marimiliand perjonliher Anfüh— 
rung vor den Thoren Pragd. Die faum angefangenen Verſchanzungen 
der Bolmen auf dem weißen Berg gewährten feinen Schuz gegen die 
—Uebermacht. Im einer furzen Stunde war Friedrihd Heer gejchlagen, 
zerftreut, alles Gefchüz erobert, alle Hoffnung dahin (8. Nov. 1620). 
Der Pfalzgraf mit den vornehmften boͤhmiſchen Herren entfloh, die Haupı= 
ftadt und, ihrem Beifpiel folgend, das ganze Konigreidh ergab fid) dem 
Sieger. 


$. 5. Der Kaifer mifbraudt den Sieg. 


Nach fo entjcheidendem Siege bing ed von Ferdinands MWeidheit und 
Maͤßigung ab, den Frieden berzuftellen und auf dauernder Grundlage zu 
befejtigen. Der geſchlagene Friedrih war nah Brandenburg, dann 
nad) Holland gefloben, Er war ganz wehrlod. Denn aud fein Erb» 
land, die Pfalz am Rhein, batten die Spanier unter Spinola er= 
obert, die Oberpfalz Marimilian von Baiern. Einige Kriegdbaufen, 
die noch im Felde jtanden, wie zumal der Mannsfeldiſche bei Pilfen, 
vermochten nicht den Krieg fortzufezen gegen den fiegenden Kaifer, und die 
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wenigen Freunde Friedrihs im teutſchen Reich mußten freudig den Frieden 
ergreifen, wenn nicht Verzweiflung fie zum längern Kampfe trieb. 

Ferdinand mißbrauchte feinen Sieg, und verlor dadurd) deſſelben 
Früchte. Vorerſt über Boͤhmen erging eine ſchwere Rache. Nah an- 
faͤnglichem, binterliftig angenommenem, Schein der Milde, welder Viele 
der Flüchtlinge zurück in's Reich lockte, ward plözlih die barbarifche 
Strenge des beleidigten Herrſchers Fund. Die vorzüglichften Theilnehmer 
des Aufſtandes, Edle und Gemeine in großer Zahl, wurden ergriffen und 
hingerichtet, die Abweſenden als Hochverraͤther verurtheilt, ihre Güter dem 
Fiskus zugeſprochen, ſelbſt die todten Rebellen noch beraubt. Weber 
30,000 Familien wurden zur Auswanderung gezwungen, und, wie man 
bebaupter, bis auf 54 Millionen proteftantiihes Gur Eonfiscirt. Denn 
auch die wohlerworbenen Kirchenfreibeiten der Proteftanten wurden aufge= 
heben, der Majeftäröbrief zernichtet. Kaiſer Ferdinand zerſchnitt denfelben 
mit eigener hoher Hand. Die Bohmen waren nun vermöge Kriegsrechtes 
fein, alle frübern Berwilligungen borten auf. Bon jezt an galt blos der 
Fonigliche Wille. 

Der Grimm über jolhe Mißhandlung blieb jedoch verſchloſſen in der 
Gedrudten Bruft: zur Erneuerung ded Kampfes fehlte den Bobmen der 
Mur) jo wie die Kraft. Aber Ferdinand begnügte fih mit der Beitrafung 
Bohmens nicht. Rachgierde und Habſucht (die Belohnung der Allürten 
follte auf fremde Unkoſten gefheben, und der bobmifhe Naub war fo 
Ihnell wieder in untreuer Hand zerronnen, ald er unruͤhmlich gewonnen 
worden), endlich auch Religionseifer trieben den Kaifer zur weitern Ber: 
folgung feiner befiegten Feinde. Der Kurfürjt von der Pfalz, mit ibm 
feine Freunde, der Markgraf Jobann Georg von Brandenburg» 
Jägerndorf und der Furt Chrijtian von Anhalt, nebjt einigen 
andern wurden in die Acht, ihre Wuͤrden und Yander als verfallen erklärt, 
beides mit Umgebung der Formen, welche nad Neichögefezen und Herkom— 
men für ſolche Sentenzen wider Reichsfuͤrſten erforderlich waren. Durch 
diejen Schlag wurden nicht nur Die davon unmittelbar Getroffenen zur ver— 
zweifelten Gegenwehr aufgefordert , jondern es gewann denfelben ihr Unglück 
neue Freunde; und da der Kaiſer Anjtalt machte, den cingezogenen prore- 
ſtantiſchen Laͤndern katholiſche Herren zu fezen, fo wurde dadurch der Reli— 
giondeifer des ganzen evangeliſchen Theiles aufgeregt, und ein neuer Krieg 
entzundere ſich an den murbwillig aufgewublten Brandtruͤmmern des alten. 


$. 6. Zweite Periode des Kriege. Die vierhundert 
Pforzheimer. 


Aber diefe zweite Periode des Kriegs, feine Ausbreitung über 
Teutſchland, ſchrecklich fur deſſen ſchuldloſe Boͤlker, bereitete Oeſtreich 
blos neue Triumphe. 

Von der kleinmuͤthigen Politik der Großen verlaſſen, und von ihm 
ſelbſt aufgegeben, erhob ſich Friedrichs Sache von Neuem gegen Oeſt— 
reichs und Spaniens und der Ligue furchtbarſte Uebermacht — durch 
den ſtarken Arm und die wundergleiche Kuͤhnheit eined Mannes und eini— 
ger kleinen Fuͤrſten. Der Graf Ernſt von Mannsfeld (ver legitimirte 
Sohn eines kaiſerlichen Generals von Mannsfeld und einer niederlaͤndiſchen 
Dame) wagte allein an der Spize jener kleinen Schaar, die er dem Kur— 
fürften zu Hilfe in’d boͤhmiſche Land geführt, den Krieg gegen die Macht, 
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vor welcher Teutſchland und Europa zitterten. Vertrieben aus Boͤhmen, 
pflanzte er ſeine Fahne in der Oberpfalz auf, und verſtaͤrkte ſie durch 
den Zulauf vieler Tapfern. Umſonſt ſuchte der Feldherr der Ligue, der 
große Tzerklas Graf von Tilly, ihn durch Uebermacht zu erdrüden. 
Manndfeld entwifchte ibm fiftig und erfchien plözlich mir 20,000 Mann 
in der untern Pfalz zum Schreden der Spanier, und im Elfaß, 
durch deſſen Plünderung er feine raubluftigen Streiter befriedigte. Jezt 
wurde Tilly von ihm bei Wiesloch geſchlagen (29. Apr. 1622); der 
Pfalzgraf Ihopfte neuen Muth, und fam eilends herbei, die Wicdererobes 
rung jeined Landes durch perfönliched Mitwirken zu befördern. 

Durch Mannsfelds Tharen ermuntert, betrat noch ein zweiter Abenteu⸗ 
rer, dieſer jedoh von erlauchrter Geburt, den Schauplaz ded erneuten 
Krieges. Herzog Ehriftian von Braunfhweig, Aominiftrator von 
Halberſtadt, warb gleichfalls ein Heer, dem er den Raub der Länder 
ald Gold anwied, und jtürzte fid) verheerend über die niederfähfifhen, 
weſtphäliſchen und endlich auch über die oberrbeinifhen Bisthümer. 
Sein Wahlfpruh: "Gottes Freund und aller Pfaffen Feind« 
goß Schrecken über alle geiftlihen Lande; doch auch die weltlihen Ge— 
biete, durch welche die Näuberfchaar den Zug nahm, empfanden ſchmerz⸗ 
haft ihre Geißel. 

Ein edler Heerbaufe, von dem Markgrafen Georg Friedridh von 
Baden- Durlach gefammelt, nahm Theil an dem Krieg für die Sache 
Friedrich& oder vielmehr für jene der Kirchen- und Reichs-Freiheit. Daß 
ed folhe Sache, umd eine heilige Idee gewefen, welche wie den Führer 
ſo auch feine Streiter in Kampf trieb, nicht aber gemeine Kriegdluft oder 

blofe Knechts- und Mierblingd= Treue, das erſchien glorreih am Schlacht- 
tage bei Wimpfen (6. Mai 1622), Durch Tücke ded Schickſals und 
durch Tilly’& Uebermacht ward zwar der hochherzige Markgraf geihlagen, 
aber der Heldentodt feiner 400 Pforzheimer, jenem der ſpartaniſchen 
Schaar bei Thermopylä zu verhleihen, beſchaͤmte und erſchreckte den 
trozigen Sieger, und bereicherte Teutſchlands Geſchichte mit einem durch 
alle Zeiten jtrablenden Beijpiel männlicher Seelengroße *). 

Die mächrigern Fürjten begeijterte jedoch das Beifpiel nicht. Sie 
buhlten um des Kaijerd Gunft — wie zumal Sachſen und Branden— 
burg — oder zitterten vor feiner Rache. Selbſt der Pfalzgraf Friedrich 
entfloh zum zweitenmal, und entlich fogar — des Kaiſers Gnade fein 
Schickſal anbeimjtellend — den tapfern Mannsfeld und feinen Freund, 
den Herzog Ehriftian, weldyer inzwijchen bei Hoͤchſt (19. Juni) Tilly’ 
ſchwere Hand gleihfalld empfunden, aus feinem Dienjt, welchem fie fo 
großmuthig fi geweiht harten. Diefed half dem Pfalzgrafen wenig. Der 
Kaijer, ohne Gnade für ibn, verlich auf dem Kurfürjtenrage zu Negend- 
burg (1623) die pfälzifhe Kurwürte an den. Herzog Marimilian von 
Baiern; der Kurfurit von Sach ſen, der natürliche Beſchuͤzer der evan- 
gelifhen Kirche in Teurfhland, gab dazu feine Beiftimmung, nachdem der 





(*) Die Rohheit jener Zeiten gewährte der großen That die ihr gebührende 
Verherrlihung turd Denkmal und Rede nicht; fortwährender Ariegslärm betäubte 
das damals lebende Geſchlecht. Doc, ift der Heldentod der Pforzheimer (des weißen 
Regiments) in den gleichzeitigen Ehronifen aufgezeihnet, und ein neuer vaterlän: 
ea Ernſt Ludwig Poffelt, hat ihm durd würdige Fobpreifung 
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Kaiſer ihm die Lauſiz zum erblichen Pfand für die aufgewandten Kriegd- 
koſten eingeraͤumet. 

Nur Mannsfeld und Herzog Chriſtian verzagten nicht. Nachdem 
ſie eine Zeit lang den Holländern wider Spanien gedient, erſchienen 
ſie abermal in Teutſchland. Der niederfähfifhe Kreis empfing die 

- gefährlichen Beſchuͤzer. Aber noch einmal ſiegte Tilly bei Loo (6. Auguſt 
1624), worauf fein Feind mehr wider den Kaifer in Waffen ftand. 
Auch Berhlem Gabor von Siebenbürgen, welcdyer, von dem Grafen 

von Thurn und andern Flüchtlingen ermunrert, während des teutjchen 
Krieged zweimal den Stillſtand gebrochen, und ſelbſt nad der Krone 
Ungarn’d gegriffen hatte, erneuerte, durch einige Abtretungen beſchwichtigt, 
den Frieden. In dem Krieg wider ihn hatten jedoch die tapfern Feld— 
herren des Kaiſers, Boucquoi und Dampierre, den Tod gefunden. 


F. 7. Dritte Periode Einmiſchung Dänemarks. Wallenſtein. 


Abermals ſtand es in der Macht des Kaiſers, einen billigen Frieden zu 
ſchließen. Er — aus Rachſucht und Glaubenseifer — verſagte Teutſch- 
land und der Welt dieſe Wohlthat. Er blieb in Waffen, obſchon Fein 
Feind mehr zu befämpfen war, und bedrohte durch feine kriegeriſche Stel- 
lung wie durch fortwährend härtere Edifre den auf den Neligiondfrieden at= 
bauten Rechts zuſtand der Proteſtanten. Niederfahf en zumal, wojelbit 
die evangeliihe Partei vorherrſchte, erfannte dieſe Gefahr, bewaffnere ſich 
und erfor zum Kriegöoberften den Konig Ehrijtian IV. von Däne- 
mark (1825), einen jugendlich thatkraͤftigen Fuͤrſten, waͤhrend auch Eng— 
land — nun endlich zur werkthaͤtigen Unterſtuͤzung des Pfalzgrafen ent= 
ſchloſſen — und Frankreich, deſſen Staatsruder jezt der einfichtövolle 
Cardinal Richelie u lenkte, eine gegen Oeſtreich feindliche Stellung nahmen. 

Der Kaiſer, der bisher ſaſt nur mit liguiſtiſchen Truppen den teut— 
ſchen Krieg geführer, trat endlich mit einem eigenen Heer auf. Der Graf 
Albredt von Wallenftein, ein böhmiſcher Edelmann, harte es auf 
eigene und feiner Freunde Rechnung geworben , und unterbielr ed ohne Bes 
läftigung Oeſtreichs auf Unkoſten der Yander, worin es hauste. Unter den 
vielen beroifhen Geftalten, welche der dreißigjährige Krieg hervorrief, iſt 
Wallenftein eine der groͤßten E). in Geiſtesblick zum richtigſten Er— 
ſchauen, ein Muth zum kuͤhnſten Wagen, ein Wille zum bebarrlichiten und 
unbeuafamften Erjtreben war durd die Natur ibm verliehen; das Gluͤck 
that feine reichten Spenden dazu, und die Umſtaͤnde riefen die gedoppelte 
Kraft auf ein unermeßliches Feld ded Wirkens. Was wir an ihm erfen= 
nen, Gutes und Boͤſes, ift groß, und wird noch impofanter durch das ge= 
heimnißvolle Dunkel, welches die Hauptmomente jeined Lebens umgibt. 
Menſchlichkeit, Guͤte, Maͤßigung duͤrfen wir an dem gefuͤrchtetſten Kriegs— 
meiſter jener Zeit nicht ſuchen; doch finden wir an ihm ſo viele Gerechtigkeit, 
als vereinbar iſt mit ſolcher vom Schickſal uͤberkommener Rolle, Großmuth 
und Selenadel, wie bei den Geprieſenſten der Helden, und eine von ſeiner 
Perſon, weit mehr als von ſeiner Stellung ausgehende, wunderaͤhn⸗ 
liche Herrſcherkraft uͤber die Menſchen. Das Bewußtſeyn ſo uͤberlegener 
Kraft, die Betrachtung der Erbaͤrmlichkeit oder Schlechtigkeit der ihm Be— 
fehlenden oder im Wege Stehenden, die Verkettung der Begebenheiten, 


(*) Vergl. die Schriften des Grafen Priorato, Herchenhohn, Wolt- 
mann, v. Murr u. a. größere oder Pleinere Biographien Wallenfteins, 
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endlic) dad abergläubige Vertrauen in die Sterne — Nitrologie war eine 
vorberrfchende Krankheit des Zeitalterd — mögen fein fpätered Verbredyen 
der Untreue (wofern es wahr ift, denn genügende Beweife liegen nicht 
vor) wenigftend erflären, wenn auch nicht entfchuldigen, Unlaͤugbar 
blieb immer, daß er ſchweren Un dank erfahren von Seite ded Gewaltigen, 
welchem er diente, und daß die Verlezung der heiligften Nechtöformen, die 
man gegen ihn fich erlaubte, weit lauter zeugt, ald die Schmähungen feiner 
fiegreihen Feinde. 

Nicht lange hielt fi) der König von Danemärf, obſchon Mannd« 
feld und H. Ehriftian von Braunſchweig mir ihm fochten, gegen den 
nun zweifach überlegenen Feind. Wallenjtein fhlug Manusfeld bei der 
Elbe⸗Bruͤcke zu Deſſau (6. Mai 1626) und Tilly bejiegte den Konig 
bei Lutter am Barenberg in einer entfcheidenden Schlacht (27. Aug.). 
Bid in fein Reich zuruͤck floh der unglüclihe Konig; aber Holftein, 
Schleswig und Jurland wurden von den Giegern beſezt. Manns— 
feld, welcher indejfen durh Schefien und Ungarn nad GSiebenbür- 
ſich durchgeſchlagen, den Fuͤrſten dieſes Landes zum erneuerten Streit wider 
Oeſtreich aufgefordert, endlih nah Venedig feine Richtung genommen 
hatte, jtarb zum Gluͤcke Deftreihö, bei Zara, in Dalmatien (1626. 
30. November). 


F. 8 Deftreih auf dem Gipfel der Mat. 


Ferdinand ftand jezt auf dem Gipfel ded Sieges und der Macht. 
Nur Er ſelbſt — wie Oeſtreich oft — ftürzte fih wieder herunter durch 
Unklugbeit und Uebertreibung. Er diente der Herrſchucht Wallenſteins 
und der Jeſuiten Kezerhaß ald Werkzeug, weil er felbjt dieſe Xeiden- 
haften theilte; aber, ohne die Kraft deö erjten, ohne die Schlaubeit der 
legten, blieb er zugleich den entgegengefeztejten Einwirkungen preis, und 
verfeblte fein Ziel, weil er ed nicht ſtaͤten Ganges verfolgte. 

Es erregte zuvörderft Mißvergnügen, daß der Erzherzog Leopold Wil— 
beim, Fredinands Sohn, und welder bereitö Biſchof von Paſſau und 
Straßburg war, nod die Abtei Hirfchfeld, das Bisthum Halber- 
ſtadt und das Erzftife Magdeburg, theild durch die fervilen Stimmen 
der -Kapitularen, theild durch ded Kaiſers und des Pabſtes Machtwort ver— 
liehen wurden. Aber die Vergroͤßerungsſucht blieb bier nicht ſtehen. 

MWallenjtein, die gewonnenen Siege nur ald Stufen zu nody glänzen- 
derer Hohe betrachtend, vermehrte fein jezt ſchon furchtbar uberlegened Heer 
bis auf Hundert taufend Streiter, eine unerborte Kriegsmacht für die dama— 
lige Zeit, und von ganz unerträglicher Laft für die Länder. Der Freibeuter- 
Krieg Mannsfelds und H. Chriſtians wurde von Wallenjtein im Gro— 
Gen geführt, und allerdings auf diefe Art weit ſicherer und im Erfolg ent= 
fiheidender. Je großer dad Heer, je unwiderftehlicher feine Gewalt, dejto 
freier die Forderung, dejto leichter nicht nur die Erhaltung, fondern aud) 
die beliebige Berjtärkung der Kriegsmacht. Nur auf diefe Weiſe war moͤg—⸗ 
lich, die alte Nomermarime, aus dem Kriege felbjt die Mittel des Krieges 
zu ziehen, in Erfüllung zu fezen. Doc fo wie Wallenftein hierin über 
Mannöfeld, alfo find die neuejten Kriegshaͤupter weit über jenem. Er, 
durch regellofen Raub, erjchopfte die Hilföquellen der Gegenwart in Eurzer 
Frift, ließ zur Befriedigung von Einzelnen dad Mark der Provinzen aus— 
faugen, und ging gleihwohl aus Unkunde oder Leichfinn manchen Plug ver— 
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borgenen Reichthum voruͤber. Heute, da noch ungeheuerere Heeresmaſſen 
zu ernaͤhren find, iſt beſſere Ordnung in der Erpreſſung und mehr Spar- 
ſamkeit in der Verwendung noͤthig. Der Soldat wird auf Wenigeres be= 
fhränft, und gleihwohl vom Burger weit Mehrered gefordert. An die 
Stelle unnüzer Zerftörung ijt planmäßiges Ausjaugen getreten, minder 
fchredlih in der unmittelbaren Erjcheinung, aber tiefer gehend und allge= 
meiner in feiner Wirfung. Auch die gebeimjten Hilföquellen werden erſpaͤht, 
und nicht nur jene der&egenwart, fondern auch die einer fernen Zufunft 
werden dur Fünftliche Operationen in Beichlag genommen. Nicht nur das 
jezige Geſchlecht, fondern auch eine Reihe von nachfolgenden müffen die Ans 
wejenheit einer — gleichviel ob befreundeten oder feindlihen — Armee bezah— 
len, und man weiß, was den wirklich Lebenden unerfhwinglid) ware, durch 
die anticipirte Kraft der Nachkommenſchaft zu beitreiten. 

MWoallenftein, dejfen fhwellender Macht nichts unerreichbar ſchien, 
begann unter dem Vorwand des dänischen Krieges, felten Fuß an der 
Ditfee zu fallen. Er befezte die wichtigern Städte an deren Küfte und 
belagerte dad wohlverwahrte, von Dänemarf und Schweden, welde 
beide deſſelben Wichtigkeit erfannten, eifrigft vertheidigte Stralfund. Schon 
früher war Medlenburg erobert, die Herzoge dieſes Landes zur Strafe 
für ihren Bund mit Dänemark von dem Kaifer in die Acht erklärt, und 
Wallenftein mit Mecklenburg belehnt worden. Der Stolze — durd) 
ded Kaiferd Dankbarkeit au zum Herzog von Friedland und Sagan 
erhoben — träumte bereitd von Eroberungen jenfeitd ded Meeres. Doch 
prallten von den Mauren Straljunds feine Kräfte ab; er mußte feinen 
Abzug nehmen, nahdem er in furdhtlofen Stürmen 12,000 Streiter ein= 
gebuͤßt (1628). 

Wenn die Erprejfungen Wallenfteind, dad Jammergefchrei der teutſchen 
Voͤlker, wenn fein hochmuͤthiges Benehmen den Unwillen der von ihm er= 
niedrigten Fuͤrſten erregte, jo trafen die Verwuͤnſchungen beider nicht nur 
den Feldherrn, fondern auch den Kaijer, in deffen Namen jener handelte, 
und mit deifen Gewalt er bekleidet war. Doc mochte Ferdinand wenigitend 
einen Theil der Vorwürfe von fich ablehnen, wenn er Wallenſteins Benehmen 
mißbilligte, wenn er ed ald Ueberfchreitung feiner Vollmacht erklärte. . Das 
gegen fiel der ganze Haß des von ihm ſelbſt erlaffenen, blos durch fei- 
nen Willen giltigen Reſtitutionsedikts (6. Mär; 1629) in voller 
Kraft auf ihn. Zwar hatten die geiftlihen Kurfürjten den Inhalt diefes 
ungluͤckſchwangern Ediktes gebilligt, und zwar waren ed meilt Jeſuiten 
gewejen, weldye den Kaifer zu deſſen Unterzeihnung vermochten; aber der 
Schlag ſelbſt aefhah durch ihn; und ihn eriffe die Schuld des jest, 
nach bereitd eilfjähriger Verwuͤſtung, von Neuem ſich erhebenden noch ſchreck⸗ 
lichern , neunzehnjährigen Krieges. 


- 59. Das Reſtitutionsedikt. 


Zwar dem Buchitaben des blos äußern und gefchriebenen Rechtes, nänı= 
fich ded damals ald Grundgefez geltenden Augsburger Religionöfries 
dend (von 1555), lief das Reftirutiondedift nicht eben zuwider. Es hob 
die Religionsubung der Reformirten in Teutſchland auf: — der Reli= 
gionöfriede hatte blod den Lutheriſchen die Kirchenfreiheit gewährt. — Es 
befahl die Zurüchitellung aller feit dem Paffauer Vertrag (von 1552) 
durch die Proteftanten eingezogenen oder von ihnen befezten mittelbaren oder 
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unmittelbaren Stifter :— der geiftlihe Vorbehalt, die wichtigfte Klaus 
fel des Neligiondfriedend, befagte nicht anders; und feine verbindende Kraft 
war wenigftend, von den Katholifen fortwährend bebaupter, und ven den 
Reihögerichten ftetd anerfannt worden. — Endlich erklärte das Reſtitutions— 
edikt, daß katholiſche Landeöherren an der in ihren Pandern vorzunehmenden 
Reformarion nicht follten aebindert, und ihren proteftantifchen Unterthanen 
blos die Freiheit der Auswanderung follte gewährt werden: — abermald 
bloß die Wiederholung desjenigen, wad auch der Neligionöfriede, traurig genug! 
und zwar in Anfehung beider Konfeflionsrbeile, verfügt hatte. 

Allein in fchreiendem MWiderftreit mit dem ewigen, naturlihen Recht 
war dad Edift, was den erjten und dritten der aufgezäblten Punkte berrifft 
und weniaftens bochft unpolitifch in Ruͤckſicht des zweiten. Weit tiefer 
als die Achtung der reformirten Kirche — denn der engberzige Haß vie= 
ler lutheriſchen Stände gegen die in Formel abweihende Schweſterkirche 
mochte darob fich noch erfreuen — weit tiefer ald die ausgeſprochene Recht— 
fofigfeit proreftantifcher Untertbanen — denn man fonnte durd Wieder: 
vergeltung an fatholifchen Unterthanen fi rächen — ſchmerzte die Zuruͤck— 
forderung des laͤngſt befeffenen katholiſchen Kirchenguts. Es war nicht 
wenig, was man herausgeben ſollte. Zwei Erzbisthumer, zwolf Bisthuͤmer 
und eine ungezaͤhlte Menge reicher Kloͤſter, Abteien u. ſ. w. befanden ſich 
darunter. Die herrlichen Laͤnder und Schaͤze dieſer Stifter waren fuͤr mehr 
als einen Reichsſtand der Hauptantrieb zur Reformation, und ihr geſchäzte— 
fter Preis geweſen. Alle proteftantifhen Fürften verloren anſehnlich an Macht 
und an Reichthum, wenn dad Edift zum Vollzug Fam. 

Daher allgemeined Gefchrei gegen den Kater und fein Edift. Was die 
Kiebe des Varerlanded, was das Inrereffe des Glaubens und der Freibeit 
nicht vermocht hatten, das wurde jezt durch Die Anhaͤnglichkeit an irdiſches 
Gut bewirft, Ermurbigung zum Widerſtand gegen den übermächtigen Kaiſer. 
Bergebens war's, daß man den Vollzug des Edikts auf ein Jahr ſuspen⸗ 
dirte. Die evangelifhen Staͤnde, durch die bereirs aeıhehene Vollſtreckung 
in einzelnen Rändern erſchreckt, ſahen ſich nach auswärtigem Beiſtand um, 
Da ſchloß der Kaiſer zu Luͤbeck Frieden mir Daänemark (1629. 12. War), 
und gab diefer Krone alle gemachten Eroberungen zuruͤck, unter der einzigen 
Bedingung, daß ſie nicht ferner in die Angelegenheiten Teutſchlands ſich 
miſche, außer was ihr Verkhältniß als Inhaberin des Herzogthums Hols 
ſtein mir ſich bringe. Auch ſollte ſie Wallenſtein als Herzog von 
Meklenburg anerkennen. 

Aber die geaͤngſtigten Proteftanten wandten ihre Blicke nah Schwe— 
den, und fon rüftere fi dejfen König, Guftav Adolf, zu ihrem 
Schirm (*). Diejer große Mann bat die Geſchichte mit einem der alän= 
zendften Schauſpiele bereichert von dem, was perjönliche und moraliſche 
Kraft vermag im Gegenjaz von blos phyſiſcher oder politiſcher Staͤrke. 
Das von Natur arme, durch Mangel an Eiviliſation noch aͤrmere, duͤnn 
bevolkerte Schweden hatte bis jezt an den groͤßeren Berhandlungen der 
europaͤiſchen Staaten nur wenig Theil genommen. K. Guftav Adolf — 
die Kunde von feinen Siegen uber dad ſchwache Polen ausgenommen — 
war nad feinem Geift und Charakter faum aefannt von den Mächten. 
Seine bisherigen n Thaten warı waren zwar rühmlich; doch die Bahın der Un— 
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(6) ©. über ihn ur und d feine Th Thaten die Schriften von Bülow, Harte, Mau: 
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ſterblichkeit follte er jezt erjt betreten. Wohl hatte der weitblidende Rich e— 
lieu ibn fih ald Kämpfer wider Deftreich erfeben, und darum den Still- 
ftand zwilhen Polen und Schweden vermittelt: doch ahnere er nicht, 
dag der Adlerflug ded Konigs ihn einft felbit erfchreden werde. Dejt- 
reich aber fürchrere gar nichts. Ja, Wallenftein vermaß fih, von 
dem Friedensfongreß zu Luͤbek geringfchäzig die Gefandten eined Monar— 
chen abzuweifen, der, hätte er länger gelebt, jehr leiht von der nädjjten 
Friedensverbandlung die Gefandten Oeſtreichs harte auöfchließen mögen. 


$. 10. Vierte Periode Guſtav Adolf. Die Zerftörung 
Magdeburg. 


Zu gleicher Zeit ald Guftav Adolf, durch diefe und mehrere andere 
Beihimpfungen erbittert, und durch die Betrachtung der gejpannten Ber= 
haͤltniſſe Teutſchlands ermuthigt, zum Krieg wider den Kaiſer ſich ent— 
ſchloß, ja als er bereits ein zwar kleines, doch abgehaͤrtetes, trefflich geuͤb⸗ 
tes, ſieggewohntes, Heer an der pommer'ſchen Kuͤſte gelandet hatte, 
dankte Ferdinand einen großen Theil des ſeinigen ab, und entließ den ein— 
zigen großen Feldherrn, den er beſaß, den Grafen von Wallenſtein, 
aus feinem Dienſte. Auf einem Kurfurſtentag zu Regensburg (1630 
3. Juli), worauf der Kaiſer die Wahl ſeines Sohnes zum romijdhen 
König vergebens zu erwirfen verfuchte — weil die Intriguen Frankreichs 
und Marimiliand von Baiern ſchlaues Widerjtreben feine Bemuͤ— 
hungen vereitelten — waren von allen Seiten laute Bejchwerden ertönt 
uber Wallenſteins gewaltthaͤtiges Verfahren, uͤber die Leiden des Volkes, 
uͤber die Ausſchweifungen des kaiſerlichen Heeres. Gegen Wallenſtein 
zumal, deſſen Herrſcherton die ſtolzen Fuͤrſten empoͤrte, erhoben ſich gleich 
heftig die kathohiſchen, wie die proteſtantiſchen Stande, am heftig— 
der Kurfürft Marimilian von Baiern, welcher durch Wallenjtein 
von der oberiten Kriegsleitung verdrängt war, und Die durd) MWallenjteind 
Siege felbjtjtändig gewordene Macht des Kaiferd eiferfüchrig und aͤngſtlich 
betrachtete. Ferdinand, bejturmt mit Vorwürfen und Klagen, dankte 
fofort achtzehntaufend Reiter ab, von welchen nun die meiſten Dienjt beim 
Feind nahmen, und den Feldherrn ‚ durch welchen allein er gewaltig war. 
Bald bereute er eb. 

Guſtav Adolf hatte wohl aus Teutfchland geheime Einladungen er— 
haften, die hart bedrohte Sache der Protejtanten und der ſtaͤndiſchen Frei— 
heit gegen den Kaifer zu fhüzen. Gleichwohl, ald er (24. Juni 1630) 
mit 15,000 Mann auf der Infel Nügen, und gleidy darauf an der pom— 
mer’fhen Kuͤſte landete, hatte nody nicht ein Furjt mit imm Buͤndniß 
gefchloffen. Patriotiſche Bedenklichkeiten wurden vorgeſchuͤzt, aber im Grund 
war nur dad Vertrauen in feine Macht noch nicht ftarf genug, um die Furcht 
vor dem Faiferlichen Zorn zu überwinden. Mit dem Schwert erjt und durd) 
Triumphe Fonnte er Verbündete ſich erwerben, Aljo zwang er den Herzog 
Bogislaw AIV. von Pommern, ihm die Thore feiner Hauptſtadt Stet— 
tin zu öffnen, und fchloß darauf mit ihm ein Bundnif. In Jahresfriſt 
waren die Kaiferlihen aus allen Feten Pommern und Meflenburgs 
vertrieben, und das lezte Land jeinen Fürften zuruͤckgegeben, welche nun 
an ihrem Erretter mit dankbarer Treue hingen. Schwerer gelangte Guſtav 
zur Allianz der Kurfürften von Brandenburg und von Sachſen. Der 
erite, Georg Wilhelm, ängftlih und wanfelmüthig, hatte die Ver— 
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heerung feined Landes durdy die kaiſerlichen Truppen gefehen; die Schwe—⸗ 
den, welde nachruͤckten, hielten Mannszucht, und verſprachen Schuz. 
Gleihwohl fonnte der Kurfürft erft dur die Berlin angedrohte Plüns 
derung bewogen werden, des Konigd Bundniß anzunehmen. Noch weni« 
ger geneigt dazu war Johonn Georg von Sachſen. Mehr auf feine 
eigenen Interefjen ald auf die gemeine Sache blicfend, verfhmerzte er aus 
Eiferſucht gegen Schweden mandye vom Kaiſer erlirtene Kränkfung, und 
wuͤnſchte den Erfolg abzuwarten, bevor er entſchieden ſich erklärte, Im 
Herzen nährte er den ftolzen Plan, zwiſchen dem Konig und dem Kaijer 
eine dritte Macht, ald Haupt der Protejtanten zu bilden, und beiden 
furdebar zu ſeyn. Im diefer Abſicht berief er einen Convent der evan- 
geliſchen Stände nad) Leipzig (1631. 16. Febr.), und ed fam auf dem= 
jelben der Schluß zu Stande, daß man mit Schweden fi) nicht verbinden, 
wohl aber den Kaifer gemeinfchafrlich zur Zuruͤcknahme des Reftirutiondediftd 
und zur Entfernung feiner Truppen auffordern, zur felbjteigenen Vertheidi— 
gung aber ein Heer von 40,000 Wann verjammeln wolle, 

Eine fhredliche Kataftrophe führte die Sachen der Entſcheidung näher. 
Während die großen Fürften zagten, hatte die Stadt Magdeburg, an 
ihrem vom Kaiſer vertriebenen Adminijtrator Ehriftian Wilhelm von 
Brandenburg bängend, mit Schweden den Bund gejchlojfen. Gegen 
Diefe Stadt zog jezt mit großer Macht Tilly, nunmehr der oberjte Bes 
fehlöhaber der Faiferlichen wie der baterifhen Truppen. Der König von 
Schweden, durd die ſchwierigen Verhältnijfe mit Brandenburg und Sach⸗ 
fen gehindert, Eonnte feine zeitige Hilfe bringen; aljo ging die Stadt, nad) 
jehöwöchiger heldenmürhiger Bertheidigung, mit Sturm an den barbariſchen 
Feind über (10. Mai). In dem Blut ihrer hriftlichen Bewohner lofchten 
die Eroberer — die Soldaten eined chriſtlichen Kaiferd und der chriſtkat holi— 
fhen Ligue — ihren unmenfhlihen Durſt. Graujenvoller hatten nie 
Mongolen und Türken gehaudt. Dreißigtaufend unfchuldige Menſchen, 
unter ihnen Greife, Säuglinge, wehrlofe Weiber und Jungfrauen, fieten 
ald Opfer einer hohnlachenden Wuth, haufig unter Qualen oder nad 
erlittener Entehrung. Unter dem Gerummel braden Flammen aus in 
mehreren Straßen; in ihr Gepraffel tonte dad Jammergejchrei der Ster= 
benden, der Geängftigten. Die ganze, herrliche, volferfüllte Stadt, einige 
wenige Gebäude ausgenommen, ſank in Aſche; und noch die Brandtrummer 
wurden durchwuͤhlt von den gefühllofen Raͤubern; bis endlih am vierten 
Tag nah dem Sturm der Oberfeldherr feinen Einzug hielt, an der Schau⸗ 
der = Scene fein barbarifched Auge weidere, doch jezt Stillftand dem Morden 
und der Plünderung gebot. z 

Die Botſchaft von Magdeburgs fhredlihem Fall durchflog Teutſchland 
und erzeugte, je nach Umjtänden und Gefinnungen der Horenden, Schreden 
oder Triumph, Entrüftung oder fteigenden Uebermuth. Der Kaifer ftand 
jezt nicht an, die Schlüffe des Leipziger Convents ald empoͤreriſch zu zernich⸗ 
ten, und gegen die Theilnehmer jede Drobung und Gewalt zu gebrauchen. 
Alfo ſchritten dieje zum Aeußerften, der Selbfterhaltung willen. Jezt er⸗ 
ſchien der unerſchrockene Landgraf Wilhelm von Hefjenkafjel in Guſtavs 
Lager, den feiten Bund mit dem erfehnten Retter zu ſchließen; und jezt end= 
lich überwand der Kurfürft von Sacjen feinen Widerwillen gegen Schwe⸗ 
den, und warf fi ald Schuͤzling dem König in die Arme (1. Sept.). 
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F. 11. Schlacht bei Leipzig. 


Gleich darauf traten in den Gefilden von Leipzig die beiderfeitigen 
Heere einander in's Gefücht, zu einer weltverändernden Schlacht ſich bereitend. 
So eben war die Stadt von Tilly erobert worden; der Kurfürjt von 
Sachſen brannte vor Begierde, fie dem Feind wieder zu entreißen, und der 
König von Schweden erfannte, daß die große Stunde der Entſcheidung 
gekommen, Aljo ftürzte er ſich hoben Muthes, im trefflich geregelter Schlacht⸗ 
ordnung, auf den bis jezt unüberwundenen Tilly, welder nahe bei der 
Stadt auf dem „breiten Felde eine feite Stellung genommen, um vor 
dem Hauptkampf noch einige Verftärkungen an fich zu ziehen. Gleichwohl 
nahm er, getrieben vom Verhaͤngniß, die Schlacht an, und verlor fie 
(7. Sept. 1631). Siebentaufend der Seinigen wurden getödtet, fünf- 
taufend gefangen, alles Gefchuz und Heergeräthe mit dem Lager erobert. 
Die aus der Schlacht Entkommenen zerſtoben nad) allen Winden; nur arım= 
felige Heertrümmer führten Tilly und Pappenheim fliehend mit fi. 
Bon den Schweden waren nicht taufend, von den Sachſen jedoch zweitau⸗ 
fend gefallen. 

Dieſe Schlacht bei Leipzig zernichtetedie zwolfjährigen Triumphe Oeſtreichs, 
und machre Guftav Adolf zum Herrn von Teurfchland. Nicht eben durd) 
den Menfchenverluft ward fo große Entſcheidung bewirkt, denn Kriegsknechte 
laſſen ſich überall leicht erfezen, wo ed fonjt nicht an Mitteln fehlt, fon= 
dern durch die moralifhe Wirkung auf Freund und Feind. BZernichtet 
war dad Blendwerf von ded Kaiferd unüberwindliher Macht und von 
Tilly's Furchtbarkeit: hell leuchtete dad Genie und die Kraft des nordiſchen 
Helden. Nachdem die Furcht vor Oeſtreich gewichen, blieb nur der Haß 
zuruͤck. Alle geheimen Feinde ded Kaiferd und der Katholiken hatten jezt 
Muth gewonnen zum Abfall, feine Freunde durchflog Angft und Schre— 
den. Der Kaifer felbft zagte, und Marimilian von Baiern verbot feinem 
Feldherrn, je wieder ein entſcheidendes Treffen zu wagen. 

Gujtav Adolf verftand nicht blos zu fiegen, fondern auch, was feltener 
ift, den Sieg zu nuͤzen. Wie auf Sturmed Flügeln durcheilten jezt feine 
triumpbirenden Schaaren das ganze innere Teutfchland, Thüringen, 
Franfen, die Rheinlande, und Alled beugte fih vor ihrer Made 
oder eilte ihnen freundlich entgegen ald Schuͤzerin. Die Neihöftädre 
zumal zeigten ſich dem König ergeben, und vermehrten durd treuen Bei— 
ſtand nicht wenig feine Stärke. 

Vom Rhein, wo er Mainz eingenommen und die Huldigungen 
vieler andern Städte erhalten hatte, wandte fi Guftav Adolf zuruͤck nad) 
Oſten, um endlich auch über Baiern, wo fein gefährlichfter Feind thronte, 
die Kriegesgeißel zu ſchwingen. In einem gefabrvollen Gefecht erzwang 
er den licbergang über den Lech (1632, 10. April) gegen die Anftrenguns 
gen Tilly’s, der dabei fein Leben verlor, und zog ſiegreich in Münden 
ein. Man rübmt ibn, daß er diefe Stadt nicht, wie Barbaren ihm ans 
rierhen, zur Sühne von Magdeburgs Zerftorung, den Flammen preis 
gab. Doch Ilnrerlaffung des Schaͤndlichen ift noch nicht Tugend, und 
nur Unmenfhlichfeit hätte über die unfhuldige Stadt, welche ſchon in die 
Ferne ihre Schlüffel dem Sieger entgegenjandte, dad Schickſal einer er- 
fuͤrmten verhängen mögen. 

Während Guftav Adolf alfo die teutſchen Länder erobernd durchzog, 
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waren die Sahfen, dem verabredeten Kriegäplan gemäß in Böhmen ger 
brohen, und hatten Prag ohne Widerftand eingenommen. Durch Ferdi— 
nands Tyrannei war der Haß gegen Deftreih genährt worden. Viele ge= 
heime Proteftanten empfingen die Sachſen ald Befreier. Dem Kaifer mans 
* zur Vertheidigung die Kriegsmacht. 

In ſo bedraͤngter Lage, worein binnen ſechs Monden nach der Leipziger 
Schlacht der fruͤher weit gefürcdhtere Ferdinand gefallen, erinnerte er ſich 
mit bitterer Neue feined entlaffenen Feldherrn, Wallenſtein. Durch 
dieſen großen Mann war er gewaltig in teutſchen Landen geweſen, nach 
ſeiner Berabſchiedung traf das Ungluͤck ihn Schlag auf Schlag. Wohin 
er jezt blickte: er fand keinen Heerführer, den er Gujtav Adolf entge⸗ 
genſtellte, ja er hatte kein Heer mehr, und wußte nicht, wie ein ſolches 
erſchaffen. Mir Wallenſtein beſaß man beides wieder. Alſo wurden Uns 
terhandlungen gepflogen mit dem beleidigten Feldherrn wegen Wiederan⸗ 
nahme des Kommandos. Derſelbe hat inzwiſchen auf feinen Gürern ge 
(ebt, von Schaaren der Günftlinge und Elienten umgeben, in koniglicher 
Pracht, und ſcheinbar in Unthaͤtigkeit, doch insgeheim große Entwuͤrfe im 
Buſen naͤhrend. Der Stolze genoß jezt des hochſten Triumphes in der 
Angſt, in der Erniedrigung ſeines kaiſerlichen Beleidigers. Auch nahm er 
den Feldherrnſtab nur unter Bedingungen an, welche ihn uber die Stel⸗ 
‚lung eines Untertbanen hinaus zum unumſchraͤnkten Herrn des Krieges und 
zum Diktator des Kriegsſchauplazes erhoben, mit ausdruckücher Ausſchließung 
der kaiſerlichen Prinzen und des Kaiſers ſelbſt. 


J. 12. Schlacht bei Lüzen. 


In keine faͤhigern, aber auch in keine gefaͤhrlicheren Haͤnde konnte ſo 
große Gewalt gelegt werden. Unbefriedigt durch allen Glanz der über= 
tragenen Heerführung wie der berzoglichen und reichsfuͤrſtlichen Wuͤrde 
bruͤtete Wallenſtein bereits uber Planen einer f elbitjtändigen Hoheit, 
und jezt befaß er das Mittel, fie ju erringen. Wie dur einen Zauber— 
Ihlag war, fobald er fein Panier aufgepflanzet, cin maͤchtiges Heer um 
ihn erjtanden. Bon allen Seiten eilten die Tapfern herbei, unter feiner 
Anfuhrung Ruhm und Beute zu erwerben, feine alten Kampfgenoffen, die 
ftreittuftige Jugend von Freund und Feind. Denn Protejtanten nit min= 
der als Katholiken waren willfommen in feinem Lager. Nur Krieg 
war die Loofung, nicht eine Sache oder ein Ölauben, und nur Er der Kriegs— 
meifter, nicht der Kaifer oder der Konig. Binnen drei Monaten waren 
40,000 Mann Ihlagfertig um Wallenftein verfammelt, ein jtärferes Heer 
ald jenes, welche Tilly bei Leipzig eingebüßet. Jezt erhoben wieder 
die Freunde Oeſtreichs und der Ligue ihr gedemüthigtes Haupt; Die 
Schweden und Protejtanten blickten unruhig nah Mähren. 

Aber die Thaten Wallenjteind entfprahen der Erwartung nimmer, 
welche jo impoſantes Vorſpiel geweckt hatte. Der Krieg war dem von Herrſch⸗ 
fuhr Gluͤhenden jezt nicht die Hauptfache, fondern blos Mittel zu feinem 
bojen Zwei. Die vermeffen betretene Bahn zum Thron hielt er feiter 
im Auge, ald die Schlachtreihen des Feinded. Doc trieb er die Sachſen 
— allerdings fhonend — aus Böhmen (1632), und wandte ſich dar⸗ 
auf aegen den ſchwediſchen Konig, welder, von den vereinigten Heer⸗ 
maſſen Wallenſteins und des Kurfürjten von Baiern uͤberraſcht, in Nuͤrn⸗ 
berg eine eilig befeſtigte Stellung nahm. Auch Wallenſtein, jezt 
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60,000. Mann zählend, bezog ein ftarf verfhanzted Lager im Angeſicht 
der Stadt. Die Augen Teutfchlande und Europa’d wandten fi) bange 
nach den Ufern der Pegniz, wo die zwei größten Heerführer des Zeit 
alterd mit gleich furchtbaren Streitmaffen einander im Angefiht jtanden, 
und jeder Tag die entfcheidende Rieſenſchlacht bringen mochte. 

Faft drei Monden ftanden die Heere ſich gegenüber: da beihloß Gujtav 
Adolf den Angriff. Aber vergebens ftürmte er den ganzen Tag bis in 
die finfende Nacht die Berfhanzungen Wallenfteind; mit großem Berluft 
mußte er zurüc in die feinigen weichen (24. Aug.). 

Bierzehn Tage darauf verließ der Konig, durch Hunger gezwungen, 
die leichenvolle Stadt, und zog an dem feindlichen Lager vorüber gegen 
Schwaben Wallenftein verfolgte ihn nicht, fondern eilte na Sach— 
fen, um dafelbjt die Winterquartiere zu nehmen. Der Konig aber, um 
Sachſen zu retten, folgte ihm dahin; und jezt endlih (1. Nov) geihah, 
bei Luͤzen, die längit erwartete offene Feldſchlacht. Sie war an Groß- 
thaten und an Schreckniſſen reih, doch von zweifelbafter Entfcheidung. 
Aber die Schweden verloren darin ihren großen König, welchen im Schlacht= 
getummel mehrere Kugeln (vielleicht durch Verraͤthers Hand abgeſchoſſen) 
durchbohrten. Die Kaiferlihen dagegen verloren das Schlachtfeld und den 
trefflihen Pappenheim. Der Herzog Bernhard von Weimar war 
eö, welder nah Guftav Adolfs Fall das Treffen wiederherjtellte, und 
auf der blutgetränften Wahlſtatt dad Siegedzeichen errichtete. 


F. 13. Eharafterifif Guſtav Adolf. 


Pie ein glänzendes Meteor war an Teutfchlands Himmel Guſtav Adolf 
erſchienen und verfhwunden. Sein Charaftergemälde,, von Parteigeijt 
und Leidenfhaft entworfen, ijt mit widerjprechenden Zügen zur Nachwelt 
gelangt. Doc einjtimmig bewundert man feinen Geift und Muth, und 
die unverwerflichften Zeugniffe fprechen feinen frommen Sinn und feine 
Redlichkeit aus. Nicht nur viele teutfhe Furften — deren Neigun— 
gen freilich meilt der Politik gehorchten — buldigten dem ſchwediſchen 
Helden, fondern, was beweifender für ihndiſt, die Bolfer, wenigjtens 
ded proteftantifhen Teutfchlands, verehrten und liebten ihn (der bes 
fheidene Konig Außerte felbft fein Mipfallen an der faft abgoͤttiſchen Ehr— 
furcht der ſaͤchſiſchen Bürger und Bauern), und auch die Katholiken 
erkannten dankbar ded Siegerd Menfchlichkeit und Milde. Weit erträge 
licher war des Krieged Lajt, wo feine, ald wo des Friedländerd Trup- 
pen bauöten. Unlaͤugbar ift Er Teutſchlands Wohlchäter geweſen; denn 
ohne ihn fiel ed dem deöpotifchen Ferdinand und den argliftigen Jeſui— 
ten ald Beute anheim. Sey ed, daß er felbit nach deſſen Beherrſchung 
ftrebte, daß fein Gemuͤth nad) der Leipziger Schlacht dem Stolz und der 
Hoheitsluſt fi) öffnete, daß er den Kaiſerthron, vielleicht die Dikta— 
tordgewalt in Teutichland fih zu feinem Ziele ſteckte; died Alles mag 
dad verwerfende Urtheil über Diejenigen, die fih ibm anſchloſſen, keines— 
wegd begründen. In der großen Zerrüttung der vaterländifchen Dinge, 
in der unbeilbaren Trennung der beiden Confeffionötheile, mehr noch in 
der rechtlofen Willkür des fiegenden Kaiferd Ferdinand lag die rechtliche 
Ermädtigung für die Stände, einem fremden Beſchuͤzer ſich zu ver 
binden. Auch war ja der Konig der Schweden nad Urfprung und Sitte 
den Teutjchen weniger fremd, als jener der IIngarn, und die Gefahr 
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der Unterjohung bei jenem, deſſen Hauptmacht durch Meereäfluten von 
teutfcher Erde getrennt war, minder groß, ald bei dem angrenzenden 
Deftreih. Wäre Guftav Mdolf Kaifer geworden, ja hätte aud Er 
ſelbſt ald Sieger die Diftatordgewalt audgeubt: nimmer bätte darum 
Teutſchland fürchten dürfen, eine Provinz von Schweden zu werden. 
Der teutfhe Kaifer bätte vielleicht über Schweden geherrſcht; und 
wären auch die VBorrechte der Stände durch einen Fraftvollen Monarchen 
geſchmaͤlert worden, hätten fie vor der Majeftät einer energifchen Central= 
gewalt fi beugen müffen; fo wäre dadurch Teutſchlands Gewicht in der 
europäischen Wage nur ſchwerer geworden, und ſtatt der Vorrechte ciniger 
Grofien hätte vielleicht ein gleiches, freifinniges Recht die Gemeinen be— 
glückt. Uebrigend würde Guſtav Adolf, wenn er mehr alö billigen Lohn 
für feine Hilfeleiftung gefordert hätte, an der Eiferfucht Frankreichs, 
und hätte er nach der Ineingefchränftheit gejtrebt, an jener der teutfchen 
Fürften fehr ſchwer zu überjteigende Hinderniffe gefunden haben. Aber 
fein längeres Leben hätte den Krieg bälder zum Ende führen mögen, 
während durch feinen Tod die Verhaͤltniſſe noch fchrecflicher verwirrt, und 
noch weitere ſechszehnjaͤhrige Leiden über Teutſchland gebracht wurden. 

Doch wer will beftimmen, was erfolgt wäre, wenn ein oder das 
andere Ereigniß nicht ſtatt gefunden? Wunderbar verflochten find die Faden 
der Voͤlker⸗Schickſale, wie jener der einzelnen Menfhen. Was und Gegen 
ſcheint, mag oft zum Berderben führen, und die gefürchterften Uebel wan— 
dein früher oder fpäter fih in Segen; ungeahnete Zwifchenfälle zernichten 
gar oft die Berechnungen der Weisheit wie die Anlagen der Natur. 

Eines dürfte behaupter werden: daß Gujtav Adolf Leben zur Reli— 
gionsduldung nicht würde geführt haben. Denn in feinem fonft edlen 
und großen Gemüth wohnte ein befchränfter Glaubenseifer, welcher frei= 
ih als Kind feiner Zeit, und durd feine perfonlihen Verhaͤltniſſe aroß 
gezogen, einige Nachſicht anſpricht, als Cfreilich verkehrte) Aeußerung tiefge= 
wurzelter Religioſitaͤt jelbit Achtung fordert, aber dennody einen widerfichen 
Kontraſt bildet mit der Lichtfeite feines Charakters, mir feiner Gerechtig— 
Feitölicbe, Humanität und Milde, und vor Allem mit feinem lichten Ber— 
ftand. Nicht nur den Katholiken hatte Er in Hebereinftimmung mit der 
vorberrfhenden Gefinnung der Proteftanten todtlihen Haß gefhworen; fon= 
dern auch die Reformirten, um des Unterfchiedesd einiger Formeln willen, 
fanden bei ihm feine Gnade, Selbſt der um ihn bochverdiente Land— 
'graf Wilhelm Fonnte von ihm, aud gegen Verheifung einer großen 
Geldfumme nicht erwirfen, daß er den Reformirten eine Sürche zu 
Frankfurt einräume. Lieber wolle er aller feiner Soldaten Schwerter 
in feinem Herzen aufnehmen, ald der reformirten Kirche den geringften 
Vorſchub thun.“ — — Wenn Männer wie Guſtav Adolf von fo 
wahnfinnigem Eifer glühen, wer will über ſchwaͤchere Charaktere, wenn 
fie die gleiche Verkehrtheit zeigen, den Stab der Verwerfung brechen? 
Der Fanatismus Guftav Adolfs ift allerdings die beredrefte Entſchuldigung 
Ferdinands, 


$. 14. Wallenſteins Fall. Schlaht von Nördlingen. 


Nach des Könige Tod ergriffen zwei große Männer das Ruder der ver= 
waidten ſchwediſchen und protejtantifhen Sache. Der fchwedifhe 
Reihökanzler Axel DOrenftierna, im Rath, und Bernhard von 
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Weimar, im Feld, behaupteten wunderwürdig die durch Guftav Adolfs 
Genie errungene ſchwediſche Präpotenz; und das Volk der Schweden, 
durch den Geift feined großen Königs auf eine frühere nie geabnte Hohe ge= 
hoben, unterftuzte die Plane feiner Führer mit preiswürdiger Standhaftigkeit 
und Dabingebung. j 

Mit großer Geſchicklichkeit und Geifteöfraft hielt Orenftierna — 
welchem während der Unmuͤndigkeit Chriſtinens, der Tochter und Thron» 
erbin Guſtav Adolfs, die oberite Leitung der teutfchen Angelegenheiten ver- 
traut ward — die Allürten Schwedens zufammen, und die gegen ded Kaiſers 
Autorirär fo eiferfüchtigen Stände übertrugen einem ſchwediſchen Edelmann 
die, durch ein beigeordneted consilium formalum nur wenig befhränfte, 
Obergewalt in Krieg und Frieden. Er felbft, daer die Macht harte, Land 
und Leute zu verſchenken, ärgerte ſich über die niederträchtige Bewerbung 
mehrerer Fürften um feine Gunft. 

Der Wiederberjteller der Schlacht bei Luͤzen, der vortrefflihe Herzog 
Bernhard von Weimar, mit ihm mehrere andere ſchwediſche und teutſche 
Heerführer, bebaupteten fortwährend dad Uebergewicht der protejtantiihen 
Waffen; Wallenitein, ſeit feinem Ruͤckzug nad) Böhmen blieb unthaͤtig, 
oder verfuchte wenigitend nichts Entſcheidendes. 

Der verrärberifche Plan dieſes felbitjuchtigen Mannes (die Anfchuldigung, 
wenn auch nicht vollig erwielen, erſcheint doch hoͤchſt wahrfcheinlich) war 
indeffen zur Reife gediehen. Er wollte die Krone Böhmens fih auf's 
Haupt fezen, und in Verbindung mit Sad fen und Schweden den Kaifer 
zum Frieden zwingen. Nur an Entſchloſſenheit zur Ausführung mangelte 
es dem, von aftrologifchen Bifionen beberrichten, Helden. Darüber verfloß 
die gunftige Zeit, und fein Vorhaben ward dem Kaifer fund. Die Gefahr 
war dringend; der mit Donnern des Kriegs umgebene Verbrecher fihien des 
Anſpruchs auf gewöhnliche Rechtsformen verluſtig. Alfo gab Ferdinand 
einigen Getreuen den Befehl, fih Walleniteind und feiner nächft Berbuͤn— 
deren lebend oder tod zu bemaͤchtigen; und ed geſchah — ohne rechtlichen 
Prozeß — die Ermordung ded Helden und feiner Freunde zu Eger (1634, 
25. Febr.). Dreitaufend Seelenmeſſen lieh K. Ferdinand für die Getoͤdteten 
lefen. Sein eigenes Gewiſſen aljo zeibte ibn fündhafter Gewalttbat. 

Des Kaiſers Sohn, Erzherzog Ferdinand, König von Ungarn, 
ftellte jezt, den General Gallas an der Seite, fid) an die Spize des Heeres. 
Hufsvolker aus Lorhringen und aud Italien verftärften feine Macht. 
Er erobert Regendburg und Donaumertb, und belagert Nordlingen, 
Zur Rettung der legten Stadt wagen Bernbard von Weimar und der 
fchwedifhe General, Guftav Horn, eine Schlacht (7. Sept. 1634), und 
erleiden eine volljtändige Niederlage. Zwolftaufend Todte bedecken den 
Wahlplaz; fait alles Geſchuz und viele Gefangene fallen in Baiferliche 
Hände. In Folge jo aroßen Sieges werden den Schweden viele Ränder 
und Städre entriffen; mit neuer Hebermacht erhebt ſich die katholiſche Partei. 


$. 15. Fünfte Periode. Der Prager Friede, 


Eine neue — die fünfte — Periode des Kriegd beainnt mit diefer 
Schlacht bei Nördlingen. Jezt tritt auch Frankreich ald Kaͤmpfer auf. 
Zwar hatte daffelbe ſchon gleih anfanad Schweden zum firiege ermuntert, 
durh Vermittlung des Waffenitilljtandes mit Polen ibm den Angriff ers 
leichtert, und bald nah Guſtav Adolfs Eintritt in Teurfchland einen 
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Subfidientraftat mit dem König gefhloffen. (Biermallyunderttaufend Thaler 
follten jährlich” demfelben entrichtet werden, der Bund 5 Jahre dauern). 
Auch hatte ed während ded teutſchen Krieged zweimal mit Spanien, wegen 
ded Daltellind und wegen der mantuanifhen Erbfolge gebrochen, 
Doch vom teutfhen Boden waren die franzofiihen Waffen noch ferne 
geblieben. Ja, es brachte ſogar Guftav Adolfs fehneller Siegedlauf eine 
jehr merfbare Eiferſucht Frankreichs und eine geheime Entgegenwirfung 
hervor, wovon der reihtfertigende Grund allerdings zu Tage lag. Guſtav 
Adolf, ald Eroberer oder ald Kaiſer Teurfhlands, hätte der Krone 
Frankreichs leicht noch gefährlicher werden Fonnen, als das alternde Haus 
Seſtreich. Jezt aber waren die Schweden bil föbedürftig geworden, die 
Ausſicht auf gefährliche Uebermaht war verihwunden; Frankreich, ale 
Beiltand gebend, mochte nun die oberfte Kriegöleitung anſprechen. 

Alfo Fam unter dem Marfchall de la Force ein franzofifches Heer über 
den Rhein, nahdem das eroberte Elſaß demjelben eingeräumt und noch 
weitere Vortheile waren verbeißen worden. Pbilippsburg war chen 
früber den Franzofen überlaffen; mit entſchiedener Ueberlegenheit der Stel— 
lung begannen fie den Kampf. 

Noch vierzehn volle Jahre dauerte der ſchreckensreiche Krieg blutig und 
wechfelvoll. Aber ermüdet von den einformigen Mordfcenen wollen wir nur 
flüchtig über die Schlachtfelder wegeilen. 

Eine zweite große Folge der Nordlinger Schlacht war die Ausfobnung 
Sachſens mit dem Kaiſer. Nie hatte Kurfürft Georg Auguft die Partei 
Schwedens aufrihtig gehalten. Nur die Mißhandlungen, die er von des 
Kaiferd Heer erfahren, und die noch fehlimmern, die ibm bevorftanden, 
vermodhten ihn, fib in Guftav Adolfd Arınc zu werfen. Jezt fehlen der 
Kaifer geneigt zum Frieden, und Spanien beforderte denfelben durch feine 
angetragene Vermittlung. Alfo kam zu Prag (1635, 10. Mai) diefer Friede 
zu Stande, welcher, wäre er allgemein gewefen und durch eine geſez— 
mäßige Autorität für ganz Teutſchland gefchlojfen worden, des Beifalls der 
VBaterlandöfreunde fi) mochte erfreut haben, nun aber durh Beſchraͤnkung 
feined Inhalts und durd Mangel an rechtlicher Form viele wohlbegründere 
Beſchwerden erregte. 

Zuvorderft wurden die boͤhmiſchen und pfälzifchhen Angelegenheiten 
vom Friedensvertrag ausgefchloffen. Dann follten au Baden und Wuͤr— 
temberg und die unter Oxenſtierna's Oberleitung verbundenen Stände 
der oberteutfhen SKreife deſſen Wohlthat nicht theilhaftig feyn. Fur 
die übrigen, welche demfelben beizutreten fich entfchloffen, follte das Reſt i— 
tutionsedift vierzig Jahre lang fuspendirt bleiben, nad deren Verfluß 
aber eine gutlihe Ausgleihung verfucht werden (blod eine mildere Form der 
etwa für den Kaifer demuͤthigend erjcheinenden ausdrüctichen Aufbebung), 
und eine allgemeine Amneftie ibnen verlieben feyn. Nebenbei wurde das 
Erzitift Magdeburg dem ſächſiſchen Prinzen Auguft, Halberjtadt 
aber dem Erzherzog Keopold Wilhelm zugefhieden. Kurſachſen 
erhielt vier von Magdeburg loögerijfene Aemter, und von dem Kaifer die 
Raufiz ald ein böhmiſches Lelyen abgetreten. Mit vereinter Macht follten 
die Friede fchließenden Stände die Fremden von teutſchem Boden ver— 
treiben, Schweden jedod) dritthalb Millionen Thaler ald einige Vergeltung 
gegeben werden. 

Diele Stände, wie Brandenburg, Anhalt, Medlenburg, 
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Braunfhweig- Lüneburg, viele Reichsſtaͤdte und jene der Hanfe 
traten diefem Prager Frieden bei, doch meift nur aus Furcht, weil gegen 
die ſich Weigernden wie gegen Reichöfeinde follte verfahren werden: aber 
viel Groll blieb in den Herzen zuruͤck; die Anmafung Sahfens wurde 
verabſcheut, die frifch-geftärfte Macht des Kaifers gefürchtet, und durch die 
vom Frieden auögefchloffenen Stände, noch eifriger durch das ſchmaͤhlich 
behandelte Schweden, welhem $ranfreich nun freundlich die Hände 
bot, die Fortfezung des Krieged betrieben, 


$. 16. Kaifer Ferdinand IM. Bernhard von Weimar. 


Die dur die Ausfohnung mit Sachſen bewirkte Ueberlegenbeit der 
Faiferlihen Waffen war von furzer Dauer. Es mangelte ihnen an £räftiger 
Führung. Der Feldherr Gallas machte faft nur durd) Mißgeſchick ſich 
beruͤhmt, und die Schweden, nachdem ſie durch Frankreichs Vermittlung 
die Verlaͤngerung des Waffenſtillſtandes mit Polen — freilich um den Preis 
deö früher gewonnenen Theiles von Polnifh=- Preußen — erwirft hatten, 
errangen abermal, durd den Sieg Banner’d bei Witſtok (1636, 
24. Sept.), die entfchiedene Oberhand. Einigen Troft gab Ferdinanden II. 
die jezt endlich zu Stande gebrahte Wahl feines Sohnes zum roͤmiſchen 
König (12. Dezbr.), eine Frucht des durch den Prager Frieden neu 
geſtaͤrkten kaiſerlichen Einfluffes, auch wirklich eine Wohlthat für das 
Reich, welches fonft durch den bald darauf erfolgten Tod des Kaiferd (1637, 
45. Febr.) in noch klaͤglichere Zerrüttung hätte fallen mögen. ‚Nunmehr 
aber beftieg Ferdinand III. ganz ruhig den Kaiferthron. Der Gang der 
Dinge erlitt dadurch Faum eine merfbare Veränderung. 

Unter den Kriegöhelden diefer Zeit zog jezt zumal Herzog Bernhard 
von Weimar die Blicke der Bolfer auffich. Nach der unglücklichen Schlacht 
bei Nördlingen hatte diefer große Mann die Trümmer feines Heeres 
muͤhſam, weil fajt ohne alle Hilfsmittel, zufammengehalten. Schweden 
war entfräftet, die teutfchen Stände durd) den Prager Frieden theild mit 
dem Kaifer verjohnt, theild deſſen Uebermacht preis gegeben: die lezte Aus— 
fiht blieb Franfreih. Bernhard im Unterhandeln nicht minder gefchickt 
ald im Kampf, ſchloß zu Germain en Laye (1635, Oft.) mit Nichelieu 
einen Vertrag, wodurd ihm jährlich als Subſidien ſechſthalb Millionen 
Livres, und ald Eunftige Belohnung das zu erobernde Elfaf zugefichert 
wurden, wogegen er feine Armee unter ded Königs von Franfreic Hoheit 
anzuführen verfprah. Durch diefen Vertrag ward er der Abhängigkeit von 
Echmeden los, und mochte, wenn er glücklich im Kriege war, auch jener 
von Frankreich fid) entziehen. Biele glänzende Siege über die Truppen des 
Kaifers und der Ligue, ald zumal bei Rheinfelden, bi Wittenweiber 
und bei Thann auf dem Ochfenfelde (1638), dann in Folge davon 
die Eroberung der ftarfen Feſte Breiſach, brachten feine ftolzen Entwürfe 
der Verwirklichung näher; und er mochte ohne Bermeſſenheit hoffen, durd) 
die Hand der verwittweten Landgräfin Amalie von Heffen feine Macht 
auf einer anfehnlihen Grundlage zu befeftigen. Der Tod, der ihn plözlich 
von feiner Heldenbahn abrief (1639, Juli), zerftörte den genialen Plan, 
und diente nur zur Stärfung der Macht Frankreichs. Denn diefe Krone 
bemaͤchtigte ſich durch Hinterlift, Beftehung und Gewalt der trefflihen Armee 
Bernhards, um welche alle Eriegführenden Parteien buhlten, und errang 
durch diefelbe die Leberlegenheit im Felde. 
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$. 17. Hippolytus a lapide. 


Noch viele Gluͤckswechſel folgten in diefem fchrecflichen Kriege. Banner 
und Wrangel an der Epize des ſchwediſchen, Guebriant und fpäter 
Turenne an jener ded franzofiihen Heeres machten ihren Namen groß. 
Auf kaiſerlicher Seite führten der Erzherzog Leopold, Piccolomini und 
Hazfeld den Grab; auh Johann von Werth und Mercy erwarben 
Ruhm. Doch allmälig fan? die Schaale der Feinde Oeſtreichs. Nach des 
Kurfürften Georg Wilhelm von Brandenburg Tod (1640) trat fein 
Cohn und Nachfolger, Friedvrih Wilhelm, den man den Großen 
nicht mit Unrecht beißt, entfchieden auf ſchwediſche Seite. In demfelben 
Jahre zeigte ein in Regensburg gehaltener, durchaus fruchtlofer Reiche» 
tag, der erfte feir 4613, den gejunfenen Zuftand der Faiferlihen Macht. 
Bu folher Erniedrigung trug cin um diefe Zeit erſchienenes Bud: „Hyp- 
polxtus a Lapide, de ralıone stalus in imperio nostro homano Ger- 
manico elc.” entſcheidend bei. Der Verfaſſer (Bogidlaud Philipp 
von Chemnitz) ftellt Teutſchlands Regierungsform ald eine Ariftofratie 
der Neichöftände dar, in deren Verſammlung allein die Majeftät refidire, 
nit in der Perfon des Kaifers. Damit verbindet er fharfe Ausfälle 
gegen das oftreihifhe Haus, welded er unummunden der Tyrannei 
jeibt, und vom teutſchen Boden vertrieben willen will. Das Gewicht dieſes 
Buched wurde dadurch, daß man es fofort in Wien verbot und verbrannte, 
nur erhoͤht, und die in freien Ländern fehnell wiederholten Auflagen def 
felben vervielfältigten feine Wirkung. 


$. 18. Sedhste Kriegsperiode. Meberlegenheit der 
fhwedifhen und franzöfifhen Waffen. — 


Des Kriegd wäre jedoch Fein Ende geweſen, wenn er blos auf Unfoften 
ded Reichs und in Reichsgebieten wäre fortgeführt worden. Nur dur 
Verwuͤſtung der eigenen Erblande fonnte Oeſtreich zum Frieden vermocht 
werden. Auch famen nur die Kriegddrangfale wiederholt über diefelben, 
feirdem der ſchwediſche Feldherr Torftenfohn — wieder eine große Per» 
fonlichkeit in der an Helden fo reihen Zeit — durch einen abermaligen glän= 
jenden Sieg auf dem verbängnißvollen breiten Felde bei Leipzig 
(23. Oft. 1642) die Macht Ferdinands entſchieden gebrochen hatte. Zwar 
wurden von den Heeren des lezten noch mehrere Eiege — wie zumal jener 
bei Duttlingen (24. Nov. 1643) — erfodhten; auch rüftete ſich das gegen 
Schweden eiferfüchtige Danemarf zu Gunſten des Kaiſers; aber Torjten- 
ſohn, zuvorfommend, trieb die Dänen in raſchem Eiegedlauf zu Paaren, 
befegte Holftein, Schleswig und Jutland, und zerftäubte bei Jürer- 
bod und Magdeburg (23. Nov. und 22. Dez. 1644) die Heere Oeſtreichs. 
Ein nohmaliger Sieg bei Jankowiz (24. Febr. 1645) gab die Erblande 
bis Wien den [hwediihen Waffen preis. Dänemark ſuchte jezt fein Heil 
im fchnellen Frieden (13. Aug.), und Sachſen erfaufte einen Waffenftill- 
ftand, welcher, von Zeit zu Zeit verlängert, bis zum Frieden dauerte. Auch 
Baiern, dad biöher immer mutbige und ſtandhafte Baiern, ſchloß einen 
Stillſtand, brach jedoch denfelben wieder, und ward durch erneuerte Kriegs⸗ 
verwuftung beitraft. Böhmen, Schlefien, Deftreich fühlten wiederholt 
des Feindes Wuth. Torftenfohns Nachfolger im Heerbefehl, Wrangel, 
theils vereint mit den Franzofen unter Turenne, theild allein, erfocht 
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mehrere Triumphe. Doch ward im Ganzen der Krieg jezt minder heftig 
geführt, aus alljeitiger Ermattung. Endlich ward von dem ſchwediſchen Feld- 
herrn Königsmark die Feine Seite Prags durch fchnellen Leberfall ge— 
wonnen (1648), die Altſtadt jedod) gegen den Pfalzgrafen Karl Guftav, 
Chriſtinens Thronfolger, glüclidy vertheidigt. Das dreißigjährige Waffen— 
getöje war zuruͤckgekehrt zu derfelben Stadt, von weldyer ed auögegangen; 
da machte die Nachricht des gejchloffenen Friedens ihm ein Enve, 


F. 19. Der Weſtphäliſche Friede. 


Der Weftphälifche Friede, weldyer endlich den Dämon des dreißig« 
jährigen Haders beſchwor, weldyer die verworrenjten Verhaͤltniſſe zu ordnen, 
die widerjtreitendften Anfprücdhe gewaltiger Parteien auszugleichen, die koſt— 
barjten Interejfen und Rechte zu beftimmen, zju wahren, in Harmonie zu 
bringen harte, dad Meiſterwerk der politifhen Kunft jener Zeit, und nad) 
feinem Inhalt wie nad) jeinen Folgen mehr ein Grundgefez für dad euro= 
päiſche, als blos für bad teutſche Staatenſyſtem — der Schlußſtein 
einer welthiftorifhen Periode oder der Anfangspunkt einer folgenden — 
verdient und fordert wohl eine etwas umftändlichere Betrachtung. 

Nichte weniger ald dreizehn Jahre ward diejes Friedens willen unter= 
handelt; denn gleich an jenen von Prag (1635) ſchloſſen ſich Negotiationen 
um einen allgemeinen. Nach dem Wunſche des Kaiſers follten der Pabft 
und die Krone Dänemark die Bermittlung übernehmen, ynd zu Coln und 
Lüͤbeck die verſchiedenen Friedensverhandlungen mit Franfreid und mit 
Schweden gepflogen werden. Dieſe Kronen dagegen verwarfen theild ſolche 
Vermittlung, theils begehrien fir, an Orten, weldye einander nahe gelegen 
wären, zu unterbandeln. Dann weigerte fi der Kaifer, Gefandre der 
Reihöjtände in der Eigenfchaft ald Bundesgenoffen der feindlichen Stronen 
zuzulaſſen. Erjt auf dem Reichstag zu Regensburg (1640) gab er hierin 
nad), und bewilligte aud), in Gemaͤßheit des Reichstagsbeſchluſſes, daß zu 
Münſter und Dönabrüud (ſtatt Cohns und Luͤbecks) die Friedenscon- 
gregje ſich verſammeln follten. In demjelben Jahre waren zu Hamburg 
‘Präliminarien unterzeichner worden, welde aber erſt 1643 die Ratificarion 
des Kaiſers und Spaniens erhielten. Die Siege Torftenfohns hatten 
dieſes bewirft,, der Sieg ded Kaijers bei Duttlingen verminderte die Nach— 
giebigfeit wieder, Und jo ward noch öfter durch den wechjelnden Gang des 
Krieges Die Unterhandlung befördert oder gehemmt. Die formliche Eroffnung 
des Congreſſes geſchah am 10. April 1645. Am 1. Juni übergaben die beiden 
alliirten Kronen ihre Vorjchläge, und am 19. November erfdien der kaiſer— 
liche Prinzipalfommijjarius, Graf Marimilianvon Trautmannddorf, 
von welchem Zeitpunkt an die Verhandlungen einen etwas rajcheren Gang 
nabınen. Indeſſen hatte diefer gewandte und wohldenfende Staatsmann, 
mit jeinen miſt gleichfalls würdigen Eollegen (worunter auf franzofifher 
Seite indbefondere dD’Avaur und Gervien, auf [hwedifher Oxen— 
ftierna und Sal vius hervorglänzen, neben ihnen aber noch viele andere 
ausgezeichnete Bevollmächtigte von fremden und von teutfhen Staaten 
waren) unzählige Schwierigkeiten zu überwinden, um das Friedenswerk zu 
Stande zu bringen. Der Safer ſeibſt, fo lange nody irgend eine Hoffnung 
zu beſſerem Kriegögluͤck war, bewilligte nur wenig; aber die allmälia näher 
kommenden Donner der ſchwediſchen Heere bejiegten fein Wiverftreben. 
Am 24. Oktober 1648 wurden zu Ddnabrüd und zu Münjter die 


— 
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Friedendinftrumente unterzeihnetz Teutfhland, im Blute ſchwimmend 
und von Brandtrümmern erfüllt, vernahm faſt ungläubig die Borfchaft, 
fein Sammer folle fih enden. 


\ 20. Inhalt. Genugthuung. 


Unter den Friedensbedingungen ftanden jene oben an, welche die von den 
Kronen Schweden und Franfreih zum Lohn ihrer Siege geforderten 
Abtretungen — man nannte fie Genugthbuungen — beftimmten, Zu 
Osnabrück wurden die Interefien Schwedens, zu Münfter jene 
Frankreichs geregelt; die von beiden Kronen gemeinfchaftlih durchge— 
fezten Beftimmungen nahm man gleidylautend in beide Inftrumente auf. 

Schweden aljo befam ganz Borpommern fammt der Infel Rügen, 
und einige Diftrifte von Hinterpommern, dann die Stadt Widmar 
fammt Zugehoͤr, endlich nody das Erzbisthum Bremen und dad Biöthum 
Verden, beide in weltlihe Länder verwandelt ald Herzogthümer; dazu 
noch eine Summe von 5 Millionen Thalern zur Bezahlung der Kriegövolker 
bis zur Friedensvollftrefung. Das teutſche Reid) jedoch follte die genannten 
Länder darum nicht verlieren, fondern fie ſollten Reichslehen und verbunden 
mit dem teutfchen Staatöforper bleiben; daher follte Schweden ihretwillen 
auf Reichs- und Sreistagen Siz und Stimme haben, und wie alle übrigen 
Reihöftände an den gemeinen Pflichten und Laften Theil nehmen, doch mit 
einigen befondern Vorrechten, vorzuͤglich in Anfehung der Gerichtöbarkeit. 

Dagegen erhielt Frankreich ım Muͤnſter'ſchen Frieden — aufer 
der formlichen Abtretung von Meb, Toul und Berdun, in deren Befiz 
ed fchon 1552 gefommen — die zu feiner Genugthuung auderfehene, herr⸗ 
liche Landgrafihaft Ober- und Unter-Elfaß, und den Sundgau, 
fo weit dad Haus Oeſtreich fie biöher befeffen , mit vollem und unbeſchraͤnktem 
Beherrſchungsrecht abgetreten. Den Bifhofen von Straßburg und Bafel 
jedoch, fo wie mehreren im Elſaß gelegenen, unmittelbaren Abteien, dann 
der Neihöftadt Straßburg, und zehn anderen Neichöftädten, welche zur 
Landvogtei Hagenau gehörten, endlid au allen Reichsfuͤrſten, Grafen 
und Rittern, welche Befizungen in Nieder-Elfaß hatten, wurde die Verbin— 
dung mit dem Neich und die unmittelbare Neichöfreiheit vorbehalten. Frank— 
reich befam noch weiter die Hoheit über Pignerol, die Stadt Breiſach 
und das Befazungsreht in Philippsburg. Dem Erzherzog Ferdinand 
Karl, welchem das Elſaß gehört hatte, wurden von Frankreich zu einiger 
Vergütung drei Millionen Livres verſprochen. 


$. 21. Fortfezung. Comvenfationen. 


Die Abtretungen, welde an Schweden gefhahen, begründeten Erfaz= 
forderungen auf Seite der dadurd befchadigten Stände. Auch waren 
mehrere Fürjten, welche noch aus andern Titeln Anfpruch auf Vergütungen 
machten. Das Mittel, fie zu befriedigen, ward in der Sefularifation 
geiftliher Länder und Güter gefunden; ein glücliches Auskunftömittel, 
welches auf eine, dem Necht unnachtheilige Weife, weil mit Einwilligung 
der Religionötbeile geſchehend, einige Stücke des überreichen kirchlichen Ge— 
fammtguts der Nation, wie einen von den Vorfahren zurücgelegten Schaz, 
zur Bezahlung großer politifher Geſammtſchulden, zur Befreiung von fonft 
unheilbarem Hader, alſo zur Rettung des gefammten Baterlandes verwendete. 

Das Haud Brandenburg hatte auf die Nachfolge in Pommern 
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nah 9. Bogislaus AIV. Tod ein anerkanntes Recht. Schweden felbit, 
welched Pommern für ſich nahm, unterftüzte daher die Compenfationd- 
forderung Brandenburgs. Man ertheilte demjelben — außer dem Stuͤck 
von Hinterpommern, welches Schweden nicht erhalten — die Bisthuͤmer 
Halberjtadt, Minden und Camin ald weltliche Fuͤrſtenthuͤmer und das 
Erzftift Magdeburg (doc erft nach dem Tod des ſaͤchſiſchen Prinzen, der 
ed ald Adminiſtrator bereitd beſaß) ald ein Herzogtum, 

Dem Herzog von Medlenburg wurden für die Stadt Wismar 
die Bisthuͤmer Schwerin und Razeburg ald weltlihe Fuͤrſtenthuͤmer, 
auch die Iohannitercommenden Mirow und Nemerow gegeben. 

So gewiſſenhaft — ja aͤngſtlich — war man auf Schadloöhaltung der 
Großen bedacht (während von jener der Volker feine Rede war), daß zum 
Erfaz für die Coadjutorien, die einige Prinzen vom Haufe Braun— 
fhweig-Lüneburg befaßen, demfelben Haufe das abenteuerliche Recht 
verliehen ward, dem bifhoflihen Stuhle zu Osnabrück, jeweild abwechfelnd 
mit einem Patholifhen Biſchof, einen feiner jüngften Prinzen als Biſchof 
u geben. 
: it fen=Kaffel, zwar ohne Verguͤtungsanſpruͤche, aber wegen treuer 
Anbänglichkeit an Schweden von diefer Krone unterftüzt, erhielt die Abtei 
Hirfhfeld ald Fürftenthum, aud die Aemter Schauenburg umd 
Sachſenhagen nebit 600,000 Thaler. 

Auch Kurfahfen befam einige Aemter zur Schadlodhaltung für Kriegs— 
übel und Verzichte. 

Schwieriger zu befriedigen waren die Reſtitutions-Anſpruͤche derje= 
nigen, welche ald Feinde des Kaiferd oder des Reiches ihre Länder und Würden 
verloren hatten, und für welche Franfreih und Schweden die Wohlthat 
einer allgemeinen Amnejtie begehrten. Zwar die "MWiederherftellung 
der Häufer Württemberg, Baden = Durlad, Croy, Naffau, 
Hanau, Ifenburg u. f. w. wurde vom Kaifer bewilligt, aber jene des 
Hauſes Pfalz fonnte nicht gefchehen, ohne Baiern um feine wohlverdiente 
Belohnung zu bringen, oder demfelben dafür einen Erfaz auf das Erbgut 
Deftreihd anzumeifen. Man kam endlich dahin überein, daß Baiern die 
Oberpfalz und die Grafihaft Cham, aud die pfälzifhe Kur be— 
halten, dagegen für das pfälzifhe Haus nebit volllommener Wieder- 
berftellung in der Interpfalz eine neue, die ahte, Kur errichtet 
werden folle. 

Auf die Unterthanen ded Kaiferd felbft endlich und auf ihre der boͤh— 
mifchen Unruhen willen confiscirten Güter follte die Amneftie und Refti- 
tution theild gar Feine, theild nur eine befchränfte Anwendung haben, In 
diefem Punkt widerftand Ferdinand nicht mit Unrecht aller Zudringlichkeit 
der beiden Kronen. 

Derfchiedene einzelne Irrungen, welche ald Miturfahhen des dreißig- 
jährigen Krieged zu betrachten waren, wie zumal der Gucceffionöftreit im 
Haufe Helfen, wurden im weitphäliihen Frieden befriedigend abgethan, 
die a Händel jedoh und die Sahe Donauwerths blieben 
ausgeſezt. r 


F. 2%. Fortfezung. Religionsfaden. 


In Anfehung der Relkgionsſachen, ald welche der eigentliche Grund 
deö Krieges und überall vom tiefeft gehenden Intereffe waren, bemühten fid) 
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die Friedenskuͤnſtler am angelegenſten, jedoch vergebens, eine befriedigende 
Ausgleichung zu treffen. Der beſchraͤnkte Geift ihrer Zeit erlaubte ihnen 
nicht, zu der Idee ſich emporzuheben, aus deren Berwirklihung allein ein 
gerechted und dauerhaftes, die Gemüther, nicht nur die Waffen berubigendes 
Friedenöwerf hervorgehen mochte, zur Idee naͤmlich einer für alle Genoſſen 
ded teutſchen Baterlandes audzufprechenden gleichen Neligions = und | 
Kirchenfreiyeit. Aber auch jezt war mehr nur von Rechten firchlicher Ge⸗ 
ſammtheit, und von Rechten der Stände, wenig von Rechten der ein— 
‚zelnen Burger die Rede; und ald Grundlage ded Friedens erſchien die 
Idee einer wechfelfeitig wohlverwahrten — inder That aljo feindfeligen 
nur durch's Bollwerk geſicherten — Stellung, was eine Menge theild 
kleinlichter, theils gehaͤſſiger Beſtimmungen nothwendig machte, welche 
dann doch zum Zwecke nicht hinreichten, vielmehr den Saamen erneuter 
Zerwürfniß in ſich trugen. 

Alfo wurde der Yugöburger Religionsfrieden von 1555 (mit dem 
Pafjauer-Bertrag von 1552) feierlich beſtaͤtigt, blos mit der Ausdehnung, 
daß nun auch die Neformirten mir eingefchloffen feyen, und daß in 
Anjehung der anzuerfennenden Confeſſionseigenſchaft und Religionsuͤbung 
einzelner Lande und Orte, fo wie in Anſehung aller daraus fließenden 
Rechröfolgen dad Normaljahr 1624 entjheidend ſeyn ſolle. 

Doch nur für die Katholiſchen einerfeits und für die Evangeli= 
ſchen anderſeits, bier alfo die Lurherifhen und Reformirten zufammen= 
genommen, ward dab Normaljahr aufgeftellt. Zwiſchen Lutheriſchen und 
Reformirten unter ſich galt ein bejonders, meijt auf Befiz und Verträgen 
ruhendes Recht, zu welchem der weitphäliiche Friede nur einige wenige 
Bejtimmungen binzuthat. 

Alle geijtlihen Stiftungen — diejenigen ausgenommen, worüber der 
Friedensſchluß eine bejondere Verfügung getroffen — follten nad) dem aufs 
geſtellten Entſcheidungsjahr fortan demjenigen Religionstheil gehoͤren und 
in demſelben Religionsverhäaͤltniſſe bleiben, wie es der Beſizſtand vom 
1. Jaͤnner 1624 mit ji) brachte. Das lang beſtrittene Reservatum ec- 
clesıasticum ward damit anerfannt und für alle Folgezeit beftätigt. 

Das Normaljabr aber follte niht nur über Sachen- und Real— 
Rechte, fondern auch über jene der Perfonen entjcheiven. Ob ein Bürger 
oder eine Gemeinde oder ein Theil derjelben katholiſche oder evangelijche 
Religionsübung, privat oder öffentlich, in Rechten folle anfprechen Fonnen, 
oder ob die Verwandten einer von dem Glauben des Landeöherrn abwei- 
chenden Eonfeffion auf die traurige Rechtswohlthat der AUswanderung 
follten beichränft bleiben — das wurde von dem Umſtande abhängig ge= 
macht, ob waͤhrend ded Jahrs 1624 in jenen Orten oder Landen diefelbe 
Confeſſion ſich bereits einer ſolchen öffentlichen oder nicht oͤffentlichen Aus— 
uͤbung erfreute oder nicht erfreute. Zu dulden oder nicht zu dulden, ſollte 
alſo in der Willkuͤr des Landesherrn fortwährend liegen, wo nicht das 
Normaljahr ſeinem Eifer und ſeinem Herrſcherrecht eine Grenze feste. 
Er konnte die Auswanderung ſelbſt befehblem, und that er e& nicht, 
fo war die Gewährung der Hausandacht das hoöoͤchſte, was die durch's 
Normaljahr nicht geſchuͤzten Diſſidenten zu fordern hatten. In demſel— 
ben teutſchen Vaterland, auf dem gemeinſamen Reichsboden, 
war ein und derſelbe Glaube hier herrſchend oder doch berechtigt, dort 
blos geduldet, dort gedruͤckt oder geächtet, in bunter Abwechslung auf 
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den ſich naͤchſt gelegenen Orten, und dabei noch vielfältiger Nechtöänderung 
audgejezt, je nach der wechjelnden Gefinnung des Herrn oder nach den Zus 
fällen der Landeövererbung; alles diejed nah dem Ausjpruch des hochge— 
priejenen weitphälifchen Friedens! — Nur die Stände und die Reichs— 
rit ter erhielten das felbftftändige Recht der Gewiffensfreiheit; 
bei allen Uebrigen entſchied der Zufall des früheren Befized oder 
der landeöherrlihen Gnade. Auch in den Reihöftädten entfchied 
dad Normaljahr über die Neligionörechte ihrer Angehörigen. In den 
öftreichifhen Ländern — ald ob fie nicht zum teutſchen Reiche gehörten 
— ſollte nicht einmal durd das Normaljahr die landeöherrlihe Gewalt 
befchränft werden. Den evangeliihen Unterthanen Oeſtreichs gab der weit 
phaͤliſche Friede (einige wenige Stipulationen auögenommen) feinen Troft. 

Die in Bezug auf Befiz, Herrichaft und Duldungsanfprud) dergeftalt 
nad) Ländern und nach Ortſchaften mit vielverfplungener Grenzbezeihnung 
von einander gei onderten Religionen follten übrigens, eine gegen die ans 
dere beiradptet, ein durchaus gleihed Recht befizen. In gleichen Lagen, 
unter gleichen Vorausſezungen folfte den Genoffen der einen wie der andern 
Neligion dieſelbe Gunft oder Ungunft ded Gefezed zu Theil werden, und 
beide Neligionökorper ald ſolche einander gegenüber ſollten im Gleichgewicht 
der Kräfte wie der Rechte fteben. Daher jollte bei den NReichögerichten, 
Reihödeputationen ıc. Die Anftellung einer gleihen Zahl von Mirgliedern 
aus beiden Religionsforpern die Regel, bei reihöftändifhen Verfamm- 
lungen aber, alfo zumal auf Reihötagen, wo ſolche Gleichheit nicht zu 
bewirken war, die Entſcheidungskraft der Stimmenmehrheit für Religions» 
ſachen, und überhaupt für Fülle der Trennung nad) Religionstheilen (itio 
in partes) aufgehoben jeyn. Allerdings ein nothwendiges Mittel zur Ge— 
währleiftung der Rechte des minder zablreihen Theils, aber in feiner An— 
wendung oftmald mißbraucht, und zu noch volljtändigerer Auflofung des 
Reichsverbandes führend. 

Außer den drei oft genannten Confeffionen hriftliher Neligion follte 
feine andere der Freiheit oder der Duldung vermöge Reichsbuͤrgerrechts 
ſich erfreuen. Doch blieb den einzelnen NReichöftänden unbenommen, für 
ihr Gebier ein minder ftrenged Geſez zu geben. 





F. 23. Fortfezung. Politifhe Rechte der Stände. 


Zunaͤchſt den kirchlichen Dingen wurden die politifhen Befhwerden 
der Reichöjtände verhandelt, und jezt endlich; durch feierlihed Grundgefez 
auögefprodhen, was der That nad ſchon längftens bejtanden, naͤmlich das 
Landeshoheitsrecht der Strände, welches, obihon die Oberbobeit 
des Kaiferd und Reid fortdauern follte, auch gewiſſe Reſervatrechte dem 
erften vorbehalten blieben, in feinem Umfang und in feinen Wirkungen 
nur wenig verfdieden von wirfliher Souverainetaͤt erſchien. Celbft 
Bündniffe follten die Reichöftände Ihließen dürfen zu ihrer Erbaltung 
und Sicherheit, fowohl unter fid) ald mit Audwärtigen ; nur nicht gegen 
Kaifer und Rei, und nicht gegen den Yandfrieden — eine.den Kaifer und 
den Landfrieden wenig ficherjtellende Klaufel, wie die Natur der Dinge 
mit fi brachte, und nur zu bald die Erfahrung gelehrt bat. 

Außer dem Gut und den Rechten, welche die Stände ald vollfommen 
eigen befaßen, harten fie auch manches blod unter dem Titel der Neich > 
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pfandfhaft inne. Sole der Wiedereinlöfung auögefezte Beſizthuͤmer 
wurden ihnen durdy den Frieden ald unwiderruflich zugefichert. 

Den Reihöftädten wurden alle ihre Regalien in ihren Ringmauern 
und in ihrem Bebiet gewährleiftet, audy der Reichsritterſchaft ihre 
Reihdunmittelbarfeit, und felbft den Reichsdorſern für ähnliches Recht 
geficherr. 

— diefe Beftimmungen ſchloſſen ſich noch mehrere andere, welche theils 
die Theilnahme der auf dem Neichötag vereinigten Stände an allen wich— 
tigen Neichögefhäften, und die Freiheit ihrer Stimmen dabei, theild die 
DOrganifation ded Reichstags und feine Eintheilung in drei Eollegien, der 
Kurfürften, Fürften und Städte (den lezten ward nunmehr aus— 
drüclich eine entfcheidende Stimme beigelegt), theils endlih die Ver— 
faffung des Kammergerichtd und des Reichshofraths betrafen. Die wich— 
tigften waren von Franfreih und Schweden diftirt, was am deut— 
lichften ihren Geift bezeichnet. Doch zeige fi) darin audy vielfältig die 
teutfche Befonnenheit und Umſicht. 

Verfchiedene, die Neichdordnung, Polizei und dad Steuerweſen be— 
treffende Punkte, auch die Negulirung ded Poftwefend, wurden auf den 
nächftfünfrigen Reichstag auögefezt. 


$. 24. Holland und die Schweiz vom Reichskörper getrennt. 


Schon vor dem Schluß des Weltphälifchen Friedens war zu Muͤnſter 
(1648, 20. Jänner) in einem befondern Friedensvertrag die Unabhängigkeit 
der vereinigten Niederlande anerfannt worden. Hiedurch ward auch 
die Losreißung diefed neuen Staates yom teutſchen Reichöverband be— 
fräftigt. Eine Eaiferlihe Erklärung (vom 6. Juli 1654) verficherte die Nies 
derlande der nachbarlichen Freundfhaft ded ihnen nun fremd gewordenen 
teutihen Reiches. Der burgundifhe Kreis erlitt hiedurch eine fehr 
große Verminderung. 

Gleichzeitig ward auch die Unabhängigkeit der Schweiz von Teutſch— 
fand anerkannt, und es gefhah ſolches durch ausdruͤckliche Erklärung in 
den beiden Friedensinftrumenten von Münfter und Osnabrüd. 

Man hatte gewünfcht, den teutfchen Frieden zum allgemeinen eu— 
ropäifchen zu erhöhen; darum wird in dem Inftrument von Osna— 
bruͤck Spanien ausdruͤcklich als Bundesgenoſſe ded Kaiferd und Theil- 
nehmer ded Friedens aufgeführt: au wurden England, Dänemarf, 
Polen, Portugal, Rußland, Kothringen, Venedig, die ver— 
einigten Niederlande, die Schweiz und Siebenbürgen nament— 
in denfelben eingefchloffen. Der Pabft aber proteftirte gegen den 

rieden. 

Mit Frankreich jedodh hatte Spanien fi nicht ausföühnen koͤnnen 
(aud Lothringen nicht), daher nahm es an dem zu Münfter zwifchen 
dem Kaifer und Frankreich gefchloffenen Frieden feinen Theil; und es ward 
der Krieg zwiſchen beiden Mächten noch fortgefezt bis zum Pyrenäi- 
[hen Frieden. 


\ 25. Friedensexekutionsreceſſe. Streit über das 
Simultaneum. 


Dad fo muͤhſam gefchloffene Friedenswerk wäre bald wieder an den 
Schwierigkeiten der Ausführung gefcheitert. Die Natur verfchiedener feiner 
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Punkte, mehr aber die Unredlichkeit und engherzige Selbſtſucht der Theil— 
nehmer bewirkte ſolche Gefahr. Die Schweden forderten den Vollzug, 
bevor fie Teufchland räumten, und drohten wiederholt mit Wiederergreifung 
der Waffen. . Endlih kam zu Nürnberg ein Präliminarreceß, welcher 
wenig fruchtete, und zulezt (16. Juni 1650) der Friedenserefutionds 
Hauptreceß unter manderlei Wehen zur Welt. 

Der Reichstag, worauf gemäß des Friedens die noch unerledigten 
Sachen follten gefhlichtet werden, verfammelte fih 1653 zu Regens— 
burg. Aber er löste feine Aufgabe nicht vollftändig. Auch der Reich s— 
deputationdtag zu Franffurt (1655) ließ noch manchen Zwift ohne 
Entjcheidung. | 

Bon dem Geift jener Zwiftigfeiten und überhaupt jener Zeit mag uns 
zumal der ärgerlihe Hader uber dad »Simultaneum« belehren. Den 
Randesherren hatte der wejtphaliihe Friede das kirchliche Reformationöfeft 
ausdrücklich zugefprohen, nur mit Vorbehalt der von dem Normaljahr 
1624 herrührenden Befizrechte. Keinem Religiondtheil durfte aljo entriffen 
werden, was er rechtlich befaß, wohl aber — fo ſprach eine vernünftige 
Deutung — mochte der Landeöherr ihm noch ein Mehreres verleiben, 
Solche Verleihung an Katholiken trat freilich felten ein, wo proteftan= 
tifche Landeöberren waren; aber ed geſchah, daß durch Erbſchaft oder 
Glaubensänderung fatholifche Kandeöherren zur Regierung in evangeli- 
ſchen Ländern Famen; worauf, ald von denfelben neben der evangelifchen 
auch die katholiſche Religionsubung engaubt ward, alfogleich der Hader ent» 
brannte. Nur zwifchen den beiden Eonfeffionen ded evangelifchen Theiles 
babe der weſtphaͤliſche Friede ſolches Necht ſtatuirt — alfo tönte die Bes 
ſchwerde — in Anfehung der Proteftanten und Katholifen aber fonne es 
nur in dem Falle gelten, wenn Land und Landesherr fich zu derfelben Con— 
fefjion befennten, alfo daß zwar ein proteftantifcher Landeöherr in feinem 
evangelifchen Lande ein Simultaneum für die Katholiken, und ein katho— 
liſcher im katholiſchen Land ein foldyed für die Evangelifchen einführen 
dürfte, nicht aber in dem Fall der Eonfeffionsverfchiedenheit zwiſchen Furft 
und Land! — Die Vertheidiger der Gewiffensfreiheit, und die zum Schirm 
derfelben die Macht der Landeöherren felbit über die Gebuhr erhöhten, die 
Proteftanten, führten jezt beftigen Streit — fo fehr hatte die Ver— 
Anderung der Verhaͤltniſſe auch die Grundfäze geändert — wider das 
landeöherrlihe Reht der Duldung. 


F. 26. Wirfungen des dreifigjährigen Krieges. 


Alfo endete ſich der namenlos fhredliche, ein volles Menfchenalter hin- 
durch über Teutfchland gelegene Krieg. Schon in den erften Jahren hatte 
er weitaus den größten Theil des Reiches dergeftalt verwüfter, daß das all- 
gemeine Elend unerträglich ſchien; ſpaͤter ſchwang er feine Geißel auch über 
die zuvor verfcehonten Länder, und bäufte ein Maaß des Jammers über alle, 
für welches die Sprache feinen Ausdruck hat. Teutfchland , bis in feine 
verborgenften Winkel mit Blut getränft und mit Trümmern erfüllt, war 
‚nahe daran, in völlige Barbarei zuruͤckzuſinken oder eine große Wuͤſte zu 
werden, Ueber verheerten Saatfeldern trauerte muthlos der Landbau, aus 
den zerftorten Werkſtaͤtten flol) verzweifelnd der Gewerbfleiß, alle friedliche 
Kunft, Willenfhaft und Sitte wich dem fortbraufenden Kriegslärm, oder 
erlag unter rettungdlofer Verarmung. Ohne Sicherheit, Eredit und Geld 
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erjtarb der Handel, Fein freundlicher Austaufh mehr, nur Raub galt ala 
Mittel der Erwerbung; fein Troft, Feine Rettung für den Bürger: der 
Soldat allein herrſchte in der eifernen Zeit. Bu den Fahnen alfo floh, 
wer noh Kraft in ſich fühlte; um nicht fortan Beraubter zu ſeyn, gefelfre 
man ſich zu den Räubern. Died war die Wirfung der Kriegsmanier, welche 
uerft Mannsfeld (mit andern Abenteurern) in Hebung gefezt, Wallen- 
Hein aber zur furchtbarſten Ausdehnung gebracht hatte, und welche nad) 
ihm alte übrigen Heermeiſter beobachteten. Der Krieg felbft mußte den Krieg 
bezahlen, und jhonungslos, mir der unbändigften Berſchwendung ward das 
Mark der Laͤnder ausgepreßt von Freund und Feind. Die Soldaten, meift 
ohne Theilnahme an der Sache, ohne Pflicht und Liebe für cin Vaterland, 
bios des Soldes und ded Raubes willen fechtend, von ebrgeizigen und toll- 
fühnen Fuͤhrern rückſichtslos in Schlahten und Stürmen bingeopfert, je 
nach den Kriegswechſeln oft dem Hunger und den haͤrteſten Muͤhſeligkeiten 
preis, forderten, jo oft die Gelegenheit winkte, Raub und Luſt als einen von 
Rechtswegen ihnen gebührenden Lohn; die Stimme der Menfchlichkeit ver— 
ftummte unter dem fortwährenden Toben der Leidenſchaft oder ded Mangels; 
und dad Beifpiel der Führer rechtfertigte die Gewaltthaͤtigkeiten des Haufens. 
Noch jezt find die Spuren diefer Kriegsverwüftungen in manchen Gegenden 
Teutſchlands unverwilcht, und das lange Zurückbleiben unſeres Baterlandes 
gegen einige andere Staaten in Verfeinerung, Wohlbabenheit und Kunſt 
mag mit aus den Leiden ded dreißigjäbrigen Krieges erflärt werden. 

Doch Fraftiger ald der Menſch un Zerjtoren it die Natur im Wieder: 
herjtellen. Nach ihren aroßen Gefezen feimt aus der Zertrüummerung felbit 
— aus Ungewittern, die den verwuͤſteten Boden befruchten, wie aus Volker— 
ftürmen, welche ganze Geſchlechter in's Grab werfen — ein neues Leben auf, 
meilt edler und fruchtereiher als jene, welches zu Grunde gegangen. 
Welche Früchte der dreißigjäbrige Krieg und feine Folge, der weitpbälis« 
ſche Friede mit der dur ihn vervolljtändigten und befeftigten Berfaſſung 
des teutſchen Neiched, für dieſes Teutſchland und für Europa getragen, 
davon wird der folgende Zeitraum dad Gemälde liefern. 


F. 27. Gefhihte Spaniens. Friede mit Holland. 


Unter den mit dem dreißigjäbrigen Kriege gleichzeitigen Geſchichten fprechen 
alfernachft jene von Spanien und Franfreich, ald mit den teutſchen 
Kriegsſchickſalen in vielfaher Verbindung ſtehend, unfere Aufmerkſamkeit an. 

Wir haben Spanien unter der gleich ſchwachen ald tyrannijchen Re— 
gierung Philipps 111. (f. Kap. V.) feinem Verfalle zueilen gefeben. Seines 
Solined und Nachfolgers, Philipps IV. (1624), Regierung war nicht 
glücfliher. Der große Plan feined tharkräftigen Minifterd, des Herzoge, 
Grafen von Olivarez, die vereinigten Niederlande zu bezwingen, 
jcheirerte an dem Mutbe und an dem Glüce der Republik; und in allen 
Außern, wie in den innern Unternehmungen Spaniens herrſchte blos Un— 
ftern und angeerbre Schwäche. 

Seit dem Waffenjtilljtand, welcher 1609 auf zwölf Jahre mit Spanien 
war geſchloſſen worden, hatte die Republik der vereinigten Nieder- 
lande unaufbörlid an innern Stürmen gelitten. Der herrſchſuͤchtige Prinz 
Moriz von Dranien haßte den Frieden, der feinen Einfluß ſchwaͤchte, 
und die Partei der Parrioten, welche eine freie Berfaffung begehrten. Daber 
benüzte er den eben damals rege gewordenen kirchlichen Streit über die Wirk⸗ 


* 
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— — 
ſamkeit der goͤttlichen Gnade, um den edlen Oldenbarnevelt, feinen 
ehemaligen Wohlthäter und Freund, jezt den Gegner feiner Herricherplane, 
auf's Schaffor zu bringen, und unterdrücte allenthalben die Freunde der 
Republif. Haß und Mißtrauen gegen ihn und fein Geſchlecht war die 
wohlverdiente Strafe für fo abjheulihe Gewaltthat. 

Indeſſen ftärfre der wiederfehrende ſpaniſcht Krieg die Gewalt des Statt 
halters. Noch während des Waffenſtillſtandes hatten die Holländer in Juͤlich 
und in Oftindien wider die Spanier gejtrirten ;-docy war im eigenen Lande 
Friede geblieben: jezt, nach Verfluß der zwolf Jahre, griff Spanien mit 
neugeftärfter Hoffnung zu den Waffen (1621), und legte fie nicht ab bis zum 
Schluſſe des dreißigjährigen Krieges. Aber der Erfolg entfprad der Erwar— 
tung wenig. Zur See, und in Oft= wie in Weltindien waren die Holländer 
fiegreih. Peter Heyn eroberte (1628) eine ganze ſpaniſche Silberflorte. 
Zu and jedoch erhielt der tapfere Feldberr Spinola die Ehre der ſpaniſchen 
Waffen wider Mortzens Genie und Glud; nad dieſes Prinzen Tod (1625), 
mehr noch nah Spinola's Abrufung (1627) gab aber das bobe Talent 
Friedrih Heinrichs, Morisend Bruder und Nachfolgers in der Statt— 
halterdöwuürde, den Holländern das Uebergewicht. Noch entſcheidender wurde 
daffelbe durch den 1630 mit Frankreich geſchloſſenen Subfidientraftar, 
welchen man fpäter in eine Offenfiv-Allian; verwandelte. Eine große — der 
unüberwindlichen aͤhnliche — Flotte, welhe Spanien in die Nordfee fandte, 
wurde vom bolländifhen Admiral Herbert Tromp bis zur Vernichtung 
gefchlagen (16. Sept. 1639) und hiedurch Hollands Herrſchaft zur See 
befeſtigt. So ſicher war die Republik jezt ihrer Sache, daß ſie — vor Frank— 
reichs ſchwellender Groͤße bereits mehr als vor Spanien bang — den 
Krieg fortan mit wenigem Nachdruck führte. Spanien, durch einheimiſche 
und auswärtige Unfälle gebeugt, fuchte den Frieden, und ſchloß ibn zu 
Muͤnſter (30. Juni 1648), auf barte Bedingungen. Nicht nur wurden 
die vereinigten Niederlande ald unabhängige Macht anerkannt; fondern es 
wurden ibnen auch ihre Eroberungen, ſowohl jene außer Europa, ald die 
in den fpanifhen Niederlanden (die Generalitätölande) zum Eigen- 
thum abgetreten, 


‘. 28. Einheimiſche Unfälle. 


MWährend der Krieg gegen Holland und ded Kaiſers Feinde in Teutfchland 
die beiten Kräfte Spaniens verjchlang, trafen diefe Krone noch viele näher 
verwundende Schläge. Die harten Auflagen, welche die Kriegslaft nöthig 
machte, noch mehr der Stolz ded Herzogs, Grafen von Olivarez, 
erregten gegen ihn viele einheimiſche Feinde; und cd emporten fich nacheinander 
Gatalonien, Portugal, Andalufien und Neapel, Die Berſchwö— 
rung in Andalufien, welche der Herzog von Medina Sidonia anges 
fponnen, fcheiterte zwar wegen zu früber Entdefung, und Neapel, welches 
unter dem Fiſcher Thomas Aniello die Fahne ded Aufruhrs erhoben, 
wurde bald wieder bezwungen; aber Catalonien beſchaͤftigte die Waffen 
des Königs fünfzehn Jahre lang (von 1640 — 1655), und Portugal 
riß fih gluͤcklich los von der längft gehaßten Herrſchaft. 

Die Forderung des Herzogs von Olivarez, daß der portugieſiſche Adel 
wider die cataloniſchen Emporer in's Feld ruͤcken ſolle, bewirkte den, zwar 
laͤngſt im Stillen bereiteten, Aufſtand. Ploͤzlich rief man (1. Dez. 1640) 
in Liſſabon den Herzog Johann von Braganza, durch feine Großmutter 
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Katharina von dem großen Emmanuel abjtammend, zum König auß. 
Der Freudenruf tönte durch ganz Portugal wieder. Binnen acht Tagen war 
dad Reich von den Spaniern befreit. Nur drei Perfonen, der ſpaniſche Minifter 
Badconcellod und zwei Soldfnedhte, verloren dabei dad Leben. Der 
neue König, Johann IV., ohne befondere Thatkraft oder Talente, erhielt 
fi durd die Ohnmacht Spaniens, und dur den Willen des portugies 
fifhen Volkes. Die Reichsſtaͤnde erkannten fein erbliches Herrſcherrecht. 

Die gegen Spanien feindlihen Mächte, Franfreid, England, die 
vereinigten Niederlande und Schweden, erkannten fofort die Recht— 
mäßigfeit Johanns; Frankreich leiftere auch Hilfe (R). Spanien dagegen 
auf allen Seiten bedrängt, machte nur ſchwache Berſuche zur WBiederer- 
oberung. Erſt nah dem Schluß des pyrenäifhen Friedens gefhaben 
ernftere Angriffe, welche jedoch der durch Haß entflammte Muth der Por- 
tugiefen vereitelte. 


$. 29. Kriege mit Franfreid. Der Pyrenäifhe Friede. 


Doch auch ohne Hollands und Portugals Befiz hätte Spanien mächtig 
feyn fonnen. Die Erbärmlichkeit der innern Verwaltung, die Beſchraͤnktheit 
alier Regierungsmaßregeln, verbunden mit Haͤrte, Stolz, Nachlaͤßigkeit und 
Verſchwendung, auf Seite des Volkes aber Verarmung an Talent und 
Muth durch fortdauernden Geiſtesdruck, dabei überlyandnehmender Knechtſinn 
auf Seiten der Großen wie der Gemeinen — dad war es, was den unbeils 
baren Fall erzeugte. Dazu famen die von Rich elieu's gefchicfter Hand 
mit Nachdruck geführten Schläge ded durch ihn zum feindjeligen Syſtem 
wider Spanien und zur Furchtbarkfeit zurudgebrachten Frankreich. 

Drei Kriege wider diefe Macht wurden während des dreißigjährigen 
teutfchen Krieged von Spanien geführt, alle drei unglücklich. 

Um eine Verbindung Mailands mit den teutjch= oftreihifchen Staa— 
- ten zu erhalten, befezten die Spanier die den Graubundtnern zugehörigen 
Laͤndchen Baltelin und Bormio, unter dem Vorwand des ihren Fatho= 
liſchen Glaubendgenoffen dafelbft zu leiftenden Beiftanded. Denn ein blutiger 
Religionshader hatte den Abfall ded Valentins von Graubundten veranlaßt 
(1620). Frankreich, die Gefahr jener Verbindung wohl erfennend, allüirte 
fi) fofort mit Benedig und Savoyen zur Vercitlung des Planes, und 
erzwang fie durch Waffengewalt. Im Frieden von Monçon (1626) be= 
quemte fih Spanien zur Wiederherftellung der ehevorigen Verhäaͤltniſſe. 

Bald darauf erhob fih Streit über die mantua’fhe Erbfhaft. 
Nah Binzenz II. Gonzaga’d, Herzogs von Mantua und Mont 
ferrat, Einderlofem Tod (16238) behauptete Earl, Herzog von Never 
und Rhetel, der nächte Erbe zu feyn. Daffelbe behauptete Herzog: 
Ferdinand von’ Guaftalla. Beide ftammten ab von Friedrid 1., 
Herzog von Mantua. Der erjte erhielt Frankreichs, der zweite des 
Haufes Deffreich Beiltand. Auh Savoyen verband ſich dem lezten. 
Seinen tapferften Feldberrn, Spinola, rief Spanien herbei, um hier 
gegen Frankreich zu ftreiten. Vergebens! dad Gluüͤck entſchied für die Heere 
Richelieu's; Oeſtreich erkannte im Frieden zu Ehierafco (1630) den 


*) Daß jedoh mit Holland, der Länder in Oftindien und Brafilien 
wegen, ein Zermürfniß blieb, felbft neuer Krieg entftand, und Portugal am Ende 
fehr großen Berluft erlitt, if oben (Kap. 11.) erzählt worden, 
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franzofiihen Schüzling als Herzog von Mantua. Savoyen jedoch 
trug für fih einen Theil Montferratö davon, 

Aber den wichtigften und langwierigften Krieg gegen Frankreich ver⸗ 
urſachte das Buͤndniß dieſer Krone mit Holland (1635), und ihre nun— 
mehr entjchiedene Theilnahme am großen teurfchen Krieg. Die Gefan- 
gennehmung des Kurfürften von Trier, welcher fi in franzöfiichen Schu; 
begeben, durch Spanien gab nähern Anlaß zum Bruch. Nicht nur auf 
teutſchem Boden, aud an der niederlaͤndiſchen und am der jpa= 
nifchen Grenze wurde der Krieg, zwar mit wechſelndem Erfolg, doch im 
Ganzen unglüdlih für Spanien geführt, befonders feitdem der Prinz von 
Enghien (nahmald von Condé) den glänzendften Sieg bei Nocroy 
(19. Mai 1643) erfochten. Zwar wurde Frankreich bald darauf, nad) 
Richelieu's und Ludwigs Alll. Tod, durd erneuerten Bürgerkrieg 
jerruttet, und der Sieger von Rocroy felbjt ging zu den Spaniern über: 
doch ſchlug die Hoffnung fehl, welde Spanien auf dieje Unruhen gebaut, 

und um derentwillen es zuMünjter die Ausfohnung mit Frankreich ver⸗ 

ſchmaͤht hatte (1648). Der Cardinal Mazarini, nachdem er ſeine ein⸗ 
heimiſchen Feinde gluͤcklich ͤberwunden (1653), ſtellte tofort die Ueber— 
legentyeit der franzoſiſchen Waren wieder her. Der große Turenne hielt 
dem Ueberläufer Conde die Waage, und überall ſonſt fiegte Frankreich. 
Die Allianz mit Englands Protektor Cromwell (1654) vollendete das 
Uebergewicht von Spaniens Feinden, Die Engländer eroberten das reiche 
Jamaika, Mardyk und Dunfirchen, Endlich bequemte dad gebeugte 
Spanien fi) zum Frieden. Auf der Fafaneninfel (in dem Grenz- 
fiußchen Bidaſſoa) nahe den Pyrenäen, von welden der Friede be= 
nannt wird, fchloffen ihn die beiden Prinzipalminifter der ftreitenden Reiche: 
perfonlih (7. Nov. 1659). Spanien mußte Rouffillon, Perpig— 
nan und Conflans abtreten, befam dagegen Catalonien, weldes 
fih an Frankreich ergeben hatte, zurüd, die Pyrenäen follten die Grenze 
der beiden Staaten ſeyn. Auch in den Niederlanden trat Spanien 
anfehnliche Dijtrifre ab. Zur Befeftigung des Friedens ward die Ver— 
mahlung von Philipps IV. Altefter Tochter, Maria Therfia (welder 
ein Brautfhaz von 500,000 Kronen folte mitgegeben werden), mit dem 
Konig Ludwig AIV. verabredet und vollzogen. Die Infantin entfagte 
jedoch allem Erbrecht auf den ſpaniſchen Thron. 

Mit England ward fein formlicher Friede geſchloſſen, ſondern blos 
der alte von 1630 wieder verfündet. Aber England blieb im Befiz feiner 
Eroberungen. 

Der Herzog Graf von Olivarez war cd nicht mehr, welcher diefen 
Frieden ſchloß. Das allgemeine Gejchrei, welches die gehäuften Unfälle 
des Reiches wider diefen mächtigen Günftling hervorriefen, bewog endlich) 
den Konig, ihn zu entlaffen (1643), Louis de Harro, fein Neffe, 
minder hochmuͤthig zwar als Olivarez, aber dabei auch weniger ftaatöklug, 
folgte ihm, und machte die Angelegenheiten noch ſchlimmer. Spanien 
ſank unaufhaltfam und zufehende. An feiner Stelle, und meiſt auf feine 
Unkoſten geſtaͤrkt, erhob Frankreich ſich zur Prapotenz. Ein großer 
Mann, Rihelieu, war es, welcher dazu den weiſe erjehenen und 
wohlbefeſtigten Grund legte. 

111. 13 


194 Schöted Kapitel. Die Zeiten 


$. 30. Verfaffung Frankreichs. 


Als NRihelieu dad Ruder der Regierung Frankreichs ergriff (f. 
Kap. V. $. 27.), war die foniglihe Gewalt zwar nicht ſonderlich durch 
Rechte ded Bolks, wohl aber durch Anmaßungen der Großen, und durd 
—— der Faktionen beſchraͤnkt; überhaupt aber in einem fortwährend 
wanfenden, vom Strom der Ereignijfe abhängigen Zujtand. Franz J. 
und Heinrich 11. hatten fehr eigenwillig geherrſcht. Die faft ununtere 
brodenen Kriege mit Oeſtreich veranlaßten die Vermehrung des ftehenden 
Heered, gewohnten den Adel an den Gehorſam gegen den Kriegsmeiſter, 
und floßten dem Volke Furt cin. Die Geiſtlichkeit aber war durd 
dad mit dem Pabjt gefchloffene Concordat, welches die Vergebung der meiften 
Pfruͤnden dem König überließ, von deffen Gnade abhängig worden. In 
fo günftiger Stellung hätte Franz ohne Gefahr die allgemeinen Reich ö- 
ftände berufen mögen; dennody [heute er fie — der Willkuͤrherrſchaft ift 
die zahlende Volköftimme ein Gräuel — und verfammelte jeweild blos die 
Notablen, ald deren Ehrgeiz damald im Wetteifer des Gehorchens be— 
ftand, und die fi der Hintanfezung der Gemeinen freuten. Unter der 
ftürmifchen Verwaltung von Heinrichs 11. Söhnen wurden zwar wieder 
ofterd die Reihöjtände verfammelt : man bedurfte ihrer zur Bewilligung 
erhöhter oder vervielfachter Steuern. Aber in Staatsſachen ſich einzu= 
mifchen, wurde ihnen ftreng unterfagt; Faum daß man ihnen das Elägliche 
Recht zugeftand, ihre Dolcances und Bepresenlations gebüct zu den Stufen 
ded Throned zu bringen. Indeſſen zeigten felbjt in diefen traurigen Zeiten 
die Gemeinen mitunter edlen Muth und hellen Freifinn ; die beiden 
obern Stände dagegen nur die-häßliche Vereinbarung von Servilität und 
Anmaßung. Denn nit für die Freiheit ded Volkes, nicht zur Bes 
ſchraͤnkung der geſezloſen Koönigsmacht hatten die Parteihäupter die Waffen 
ergriffen, fondern blos zum Frommen eigener, theils ſelbſtſuͤchtiger, teils 
fanatifher Zwede, zu deren Durdführung fie eben einer durch's Geſez 
ungebundenen, wohl aber ihnen felbft dienjtbaren Konigsmacht bedurften. 
Sie unterdrüdten alfo wohl den Konig, nicht aber dad Konigthum , ja 
fie übten vielmehr ihre eigenen Gewalttlyaten angeblih nur im Namen 
ded Koͤnigs. Endlich ftrebten diefe Parteihäupter zum Theil felbft nach der 
Krone. Aus Herrſchſucht alfo ſahen fie die Krone gern gewaltig. 

Ed war natürlich , daß bei der Fortdauer folder Zerrüttungen aud) 
die Gemeinen fih ein Herz faßten. Den Konig fahen fie durch per— 
ſonlichen Unwerth veraͤchtlich, ein bloßes Werkzeug jedeömal der fiegenden 
Faftion, die Großen voll Anmaßung und Zwietracht, ſich ſelbſt durd 
Anzahl, Wohlhabenheit und wohlerworbene Rechte ftarf, im Befiz von 
Geld und Waffen. Daher mochten fie auf Reihöverfammlungen ein kraͤftiges 
Wort fprechen, fobald fie einig unter fih und entjchieden in der Richtung 
waren. Aber nur vereinzelte Aeußerungen ſolches Selbſtgefuͤhls gingen 
von ihnen aus, Meift folgten fie den fehlechten Antrieben der näher liegenden 
Furcht oder Hoffnung, oder der Parteiwurh, oder ded Fanatiömud, und 
wurden durch foldye Keidenfhaften dem Hof oder den Großen, oder der Geiſt— 
lichkeit, ald der Wortführerin in religiofen Sachen, dienftbar. 

Gleichwohl blieben fie dem Monarchen verhaßt. Selbit Heinrid IV. 
— eingedenf der Unterftuzung, weldye die Ligue bei den NReihöftänden ges 
funden, und von Sully gegen diefe Narionalverfammlung eingenommen 
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— gewann es nie uͤber ſich, dieſelben zuſammenzurufen. Er zog vor, mit 
den Notablen ſich zu berathen, und erfuhr von ihnen zwar einerſeits 
hoͤfiſche Folgſamkeit, anderſeits aber auch die engherzige Oppoſition der 
Standesintereſſen. 

An die Stelle der verhaßten Reichsverſammlungen traten allmaͤlig die 
Parlamente, mehr durch Uſurpation oder Erſchleichung, als durch Gefez 
oder foͤrmliches Anerkenntniß. Schon unter Franz 1. hatten fie gewagt, 
gegen mehrere foniglihe DBerordnungen Nemonftrationen zu machen. Unter 
Heinrich 11. erfhhienen fie ald vierter Stand auf der allgemeinen 
Ständeverfammlung. Die Schwäche der nadhfolgenden Könige und die 
Verwirrung aller Berhältniffe durch die Hugenottensriege gaben ihnen — 
ald der einzigen fortwährend bejtchenden Autorität — die willkommene Ge- 
legentyeit zur Erweiterung der Macht; Heinrich IV. aber, aus Abnei- 
gung gegen die Reihöftände, behandelte dad Parlament wie einen jtändigen 
Stellvertreter derfelben. Dad Parlament, wiewohl dem fräftigen König 
in Allem faft ſklaviſch folgſam, betrachtete fi endlich gar als einen wirf- 
lichen Reichsrath, der namlich mit dem König felbft die Regierung theile 
— d. h. vereint mit ihm den Ständen gegenuber, oder über denfelben 
ſtehe — alfo nicht mehr zu erfheinen habe auf ihrer VBerfammlung. Die 
gelungene Anmaßung, die Regentin des Reihes während Ludwigs XIII. 
Minderjährigkeit zu ernennen, verftärfte fein Anſehen und wiegte es in 
Träume der Hoheit ein, aus welchen es jedoch — da derfelben die reelle 
Grundlage fehlte — unter energifchen Furften oder Miniftern gar bald 
erwachte. 

Beſſer begruͤndet, ob auch nicht dem Recht doch der Kraft nach, waren 
die Anfprüche der Großen auf jelbitjtändige Gewalt. Die Bürgerkriege, 
die Anarchie, die in ihrem Gefolge ging, batten den Troz der Edlen, von 
welden die Meijten an der Spize bewaffneter Schaaren einhergezogen, 
mädtig erhöht. Heinrich W beſchwichtigte blos zeitlich durch reiche 
Geſchenke, Gunftbezeugungen und perfonliched Anfehen, aber tilgte nicht 
den hochfahrenden Sinn und die Anmaßungen diefer Großen. Hatten fie 
doch gewagt, ihm felbit anzufinnen, daß er ihnen die Erblichkeit 
ihrer Stätthalterfhhaften zufihere , was fie den teutſchen Reichsfuͤrſten 
würde ähnlich gemdcht haben! — Nach Heinrichs Tod erneuerten ſich fofort 
die Gewaltthätigkeiten, die emporerifchen Unternehmungen ded hohen Adels, 
Auch die Gerftlichfeit, durch Reichthum und glänzende Vorrechte ftarf, 
war fortwährend cin Baum der Regierung. 

Zu allem dem fam der Staat im Staate, welcher aus den Religions 
friegen wider die Hugenotten emporgeftiegen, und durch das Edift von 
Nantes wie grundgeſezlich bekräftigt war. ine Klaſſe von Bürgern gegen 
die Regierung in fornvährendem Bertheidigungsjtand durch” Feftungen und 
ſelbſtſtaͤndige Waffenmacht, voll wohlbegrüundeten Mißtrauens und beimlicher 
Feindfchaft gegen die andere Klaffe, ein bereited Werkzeug jedes lijtigen Em— 
pörerd, ein unaufhorliher Schreden des Throne. 


. 31. Ridhelien. 


Aus fo vielfach abhängiger Lage die Negierung,, d. h. den König, 
zur Uneingefhränftheit zu erheben und. mir den aljo zur Gefammt= 
wirkung enger verbundenen Kräften des Reiches aud) die äußere Präpotenz 
zu erobern, daher allernaͤchſt das Haus Dcftreich zu demuͤthigen — Died 
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war der gedoppelte große Plan des Fühnen Miniſters, und er hat ihn erfüllt 
durch beharrliche Verfolgung, mit unverwandtem Geifteöbli und mit ruͤck— 
fihtdlofer Gewalt. | 

Gegen die Reformirten, deren befeftigte Stellung wie ein Feindes— 
lager erſchien, wurden die erjten Angriffe gerichtet. Aber ihre Nieder— 
werfung foftete einen dreimaligen Krieg (1621, 1625 und 1627— 28). In 
dem lezten wurde das ftarfe la Rochelle nach der verzweifeltſten Gegen- 
wehr endlich bezwungen. Ein englifcher Angriff auf die Inſel Re, von 
dem Herzog von Budingham unternommen, ſcheiterte durd) die Unge— 
ſchicklichkeit diefed bloß ftolzen und leidenſchaftlichen, Richelieu bei weitem 
nicht gewachfenen Minifterd ; die Standhaftigfeit der Stadt ſelbſt, und ihres 
heldenmütbigen Bürgermeifterd Guiton aber wurde durd die Qualen des 
Hungerd überwunden. Richelieu hatte durch einen, mit wunderwürdiger 
Kunft und Anftrengung aufgeführten Seedamm der Stadt alle Hilfe und 
Zufuhr, die uber’d Meer ihr zukommen mochte, abgefchnitten, und drängte 
fie zu Lande mit einem mächtigen Heere. Nachdem über 15,000 Einwohner 
der ungluͤcklichen Stadt Hungerd geftorben, die Ueberlebenden demfelben 
Tod nahe gebracht waren, nahm das für unbezwinglich gehaltene la Rochelle 
endlich die Gnade ded Konigd an, verlor feine politiihen Freiheiten und 
wurde gefchleift. Bald darauf wurden auch die zerftreuten Feſten der Huge— 
notten in Languedoc erobert, unter vielen Handlungen der Graufamfeit. 
Doch gewährte Nichelieu den Befiegten freie Religionsübung, wodurd er 
ſich ihres treuen Gehorfams verfiherte, aber auch die Vorwürfe der Fana— 
tifer unter den Katholiken ſich zuzog. 

Durch den Fall Roch elle's waren die mißvergnügten Großen ſchon halb 
entwaffnet. Durch Uebermuth und ſchlecht geführte Nänfe gaben fie dem 
Minijter willfommenen Anlaß, fie vollends zu erdruden. Des Konigs Bruder, 
Gafto, Herzog von Anjou, nahmald von Orleans, ftand an der Spize 
von Richelieu’d Feinden, Auch die Konigin Mutter, Maria von Medicis, 
haßte den Undanfbaren, der ihr, durch welche er groß geworden, nunmehr allen 
Einfluß raubte. Eine Reihe von geheimen Verſchwoͤrungen und offenbaren 
Kriegen entitand dadurch. Alle auf Richelieu’d Macht eiferfüchtigen Großen, 
alle vom Hof wie immer Gekraͤnkten, alle in näherer Abhängigkeit von 
Orleand Stehenden, oder weldhe auf ihn, ald den muthmaßlihen Thron— 
erben, ihre Hoffnungen bauten, verftärften dejfelben Streitkräfte, und mehr 
ald einmal war Richelieu dem Falle oder der gewaltfamen Ermordung nabe. 
Aber er beſchwor alle Gefahren, und befiegte alle feine Feinde durch Klugheit, 
Geifteöfraft und kuͤhnen Entfhluß, freilich auch durh Verrath, ſchamloſe 
Ungerechtigkeit und unmenſchliche Härte (*). Der Koniyg, durch die ver— 
führerifhe Ausfiht auf unumfchränfte Gewalt, die ihm nad) Unterdruͤckung 
der Großen winfte, beſtochen, auch im Bewußtfeyn eigener Schwäche das 
Bedürfniß der Anſchließung an einen Starfen fuͤhlend, hielt ſeſt an feinen 
Minifter gegen alle Einflufterungen der ibm ſonſt Naͤchſten und Liebjten. 
Selbſt mit feiner Mutter brach er entfchieden, und verwies fir vom Hofe 
(1631). Die leidenfhafrlihe Frau floh zu den Spaniern nad 
Brüffel und ftarb nad) eilfjährigem Umberirren, verlajfen und arm, zu 
Coln (1642). 

7) Seines verſchlagenen Gehilfen, des feines Herrn durchaus würdigen, felbft 
in den großen Geihäften Europa’s einflußreihen Kapuziners, Pater Joſeph (le 
Clerc du Treimblay), möge wenigftend in einer Note gedacht werten. 
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Kraͤftiger ſezte der Herzog von Orleans ſich zur Wehr, Er fand 
Freunde, die für feine Leidenſchaft fi) opferten. Er felbft war wohl auf» 
braufend, unruhig und gewaltthätig, doch ohne wahren Muth, ohne fete 
- Belyarrlichfeit und Treue. Faft Alle, die für ihn ftritten, wurden die Opfer 
feiner Schwaͤche. Alfo erging es zumal dem edlen und tapfern Heinrich II. 
von Montmorency, Statthalter von Languedoc, ald er dem mit 
Heeresmacht berangezogenen Orleans zufiel. In einem ungluͤcklichen Treffen 
bei Chatelnaudari ward er gejchlagen und gefangen (1632). Der 
Herzog von Orleans, in einem Berfohnungdvertrag mit feinem Bruder, dem 
König, gab den Gefangeneu preis; und er wurde hingerichtet nach Richelieu’s 
hartem Willen, troz der Fürbitten des Hofes, falt aller Großen ded Reiches 
und Volkes von Touloufe., Das Schreden diefer Hinrihtung befeftigte 
den Gehorſam gegen NRichelieu. Er vermehrte die Furcht dur Errichtung 
jerviler Tribunale und dur Benuͤzung der Päuflihen oder eingefchüchterten 
Parlamente. Doch hörten die geheimen Anſchlaͤge wider feine Wurde und 
fein Leben nicht auf. Der Graf von Soiſſons war unter feinen Feinden 
einer der gefährlichften. Der lezte Anfchlag wurde von dem Herzog von 
Bouillon, und unter ibm von dem Oberftallmeifter de6 Königs, dem 
jungen Herren von Cingmard, gefchmieder, unter Mitwiſſen ded Herrn 
de Thou, Sohn ded großen Geſchichtſchreibers. Auch diefe Berfhworung 
wurde entdeckt; Cingmars und Thou ftarben auf dem Blutgerufte 
(1642, 12. September) , der Heezog von Bouillon erkaufre fein Leben 
durch Abtretung von Sedan. Bald darauf ftarb Cardinal Richelieu 
(4. Dezember) und nicht viel fpater audy der Koͤnig (1643, 14. Mai), 
welcher Zeitlebend nicht einen eigenen Willen gehabt, durd des Schickſals 
Gunjt jedody einen ihm treuen, der Führung ded Staatöruders ganz vor- 
zuglich mächtigen Minifter beſeſſen hatte. 

Die Kriege Richelieu’s gegen Spanien wegen Baltelins, Man- 
tua’d und Hollandsd, dann die Theilnahme am dreißigjährigen Kriege 
gegen Dejtreich, anfangs durch Unterhandlungen und an Schweden ge= 
zahlte Subfidien, endlich durch Heeresmacht, haben wir früher erzählt. 


\. 32. Mazarini. Die Fronde. 


Am Todestage Rihelieu’sd trat Cardinal Mazarini, fein wiürdiger 
Bogling, in den Staatsrath. Durd feinen Einfluß beim Parlament er- 
hielt die verwittwete Königin, Anna von Deftreih, die Regentſchaft 
während der Minderjährigkeit ihres Sohned Ludwig AIV. Das Syſtem 
Nichelieu’d in allen innern und äußern Gefchäften wurde fortgefezt. Aber 
die Feinde ded lezten waren auch Mazarini’d Feinde, und außerdem viele 
Große aus Gründen des Privatinterefje'd ihm abhold. Eine ftarfe Partei, 
die Fronde genannt, bildete ſich gegen ibn, und verwirrte Frankreich 
zehn Jahre fang. Aber diefe Bewegungen find von geringem Interejfe. 
Nicht eine Sache oder eine Idee, bloje Selbſtſucht einzelner Großen 
war ihre Triebfeder, ſchnoͤde Hoffabalen, ſchlechte AWeiberintriguen ihre 
Nahrung, dad Wohl ded Bolfed nur Vorwand. Ein ränfevoller Priefter, 
der Gardinal von Rez, ftand an der Spize der Emporer. Die ſchoͤne 
Herzogin von Longueville, des Prinzen von Condé Schweſter, bewog 
durd den Zauber ihrer Reize felbit den edlen Turenne, auf ihre Seite 
zu treten. Doch bald kehrte der Held von feiner Verirrung zurüd. 
Während des innern Krieged, den die Fronde veranlaßte, entfernte fich 
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Mazarini zweimal aus dem Reihe, kehrte aber im Triumphe zurück (1653), 
um fodann bis an feinen Tod die hoöchſte Gewalt über Frankreich zu üben, 
Er war mehr ſchlau ald Fraftig, mehr gewandt ald kuͤhn, nicht fo graus 
fam ald Richelieu, aber verftellter, im Ganzen glücklich in feinen Unter 
nehmungen, für Frankreichs äußere Größe entfcheidend wirkſam. Er 
hatte dur den Frieden zu Münfter (1648) diefer Krone koſtbaren Ger 
winn verſchafft, und, troz der glei darauf ausgebrochenen einheimifchen 
Unruhen, den Krieg mit Spanien erfolgreih bid zum pyrendifchen 
Frieden (1659) fortgefezt. Als er ftarb (1664), übergab er dem drei 
und zwanzigjährigen König Ludwig AIV. ein berubigted, fieggefröntes, 
und dabei die Kräfte zu großen Dingen in fi tragended Reich. 


F. 33. Bon England Jakob J. 


Die innern Unruhen Franfreihd unter Richelieu'd und Mazarinid Ber- 
waltung waren nad dem Ausdruck eined geiftvollen Schriftftellerd — wie 
die Farce zu dem großen politischen Trauerfpiel, welches gleichzeitig im 
England aufgeführt ward. Die englifhe Revolution, welde den 
Thron, mit ded Königd Blut befprizt, umſtuͤrzte, war nicht fowohl das 
Werk von K. Karlö 1. politifhen Fehlern, ald vielmehr die vollen- 
dete Entwiclung weit früher entftandener Verhältniffe, die in feiner Zeit 
reifende, beflagenswerthe Frucht von lange zuvor geftreutem Samen. 

Die feit deö Mugen Heinrich vi. und des deöpotifhen Heinrich VII. 
Zeit übermäßig erhöhte, durch Eliſabeths Talent und Glüc der Unein— 
gefchränkteheit nahe gebrachte Koͤnigsgewalt hatte, als natürliche Gegen- 
wirkung, einen gefteigerten Freibeitöfinn unter den Beſſern und Stolzern 
in der Nation zur Folge, einen Einn, der, gleihmäßig wie die —— 
herrſchaft, aus dem kirchlichen Hader — der jenem wie dieſer den 
heiligen Antrieb oder Vorwand gab — ſeine bekraͤftigende Nahrung zog, 
und durch den, in eben der Zeit mittelſt des auflebenden Handels und 
Gewerbfleißes erhöhten, Wohlſtand und erweiterten Geſichtkreis der Ge— 
meinen eine ſelbſtſtaͤndige Grundlage erhielt. 

Es war unvermeidlich, daß, ſobald das (ohnehin mehr auf fortſchrei— 
tender Anmaßung als auf anerkanntem Geſez ruhende) Uebergewicht der 
Krone durch eitle Darſtellung auffallender, durch gehäffigen Mißbrauch 
allgemeiner fuͤhlbar, durch perſonliche Schwaͤche des Inhabers minder 
ſchreckend wurde, alsdann die Oppoſition mit ihren im Stillen geſammel⸗ 
ten Kraͤften furchtbar auftraͤte, und die ſchroffe Entgegenſezung der Ideen 
und Intereſſen einen, entfcheidenden Kampf hervorriefe. Solches geſchah, 
vorbereitend, unter Jakob I., Elifaberhd ſchwachem Nachfolger; fein uns 
gluͤcklicher Sohn, Karl J, befchleunigte durch Unklugheit den Ausbruch, 
und büßte fir feiner Vorfahren Thorheit oder Sünde. 

Jakob I. Cin Schottland VI.) Stuart folgte der Moörderin feiner 
Mutter Maria, ohne irgend eine Bewegung, auf dem — allerdingd nach 
gefezmäßiger Erbfolge ihm zugefallenen — englifchen Thron (1603). Das 
Volk, ftetd geneigt, von neuen Regierungen Gutes zu hoffen, empfing ihn 
freudig und liebend: aber nicht lange dauerte der Traum. Jakob (obwohl 
gutmuͤthig und redlicy) verlor allzuviel bei der Vergleichung mit der großen 
Eliſabeth. Er war mehr den theologiſchen Grübeleien und der pedanz= 
tifhen Schulgelahrtbeit ergeben, ald den Gefchäften der Regierung, und 
dabei gleichwohl erfüllt von den ftrengften Ideen über Unumſchraͤnktheit 
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der foniglihen Gewalt, Er zuerſt jprad laut aus, was jwar zu glau« 
ben den Konigen gewöhnlih, doch unummunden zu verfünden bei frei« 
gefinnten Volkern ein Wageſtuͤck iſt: » daß alle Freiheiten und Rechte der 
Nation nur Gefchenfe der Eoniglihen Gnade wären, daher niemals wider 
den Thron felbft dürften geltend gemadht werden“; und behauptete diefen 
Grundſaz mit der unbeugfamen Beharrlichkeit — wenn auch nicht eines 
entichloffenen Deöpoten, Doch eined gelehrten Streiterd. Dabei ließ er 
gleichwohl ſelbſt fih von feinen Günftlingen regieren, war aͤngſtlich, 
wanfelmütbig, Eleinlihtem Zeitvertreib hold, jedes Waffengeraͤuſch fürd 
tend und ohne Zutrauen auf eigene perfonlihe Kraft. 

Während Jakob durd den fofort mit Spanien gefchloffenen Frieden 
und durd die Verlaſſung der niederländishen Sachen den Haß der Pro— 
tejtanten, durch feinen Eifer für die Verfaſſung und Liturgie der engliſchen 
hohen Epiöfopalfirhe aber den Abſcheu der Puritaner erregte; zog er nicht 
minder durch das Verharren bei den, unter feiner VBorfahrerin wider die 
Katholiken ergangenen, Ediften die Indignation auch diefer lezten, die ihre 
ſtolzen Erwartungen alfo getäufcht fahen, auf fih. Ja, es verſchwor ſich 
eine Zahl fanatiſcher Katholifen, den König mit dem ganzen Parlament 
in die Luft zu fprengen (1605). Durch einen glüdlihen Zufall ward 
diefer gräßliche Anfchlag (die Pulververſchwoͤrung) vereitelt; aber des Königs 
Mäpigung gegen die Glaubensgenoſſen der Verbrecher erbitterte die von 
Haß wider die Pabiften glühenden Evangelifhen noh mehr. Die kirch— 
liche Abneigung gefellte ſich demnach zur politifchen Eiferfucht, um die Ge— 
muͤther des Volkes vom Könige abzuwenden: die Parlamente wurden farg 
in Bewilligung von Gubfidien, und ſprachen anfangs leife, bald aber mit 
großerem Nahdrud von den Freiheiten der Nation. Er dagegen, von 
feinen nichtswuͤrdigen Lieblingen, zuerft von Nobert Carre, den er zum 
Grafen von Sommerfert erboben— einem Glüdßritter, ohne alles Ber— 
dienft als ein glattes Gefiht und gefällige Sitte — dann, als diefer wegen 
Giftmiſcherei gefallen (1615), von Georg Billiers, nahherigem Her= 
zog von Bukingham — den er von der Stelle des Mundjchenfen wie 
im Flug zu allen hohen Reichswuͤrden ‚und Reihsämtern erhoben — ger 
leitet, vermebrte fortwährend durch fteigende Willfür und Berſchwendung 
den offentlihen Hab. 

An dieſem Haffe feheiterten felbft die lobenöwürdigen Plane Jakobs — 
wie jener zur volligen Bereinigung Schottlands mit England — 
die minder löblichen erfuhren die bärtefte Beurtheilung. Alfo feine fieben- 
jährige Bemübung, die VBermäblung ſeines Sohnes mit einer fpanifchen 
Prinzeffin zu Stande zu bringen. Die Nation batte Krieg gewuͤnſcht 
gegen Spanien; auch ſchien die traurige Lage feined Eidams, des Pfalz- 
arafen Friedrich, ihn zur Theilnahme am teutſchen Krieg aufzufor« 
dern. Sein Syſtem aber war friedlih, und er bebarrte auf der Ver— 
bindung mit Spaniens weitgebietendem Königshaus. Die dem Ziele ſchon 
naben lInterbandlungen wurden zerriffen durh Bufingbamd Stol; und 
die Neizbarfeit des Herzogs Grafen von Olivarcz. Da wandte ji Ja- 
fob an den franzofifhen Hof, und erhielt für feinen Sohn die Hand 
von Ludwigs XII. Schwefter, Henriette Marie. Auch diefe Ver— 
mählung, weil mit einer Karholifin, war den Engländern zuwider. Fort— 
während blieb dad Parlament karg; ja es fteigerte noch feine Kargheit, 
was den König bewog, zu willfürlihen Auflagen, zumal zu erhöhten 
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Zöllen, zu gezwungenen Anlehen, zu Geldftrafen u. d. al. verbaßten 
Mitteln, endlich auch zur Herausgabe der, Elifabetben verpfändeten 
holländifchen Städte für ein Drittheil der Schuldfumme, feine Zu— 
flucht zu nehmen. Der Beichwerden dagegen war fein Ende, und fo 
ungnaͤdig, ja fhrenge der Konig fie aufnahm, fo wurden fie gleihwohl 
unabläßig erneuert. Die Foniglihe Behauptung, daß dad Parlament in 
Staatöangelegenheiten fih nicht einmifhen dürfe, veranlaßte blos nod) 
größere Forderungen, und Flärte dur den mit Waffen der Schule nicht 
minder ald der Gewalt geführten Streit dad Volk noch mehr auf über feine 
Rechte und Intereſſen. Es bildete fi) zur Behauptung und Erweiterung 
der Freiheit eine täglih an Kraft zunehmende, mit Flarem Bewußtſeyn 
ded Zwecks bandelnde, den Anhängern der Koͤnigsmacht fchroff entgegen- 
ftehende und bleibende Partei, wovon nad Hume’d Bemerkung die erften 
deutlichen Lebensäußerungen in dem Parlament vom Jahr 1621 erſchienen. 

Schon war die Gährung fehr weit gedichen, ald Jakob ftarb (1625. 
27, Mai). So eben hatte er ſich entjchloffen, zu Gunften Friedrichs 
von der Pfalz endlih einmal dad Schwert zu ziehen. Diefen Krieg ver: 
machte er nun feinem Sohne. 


F. 34. Karl ı. 


Diefer unglüdlihe Sohn, Karll., ein thätiger, nach feinem Privat- 
harafter liebenswuͤrdiger Prinz, doch leichtfinnig, zur Willfür geneigt, 
den Geift feines Volfed und feiner Zeit verfennend, auch wanfelmüthig 
und gegen die Gefahren feiner Stellung weder durch Menfchenfenntniß, 
noch durch Entfchloffenheit gewaffnet, war vom Schickſal beftimmt, das 
Opfer zu werden einer von ihm ſelbſt nur wenig verfchuldeten, vielmehr 
mit dem Strom der Ereigniffe unaufhaltbar hereinbrechenden Umwälzung. 

Schon dad erfte Parlament, das er glei nad) feinem Regierungsan— 
tritt berief, machte durch aͤußerſte Kargbeit die antimonarchiſche Gefinnung fei= 
ned vorherrſchenden Theiled fund. Es handelte ſich um Unterftüzung des 
Konigd in dein, nah dem Wunfche der Nation und den Forderungen ded 
Parlaments unternommenen, Kriege gegen Spanien und Deftreid. Die 
Staatöfafle war leer; von feinem Vater hatte Karl nur Schulden geerbt, 
die Ehre der Nation, die foftbarften Intereffen, lagen auf dem Spiel; und 
dad Parlament bewilligte nicht mehr ald 112,000 Pfund (*). Der ent- 
ruͤſtete König diffolvirte es; aber ein zweites Parlament, weldyeö er im fol= 
genden Jahre verfammelte, war nicht freigebiger und nicht folgfamer; viel= 
mehr reichte es harte Befchwerden ein gegen den Minifter Bufingham und 
gegen die Mißbräuche der Negierung. Der König diffolvirte ed abermals. 
Ein dritted Parlament (1628) erneuerte die Befchwerden und erlich eine 
merkwürdige gefezliche Bekräftigung der alten und foftbaren Freiheiten der 
Nation, unter dem Namen einer Bittfhrift, petition ofrights, 
welche — nad) heftigem Streit — auch die fonigliche Sanftion erhielt. Daf- 
felbe Parlament erneuerte mit größerm Nachdruck den ſchon von den 

(*) Bl. Hume. Nach dieſes Geſchichtſchreibers forgfältiger Berechnung hat 
Jakob I. während feiner 21jährigen Regierung nicht mehr als 630,000 Pfund Sub: 
fidien von feinen Parlamenten erhalten, mas auf das Jahr nur 30,000 Pfund be: 
trüge. Doch waren ed Ariedensjahre geweſen, und es bezog der König an andern 
Einkünften (von Domainen und Kronrechten herrührend) jährlich 450,000 Pfund. 
Weſſen er weiter bedurfte, das verfcaffte er fih auf auferordentlibem Weg, 
zumal auch durch Verkauf von Krongütern. 
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beiden erften eingelegten Widerfpruch gegen das von dem König nah dem 
Beifpiel feiner Vorfahren erhobene Tonnen= und Pfundgeld. 

Während einer Vertagung ded Parlaments wurde Bufingham durd 
einen Meuchelmörder getodtet. Der Haß der Nation lag auf diefem gleich 
gewaltthaͤtigen, ald unfähigen und hoffährtigen Minifter. Er war eben im 
Begriff gewefen, einen zweiten Zug jur Rettung Rocdelle’& zu unterneb= 
men. Jezt ſchloß der König Friede mit Frankreich (1629) und überlich die 
Hugenotten ihrem Schickſal. Auh mit Spanien endete er den Krieg, 
fur feinen Schwager, den Pfalzgrafen, mit der Zufage einiger VBermitt- 
lung fi begnügend. Ein Mehrered war ihm aud) unmöglid. Das Par- 
lament nad) feiner Wiederverfammlung blieb farg wie zuvor. Gefichert vor 
jedem Angriff durch die infulariiche Lage ded Reiches und durch die Uneinig- 
feiten der fremden Mächte, opferte ed gern den Ruhm audwärtiger Siege 
dem Zwecke der einheimischen Freiheit auf, und fezte den Plan fort, den 
durch Geldnoth bedrängten König — Elifaberh und Jakob zumal hat— 
ten durch Vergeudung der Krongüter ſolche Abhängigkeit gegründet — durch 
Berweigerung von Subfidien fi) zu unterwerfen. Karl diffolvirte 
auch diefed Parlament und zwar in fehr ungnädigen Formen. 

Bon nun an, eilf Fahre bindurdy, regierte er ohne Parlament, auf 
willfürliche Weife, und mit Verlegung der Eonftitutionellen Gefeze. Durch 
eigenmächtig ausgefchriebene Auflagen — unter welchen das Schiffgeld 
wegen Ham den's kuͤhnem Widerſpruch (1637) die berichtigfte geworden — 
durch Erprejfungen aller Art, zumal durch Strafgelder, welche die tyrannifche 
Sternfammer diktirte, durd Verleihung von gehäffigen Monopolien, aud) 
durch gezwungene Anlehen, verſchaffte er fid) nothdürftig den Erfaz für die 
parlamentarishen Gubfidien ; und übte dabei (oder in feinem Namen oft ein 
böfer Diener) noch mandy’ andere Gewalttbat. In diefer Periode haͤufte 
ſich ſchwere Verantwortung über feinem Haupt. Es half ihm nicht, daß 
er — hierin dem Geift einer neuern Zeit gehorchend — unter den Oppofitiond= 
männern feinen neuen Minifter, den Ritter Thomas Wentwortb, 
nunmehr Grafen von Strafford, wählte; derjelbe, fobald er des Königs 
Willen ſich dienftbar gemacht, ward zweifach gehaßt ald Abtrünniger. 

Neben ibm beſaß ded Königs Vertrauen der ftolze und fanatifche Bi— 
fhof von London, Laud, deſſen Natbichläge noch weit mehr als jene 
Straffordd das Derderben berbeiführten. Nicht nur erregte er, durch 
Annäherung an romifhe Gebräuche und Grundfäze, der englifchen Pro 
teftanten nimmer fchlummernde Furcht vor wiederfehrendem Pabjtthum, 
fondern er empörte aud) die finftern preöbyterianishen Schwärmer in Schot t⸗ 
land durch gewaltfame Einführung der englifchen Liturgie in ihrem Reiche 
(1636). Sofort erhoben fi die Schotten in Waffen, fhloffen einen wohl- 
geregelten Verein, den Convenant, und verwarfen auf den Synoden zu 
Glasgow und Edinburgh den ihnen widerrechtlich aufgedrungenen Epis— 
fopat (1638). 


F. 35. Das langwierige Parlament. 


Bon bier an beginnt die Leidendgefhichte Karld, Troz allem — * 
heitsmuth der engliſchen Patrioten hatte er die Plane der Ineingefchränft- 
heit durch bebarrlihe Strenge durchfuͤhren mögen; ſchon ‚wanderten 
die verzagenden Freiheitöfreunde in Schaaren aus in die neue Welt, und 
fhon begann dad Volk an der Wiederberufung eines Parlaments zu ver— 
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zweifeln: — aber die kirchliche Tyrannei, die er ſich erlaubte, fammelte 
feine Feinde unter eine heilige Fahne, und ftürgte den Thron um. Nach 
einem kurzen Waffenſtillſtand, welden der anfangs fiegende Konig den 
Schotten unflug bewillgte , erneuerren diefe den Krieg mit noch größerer 
Macht. Karl, dejlen Hilföquellen durch Mipbraud) erichopft waren, ent» 
ſchloß ſich zur Berufung eines vierten Parlamentes 4639). Daſſelbe 
verfuhr im Sinne der fruͤhern, und wurde diſſolvirt wie dieſe. Aber die 
Schotten brachen in England ein, fehlugen das ubelgefinnte königliche Heer, 
und nötbigten den bedrängten, von aller Hife enrblösten Monarchen zu 
der auch vom englifchen Volf mit lauter Stimme begehrten Berfammlung 
eined neuen, ded fünften Parlaments (1640). Dieſes — man nennt es 
dad langwierige oder das blutdürftige — dilfolvirte er nimmer. 

Dem Troy der frübern Parlamente hatte Karl einen ftarren Herrſcherſinn 
entgegengefezt und gefteigerte Strenge. Er hatte nichts dabei gewonnen; 
jezt fuchte er, durch die fteigende Bedrängniß Pleinmürbig geworden, fein 
Heil in Nachgiebigkeit, und verlor dadurch Alles. Mit den politischen 
und firdlichen Fanatikern, die ihm gegenüberftanden, war Feine Audjohnung 
möglich; die Nachgiebigkeit, ald Beweis der Schwäche, ermunterte zu deſto 
rafcherem Angriff, und die Wohlgefinnten auf beiden Seiten verloren den 
Murh zum Konige zu ftehen, dort, wenn fie des frühern Mißbrauchs 
feiner Macht und feiner tiefgewurzelten Neigung zur Willkür gedachten, 
bier, wenn fie ihn zaghaft feine Freunde verlaſſen, feine treueften Diener 
den Feinden preid geben, uberbaupt unftät von einem Plane zum andern 
ſchwanken, an Kraft und Entfchloffenheit verarmt fahen. 

Dad Parlament, im Geijte der frühern verfahrend, erhob jofort eine 
Reihe Bejchwerden gegen den König und feine Minifter. Der Graf von 
Strafford wurde angeklagt wegen Hochverraths an der Nation, und in 
beiden Häufern verurtheilt, mit Lebertretung der gefezlihen Rechtsformen 
und unter vielen Aeußerungen gewaltthätiger Parteiwuth. Drohungen ded 
aufrührerifchen Pobeld erprefiten den Beitritt des minder leidenfchaftlichen 
Oberhaufes, und vermochten endlich auch den Konig zur ſchmerzvollen Will⸗ 
fahrung. Strafford, nach der ſtandhafteſten Bertheidigung vor dem Ge⸗ 
richt ſeiner uͤbermaͤchtigen Feinde, litt den Tod mit Seelengroͤße (1641), 
ſogar ſeinen Verfolgern ein Gegenſtand der Bewunderung und des Selbſt⸗ 
vorwurfes. 

Auch der Erzbiſchof Laud kam in's Gefaͤngniß. Mehrere andere Mini⸗ 
ſter entflohen. Der muthloſe König bildete ſich ein neues Miniſterium 
aud Männern des Volkes, und willigte in Alles, wad immer dad Par- 
(ament begehrte, in die Abſchaffung der Sternfammer und des Gerichts 
der hohen Kommiffion, in die Bill, welche dad Tonnen= und Pfundgeld 
von der Bewilligung ded Parlaments abhängig -erflärte, im eine andere, 
welche die Zufammenberufung eines Parlaments je nad) drei Jahren be⸗ 
fahl, überhaupt in die Beichranfung oder Zernichtung der wichtigften konig⸗ 
lichen Borrechte. Nebenher wurden die rebellifhen Schotten ald gute 
Unterthbanen und Freunde des Reichs erklärt, und ihnen 300,000 Pfund 
ald einige Vergeltung ihrer Dienfte gegeben. 

An demfelben Tage, da der König die Verurtheilung Strafford’d ge= 
nehmigte, gab er aud der Bill, welche ibn des Rechtes, das Parlament 
aufzuheben, beraubte, feine Zuftimmung. Seine ftärften Waffen warf 
er aljo von fi. 
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Don jezt an ſchwoll zufchends und furchtbar der Strom der Revolution, 
Unglüf nicht minder als der Feinde Wuth verfolgte den König. Ein gräu- 
licher Aufſtand der Irländer gegen die proteftantifchen Engländer, wo— 
bei mehr ald 40,000 der lezten unter den Streichen fanatifher Mörder 
fielen, wurde liftig benüzt vom Parlament zur Vermehrung des Haſſes 
gegen den Monarchen, welden man ald Urheber der Schreckensgeſchichte 

‚ die Er felbft beweinte und verabſcheute. Durd das ganze Reich 
lief das Entſezen vor der —— Wuth. Als der Koͤnig von einer 
nah Schottland gethanen Reife zurückkehrte, uͤbergab ihm das Parla— 
ment eine mit großer Bitterfeit verfaßte Befchwerdefchrift (1649 (Staa tö- 
remonftration), eine lange Reihe von Klagen über altes und neues, 
wahres und vorgebliches Unrecht, weldhes vom Thron auögegangen, ent» 
haltend, und verbreitete fie im Volk zur Vermehrung des bereitd furcht⸗ 
baren Brandes. 


In fo großer Gefahr befolgte der König meift fhlimmen Rath, jejt 
durch feiged Nachgeben die Feinde ermutbigend, jezt durch unfluge Gewalt- 
ftreihe, oder durch Arglift fie erbitternd; Tag für Tag ward feine Stel— 
ung uͤbler. Endlich entſchloß er jih zum Krieg (1642). Um feine Fahne, 
die er anfangs zu Nottingbam aufricdhtete, ſammelte ſich allmälig der 
größte Theil des hohen Adels; auch die Vornehmern unter den Gemei— 
nen, die eifrigen Anhanger der Epiöfopalfirhe, und — was die Wuth 
der Puritaner allermeijt entzundete — die Katholiken bielten’d mit ihm. 
Dagegen hatte dad Parlament faft alle großen Städte und die Maſſe des 
Bolks, zumal in Südengland, auf feiner Seite, auch die Flotte, welche 
der Gefinnung der Serftädte folgte, die Armee, deren Haͤupter cd ernannt 
hatte, und endlih die fanatifhen Schotten, welche, obne irgend eine 
Reizung von Karl, aus altem Haß den Krieg wider denfelben erneuerten. 
Nah anfangs zweifelhaften Glück befiegten die Feldherren des Parla— 
mentd , der Graf von Mancheſter und Oliver Erommwell, die 
Truppen Karls in der entfcheidenden Schlaht bei Marftonmoore 
(1644. 2. Juli); und noch entfcheidender fiegten im folgenden Jahr bei 
Nafeby (14. Juni 4645) der neu ernannte Feldherr Fairfar und 
derfelbe Cromwell. Der Konig ſchloß fih in Orford ein, ohne Hoff— 
nung des Entfazed. Denn allentlalben waren feine Anbänger geſchla— 
gen und zerftreut worden: auh in Schottland, wofelbft der edle Graf 
Montrofe geraume Zeit bindurd glücklich und heldenkühn für ihn geftritten, 
unterlag derfelbe, mit ihm die ganze Fonigliche Partie endlich den Feinden, 

In fo großer Noth entſchloß fih Karl, dem Heer der Schotten fi in 
die Arme zu werfen. Waren es doc) die angeftammten Unterthanen feines 
Hauſes; alle ihre Forderungen hatte Karl ihnen längft bewilligt; fie fonnten 
fo feindfefig nicht gefinnt feyn, ald das enalifihe Parlament. Der frnzofifche 
Gefandte Montreville beftärfte den Konig in diefem Entſchluß, welchen 
er nur allzubald bereute. Denn ald er nad) gefahrvoller Flucht im ſchotti— 
ſchen Lager anlangte, ward er fofort ald Gefangener behandelt und in kurzer 
Frift ausgeliefert an feine Todfeinde, an das enalifhe Parlament. Um eine 
Geldfumme von 400,000 Pfund — unter dem Tirtel ruͤckſtaͤndiger Subſidien 
die Schändlichfeit ded Handels verſchleierend — verfauften alfo die Schotten 
carte ihren Erbfürften, und beflecften ihre Gefchichte mit unausloſſchlicher 

akel. 
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Um dad, was folgt, gehörig zu würdigen, muß man die eigentlichen 
Triebräder der großen Bewegung in’d Auge faffen. Wohl waren einige der 
Gegner Karld, welche rein aud Liebe der bürgerlichen Freiheit, und die fie 
in ihrer Natur, wie in ihren Bedingungen Flar überfchauer hatten, handel⸗ 
ten und wirkten: — diefelben ftanden dann auch, ald die fehwerften Stürme 
bereinbradhen, treu um den unglücklichen König. — Aber weitaus die Meiften 
— ohne Unterfchied, ob Häupter oder Maffe — wurden blod von wilder 
Leidenſchaft, theild der gemeinen Luft an Zügellofigfeit und frecher Ge— 
walt, theild aber, und vorzüglich, der finftern Religions ſchwaͤrmerei, 
beberrfht und getrieben. Die bürgerliche Freiheit wurde von Fanatifern 
wenig gefannt noch gewürdigt, ihre Verlezungen durd den König dienten 
mehr nur zum Vorwand, ald zum Beweggrunde ded Bruchs. Das Unter— 
laffen der Parlamentöberufung, die Gefangennehmung der freifinnigen Glieder, 
dad Schiffgeld u. a. willfürliche Auflagen und Regierungsafte, fo bitter man 
fid) auch darüber beflagte, würden nimmer — alſo urtheilt der tief blickende 
Hume — die Staatdummwälzung bewirkt haben. Was den Konig auf’ 
Schaffot brachte, das waren „der Chorrod, dad Geländer um den Altar, 
die vorgefehriebenen VBerbeugungen, wenn man fid) demfelben näherte, die 
Liturgie, die Entheiligung des Sabbaths, die verbrämten Priefterröde, die 
Aermel von Leinwand, der Gebrauch ded Ringes bei den Copulationen, und 
des Kreuzes bei der Taufe. — Diefe kirchlichen Kleinigkeiten, worüber gar 
nie ein Hader entbrennen, oder wenigftend nicht außerhalb der Mauer der 
Priefterverfammlungen hätte ertönen follen, waren ed, um derent willen 
der verblendete Karl feine fhottifchen Unterthanen mit bitterem Haß gegen 
fih erfüllte, und in beiden Reihen aller Wuth der Faftionen ſich blos ftellte; 
fie waren ed, welche die Maſſe feiner Feinde in den verzweifelten Kampf 
trieben, und deren felbft die wenigen Erleuchteten und Guten, welche blos 
eine beilfame Reform ded dem Despotismus zueilenden bürgerlichen Gemein 
wefend wünfchten, als Hebel ſich bedienen zu müffen glaubten, weil ihnen 
fein anderer zu Gebote ftand, um die nur für fanatifche Begeijterung 
empfängliche Menge in Bewegung zu fezen. Aber eine ungetreue, eine ver 
derblihe Hilfe hatten fie alfo gewonnen. Die einmal entfeffelte Wuth der 
religiofen Schwärmerei verfhmähte fortan jede Lenkung, die nicht aus den 
ihr felbft eigenen Trieben entfprang. Das Wort der weifern Freiheitds 
freunde ward nimmer verftanden, oder es verhalte im Sturm; die Revolus 
tion gerietb in die Hände von einigen Nafenden oder verfchmizten Bofewich- 
tern, welchen der fanatifhe Haufen, deſſen Leidenfhaft und Unſinn jene 
ſchmeichelten, ald blindes Werfzeug diente. Selbſt in belleren Zeiten, und 
welchen ein reines Bild der Freiheit erfchien, führt leicht eine politifche Re— 
volution — ob auch edel in Zwecken und Urſprung — bald durch Unlauter— 
Peit der Führer, öfter nody durdy berausfordernden Troz oder nimmer zu hei— 
lende Arglift der Gegner zu gräuelvollen Abwegen: bei der englifhen 
Revolution, nad) dem Geift jener Zeit und jenes Volkes, war ed ganz un- 
vermeidlich. 


J. 37. Dliver Eromwell. Karl gerichtet. 


‚ Der Natur der Dinge gemäß harten, da durd die Auflöfung der gefez= 
lihen Staatöform und durch den auflodernden Bürgerkrieg der wilden Kraft 
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die Schranken geöffnet worden, die Heftigeren über die Gemaͤßigten 
den Sieg errungen. Im Parlament und in der Armee erhoben ſich die 
»„Independenten“, die, vom innern Geijt getrieben, in Sachen des 
Staated wie der Kirche jede pofitive Gewalt verſchmaͤhten, zur berrjchenden 
Partei. An ihrer Spize ftand der gleich tuͤckiſche als fanatiſch fromme, gleich 
ſchlaue als tapfere, ın Rath und That den Meiften voranleuchtende Oliver 
Eromwell, anfangs Unterfeldberr ded Grafen von Eſſex, dann des Lord 
Fairfag, durch diefen aber, welchen er unumſchraͤnkt regierte, der oberjte 
Gebieter ſelbſt. Bald nad der Schlacht bei Marftonmoore hatte er die 
neue Umwaͤlzung begonnen. Die Hinrichtung des alten Erzbifhofs Laud 
und andere Gewaltthaten verfundeten den überhandnehmenden ſchlimmern 
Geift. Bald brachten die Independenten durch einen glücklichen Staatsſtreich 
die Preöbyterianer, biö jezt die vorberrfchende Partei im Parlament, 
unter den Buß, und erhoben dad Heer über dad Parlament. Crommell, 
ſchon jezt über den größten Entwürfen brütend, erſah in dem völligen Umſturz 
des Konigthums und in der Niederwerfung ded Parlaments das Mittel zur 
eigenen Herrſchaft. Sobald die rechtmaͤßige Autorität zernichtet, und Die 
blofe Gewalt ſtatt des Geſezes herrjhend geworden, fo war dem Heere 
die Herrſchaft fiher. Es durfte blos vom Parlament fid) losreißen und als 
felbitftändigen Körper ſich hinftellen. Denn was vermögen die Männer 
ded Raths gegen die Inhaber der Waffen ? — Alſo wurde das Parlament 
durch argliftige Vorftellungen zu einem Schluß bewogen, die self denyng 
Ordinance genannt, wornad Feines feiner Mitglieder mehr eine Stelle 
bei dem Heer und auch Feine Civilgewalt begleiten durfte, Daher denn alle 
Generale, die aus feinem Schooße gefommen, abdanfen mußten. Alfo vers 
ließen Effer, Mandeiter, Waller, Warmwif u. a. Häupter dad jezt 
vom Parlament getrennte Heer. Nur Cromwell erſchlich eine Ausnahme 
für fi, und herrſchte fortan in beiden, 

Die erfte Folge. bievon war eine lebhaftere Führung des Krieged wider 
den König, die zweite die vollige Unterdrüctung des Parlaments. Dajfelbe, 
die Uebermacht ded Heeres zu fpät erfennend, wollte jezt einen Theil deſ— 
felben abdanken, einen andern Theil nah Irland ſchicken. Da wurde der 
Bruch erklärt. Das Heer bildete einen Kriegsrath, aus Offizieren 
und Abgeordneten der Gemeinen (agitators genannt) bejtehend, und con= 
ſtituirte ſich dergeftalt zugleich als beranhende und handelnde Macht. Ein 
kuͤhner Parteigänger bemächtigte fi der Perſon des Königs, welden das 
Parlament zu Holmby gefangen hielt, und führte ihn nah Hampton 
court, wo er fodann ald Gefangener des Heeres ſaß. Diefed Heer ſelbſt 
rückte vor London, zog triumphirend ein, und dikrirte dem wehrlofen Parla= 
ment Gefeze. Von nun an waren die Independenten vollig ſiegreich. Der 
Konig, nach einem verunglücdten Verſuch zu entfliehen, wurde nad Caris— 
broke auf der Infel Wight gebracht (1647, 1. Nov.). — Bis jet hatte 
man ihn noch als König behandelt, aber zuſehends erfuhr er großere Härte. 
Seine Notly erweckte noch einmal den Muth feiner Freunde; aud von den 
ehemaligen Feinden erhoben ſich viele zu feiner Rettung. Die Wallifer, 
die Schotten unterftüzten die Anftrengungen der englifhen Royaliften. 
Aber die ſchlecht geleiteten Berſuche wurden ſchnell vereitelt dur Fairfar 
und Eromwell, welche mit ftarkem Arm uberall den Aufitand dämpften. 
Mittlerweile hatte das Parlament Unterbandlungen mit dem König begonnen. 
Der tief Gebeugte gab nad) in allen Stuͤcken, nur im Punkt der Religion 


206 Siebented Rap. Geſch. des Nordend und Often®. 


wollte er Einiges für feine Ueberzeugung retten. Dad Waffengetod der 
ruͤckkehrenden Armee zerriß die ſchon ziemlich weit gediehenen Unterhand⸗ 
fungen. Sie ſchleppte den König nah Hurjt, und ftich aus dem Parla- 
ment alle Mitglieder, die ihr nicht unbedingt gehorchten. Der Obrift Pride 
war ed, welcher, ald am 7. Sept. 1648 das Parlament fi verfammelte, 
folhe freche Gewalt nah Cromwells Willen übte. Er harte dad Haus 
befezt mit zwei Regimentern, bemächrigte ſich nad) der Anweifung eines 
Parlamentöglieded der Perfon von 40 preöbyterianijhen Mitgliedern, fo 
wie fie ſich zu verfammeln famen, und ſchickte fie in Gewahrſam. Nod 160 
andere Mitglieder wurden auögefchloffen, und nur 50 bis 60, lauter wuͤthende 
Independenten, blieben zuruck. Aus dieſer Scene („Reinigung des 
Sbriſten Pride« genannt) mochte die Nation erfennen, in welche Hände 
fie gefallen. Früher hatte man ald das fehwerfte Vergehen des Königs 
feinen Verſuch erklärt, einige der ergrimmteften Parlamentöglieder, die er 
wegen Hochverraths anklagte, zur gerichtlihen Haft zu bringen. 

Diefed fogenannte Parlament nun zernichtete die den Tag zuvor befchlof- 
fene Annahme der koͤniglichen Bewilligung ald Grundlage eines zu fchließen» 
den Friedens; ed brad alle Unterhandlungen ab, erließ Verhaftbefehle 
gegen die Häupter der Preöbyterianer , und beichloß endlich gegen den ver- 
laffenen König die Anklage wegen Berrätherei, und feine Stellung vor einen 
fogenannten hohen Juſtizhof (1649, 4. Jänner). Derfelbe beftand aus 
433 dazu ernannten Perfonen, von welchen jedoch die Hälfte nicht erſchien; 
unter den übrigen waren Eromwell, Iretſon, Harrifon mit meh— 
reren andern Kriegshaͤuptern die Vorderſten. 

Inter vielen perfonlihen Mifhandlungen fchleppte man Karl vor diefes 
frevelhafte Gericht: das ganze Verfahren war gewaltthätig, jeder weſent⸗ 
lihen Rechtsform Hohn fprehend. Am 17. Jänner ſprachen die Bofe- 
wichter dad Todedurtheil über den König, nicht achtend der heiligften Rechte, 
nicht der Kümmerniß des von feiner Berblendung allmälig zurucfehrenden 
Volkes, nicht der Fürbitten vieler fremden Gefandten und Maͤchte. Am 
30. Jänner litt Karl den Tod von Henkeröhand, offentlich vor ſeinem 
Palaft von Whitehall, mit Entſchloſſenheit und Wurde. Die Nation 
verfanf in Trauer und Grauen. Europa fehauderte ob der unerhörten That. 
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$. 4. Ende der Ealmarifhen Union. Ehriftian II. Guſtav Waſa. 


Mit den unter fih innig zufammenhängenden Geſchichten der bis jezt 
aufgeführten füdlichen und weftlihden Staaten ftanden jene des Nor» 
dens und Nordoftend in nur geringer Verbindung. Die Intereffen der 
ffandinavifhen und jene der ſlaviſchen Reiche blieben auf ihre eige⸗ 
nen wechſelſeitigen Berührungen und auf jene ihrer naͤchſten Umgebungen 
beſchraͤnkt. Ihre Gefhichte fließt noch in einem befondern Rinnſal. 

Die Calmarifche Union, welche die drei ſkandinaviſchen Reihe 
zu einem Ötaatöforper vereinigen follte, aber auf wankender Grundfeite 
erbaut war, erfuhr endlich, am Anfang des vorliegenden Zeitraums „ ihre 
vollige Auflofung. König Eriftian 11. (1513), Enkel deöjenigen Grafen 
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Ehriftian von Oldenburg und Delmenhorſt, welcher aus feinem Haufe 
der Erjte den daͤniſchen und norwegiſchen Thron beftiegen, und Sohn 
Johanns, der dabei auh Schweden, dod mit zweifelhafter Hoheit, 
regiert, und zulezt wieder verloren hatte, veranlaßte durch Meineid und 
Graufamfeit ſolche bleibende Trennung. Ald König von Dänemark und 
Norwegen forderte er, gemäß der calmarifchen Vereinigung, auch Schwe- 
dens Thron, Noch herrſchte dafelbjt das erlauchte Haus der Sture, 
deffen Häupter in einer glorreichen Folge ald »NReichäftarthalter« die oberfte 
Gewalt geübt, das dänijche Jod mit angeerbtem Haffe von ſich ftoßend. 
Ehriftian II., durd dad den Sturen feindfelige Haus Trolle und die 
dernfelben anhängende Geiſtlichkeit beguͤnſtigt, und vom Pabſte, welcher 
Schweden in Bann gethan, zur VBolljtrefung aufgefordert, bemachtigte fich 
des Neiches durch Waffen und trügerifchen Vergleich) (1520). Er verſprach 
eine allgemeine Amneftie und die Aufrechthaltung aller ſchwediſchen Rechte 
und Freiheiten. Aber, aud dem päbjtlihen Bannfluch den Titel ded Wort: 
bruchs nehmend, ließ er, während die Feltlichkeiten der Krönung das Volk 
zerftreuen, in Stodholm und im ganzen Reiche die weltlichen und geift- 
lihen Großen, welche ihm abhold gewefen, greifen und hinrichten. Sechs 
hundert Häupter, darunter 94 vor feinen eigenen Augen, fielen alfo unter 
dem Henkerbeil. Hierauf kehrte er nah Dänemark zurüd, wohin er 
fhon früher Gcißeln aus den Edelften des Landes gefchleppt hatte. Durch 
diefe Unthat verlor er das Reid. Guftav Wafa, ein Verwandter der 
Sturen, der unter den Geißeln geweſen war, ein gleich heldenmütlyiger als 
kluger Dann, entfloh, rief dad ſtarke Bergvolk Dalefarliens auf zum 
Sturz der Tyrannei, und zog fiegreid vor Stockholm. Ein Reichstag zu 
Wadſtena erklärte ihn zum Reichsſtatthalter (1524) und ein folgender 
zu Starquad (1523, 6. Juni) zum König. Nie mehr gelangte Däne- 
mark zur Beherrfhung Schwedens. Diefed Ende nahm, nad 425jähriger, 
von Bürgerkrieg und Empörung oft unterbrohener Dauer, die Calmarijche 
Union (*). 

Eine gleichzeitige Revolution in Dänemark und Norwegen befeftigte 
Guſtavs Thron. Bald nad Ehriftians Rückkehr aus dem bluttriefenden 
Schweden erhob fi wider ihn aud in den beiden andern Meichen der 
Aufruhr. Dänemark zuerft, und deffen Beifpiel folgend Norwegen, 
fielen ab von Ehriftian (1523, Januar und Junius), und wählten feinen 
Oheim, H. Friedrih von Schleswig und Holftein, zum König. 
Diefer fchloß einen Bund mit Guftav Waſa zur Bekämpfung des gemein- 
ſchaftlichen Feinded, dejjen eigene Murhlofigkeit ihnen jedoch den Sieg er= 
leihterte. Denn auf die erfte Botſchaft des Abfalld des juͤtlaͤndiſchen 
Adeld floh Chriftian nad den Niederlanden zu Kaifer Karl V., feinem 
Schwager, die übrigen noch treu gebliebenen Provinzen und zumal das 
gemeine Volk, welches fat allenthalben für ihn war, den Emporern preis 
gebend. Erft fpät (1531) wagte er von Holland aus einen Verſuch 
zur Wiedereroberung Normwegend, wurde aber gefählagen, gefangen ge= 
nommen, und blieb bis an feinen fpäten Tod (1549) in meift harter Ge- 
fangenfhaft. Viele Aufftände, die zu feinen Gunften ſich erhoben, blieben 
erfolglos und wurden blutig gerät. Auch nad) Friedrihd Tod (1533), 
ald das Reich von Faktionen zerriffen ward, und die Hanfeaten, jejt 


A ) Ruhs, Geihihte von Schweden. Th. II. 1803. Geſchichte Guſtav Wa: 
fa’d von I. W. von Archenhoiz. 
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für den gefangenen Ehriftian II. auftretend, in deffen Namen bereitd halb 
Dänemark eroberten, errang gleichwohl Friedrihe Sohn, Ehriftian III., 
den endlihen Sieg. 


F. 2 Verfaffung der ffandinavifhen Reiche. 


Die große Revolution, welde nebenher den Triumph der lutheri— 
[hen Lehre in den zwei Reihen bewirkte (mit Eifer, doch unblutig war 
von den beiden Konigen diefed Werk vollbracht worden), war nur von 
dem Adel (und zum Theil von der Geiftlihkeit) ausgegangen, nicht von 
den Gemeinen. Der König Ehriftian I1. hätte zehnmal tyrannifcher feyn 
mögen, er wäre Konig geblieben, hätte er nicht gegen die Borrechte fei- 
ner Großen gefündigt. Aber er war Gegner der unmaßig geftiegenen Ari= 
ftofratie, Schüzer des Bürger = und Bauernftandes gegen den Drud der 
Herren, „und darum fiel er. Wohl war feine den Gemeinen erwiefene 
Gunft nicht aud reiner Quelle entjprungen; er haßte die Adelsrechte blos 
ald Schranke feiner Eigenmadt, und verlangte, wie alle Deöpoten, daf 
Altes gleih vor ihm, dem Herrſcher, fey, aber dem Bürger und Bauern 
ftande gereichte immer die Schwaͤchung der Adeldmaht zum Guten. Kein 
Despot auf dem Thron ift den Gemeinen jo furchtbar, ald der nahe woh— 
nende Zwingherr, Daher liebte dad Wolf den Konig, und ftritt für ihn, 
treu und beharrlih. Die edle Stadt Koppenbhagen hielt eine zweimalige 
barte Belagerung — gegen Friedrid 1. und gegen Ehriftian Ill. — 
aus, und jeder Verfuch fir des gefangenen Konigd Befreiung war gebaut 
auf die Anhänglichkeit der Bürger und Bauern. 

Die Derfaffung Daͤnemarks in diefer Periode gewährt einen trau— 
rigen Anblid. Der König wurde gewählt. Adel und Geiſtlichkeit ſchrieben 
dem Gemwählten die drücendften Kapitulationen (Handfältninge) vor, ſich 
felbft das Recht des Kriegs für den Fall ihrer Verlegung vorbehaltend. Die 
Handfäftninge wahrten jedoch blos die VBorrehte der Großen. Die Bürger " 
wurden herabgewürdigt, und die Bauern allmälig zu Leibeigenen und hufe— 
feft gemacht. Wollte der Konig in Friede feyn mit dem Adel, fo mußte 
er ibm Hilfe leiften zur Unterdrückung der Gemeinen. Vorzuͤglich theuer 
erfauften Friedrih I. und Ehriftian III. den durch Adelögunft beitiegenen 
Thron. Der erfte mußte die eingezogenen Pfandguͤter dem Adel zurückgeben, 
und die Leibeigenfchaft der Bauern gefezlich befeitigen. Der zweite gab aud)- 
dad durch Kriegsgewalt befiegte Norwegen der Despotie des däntjchen 
Adeld preid. Norwegen verlor fein eigenes Wahlrecht, und feine reichiten 
Güter famen in die Hände der dänifchen Großen. Von jezt an blieb jenes 
Reich mit Dänemark in unzertrennliher Verbindung (bis 4814). Chri— 
ſtians 111. Nachfolger, Friedrich 1. (1559), mußte dem Recht entfagen, 
Bürgerliche in den Adeljtand zu erheben. Selbft die einem Edeln von einer 
bürgerlihen Mutter gebornen Kinder follten nimmer adelich ſeyn. Durch 
Beihränfung der Zahl ftärfte fi die Macht der adelihen Häufer. Der 
aus ihnen gebildete Reichsrath, der fi allmälig dur eigene Wahl er— 
gänzte, befaß im Grund die höchſte Gewalt. Selbjt die Reichörage kamen 
außer Hebung, fie verwandelten fih in Herrentage. Bon 1536 biö 1660 
war nicht ein einziger Reichstag. 

In ähnlicher, obwohl nicht fo volliger Schwäche, befand ſich der ſch we= 
difhe Thron. Hier war es eben fo fehr die Geiſtlichkeit, ald ver 
Adel, welche ihn darnieder hielt. Doch beſaß aud der Bürger - und 
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Bauernftand noch einige Rechte, wad den Troy der Herren mäßigte. Nach 
Einführung der Reformation theilten der König und der Adel unter fich das 
geiftlihe Gut. Später ftieg unter kriegeriſchen Konigen die monardifhe . 
Gewalt. Ihre Erblichkeit harte fhon Guftav Wafa auf dem Reichstag 
zu Wefterad (1544) erlangt. 


F. 3. Geſchichte Dänemarks. 


Durh die Theilung K. Ehriftiand III. von Dänemark mit feinem 
Bruder war (1544) dad Holjtein-Gottorpifche Haus gejtifter worden, 
welches mir der Foniglichen Linie nahmald in langwieriger Zerwürfniß ſtand. 
Jezt war noch Eintracht unter beiden, den freiheitliebenden tapfern Dit— 
marfen zum Ungluͤck. Denn Friedrich Il., Chriſtians Sohn, bezwang, 
in DBerbindung mit feinen Oheimen, den Herzogen von Holſtein-Got— 
torp und von Schleswig, dad edle Volk, welches früher gegen Konig 
Johann feine Freiheit glorreihit bebaupter hatte (f. Bd. Il. Abſchn. 11. 
Kap. 4. .4.). Ueberhaupt war Friedrih ein thäatiger, ftaatöfluger, nur 
allzu Eriegäluftiger Fürft. So wohlthätig den ſcandinaviſchen Neichen der 
innere Friede feyn mußte, fo ftürgte er diefelben doch durch die anmaßende 
Aufnahme der ſchwediſchen Krone in fein Wappen in einen fiebenjährigen 
blutigen Krieg (1563). Der guten Wirthſchaft feined Neichöhofmeilters, 
Peter Dre, dankte der König die Geldmirtel zu Führung diefes wechſel— 
vollen Kampfed, welchen indeffen die einheimifchen Berwirrungen Schwe— 
dend mehr ald Dänemarks überlegene Kraft zu einer für das lezte Neich 
günftigen Entſcheidung brachten. König Johann von Schweden, welder 
feinem Bruder den Thron geraubt, jhloß zu Stettin einen Frieden 
(1570), welcher Dänemark in Befiz von Sempteland, Herjedalen, 
Schonen, Holland, Bledingen und der Infel Gothland ließ, 
wogegen ed feinen Anfprüchen auf die ſchwediſche Krone entfagte, 

Auch Friedrichs 11. Sohn und Nachfolger, Ehriftian IV. (1588), 
regierte längere Zeit mit Gluͤck. An perfonlihen Gaben übertraf er noch 
feinen Vater. Ein furzer Krieg mit Schweden wegen ded Oftfeehandels 
und wegen der Zappmarfen wurde mit Vortheil geender (1613). Im 
Innern ded Neihed erhoben ſich durch kluge Anjtalten gepflegt, Wohljtand, 
Kultur und Ordnung, die Kand =» und Seemacht wurde verftärft , der 
Handel erweitert, in Dftindien die Felte Dandburg auf Tranquebar 
angelegt. Doc alles dies Gute zerjtorte wieder des Konigd unglückliche 
Theilnahme am 30jährigen Krieg. - Der harte Friede, den er zu 
Luͤbeck (1629) [S. oben Kap. VI. $. 9.] mit dem Kaifer zu fchließen ge= 
zwungen war, brachte Dänemark tief herab, und noch verderbliher war 
ein zweiter Krieg mit Schweden, deflen ſchwellendes Glüd der König mit 
Neid und Unruhe betrachtete, jedodh zu hemmen die Kraft nicht beſaß. 
Durch unfluge Aufreizung erbittert griff Schweden, nod) während feines 
Siegedlaufed in Teurjchland, Dänemark an. Torftenfohn und Horn 
eroberten vieles Land; eine holländifche Flotte unterftüzte Schweden. 
Da fah der Konig, wiewohl er perfonlich fehr tapfer, und wiederholt mit 
Gluͤck geſtritten, fih zum Frieden von Bromfebroe (1645, 13. Auguft) 
genöthigt, worin er Jempteland, Herjedalen, Gothland und 
Defel für beſtaͤndig, Halland aber pfandweife auf dreißig Jahre an 
Schweden abtrat, und diefe Macht vom Sundzoll befreite. Auch dad Haus 

III. 14 
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„2 ——— 
Holftein buͤßte durch dieſen Frieden Bremen und Berden ein, Die 
Macht Dänemarks war entfcheidend gebroden. 


F. 4. Geſchichte Schwedens. 


Dagegen erhob ſich jene von Schweden zur völligen Präpotenz im 
Norden. Guftav Wafa zwar hatte nad) einer, im Ganzen friedfertigen 
und glücklichen, befonders durd Einführung der Reformation und Uns 
terdruͤckkung der Geiſtlich keit merkwürdigen Regierung, dem Reich eine 
fangwierige Berrüttung bereitet durch Verleihung weiter Provinzen an feine 
Solyne zweiter Ehe; doch ftarben zum Glück für Schweden unter Guftav 
Adolf die Nebenregenten aus. Waſa's Erjtgeborner und Nachfolger, 
Eric XIV.(1560), ein Fürft von guten Geiftesanlagen, aber von finjterem, 
bald zum Wahnſinn fi hinneigenden Gemürh, nahm Theil an dem vers 
wicelten Krieg über Livland und Efthland, worin er gegen drei Feinde 
zugleih, gegen Rußland, Polen und Dänemark, kaͤmpfte. Sein 
eigener Bruder, Johann, Herzog von Finnland, ſandte dem Konige 
von Polen, feinem Schwäher, Hilfögelder , weßhalb Erich ihn als Ver— 
rächer erklaͤren ließ und in's Gefaͤngniß warf. Aber in ſteigendem, wilden 
Truͤbſinn würhete er auch gegen Unſchuldige, zumal gegen das edle Geſchlecht 
der Sturen, von weldhem er den Feldherrn, Nield Sture, mit eigener 
Hand ermordet. Vergebens ſuchte er durd Yeußerungen der Reue, vers 
geben durch Freilaffung Johanns die darüber zuͤrnende Nation zu befänf- 
tigen; man fah die Stunden der Wildheit ofterd wiederfehren,, und zitterte 
vor dem Tyrannenblid. Da verband fid) Johann mit dem dritten Bruder, 
Karl, dem Herzog von Südermanland, gegen den Konig (1569); 
fie fepten ihn gefangen, und ließen ihn des Throns verluftig erflären. 
Herzog Johann, ald König der dritte diefed Namens, bejtieg denfelben 
ohne einiged Hinderniß (1559). 

Die Kriege gegen die Ruffen über Livland, Efthbland und Inger- 
manland erneuerten fi) fofort, und wütheten durd Johanns ganze Re= 
gierung. Mit Polen aber hielt er Friede und Freundihaft. Seine Ges 
mahlin, Katharina Jagellona, ſtimmte ihn nicht blos hiezu, fondern 
auch zur Geneigtheit für die Fatholifhe Kirche. Die ſchwediſchen Prote= 
ftanten fahen mit Schreden, wie der Konig Anftalt machte, den verhaßten 
romifhen Ritus, oder vielmehr ein von ihm felbft erfonnened zwiſchen dem 
alten und neuen in der Mitte ſchwebendes Kirchenſyſtem einzuführen. Eine 
dumpfe Gährung ging durch dad Reich; deö Konigd Bruder, Karl, war 
an der Spize der Mißvergnügten. Da ließ Johann den ungluͤcklichen 
Erich, der noch immer im Kerker ſchmachtete, vergiften; er zitterte vor 
einem Umſchwung der Dinge. Gleichwohl vermochte er es nicht, ſeinen 
Plan in's Werk zu richten; doch erhielt er die Wahl ſeines, in der fa= 
tholifhen Religion erzogenen Kronprinzen, Sigmund, zum Koͤnig von 
Polen (1587). i 

‚ Ad Johann ein paar Fahre darauf ftarb, wurde Sigmund zwar ald 
König von Schweden erfannt; doch beſchloß ein vom H. Karl nad Upfala 
berufener Reichstag, dag nur die evangelifche Lehre in Schweden durfe 
öffentlich vorgetragen, und die Reichsaͤmter nur mit Evangeliichen follren 
befezt werden. Sigmund, nachdem er diefe Beichlüffe angenommen, empfing 
die foniglihe Krönung, ging aber bald nah Polen zurüd. 

Hierauf ernannten die ſchwediſchen Stande den H. Karl zum Reichs⸗ 
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verweſer während des Königs Entfernung, und forderten diefen auf zur Ruͤck— 
kehr in’d Reih. Er Fam (1598) endlich, mit einem in Polen geworbenen 
Heer, verlor aber bei Stangebroe die Schlacht, und fehrte nach Unter— 
zeichnung eines in ſchwankenden Ausdruͤcken gefhloffenen Vergleichs, nad) 
Polen zurüd. Der Reihötag zu Sonfoping (1599) forderte jezt drohend 
feine Rüdfehr. Erfolgte diefelbe nicht, oder würde er nicht — für ſich 
felbft erwa Polen vorziebend — binnen Jahreöfrift feinen Sohn Wla— 
dislaus nah Schweden fenden, um daſelbſt in der evangelifhen Lehre 
erzogen, und nad) erreihter Mündigkeit auf den Thron gejezt zu werden, 
o follten Beide des Reichs verluftig ſeyn. Der Reichöverwefer befeftigte 
inzwifchen feine Gewalt durd blutige Strenge gegen die Anhänger des 
Könige. Endlich ward er (1604) auf dem Reihötag zu Norfoping zum 
König erflärt, feinen Sohnen und Töchtern zugleih dad Erbrecht ertheilt; 
doch jollte Feder vom Throne auögefchloffen feyn, der eine nicht evangelifche 
Gemahlin wählte. 

Konig Karl IX. behauptete fih) in einem blutigen Kriege, und verband 
ſich feldft mie den Ruffen gegen den polniſchen Sigmund. Dod) erlebte 
er den Ausgang der Fehde nicht, und es war, alö er jtarb (A611), noch 
ein neuer Krieg gegen die Dänen audgebrochen. 

Sein großer Sohn, Guftav Adolf (*), erft 18 Jahre alt, ergriff 
unter den drohendſten Stürmen das Nuder mit ftarfer Hand. Zuvoͤrderſt 
ward zu Siorod Friede gejchloffen mit Dänemark (1613). Die eng- 
liſche Vermittlung rettere dabei Schweden von bedeutenden Verluſt. Ein 
zweijaͤhriger Stillftand mit Polen (1614) gewährte die Zeit zur noͤthigen 
Sammlung der Kraft, und der Friede zu Stolbowa (1617) mir Rus: 
lands neuem Beherrfher, Michael Nomanow, eingegangen, bochjt Eojt- 
baren Gewinn. Schweden erhielt Kerbolm, Karelen und Inger— 
manland; die Ruffen wurden ganz von der Oſtſee ausgefchlojfen. 

Nunmehr ward der Krieg wider Polen erneuert (1617) mir Ruhm 
und Gluͤck. Einige Waffenftillftände unterbradhen zwar den Lauf der ſchwe— 
diihen Eroberungen; doch ward ganz Livland und ein großer Theil des 
polnifhen Preußens gewonnen, in offener Feldſchlacht wiederholt und 
glorreich geficgt. Vergebens ſandte der Kaifer ein Hilfsbeer nach Polen, 
und ermunterte Sigmund zur Forrjezung des Kampfes. Frankreich und 
Holland, Guftav Adolf Waren nad einem großern Schauplaz lenfend, 
erwirften endlich durch Eluge Vermittlung zu Altmark einen Waffenſtill- 
ftand auf ſechs Jahre (fpärer auf weitere zwanzig Jahre verlängert 1629), 
weldher Livland, und in Preußen Memel, Elbing und Pillau in 
Guftavs Händen lic. . 

Guſtavs Thaten in Teutfchland und feinen Tod dafelbft, erzählt die 
Geſchichte ded Dreißigjährigen Krieges (f. oben ©. 161). 


$. 5. Gefhihte Polens, Preußens und Fivlands. 


In Polen regierte im Anfang ded Zeitraums der weife Sigmund 1. 
(1506 — 1548) der Jagellone. Unter ibm geſchah die Aufhebung des 
teutſchen Ordend in Preußen, und wurde durch den Frieden von Krafau 
(1525, 8. Apr.) Hinterpreußen dein damaligen Hochmeijter, Albrecht v. 
Brandenburg, der fih zur lurberifchen Kirche wandte, als ein welt= 

(*) Mauvillon, histoire de Gustave Adolphe, eomposce sur loul ce 
qui a paru de plus curieux elc. 1 


(*) Vergl. das vortrefilihe Werf des Grafen von Bray: Essai crilique 
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liches, auf feine männlihen Nahfommen und Brüder vererbliched, von 
Polen zu Lehen gehended Herzogthum, überlaffen, die ſchon 1466 geſchehene 
Vereinigung VBorderpreußend mit Polen aber bejtätigt. Seit diefer 
Zeit hat der teutfhe Orden nur noch in Teutſchland fortgedauert; der 
jeweild gewählte Hoch- und Teutfchmeifter, welcher nahmald in Mer: 
gentheim feinen Si, nahm, proteftirte fruchtlos gegen die preußische Re— 
volution. In Preußen aber ward die evangelifhe Kirche herrfchend. 

Noch ahnete Europa nicht die fünftige Große Preußende. Der Herzog 
Albrecht, in mehr ald vierzigjähriger Verwaltung, blieb unbedingt von 
Polen abhängig, und in einheimifhen Dingen ein Sflave des uͤbermaͤchti— 
gen Adeld feines Landes. Sein Sohn und Nahfolger, Albredt 
Friedrid (1568 — 1618) hieß fünfzig Jahre lang Herzog; aber fein 
Blodfinn machte eine beftändige Bormundfhaft noͤthig. Anfangs der Mark— 
graf Georg Friedrid von Anſpach, und nad) dejfen Tode (1603) der 
Kurfürft Joachim Friedrih von Brandenburg, welder fhon 1569 
die Mirbelehnung über Preußen erhalten, und endlich 1605 des leztern 
gleihnamiger Sohn, wurden durd polnische Autorität mit der vormund- 
ſchaftlichen Gewalt bekleidet. Sie verwandelte ſich, nad) des. blodfinnigen 
Albrecht Friedrihd Tod (1618), unter Kurfürft Georg Wilhelm in 
felbjteigene Regierung, welche feitdem beim Kurhaus Brandenburg aeblieben 
ft. Doch druͤckten noch lange die Vorrechte des Adels und die Präpotenz 
Polens ded Herzogs Gewalt. 

Wir gehen nad) diefem Polen zuruͤck. Auf Sigmund T. folgte deifen 
Sohn, Sigmund II. Auguft (1548 — 1572), welcher zu deö Reiches 
großem Unglück den Jagellonishen Stamm beſchloß. Unter ihm geſchah 
mit Livland und Kurland, was unter feinem Vater mit Preußen (*). 
Der Orden der Schwertbrüder beſaß diefe Länder fammt dem von 
Dänemark erfauften Eſthland ald VBerbündeter ded teutſchen Ordens und 
demfelben mit Pflichten zugertban. Der Heermeifter, Walther von 
Plettenberg — welder den großen Iwan I. Waſiljewitſch bei 
deifen Einfall in Livland entfcheidend gefchlagen (1502) und zur Schließung 
eined fünfzigjährigen Stillſtandes vermocht hatte — erhielt jedoch, gegen 
eine Geldfumme, die Losfprehung von folder, dem Grofmeifter geleijtes 
ten Eideöpflicht und die hoͤchſte Gerichtöbarfeit über Livland (1521). Der: 
felbe führte die Neformation ein. Aber nad Verfluß des Stillſtandes 
fiel abermal und noch fehwerer die Maht Rußlands unter dem fchred= 
lihen Iwan II. über die Schwertbrüder, welche dabei noch mit dem 
Erzbifhof von Riga in einbeimifcher Fehde lagen. Da entfhloß ſich 
Gotthard Kettler — feit 1559 Heermeiſter — zur Abtretung Livlandd 
an Polen dur den Vertrag zu Wilna (1561), fich felbft nur Kur— 
land und Semgallen ald ein weltlicyed, von Polen zu Lehen gebendes 
Erbherzogthum ausbedingend. Efthland hatte fich gleichzeitig an Shwe= 
den ergeben, und Einiged war von Dänemarf für den Herzog Magnus 
von Holftein, gewonnen worden. Die rufliihen Grenzdiftrifte, mit 
Narwa und Dörpt, blieben in Iwans II. Befiz. Solchergeſtalt er= 
fofh der Orden der Schwertbrüder. Aber für lange Zeit blieben die 
Länder, die er beherrſcht hatte, der Schauplaz des wechjelvolfften Kampfes, 
die vielbeftrittene Kriegöbeute der nordifhen Mächte, 
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Erjt Sigmund 11. Auguft hat die der That nach wohl ſchon länger 
bejtandene Bereinigung Litthauens mit Polen durd den Reichö- 
tagöbefhluß von Lublin (1569) geſezlich befeftigt. Unter demfelben 
König breitete die Glaubendneuerung fih mächtig im Reihe aus. Nicht 
nur Proteftanten und Reformirte, fondern auch fühnere Selten, wie die 
Soccinianer, faßten darin feiten Fuß; doch für jezt noch ohne politische 
Erfhutterung. 

Zur Bertheidigung des Landed gegen Nuffen und Tartaren wurden 
um diefe Zeit die fogenannten Quartianer, eine Art von ftehender 
Grenz-Truppen, errihtet. Der König beftritt aus dem vierten Theil 
ded Ertrags feiner Domainen ihre Erhaltung. Adel und Geiſtlichkeit ver- 
weigerten jede Beifteuer; doch drängte ſich bald der Adel in jenen bezahl- 
ten Kriegsdienſt. 


F. 6. Berfaffung Polens. 


Nach dem Tode König Sigmunds II. Auguft (1572) conföderirte ſich 
der Reichstag, und beſchloß, daß Fein König ſich bei Lebzeiten einen Nach— 
folger dürfe erwählen lajfen. Hiedurch ward er der Wiederholung einer 
freien Wahl verfichert, dad Reich aber, bei der anardifhen Gewalt der 
Landboten, in unvermeidlihed Verderben geſtuͤrzt. Keine feſte Wahlord- 
nung regelte das wichtige Geſchaͤft. Auch Ausländer konnten gewählt 
werden, jede Thronerledigung gab den Staat den Intriguen der Fremden, 
wie der Parteiung der Eingebornen preis. Der Reichstag beitand aus 
zwei Senaten, aus einem der Magnaten, oder der hohen geiftlihen und 
weltlihen Reichsbeamten (2 Erzbifhofen, 15 Bifhofen, 37 Woywoden, 
82 Kaſtlanen und 10 hohen “erh si und einem der Qandboten, 
d. 1. der Nepräfentanten deöd Adeld. Diefe lejten rijfen, unter dem Titel 
der Freiheit, die meifte Gewalt an fih. Weit fie alle glei waren, fo 
meinten fie, ſey Einmuͤthigkeit der Stimmen nothig zu einem giltigen 
Beſchluß. Ein einziger Landbote mochte dur feinen Widerſpruch den 
Reichstag zerreiffen. Ueberreſte von Parriotiömud oder von Menſchenver— 
ftand bei den Kandboten, oder auch dad Anjeben der frühern Könige ver— 
hinderten lange die Ausübung fo abenteuerlihen Rechtes. Ein einziges 
Beifpiel finden wir davon im ſechszehnten Jahrbundert; aber unter den 
freigewählten Konigen der folgenden Zeit vervielfältigten fi, bei ſteigen— 
dem Uebermuth und jtetd wilderer Leidenſchaft der Landboten, die klaͤglichen 
Erempel. Ein Gegenmittel war, daß der Reichstag fi zur allgemeinen 
Eonfoderation erklärte; denn bei Confoderationen galt dad Stimmen— 
mehr. Es war gejezlih erlaubt, gegen den König fid) zu confoderiren. 
Uebrigens durften nody neben den Landboten alle ubrigen Edelleute auf 
den Neichstagen erfcheinen und ftimmen. Unter ibnen felbjt berrfchte 
vollige demofratifche Freibeitz der ganze Stand aber herrſchte. 

Diefem ungebundenen Adel gegenüber ftand der, durch mehr und mehr 
verfchärfte Wahlfapitulationen (pacta conventa) beſchraͤnkte, mehr und 
mehr in Einnahmen zurücgefezte König, ein Ehrenvorftand mehr ald ein 
Beberrfcher des Neihe. Ihm war unmöglid, durch Allianz mit einem 
dritten Stand gegen den Adel ſich zu ftärfen; denn einen dritten Stand 
gab cd in Polen nicht. Die Städte beſaßen Fein politiſches Recht und 
die Bauern waren Sklaven. Die polnifhe Nation war geheilt in Kſche— 
trier und Parias, 
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Die nunmehr gänzlich freie Königswahl fiel, nad langem Parteien- 
fampf, auf Heinrich von Anjou, des franzofifhen Konigd Bruder, 
von welchem man weniger Gefahr für die ariftofratifhe Gewalt, ald von 
einem durch einheimifhe Verbindungen ftarfen, oder von einer benachbar⸗ 
ten Macht unterftüzten Prinzen beforgte. Er Fam, aber befriedigte die 
Polen fo wenig, ald er felbjt an ihnen Geſchmack fand, und nad fünf 
Monaten (25. Jänner bis 28. Juni 1573) eilte er heim, auf die Kunde 
von feined Bruderd Tod, zur Beſiznahme des fchoneren franzoͤſiſchen 
Neihed. Da wählten die Polen Stephan Bathory, Fürften von 
Siebenbürgen, den Gemahl von Sigmunds I. Tochter Anna, einen 
tapfern Krieger, welder die Nuffen zur Herausgabe ihrer livländifchen 
Groberungen zwang. Sein Nachfolger war (1587) der ſchwediſche Prinz 
Sigmund IIl., durd feine Mutter, Katharina, Sigmunds I. Enfel. 
Den Krieg dejfelben gegen Schweden, deifen Krone er vermöge Geburtd- 
rechteö forderte, haben wir oben ($. 4) erzählt. Er verlor diefe Krone 
feiner Anhaͤnglichkeit an die Fatholishe Lehre willen. Diefe Anhaͤnglichkeit 
brachte feinen Prinzen Wladislaw um die bereitö errungene Herrſchaft 
uber Rußland, wovon dad Umſtaͤndlichere in einem der naͤchſten Blätter. 


$. 7. Rußland Iwan li. Waſiljewitſch. 


In Rußland (*) haben wir den gewaltigen Iwan I. Waſilje— 
witſch (1462 — 1505. f. B. II.) die durch Mongolen erniedrigte Macht 
des Reichs durh Gluͤck und Schrecken wieder erheben, doch bereits feinen 
Sohn Waſilei Iwanowitſch (1505 — 1533) abermals durch die Tar— 
taren geaͤngſtigt geſehen. Indeſſen entledigte derſelbe ſich ihrer mit Kraft 
und vollendete durch Unterwerfung der noch ſelbſtſtaͤndig gebliebenen oder 
gegen das Joch ſich auflehnenden einheimiſchen Fuͤrſten und Staͤdte — wie 
Smolensk, Pleskow, Ria zan — die bleibende Vereinigung der 
ruffüchen Länder unter des alleinigen Großfürften, oder, wie er ſich zuerft 
nannte, ded Czaaren« Macht. 

Sein Sohn, Iwan II. Wafiljewitfh, mit dem Beinamen der 
Schreckliche (1533 — 1584), durch den größten Theil feiner fünfzigjäh- 
rigen Regierung die Bahn ded Erobererd wandelnd, begründete allernaͤchſt 
den Niefenbau des ruffifhen Reiches. Gegen die Tartaren verſchiede- 
nen Namend und Stammes, gegen Polen, Schweden und Livland, 
gegen die Turfen und nebenbei gegen viele einheimifde Empörer ſchwang 
er fein gefürdtered Schwert; fein eigened Volk wie dad Ausland erbebte 
vor ihm. 

‚ Den fhwerften und am wenigften glüclihen Krieg führte Iwan über 
Livland (1557 bis 1583), um deſſen blurgetränkften Boden fid) die 
nordifhen Mächte faft fo lang und hartnädig, als die ſuͤdweſtlichen um 
Mailand zanften. Anfangs eroberte Iwan einen anſehnlichen Theil von 
Livland; als aber der Heermeiſter Gotthard Kettler, durch die rufe 
ſiſche Uebermacht gedrängt, das ganze Land an Polen abtrat, fo ver 
theidigte fofort dieſes Reich foldye neue und Föftliche Erwerbung, während 
auh Schweden zur Behauptung Efthlands, welches fi ihm erge« 
ben, feine Heere fandte. Durch diefe vielen wilden Krieger ward Liv- 
„an Ihredih verwüftet. Der Czaar, dem die Kriegelaft allmälig zu 
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ſchwer ward, ſchleppte vielen Raub und ganze Schaaren von Einwohnern 
nah Rußland, und erklärte den dänifhen Prinzen, Magnus (Herzog 
von Holftein), zum Erbfonig von Livland (1569), in der Hoffnung, der 
Schuͤzling und Vafall werde Rußland geborfam feyn. Aber Magnus 
verſchmaͤhte ſolches Joch, und gab fih in Stephan Bathory's, des 
Königd von Polen, Schuz, worauf Iwan, von allen Seiten gedrängt, 
nad biutigem, wechjelvollen Kampf endlid gezwungen ward, dad ver- 
heerte Livland in dem Sapoliſchen Frieden den Polen (1582), 
den Schweden aber ald Preis eines dreijährigen Stillſtandes Earelen 
und Ingermanland zu uberlaffen. Nah Ablauf des Stillftandes er- 
neuerte ſich — unter Iwans Nachfolger — der Krieg mit Schweden, und 
ward erjt durch den Frieden von Teufina (1595) gefchlojfen, welcher 
Eithbland und Narwa in [hwedifhen Händen ließ, dagegen Inger— 
manland und Kerbolm an Rußland zurückbrachte. Hiemit endeten 
ſich jedoch die Leiden Livlands und Eſthlands nit. Ein abermaliger Krieg, 
vom Sabre 1617 an, zwiſchen Schweden und Polen mit ungeheurer 
Erbirterung geführt, verroujtere ihre Fluren mit nur weniger Unterbrechung 
bis zum Stilljtand von Altmark, welher Schweden den Befiz ihres 
weitaus größten Theiled verfiherte. Ja, es entbrannte erft nad dem 
weftpbälifhen Frieden noch einmal zwiſchen denfelben Kämpfern die 
Kriegäflamme in dem unglücjeligen Lande. Auch Dänen und Preußen 
miſchten ſich in den Streit, welchen zulejt der Friede von Dliva (1660) 
abermals zu Gunften Schwedens entjchied. 

Nach ſolcher, der Zeitordnung voranſchreitenden, doch der Ueberſchau— 
ung willen nötlyig erfchienenen Zufammenftellung der Schickſale Livlands 
und Eſthlands Eehren wir zu ihrem furdprbaren Feind, dem ruffiichen 
Iwſan zurück. Der zunehmende innere Verfall des Paptfhadifhen 
Chanats und jened von Turan öffneten dem Czaar ein weites Feld der 
Eroberung, und er bejchrirr ed fühn. Das Reich von Caſan, weldes 
fchon der ältere Iwan unterworfen, empörte fih, ward bezwungen und 
Rußland für immer einverleibt (1552). Bald theilre Aftrakan daſſelbe 
2008 (1554); auch die krimm'ſchen Tarraren wurden gedemürbige — 
doch verbrannten fie auf einem fühnen Zuge Modfau— die Baſchkiren, 
Tiheremiffen und Tſchuwaſchen, viele Horden der Wüfte lernten 
gehorchen. Jermak Timofeow, Häuptling eined Haufend doniſcher 
Kofafen, welchen der Czaar die Plünderung der Caravanen verboten, 
überjtieg das werboturifhe Gebirg, und brah in Sibirien (®). 
Kurfhum Chan, der Heer ded Neihed Turan, erlag den Waffen des 
Rauberd (1580), und bald legre diefer, feinen Frieden mit dem Czaar zu 
machen, den Tribut von hundert unterjochten Stämmen zu deſſen Füßen. 
Nafch ſchritt die Eroberung vorwärts in dem unwirchbaren Lande; viele 
finniſche Stämme, noch mehrere der Tartaren, auch Kirgifen, 
Karafalpafen , felbft Stämme der Mongolen und Tungufen 
unterwarfen fid. Die Samojeden am Eiömeer empfingen dad Gefez 
der Ruffen; und Iwand Nachfolger, Fedor I., erbielt die Huldigung der 
Volker bis zu den Ufern des Jeniſei. Noch fpärer drangen die Ruſſen bis 
an das ojtlihe Welrmeer und an die finefifhe Grenze. 


mens 

(2) Sibirifhe Geihichte, von der Entdeckung Sibiriens bis auf die Eroberung 
des Landes durch die ruffiihen Wafen; von G. F. Muller und Joh. Eberhard 
Fifcher. Petersburg 1768. 
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$. 8. Berfaffung Rußlands. 


Don Iwan II., der die Grundmaffe fo ungeheuren Reiches zufam« 
menbrachte, wird noch fonft geruhmt, daß er Freund der Kultur — faft 
wie Peter der Große — geweien. Er veranftaltete eine Sammlung 
der bürgerlihen Geſeze (Sudebnik) und gab ein neues peinliches Gefez. 
Er liebte Handel und Gewerbfleiß, bewilligte den Engländern, die unter 
ihm den Seeweg nah Arhangel entdedten, eine Faktorei dafelbft, be— 
forderte den Handel mit Perfien, rief Handwerker, auch Künftler, Berg« 
leute, Münzmeijter und Aerzte in fein Rei, zumal aus England, fur 
deſſen Volk er eine befondere Neigung zeigte, und legte die erſte Druckerei 
in Rußland, zu Modfau, an (1564). 

Dod nur ſchwach ward durch folhe humane Launen und nahahmende 
Verſuche ded Deöpoten die Barbarei verhüllt, die über Rußland lag. Er 
felbft hielt eine Schlaguhr, die ihm der König von Dänemark zugefendet, 
für ein bofes Zauberwerk, und ſchickte fie zurud. Wie unterrichtet mögen 
feine Großen gewefen feyn, und dann erjt fein Volk! — Eigentlih gab 
ed jedoch Fein Volk in Rußland, blos eine Sklavenheerde. Nicht einmal 
eine freie Adelsſchaar, wie Polen, bejaß dad ungeſchlachte Reich. 
Einzelne übermüthige Große, Bojaren und Knäfe gab ed, die nach Umftän« 
den furchtbar feyn mochten; doch in der Regel Alle vor dem Großfürften 
zitternd, und nur trozend gegen dad niedergetretene Volk. Selbft die 
GeiftlihFeit vermodte wenig; objhon feit der Eroberung Conftanti- 
nopels dur die Türken der ruſſiſche Metropolit feine Beltätigung nicht 
mehr von dem Patriarchen dafelbjt begehrte, und daher die ruſſiſche Kirche 
nad Außen der Selbftjtändigkeit ſich erfreute. Denn defto näher liegend 
wurde die Abhängigkeit von dem Czaar. Nur mußte diefer — weil ein 
dummes Volk aufzumiegeln den Pfaffen leicht ift — den lezten ſchonen, 
oder gemeine Sache mit ihm machen zur Erhaltung der Finfterniß. Daher, 
ald fpäter dem Czaar Perer die Luft anfam, einiges Licht aufgehen zu 
laffen uber dem Volk, er vor Allem die felbitjtändige Priefter-Macht ftürzte, 
die Würde des gefuͤrchteten Patriarchen (wie man feit 1589 den chemali= 
gen Metropoliten nannte) auflob, und dergeftalt die Kirche, wie den 
Staat, feiner alleinigen Gewalt unterwarf. (&. folg. Zeitraum.). i 

Eine Ruthe hat Iwan — im aͤchten Sultangeiſt — ſich felbft gebun= 
den. Er hat die Strelizen (Otrelzi, d. i. Schuͤzen) errichtet, eine 
jtebende Truppe, welche ſchuͤzend ald Leibwache feinen Thron umgeben und 
im auöwärtigen Krieg, durch Uebung und Waffen furdtbar, die Kern« 
maſſe des Heeres feyn follte. Der zweifach koſtbare Dienft wurde durd 
Auszeihnung und Vorrehte belohnt, Aber die Strelizen, ihre Wichtig« 
keit fühlend, haben — wie die Janitſcharen der Pforte — mehr ald ein— 
mal den Deöpoten, den fie [hüzen follten, zittern gemacht. 

F. 9. Ausgang des Haufes Rurif. 


Iwans Nachfolger war Fedor I. (1584 — 4598), fein jüngerer 
Solin — den Altern hatte er im Jaͤhzorn getoͤdtet — ein ſchwacher Fuͤrſt, 
der feinem Schwager Boris Ghodunow die Zügel des Reiches ließ. 
Diefer, einfihtövoll und kraͤftig, regierte mit Gluͤck, und erhielt, ald mit 
dem finderlofen Fedor Ruriks ahrhalbhundertjähriger (ſ. B. 11. S. 315.) 
Mannsſtamm erlofh, die Stimme aller Großen und des Volkes zur 
Nachfolge. : 
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Vom Ausland geehrt, dem eigenen Volke wohlthätig, herrſchte der 
Czaar Borid; da ftürzte ihn plözlich ein nad) Polen entlaufener junger 
Mond, Grifhfa Otrepiew. Derjelbe gab fih für den Prinzen 
Dmitry, den Bruder des Czaar Fedor aus, welchen, ſchon mehrere 
Jahre vor ded lezten Tod, Boris entfernt, und — wie die Gage ging — 
hatte umbringen laffen.. Einige Achnlichkeiten mit dem verkommenen 
Prinzen unterftüzten das Märchen von feiner Entrinnung. Der Woywode 
von Sendomir glaubte ed, oder ftellte fih an, es zu glauben, und 
unterftügte Griſchka mit einer Hilföihaar. Kaum betrat er den ruſſi— 
fhen Boden, fo gingen viele Bojaren mit einer großen Menge Volkes zu 
ihm über, er fhlug dad Hauptheer, welches Borid ibm entgegengefendet, 
und diefer, verzweifelnd, nahm Gift (1605). Sein unmündiger Sohn, 
Fedor, unter der Bormundſchaft der Mutter, nahm jezt Befiz vom Reihe; 
aber in 6 Monaten zog Griſchka in die Hauptſtadt ein, gerufen von den 
Bürgern, und befeftigre feine Herrfchaft durch Fedord Blut. 

Alle Schrecken der heillofeften innern Zerrüttung und der graufamften 
Feindeögewalt lagerten fi jezt über Rußland. Der falfhe Dmirry, 
durch perfonlihe Schlechtigkeit und durch den Uebermuth feiner polnischen 
Hilfoͤſchaar, emporte dad Volk: es gelang dem Knaͤs Waſilei Schuis— 
foi, ihn in einem Aufitand zu tödten, worauf diefer Befreier der Nation 
den Thron der Ezaaren beftieg (1606 — 1610). 

Aber bald erfchien ein zweiter Dmitry, und, ald diefer erfchlagen ward, 
ein dritter (ja fpäter nody zwei andere). Die Polen nahmen fic) fchein- 
bar der erften Betrüger an, doch nur um felbft über dad Reich zu berr= 
fhen. Sie eroberten Moskau zum ziweitenmal. Da wandte ſich Wafis 
lei um Hilfe an Schweden, welches fofort — gegen Abtretung von 
Kerholm um großen Sold — feine Krieger nad) Rußland fandte, aber 
wie Polen nur nah Beute und Eroberung rang. Der bart bedrängte 
Gzaar, von feinem Volk verlaffen, fiel in der Polen Gewalt (1607), und 
ftarb als ihr Gefangener. Schon glaubten diefe, der Dmitry nicht mehr 
zu bedürfen, und erzwangen in Mosk au die Wahl des Prinzen Wladis- 
law, deö Sohnes ihres Königs Sigismund, der eben Smolensk 
belagerte. Große Gemwaltthaten begleiteten diefe Schritte. In Moskau 
flojfen Strome von Blut, die Schäze des Neich& wurden nah Warfhau 
gefchleppt. Gleichzeitig begehrten die Schweden dad Reich für ihren Prinz 
zen Karl Philipp, ded Koniad Guftav Adolf Bruder. 

Endlih ermannten fih die Ruſſen. Neben aller Gewaltthat und 
Schmach, die fie dur den Uebermuth der Sieger erfuhren, wurden fie 
noch durch den Eifer Sigmunds, die katholiſche Kirche an der Stelle der 
griechifchen zu erheben, aufgeſchreckt und empört. Einige Patrioten fam- 
meln jezt mit aͤußerſter Anjtrengung ein Heer, erobern den Kreml, und 
treiben durch glückliche Gefechte die Polen aus dem Reich. Jezt berufen 
fie die Abgeordneten der Geiſtlichkeit, des Adeld und der Städte jur neuen 
Wahl eined Herrfcherd. Die allgemeine Noth beißt alle Brivatleidenfchaf- 
ten ſchweigen, und einmürbig ernennen die Abgeordneten den fiebzehnjähri= 
gen Jüngling, Mihael Fedorowitſch Romanow, Sohn ded Erz— 
biſchofs Philarer und durd feine Mutter Jwans Il. Enkel, zum Czaar, 
‚mit aller Gewalt, die feine Vorfahren befaßen, erblih, ohne allen Vor— 
behalt oder Beichränfung (1613). 
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F. 10. Michael Romanow. 


Michael, der Stifter des Hauſes Romanow, beftieg dergeftalt 
den Thron ded im Innerften erfchütterten Reihe. Die Stürme, die von 
allen Seiten noch brausten, fuchte er durch kluge Mäßigung, und, ob» 
gleih harte, Opfer zu beihwören, die MWiederherftellung der Macht von 
einer ruhigen Zeit erwartend. Alfo fhloß er mit Schweden zu Stol— 
boma (1617) den Frieden, deffen ſchwere Bedingungen wir oben ($. 4.) 
erzählten, und mit Polen zu Dimilina (1618) einen gleih nachtheili— 
gen Erillftand, wodurh Smolendf, Severien und Tſchernigow 
an diefe feindlihe Macht fielen. 

Indeſſen erbolte fih unter Michaels friedfiher Verwaltung allmälig 
das tiefgefunfene Reih. Auf Handelöwegen fuchte er den Erfaz für jenes, 
was Feindedgewalt ihm geraubt. Nur gegen Polen, ald welches inzwi— 
fhen gegen Guftav Adolf von Schweden große Einbuße erlitten, wagte 
er nah König Sigmunds Tod (1632) noch einmal den Kampf. Der 
Friede von Wiasma (1634) endere ihn. Die Bedingungen ded Diwi- 
liner Stillſtandes wurden erneuert; denn unglüclic hatten die Ruſſen gegen 
Wladislaw, Sigmunds Sohn und Nachfolger, geftritten. 

Gtücticher war der Ezaar Alerei (1645 — 1676), der Sohn Mi— 
chaeld, ein Fürft von Thatkraft und Einficht. Nachdem er in zehn Friedend» 
jahren für Ordnung und Rubye, Gewerbfleiß und Handel wirfjam gearbeitet, 
Fabriken errichtet, den Schiffbau verbeſſert, Entdeckungsfahrten im Eid- 
meer bid zum nordöftlihen Ende Aſiens veranftaltet, Gefezgebung und 
Neihöwerwaltung verbeffert hatte, trat er mit feinem, durd) audländifche 
Häuptlinge mehr geregelten Heere von Neuem wider Polen auf. 

Der Konig Wladidlamw war mit den Kofafen in der Ukraine in 
Krieg gerathen, meift weil er fie zwingen wollte, Katholifen zu werden. 
Stepban Bathory hatte früher diefelben in Gold genommen, fie ver= 
langen nur Freiheit und vertragdmäßiged Recht. Der Krieg währte fort 
unter Wladislaw's Bruder, Johann Caſimir, welchen die Polen zu 
feinem Nachfolger gewaͤhlt (1648). Endlich ward Friede gefchloffen, aber 
Caſimir brady ihn wieder, worauf die Kofafen unter ihrem Hermann 
Ehmielnizfi fih an Rußland ergaben (1654). Der Gzaar Alerei 
ariff fofort Polen an, und zwang ed durch fein Waffengluͤck zu dem barten 
Stilljtand zu Niemez (1656), worin Alles, was Polen in den frübern 
Friedensfchluffen gewonnen, Kiew, Smolendf, Tſchernigow und 
andered an Rußland wieder zurüdfiel. Alerei nahm ſohin auch Klein- 
und Weiß-Rußland in feinen Herrſchertitel auf. Der fiegreihe Eins 
fall, welden um cben diefe Zeit die Schweden in Polen gerban, batte 
dad lezte zu fo fehweren Opfern vermocht. Diefer merfwürdige und vers 
wicelte Krieg Karls X. Gujtavs, Konigd von Schweden, gegen Jo— 
bann Caſimir Wafa, der aus feinem Haufe der lezte den polnischen 
Thron befaß, ein Krieg, welder den ganzen Norden in die beftigite Be— 
wegung fezte, und woran außer den Hauptfämpfenden auch noh Däne= 
marf und Preußen, auh Rußland, ja felbit Holland und Enge 
land Theil nahmen, iſt die lezte große Begebenbeit deö Zeirraumd. Wir 
wollen fie im Zufammenbang, doch moͤglichſt gedrängt daritellen. 


$. 41. Fortſezung der ſchwediſchen Geſchichte. 
Der Weftphälifche und Bromfebroer Friede hatten die Praͤpo— 
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tenz Schwedens im Norden begründet (fiche das vorige Kapitel), Diefelbe 
wurde noch vermehrt dur das Kriegdgluf Karls A. Guftavd, welder 
Chriftinen auf dem ſchwediſchen Throne folgte. Chriftine felbft hatte 
wenig für ihr Reich gethan. Nach ihres großen Vaters Tod (1632) war 
fie minderjährig auf den Thron gejtiegen (*). Fünf hohe Reihöbceamte, 
unter welchen der weife Kanzler Axel Oxenſtierna die geachtetſte 
Stimme führte, verwalteten in ihrem Namen dad Reid; und auch, nad» 
dem fie die felbftjtändige Negierung angetreten (1644), waren die großern 
Staatöhandlungen nicht ihr, fondern der oberften Gewaltträger Werf. Die 
Königin, wohl mit korperlihen Reizen und feltenen Geiſtesanlagen auöges 
ſchmuͤckt, aber den Regierungsgefchaften abhold, launenhaft und mander 
Einnenluft ergeben, überließ theild den alten Beamten, theild neugewähl- 
ten Lieblingen die Ausübung ihrer Gewalt. ie rief Gelehrte, Künftler, 
fhone Geifter an ihren Hof, aber vernachläßigte dad Reich, vergeudete 
leichtſinnig deſſen Einfünfte, ja die Kronguter, und erwied dem Adel 
eine parteiiſche Gunſt. Diefed und ihre jtandhafte Weigerung, ſich zu 
vermählen, erzeugte viel Unzufriedenheit unter ihrem Volk, auf Reichs— 
tagen aber laute Klagen, zumal unter dem Bürger- und Bauernftande, 
Endlich — in einer Anwandlung übler Laune, oder um durd die außer- 
ordentlihe That zu glänzen — legte fie die Regierung nieder (1654), wurde 
Earholifh und ging nah Nom, bereute fpäter, wiewohl vergeblih, ihren 
Entfchluß, erregte durch manche regellofe That dad Mipfallen der Welt, 
und jtarb, mit derfelben wie mit fih felbit unzufrieden, im Privat- 
ftande (1689). 

Bor ihrer Thronentfezung hatte fie Karl Guftav, Prinzen von Zweis 
brüden, Gujtav Adolfs Schweiterfohn, zum Nachfolger erklärt. Dies 
fer Jüngling, vom Vater her der Erbe weniger Dörfer und zweier Schlöf- 
fer, erariff küͤhn dad Ruder eined zur Große emporjtrebenden Reiches, und 
ward fofort der Schrecken ded Norden. 

Sohann Cafimir Wafa, Konig von Polen, des Königs Jo— 
hann Ill. von Schweden Enkel, proteftirte gegen die Thronbefteigung ded 
zweibrüdifchen Prinzen, und gab diefem dadurd den willfommenen Anlaß 
zum Kriege. Karl A. Guftav brach in Polen (1654) und eroberte in einem 
Feldzug faft dad ganze Reich. Der ſchwache Johann Caſimir entfloh. Mit 
dem Schwedischen Konige hatte Friedrih Wilhelm, Brandenburgs 
„großer“ Kurfürft, ein Buͤndniß gefhlojfen; nicht eben um Schweden 
herrſchend in Polen zu machen, fondern theild aus Unvermögen zu wider: 
ftehen, theild um aus den Imftänden des Augenblicks thunlichſt Gewinn 
zu ziehen. Karl Guftav erklärte im Traftat von Labiau (1656, 10. Nov.) 
dad Herzogthum Preußen für unabhängig und frei vom Lehenband. Johann 
Cafimir war indejfen zurückgekehrt in fein Reich; die Polen, früher ab« 
trünnig von ibm, erneuerten den Kampf gegen die Fremden; aber Karl 
Guftav und Friedrid Wilhelm fiegten in der dreitägigen Schlacht bei 
Warfhau (1657, 28. Juli). Polen ſchien verloren, obfhon der Kai— 
fer eine Hilfdarmee fandte, und obſchon auch die Ruffen, erjt diefen 
Augenblick mit Polen verjohnt (j. oben $. 10), wider Schweden ſich er- 


‚*) Leben ver Königin von Schweden Ehrifiine, von Schroed, in deſſen allg. 
— Arckenhoiz Memoires concernant Christine, reine de Suéde. 4. 
nıst. 1751. 
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hoben. Ein neuer Feind, Dänemark, gab aber den ſchwediſchen Waf⸗ 
fen eine ganz veraͤnderte Richtung. 


$. 12. Karl x. Friede von Oliva. 


Der König Sriedrid II. von Dänemark, Chriftiand IV. Sohn: 
(1648 — 1670), alö er unter heftigem iderftreben einer ftarfen Partei, 
anderen Spize der Reichshofmeiſter Graf Corfiz ulfeld, der Gemahl feiner 
Halbſchweſter ſtand, zu ſeines Vaters Nachfolger erwaͤhlt ward, mußte 
eine ſo harte Handfeſtning unterſchreiben, wie keiner ſeiner Vorfahrer. In 
allen wichtigen Staatsſachen ſollte er der Mehrheit der Stimmen im Reichs— 
rath folgen; die Stellen in dieſem Reichsrath aber, auch die hoͤchſten Reichs⸗ 
wuͤrden und die norwegiſche Kanzlerſtelle ſollten nur gemaͤß der Praͤſentation 
deſſelben Reichsraths befezt werden.- Dad Mißvergnügen mit 8. Chri— 
ftians IV. fpätern NRegierungdbandlungen, und mit feinem allvermogenden 
Liebling, dem ftolzen Grafen Ulfeld, ſprach fi) durch ſolche Einſchraͤnkungen 
aus; doch waren Viele, ſelbſt vom Adel, die ihre Schaͤndlichkeit erkannten 
und in's Geheim zu einer Foniglichen Partei ſich bildeten, an deren Spize 
die geiſtvolle Koͤnigin Amalie ſtand. Bald gelang es ihr auch, den verhaßten 
Ulfeld zu ſtuͤrzen; doch behielt man ſeine Regierungsmaximen, insbeſondere 
die Feindſchaft gegen Schweden bei. Er aber, gedrängt durch ſeine maͤch⸗ 
tigen Gegner, fluchtere ſich in daffelbe Neih, gegen das eigene Vaterland 
Plane ſchmiedend. 

Der reißend ſchnelle Fortgang der ſchwediſchen Waffen in Polen erwedte 
den Neid und die Beforgniß der Dänen, und die foniglihe Partei erwar— 
tete vom Krieg die Stärkung der monarchiſchen Gewalt. Aljo wurde (1657) 
der Krieg erflärt, Buͤndniß mit Polen und Holland geſchloſſen; ein daͤ— 
niſches Heer fiel in Bremen ein. Aber Karl Guſtav, ſeine polniſche 
Siegesbahn verlaſſend, eilt dem neuen Feind entgegen, jagt ihn aus Bre— 
men und, nachſezend, aus Holſtein, Schleswig und Juͤtland, geht 
kuͤhn uͤber die gefrorenen (1658) Belte nah Funen, nah Seeland. 
Dem Untergang nahe unterwarf jest Dänemark zu Rotfchild (26. Februar 
41658) ſich dem Geſez des Siegers. Schonen, Halland, Bleckingen, 
Bahus, Drontheim, und was auf Ruͤgen den Daͤnen gehoͤrte, wurde 
abgetreten an Schweden, die Befreiung vom Sundzoll beftärigt. Der 
Herzog von Holftein-Gortrop follte fouverain feyn, Ulfeld in feine Güter 
wieder eingefezt werden. 

Noch fcheint Karln Guftav Dänemark nicht tief genug erniedrigt. Er 
bricht den kaum gejchloffenen Frieden, erobert Kronburg, belagert Kop— 
penhagen, und ftürmt wiederholt die edle Stadt, an deren Schidjal 
jenes des Reiches hängt. Aber die tapfern Bürger weiſen unerſchuͤttert jeden 
Angriff zuruͤck, während ein Faiferliches und polnifches Hilfsheer Holjtein, 
Schleßwig und Jürland erobert, und der hollaͤndiſche Seeheld Ruyter 
die bedrängte Hauptſtadt befreit. 

Schon war auh Brandenburg, vom Bunde mit Schweden ſich 
lodfagend, auf die Seite von deſſen Feinden getreten. Polen, in dem 
Traktat von Welau (1657, 19. Sept.), hatte die Unabhängigkeit Preußens 
anerkannt, auch mit Lauenburg, Butow und Elbingen die neue Al— 
lianz. Die Kriegsvoͤlker des Kurfuͤrſten ‚ vereinigt mit jenen des Kaiſers, 
bradyen in Pommern (1659); die Schweden, nad dem Verluſt ihrer 
meiften Eroberungen, vertheidigten kuͤmmerlich ihr eigenes Land, Da ſtuͤrzte 
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fi Karl Guftav verwüftend uber Norwegen, ftarb aber plözlic (1660, 
23. Febr.), einem fünfjährigen Knaben, Karl Al., das Reich binterlaffend. 
Dod war das Schreden der ſchwediſchen Waffen noch fo groß, daß der 
Friede, um den höoͤchſten Preis erfauft, feinen Feinden Gewinn ſchien. 
Daher betätigte Dänemark in dem Vertrag von Koppenhagen (1660, 
6. Juni.) beinahe alle Verwilligungen, die cd in jenem von Rotſchild 
gethan, und Polen entjagte zu Dliva (1660, 23. April.) nicht nur feinen 
Anfprühen auf Schweden, fondern audy fat ganz Livland, auf Eſth— 
land und Defel. Der Friede von Cardis endlih, mit Rußland ge= 
fchloffen (1661, 21. Juni.), erneuerte die Bedingungen jened von Stol— 
bomwa. Der Kaifer und Brandenburg wurden im Frieden von Oliva 
mit eingefchloffen. Schwedens Präpotenz im Norden war befeftigt. 


x 


Achted Kapitel. 
Gefhichte einiger einzelnen Staaten. 


Zur DVervollftändigung der bisher vorgetragenen allgemeinen Geſchichten 
ift noch die Darftellung einiger vereinzelter Begebenheiten und der in mehr 
gefonderten Rinnfalen fließenden VBolkägefhichten nöthig. Doch kann nad) 
unferm Zweck nur dad Merfwürdigfte daraus hier eine Stelle finden. 


I. Europaͤiſche Staaten. 
$. 1. Die Schmei;. 


Den lebhaften Antheil, welchen die Eidgenoffen an den Kriegen uber 
. Stalien, fomit an den großen europäifhen Verhaͤltniſſen genommen, haben 
wir oben in der allgemeinen Geſchichte diefer Verhaͤltniſſe zu Karld V. Zeit 
(j. oben ©. 94 ff.) und ſchon früher in der italifhen Gefhichre des voris 
gen Zeitraumd (ſ. oben ©. 5236 ff.) erzählt. Mir dem Blut vieler Taufende 
ihrer Söhne, mit dem Verluſte der Sitten Einfalt, mit mannigfaltiger 
Berfchlechterung ihrer einheimischen Verfaffung hatte dabei die Schweiz den 
Befiz einiger matländiihen Landſchaften, ald Palanza, Bellinzona, 
welche den drei Urfantonen, Lugano, Locarno und Balmaggia, welde 
den 12 alten Orten gemeinfam zufielen, erfauft, und hatten auch die Bündts 
ner die Thäler von Beltlin, Ehiavenna und Bormio erworben. 
Aber fie hatten deß ſchlechten Gewinn. Langwierige, verwüftende Kriege 
vertheuerten den Graubündtnern ihre Erwerbung, und die Eidgenoffenfchaft 
überhaupt verlor an Außerer Achtung und an innerer Freiheit weit mehr 
durch ihre Eroberungen, ald diefelben werth waren. 

Durch viele traurige Erfahrungen belehrt, entfagten endlich die Schwei— 
jer der thätigen Einmiſchung in die europaͤiſchen Handel. Aber dad Syſtem 
der Verdingung ihrer Jugend in fremde — zumal franzofifhe, doch 
auch in holländische, fpanifhe u. a. — Kriegödienfte, dauerte fort, und 
brachte unnennbared Verderben. Zwar diente ed zur fortwährenden Probe 
Ihweizerifher Tapferfeit und zur fruchtbaren Pflanzſchule kriegsgewandter 
Männer; aber es todtere zugleich den ächtrepublifanifchen Geift. Die Sohne 
eined freien Baterlandes gaben fi hin um einen ſchlechten Geldpreis zu 
Waffenknechten fremder Furften; fie vergaßen die einheimifhe Sitte, ver 
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gaßen die reinen Begriffe von Ehre und Tugend, und taufchten den Stol; 
des freien Manned an die Eitelkeit einer glänzenden Knechtſchaft. Heim— 
fehrend aus dem fremden Kriegödient waren fie — je nach) ihrem Rang — 
entweder blos ſklaviſch gefinnt, oder ſklaviſch und herriſch zugleich, in jedem 
Falle für Republikaner verdorben. Zudem erhielten hiedurch fremde Mächte 
einen gefährlihen Einfluß auf die Regierungen und auf das Volk in der 
Schweiz; ſelbſt erbärmlihe Ordensbänder und Adelöbriefe machten 
die fonft freiheitsſtolzen Schweizer zu Sklaven ded Auslanded, Die Ver: 
dung mander Felder, die Verlaſſung mander Werfitätten der fremden 
Trommeln willen war noch das Pleinere der aus diefem Werbſyſtem flie— 
fenden Uebel. Die erfte vollftändige » Kapitularion« über foldyen Kriegs— 
dienft fchloffen im 3. 1553 die Farholifhen Orte mit 8, Heinrich II. von 
Franfreih, welchem fie in einem Jahre 10,000 Söldner ftellten. (Doc 
fhon von 1489 an waren von Zeit zu Zeit und mit verfhiedenen Mächten 
ähnliche Verträge, nur minder beſtimmt und regelmäßig geſchloſſen worden). 

Auh der Glaubenöneuerung in der Schweiz, der folgenreichen 
Kehren Zwingli’ und Calvin's, haben wir bereitö (f. oben ©. 69 ff.) 
an geeigneter Stelle gedacht. Nicht unblutig, wie leider überall, geſchah 
in Kantonen und Orten die Reform, und behauptete ſich in andern der alte , 
Glaube. Das Band auch der politiſchen Einigfeit ward zerrijfen durch den 
Glaubenöftreit. Aber eine anfehnlihe Vergrößerung der Macht wurde 
mittelbar durch denfelben bewirkt. Die reihe, gewerbfame, den Künften 
freundliche Stadt Genf entzog ſich der Oberherrlichkeit ihres Biſchofs, 
fo wie der angemaßten Hoheit Savoyens, und erklärte fih zum Fre i— 
ftaat (1536), mit welchen fofort Bern uud fpäter die übrigen Eidgenof- 
fen ſich verbündeten, ein dur Geiſt, Verfaſſung und Lage hodhjt merf- 
würdiger, bei ſolcher Reinheit doch weit geachteter, einflußreicher, durd) 
achr republifanifhen Sinn feiner Bürger und durd) Vieler aus denfelben 
Genie und Charaktergroße ausgezrichneter Freiftaat. Bei diefer Gelegenheit 
war cd, dab Bern im Krieg wider Savoyen die herrliche Waadt er= 
oberte. Auch biieb diefem ftolzen Kanton das ganze gefegnete Sand, mit 
Ausnahme einiger Stüde, welhe Wallid und Freiburg an fi riffen. 

Bet fortfchreitender Erbitterung der Genoffen der alten und neuen Kirche 
fchloffen endlih, durch den päbftlihen Nuntius aufgefordert, die fieben 
fatholifihen Drte, Luzern, Uri, Shwy;, Ilnterwalden, Zug, 
Solothurn und Freiburg, einen eigenen Bund.unter fi, der gol— 
dene oder der borromaäifche gebeißen (1586). Jezt hielten auch die 
Evangelifhen enger zufammen. Es wurden zwei feindliche Staaten— 
ſyſteme in der einen Schweiz. Franfreih und Spanien, die Huge— 
notten und die Guifen ſchlugen je in dem einen oder in dem andern ihre 
Werbpläze auf, und das Blur der Schweizer, durch Schweizer vergoflen, 
floß häufig auf fremder Erde. 

Während des dreißigjährigen Krieged ward Graubündten durch cine 
Fehde mit Deftreich in große Noth gebracht, ja ein großer Theil des Lanz 
ded dem ftolzen Haufe unterworfen. Aber Frankreich half ihm zur 
Wicdereroberung der Freiheit. Doc auch Frankreich trug Arged im Sinn, 
daher erjt nad) vielen Gefahren und wechtelvollem Kampf die Graubimdtner 
ihr eigened und ihr Unterthanenland von auswärtiger Herrſchaft befreiten. 

In demjelben dreißigjährigen Krieg wurden die Grenzländer der Eidges 
noffenfchaft zu mwiederholrenmalen von den Kriegsſchaaren beider Parteien 
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heimgeſucht. Das Recht der Neutralität, welches die Schweizer wohl 
billig anſprachen, wurde verlegt, weil fie deffen Behauptung durch Fräftige 
Maafregeln verfäumten. 

Indejfen hat doch der Weftphälifche Friede (1648), welcher jenen 
ſchrecklichen Krieg endete, die Schweizer durch feierliches Ausſprechen ihrer 
völligen Unabhängigfeit vom teutſchen Neich ald eigenen, für fich beſtehen— 
den Staatdforper volferrechtlih anerfannt. 

Gleich darauf wurden mehrere Kantone, indbefondere Luzern, Bern, 
Solothurn und Bafel, durd einen heftigen Aufftand der Bauern ver= 
wuͤſtet. Diefelben begehrten im Grunde nichts anders, ald was die eriten 
Stifter der Eidgenoffenfhaft, nämlich Befreiung von herrifher Gewalt und 
Gleichheit ded Rechtes. Aber was den drei Waldftädten durch heldenkuͤhne 
Erhebung gelungen, was viele andere Stadtgemeinden der helvetifchen Rande _ 
dur Gluͤck und wohlgeregelte Thatkraft zu Stande gebracht, was die adcli= 
gen Gefchlechter ald angeborned Stammvorreht gluͤcklich behauptet hatten, 
das errangen die fchlecht geführten Haufen der Bauern nicht. Die Stadt- 
regierungen, dem Prinzip ihred eigenen Daſeyns untreu, verlangten Her— 
renrecht fortzuüben über das ungluͤckliche Landvolk. Sie vermeinten, die 
rechtmäßigen Erben der Herren zu feyn, die fie geſtuͤrzt hatten, in allen 
berfommlihen Anfprüchen der Feudaltyrannei, und fie nannten Empörung, 
was nichtö Andered war, als erweiterte Anwendung ihred eigenen Grund— 
ſazes, ald Behauptung ded unverjährbaren Menſchenrechtes. Auch gaben 
die Ausfchwefungen der roben, nur durd’s Gefühl ded harten Druckes 
bewegten, doch keineswegs durch Flare Anficht der Dinge in den Schranken 
der Ordnung gehaltenen, Menge den legitimen Gewaltbabern der äußerlich 
giltigen Grund der Strenge: und fie fanden auch die übrigen Kantondres 
gierungen bereit, ihnen Beiftand zu leiften gegen die Rebellen. Nach großem 
Blutvergießen und nicht geringer Arbeit des Henkers ward das alte Joch 
mit nody vermehrter Laft auf den Nacken der Ueberwundenen gelegt. 


2. Italien 


Diele Begebenheiten auf italiſchem Boden, und die Hauptſchickſale fei- 
ner Voͤlker find bereits oben in der allgemeinen Gefhichte Cinöbefondere 
Kap IV.) erzählt. Es bleibt und nur eine Nachlefe übrig. 

Auf die wechfelnden Machtverbältniffe des obern und mittlern Ita— 
liens batte, nacht den großen europäifhen Mächten, zumal der päbit- 
liche Hof einen enrfcheidenden Einfluß. Nicht nur war die Politik der Päbfte 
ald folder geihäftig, das Gebier der Kirche forwährend zu erweitern, 
und die umgebenden Staaten moglichit von ſich abhängig zu machen: fon= 
dern auch der Nepotismus dieſer Pabfte [huf — oft mit Schaden der 
Kirhe — zur bleibenden Berberrlihung ihrer Familien, alfo zu Gunften 
von Söhnen oder Vettern, neue Fürftentbümer und Herrſchaften, von wel= 
chen jedoch viele — oft dur Feindſchaft nachſolgender Paͤbſte — fo ſchnell 
wieder zu Grunde gingen, ald fie waren errichter worden. Mehrere indef= 
fen erfreuten fidy einer längern Dauer und einer thärigen Thyeilnahme an 
den Verhandlungen Italiens. 

Alfo ward von Patft Paul II. Farneſe dad Herzogthum Parma 
und Piacenza für feinen eigenen Sohn Pietro Lodovico errichtet. 
Früher waren die Srädte mailändifh gewefen, dann von Leo X. für den 
Kirchenſtaat gewonnen worden, welchem der Nepotismus ded Oberpriefters 
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ſich jezo entriß. Der Sohn ded neuen Herzogs war Ottavio Farneſe, 
welhem Karl V. feine narurlihe Tochter, Margaretha, vermäblte, 
wodurd die Herrſchaft befejtige ward. Cie ging nad Ottavio's vierzig- 
jähriger Verwaltung an feinen großen Sohn, Aleffandro Farneje, 
über, deſſen glänzende Thaten ald Feldherrn K. Philipps II. die allge- 
meine Geſchichte erzählt. (Kap. V.) 

Auch der herzoglihe Stuhl von Florenz wurde meift dur des Pab— 
fted Hilfe erbaut. Zwar hatte der Mediceer edles Haupt aud den Tugen= 
den feined Stifterd, Cosmus, ded Baters des Vaterlandes, den Ans 
fprudy der Herrfchaft gefhopft, und Lorenzo, deffen vortreffliher Enfel, 
gegen den feimdfeligen Pabjt Sirtus IV. fi in der Herrſchaft behaup— 
tet (©. oben ©. 531). Aber fhon der Sohn des Iezten, Pietro, wurde 
verrrieben, und die Form der Republik wieder hergeſtellt. Als aber in dem 
fhlechtgeregelten Freiftaat anfangs der begeifterte Dominikaner Savona— 
rola eine vieljährige Gewalt durch den Glauben an feine prophetifche 
Gabe behauptet, dann nad) feinem Fläglihen Tode die wildefte Demokratie 
geherrſcht, und felbft der wilde Gonfaloniere Soderini vergebens die 
Wuth der Parteien zu beſchwoͤren gefuht hatte; fo gelang «6 dem Pabſte 
Julius II, welchen der Troy der Florentiner erbittert hatte, die Brüder 
Pietro's, Iulian und Johann, durd Waffenmacht in die chevorige 
Gewalt ihres Haufed wieder einzufezen. Bon diefen Brüdern beſtieg ſo— 
dann Johann felbft, unter dem Namen Leo A., den päbjtlihen Stuhl, 
und befeftigte durch feinen vielvermögenden Einfluß Julians und nad) deſſen 
Tod Lorenzo's, feined Neffen (von Pierre), monardifche Gewalt. 

Für diefen Lorenzo hat Nicolo Mackhiavelli fein beruhmtes 
Bud) „il prineipe” gefchrieben. Die bofe Kunft, eine Herrfchergewalt zu 
erlangen, zu behaupten und auszubreiten, wird darin mit Meifterzugen ges 
ſchildert. Man fagt, zur Abſchreckung von der Tyrannei habe Macchia— 
velli ſolches fürdpterlih wahre Gemälde von derfelben geliefert. Allein wahrs 
fcheinlicher ift, daß der tiefblickende Staaröfefretär von Florenz, nachdem 
er durch eigene Erfahrungen fowohl, ald durdy die alten Gejchichten der 
Florentiner, die er fo vortrefflich befchrieben, die Ueberzeugung erlangt hatte, 
„feine Baterftadt vermöge — wegen Verderbtheit der Sitten und wegen der 
Präpotenz einzelner Familien — fo wenig die Freiheit zu behaupten, als 
die Knechtſchaft zu ertragen“ (*), feine Blicke weiter hinaus gerichtet habe, 
auf die allgemeinen it aliſchen Verhaͤltniſſe; daß er als it aliſcher Patriot 
die Wiedererhebung der tiefgefunfenen Nation durch Bereinigung ihrer längft 
Fläglich zerftücfelten Stämme und Länder gewuͤnſcht, und hiezu nad der 
damaligen Lage der Dinge fein anderes Mittel gefunden habe, ald die auf 
was immer für Wegen zu gründende Präpotenz eines Fuͤrſtenſtuhles 
über alle anderen; daß er hiezu denjenigen, welhen Lorenzo beſaß, für 
vorzüglich geeignet gehalten, und die vielleicht ſchwaͤrmeriſche Hoffnung ge= 
hegt babe, daß, wenn diefem Furften einmal — ob auch durch Berbrechen 
und Schande — gelungen wäre, ein italifhes Neich zu bilden, als— 
dann die Nation, während fie die Wohlthat der Vereinigung genöffe, gleich- 
wohl wieder ohne Muͤhe das Tyrannenjodh würde abwerfen koͤnnen. 

Wie ed immer damit fey, Lorenzo war nicht vergonnt, die gefährlichen 
Lehren Machiavellid in Ausubung zu fezen. Er ftarb ſchon im 27jten 
Fahre feined Alterd (1519). Mit ihm erlofch die ehelihe Nachkommenſchaft 


(*) Istoria florentiua L. 2. 
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ded großen Eofimo. Der Cardinal Julius, cin natürliher Sohn Ju— 
liand (Bruder des Altern Lorenzo), welcher in der Berſchwoͤrung der Pazzi 
dad Reben verloren (B. 11. ©.530), erhielt jedoch mit Faiferliher Hilfe in 
‚ Florenz dad Anfchen ded Haufed. Derfelbe, ald er Pabft ward, als fol= 
her Elemend VII. genannt, gerieth zwar in heftige Serwürfniffe mit dem 
Kaifer; aber endlich ſchloß er Friede mit ihm und einen Bund wider die 

reiheit in Florenz. Alleffandro Medicis, naturliher Sohn des 
jüngern Lorenzo (oder des Pabſtes ſelbſt), follte Herr ter Republif werden. 
Des Kaiferd naturlihe Tochter war ihm vegmählt. WBergebend war der 
dur zehn Monate fortgefezte heldenkuͤhne Widerſtand der Florentiner; 
fie mußten Aleſſandro Medicid als ihren erblihen Herrn erfen- 
nen (1530). 


Aleffandrobefeitigte durch viele Reformen in der Staatsverwaltung 
und dur Anlegung einer Citadelle feine Alleinherrſchaft, ward jedod) er- 
mordet dur einen Berwandten nad) blo8 fiebenjähriger Gewalt. 

Da erhob fid) abermals ein Cofimo, ein Abfommling des Bruders 
des erjten großen Cofimo, und bemaͤchtigte fih, noch ein Juͤngling, der 
Zügel ded Staated (1537). Seine ganz monarchiſche Verwaltung war 
Praftvoll und gluͤcklich, nur über feiner Familie waltete ein tragifches 
Schickſal. Er erwarb den ganzen Staat von Siena, und erhielt vom 
Pabit Pius V. den Titel „Großherzog“ (1569), weldyen jedoch Kai- 
fer Marimilian Il erjt feinem Sohne bejtätigte. 

Diefer Sohn Francesco (1576 — 1587), von demſelben Schickſal 
verfolgt, ftarb vergiftet. Sein Bruder Fernando, der Gardinal war,- 
folgte ihm nad) (1587 — 1609) und wurde der Erneuerer des Regenten— 
ftammed. Florenz, auch nachdem es dad Andenken der Freibeir verloren, 
bluͤhte fort durch Kunitfinn und Gewerbfleiß, eine der edeljten Zierden 
Italiens. Der Großherzog felbit, wie feine Vorfahren, galt für reicher 
ald Könige und Kaifer, und vermehrte feine Schäze durch ſelbſtgefuͤhrten 
audgebreiteten Handel. Auch unter feinem Sohne ECofimo 11. (1609 — 
1621) erhielt fi der Flor; dann aber, unter der fünfzigjahrigen Regierung 
Fernando’ 8 (1621 — 1670) erhob fid) der Monchsgeiſt, und mit ihm 
fam Berfinfterung und Landeönoth. + 

Die Schickſale Neapeld, Siciliend und Mailands, und was 
noch fonft von Italien dem fpanifchen Scepter gehorchte, find in der Ge- 
ſchichte des fpanifchen Neiched enthalten. Bon Venedigs allmäligem 
Verfall hat und die Gefchichte ded Handels und jene der Türfenkriege das 
Wichtigere erzählt. Aehnliche Berhältniffe braten auh Genua herunter; 
doch war durch ded großen Andread Doria (1560) Tugend die Unab- 
hängigkeit der Republik wieder hergeſtellt, und nad Unterdrüdung der 
einheimischen Parteien auch von innen Friede und Freiheit gerettet worden. 
Derfelde Andread Doria, welcher lieber freier Bürger von Genua feyn 
wollte, ald dejfen Herricher, bat nod im 67ten Jahre feined Alters die 
Boftbare Infel Korjifa, welhe Genua früber den Pifanern entriffen 
hatte, jezt aber die franzöfiihe Macht uͤberſchwemmte, feinem Vaterland 
in glorreihem Kampf erhalten. 

Die Gefhihten von Savoyen, von Mantua, u. a. Staaten find 
ihren Hauptparteien nach in jenen von Spanien und Franfreih enthalten. 

11. 15 
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II. Außereuropäifche Länder. 
$. 3. Ueberhaupt. Insbefondere von Perfien. 


Wir haben im zweiten Kapitel einen allgemeinen Blick auf die feit 
Columbus und Basco de Gama neu entdecften oder durch europdi= 
ſche Eroberungen, Kolonien und lebhaften Handelöverkehr merfwürdiger 
gewordenen Länder in Amerika, Afrika und Afien geworfen. Nur 
in dem leztgenannten Weltcheil finden wir noch einigen weitern Stoff der 
Darftellung. Dod möge dad barbarifhe Getummel der hodhafiatis 
[hen Horden, möge der allmälige Zerfall des Reiches vom großen indi- 
hen Mogul, und der dur nur wenige Revolutionen ununterbrodhene 
Zodedfhlaf Sina’s bei der Spärlichfeit ſolchen Stoffes einem am Ende 
der neuen Gefhichte darauf zurudzumerfenden fummarifhen Ueberblick 
vorbehalten bleiben. Vom türfifhen Reich in Alien, Afrika und Eu— 
ropa ift, des nähern Zufammenhangd willen, bereitd im IV., V. und 
v1. Kapitel unter den Rubriken der ſpaniſchen und teutfchen Geſchichten 
dad MWichtigfte erwähnt. Es erübrigt alfo bloß noch Perfien. 

Ismael Sofi, Nachkomme Scheik Sofi's, eines von Ali (durd 
Huffein oder Hofein (f. B. II. ©. 125.) abftammenden Bolksheiligen 
in Adherbeidfhan, baute durch glüflihen Naub und Krieg, uber den 
Trümmern ded von ihm geftürzten turfomannifchen Reiches (f. B. 11. 
©. 554), den neu=sperfifchen Thron der Sofi’& (von 1501 — 1508). 
Die Voͤlker bon Adherbeidfhan, Diarbefir, Irak, Fars und 
Kerman gehorchten ihm. Vergebens erhoben fi die Uöbefen, deren 
Horden über Ehorafan, Trandoriana und Chowareſm fih aus— 
gebreitet, zur Erdruͤckung diefer neuen Herrfhaft. Siegreich behauptete fich 
Ismael gegen den wilden Feind: aber von Welten fiel ihm die beſſer gere= 
gelte Macht der Türken fhwer. Sultan Selim I. eroberte Diarbe= 
fir und Taurid, und wäre noch weiter gedrungen, hätte nicht der-ägyprtis- 
ſche Krieg feine Waffen abgelenfet (ſ. B. 11. ©. 549). 

Fömaeld Sohn und Nachfolger, Thamafp (1523 — 1575), erfuhr 
ähnliche Bedrängniß durh Suleiman 11. den Großmädtigen, weldyer in: 
zwei blutigen Siriegen dad Reich verheerte, und Wan, Maraſh und 
Moful davon losriß. 

Thamafps Soͤhne und Enkel [händeten den Thron, auf welchem fie in 
fchneller Folge faßen, durd Graufamfeit und Brudermord; der jüngfte 
diefer Enkel, Shah Abbas (1587 — 1629), eroberte Choraſan gegen 
die Usbeken, und errang in vieljährigem Kriege wider die Türken 
manchen glorreihen Sieg. Auch Georgien unterwarf er fi, und ent⸗ 
riß, in Derbindung mit den Engländern, dad wichtige Ormus den 
Portugiefen. 

Nah ihm, unter feinem Sohn, Shah Sefi (1629 — 1641), und 
feinem Enkel, Shah Abbas II. (4644 — 1666), begann, wegen über- 
handnehmender Berſchlechterung und Weichlichkeit, der Verfall ded Reiches. 
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Neuntes Kapitel. 
Bon den Fortfhritten der Kunft und Wiſſenſchaft N). 


J. 4. Allgemeine Würdigung. 

Don den Haupturfachen des lebendfräftigen Aufſchwunges, welchen gleich 
im Anfang der neuen Zeit, die, hon gegen dad Ende des Mittelalters 
durch eine Verfettung günftiger Umjtände aus ihrem langen Todesſchlummer 
erweckten, Künfte und Wiffenfchaften genommen, von der mächtigen Ein» 
wirfung der großen Länderentdedungen und der Reformation 
auf dad geiftige Reben der europäifchen, und mitteljt deffelben aud) der uͤbri— 
gen Menſchheit, ift ſchon in der Gefchichte jener beiden Weltbegebenheiten 
(Kap. II. und 111.) ausführlic gefprochen. Auch haben wir, dem in der 
neuen Gefhichte befonderd innigen, natürlichen Zufammentyange der bürs 
gerlihen und willenfchaftlihen Dinge in der Methode der Erzählung folgend, 
den hier günftig, dort ungunftig auf die lezten einwirkenden Geift einzelner 
Zeitpunkte und Regierungen in den verfchiedenen Kapiteln der politiſchen 
Geſchichte wenigftend angedeutet. Es bleibt daher nad) dem Zweck dieſes 
Buches nichtö weitered übrig, ald ein ſummariſcher Ueberblick und einige 
Würdigung der aus jenen allgemeinen und befondern Gründen emporge- 
kommenen reihen Geifted - Früchte, mit Nucficht auf die verſchiedenen widhti= 
gern Sphären ded Geſchmacks und ded Willens, fo wie auf den von ein— 
zelnen Nationen. an dem Anbau beider genommenen Haupfantheil, endlich 
die den Vorzüglichiten unter den Leuchten der Zeit gebührende namentliche 
Auszeihnung. Bei der jezt gedrängt emporjprießenden Saat der Kenntniſſe 
und der raſch zunehmenden Menge der Lehrer, Gelehrten muß jedes Detail, 
weil deſſen allzuviel vorliegt, einer gefonderten Literaturgeſchichte 
vorbehalten bleiben. R 

Indeffen wird jedenfalld eine unbefangene Würdigung, fo wohlverdient 
die den Wiederherftellern der Wiſſenſchaft und ded Geſchmacks erwieſene 
Huldigung fey, ihnen daffelbe hohe Intereſſe, wie den Coryphaͤen der 
alten, Flaffifhen Zeit, nicht zuwenden fonnen. Die alten Klaf 
filer werden — ald vollendete Proben, ald edelſte Ausdruͤcke der Geiſtes— 
kraft und Geljteöbildung einer untergegangenen Welt, aud) in vielen Stuͤcken 
an innerem Werth unerreihbar oder unübertrefflih — immer unmittels 
bar nährend und lehrreich bleiben. Keine nachfolgende Verfeinerung oder 
Bereicherung der Geifteöfultur wird ihre Meijterwerke entbehrlich oder 
minder glänzend machen. Für und für werden fie die fojtbarften Quellen 
ded Genujfed wie der Lehre ſeyn. Nicht alfo die Neformatoren oder Wie— 
dererbauer der Wiſſenſchaft in der neuern Zeit. Diejelben — einige wenige, 
zumal in der Sphäre ded Geſchmacks glänzende, Driginalgenied abge— 
rechnet — erjcheinen, verglihen mit dem heutigen Stand der Xöilfen- 
haft, fait nur wie Anfänger — theild im Wiederaufjuchen der Alten, 
theild im Graben neuer Schaͤze — deren Werfe zwar ald Bezeichnung des 


(*) Guido Panecirollus, de rebus memor. inventis et deperdit:s. Franc, 
1760. Th. Bezae imag. vir. ıl'usir. Gen. 1580. A. Possevini bibliotheca 
selecta. 1607. Friesiı bibl. chronol. classicor. aut. Tig. 1592. Les eluges 
des hommes savans, a Leide. 1715. H Conri ngii anı.g. acadeın. und dei: 


felden Comment, de Script. 5, XVI. u. a. m, 
15 * 
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Ganges, weldhen die forjchende und ſich emporfhwingende Vernunft ge= 
nommen, biftorifh merfwürdig und in fo fern auch lehrreich, ja oft 
bewunderungdwurdig find; aber jezo, da wir längft viel weiter als fie gefom= 
men, feine Haupt=Duellen des Unterrichts, Feine zuverläßigen Mujter zur 
Nahahmung mehr feyn fonnen. Was fie erfannen und lehrten, das ift 
längft geläutert und vervollfommnet in die Schriften ihrer Nachfolger über= 
gegangen, und wird von und ſelbſt weit bejfer, volljtändiger und zu— 
fammenhängender erkannt. 


F. 2. Schöne Künfte und Wiffenfhaften, insbejondere in 
Stalien. 


Italien — wie zum Erfaz für feinen fhwindenden Kriegs und Frei— 
heitsruhm — wurde die Heimat) der [honen Kunſt. Welche Freunde 
derfelben auch in transalpinifchen Laͤndern erftanden, die fanden meiſt auf 
italifhem Boden Begeifterung und Vorbild. In diefem Zeitraum blühten 
die berühmten »Schulen« der Malerei: die florentinifhe, romifche, 
lombardifche und venetianifche; jede durch eigenthümlichen Charakter 
ausgezeichnet, und durch große Meifter verherrliht. Alſo glänzen durch 
Präftigen Ausdruck und Größe der Formen Leonardo da Binci 
und Mich. Angelo Buonarotti in der florentinifhen, Raphael Sanzi 
d'Urbino, der größte von Allen, durd geniale Erfindung und Ausfuͤh— 
rung, mit ihm auh Giul. Pippi Nomano u. N. in der roͤmiſchen, 
Ant. Allegris Corregio, die beiden Caracci, Guido Reni in der 
durh Anmurh und Glanz fi auszeichnenden lombardifhen, Titian 
endlih, der Anübertrefflihe im Colorit, Tintoretto und Paolo Ve— 
ronefe in der venetianifchen hervor. Doch aud die teutfche und die 
niederländifhe Schule, auch die franzofifche hatte ihre edlen 
Mufter. Albrecht Dürer’ö, der Zierde der teutfhen Schufe, haben 
wir fhon im vorigen Zeitraum gedaht. Hans Holbein, Luc. Cra— 
nah, Chph. Schwarz u. A. erwarben ähnlichen Ruhm. Noch reicher 
an Künftlern ift die niederländifche, getheilt in die holländiſche 
und flandrifhe, Schule. Luc. von Keiden, Paul Nembrand, 
der große Rubens, Tenierd, van Dyf, leuchten neben andern hervor. 
Die franzofifhe Schule endlih, anfangs blofe Nachahmerin der itali= 
ſchen erhielt Eigenthümlichfeit und felbftftändigen Ruhm durd le Sueur, 
le Brun, Nic. Pouffin und Elaude Lorrain. Die übrigen Natios 
nen blieben vergleihungsweis noch um Vieles zurüc. 

Die Fortfchritte der übrigen zeichnenden Künfte (der Kupferfteher- 
funft, der Aezkunſt, der ſchwarzen Kunft und jener des Holzſchnei— 
dens) mögen der Spezialbiftorie zu uberlaffen feyn. 

Auch von der Bildnerfunft und Baufunft genüuge die Bemerkung, 
daß hier gleihfalld Italien weitaus die edelften Werke fhuf. Der aroße 
Maler Mid. Angelo Buonarotti war zugleih Bildner und Baus 
Run ek: Die herrlihe Petersfirhe in Nom verewigt zumal feinen 

uhm. 

Es waͤre ungerecht, unter den Guͤnſtlingen der ſchoͤnen Kunſt nicht auch 
der Schoͤpfer der neuern Muſik, Joſeph Zarlino und Ludwig Bia— 
dana, zu gedenken. 

In hoͤherer Glorie jedoch ſtehen die Fürften der Dichtkunſt, L. Arioſto 
und Torquato Taffo, mit deren Namen, mit deren Geſaͤngen alle 
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Freunde ded Schonen vertraut find. Auch die Beredſamkeit, befonders 
dur den Einfluß, welchen die florentinifhe Afademia della Erusdca 
auf Spradläuterung übte, blühre im ſchoͤnen Italien. 


$. 3. In den übrigen Ländern. 


Doc auch außerhalb feines klaſſiſchen Bodens, unter den meiften Haupt = 

nationen Europa’d, erhob fi der Geſchmack, und kamen herrlihe Talente 
auf. Mehr und mehr lichten die Mufen, in den lebendigen Landesſprachen 
zu fingen, und ertheilten denfelben Feinheit und Bereiherung. Bon 2 us 
therd Verdienft um die teutſche Sprade ift fhon oben geredet. Nach 
ihm jedoch ſchritt diefelbe nur wenig voran, bid zum Anfang ded 17ten 
Jahrhunderts Martin Opiz durd) feine Berbejjerung der vaterländifchen 
Sprache und Poeſie eine neue Periode für beide begründete. Indeffen mag, 
außer dem geiltreihen von Logau, noch Feiner unferer Dichter die Ver— 
gleihung mit den jezt ſchon erftehenden englifhen und franzofifhen 
Meijtern aushalten. 
Denn ſchon mit Geoffrey Chaucer E 1440) hatte die Periode der 
engliſchen Sprachverbejferung begonnen; unter Heinrih VIII. brachte fie 
bereitd trefflihe Früchte, von Elifaberh& Zeit an aber nahm fie einen 
glänzenden Schwung. Die Reihe der klaſſiſchen Dichter diefer reihen Zunge 
eröffnete Lord Surrey, in hoͤchſter Glorie aber ftralten der große Wil— 
beim Shafefpeare (+ 1616) und der erhabene John Milton. 

Auch der franzofifche Parnaß erfreute fih ſchon treffliher Sänger. 
K. Franz I. und dann nad) längerem Stillſtand der Cardinal Rihelieu, 
Stifter der Afademie der franzofiihen Sprache, waren ihre vorzüglichften 
Gönner. Clemens Marot, Nebelaid, Malherbe, und am Ende 
ded Zeitraums der große Pierre Corneille, glänzten hervor. Auch die 
Proſe vervollfommnete jid). 

Garcilaffo de la Bega, Luis de Feon, Zope de Vega und 
der geniale Cervanteöd CH 1616) unter den fpanifhen, Luis de 
Camoens unter den portugiefifhen Dichtern haben Flaffifschen Werth. 

Noch vernahm man auch Lieder und trefflihe Reden in Latiums und 
Griehenlandd Sprache, zumal in der erften, welder im ſechszehnten 
Jahrhundert die Gelehrten die emfigfte Pflege zumendeten. Aber die hierin 
Auögezeichneriten, die Hutten, I. €. Scaliger, Th. Morud, Sa— 
nazar, Budhanan, Eradömusd von Rotterdam, Melandthon, 
Agricola, Sigoniud, Peraviud, Voffius, Spanheim, Sal: 
mafıus u. A. find meiſt fehon bei der Gefhichte der Reformation, vder 
bei andern Anlaͤſſen genannt worden, 


F. 4. Geſchichte und Geographie. 


Nicht minder iſt der meiſten Hiftorifer dieſes Zeitraums bei der Auf: 
führung der Quellen feiner Gefchichte bereitd Erwähnung gefihehen. Doch 
mögen die vortrefflichften aus ihnen, ald de Thou, Davila, Guicciar- 
dini, Machiavelli, Mariana, Camden, Elarendon, Ruſh— 
worth, Kbevenhüller, bier abermald genannt werden. Auch verdienen 
ald Schriftiteller über die allgemeine Geſchichte Carion, Melanch— 
thon und Gleidan, ald Bearbeiter der alten Hiftorie Onuphriud 
Panvinius, Guido Pancirollud, Sigonius, al Kirden- 
gefhihtfhreiber die ECenturiatored Magdeburgenfed, dann 
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Calixtus, Hammelmann auf Seite der Proteftanten, auf jener der 
Katholifen aber P. Sarpi, J. P. Maffei, Eafar Baronius, R. 
Bellarmin, ald Lehrer der Hiftoriograpbie und Hiftoriomathie 
endlih Boifin de la Popeliniere, Whears und ©. I. Voſſius 
eine ehrenvolle Meldung. Wahrhaft große Männer zwar waren diefe 
Schriftſteller nit. Parteifucht oder Kleinigkeitögeift herrſchen vor in ihren 
Werken. Dod haben fie Materialien gefammelt für nachfolgende 
philofophifche Bearbeiter. 

Die Erweiterung der geograpbifhen Kenntniffe haben wir oben 
©. 18 ff. dargeftellt. Die Nennung der geographifhen Schriftfteller, 
fo wie der Bearbeiter der übrigen hiſtoriſchen Hilföwiffenfchaften gehört jedoch 
der literarifchen Special⸗Hiſtorie an, 


F. 5. Die Mathematifhen und Naturmiffenfhaften. 


Auch von den Fortfchritten der mathematifhen und der Natur« 
Wiſſenſchaften erlaubt unfer Zwed und nur vorübergehend zu fprehen. Die 
Namen eined Tartaglia, Byrge, Napier (der die Logarithmen er— 
fann), Briggd, Blacq, Eavalleri, Biere (der Lehrer der Bud 
ftabenrehnung), Q. von Guerife (Erfinder der Luftpumpe), Robert 
Boyle, Huygend, van Helmont, Harvey (der Entdeder des Blut- 
umlaufs), Eaftelli, Toricelli (welcher dad Barometer), Drebbel 
(welcher dad Thermometer erfand), Snell, Mercator und vieler An« 
derer werden noch heut zu Tag mit gebührender Achtung genannt; Galiläi, 
Descartes und Gaffendi glänzen ald Hauptlehrer ihrer Zeit. 

Noch ſchneller wäre der Auffhwung geweien, wenn nicht Aberglaube, 
fanatifcher Eifer, myſtiſcher Unſinn und fcholaftifhe Pedanterei gegen die 
Wiſſenſchaft von verfchiedenen Seiten gekriegt hätten. Manches hoffnungs⸗ 
reich aufgegangene Licht wurde dur ſolche Wolfen verfinftert oder erftidt. 
Gefeffelt durch tief aewurzelte Vorurtheile, abgelenkt vom richtigen Gang 
durch die Macht der herrſchenden Verkehrtheit, oder von lichtſcheuer Gewalt 
verfolgt, konnte dad Genie felbft jener großen Männer feine eingeborne Kraft 
nicht entfalten. Noch war der Wunderglaube, die Geifterbannung, die 
Furt vor Zauberei fo allgemein verbreitet, daß ed ein Wagſtuͤck war, uber 
ſolche Dinge vernünftig zu fprechen, und daß der Pobel aller Etände der Ber⸗ 
brennung von Heren und Herenmeiftern — einem vieltaufendmal wiederhol⸗ 
ten Schouſpiel — mit fremmer Erbauüng zuſah. Daher auch die Thorhei— 
ten der Alhemie und Aftrologie. Nicht wegen feiner wirflihen fehr 
tief gehenden und auögebreiteten Kenntniffe wurde Theophraftus Para 
celfud der Abgott einer weit herrſchenden Schule, fondern weil man dem 
unverfhämt Prahlenden neben der Kunft Gold zu mahen, noch die koſt⸗ 
barere, eine Lebenstinktur zu bereiten, jutraute, Kopernikus und 
Galiläi thaten umfonft die Gefeze des Weltfyftems fund, welche ihr 
Seherblick erſchaut hatte; Nichtachtung, ja Verfolgung war ihr Lohn, waͤh⸗ 
rend verſchmizte oder wahnfinnige Sterndeuter fid) der Gunft der Gro= 
pen und der Ehrfurdt des Voikes freuten. Daher war ed moͤglich, daß. 
fünfzig Jahre, nachdem Kopernifus die gleich wahre ald einleuchtende Lehre 
verfundet hatte, Tycho de Brahe dur Wiederaufftellung eines falfchen 
Syſtems dem menſchlichen Geift und der Wiſſenſchaſt einen der merkwürdige 
ften Ruͤckſchritte zumuthen Fonnte. Der große Keppler jedoch und der 
unſterbliche Galildi — beide jezt mit Fernroͤhren nad den Geftirnen 
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blickend — beitätigten und befeftigten durch die unwiderſprechlichſten Beweiſe 
die von Kopernikus mit elenden Werkzeugen erſpaͤhte Wahrheit. 

Kein eindringlicheres Schauſpiel, als das der knieenden Abbitte, die der 
Greis Galilaͤi, aus dem Kerker der roͤmiſchen Inquiſition hervorgeſchleppt, 
auf dad Machtgebot des Pabſtes vor einer triumphirenden Monchsſchaar 
darum leiſten mußte (1633, 23. Juni), weil er die gottloſe Kezerei des 
Umlaufes der Erde um die Sonne gelehrt. Man möchte Pabſt Urban VII. 
Danf dafür zollen, daß er alfo die Anmaßung, über die Lehre zu herr⸗ 
fhen, in ihrer gleich großen Erbärmlichkeit ald Abfcheulichkeit darftellte. 
Doch der Hochmuth der Gewalt errörher ſelbſt über dieſes beſchaͤmende Bei— 
ſpiel nicht, und des Umſtandes ſi ſich freuend, daß philoſophiſche Wahr— 
beiten — wie etwa des natuͤrlichen Rechts — fo handgreiflich nicht ſind, 
ob auch gleich unlaͤugbar, als mathematiſche Saͤze, erlaubt er ſich bis 
auf den heutigen Tag, Diktate in's Reich der Geilker zu erlaffen, will 
volfgiltig entfheiden über was er nicht fennt, will, daß Wahrheit 
fey, was ihm nüzlich fheint, und Rüge, was er haft! 


$. 6. Zuftand der Philofophie. 


Ihm, diefem Hochmuth der Gewalt, ift meiftens zuzuſchreiben, daf 
eine geläuterte Philofopbie nicht früher erftand. Zuruͤckgeſchreckt von 
den edelſten Regionen des Denkens, und durch unbeugſame Diktate in den 
engſten Kreis der Lehre gebannt, konnte die Geiſteskraft ihren natuͤrlichen 
Schwung nicht nehmen; ſie verſank entweder in ſerviles Nachbeten der 
durch Autorität unterftüzten Formeln, oder fie erfhopfte jih in Armſelig- 
keiten eined engherzigen Schulgezaͤnks, oder endlich fie tried wilde Schoſſe 
regellofer Schwaͤrmerei. Die vorzuͤglichſten Köpfe fanden nur noch Troft 
bei den Eyftemen der alten, klaſſiſchen Zeit. Cie befchränkten ſich auf 
Wiedererweckung eines derfelben. Alfo wurde das eleatifhe Eyftem von 
Thomas Gampanella, dad ftoifhe von Juſtus Lipfius, das 
epikuräifche von Peter Gaffendi, das ffeptifhe von Franz 
Sanchez dargeftellt und geiſtreich fortgeführt. 

Andere vielgeruhmte Männer, wie €, Agrippa, Hier. Cardanus, 
Theophraſtus Paracelfus, Balentin Weigel, Rob. Sludd, van 
Helmont u. X. verloren fih in myſtiſche, alchemiſche, aftrologifhe und 
theojophifhe Träume, und felbft der große Descartes bereiderte durd) 
fein Wirbelfyftem die Gallerie der Vifionen mit einem der merhbvür- 
digften Denkmale. 

Von der Ecdyaar der phantaftifchen Lehrer ihrer Zeit durch klare Ver— 
ftändlichfeit und edle Genialirät unterfhieden, find Peter Ramus, Pro- 
feffor an der Univerfirät zu Parid, und der englifhe Kanzler Fran; Bas 
con von VBerulam. Jener, ein mächtiger Feind der Scholaftif und 
großer Verbeſſerer der philoſophiſchen Lehrart, wurde i in der Bartholomäud- 
nacht ein Opfer der katholiſchen Wuth. Diefer, einer der reichften Geifter, 
die jemals erfchienen, umfaßte nicht blos den Kreis des Miffend feiner eiges 
nen und der frühern Zeit, fondern er zeichnete in feinem unſterblichen Berk, 
de dienitate et augmentis Scienliarum, mit Meifterband die Bahn zu allen 
Kinfigen Fortfehrieten. Leider haften auf feinem Charakter fehr häßliche 
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$. 7. Theologie. Arzneiwiffenihaft. Rechtslehre und Politik. 


Ueber den Zuftand der Theologie hat und die allgemeine Reformationd- 
geſchichte, und jene der kirchlichen Ereigniffe der einzelnen Länder, belehrt. 
Die Arzneiwiffenfhaft hielt ungefähr gleihen Schritt mit den übrigen 
Narurwiffenfhaften. Auf die Fortfchritte der Rehtögelehrfam- 
Peit und Politik mögen noch einige Blicke geworfen werden. 

Zwar die Gefhichre der einzelnen Staaten enthielt fchon das Merkwürs 
digfte ihrer Berfaffungen und Gefezgebungen;z jedoch bleibt noch 
eine Nachlefe und eine allgemeine Betrachtung übrig. 

Mehr und mehr verbreitete und befejtigte fi) die Herrſchaft des römi- 
fhen Rechts. Die Parteiungen unter deffen Bearbeitern, wie zumal jene 
zwifchen den Humaniften und Realiften, beförderten die willenfhaft- 
lihe Erkenntniß. Die Namen eines I. Cuj acius, Buddaͤus, Hot— 
mann, Gothefredud u. A. wurden beruhmt durd) fie. 

Dad Anfehen ded canonifhen Rechtes erfuhr durd die Reformation 
einen gewaltigen Stoß. Indeſſen blieben doch manche feiner Beſtimmun—⸗ 
gen felbft in proteftantiihen Ländern in Kraft. Das katholiſche Kirchen⸗ 
recht erhielt durch die Canonen der tridentinishen Kirchenverſammlung und 
die in das Gefezbud aufgenommenen Inftitutionen P. Lancellott's theild 
bedeutende Zufäze, theild fchäzbare Erläuterungen. 

Reichstagsſchluſſe, Negierungsverordnungen und veranftaltete Samm⸗ 
lungen vermehrten faft in allen Ländern die Maffe der pofitiven Rechte, 
nicht überall zum Frommen ded wahren Rechts. 

Insbefondere iſt diefed von dem peinlihen Recht zu fagen. Faſt 
alfenthalben waren Willfür, Wberglauben, Unverftand und Grauſamkeit 
in den Griminalgefezen und Proceduren vorherrſchend. Solches gilt zumal 
auch von der ehedeſſen vielgepriefenen Haldgerihtdordnung Kaifer 
Karls V., welche noch jezo in vielen Ländern der teutfchen Zunge ihre tyran= 
nifhe Herrſchaft unmittelbar oder mittelbar behauptet. 

Während aber den pofitiven Rechten fortwährende Verſchlechterung 
durh Machtgebot oder Vorurtheil zuging oder drohte, während zumal das 
öffentlihe Recht, unter der durch dad Pulver und durd die ftehen- 
den Heere gejtärften Deöpotengewalt und Ländergier, der troftlofeiten Ver— 
dorbenheit, ja Zernichtung zueilte, entjtand den Unterdrüdern der Menfch- 
heit ein furchtbarer Feind in der Wiffenfhaft des narürliden 
Rechts, deſſen faft vergejfene Prinzipien der edle Hugo Grotiud zuerft 
philofophifh entwicelte, und in wurdiger Sprache den Gewaltigen wie 
den Schwachen fund that. Die offentlihde Meinung — die berrlide 
Tochter der Bücherprefle und der fteigenden Aufflärung — befreundete fi) 
bald mit feinen goldenen Lehren, und machte fie geltend gegen Kanonen» 
donner und Herrjchergier, während, mit noch fühneren — zum Theil durch 
Uebertreibung verwerflihen — Saͤzen, in England Buhanan, Milton 
u. A., fo wie ſchon früher in Franfreid der würdige Languet Cvindiciae 
contra tyrannos, 4577), neben ihm die Fanatifer Boucher, Raynald 
u. A. auftraten, die Nechte der Unterthanen gegen den Mißbraud der 
Staatögewalt zu behaupten. Die Anfprüche folder Gewalt dagegen nal)« 
men theild geiftreich, beredt und eindringlich, theild plump und eckelhaft in 
Schuz der geniale — do in Sachen der Politif gewiffenlofe — N. Mac— 
hiavelli, der hellfehende — doch von den Zerruttungen feiner Zeit allzu 
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tief ergriffene — Hobbed, dann die Pedanten Salmaſius, Grad- 
winfel u 9%. Aus dem Widerſtreit der Lehren fonnte die Wahrheit 
allerdingd nur Gewinn ziehen; doch blieb fie noch umwoͤlkt und eingeſchuͤch⸗ 
tert durch Mißverftändniß und Verfolgung; ed mußte die Wilfenfchaft der 
edferen Politif und ded naturlihen Staatsrechtes, jetzt noch kaum 
fi) der Kindheit entwindend, und der Ungunſt der Knechte wie der Herren 
preis, ihre reiferen Früchte einer aufgeflärteren, durch wirklihe Befreiung 
für die Freiheitsidee empfänglicher werdenden Zeit vorbehalten. 





weiter Beitraum 
der neueren Gefchichte. 


(Achter Zeitraum der gefammten Weltgeſchichte.) 


Geſchichte vom Weftphälifhen Frieden bis zur frans 
zöfifhen Revolution. 
Bom Jahr. Ehrifti 1648 bis 1789. 


Erſtes Kapitel. 
VBorläufiger Ueberblid. 


Il. Duellen. 


$. 4. Borerinnerungen. 





Wi werden hier, nach der im vorigen Zeitraum beobachteten Methode, 
die vorzuͤglichſten der allgemeinen Quellen ſowohl, als jener über die 
befondern Hauptpartien, zumal der politifhen Gefhichte, zufam- 
menftellen. Dadurd wird die Nothwendigfeit der wiederholten An— 
führung vermieden, und zugleih der mit dem Näherrüden der Zeiten ſtets 
zunehmende Reihthum der hiftorifhen Quellen anfhaulid gemacht. 

Zwei Bemerkungen jedoch müjfen vorausgeſchickt werden: 

41) Nah dem Zwei und Umfang diefed Buches fonnen meift nur die 
allgemeinern Quellen, d. h. diejenigen, welde, fey ed fammelnd oder 
erzählend, entweder den Hauptgefhichtftrom in den einzelnen Zeit- 
abltnitten ‚ oder doch die allgemeine Gefchichte einer Hauptpartie ded 
hiſtoriſchen Schauplazed, oder einer großen Hauptbegebenheit oder end⸗ 
lid) eined Hauptvolfes enthalten oder darftellen, bier eine Stelle finden; 
nicht aber die ganz befonderen oder naͤchſten Qucllen jeder einzelnen 
Begebenheit, oder jeded einzelnen Waſſerfadens, welcher mit dem großen 
Beititrome dahinfährt. Die Anzahl folder befonderen Quellen iſt für die 
neuen und neueften Geſchichten ganz unermeßlich, da fat jeder merfwürdige 
Tag, jede handelnde Perfon, jede wichtige Handlung, jeder Punkt des hiſto— 
riſchen Schauplazed ihre befonderen Gefchichtfchreiber gefunden haben. Aber 
gleihwic der Geograph, wenn er die großen Ströme befchreibt, ihre 
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Quellen hinreichend verzeichnet zu haben glaubt, wenn er etwa die ver⸗ 
fhiedenen Arme ded Stroms bid zu deren Haupturfprung verfolgt, audy 
von den Nebenfluffen und Baͤchen die bedeutenden Adern, worauß fie er= 
wachen, aufzählt, jedoch die taufend und taufend von allen Bergrücden und 
aus allen Thalgruͤnden riefelnden Brunnen und MWafferfäden unbemerkt 
läßt — fie etwa dem Topographen eined Bezirks oder einer Gemeindeges 
markung vorbehaltend: aljo kann die Darftellung der Quellen der allgemeis 
nen oder Weltgefihichte nur in Bezeichnung der fhon inhaltsreiche— 
ren, aud dem Zufammenftromen vieler Eleinern gebildeten , anfehnlichen 
Kanäle der Ueberliefernng (feyen ed Sammlungen oder Erzählungen) be= 
ftehen; und ed wird, was in der alten und mittlern Gefchichte meift 
wegen Mangels folder von Einzelheiten redenden Quellen geſchah, in der 
neuen wegen übergroßer Menge derfelben ftatt finden müffen, nämlich) man 
wird bei der Darftellung der Welthiftorie von ihnen ſchweigen oder die Nach— 
weifung derfelben den befondern Literaturwerken oder auch den nur kleinere 
Partien behandelnden. Gefhichtbüchern überlaffen müffen, Einige wenige 
Einzelheiten, welche durch irgend ein befonderes Intereſſe fih auszeichnen 
oder durch ihre zweifelhafte Befchaffenheit die Kritik vorzüglich in Anſpruch 
nehmen, werden eine Audnahme ‚von diefem Grundſaz erlauben oder 
nöthig machen. 

2) In der ältern Gefchichte koͤnnen und müffen die Hilfömittel genau 
von den Quellen unterfhieden werden. Je näher wir den neueften Zeiten 
ruͤcken, deſto ſchwankender, aber auch deſto unnöthiger wird ſolche Unter: 
ſcheidung. Die meiften gleich zeitigen Schriftfteller find beides zugleich. 
Sie find Quellen, infofern fie erzählen, was fie felbit faben, oder 
woran fie handelnd oder feidend Theil nahmen , dann aud) infofern fie aus 
den vielen partifulären Quellen, die ihnen vorlagen, blos gefammelt, und 
was fie dem Lefer geben, mit Anführung folder Quellen belegt haben. Cie 
ind aber auh Hilfdmittel infefern fie dur Auswahl, Zuſammen⸗ 
er und eigenes kritiſches Urtheil die Arbeit des Nachfolgers, überhaupt 
das Studium ded Forfcherd. erleichtern. Bei der großen Anzahl von Schrift⸗ 
ftellern, welche über die neuere Geſchichte ſchrieben, Fonnen übrigens nur die 
bedeutenderen oder vortrefflihen hier eine Stelle finden; und folche 
Schriftſteller erfcheinen dann ohnehin ald quellenmäßig. Daher ftehen 
auch die meiſten derfelben gleich unter den Quellen verzeichnet, und nur 
wenige, zum Theil zur WBervollitändigung , unter den (bei den einzelnen 
Kapiteln oder Materien angeführten) Hilfsmitteln, welche wenige Aus— 
nahmen meift durch den vorherrfchenden Charakter einer Schrift, oder durch 
ihren nähern Einfluß auf unfere eigene Darftellung beftimmt wurden. 


F. 2. Sammlungen von Staatsfhriften. 


Die bereitd im vorigen Zeitraum (Seite 8) angeführten Sammluns 
gen von Staatdfhriften (wie jene von Du Mont, Rouffer, 
Schmauß, fo aud die Sammlung biftorifher Memoird von Fr. Schiller) 
nicht minder die allda genannten quellenmäßigen Bearbeitungen der neuern 
europaͤiſchen Geſchichten (wie jene von Mably, Rouſſet, Flaſſan, de 
Martens, Ancillon, Schmauß, Buͤſch, Eichhorn und Heeren), 
endlich auch mehrere der dort verzeichneten gleichzeitigen Schriftſteller 
uber den erſten Zeitraum dieſer neuern Geſchichte (wie Kudolf, das Thea- 
trum Europaeum, Landorps acta publica [nämlich Martin 
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Mayerd Londorpius suppletus et continuatus, und hierzu die weiteren 


Fortfezungen von Leucht und I. 3. Müller bid 1715], L’espion dans 
les cours de princes u. f. w.) gehören zum Theil oder auch vorzugdweife 
der vorliegenden Periode an, Es kommen aber mehrere neuere hinzu, 

Don den Samlungen nennen wir: 

De Martens recucil des — traites d’alliance, de paix etc. 
conclus par les puissances de !’Eanope etc. depuis 4764 jusqu’ä present. 
Goeltingue 4791 — 1801. 7 Voll. 8. 

Deffelben Supplement zu diefer Sammlung. Goeltingue 1802 — 
4808. 4 Voll. ° 

2ünig (j 4740) litterae procerum Europae etc. ab anno 455% 
usquc ad an. 4742. Lips 1742. 3 Voll. 

Lürnig, Sylloge publicorum negotiorum (von 1674 — 1693). 

Luͤnigs teutfche Reichd-Ranjlei, oder auderlefene Briefe vom Weſt⸗ 
phaͤliſchen bis zum Raftadter Frieden. 7 1714. 82. 

Lamberty memoires pour servir ä l'histoire du 18me siecle, con- 
tenant les negociations, traitds etc. A la Haye 4724 sq. 414 T. 

Hiſtoriſche Sammlungen von Staatöfchriften. Frankfurt. 1744. 12: Bde. 

Haymannd Kriegs- und Fricdend = Archiv. Leipz. 1744 — 1744. 

Sammlung einiger ee nah Karls VI. Ableben, dann 
unter Kart VII. und $ranz 13 Bde. 

Teutfhe Kriegdfanzlei von 1755 bid 1769, 188. 

9. Faber, europäifhe Staatdfanzlei (von 1697 — 1760) 


405 Be. 


Neue europäifhe Staatdfanzlei (von 1760.— 4782) 55. B. 

Recueil des deductions, manifestes el trasles, qui ont été rediges 
pour la cour de Pruse par le C. de Herzberg. Berl. 3 Voll. 

Sammlung von Etaatöfchriften zum Behuf der — Geſchichte 
nach Abſterben Map Ill. Frankf. und Leipz. 4778. 6 Th 


{. 3. Memoiren. 


Unter den Memoiren verdienen einer beſondern Erwaͤhnung: Lelires 
du chevalier Ternple, ä la Haye 1700, 

Memoirs of wbat passed in Christendom from 4672 — 1679. by 
W. Temple Lond. 4750. 

Lettres, mémoires et negociations du comte d’Estrades. "Meute 
Ausgabe. Lond. 1743, 9 T. 

Itres et negociations de Mr. Jean de Witt. Amsterdam 1725. 

Memoires de Jean de Wirt. Ratisb. 1709. 

Negociations du C. d’Avaux en Hollande depuis 1679 — 1688. 
Par. 1752. 

De Torci, Me&moires pour servir A l'histoire des negociations de- 
puis le traite de la paix de Iyswik, jusqu'à la paix d’Utrecht. Paris 
1756. 3 V. 

Memoires et negoe. secreis du Comte de Harrach, ä la Haye. 
1720. 2 T. 

Me&moires et ndgoc. scerets de diverses cours de l’Europe par de la 
Torre, ä la Haye 4721. 

Memoires politiques el militaires, powr-servir a htstoire de Louis AIV. 
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et Louis XV. recueillis par Adr. Maur. Duc de Noailles, par M. 
l'abbe Miltot. Paris 1777. 

Mem. istoriche della guerra tra la casa d’austria et la casa di Bor- 
bone per gli stati di Epagna, p. 4. Umicalia (Sanvitali) Ven. 1736. 

Memoirs of Robert Walpole by Will. Coxe. Lond. 1798. 

Memoirs of Horatio Walpole. Lond. 4802. 

Memoires de l'abbe Montgon. 41750 sq. 

Memoires du Prince Eugene de Savoye, ecrits par lui-meme 
(troisieme edition, Paris 4810). 

Sammlung der hinterlaffenen politifhen Schriften ded Prinzen Eugen 
von Savoyen. Tübingen 1811. (Die Aechtheit beider Schriften ift 
zweifelhaft, jg zum Theil die Unaͤchtheit erwiefen). 

Actes et memoires de la paix de Nimwegue. Amst. 1680. 4 Voll. 

Actes, m&moires et negociations de la paix de Alyswrh, par Ad. 
Motjens, ä la Haye 4707. 5 Voll. 

Actes et memoires et autres pieces authentiques concernant la paix 


d’Utrecht. Utrecht 17414. 4 V. 
$. 4. Politifhe Zeitfhriften. 


Fur die neuern Gefhichten enthalten zumal die ſich fortwährend ver- 
mehrenden politifhen Zeitfhriften, welde zugleih Eammlungen 
von öffentlihen Aktenſtuͤcken find, den reihhaltigften Stoff. Des großen 
und folgenreihen Einfluffed diefer Zeitichriften auf die Erweckung, Ver— 
breitung und Richtung des offentlihen Geifted und der offentlihen Mei— 
nung, demnad ihrer welthiftorifhen Wichtigkeit zu gedenken, wird 
fi fpäter der Anlaß darbieren. Hieher geboren: 

Diarum Europaeum (von Martin Meyer) von 1657 — 1680. 
45 Bde. 

Thucelii (Leucht) und I. I. Müller, monatliher Staatsſpie— 
gel (1699 — 1709). i 

Lettres historiques contenant ce qui c’est passe de plus important 
en Europe depuis 46982 — 1745. à la Haye. 

Die europäifhe Fama (1702 — 1734). 

Die neue europäifhe Fama (1735 — 1756). 

Der genealogifhe Archivarius (NRanft) 1732 ff. 

Europäifher Staatöfekretarius. Leipz. 1734— 1748. (12 B). 

Neuer europäifher Staatöfefretariusd. Leipzig. 1749 — 
1755. (5 8.) 

Genealogifh biftorifhe Nahrihten und fortgefezte neue ge— 
nealogiſch hift. Nachrichten (1750 — 1762 und 41762 — 1777.) 

en Staatöbegebenbeiten. (Bon G. Kojter. 1776 

Schirach, politifhes Journal feit 1781. 

Le mercure historique et politique de la Haye. (1686 — 1782). 

Europäifher Merkurius. (Amft. 1690 — 1756). 

Niederländifhe Saerboden (Amit. 1747 — 1766 x.) 

La clef du Cabinet des princes de l’Europe, (v. 1704 — 1713. 
48 Voll. —— hiezu. 2 V. 

Historical Register from 4744 — 1738. 
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Nouvelles ou Memoires historiques, politiques et litteraires, ä la 
Haye (1728 — 1731). 

Journal universel, ä la Haye 1743 sq. 17 T. 

Etat politique de l’Europe, ä la Haye 4739 — 1749. (13 T.) 

The annals of Europe. Lond. (1740 — 45.) 

The annual Register. Lond. (1758 ff.) 

Niederelbiſches (hifter. polit. lit.) Magazin. (Hamburg 1787 ff.) 

Anton Friedr. Bufhings Magazin für Gefhichte und Geographie. 
(Hamb. 1767 — 1781). 

Auguft Ludw. Schlozerd Briefwechſel. (Gott. 1777 — 1782.10 3.) 

Deſſelben Staatdanzeigen (1782 — 1795. 18 3.) 


F. 5. Allgemeine Gefhihtfhreiber. 


- Unter den allgemeinen Gefhihtfhreibern größerer oder Eleinerer 
Zeitabfchnitte, oder welthiftorifcher Partien find die nachitehenden be— 
merfendwerth) : 

3. 3. Pfeffinger, Merkwürdigkeiten des 17ten Jahrhunderts. 
Hamb. 1706. 

E. G. Happelii, bilter. Belchreibung des heutigen Europa. Ulm 
4692; und deifelben hiftorifcher Kern oder Befchreibung der merfwürdigen 
Welt- und Wundergefhichten. Hamb. 1690. 

Memoires pour servir ä l'histoire de l’Europe de 4600 — 1717. 
p- D. Aubigny. Var. 4757. 

Historia universalis rerum notlabiliorum ab anno 4648 — 18679, 
autoribus 4. Brachelio, C. A. Thuldeno et H. Br. de Pufen- 
dorf. Col. 1677. 

Cosmography containing the chorography and history of the whole 
World. by Raleigh and Ross. Lond. 1708. 4 V. 

J. Haverkamps Staatsgeheimen van Europen. Amst. 1741. 22 V. 

Fr. Bianchini Storia universale. Roma 4747. 

Teatro storico.. Ven. 4735. 5 Voll. 

Histoire politique du Siecle p. Maubert. Lond. 4753. 

Atlas histerigue ou nouvelle introduction à lhistoire etc. ancienne 
et moderne. p. M. C. ä Amsterd. 4720. 7 Vol. 

Joh. Vinc. Zuchesinii historia sui temporis. Rom. 4725. 3 V. 
(von 1678 — 1700.) 

Memoire del General Mafei del anno 4683. al 4738. Ver. 1738. 

A history of Europe from the peace of Utrecht to ‘the conclusion 
of the quadruple Alliance. Lond. 1723. 

W. Gibsons hist. of the aflairs of Europe. Lond. 4723. 

The history of his own time compiled of M. Prior. Lond. 4740. 

An impartial representation of the conduct of the several powers 
of Europe, engaged in the late general war etc. to the conclusion of 
the peace of Aıx la chapelle (by Rich. /to/r.) Lond. 4749. 4 Voll. 

Moſers Staatöhiftorien von Teutfhland unter Karl VII. Jena 
1743. 23. 

Olenſchlagers Gefh. ded Interregni nah Abfterben Karls VI. 
Sranff. 1742 — 1746. 4 Bo. 

‚ Adelungd Staarögefchichte von Europa von dem Abfterben Karld VI. 
bis 4648, Leipz. 1762. 8 Th. 
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K. Friedrichs 11. Werke: ‚indbefondere die Histoire de mon temps. 
Die Hist. de la guerre de sept ans; und die memoires depuis la paix 
jusqu’en 4778. Endlich auch die memoires de la guerre de 4778, welche 
rege die Nachwelt fo hoch fchäzen wird, ald die Commentarien 
Caͤſars. 

—— militaires etc. par le prince de Liene. 

Histoire des revolutions de la Pologne (p. Joubert). Varsov. 
4774. 2 Voll, 

Der vierte Krieg zwifhen Deftreih und Preußen (von Dohm). 
Frankf. und Leipz. 1779. 

Denfmürdigkeiten meiner Zeit oder Beiträge zur Gefhuhte von 1778 — 
100 von Ehriftian Wilh. v. Dohm. Lemgo und Hannover. 1814 ff. 
5 Bände, ı 

Tagebuch ded Kriegd zwilchen Deftreih und der Pforte, von Rau— 
tenftraud. Wien 1788. 

Geſchichte des Kriegs zwiſchen den Heeren Deftreihd und Rußland 
gegen Die Dttomann. Pforte. Frankf. 4788. 

Ueber den amerifanifhen Krieg indbefondere belchren und: 

J. A. Remers amerikanifches Archiv. Braunſchweig 1777. 

C. D. Ebelingd amerifanifhed Archiv. Leipz. 1777. 

Political annals of the present united Colonies by Chalmer. Lond. 
41781. 

Political miscellaneous, and philosophical pieces by Benjamin 
Franklin. Lond. 1779. 

Gefhichte ded Kriegd zwiſchen Großbrittanien und den vereinigten 
bourbonifhen Mächten und nordamerifanishen Colonin, v. Remer. 
Reip, 1780. 

istorical and political reflection on the rise and progress of the 
american, rebellion (by Galloway). Lond. 1780. 

The history of the civil war ın America. Lond. 1780. 

The history of the rise, progress and the establishment of the 
independence of America by MM. Gordon. Lond. 1788. 

Ihe history of the american revolution by D. Aarnsay. Lond. 1791. 

Seidel, Geſchichte der amerifanifchen Revolution. 

History of the origin, progress and termination of the american 
war by & Stedman. Lond. 1795. 

The secret history ef the armed neutrality. Lond. 4792. 


$. 6. Quellen der Gefhichte einzelner Staaten. 


Für die Gefchihte der einzelnen Hauptvölfer und Staaten 

führen wir an: 
Für die teutſche und öſtreichiſche Geſchichte: 

Pahner, Samml. aller feit 1663 abgefaßten Reihöjchluffe. Regensb. 
41714 — 1777. 

2. A. Gebhardi, Gefchichte der erblihen Reichsſtaͤnde in Teutfchland. 

Die Bearbeitungen der teurfhen Gejhichte von Schmidt, Mill- 
biler, v. Senkenberg, Pütrter, Galetti, Heinrid u. 9. 

Fr. Wagner historia Leopoldi. Vmd. 1749. 

Galeazzo Gualdo Priorato Historia di Lepoldo, Vienn. 4670 

The life of Leopold. Lond 4706. 


% 
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Miömoires de la cour de Vienne. Cologne 4805. 

Rink, Leben und Thaten Leopoldd. Coln 1718. 

Rinks Leben und Tiyaten Joſephs I. Eoln 1712. 

Bihafwiz, Leben und Thaten Joſephs I. Leipz. 1712. 

Fasti a memorie di Giuseppe ll. da Stastreili. Fior. 1789. 

Recueil des representations , protestations et reclamations faites ä 
sa Maj. Imp. par * representans des états des dix provinces des pays 
bas Autrichiens. 1787. 

Recueil des lettres de l’empereur Josephe II. au General d’Alton. 
Paris 1789. - 

Memoires pour servir ä l'histoire secrete de la revolution belgique. - 
(p. Jaubert). 41791. 

Für die Geſchichte Frankreichs. 

Le siecle de Louis XIV. par Voltaire. 

Histoire de France sous ke regne de Louis XIV. par de Larrey. 
Rotterd. 4734. 

Hisoire de la vie et du regne de Louis XIV. par Bruzen de la 
Martiniere, ä la Haye 4740. 

Histoire de Louis XIV. depuis 1664 — 1678. par Pelisson. 
Paris 1749. 

Memoires de Maintenon, ä la Haye 1757. 

Memoires de la regence du D. d’Orleans (par Piosens, augmentes 
par Zanglet du Fresnoy) ä la Haye. 1749. 

Precis du Siecle de Louis XV. par Yoltaire. 

Lettres de la Marqg. de Pompadour. 

Memoires du duc de Choisenl. Paris 1790. 

Memoires de labbe Terraı. Lond. 1776. 

Memoires secrets sur les regnes de Louis XIV. et Louis XV. par 
Duclos. Paris 1791. 

Louis XV. et Louis XV. ps Fantin Desodoards. Varis 1798. 

La vie privde de Louis XV. (4 T. 8.) 

Memoires du M. de Richelieu. Londres 1790. 6 Voll, 

Memoires, histoires et anecdotes de la Cour de France pendant la 
faveur de Mad. de Pompadour, publies par J. L. Soulavie laine. 
Paris 4802. 

Für die Geſchichte Großbrittaniend. 


Original lettres and Papers of state adressed to Ol. Cromwel ctc. 
from 1649 — 1658. Lond. 1743. _ 

Secret history of Charles Il. Lond. 1792. 

Gilb. Burnets history of his own time. (1660 — 1713. Lond 
41724: sqq. 

State leitres of the Earl of. C/arendon. Oxford. 1763 

An hist. of Gr. Britain from the restauration to the accession of 
the house of Hannover; by James Macpherson. Lond. 4775. 

Th. Sommervitle hist. of the political trantactions from 1660 — 
1702. Lond. 1792. f 
‚ A collection ofthe parliamentary debates from 4668 to the present 
time. Lond. 1741 ff. 
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Debates of the house of Commons from 1667 — 1694. col. by 
Grey. Lond. 4767. 410 Voll. 
A Collection of the State-tracis, published on the occassion of the 
revolution in 4688 and during the reign of William III. Lond. 4705. 
Memoirs of great Britain etc. by Da/rympte. Lond. 4771. 
British acts of Parliament from 4707 — 1747. Edimb. 
The hist. of the four last years of queen Anne by J. Swift. 
Lond. 1738. 
Boyers hist. of the life of queen Anne. Lond. 4722. 
Memoirs and transactions during the reign of Q. Anne by C. Hamil. 
ton. Edimb. 1790. 
The annals of King George /. Lond. 1716. 
Memoires du regne de George /. ä la Haye. 1720 — 1731. (p. 
D. Limiers.) 5 Voll. 
Cath. Macaulay hist. of England from the revolution to the 
present time. Lond. 4778. 
Memoirs of the Kings of Great-Britain of Brunswic-Luneburg by 
W. Belsham. Lond. 1793. 
Deffelben Memoirs of George III. Lond. 1794 sqq. 6 Voll. 
William Coxe’s memoirs of the life and administration of Sir 
Rob. Walpole. Lond. 4798. 3 Voll. 
Lettres of Junzus. Lond. 4774. 
The history of the reign of George Ill. Lond. 1770. 
The parliamentary register. Lond. 4775. sqq. 47 Bände mit . 
Fortfezungen. 
A View of the history of Great-Britain during the administration 
of Lord North. Lond. 1782 
History of the military transactions of the british nation in Hin 
dostan by Orme. Lond. 1775. 
Analysis of the political history of India by R. ZL. Sullivan. 
Lond. 1784. 
J. Bolis considerations on India affairs. Lond 4774. 
History and menagement of the East-indian company. Lond. 1779. 
Ormes hist. fragments of the Mogul empire, of the Marattoes and 
the english concerns in Hindostan. Lond. 1782. 
Rennels memoirs of a map of Hindostan. 4783. 
J. Munro’d Geſchichte ded Kriegd in Oftindien von 1780 bis 1784. 
(Ueberf. von Ardhenhol;.) 
The life of Hyder-Ali by 7. Rodson. Lond. 1786. 
Sketch of the war with Tippoo Sultan by R. Machenzie. Cal- 
cutta 4794. 
Annalen der brittifhen Gefhichte von 3. W. v. Archenholz. 
Hamb. Tub. 1788 — 1800. 20. Bo. 


Für die Gefhichte Spaniens. 
Collection de los tratados de Paz etc. etc. por D. Joh. Ant. de 
Abreu y Bertodano; Madr. 1740. 12 Vol. 
Hist. de Don Phelipe IV., por Don Gonzalo de Cespedes y 


Meneses. Lisb. 1631. 
Commentarios de la guerra de Espanna e historia de su Rey 


— 
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Phelipe V. por Don Vinc. Bacallar y Sanna, Marg. de San. Phelipe. 
en Genova. 2 Vol. ’ 

Memoirs of the Kings of the House of Bourbon (41700—1788) by 
Will. Coxe. " 
Fur die Nordiſche Geſchichte. 

Histoire de Suede sous le regne de Charles XI. p. M. de Zümiers. 
Amst. 4721. 

Hist. de Charles XI. par M. Jöram Andr. NMordberg. 

Histoire de Charles XII. par F’oitaire. | 

Remarques histor. et crit. sur Ühist. de Charles XII. par Mr. de 
la. Motraye. 

Reflexions sur les lalens militaires et sur le caractere de Charles XII. 
(par Frederic roi de Prusse) Oeuv. du viv. de lauteur T. I. 

Histoire militaire de Charles Xll. par G. Sdlerfetd. Amst. 1740. 

Zchurnal’ ili podennaja Zapiska ele. (vom Fürften Tfherbatom). 

Hist. de l’empire du Russie sous Pierre le grand par Foltnire. 

Hiltorifhe Nahriht von dem nordifchen Krieg von (3ſchakwitz). 
Freiſt. 1716—19. 7 BD. 

Alex. Gordons hist. of Peter M. Aberdeen. 1755. 

Schmid, genannt Phifeldek, Materialien zur ruſſiſchen Geſchichte. 

Memoires hist. polit. et milıtaiıes sur la liussie depuis 1727—1744. 
par de Mannstein. Leipz. 4771. 

Epauche pour donner une idee de la forme ‘du gouvernement de 
l’empire de Kussie (par le €. de Münnich). 1774. 

istoire ou anecdotes sur la revolution de la Russie en 1762. 
Par. 1797 (von Aufhiere). 

Neuveränderted Rußland, oder Leben Gatharina’d 11. Niga, 1769, 
und deifen Fortf. 

Denkwürdigkeiten der Regierung Catharina's II. Riga 1775. 

Storchs hiſtor. ſtatiſtiſches Gemälde des ruſſiſchen Reichs. 8 Th. 
Leipz. 1797 ff. 

Züge zu einem Gemälde des ruffifhen Reichs unter der Negierung von 
Cath. 11. 1798. 

Einige allgemeine Hilfsmittel mögen zum Schluß noech hier ver= 
jeichner ſtehen: ; 

G. Ahenwalls Entwurf der allgemeinen Staatshaͤndel des 17ten 
und 18ten Jahrhunderts. Göttingen. 1778. 

Abrege de [histoire des fraités de paix entre les puissances de 
l’Enrope depuis la paix de Westphalie par €. MW. Kock. Bäle 
1796. 3 Vol. 

v. Martens Grundriß einer diplomatifhen Gefchichte der europ. 
Staatöhändel und Friedendfchlünfe feir dem Ende des 15ten Jahrhunderts 
bid zum Frieden von Amiend. Berlin 1807. 

Poltique de tous les Cabinets de l’Europe pendent les règnes de 
Louis AV. et AVI. (par /. A. Segur. Var. 4800, 

Geift der merfwürdigften Buͤndniſſe und Friedensſchluͤſſe des A8ten 
Jahrhunderts, von Chr. D. Voß. 1803. 5 B. 

Gecſchichte der neueften Welrbegebenbeiten von dem Nahner Frieden 
bi 1786. von W. E. Chriſtiani. (Ad Fortjezung der Mil lot'ſchen 
Univerfalhiitorie). 
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Ehronologifhed Handbuch der neuen Geſchichte (v. 1740— 1807.) von 


Aug. Ehrift. Wedekind. (Zte Auögabe. Lüneburg 1808.) 
Die trefflihen Werke Heerend, Eihhornd, Nemers, Spittlerd . 


u. a. find fhon im vorigen Zeitraum angeführt. 


1. Chronologie 


Fortwährend, wie wir den neueften Zeiten entgegen ruͤcken, gewinnt die 
Chronologie an Liht und Beſtimmtheit. Faft alle Gefchichrichreiber 
machen ſich die genaue Zeitangabe nicht nur nad) Jahren, fondern felbjt nach 
Tagen zur Pfliht. Auch fangen fie an, durch Hronologifhe Tabellen 
die Ueberficht des Zeitverhältniffes den Gefchichtfreunden zu erleichtern. Einige 
Verwirrung verurfaht noch die Abweichung deö alten Tulianifhen von 
dem neuen Gregorianifhen Kalender. Dody wird fie weſentlich ver— 
mindert, feitdem — was in Teutfhland am Anfang des 4Sten Jahr— 
hunderts, in Großbrittanien aber erft 1752 und in Schweden 1753 
geſchah — auch die Proteftanten den lezten annehmen. Zwar behielten 
diefelben eine abweichende Oſter- und Feft- Berechnung bei; aber ihr 
Sonnenjahr ift jezt doch gleihlaufend mit jenem der Katholiken. Ja, 
ed bequemten fih 1777 die Proteftanten in Teutfchland und in der 
Schweiz dazu, das Ofterfeft nah dem Gregorianifhen Kalender zu 
feiern. Nur die griehifche Kirche beharrt bei dem julianiſchen Jahr. 
(Der türkiſche oder mohammedaniſche Kalender, bei der Unbedeutſamkeit 
der heutigen orientalifhen Geſchichte und Geſchichtſchreibung macht nur ge= 
ringe Storung). 

Den Synchronismus der Begebenheiten diefed Zeitraumes zeigt Die 
‚nebenftehende Tabelle. 


II. Allgemeine Weltlage, 
F. 4. Geift der europäifhen Politik. 


Nicht länger ift die Religion dad große Triebrad der Hauptbewegungen 
der Voͤlker im Krieg und Frieden. Die Politik ift es — die kalt berech— 
nende, wohl audy oft die Pleinlihen Leidenfhaften und blinder Gier dienende. 
Als ihre leitende Idee bei den guten Staatömännern erſcheint fortwährend 
— dad Gleichgewicht in Bezug auf die äußeren und allgemeinen An— 
gelegenbeiten, die Erhöhung des Nationalreihthumd in Ruͤckſicht der innern 
und eigenen. Auch die wechfelfeirige Hilfeleiftung der äußern und innern 
Politik wurde erkannt, was den Eifer für die Zwecke beider erhöhte; aber 
Engherzigfeit, Selbitfuht und Anmaßung, Vorurtheil, Unverſtand und 
Rechtsverachtung verrücten unabläffig dad Ziel’ und bei der zunehmend viel= 
feitigern Verſchlungenheit der Intereffen und der auögebreiteten Wechſelwir— 
fung der Staaten unter einander büßten oft zwanzig Völker die Sünden 
einer Regierung. 

Gleih im Anfange ded Zeitraums, und 50 Jahre hindurch, wurde das 
Gleichgewicht der Macht, dad Palladium des öffenrlihen Rechtözuftandes, 
heftig bedroht dur König Ludwigs XIV. Ehrſucht und VBergroßerungögier, 
Als diefe dringende Gefahr vor Frankreichs Uebermacht, unter den größten 
Leiden der Bolfer, durch Klugheit, Bebarrlichkeit und Gluͤck endlich beſchworen 
worden, fo fand das Syftem eben durch die Fruchtloſigkeit der Verſuche, 
welche Ludwig gethan, ed umzuftoßen, ſich noch bejfer befeftigt alö zuvor. 


(Beilage zum III. Bande ©. 242.) 
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worden em eben durch die Fruchtloſigkeit der Berſuche, 
welche imzuftoßen, ſich noch beſſer befeſtigt als zuvor. 
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Es fehlte jezt an Muth nicht minder ald an Kräften einen unmittelbaren 

_ Angriff darauf zu wagen. Dagegen dauerte dad Streben Aller nad) Ver— 
größerung fort; aber man war behutfamer, in Anſpruͤchen gemäßigter, in 
der Ausführung zurüdhaltender. Man erlaubte fih wohl Gewaltthätig- 
feiten gegen einzelne Staaten , nicht leicht aber eine offene Beleidigung 
Europa’d. Auch fuchte man auf dem eg der verbefferten einheimifchen Ad= 
miniftration feine Kräfte zu vermehren, friedliche Eroberungen auf dem eigenen 
Boden durd erhöhte Kultur und Jnduftrie zu machen, und fi) aljo zu gele= 
gentlihen Eriegerifhen Unternehmungen vorzubereiten. 

Indeffen wäre auch auf foldy verdeeftern Wegen und durch langfamere - 
Anhäufung von Kräftemaffen leicht die Freiheit Europa’d gefährdet worden, 
wenn nicht die ftetd wache Eiferſucht aller Staaten gegeneinander und die 
fernfchauende Politik der weijeren Kabinete dem lebel durch zeitliched Bor— 
beugen gefteuert hätte. Auch was nur mittelbar oder von ferne dad 
Gleichgewicht oder den volferrehtlihen Befizftand bedrohte, ward Gegen 
ftand der Aufmerffarnkeit Aller, und, wo es nötlyig ſchien, der Dazwiſchen⸗ 
kunft dur Vermittlung, Buͤndniß und Gegenbumdniß, oder Krieg. Die 
meiften Friedensſchluͤſſe — jezt nicht mehr durch das Machtwort eines Siegers 

diktirt — waren dad Refultat vielfeitiger Uebereinfunft, und fein Staat mochte 
anderd einer Erwerbung ald eines geficherten Gutes fich erfreuen, ald durch 
die Billigung Aller oder der Meiſten. 

Aber diefe kuͤnſtliche Politik, wiewohl fie lange Zeit ihren Hauptzweck, 
namlich die Freiheit Europa's, d. h. die garantirte Selbititändigkeit, der 
ihrem Syitem angehörigen Staaten, verwirflihte, bat auch ſchwere Opfer 
gefoftet, und ijt gar manchmal auf ſchlimme Abwege gerathen. Wohl hat 
fie hier und da einen Krieg durch Unterhandlungen niedergefhlagen, dagegen 
aber die Fackel von zehn anderen, die ohne fie auf die Grenzen zweier Länder 
befchränft geblieben wären, über halb, ja über ganz Europa und über die 
fernften Welttheile gefchleudert. Auch hat ihr Prinzip, Erhaltung des Gleich- 
gewichts, oft den ungerechtejten, engberzigiten Anfeindungen, den ſelbſtſüch⸗ 
figften Unternehmungen zum Vorwande gedient. Der Stärffte entjchied dann 
zulezt, was dad Gleichgewicht erheifche. 

Zudem zernichtete dieſes Prinzip, deſſen Forderungen eine Feine Zahl von 
Gewaltigen ald alleinige Richter ausſprachen, vollends alles Gewicht der 
Bolköftimme, d. h. der eigenen Intereſſen und Neigungen der Boͤlker. 
Die europäifhe Menſchheit, wie eine Anzahl willenlofer Heerden, ſah fich 
jerriffen, vereinigt, zugezaͤhlt, vertaufiht u. f. w., fo wie es ihre Eigner und 
Treiber für gut fanden. Nie ward einer Nationalverbindung, nie einer be= 
fhwornen Treue, nie einer freien Liebe Rehnung gepflogen; das einzige, 
traurige Band, welches die Voͤlker vor weiterer Zerjplitterung bewahrte, blieb 
das fie zur Sache herabmwürdigende, dem Privatrecht gleihgeachtere 
fürftlihde Erbredt. Die Freiheit Europa's ſank herab zum geficherten 

°» Befizitand der regierenden Häufer. 

Solche Bergeffenbeit oder Geringſchaͤzung der Voͤlker-Rechte im Allges 
meinen und im Felde der Außern Politik wirkte niederſchlagend auch auf die 
innere Freibeit der einzelnen Volfer. Zuſehends wurde ihr Rechts— 
zuftand gegenuber dem Throne fhlimmer, die im Allgemeinen voranfchreitende 
Aufklärung und in ihrem Geleite die Humanität, Ehrliebe, Einfiht oder 
im Grund die blofe Gnade der Herrfcher blieb faft ihr einziger Troft. 
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$ 2. Staatswirthſchaft. Merfantilfvfiem. Finanz. 


Auch das feheinbar rein wohlthaͤtige Streben nady Vermehrung des 
Nationalreichthums bat großentheild bofe Früchte getragen. Nicht nur 
. bat dad vermeintlihe Necht der Bevormundung, oder Neitung der Privat— 
wirehfchaften der Bürger zu tiefgebenden Eingriffen in die National= und 
perjonliche Freiheit verleitet; nicht nur iſt durch ungeſchicktes Hemmen und 
Treiben der natuͤrliche Gang der Induſtrie aufgehalten, unterdruͤckt oder 
mißleitet worden; ſondern bei dem Mangel richtiger Anſichten von Staats— 
und Nationalreichthum, fo wie von den Quellen und Hilfsmitteln deſſelben, 
gewann auc bald die feltjame Idee die Oberband, daß der Reichthum in 
Geld beftebe, und daß nur Mebrempfang an Geld Gewinn fey. Daber 
ſchaͤzte man nimmer den wahren Werth der Waaren, die durch den 
äußern Handel eingingen, fondern blod die Summe, die man dafür hinaus— 
bezahlte, und man hielt ſich felbft nur in dem Maaße für reih, als man 
weniger Geld an Fremde entrichtere, oder mehr Geld von denſelben empfing. 
Man glaubte alfo nur reich werden zu fonnen durch den Verluſt der mır und 
Handelnden, und fezte durch diefe einzige Anfichr ſich in ein feindſeliges VBer— 
haͤltniß gegen Alle. Cine alljeitige und conjequenre Durchführung des auf 
die Anfichten gebauten Syſtems, möglichjt viel und theuer an Fremde zu 
verkaufen, und möglichit wenig oder gar nichts von ihnen zu kaufen, würve 
die Zernichtung alles Handelns oder doc) deſſen B.fhränfung auf die Gegen— 
ftände des unentbehrlichſten Bedücfniffes bewirkt haben. Aber eine glüͤckliche 
Inconfequez der Megierungen oder vielmehr die Narur der Dinge lich es 
nicht zu ſolchem Neußerften fommen, und ausdrüdliche Verträge oder ſtill— 
ſchweigende Geftattungen bewahrten wenigjtend einen Theil der von der 
Verfenreheit angefeinderen Handeldfreibeit. 

Die Gewinnfte ded aͤußern Handelö jedoch fo wenig ald jene der ein= 
heimifhen Indujtrie kamen unverfümmert denjenigen zum Guten, deren 
Talent, Fleiß oder Glucd fie errungen hatte. Die Finanz ſchlug ihre 
gierigen Hände darauf, und zog fie mit fteigender Geſchicklichkeit in ihren 
fortan gefräßigeren Schlund. Auch war fie es vorzüglich, um derenwillen die 
Regierungen Landbau, Gewerbfleiß und Handel moͤglichſt zu heben ſuchten. 
Man bereitete fih in ihnen drei große Quellen für die leichtere Füllung der 
&taatö = oder der fürftlihen Kajfen, und bald fam die Idee auf, daß in diefer 
Füllung der oberfte Zweck, wenigſtens die erwünfchlichfte Frucht aller Privat— 
wirthſchaften — ald fo vieler Elemente der Staats- oder fürftlihen Wirth— 
ſchaft — liege. Allmälig verwandelte ſich die Rechtöfrage: wie viel man von 
dem Bürger an Beiträgen für den Staatszweck fordern dürfe? in die 
wirthſchaftliche: wie viel man ihm — unbeſchadet feiner Forterbaltung 
oder der fortlaufenden Produktion — nehmen fonne? d. b. aljo: wie viel 
man ihm unumgänglid laffen muffe? — Ja, ed waren diefed noch die 
bejferen Finanzierd, welche alfo fragten; denn Viele nahmen ſchlechthin weg, 
wo etwas zu nehmen war, unerfhopflich in Erfindung neuer Steucrarten, 
d. b. neuer Mittel des Habhaftwerdend, aber unbefümmert um die Noth 
des Befteuerten, unbefummert felbft um den nachhaltigen Ertrag. E& wurden 
alfo — die begünftigten Klaffen ausgenommen — die Bürger, bei aller 
Zunahme ded Landbaucd und der Induftrie, im Grund nicht reicher als zuvor, 
vielmehr aͤrmer, aber fie trugen dem Staate — oder dem Herrn — mebr 
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ein. Auch galt ed für die Probe der ſtaatswirthſchaftlichen Weisheit, 
dieſes Ertraged Summe moͤglichſt zu erhoben, 

Aber mit aller Kunft und mir aller Erpreffung gelangte die Finanz nicht 
dahin, die ftetd unmäßigeren Bedurfniffe der Negierungen zu ftillen. Die 
ſeit Ludwig AIV. und nad) feinem verführerifchen Beifpiel unerhort gefteigerte 
Hofpracht, mehr nod das unaufhaltfam fortjchreitende Lnmefen der 
ftebenden Heere lagerten ji vampyrartig über die Länder Europa’, 
den Volkern das Herzbtut ausſaugend. Was des Landmanned geduldige 
Mühe, der nimmer rubende Gewerbfleiß des Städterd, des Handeldömanned 
Gluͤck und Muth errangen, aller Segen der Narur und alle Früchte der 
Emſigkeit reichten nicht hin zur Sättigung der Hofe und der Soldaten. 
Selbſt in den Zeiten der Rube nicht, weit weniger in jenen des Krieges oder 
ungewohnliher Bedraͤngniß. Da fing man an, auf die Aernten der Zufunft 
zu greifen, auf die kommenden Gefhlechter zu mwälzen, was da& lebende zu 
tragen unfähig oder zu übernehmen ungeneigt war, und alles Beſizthum, 
gegenwärriged und zufünftiges, mit einer druͤckenden ungemeffenen Hypothek 
zu bejchweren. Dad Syſtem der Staatsſchulden und ded Papier- 
gelded, obwohl radellod und beilfam in Zeiten unabwendbarer Noth und 
überhaupt in weije geregelter Anwendung, bat durch feine ungeheure Ueber- 
treibung, wozu es den Leichrfinn reiste, und zumal in Derbindung mit dem 
Syſtem der Subfidien unfägliches Unheil erzeugt. Nicht nur har es für 
die feivolften, ungerechteften, verderblichjten Unternehmungen die Waffen 
bereiter, zur gewiſſenloſeſten Berſchwendung ermuntert, Dedpotendruc und 
Eroberungöfriege leichter gemacht, alle Garantie der politiſchen Freiheit den 
Schwaͤchern und Kreditlofen geraubt; fondern ed bat in das Herz der 
Siaaten eine Frebdarrige Krankheit gelegt, eine neue — in Papier und Zahlen 
bejtehende — Art des Reichthums an die Seite des Grundvermögend und 
der Induſtriekapitale geſezt, oder vielmehr auf Unkoſten der beiden lezten 
gegründer, die Allgewalt des Gelded vermebrt, die Ungleihheiten des Privar- 
vermogend furchtbar gefteigert und den Werth von allem Gut und von aller 
perjonlihen Erwerböchärigkei einem bejtändigen Schwanfen preidgegeben. 
Große Erphürierungen, emporende Beraubungen, der Ruin von Hunderte 
taujenden wurden dadurd in einzelnen Staaten erzeugt, und in beinahe 
allen die lebendige Nationalkraft durch eine ſchwer aufliegende, fortwährend 
ſchwellende Laſt gelaͤhmt. 


F. 3. Landwirthſchaft und Gewerbfleiß. 


Troz ſolcher — hier Feindſeligkeit, dort Berkehrtheit — der Regierungs— 
maßregeln erhielt ſich gleichwohl und hob ſich zuſehends der Flor der meiſten 
europäiſchen Laͤnder. Hier der unerſchoͤpfliche Reichthum der Natur, dort 
die fteigende Induftrie und der gewinnfuchende Handel machten ſich Luft 
unter allem Druck, aus verjhiedenen begunftigenden Umſtaͤnden Nahrung 
jiehend und den Wunden, welde Deöporie und Krieg unabläßig ſchlugen, 
wunderabnlih Heilung bereitend. Zwar fchmadtere der Kolone nod in 
den Feſſeln der Leibeigenſchaft, und niche für ibn reiften die Aernten, die er 
im Schweiß feined Angeſichtes dem Boden entlockte; aber die Aernten wurden 
doch reicher durd) die Anwendung mancher trefflihen Erfindung und der 
goldenen Lehren der Wiſſenſchaft auf den Ackerbau, nicht minder durch häufige 
Urbarmahung oͤden Erdreihd und durch Verpflanzung nüzlicher Gewächfe 
von Welttheil zu Welttheil. Noch weit mächtiger und fihneller vervoll- 
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fommnete fi Gewerbfleiß und Handel. Die mathematifdhen und 
Naturwiffenfhaften verfhinähten es nicht, durch wohltiyatige Strahlen ihres 
Lichtes die Werfftätten des gemeinen Handwerferd, nody mehr des Fabrifan- 
ten und Künftlerd zu erhellen und zu beleben; die zunehmende Bevölkerung 
verlieh den Manufafturen Hände, die ſich emporarbeitende Agrikultur den 
Stoff, und die Gunft der Regierungen mannigfaltige Ermunterung. Denn 
nur wechfelfeitig war jede Regierung der Manufakturen der andern Feindin; 
im eigenen Land — ob audy manchmal nad) falſchen Prinzipien — unterftüzte 
man diefelben. Aud bier zwar, wie bei dem Landbau, gewann der unter« 
geordnete Arbeiter nur wenig, Fabrikinhaber und Grundherren aber defto 
mehr. Und ganz ausgeſchloſſen von den allgemeinen Wirkungen des fteigenden 
Reichthums und der vermehrten Produktion fonnten auch die niedrigften 
Klaſſen nicht werden. Schon der Kartoffelbau ficherte vor gänzlicher Hungers⸗ 
noth; der vermehrte Weinbau gewährte in gefegneten Ländern dem Bauer 
und Handwerker wenigjtend an Fefttagen einen Labetrunf, und der wohl« 
feile Tabak aud dem Dürftigften eine tägliche Erquickungz überall end» 
li ward der Luxus der Meichen eine unverfieglihe Nahrungsquelle für 
die Armen. 





J. 4. Sittlicher Zuſtand. 


Minder wohlthaͤtig wirkte der Luxus auf Charakter und Sitten, In 
großen Staͤdten zumal, in den Treibhaͤuſern und und Tummelplaͤzen aller 
Leidenſchaften und Luͤſte, wo Reichthum und Armuth in den grellſten Gegen 
fäzen allenthalben fi) berühren, wucherten die Giftpflanzen des Uebermurhed 
und der Niederträchtigkeit, der Schwelgerei und ded Neided, der Rechts— 
verachtung und der Wegwerfung feiner ſelbſt. Nur in dem glücklichen 
Mittelftande, während in der Höhe und Tiefe Sünde und Verworfen⸗ 
heit vorberrfchten, blieb Tugend und edlere Sitte. 

Die jezt mit fteigender Luft den zeitlichen Intereffen zugewandte Welt 
wurde wenig mehr durch Neligiondkriege und blutige Berfolgungen erfchüt= 
tert. Die Kirchen genoffen der Ruhe, und eines ftillern, der Entwicklung 
manches Guten günftigern Lebens. Zwar der Geift der Duldung und Liebe 
‚war noch Feineswegd in die Gemüther gedrungen; Haß, Engberzigfeit und 
theologifcher Wahnfinn erftarben niht. Aber die ftreitenden Kirchen hatten 
doch einen Boden des äußern Rechtes gewonnen, dejfen Angriff bedenklicher 
ſchien, und bei den Lenfern der Staaten übertönen jezt die Berechnungen der 
Politik den Ruf der Schwärmerei. Nur in vereinzelten und ſchwaͤchern Aus⸗ 
bruͤchen that noch die lezte ſich Fund; aber es trat an ihre Celle, zumal in 
den höbern Klaffen der Gefeltfchaft, Indifferentismus und Frivolitat. Die 
Priefter hatten ihre Allmacht verloren; aber Soldaten herrſchten jezt 
vor in der von Jdeen nur wenig mehr bewegten Welt. Keine Periode it 
fo arm an gemuͤthlichen oder geiftigen Triebrädern; von einem Willen, von 
einem felbftftändigen Leben der Völker kaum mehr eine Spur; alle Bes 
wegung gebt von den Höfen aus, ihr Hebel find Intriguen, Geld und 
Waffen. Erft gegen das Ende des Zeitraumd beginnt wieder dad Wehen 
eines cdlern Geiſtes, des Geiftes der Freiheit und der Humanität. 
Eine hoſſnungsreiche Staat des Guten entfeimt bereit® ſolchem lebenskraͤf⸗ 
tigen Wehen, und in der neuen Welt, wohin frühe fein ſchoͤpferiſcher 
Odem gelangt, reift durd ihn wunderſchnell die erfte, herrliche Frucht. 
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.d. Wiſſenſchaft. 


Es war aber diefer Geift felbft dad Kind der Wiffenfhaft, deren 
ſtille Forfhung einen uͤberſchwenglich von Geſchlecht zu Gefchlecht ſich meh- 
renden Schaz der Erfenntniß zu Tage gefördert, deren vielftimmige Lehren 
dad wohlthärige Licht in allen Klaffen der Gefellfchaft verbreitet hatten. Sie, 
die fegenbringende, die an foltlihen Gaben rg Wiffenfhaft 
und Kunft hatte Alles zu vergüren, welches in den meilten Sphären des 
BZuftandes Höfe und Soldaten, Erfchlaffung und Machrgebot über die Menſch⸗ 
heit gebracht hatten, Ihr glücliched Fortſchreiten ift die erfreulichfte, ja die 
faft einzig erfreuliche Seite der Geſchichte diefed Zeitraums. Cie erhielt 
das geijtige Leben unter dem fteigenden bürgerlihen Druck; fie heilte uner— 
muͤdlich die Wunden der Kriege, wie jene der ſchlechten Ndminiftration ; fie 
reichte den erwerbenden Klaffen die Mittel zum Tragen der Staatölaften, 
und machte die Verſchwendung der Fürften durch goldbringende Erfindungen 
gut; fie gab den Eitten Sänftigung, den Genuͤſſen Reiz, den Mühen Zins 
derung; fie vervielfältigte Die Berührungen unter den verſchiedenſten Klaſſen 
der Geſellſchaft, milderte die grellen Ungleichheiten des hiſtoriſchen Rechtes, 
und ſezte der Geburtsariſtokratie die edlere der Geiſtesbildung heilend zur 
Seite. Sie endlich kaͤmpfte unerſchrocken und erfolgreich wider den Mif- 
brauch der Gewalt, wider die Rechtöverachtung und wider den Hochmuth 
der Starfen. Ihr und der Bücherpreffe entftieg ein geläuterter öffentlicher 
Geift, und die wundervolle Macht der offentfihen Meinung, der 
lezte Troft und die lezte Hoffnung der Gedruͤckten. 


F. 6. Methode der Erzählung. 


In diefem Zeitraum iſt auf den Hauptfhaupläzen der Begebenheiten 
der wechfelfeitige Zufammenhang der — obwohl mehr paffiven ald aftiven 
— Boͤlkergeſchichten inniger und allgemeiner ald in irgend einem früheren 
aeweien. Die fyndroniftifhe Methode muß daher bei der Erzählung 
die vorherrfchende feyn, und die Unterabtheilung muß allererft nah Zeitab- 
ſchnitten oder nad den hervorfpringendften Veränderungen des allge= 
meinen Zujtanded, nicht nad) Staaten gemadht werden. In den ein— 
zelnen Zeitabfihnitten wird der Blick, je nach der Natur der zu erzählenden 
Dinge, bier den gefammten welthiſtoriſchen Schauplaz oder.den Hauptitrom 
der Begebenheiten umfaffen, dort auf befonderen, durch eigene Verhältniffe 
und Schickſale geichiedenen Räumen oder Voͤlkermaſſen oder auch einzelnen 
Bolfern weilen. Die Vervollftändigung des Gemäldes durd Zeichnung der- 
jenigen Partien, welche der Deutlihern Erkenntniß oder eines eigenen interefz 
fanten Gefichtöpunftes willen eine gefonderte Betrachtung fordern, oder deren 
Unterabrbeilungen mit den für's Allgemeine paffenden Zeitabfchnitten nicht 
zufammentreffen — wie die Geſchichte der Verfaffungen, des Handels, der 
Kirche, der Kunft und Wiffenfhaft u. f. mw. — wird durch gelenenheitliche 
Einfhaltung oder durch nachholenden Ueberblick gefchehen. 


F. 7. 1. Abſchnitt. Die Zeiten Ludwigs XIV, 


Den erjten und längften Zeitabfehnitt unferer Periode bilder die Regie— 
rung Ludwigs AlIV., Königs von Franfreih. Weit über ein halbes 
Jahrhundert währte in den europäifchen Verhandlungen der vorherrſchende 
Einfluß dieſes mächtigen und ehrgeizigen Königs in Frieden und Krieg. Eine 
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Verkettung der gunftigften einheimifhen und auswärtigen Umſtaͤnde erbob 
ihn zu folder Hohe. Die durch die voraudgegangenen Bürgerfriege genähr- 
ten, gefteigerten Tharkräfte des franzofifhen Volkes lenkte der König mit 
unbeftrittener VBollgewalt zum felbjtgewäblten Ziel. Freudig und begeiſtert 
ſtuͤrzte die kriegeriſche, eitle, leicht entzündliche Nation auf die durd den 
bewunderten Monarchen geöffnete Bahn des Ruhms und der Große. Treffs 
fihe Genies, in allen Spharen des dffentlihen Lebens, Famen empor und 
verdoppelten — vom König mit glücdliher Auswahl an ihren Plaz geftellt 
— die Wirkſamkeit der materiellen Kräfte. Gleichzeitig erhoben ſich Kunft, 
Wiſſenſchaft und feinere Sitte, die politiſche und riegerifche Ucberlegenheit 
durch jene ded Geſchmackes und aller geiftigen Talente vermehrend. Durch 
feine Sprache und Mode herrfhte Frankreich viel weiter noch, ald der 
Schreden feiner Schlachten reichte oder die Schlauheit feiner Unter— 
händler. 

Dagegen verfanfen die fonft gefürchteten Rivalen Frankreich mehr und 
mehr in Thatlofigkeit und Schwäche. Die ſpaniſche Regierung, in allen 
Dingen ein Mufter der Erbärmlichkeit, wußte durch eigene Kraft faum eines 
Streihed mehr fih zu erwehren; jene von Oeſtreich' unter dem Kaifer 
Leopold. (welchen ſtupide Schmeichelei mitunter den Großen nannte!) 
glich der erftern an Schlafjuht und an Verkehrtheit. Zudem beſchaͤftigten 
die Türfen und die rebelliihen Ungarn die noch übrigen Kräfte. Nur 
in fremdem Schuze — in jenem des teutfhen Reihe, dad zwar alö 
Ganzes ohnmaͤchtig, jedoeh von bedeutendem Gewicht durch die felbititän- 
dige Kraft einzelner Theile oder Stände war, dann in jenen der Holländer, 
jezt der großmürhigen Freunde des ihnen nimmer gefährlichen Haufes, end- 
Ih im Schuze Englands, deffen Richtung jedoch im Fläglihen Schwanfen 
durch die unlautere Politik feiner Könige war — beruhte die Hoffnung der 
einst jo ftolzen und weltgebietenden Macht. Bon den nordifchen Kronen 
Daͤnemark und Schweden war abwechjelnd je eine und die andere Frank— 
reich oder deffen Feinden verbündet, was die Bedeutung beider auflob. Von 
den kleineren Staaten dienten mehrere aus Furcht oder Hoffnung dem In— 
terejfe Franfreihd; Rußlands Stimme aber tonte noch wenig in die 
Ferne, und der Sultan war ded Sonigd Freund. 

In zwei großen Kriegen gegen dad verbündete halbe Europa errang alfo 
Ludwig wenn nicht entſcheidenden, doch glänzenden, auch durch koſtbare Er— 
oberungen belohnten Sieg, und riß fodann im Frieden, ubermüthig und mit 
unerhörter Gewaltthat, noch weitern Naub an fi. Der dritte große Krieg 
begann unter bofer Vorbedeutung für feine zagenden Feinde; ald eine plöz= 
liche Umwaͤlzung, welche dad unpopuläre Haus Stuart vom englifchen 
Thron ftieß und auf denfelben Hollands ftaatöflugen, ftandhaften und tapfern 
"Statthalter, den für Europa’d Freiheit begeifterren Prinzen Wilhelm III. 
von Oranien hob, das Uebergewicht in die Schaale diefer Feinde legte, 
und dem alternden Ludwig, wiewohl erft nach wechjelvollem Kampf, die 
lang verfhmähte Lehre der Maͤßigung einſchaͤrfte. 

Bon diefer unfterblichen,, allernächlt für England felbft, dann aber aud) 
durch Prinzip und Einfluß für die ganze Welt fegenbringenden, Revolution 
an gewinnt Ludwigs Zeit eine andere Geftalt. Noch blieb er der Mächtigfte 
und der Gefuͤrchtetſte unter den europäifhen Monarchen; aber die Verbin— 
dung wider ibn hatte einen feften Grund und eine energifche Leitung gewons 
nen: Frankreich, troz feiner Siege, begann zu ermatten im ſchweren Kampf, 
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und Ludwig felbjt, durch große Mißgriffe, ſchlug der eigenen Macht Wun⸗ 
den und beforderte dad Gluͤck der Feinde. 

Schon im dritten großen Krieg und im Frieden zu Ryßwik (1697), 
weldyer denfelben endete, ward dad geänderte Verhaͤliniß Fund; mehr nod) 
- in dem darauf folgenden weit wichtigern Krieg über die fpanifhe Erb- 
folge. In demjelben fam Frankreich, nachdem es die außerften Anftrenguns 
gen gethan, durch ſchwere Niederlagen und gehäufted Unglück fo tief herab, 
daß ed den Frieden um jeden Preis von feinen jezt trogigen Feinden, ja von 
den einft verachteren Holländern demüthig erbat, und als die Bitte ver- 
worfen ward, feine Rettung nicht in eigener Kraft, fondern blod in einem 
unerwarteten Umſchwung der aͤußern Berhaͤltniſſe fand. 

Aber obfhon der Friede zu Utrecht (1713), dem jener von Raftadt 
und Baden folgte, Ludwigs Enfel, Philipp von Anjou, auf dem 
Thron von Spanien feitjezte, und fomit Frankreich ftol; den Hauptpreis 
ded Kampfes davon trug, fo heilte dennoch jolher Triumph feine innere 
Erſchoͤpfung nicht; wogegen die Beute, die feinen Feinden zu Theil ward, 
deren Macht bedeutend ftärfte. Beim Tode des großen Ludwig war fein 
Reid) an und für fi, und verglichen mit den Nachbarftaaten, fchwächer 
ald er aud Mazarini's Händen ed übernommen hatte. 

In Folge ded Utrechter und Raftadt = Badener Friedens gelangte © a= 
voyen jur Konigswürde, Oeſtreich aber in Italien zur vorherrfchenden 
Macht, fo wie zum Befiz der fpanifhen Niederlande. England 
befeftigte durch Poftliche Erwerbungen feine Handelsgroͤße. 


% 8. Der große nordifhe Krieg. Rußland. 


Gleichzeitig mit dem fpanifchen Erbfolgefrieg und noch acht Jahre uber 
deifen Schluß hinaus dauernd war der große nordifhe Krieg. Eine 
völlige Veränderung der politifhen Verhäftniffe in Norden und Nordoften 
wurde durch denfelben bewirkt. Schweden, von feinem verwegenen Konig 
Karl All anfangs auf den Gipfel des Ruhms und der Macht erhoben, 
ſtürzte bald durch deſſen ſelbſtverſchuldetes Unglük in unheilbaren Ruin, 
Dagegen machte Rußland, durd feinen großen Czaar, Peter ’I., wie 
mit einem Zauberſchlag in die Neihe der civilifirten Mächte geftellt, feine 
erwachte Niejenkraft kund, auf die Waage der europäiihen Staaten plozlid) 
ein neues Hauptgewicht werfend, und dadurch alle biöherigen Berehnungen 
verrucdend; während auch dad neugeichaffene Königreich Preußen zwar 
geräufchlod, doch den Keim großer Dinge beberbergend, als felbitjtändige 
Macht auftrat, und in das politische Syftem eine. weitere Verwicklung 
brachte. Für jezt zwar diente Preußen in den großen europäijchen Dingen 
noch meilt dem Intereſſe Deftreihö, die eigenen Zwecke mehr nur im 
engeren Kreiſe verfolgend. So wie feine Ausſichten ſich erweiterten, mußte 
jedoch auch feine Politik eine andere Richtung nehmen. Nußland, auf 
Unfoften Schwedens an die baltifhen Geftade vorgerucdt, und ſchon 
früher dad ſchwar ze und dad Faspifche Meer, fo wie dad weiße und 
dad Eismeer und jened, welched dad nordoftlihe Aſien von Amerifa 
fcheidet, berührend, Grenznahbar Sina’d und Norwegens fo wie Per- 
fiend, der Türkei und Polens, drohte Welteuropa von Ferne. Zur 
Zeit noch hielt feine wild despotiſche Verfajfung und mehr noch die troz 
Pererd Schoͤpfungen über der Maffe der Nation fortlaftende Barbarei, 
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aus beiden fließend aber mande einheimifche Zerruttung, feinen weiteren 
Fortgang auf; nur die Nachbarn fühlten feine Stärke. 


$. 9. 11. Abſchnitt. Bon Ludwigs XIV. Tod bis auf jenen Karl VI. 


Der zweite Zeitabjhnitt, von Ludwigs XIV. Tod (1715) bid auf 
jenen Kaifer Karls V1. (1740) reichend, ift zwar weit kuͤrzer und an großen 
Ummälzungen weit minder reich ald der vorige, doch gleichtalld durch unter= 
fheidende Charaktere audgezeichnet und einen merfwurdigen Gefammtein> 
druck gebend. " 

Ermartet durch die langen Kämpfe um dad Gleichgewicht, vertraute 
Europa deſſen Forterhaltung jezt mehr der Diplomatie ald den Waffen. 
Auch ward durd die Kunjt der Unterhandlung mandyer Hader befhwichtigt, 
manchem Angriff durch kluge Allianzen zuvorgefommen, und ſchon ausge— 
brochene Kriegeöflammen wieder gluͤcklich niedergeſchlagen. England zus 
mal that fih hervor in folder Kunſt. Indeſſen erſcheint, ungeachtet des 
hiedurch vorherrfhenden außeren Friedens und inneren Rubejtandes, das 
Schickſal der Volker in feinem andern Zeitabſchnitt wie in diefem fo Flägs 
lih abhängig nit nur von der perfonlihen Thatfraft, oder von der militäri= 
ſchen und politiſchen Macht der Haͤupter, fondern von den zufälligen Interefs 
fen, von den Eleinlihen Neigungen und Leidenſchaften derjelben. Vergebene 
hatte Ludwig IV. dad Blut und die Schäze feiner Nation verſchwendet, 
um Spanien an fein Haud zu bringen, Die geboffte Allianz, der beiden 
Kronen foheirerte an des Regenten von Frankreich und des Koͤnigs von 
Spanien rein perjonlier und in zufälligen Verhaͤltniſſen gegruͤndeter Ab— 
neigung. Ohne Englands und anderer Mächte ſtarke Dazwiſchenkunſt haͤt— 
ten die beiden Boͤlker daruͤber ihr Herzblut vergoſſen. Deſſelben Koͤnigs von 
Spanien Weib, um den geliebten Sohnen, denen das vaͤterliche Reich nicht 
zukommen follte, eine der Mutter Stolz entfprehende Berſorgung zu ver 
ſchaffen, brachte wiederholten Krieg uber Italien, ja über halb Europa. 
Vermeſſenheit, Intrigue, [hnode Selbſtſucht einzelner Minifter verwirrten 
die mühfam gegründeren Verhaͤltniſſe; Wankelmuth, Engberzigkeit, Dünfel 
und niedrige Eiferfucht der Hofe endlich zerjtörten die Hoffnungen, die Rechts— 
anſpruͤche der Nationen. 

Aljo wurden in einer Zeit von zehn Jahren (von 4721 bi6 1731) 
durch eine wenigftens gleich große Zahl von Friedensſchluͤſſen, Allianzen, 
Traftaren und Congreſſen die allgemeinen Verbältniffe (zumal jene des 
weſtlichen und füdweltlihen Europa) wohl zehnmal verändert und umgeſtoßen. 
Die Nationen wußten niemald, ob fie Freunde oder Feinde ihrer Nachbarn 
wären, ob fie ihre Wuͤnſche dalyin oder dorthin zu richten hätten; fie ers 
warteten über Alles in willenlofer Duldfamkeit die Kundmachungen der Höfe. 


F. 40. Politifhes Reich der Mächte, 


England, feirdem dad Haud Hannover deſſen Thron beftiegen, 
behauptere durch umfichtige Politif das auf feine Lage und Handeldgröße 
und auf die durch den Utrechter Frieden gewonnenen Vortheile gegründete 
Uebergewiht. Frankreich, troz der Nachwehen von Ludwig AIV. 
Regierung, erholte ſich, meift durdy die Gunſt feiner natürlichen Hilfsquellen, 
unter der Berwaltung des ftaatöflugen Regenten, Philippvon Orleans, 
und erlyielt fich in feinem Nang unter den Hauptmaͤchten Europa’d. Sp a= 
nien verfuchte mit mehr Muth ald Kraft die Wiederherftellung der alten 
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Größe. Deftreih, unter Karls VI. forglofer DBerwaltnng , erfchien 
zwar ſtolz wie immer, doch ſchwaͤcher ald je. Der Gewinn zweier früherer, 
fiegreicher Kriege gegen die Türken ging in einem dritten ſchnell wieder 
verloren; und gleich fehnell büßte der Karfer die Konigreihe Neapel und 
Sictlien und damit dad lebergewicht in Italien an Spanien ein. 
Der Schatten eined teutfhen Reiched dauerte fort: mehr und mehr 
wurzelte die Selbftitändigkeit feiner Glieder. Preußen ftärkte fich zufehende. 
Hollands glänzende Rolle war auögefpielt; allmalig gewoͤhnte es fich an die 
untergeordnete Stellung, Daffelbe that Schweden. Still und weiſe arbei= 
tete die dänifche Regierung an Erhohung der einheimifhen Kraft. Ruß— 
land, troz wiederholter Thronummälzungen,, ſchlug die ermatteten oömani« 
fhen Barbaren mit feiner ungefhwächten barbarifchen Kraft, und fezte 
wider Franfreihd Beſtreben den Kurfürften Auguſt III. auf den pol— 
nifhen Thron. | 


$. 11. 1m. Zeitabfhnitt. Seine Eharafterifif. 


In dem dritten Zeitabfhnitt, von K.Karld VI. Tod bis zum An= 
fang der franzofifhen Revolution (1740 bis 4789, fehen wir Eu— 
ropa vom Zuftand vorherrfchender Erfchlaffung plözlich fich wieder erheben zu 
allgemeiner Regfamkeit und maͤchtigem Kampf der Kräfte. Kein einziger gr o= 
Ber Mann hatte in dem vorigen Zeitabfchnitt auf den europäifchen Thronen ges 
ſeſſen. Einige wenige, Eraftige und weife Fürften wirften theild geräufchlo®, 
theildnur inengerem Kreiſe. Jezt ftieg plozlich das hehre Meteor des foniglichen 
Helden und Weifen, Friedrich LI., am politifchen Himmel auf, und er- 
füllte den Welttheil mit Lichtglanz und Thatendrang. Seinem unmittel= 
baren Wirken und nicht minder dem Widerftreben und Nacheiferung, welche 
dafjelbe erweckte, entquollen die größten Bewegungen, zerjtörend, ſchaffend, 
umftaltend über den wichtigſten Ländern Europa’d, ja in ihren weitern 
Schwingungen die geſammte Menſchheit umfaſſend. Auch Joſephs I. in 
Deftreih, auch Katharina's il. in Rußland folgenreichſte Thaten 
und Sünden floſſen zum Theil aus der Nacheiferung, welche Friedrichs 
Ruhm erzeugte. 

Das Vorherrſchende in dem Streben dieſer großen Machthaber war 
auf die Erhöhung der phyſiſchen, politiſchen und moralifhen Kraft ihrer 
Staaten gerichtet. Heftigere und ungerechtere Kriege, gewaltigere Heermaf- 
fen, ſchwerere Auflagen, entjprangen freilih diefem Geiftz aber auch Ab- 
Ihaffung mancher Mißbräuche in Staat und Kirche, Hebung mancher ge= 
meinfhädlichen Laften, Loͤſung mancher Feſſeln, Erhobung der Aufklärung, 
Beförderung der Humanität und, wenigitend einige Schritte jur gemein— 
bürgerlihen Gleihheit. Die Nachahmung Eleinerer Fürften erweiterte, 
den Umfang folhen Wirfend; in feiner früberen Zeit that Europa fo glän= 
jende und rafche Fortſchritte zum Beſſern in Wilfenfhaft und Kunft, in 
Handel und Induftrie, in Gefezgebung und Staatöverwaltung, in Siche— 
rung ded Privatrechtes Sie öffentliche dagegen verfchlimmerte fidy), 
und in Pflege der Humanität, in Verbreitung des Lichts unter allen Klajfen 
der Geſellſchaft und mitteljt deffen in der Belebung einer öffentlihen Meinung. 
Bu gleicher Zeit verfündete die Aufhebung der Jefuiten die Baufäl- 
ligkeit des römischen Weltthrons. 

Neben ſo vielen hoffnungsreichen Zeichen erblicken wir aber auch ſehr 
betruͤbende Maͤngel. Die Befreiung einiger Zweige des buͤrgerlichen und 
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firhlihen Zuſtandes von den Gebrechen der Vorzeit machte die no ubrig 
gebliebenen Wehen und Mißgeftalten durch den Kontrajt no auffallender 
und eınpfindlicher ; die fteigende Kuͤhnheit in Berlezung des offentlihen Rechtes 
und der offentlihen Moral bedrohte den geſellſchaftlichen Zuſtand mit uns 
heilbarer Verderbniß, und alle Segnungen der Givilijation, Aufklärung 
und Humanität erſchienen preisgegeben der emporftrebenden Allgewakt der 
Konige und der Here. 

Es thaten Zeichen ſich Fund einer bevorftehenden großen Umwälzung; 
aber Amerika war cd, wo die erften Halme der verbängnißvollen Saat 
emporſchoſſen. 

F. 12. Oeſtreichiſcher Erbfolgekrieg. Siebenjähriger Krieg. 


Der oͤſtreichiſche Erbfolgekrieg, eine unſelige Berböhnung der Trak— 
tate, welche der Tochter Kaiſer Karls VI, Maria Thertfia, die Erbfolge 
feierlichft und faft alljeirig verfichert hatten, erfüllte nach dieſes Kaiſers Tod 
viele [hone Länder acht Jahre hindurch mit Laͤrm und VBerwüftung. Gegen 
viele mächtige Feinde, gegen Die bourbonifchen Hofe zumal und zugleich 
gegen König Friedrichs Li. wohlgeführte Waffenmacht, vertheidigte fich 
Deftreih — durch England unterjtügt — mit unerwarteter Kraft, Bes 
barrlichfeit und Gluͤck. Schlefien zwar ging verloren an den preußis 
ſchen Helden; aber das Hauptland wurde glorreidh behauptet; Baiern, 
welches feine Hände darnach ausgeſtreckt, bart gezüuchtigt, und Franfreid 
geängftigt. Den endlihen Eiegen des Marſchalls von Sadjen ver- 
dankte dieſe Krone den noch guten Frieden zu Aachen (1748). 

Nah achrjähriger, der Wiederfammlung der Kräfte gewidmeten Rube 
entbrannte der noch ſchrecklichere und thatenreichere drirte ſchleſiſche oder 
fiebenjährige Krieg (1756). Gegen halb Europa vertheidigre in dem— 
felben der große Friedrich feine fruͤhere Kriegsbeure und fein ererbtes 
Rand, heldenkuͤhn und glorreih. Wider ibn, fo mächtig batten ſich die 
Verhaͤltniſſe geändert, verbanden ſich Franfreih und Oeſtreich, die dreis 
bundertjährigen Feinde. Wider ihn ftritten Rußland und Schweden, 
das tiefgefränfrte Sachſen und das reurfhe Reich. Für ibn aber war 
England unter feinem großen Minifter William Pitt. Denn brit— 
tifhe Handeldeiferfucht gegen Frankreich hatte von Nordamerifa ber 
den eriten Brand diefes Krieges geſchleudert. Daher wurde in allen Welt— 
theilen, in den fernften Meeren geftrirten. Große Thaten, Unfälle, Triumpbe 
folgten ſich Schlag auf Schlag. Den Bourboniſchen Maͤchten diktirte 
endlich das ſiegreiche England den Frieden. Preußen ſchloß ihn mit 
ſeinen vielen Feinden ohne allen Verluſt. 


$. 13. Summe ber festen großen Begebenheiten des Zeitraums. 


Bon nun an erfcheint die Herrichaft Europa’d, demnach der Welt, con— 
centrirt in den fünf Hauptmähren: England, Deftreih, Ruß— 
land, Franfreih und Preußen, Alle andern Staaten bedeuteren 
gegen Diefe entweder gar nichtd mehr, oder Freiöten nur gleih Planeten 
um eine der Hauptmächte, an welche fie Lage, Verhaͤltniſſe, Hoffnung oder 
Furcht inebefondere feifelten. Won den fünf herrſchenden Staaten aber war 
England durdh feine Seemacht, durd feinen reihen Kolonialbeſiz und 
unermeßlichen Handel groß. Verfaſſung, infularifche Kaae, Nationalcharakter 
und Gold waren die Grundpfeiler feiner Macht. Oeſtreich, deſſen un« 
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erſchoͤpfliche Hilfäquellen unter Marien Thereſiens und noch mehr unter 
der jugendlich Eräftigen Berwaltung ihres Sohnes, Joſephs II., ſich wun— 
derſchnell entwickelten, hatte nur einen Feind mehr zu fürchten , namlich 
den eigenen Geift, der Uebertreibung in Anfprüchen und der fort= 
waͤhrenden Beihränftbeit in Ideen. Rußland, vermögend ſchon 
durch Beförderung der Civilifation in feinem Innern die gewaltigften Erobe— 
rungen zu maden, doch gleichzeitig auch nad) aͤußerem Zuwachs ftrebend, 
ſchwoll ungehindert zur Rieſenſtaͤrke an, durch ſeine coloſſale Macht alles 
Gleichgewicht bedrohend; waͤhrend Frankreich, deſſen Intereſſen auch 
Spanien ſeit dem bourboniſchen Familientraktate diente, durch Sitten 
und Sprache einflußreih, ob auch geſchwaͤcht durch fortſchreitenden Hofdespo—⸗ 
tismus war, und das jugendliche Preußen in ſeiner kunſtreich emporge— 
triebenen Heeresmacht und Staatswirthſchaft den Erſaz fuͤr die geringere 
Ausdehnung ſeiner Grenzen fand. 

Dad erſte große Zeichen von der alſo preisgegebenen Lage aller Schwaͤ— 
hern und von dem Untergang ded offentlihen Rechts war die Theilung 
Polens, ein in alle fommenden Zeiten warnended Bild. Un heilbringend 
ift die Entzweiung der Mächtigen, aber troftlofer nod ihr 
Bund. Gleichzeitig drohte der ruſſiſch⸗ tuͤrkiſche Krieg durch die un» 
menſchliche Art ſeiner Fuhrung die Wiederkehr der hunniſchen Barbarei; 
waͤhrend die Kabinetspolitik in raͤnkevoller Feinheit voranſchritt und in Ab— 
legung ehemaliger Scheu vor allzugreller Rechsverachtung. 

Der Friede mit der tiefgebeugten Pforte (1774) und die demfelben 
folgenden eigenmaͤchtigen Zugriffe harten Rußlands Stärfe noch furcht= 
barer gemacht. Auch Deftreich verlangte noch ‚größer zu werden, wozu 
der Ausgang des bairiſchen Mannsſtammes (1777) einen Anlaß bot. 
Der Plan zwar wurde vereitelt durch das Widerftreben ded Greifed Fried 
rih; aber es zeigte doh die bairifhe Sache, daß „der Forrbejtand 
der ſchwaͤchern Staaten in der That von dem Umſtand abhaͤnge, ob die 
größeren fih vereinigen fonnen oder nicht, ſich dieſelben anzueignen.«“ 
Joh. v. Müller). 

An diefen Dingen nahmen F ran kreich, deffen innere Krankheit bereitd 
der Krifid ſich näberte, und England, welches feine Kraft in fremden 

Relerheilen verbrauchte, wenig mehr ald dur einige Unterbandlungen 
Theil. Dad lezte hatte bereitd in Oſt indien ein berrliched Reich gewonnen; 
aber in Nordamerika kämpfte ed den Riefenfampf gegen den erwachten 
Freiheitsmuth feiner Kolonien , bald auch gegen die Bourbonifhen 
Mächte, welche freudig den nmeugebornen Freiftaat gegen die brittiſchen 
Donner fihirmten, endlich auch wider Holland, ohne einen Allürten, und 
durch die bewaffnete Neurralirät der nordifhen Mächte in der angemafiten 
Seeherrſchaft drohend beſchraͤnkt. Der endliche Triumph Amerika's (1783) 
iſt die lezte große und die ſchoͤnſte Begebenheit dieſes Zeitraumes, Washing— 
ton's Heldengeſtalt ſein edelſter Schmuck. 
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Eigentliche Geſchichte. 


Erster Abſchnitt. 
Die Zeiten Ludwigs XIV. 


Zweites Kapitel. 
Geſchichte bis 1684. Die erſten zwei Hauptkriege Ludwigs. 
4. Weltlage. 


Als nad) des Cardinals Mazarini Tod Ludwig AIV..mit felbft- 
eigener Hand die Zügel feined Neiched ergriff, ließ die Lage Europa’ 
einen dauerbaften Ruheftand erwarten. Die drei Hauptfriedensſchluͤſſe, 
der weftpbälifche, der pyrenäifche und jener von Oliva (1648, 1659 
und 1660), welche den langen Kriegsverwuͤſtungen in dem Herzen ded Welt- 
theild und in deifen Sud und Nord cin heiß erfehntes Ziel gefezer, hatten den 
wichtigften Rechten und Intereifen der Nationen und ihrer Häupter ein, wo 
nicht allfeirig befriedigended, doch leidliched und ein durch außerliche Heiligkeit 
der Formen, wie dur wohlbefeſtigte Machtverhältniffe bekraͤftigtes Gefez 
gegeben. Hier Schwäde, dort Klugheit, hier Furcht noch größeren Ver— 
lujted, dort Verlangen, dad Gewonnene zu fihern, überall das Bedürfnik 
der Heilung fhmerzhafter Wunden, verbießen einen langwährenden Frieden. 
Dad gedoppelte Haus Deftreich, in Teutfhland und Spanien, litt 
an den Nachwehen der empfangenen Schläge, und mehr noch an der Schwäche 
oder Unfähigkeit feiner Haͤupter. Nicht länger ſchien durch dajfelbe die Frei— 
heit Europa’d bedroht; es erregte mehr Theilnahme durch feine Hilföbedürf- 
tigkeit ald Schrecken. Seine wenigen no übrigen Keäfte erfchopfte Sp a= 
nien in dem fruchtlofen Kampfe gegen das neuerftandene Portugal, und 
der Kaifer in dem gefahrvollen Tüurfenfrieg. Unter den nordifhen 
Mächten genoß Schweden der unbeftrittenen,, durch Friedensfchlüffe befe= 
ftigten Präporenz, wenig geneigt, durch Verſuche weiterer Vergrößerung 
fie auf’d Spiel zu fezen. Seine Nahbarn, Dänemarf, Polen und 
Rußland, arbeiteren mit mehr oder weniger Erfolg an Wiederhellung ihres 
einheimifhen Gluͤcks. Brandenburg baute im Stillen die Grundlagen 
fünfriger Macht. 

Die beiden Republiken, die ſchweizeriſche Eidgenoffenfhaft und die 
vereinigten Niederlande, bielt theild dad Intereſſe der Freiheit und 
ded Handels, theild einbeimifche Entzweiung und politiihe Schwähe von 
Priegeriihen Unternehmungen ab. Großbrittanien endlih, das unter 
dem ſtolzen Protektor weit gefürdhtete, verſank nad der Reftauration durch 
den Unwerth feiner Regierung in Unbedeutſamkeit, ja falt in Verachtung. 


F. 2. Berfaffung Frankreichs. 


Soolche Hoffnungen ded Friedens wurden vereitelt durch Ludwigs XIV. 
nimmerjatten Ehrgeiz. Durd ihn verfan? Europa, Faum ſich erholend von 
der Kriegöverwultung, in neuen, 5Ojährigen Krieg. So lange Zeit währte 
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fein präpotenter Einfluß. So lange Zeit blieb er Mittelpunkt, Bewegkraft, 
oder Gegenftand fajt aller Politik und fajt aller Waffen. 

So unfelige Uebermacht, mit welcher Frankreich gleich am Anfange des 
Zeitraumes auftrat, beruhte aber nicht blos auf der allgemeinen Weltlage, 
und zumal der vergleihungsmweifen Schwädhe oder Erjhopfung faft aller 
andern Staaten, fondern aud auf einem Zufammenfluß günjtiger ein= 
heimiſcher Umftände. 

Fur’d Erfte war Nihelieu’d und Mazarini's, mit gleicher Kunft 
ald Bebarrlichkeit und Kraft verfolgted Werk, die Unumfhränftheit 
ded Throned, nunmehr zur Vollendung gediehen, Die Koͤnigsmacht 
— früher dur die Anſpruͤche des trozigen Adels, durch die Vorrechte der 
Geiltlihfeit, und die (freilich oft verfümmerten, doch mitunter auch wohl= 
benuzten) Freiheiten der Gemeinen, daneben durch die fortfchreitenden An— 
maßungen der Parlamente und durd der Neformirten geſezlich felbftftändige 
Stellung mannigfady eingeengt (f. oben ©. 194 ff.) — feierte endlich einen 
volljtändigen Triumph. Den Reformirten batte Richelieu die Sicher: 
heiröpläze entrijfen; fortan bildeten fie feinen Staat im Staate mehr. Der 
Adel, gebändigt, niedergeworfen von deſſelben Minifterd ftarfer Hand, 
fuchte feine Ehre fortan im Dienen, feinen Glanz in den Strablen des 
Thrones, trozig blieb er nur gegen die Gemeinen. eine lejten Beſtre— 
bungen gegen Die Negierung in dem 40jährigen Krieg der Fronde tragen 
dad Gepräge der politischen Schwähe und der moralifhen Erbaͤrmlichkeit. 
Nicht nur den Adel, au die Gemeinen und dad Parlament beficgte 
der gewandte Mazarini, und derfelbe, welcher zweimal ſich aus dem 
Reiche geflüchter, auf deffen Kopf das Parlament einen Preis von 50,000 _ 
Thalern gefezt harte, Eehrte im Siegedgepränge, unter dem jauchzenden 
Zuruf einer jervilen Menge und gleich ferviler Großen, Parlamentöglieder 
und Höflinge, in die Hauptſtadt zurück, Er felbjt blickte veraͤchtlich auf 
den Eriechenden Haufen. Von nun an gab es in Frankreich Feine politifchen 
Saftionen mehr. Der Parteiung blieben ald einziged Feld die Foniglichen 
VBorzimmer, und zum einzigen Ziel der gnädige Blick des Monarchen, Das 
einft jo kuͤhne, fo ubermüchige Parlament von Paris, weldyed gegen Karl VII. 
ein Verbannungsdekret erlaffen, gegen Heinrich 11. eine peinlihe Ver— 
folgung. verordnet, mehreremale die Negentfchaft ded Neiched ernannt und 
nody gegen den minderjährigen Ludwig AlV. die Fahne ded Aufruhrs 
erhoben hatte, ließ von demfelben König — damals erft 17 Jahre zäh 
(end — mit der Reitpeitſche fih auseinanderjagen (1635), und trug (1659) 
dem vom Schluffe des pyrenäifchen Friedens zurückehrenden Mazarini 
feine Huldigungen durd eine feierlihe Deputation entgegen. Es war jezt 
wenig mehr, ald was cd urfprünglic gewefen — ein Gerichtshof. 

In folder Verfaſſung übernahm der dreiundzwanzigjährige Ludwig 
dad Neid) aus ded fterbenden Mazarini Hand. Er bedurfte jezt Feines Pre= 
mierminifterd mehr. Er war Herr und allein Herr: Alles gehorchte. 


J. 3. Ludwig XIV. 


Dieſe gehorchende Maſſe beherbergte aber noch viele lebendige Kraͤfte 
und Talente, für deren Entwicklung die Zeit der Unruhen fo guͤnſtig, als 
jene der wiederhergeitellten Ordnung für ihre wirkſame Verwendung ift. 
Niemald — ſchon Montes quieu hat ed bemerft — find Regierungen maͤch⸗ 
tiger nach Außen und Fräftiger nad) Innen, ald m foldhen Zeitpunkten des 
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eben beſchworenen Bürgerfriege& oder niedergefchlagenen Kampfes der Par— 
teien. Welche einigermaßen Präftige Hand fi) alddann des Staatsruders 
bemeiftert , diefelbe kann wunderaͤhnlich wirken. 

Alſo Ludwig AIV., ein Mann von nicht gemeiner Stärke des Geiftes 
und ded Charakters, voll Ehrgeiz, Entſchloſſenheit und Herrfcherfinn, die 
Vortheile feiner Stellung fennend und beaierig, fie alle zu benüzen; an cr= 
worbenen Senntnijfen zwar durch verwahrloste Erziehung keineswegs reich, 
und dadurch manchem verderblichen Irrthum preißgegeben, und ungewaffnet 
gegen die Täufchungen fremder Einflüjterung wie der eigenen Leidenſchaft, 
auch wirflich vielfach dadurch berhort, im Ganzen mehr eitel und hochmuͤthig 
als edelſtolz, mehr nach Glanz ald nach wahrer Größe ftrebend, nur Selbft= 
befriedigung, nicht ideale Zwece liebend, und in Anfichten, Planen und 
Mitteln allzuoft beſchräänkt, engherzig, willfürlih und ungerecht: doc) 
bei allem dem durch Naturanlage, Hebung und Eifer Flar genug fehend 
in den Sachen der gemeineren Politif und ded Krieges, auch des Lobes 
willen mand’ wahrhaft Schoned und Gured fordernd , und — wie ent= 
fernt von Große — dod) großartig nad Umfang und Ton feined Wirfend 
und Handeln. 

Auch glüuflih war Ludwig, zumal dur den Befiz vieler großen 
Männer ded Krieged und des Staates, welche auch gur zu wählen er, 
wenigſtens in der erjten Hälfte feiner Regierung, verftund. Colbert's (*) 
weife Verwaltung erzeugte in dem Schooß der Nation und machte dem 
Konige dienjtbar eine ungeahnte Fülle von lebendigen und von Geld-Kraͤften. 
Helden, wie Condé und Türenne, führten die [hmwellenden Heerſchaaren 
zum fihern Sieg ; Bahn und Mittel dazu bereiteten Louvois's (**) 
Scharfblick, nie raftende Thärigfeir und rucdjichtölofer Eifer. Nur wenige 
Häupter auf Seite der Feinde mochten den Feldberren und Miniftern Ludwigs 
fi) vergleichen, und die Wenigen nod wurden gehemmt oder unterdrüdt 
durch Schwäche und Verkehrtheit ihrer Regierungen. Nicht Einer unter den 
Konigen, gegen welche Ludwig Fampfte — Wilhelm von Oranien audges 
nommen — war ibm geiftig ebenbürtig; der Unwerth der ihm gleichzeitigen 
Fuürjten ift die ftärfjte Folie feines Ruhmes. 


$. 4. SKaifer Leopold 1. 


Alternähit zu feinem Nebenbubler und Gegner berufen, ald Haupt der 
teutſch-öſtreichiſchen Linie und ald Haupt ded teutfhen Reiches, 
war Kaifer Qeopold I., welden, nah einem Zwiſchenreich von fünfzehn 
Monaten (***), die Kurfüriten zu Ferdinands 11. Nachfolger erforen 
hatten, troz der Gegenbeftrebungen Schwedens und Frankreichs. 
Diefer Monarh, neben Deftreih auch Böhmen und Ungarn be- 
herrſchend, und nur in lezterm durch bedeutende Freiheiten der Erände 
beſchraͤnkt, haͤtte ſchon durd feine Hausmacht imponiren mögen; feine 
Stellung ald teutfher Kaifer, wenn er fie weife benuͤzte, gab ihm, ° 
troz der Erſchlaffung des Neihöverbanded, immer no anjehnlihe Hilfs— 


(*) Tahteau da Ministere de Colhbeıt. Par 1774. 
(**) Mempires, ou Essay pom: servir ä l’histeire de F. M. de Tellier, 
Marqnis le Louvois  Anmıst. 1740 . 

(***) Kaifer Ferdinand 111. war 1657 am 23. März geflorben. Leopolds Wahl 
hatte am 3. Juli 1658 ftatt. Sein älterer Bruder Ferdinand, deſſen Wahl zum 
rg ver der Vater 1653 bemwirft hatte, ftarb nocdy vor diefem. (1654, am 
29. Juni.). 
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mittel; und cd lag in. feiner Schale, neben dem Gewicht verſchiedentlich 
wechſelnder oder minder bedeutender Allianzen, noch die ganze Macht des 
weitgebietenden, durch Familienbande wie durch Staatsintereſſe an Oeſt— 
reich gefeſſelten Spanien. 

Aber ſo große Maſſen, ſo verſchiedenartig nach Beſtandtheilen und 
Beruͤhrungen, Intereſſen und Hilfsquellen, bedurften um fo mehr eines 
ſtarken Geiſtes, der ſie belebend durchdraͤnge, und als gemeinſame Seele 
ſie zum Ganzen einte. Solcher Geiſt war Leopold nicht. Arm an eige⸗ 
nen Ideen, blos hergebrachten Formen und uͤberlieferten Maximen anhaͤn— 
gend, das Belaſſen beim Alten » ald Summe der Staatskunſt achtend, 
ein lentfames Werkzeug untreuer Miniſter und bofer Pfaffen, lichtſcheu, 
thatlos, vor der Kezerei mehr als vor Ludwigs Waffen, vor der Frei— 
heitsluſt der Unterthanen mehr als vor den ſiegenden Tuͤrken bang, den 
Beichtvater als erſten Rath, die Jeſuiten als Maͤnner des Heils ver— 
ehrend, traͤumte Leopold ſanft von ſeines Hauſes unwandelbarer Groͤße, 
oder uͤberiieß die Sorge dafuͤr ſeinen Alliirten und dem Himmel, waͤhrend 
ſein Gegner raſtlos, kuͤhn und ſchlau ſeine eigene auf linkoſten Oeſtreichs 
baute. 


F. 5. Verfaſſung Teutſchlands. 


Das teutſche Reich hinderte ihn daran wenig; es diente ihm viel— 
mehr — Dank der Schwäche ſeines Hauptes, der Selbſtſucht feiner Stände 
und der Erlofhung des Nationalfinned wie der Nationalfreiheit — zum 
willfommnen Schauplaz des Krieges und zu deſſen Beute. Der Weit: 
phaͤliſche Friede hatte die Landeshoheit der Fuͤrſten befeſtigt; ſelbſtſtaͤndig 
gegenüber dem Kaiſer und Reich, begehrten fie jezt auch unumſchraͤnkt zu 
werden über ihre Volfer und Pandftände. Schon hatte der Reichstag von 
4653, der legte, welhen 8. Ferdinand III. verfammelte, den Fürften 
dad Recht verlichen, ihren Untertbanen fo viele Steuern aufzulegen, als 
die pflichtmaͤßige Mitwirfung jur Reichövertheidigung erheifchte. Eine billige 
und nochwendige Verleihung. Aber die Fürjten verlangten und festen all⸗ 
mälig, wenn auch nicht reihögefezlih CH), doch in tätiger Behauptung 
und fortſchreitendem Herkommen durch, daß, welche Verträge und Bünd- 
niſſe fie ſchloſſen, die Laſt von deren Erfüllung auf die Untertanen dürfe 
gelegt, Daß von diefen Alles, was man von ihnen begehrte, » gehorfamlich 
und umweigerlih » follte entrichtet, daß feine alten Freiheiten dawider ſoll— 
ten geltend gemacht, Feine Bejchwerden dagegen an den Neichögerichren 
olfren gebört werden, Jezt fiel das Steuerweſen der erdruͤckenden Willkuͤr 
im Maaße der Laſt und in der Art der Bertheilung beim, Hofluͤſte und 
ſtehende Soldtruppen verjhlangen binfort die Früchte von ded Landmanns 
Muh’ und von ded Srädterd Emjigfeir; dem Volk, auch wo man nad) 
Grundfäzen vernünfriger Gutswirthſchaft dejjelben Wohlſtand und Bermeh— 
rung durch Beguͤnſtigung des Erwerbs pflegte, blieb gleichwohl nichts 
wahrhaft eigen; die gedoppelte Laſt der alten gutsherrlichen und neuen 
landesherrlichen Forderungen lag uͤber ihm; und es beſaß im Grunde nur, 
was man gutwillig ihm ließ. Hiezu die ſteigenden Anſpruͤche der Regie— 
rungen, zumal der maͤchtigern, und welche das privile; zinm de nom ap- 
pellando errangen, in allen Spbären der Gewaltsubung, die nachitrebende 


(*) Zwar das Reihsgutahten von 1670 enifhied für dieſes Begehren; 
aber der Kaifer verweigerte deſſen Sanftion. 
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Mahrvolllommenheit auch der kleineren Siände, und die täglich) ſich ver- 
gröoßernde Schwierigkeit der Abhilfe in Fallen ded Mißbrauchs. „Der 
Reichstag bejtand aus denen, über welche die Nationen vorzüglich zu kla— 
gen barte, am Reihöfammergeriht ſaßen von ebendenjelben unterhaltene 
Afefforen. Unter dem Namen germanifher Freibeir Fam eine dem Volke 
nachrbeilige Ariftofratie auf.» Job, v. Müller. 


6 Fortſezung. 


Der Reichstag felbjt (*), chedeffen nur von Zeit zu Zeit verſammelt, 
und von den Fürften meijt perfonlich befucht, erfuhr nunmehr die Doppelte, 
fein ganzes Weſen umfcharfende Aenderung, daß er jezt ein fortwähren- 
der und von den Ständen blos befhicter ward. Im Jahr 1663 am 
20. Jänner nahm in Negensburg derjenige Reichstag feinen Anfang, 
welher, da mandherlei Verzögerungen und neuerwachſene Gefchäfte feine 
Dauer immerfort verlängerten, endlich in den beftändigen, der bis jur 
Auflofung des Reichs (1808) geſeſſen ift, überging. Jezt borte die pers 
ſonliche Erſcheinung des Kaiferd jo wie der Stände auf; jener fchickre jeine 
Commiffarien, diefe ibre Abgeordneten, wilde bald die Vorrechte 
der Gefandten in Anſpruch nahmen, und in allen Dingen nur nad) ein— 
geholten Inftrufrionen ftimmten. Es war dergejtalt der angebliche große 
Rath der Nation in einen Fürften- und Freiftaaten=Congreß 
(leztered namlich wegen des reichsſtaͤdtiſchen Collegiums) verwandelt, welder 
in der Wechfelwirfung feiner Glieder einen diplomatischen, in feiner Geſammt— 
heit aber und gegenüber der Nation einen felbjtjtändig gefezgebenden und 
nur gegenüber dem Kaifer — als deſſen Propofitionen den Haupiſtoff der 
Berathung gaben, und deſſen Beltätigung allein die Reichstagsſchluͤſſe vers 
bindlih machte — einen reichöftändifchen Charakter zeigte. Deeſer lezte 
Charakter, auf der Idee der monarchiſchen Berfaſſung rubend, war mehr 
Schein ald Wirklichkeit; etwas mehr Realität, wiewohl jelten zum Frommen 
der Nation, harte der geiezgebende Charakter; vorberrichend blieb der 
diplomatifche, mit feinem ganzen Gefolge von Formlichkeiren, Kleinlich— 
keiten, Zögerungen, engherzigen Ehicanen, unlauteren Beweggründen und 
Hilfsmitteln, wechjelfeitigen Webervortbeilungen, Raͤnken, Vorbehalten, 
Protejtationen u. |. w., wie fie gewoͤhnlich bei diplomatischen Verhandlungen 
ſtatt finden, nur zehnfach armfeliger und Eluglicher in ihrer Beziehung auf 
Nationals Angelegenheiten und einbeimifche Neihöverwaltung. 
Mit Unwillen im Herzen und Schamröthe im Geficht uͤberblickt der teutſche 
Patriot die Gefchichte de Neihsragd von Regensburg, dad demuͤthi— 
gende Schaufpiel feiner glänzenden Erbärmlichkeit, feiner Unbehilftichkeit 
und Indolenz in allen großen und Nationaljachen, feines feierlichen Ernſtes, 
feiner unverdrofferten Mühe in Erörterung von Lappalien, zumal von For— 
malitäten und fhnodem Rangſtreit. Anjtart den einheimiſchen Gebrechen 
durch gute Polizeis, Handeld- und Juftizgefeze zu fteuern, anjtatt die Mit— 
tel gemeinfamer Bertheidigung-gegen den Reihöfeind, gegen den durch Raͤnke 
und Waffen drohenden Ludwig, zu bereiten, zankte man ſich darüber, ob den 
altfürftlihen Gefandten, fo wie den furfürftlichen, dad Praͤdikat »Ereellenz« 


(*) Der Eintheilung deflelben in die drei Eollegien der Kurfürften, Fürften und 
Städte, fo wie andere Eigenheiten der teutihen Reichsverfaſſung haben wir ſchon 
oben Eeite 177 bei Gelegenheit der Beflimmunyen des weſtphäliſchen Friedens 
gedadıt. . 
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zu ertheilen, ob diefen allein, oder auch jenen rothbefihlagene, oder ob bei- 
den nur grüne Stühle zu fezen, ob dieje Stühle auf den Teppichen des prin- 
zipalcommijfariihen Baldachins oder nur auf deſſen Franzen zu ſtellen Cjishe 
Piürter), wen überall bei den mannigfaltigen Zufammenfünften die rechte 
Hand zu laffen, in welcher Ordnung bei diplomatischen Gaſtmahlen die Ge— 
fundheiten zu trinken feyen, u,f.w. Als im Jahr 1663 die Tuͤr ken ſieg— 
reich ſchon in Mähren eindrangen, gelangte man über der Menge von Bor: 
fragen: wie, und in welcher Ordnung zu berachen ſey? erjt in Jahresfriſt 
zur Hauptfache. . . . Ungluͤckliches Teutfhland! — 

Bei jo elender Verfaſſung des Ganzen gab auch die Stärfe, wozu 
fi einzelne Glieder erhoben, nur wenig Troſt; denn fie mochte nach 
Umjtänden und nad) den wechjelnden Combinationen der Politik ſelbſt gegen 
dad Reich gekehrt werden. Auch ward durch die großere Selbſtſtaͤndigkeit 
der alljo erjtarften Glieder die Zertheilung des Ganzen vollends unbeilbar. 

Nicht nur einzelne Häufer, fondern ganze politiſche Korper jtunden ſich 
rivalifirend, ja feindlich gegenüber in dem einen teutfchen Vaterland. Co 
das Collegium der Kurfürjten mit feinen jteigenden Anmaßungen, gegen= 
über dem fürftlichen; fo in diefem die alt= und n eu-fuͤrſtlichen Haͤuſer, 
die geiftlihen und weltlihen Bänke und die Querbanf der prote= 
ſtantiſchen Geiftlihen, endlich die Biriljtunmführer und die blofen Theil— 
nehmer an Curiat ſtimmen, vor allem aber daß nun als politifche Ge— 
fammtperfonlichfeit anerkannte corpus Evangelicorum gegenüber den Ka— 
tholiken. 

Nicht einmal der Landfriede wurde gehalten: elende Streitſachen 
ſchlugen in wirkliche Fehden aus, die ungerechteſten Anmaßungen wurden 
durchgeführt mit Feuer und Schwert. Alſo behauptete Curpfalz das 
fhändlihe Wildfangsreht gegen den Widerftand Lothringens und 
anderer Stände; alſo wurden mehrere Städte, wie Munjter, Bremen, 
Magdeburg, Braunfhweig u. a., durch Kriegsgewalt um ihr reis 
heiten gebracht. Der Rechtszuſtand der Gemeinen und Schwachen wurde 
täglih ſchlimmer. 

. 7. Spanien. 

Noch weit hilfiofer, noch weit trauriger, zumal in einheimifchen Ver— 
haͤltniſſen, war das einjt fo mächtige, rubmgefronte, blübende Spanien. 
Geiſtesdruck und fortfchreitende Verfinſterung, durch die Schrecken der In— 
quiſition und durch allgewaltiges Pfaffenthum, lagen — ein toͤdtender Peſt— 
hauch — über dem ſchoͤnen Lande. Vor ihm erſtarb der Segen der Natur 
wie der Adel der Menſchen. Ein berabgewürdigred, faules, auch an Zahl 
für und für fi verringernded, dabei dummſtolzes, fanatiſches Volk von 
Knechten fchleppre dort fein Dafeyn dahin, arın an Freuden wie an jeder 
edlern Kraft; die bevorredhreten Städte, vor allen die ſcheinheilige Schaar 
der Mönche, verzchrren ruhig fein Mark, und die Regierung blieb verfunfen 
in kaum glaubliche Unfähigeit und Indolenz. 

Im Fahr 1665 ſtarb Piitipp IV., welcher die Unabhängigkeit der ver— 
einigten Niederlande anerkannt und die Generalitätdlande 
ihnen abgetreten, welcher an Franfreih Roufjillon und Artoid verloren, 
und die Koßreifung Portugals erlitten harte. Nach ihm hieß Karl I1., 
fein Sohn, König, ein vierjähriger Knabe, in deſſen Namen feine Mutter 
(M. Anna, Konig Ferdinand Ill. Tochter) und zwar durch ihren 
Beichtvater, den teutſchen Jejuiten Neidhard, den fie zum Großinquis 

17 
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fitor ernannte, die Regierung führte. Die Eiferfucht der fpanifhen Großen 
und der Haß Don Juans d'Auſtria (natürlihen Sohnes PhilippsIV.) 
verdrängten zwar den Jefuiten, an deſſen Stelle, nad) dem eigenen 
Regierungsantritt des fechszehnjährigen Karl, verfelbe Don Juan trat; 
aber die Gefhäfte gingen darum nicht beſſer. Karl blieb ſchwach an Körper 
und geiftig unmuͤndig fein Leben lang. Spaniens Verfall war grenzenlos. 


F. 8. Kleinere Händel Ludwigs. 


Für Ludwigs Eroberungsfucht fonnte nichts einladender feyn, als folche 
Ohnmacht Spaniend. Der Pyrenäifche Friede (f. oben ©. 192), fo 
eierlich gefchloffen und fo gewinnreich er für ihn geweſen, endete die feind- 
—* Richtung nicht, ja er legte ſelbſt — durch die Vermählung der Infantin 
an den franzoͤſiſchen König — den Grund zu weit umfaffenderen Anſpruͤchen. 
Aber den großen Unternelimungen giengen bedeutungsvolle Anzeichen voraus. 

Der fpanifche Gefandte in London batte bei einem Präcedenzftreit 
mit jenem von Frankreich in den Straßen der Stadt gewalttbätig, durch 
Unterftüzung deö Pobeld, den Vorrang behauptet; Pferde und Leute feined 
Gegnerd waren getodtet oder mifhandelt worden (1661). Sofort drohte 
Ludwig mit neuem Krieg, welchen abzuwenden 8. Philipp fi zu demüthi- 
gender Genugthuung bequemte. Die unbedingte Forderung ded Vorrangd 
für die franzofifchen Gefandten vor jenen Spaniens wurde jedoch durch die 
Erflarung Philipps, daß niemald die lezten mit den erften zufammen= 
treffen follten, ausweichend bejchwichtigt. Lieber die jhonften Provinzen 
ald den Vortritt überlieh der ſpaniſche Stolz. Noch größere Demüthigung 
erfuhr der Pabſt Alexander VII, ald deffen corfifche Garde an dem uͤber— 
müthigen Herzog von Erequi, Ludwigs Gefandten, nad) empfangener 
ſchwerer Reizung hinwieder Gewaltthat veruͤbte. Die Wegnahme Avi- 
gnond und der Heranzug franzofifcher Truppen gegen Nom nötbigten den 
Pabft, feinen Neffen, den Eardinal Chigi, ald Legaten a latere nad) Paris 
zu fenden, um Abbitte zu leiften, ja in Rom felbjt eine Pyramide zu er= 
richten, worauf die Unbill und die Genugthuung verzeichnet waren. 


9. Portugal. 


Der Pyrenäifhe Friede verbot ausdrudlih, daß Frankreih den Por- 
tugiefen irgend eine Hilfe gegen Spanien leiſte. Gleihwohl, ald dieſes 
-jezt ernftere Anftalt zur Wiedereroberung des abgefallenen Reiches machte, 
fandte Ludwig demfelben heimlih Hilfe und ermunterte den Konig von 
England zu noch thätigerer Unterftuzung. Auch errang der aus Franfreid) 
gefommene Heerführer, Graf von Schomberg, bei Almerial (1663) 
und bei Montes Elarod (1665) entfheidenden Sieg. Spanien er— 
Fannte endlih fein Unvermögen zur Bezwingung Portugald, und ge= 
währte durch Friedensſchluß deifen Selbititändigkeit (1668, 13. Febr.) 

Diefer Friede jedoch endete die Leiden Portugals nicht. Noch dauerte 
in Brafilien und in Oftindien der Krieg gegen die Holländer fort, 
die ſchlimmſte Nachwehe der unter Philipp I. gefchebenen Vereinigung 
ded Neiched mit Spanien. Zwar hatte Brafilien aus Kezerhaß fid 1651 
durch eigene Kraft der Holländer entledigt, worauf Holland (1661) gegen 
eine Geldfumme Verzicht auf dad Land that. Allein diefer Friede, der auch 
in Anfehung Oftindiend den Befizftand zur Bafid hatte, ging nicht in 
Erfüllung. Die Berlufte der Portugiefen dafelbft wurden noch großer und 
rat 1669 erfolgte die endlihe Ausjohnung. 
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Inzwifchen hatte dad Murterland felbjt die Schreden und dad Skandal 
einer einheimifchen Umwälzung erfahren. 8. Johann IV., weldyer die Los— 
reißung von Spanien vollbradhte, war gleihwohl ein ſchwacher Fürft. Der 
Nationalgeift der Portugiefen und die Gunft der Umftände, nicht eigene Kraft, 
bauten feinen Thron. Nah ihm (1656) beitieg denfelben Alfons VI., 
fein unglüclicher, und wohl meift darum gefchmähter Sohn. Aber 
Schwäche des Leibed und der Seele, die man ihm vorwirft, würden wohl 
nicht ihn gejtürzt haben (war doch Karl II. von Spanien und mand’ 
Anderer, der rubig regierte, gewiß nicht Präftiger), wäre er folgfamer gegen 
die Jefuiten und nicht Gatte einer verbrecherifhen Frau geweſen. Diefe, 
eine Prinzeffin von Nemourd aus dem Haufe Savoyen, ftiftere mit den 
Jeſuiten und mit ded Königs Bruder, Don Pedro, welchen fie liebte, eine 
Berſchwoͤrung gegen Alfonfo. Sein Minifter und Freund, der Graf von 
Caſtellomelhor, ein waderer Mann, wurde arglijtig vertrieben; andere 
Gerreue wurden getödtet oder verjagt; worauf die Königin gegen ihren Ges 
mahl Klage auf Eheſcheidung wegen Unvermoͤgens erhob und eine Berfamm= 
lung der Reichsſtaͤnde bewirkte. Ein Bolkstumult gab Don Pedro (Peter 11.) 
die Regentſchaft, der König wurde zur Thronentjagung gezwungen (1687). 
Sieben Tage darauf heirathete die Königin den Regenten. Alfonfo blieb 
bis an feinen fpeinen fpäten Tod (1683) ein Gefangener. 

Diejed Artentat blieb ungeräht. Kein Monarch nahm ſich ded mißhan- 
delten, des entfezten Fürften an; fey ed, daß nach dem noch rohen Völker⸗ 
recht jener Zeit man die Verlegung der Legitimirät nicht ald giltige Kriegs— 
urſache erkannte, oder daß foldye Verlezung, wiewohl hier verbunden mit 
zweifachem Verbrechen gegen die Natur, aus dem Grund weniger aufregte, 
weil ed eine Königin war, die ed verubte, und weil dad Bolk davon 
feinen Vortheil 309. .... 


J. 10. GErfter Eroberungsfrieg Ludwigs XIV, 


Nahdem Ludwig AIV. feine Finanzen, deren Leitung er nad) des un— 
treuen Fouquet Beitrafung (*) dem redlihen Colbert übertragen, durch 
diefen allerdings zu viel gepriefenen, doch wenigftend vergleihungsweis guten 
Miniſter in blühenden Zuftand gebracht, nachdem er mit Hilfe der Hol: 
länder (denen er in ihrem damaligen Krieg gegen England foheinbaren 
Beiſtand leiftere) feine Marine anfehnlich aehoben, oder vielmehr neu ge= 
ſchaffen, nahdem er von dem feilen König Karl 11. von England das 
wichtige Dünfirden mit Mardyk erfauft, von dem H. v. Lothrin— 
gen Marſal erpreßt, durd verfciedene Bündniffe, wie mit Schweden, 
mit Dänemarf, mit mehreren Reichsfuͤrſten, zumal durch jeneö mit den 
Eidgenoffen, feine Stellung geftärkt, und fein Heer nad) Zahl und Rüftung 
auf einen furchtbaren Fuß geſezt hatte; fo enthüllte er endlich durch den 
Angriff auf die ſpaniſchen Niederlande feine tiefer liegenden Entwürfe. 
Konig Philipp IV. von Spanien war gejtorben (1665). Unſtreitiger 
Erbe des ganzen Reihe war Karl II., fein einziger Sohn. Erft nach Ab- 
gang des Mannsjtammed fonnte die Nachfolge auf Weiber fallen, Aber 
jelbit in diefem Falle würde die Infantin, M. Therefia, Ludwigs XIV. 
Gemahlin, nimmer dazu rechtlich haben gelangen fonnen, da fie in dem mit 

*) Sie war fo fehr von der Leidenſchaft als vom Recht diktirt. Bergl. Vol- 


taıre, Siecle de Louis AIV., und: Recueil des defenses de M. Vouquet 
(par Pollisson ) 
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Lo JERUEREEn Le Le ——— 
Ludwig geſchloſſenen Ehevertrag, und welder ald Beſtandtheil des Pyre= 
näifchen Friedens, ja als Hauptbedingung deſſelben war feierlich er— 
klaͤrt worden, allen und jeden Anſpruͤchen auf die ſpaniſche Erbſchaft eid— 
lih entfagt, und da Ludwig felbjt folde Entfagung durch eigene Eides⸗ 
leiſtung bekraͤftigt hatte. 

Demungeachtet ſcheute Ludwig ſich nicht, jezt Flandern, Brabant 
und Franchecomté ald Erbgut der Königin zu fordern. In einigen Pros 
vinzen der Niederlande galt nämli bei Privarerbfhaften ein fogenannted 
Anjterbes oder Heimfalld= oder Umwaͤlzungsrecht (jus devolutionis), wors 
nad) beim Tod eined Eherheild alle Lehenguͤter, welche dad Ehepaar befeffen, 
den Kindern folder Ehe anheimfielen, mit Vorbehalt der lebenslänglichen 
Nuznießung für den überlebenden Gatten. Diefe privat » und partifular« 
rechrlihe Beftimmung hatte man die Stirne, auf dad öffentlihe Recht der 
Thronfolge anzuwenden, und Marien Therefien, weil ihre Mutter Elijabeth) 
(8. Heinrichs IV. Toter) ſchon 1644 geitorben, und aus diefer Ehe feine 
Prinzen am Leben waren, zur Erbin jener Länder zu erflären, mit Ausflug 
ihres Bruders Karl, weil diefen Philipp IV. in feiner zweiten Ehe gezeugt, 
und mit Berhoͤhnung des eidlihen Verzichtes (wiewohl diefer erft 1659, 
alfo nach dem angeblichen Anbeimfall, geſchehen), weil er nicht in die Re— 
giſter des Parlaments eingetragen, von keiner Seite ernſtlich gemeint, 
uͤberhaupt blos zum Scheine geleiſtet worden! — 

Aus ſolchen Gründen überzog Ludwig XIV. mit Heeresmacht 
(1687. Juni) die Länder feines unmündigen Schwagerd, weldem er, 
galten Naturgefühl und Ehre in der Politik, Schuͤzer und Vater hätte 
feyn follen, und warf Europa den Fehdehandſchuh bin, indem er aller 
Traktaren , alles gefchriebenen Nechted fpottend, das Recht des Staͤrkern 
unverholen an deſſen Stelle fezte. Wenn es jedod wahr ift, was wir in 
Torcy’d Memoiren, und beitimmter noch bei Voltaire und Boling- 
brofe lefen, daß der Kaifer Leopold felbft in einem geheimen, zu Wien 
von dem Commandeur von Gremonville und dem Grafen von Auers— 
berg unterzeichneten Traftat, dem Konig die Beſiznahme ſaͤmmtlicher fpa= 
niſchen Niederlande geitattet habe unter der Bedingung, daß, wenn der 
ſchwaͤchliche Karl II. ftürbe, Spanien an Oeſtreich fallen folle, fo möchte der 
unglücliche oͤſtreichiſche Prinz ſich noch bitterer über den Kaifer, ald über 
den franzofifhen Konig zu beflagen gehabt haben. 

Die Spanier waren fchlecht gerüfter, ſchlecht angeführt und muthlos. 
In kurzer Frift eroberte Turenne Charlervi, Tournai, Douai, dad 
wichtige Lille mit vielen andern Städten. Der König felbjt war beim 
Heer; fein Marſch gli einem Triumpbzug. Im folgenden Winter, binnen 
faum drei Wochen (1688) eroberte der große Condé — durch Geld und 
Maffen — die burgundifche Freigraffhaft mir allen ihren Seiten. Mit 
Erftaunen und Beſorgniß vernabm Europa ſolche Fortſchritte. Da geboten 
die Holländer dem Könige Stillſtand. 


\. 441. Triple-Allianz. Friede zu Aachen. 


Diefelben hatten glei) nach dem Einbruch des Koͤnigs in die Niederlande 
durch den Frieden von Breda (1667, 31. Juli) denjenigen Krieg geſchloſſen, 
welchen fie feit 1664 gegen England führten. Perfonliher Haß des lau« 
nenvollen 8. Karl Il. gegen Holland war deffen Hauptgrund gewefen. 
Die Weigerung der Holländer, ihre Flagge vor der englifchen zu ftreihen, 
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verbunden mit Handelseiferſucht, vermehrte die gegenfeitige Erbitterung. 
Gleichzeitig wie England zur Eee ftritt der Bilhof von Münfter, Bern= 
bard van Galen, zu Land gegen die Republil, Diefen nöthigte jedody 
Frankreich 1666 zum Frieden; gegen England dauerte der Krieg zur 
See bartnädig, blutig, wechſelvoll fort. Vier Tage nad) einander ftritten 
die Flotten Englands und Hollands in einer verzweifelten Schlacht Der 
Herzog von Albemarle (Monf) befehligte jene, der große Ruyter und 
fein Rivale, Tromp, führten die Holländer, Biel Ruhm, viel Verluft 
auf beiden Eeiten, aber Feine Entſcheidung. Auch die franzofifche Flotte, 
wiewohl nicht ſehr ernſtlich, nahm Theil am Krieg, zu Gunften Hollands. 
Erſchoͤpfung auf beiden Seiten ftimmte endlih zum Frieden. Man unter« 
handelte darüber in Bredaz aber no vor dem Abſchluß fegelte Ruyter 
fühn in die Mündung der Themfe, und verbrannte unfern London 
die koniglichen Schiffe. 

Der Friede war auf den Fuß ded Befizftandes geſchloſſen. Hiernach 
gewann England Neu-York, Neu-Yerſey u.a. und trat Surinam 
an Holland ab. Die Nayigationsafte (ſ. unten Kap. 3. |. 6) blieb. Auch 
mit Frankreich ſchloß England Friede ohne Gewinn und ohne Verluft. 

Aber dad Kriegsgluͤck Ludwigs aegen Spanien änderte die Stimmung 
dermaßen, daß England und Holland, fur; zuvor noch erarimmte Feinde, 
fich jezt eng aneinander ſchloſſen, Europa’d Freiheit zu retten. William 
Temple, ter Geſandte Englands im Haag, war es vorzuͤglich, deſſen 
eindringlihe Beredfamfeit und Feuereifer die Generalftaaten bewog, mit 
Umgebung aller verzögernden Formen, felbft ohne Einbolung neuer Voll: 
machten, augenblicklich jene Verbindung mit England zu fließen, welche 
megen des fefort erwirften Beitritts des [hwedifhen Minifterd Gr. von 
Dobna, die Triple-Allianz; (1608, 23. Ian.) geheißen ward. Der 
Ziwe der Verbindung war Herftellung des Friedend. Dem König Lud— 
wig, wenn er die Waffen niederlegte, follte Spanien nad) eigener Wahl 
ennpeder die Franchecomté, oder den bereits eroberten Theil von Flan— 
dern, namentlich Cbarleroi, Ath, Dudenarde, Douai, Tour: 
nay, Lille mir noch fehd andern Feiten ſammt aller Zugehoͤr abtreten. 
er ſich weigerte, dieſe Bedingung anzunehmen, dem follte der Krieg 
erklärt werden. 

Zu &t, Germaine en Laye bequemte der ftolje Ludwig fih zur 
Annahme. Ban Beuning, Bürger von Amſterdam, erpreßte ſolche Ein- 
willigung. Auh Epanien, wicwohl ungern, gewährte die Abtretung 
jenes Erüuded von Flandern, und erhielt dagegen die Franchecomté 
zurück. Ufo Fam — ohne Theilnabme K. Leopold, da der Partage- 
Traftat, den er gejchleffen, ihn enifernt hielt — der Friede von Aachen 
(1668, 2. Mai) zu Etunde, deſſen Brudy zu verhüten die Mitglieder der 
Tripie-Allianz das Jahr darauf nech einen eigenen GarantiesBertrag 
ſchloſſen. 

F. 12. Geſchichte und Verfaſſung Hollands. Joh. de Witt. 


Vergebens! Die Waffen Ludwigs kehrten bald wieder und drohender, 
ald zuvor. Auch mochte die Triple-Allianz fih zum Theil felbjt darüber 
anflagen. Hatte fie doch, indem fie dem Räuber cin Stuͤck der Beute ges 
layfen, ibn zur Wiederholung der Gewaltthat ermuntert! — Der Friede zu 
Aachen, indem er der fhamlofejten Anmaßung Lohn flatt Strafe zuer- 


— 
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fannte, ſprach dem öffentlihen Recht und jedem Befizftande Hohn. Einiges 
war, zeitlich, für dad Gleihgewidht, nichts für Nechrögarantie gewonnen; 
Bölfer und Staaten blieben preißgegeben der Waffenmacht oder dem Gluͤck 
des Eroberers. 

Gegen Holland richtete ſich jezt deſſelben Zorn. Hätten Könige ihm 
Schranken geſezt, er möchte es verſchmerzt haben: aber eine Republik 
— ein Haufe gemeiner Buͤrger — hatte es gethan; dies forderte zehnfach 
Rache. Der Großpenſionnair von Holland, Johann von Witt, Bater— 
landsfreund, erleuchteter, tugendhafter Staatsmann, Republikaner in dem 
edelſten Sinn des Wortes, wurde von Ludwig als Urheber der Triple⸗Allianz 
betrachtet, obſchon der Engländer Temple, Witt's Verehrer und Freund, 
daran noch größern Theil batte, und der Großpenfionnair, der Intereffen 
der einbeimifhen Freiheit willen, Franfreih, Oraniend Gegner, gerne 
geſchont hätte. Narürlich war diefer Streit — über Oraniend oder des 
Volkes Hobeit — dem Patrioten der naͤchſte. Die Enkel derfelben Helden, 
welche Holland von der ſpaniſchen Tyrannei errettet hatten, drohten bald 
felbft mit Tyrannei, d. h. mit Willfürherrfhaft. Zwar Friedrich 
Heinrid von Oraniin, Bruder und Nahfolger des gleich herrfchfüchtigen 
ald tapfern Moriz, war zufrieden mit verfaffungsmäßiger Gewalt. Aber 
Wilhelm 11., fein Sohn (1647) — welchem nody während ded Vaters 
Leben die Nachfolge in der Statthalterwuͤrde verfihert worden — war 
mifßvergnügt über die Verminderung des Heeres, welche die Generalftaaten 
nach geſchloſſenem Münfter'fhen Frieden verordnet harten. Die hollän- 
diſchen Städte vor andern bejtunden auf folder Verminderung, nit blos 
der Erjparniß, fondern der Intereffen der innern Freiheit willen. Vergebens 
zog Wilhelm, an der Spize einer feierlihen Geſandtſchaft der Generalſtaaten 
in den Staͤdten umher, eine Sinnesaͤnderung bei den Magiſtraten zu bewirken; 
man nahm ihn mit Unwillen auf. Da vermaß er ſich, zur Gewalt zu ſchreiten, 
ließ ſechs zur Verſammlung der Staaten reiſende Deputirte von Holland 
gefangen nehmen und auf das Schloß Löwenftein bringen, und verſuchte 
durch plözlihen Ueberfall mit Kriegsknechten fi Amfterdamd zu bemaͤch— 
tigen. Bald darauf ftarb er (6. Nov. 1650). 

Ahr Tage nah feinem Tode ward Prinz Wilhelm I11., fein Sohn, 
geboren. Da bradıte die republifanifhe Partei — jezt die Löwenfteinifche 
genannt — es dahin, daß die Würde des Statthalterd in den Provinzen 
Holland, Seeland, Utrecht, Geldern und Oberyffel, und die 
ded Generalfapitaind nicht wieder befezt wurde; die Provinzen und Städte 
nahmen ihre Unabhängigkeit wieder; allgemeine Gefchäfte verwalteten die 
Generalftaaten. 

Eine außerordentlihe VBerfammlung von Deputirten aller Staaten 
(1651) ordneten diefe neuen Verhaͤltniſſe. Aber die Freunde Oraniens 
machten Gegenbewegungen zu Gunften dieſes Haufed. Da erklärten Holz 
land und Weftfriesland durh die Ausſchließungsakte (melde 
zwar Cromwell, damals im Kriege gegen Holland ald Friedenöbe- 
dingung gefordert hatte, doch offenbar im Sinn der republifanifchen Partei), 
niemald die Prinzen von Oranien oder einen feiner Nahfommen zum 
Statthalter wählen, auch nie zur Stelle des Generalfapiraind ihm ihre 
Stimme geben zu wollen; und fpäter (21. Dez. 1667) erließ Holland 
dad ewige Edift, wornad nie mehr in Holland ein Statthalter follte 
gewählt, und niemals einem Statthalter von irgend einer Provinz die Stimme 
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Hollands zum Generalfapitain follte gegeben werden. Der Prinz von 
Dranien felbft beſchwor dieſes Edikt. 

Allerdings kam, waͤhrend ſolcher republikaniſcher Berwaltung, das Heer 
in Abnahme, Freiſtaaten ſcheuen naturgemaͤß ſolches gefaͤhrliche Werkzeug. 
Doch blieb die Seem acht ſtark und in zwei Kriegen wider England (*) 
fo wie bei der Theilnahme am nordifchen Krieg (zwiſchen Schweden 
und Dänemarf) bedeckte die holländische Flagge fih mit Ruhm. Tromp 
und Ruyter zumal, der lezte auch durch republifanifhe Tugend glän= 
zend, verherrlichen diefe thatenreiche Zeit. 

Aber am meijten ftrahlte der Ruhm ded Großpenfionnaird von Holland, 
Johann de Witt, des eigentlichen Lenkerd ded Staated, zwanzig Jahre 
hindurch (von 1653 — 1672). Im Innern die Erhaltung der Freibeir gegen 
der Freunde Draniend ſtets wache Herrfcherplane, nah Außen Sicherheit, 
Anfehen, Handeldgroße — dad waren die hohen Zwecke, welchen er nach— 
ftrebte, und deren Erreihung bei der geringen Gewalt, welche die Eonftitution 
ihm verlieh, nur dad Werk feiner perfonliden Kraft, Weisheit und 
Tugend feyn fonnte. Durch Wachſamkeit und Eifer, Nach, Ermunterung 
und Beifpiel, überhaupt durch die Heberlegenheit ded Charakters, mehr ald 
durch die Hilfsmittel feiner Stellung, hielt er die vielen lofe verbundenen 
Theile feined Baterlandes zufammen, behauptete in den europäifchen An= 
gelegenheiten dad Gewicht der niederländifhen Stimme, und machte feinen 
eigenen Namen an Achtung jenem der Könige gleich. Gegen ibn, zur 
Rache der Triple-Allianz, waffnete jezt Ludwig. 


J. 413. Krieg Ludwigs gegen die Republik. 


. Im Frühling des Jahres 1672 zog der König mit mehr ald hundert= 
taufend wohlgeruͤſteten Streitern durch dad Land von Luͤttich und Köln 
gegen die hollandifche Grenze. Noch hatte Europa ein fo furchtbares 
Heer nicht gefehen an Zahl, Anführung, Mannszucht und Waffen. Glanz 
und Pracht, befonderd der foniglihen Garden, und aller Pomp der Majeftät, 
womit der Monard) ſich umgab, vermehrten noch den Eindruck. Widerſtand 
fhien vermeffen. Inter Condé und Tuͤrenne, deren Namen fhon ein 
Heer aufwog, ftritten, denfelben ruͤhmlichſt nacheifernd, der weife Marſchall 
von Luxemburg, und der im Feltungsbau wie in der Belagerungskunft 
große Vauban. MWorfihrig harte Louvois, der Kriegdminijter, für 
Ueberfluß aller Bedürfnijfe ded Lebens, des Streired, der Märfche geforgr, 
dad Heer war ded Sieges gewiß. 

Aber noch außer demjelben ſah Holland die Schaaren ded Kurfürften von 
Köln, Marimilian von Baiern, und ded gewilfenlofen Bernhard van 
Galen, Bilhofs zu Münfter, welche beide Ludwig im Sold hatte, feindlich 
heranziehen. Der lezte, feinen eigenen Untertanen eine Geißel, fiel mit 
20,000 Räubern in Oberyffel und Friesland ein. Mit mehreren 
andern Reichöftänden hatte Ludwig geheimen Bund. 

Dazu fam die Kriegderflärung Englands. Liſtig hatte Ludwig den 
Konig Karl IT. zum Bundeögenoffen gewonnen. Geldfummen an ihn 
ſel bſt und an feine Minifter verſchwendet, dazu eine Luftdirne, das Fräulein 
von Keromwal, welche die Herzogin von Orleans, feine Schweiter, ibm 
zuführte, bewirften diefen, Englands Ehre und Vortheil fo tief verlegenden 


(*) Gegen Erommell und gegen Karl Il. Wir erzählen fie unten in der 
engliſchen Geſchichte. 


266 Bweited Kapitel. Die Zeiten Ludwigs XIV. 


Bund. Mit hundert Schiffen, zu welchen dreißig franzoͤſiſche ſtießen, griff 
der Herzog von York, Karls Bruder, die bedraͤngten Hollaͤnder an; während 
Schweden, der Triple-Allian; nicht minder vergeffend, ihnen alle Hilfe 
verweigerte nnd den Altern Bund mit Frankreich, gleihfalld gegen Geld, 
erneuerte. 

So ungeheure Vorbereitungen zu Erdruͤckung der kleinen Republik hatte 
Rachſucht dem Koͤnig eingegeben. Nicht ein Grund zum Kriege war zu 
finden. Man nahm Zuflucht zu armſeligen Beſchwerden uͤber einen Zolltarif, 
uͤber einige Beitungdartifel, über eine angeblih auf van Beuning geichla= 
gene Medaille, und über ein Bild, Cornelius de Wirt ald Sieger 
darjtellend. Die Bitten Hollands um Friede wurden ſchnoͤde zurücges 
wiejen. Schweigend fahen der Kaifer, das teurfhe Reih und Spa— 
nien dad aufiteigende Gewitter. 

Dazu fanı die Spaltung im Innern der Nepublif, der unverfohnliche 
Haß der Freunde und Feinde des Hauſes Oranien, der ſchlechte Zuſtand 
des vernachlaͤßigten Militaͤrweſens, und die feile Geſinnung vieler Befehls— 
haber und Magiſtrate. Holland ſchien verloren. 

Auch eroberte der Koͤnig in Monatsfriſt das meiſte Land diesſeits des 
Rheins und, nach deſſen Ueberſezung (12. Juni 1672), auch Utrecht, 
Geldern und einen Theil von Holland mir mehr als vierzig Feſten. 
Hier Schrecken, dort Berrärherei offnere ihm derjelben Thore. Schon 
war Naerden gefallen; noch einen Schritt, und es fiel auh Amfterdam, 
und mit Amfterdam die Republik. 


F. 14 Wilhelm IN. von Dranien. Ermordung der Brüder 
de Witt. 


MWilbelm 11T. von Oranien ward ihr Retter. Eo wie die Gefahr 
hereinbrah, hatte man ihn, den zweiundzwanzigjährigen Prinzen, zum 
Generalfapitain ernannt, Dad Volk bedarf vor Allem eines Namens, 
wo es vertrauen foll. Aber bald entfalrere fih auch das Talent des 
feined Namens würdigen Prinzen. Noch hatte er Feine Schlacht und feine 
Belagerung gefeben;z aber er befaß die Tugenden des Feldberrn und 
Staatsmannes, und war audgeftarrer mit allen Kenntniſſen, welche durd 
eifriged Studium zu erwerben, und welche die Grundlage find einer guten 
Geſchaͤftsfuͤhrung in Krieg und Frieden. Maͤßig, ſelbſtbeherrſchend, ver⸗ 
ſchwiegen, ſtandhaft, fühn, unermüdlich, vorbereitet zu jeder großen That, 
betrat er den Schauplaz. Er begriff die Wichtigkeit des Augenblicks, fur 
ibn ſelbſt, wie für das Vaterland. Die Thaten feiner Värer ftunden 
ermuntend vor ihm; aͤhnlicher Ruhm und noch lodender die Herrihaft 
winften. Bei der allgemeinen Beftürzung, bei der furdtbar ſchwellenden 
Noch ſah man den Jungling befonnen, unverzagt, bilfreih in Rath und 
That. Kaum 25,000 ſchlecht geübte Eoldaren zählte die Landmacht der 
Republik; die Anführer — meiſt Verwandte oder Günftlinge der Magi— 
ftrate — hatten weder Kriegderfahrung noch Much. Das Feld zu balren 
war unmöglih. Feſtungen Fapitulirten Tag für Tag. Dennoch verzwei— 
felte Wilhelm nicht. Er raffte zufammen, was von Vertheidigungs— 
mitteln noch übrig blieb, ftrafte die Feigen und die Verrärher, rief Die 
europäifchen Hofe zur "Hilfe auf, und entflammte zur That den noch 
lebenskraͤftigen Nationalgeift feines Volkes. Am glübendjten zeigte fid) 
diefer Geijt der Freiheitöliebe und des Haſſes fremder Herrſchaft in der 
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Provinz Holland und in Amfterdam, wofelbft die edleren und wohl- 
habenderen Bürger entfchlojfen waren, eher nah Oftindien auszuwan— 
dern, ald Franfreih zu buldigen. Für fünfzig taufend Familien hoffte 
man Schiffe zu finden. Wilhelms Wahljprud aber war: »den Unter= 
> deö Vaterlandes nicht zu fehen, laßt und in der lezten Verſchanzung 
terben!«a — 

Nicht minder lebhaft empfand der edle Johannes de Wirt die Bedräng- 
niß ded Vaterlanded; ja fein Herz ward geängitigt von der doppelten Ge— 
fahr, dort der audwärtigen, hier der einheimiſchen Gewalt, Nichte Neid 
gegen Oranien fühlte Witt, nur republifanifhe Scheu vor dem Fürftenfohn, 
welcher, wenn der Sieg ihn fronte, leicht zum Monarchen emporwuchs. 
Nur der Freund der Republik konnte Freund ded Nepublifaners feyn. 
Aber Wilhelm, nicht zufrieden mit der Feldherrntelle, uneingedenf des 
ewigen Ediftö, dad er beſchworen, verlangte die Statthalterfchaft, 
und fezte alfo zum Preis der Rettung der Nepublif diefe Republik felbit. 

Auch zahlte das Volk folhen Preis, Unter heftigen Tumulten verdrängren 
die Freunde Draniend — die Gegner dieſes Hauſes, und vor allen die 
Brüder de Witt ald die Urfache aller Noth anklagend — die biöherigen 
antioranifhen Magijtrate; worauf dad ewige Edikt abgefhafft und Wil- 
helm zum Statthalter erklärt ward (Juli 1672). 

Damit begnügte man fih nit. Das Volk — namlich) der Pobelhaufe, 
alfenthalben dumm und zur Gewaltthat geneigt, ein bereited Werkzeug 
jeder böfen Leidenſchaft und jedes Wahnfinnd — dad Volf, auf die Nach— 
richt, daß erneute Bitten um Frieden von Ludwigd Miniftern mit fhmad)- 
vollen Anträgen feyen beantwortet worden, ward ergriffen von blinder 
Wuth gegen feine edelften Häupter, gegen Johann de Witt, die Zierde 
ded WVarerlanded, und gegen Cornelius, feinen Bruder, Bürgermeifter 
zu Dor drecht, freiheitliebend wie Johann, dabei ald Seeheld groß. 
Meuchelmoͤrder zogen aus gegen den Großpenfionnair, und Cornelius, vers 
laͤumderiſch eined Bergiftungspland gegen Oranien angeklagt, ward einges 
kerkert im Haag und gefoltert, Nach überjtandener Qual empfing er dad 
Urteil der Landeöverweifung; da eilre fein Bruder herbei, ibn aus dem 
Gefängniß zu holen; das Volk aber (dad heutige von Madrid hätte es 
auch gethan) lief zufammen, und mordete, verftummelte, zerriß die beiden 
Brüder (21. Auguft), nicht ablajfend vom unmenfhliden Würhen gegen 
die geſchaͤndeten, gehoͤhnten Leihen bid in die tiefite Nacht (*). Solcher⸗ 
geftalt ward der Ruhm des Prinzen, ward der Ruhm der Nation in ihrem 
Heldenkampf befledt. 

Zwei Jahre fpäter (1674) wurden die Würden des Generalfapitänd 
und General-Admirald fo wie des Statthalters dem Prinzen erblich für 
feine männlihe Nahfommenfhaft ertheilt; feine Vorrechte würden erwei— 
tert. Ja, Geldern bot ihm die volle Randeöhoheit an. 


F. 45. Fortfezung und Ausbreitung des Krieges. 


Aber Ludwigs Siegedlauf näherte bereitd fid) feinem Ende. Die Bürz. 
ger Hollandd, von Verzweiflung getrieben, durchſtachen die Damme, 
dad Land ward zum weiten Meer, feine Fluten hemmten den erjtaunten 


— — 


(*) J. Oudens Haagsche Broedermord. Freiderie-Stad. 1672. Loeven en 
Deod der doorglugtigte Heeren Gornelis en Joh. de Witt. door E. v. d. 
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Feind. Früher fhon hatte Ruyter gegen die vereinte Seemacht Eing- 
lands und Franfreihe bei Solbay (7. Juni) glorreich geftritten, die in— 
difche Handelöflorte gerettet, die Kuͤſten gedeckt. Ald kaum mehr eine Pro- 
vinz der Republik geblieben, beherrſchte noch ihre Flagge weithin das Meer. 

Inzwifchen waffnete fi dad Haus Ocftreih, in Teutfhland und 
Spanien, zur Rettung Hollande. Hatte doc auch die Republik durch 
die Triple» Allianz; Spanien beſchuͤzt. So ftarf und wichtig waren diefe 
Provinzen nur durd die Freiheit geworden; unter fpanifhem Scepter 
härte die Geſchichte ihrer wenig gedacht. 

Mir Hilfe der Kriegsvoͤlker, welche der fpanifche Befehlshaber in den 
Niederlanden — noch ohne Auftrag feines furchtſamen Hofes — dem Prin= 
zen zugeſchickt, harte diefer bid in den Winter fi) behauptet. Das fran- 
zoͤſiſche Heer, durch Bejezung der vielen Feftungen geſchwaͤcht, ſchritt wenig 
mebr vor; der Konig felbft hatte ed verlaffen, und Turenne wandte fid) 
gegen Weſtphalen, wo fi die Kriegsmacht des Kaiferd und des Kur: 
fürjten von Brandenburg zu fammeln begann. Beinahe jedoch hätte 
der Marjchall von Luremburg durd einen Fühnen Marſch über das Eis 
fi ded Haags bemächtigt;z aber ein plozlihes Thauwetter vereitelre den 
gefährlichen Plan. Pluͤnderung und Mordbrennerei hatten den Zug be- 
zeichnet, die Berwuͤnſchungen ded Volkes fhallten den Raͤubern nad. 

Den 30. Auguſt 1673, nad vielem Zögern und Unterhandeln, fam 
endlic das formliche Buͤndniß des Kaiferd und Spaniend mit der Republif 
zu Stande. Auch der Herzog von Lothringen, welhem Ludwig ſchon 
vor Ausbruch ded Krieges fein Land genommen, trat in den Bund; das 
teutſche Reid) folgte nad) (1674, 31. März). Der Kurfürft von Brans 
denburg, welder zuerjt für Holland ſich erflärt, nachher aber, durd) 
Türenne gezwungen, Friede zu Boffem (1673, 6. Juni) geſchloſſen 
harte, erneuerte jezt die Verbindung, und Daͤne mark trar ihr bei (Juli 
1674); wogegen Schw eden für Frankreich — ergriff. 

So ward der Krieg ein allgemeiner, und Hokland nur mehr fein un— 
tergeordneter Schauplaz. Doc eroberte Ludwig noh am 1. Juli 1673 
die wichtige Feſte Maftricht. Der Hauptfampf zog ſich an die teurjchen 
Grenzen, gegen den Nieder- und Oberrhein und in die fpanifchen 
Niederlande. Auch die Meere färbeen fi mit Blut. In drei großen 
Schlachten (7. und 8. Juni und 21. Aug. 1673) behauptete der Secheld 
Nuyter die Oberhand gegen die überlegenen Flotten Englands und 
Franfreihd. Dadurd ward die Landung in Seeland, weldhe die 
Feinde beabfihtigten, verhindert. Im folgenden Jahr (1674, 19. Febr.) 
fhloß England Friede mit der Nepublif. Die Narion verwuͤnſchte diejen 
Krieg, welcher die Ehre Englands befleckte und feinem Handel die tiefiten 
Wunden ſchlug. (Gegen 3000 Schiffe waren von holländijchen Kapern er= 
beutet worden.) Man gab ſich die Eroberungen in den Kolonien gegenfeitig 
zurück, Holland erneuerte dad Verfprechen des Flaggenjtreichens in den 
englifchen Meeren, und zahlte eine mäßige Geldfumme. Auh Köln und 
Müuͤnſter ſchloſſen Friede. 


J. 16. Fernere Kriegsgeſchichte. 


In den Feldzuͤgen am Rhein behaupteten Tuͤren ne's Muth und Kriegs— 
erfahrenheir dad entſchiedene Uebergewicht der franzöfifhen Waffen gegen des- 
Kaiferd Feldherren, den Herzog von Lothringen und den ungejcicten 
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5.0. Bournonville. Aber der Sieger bei Sinsheim, Enfiöheim, 
Muͤhlhauſen und Turfheim (16. Juni, 4. Okt., 20. Dec. 1674 und 
5. Sanner 1675) fchändete feinen eigenen Charakter und die Waffen feines 
Konigs durch vandaliſche Verwuͤſtung. Ein Theil der Pfalz, allwo er 
zwei Städte und 25 Dörfer verbrannte, Lothringen und felbjt dad El— 
jaß erduldeten ſolches Loos. Der „BVater feiner Soldaten « glaubte des 
Mitleids gegen die Volker fi entbunden, und, um den Feind aufzuhalten, 
ſchien auch das Graͤßlichſte erlaubt. Nachdem der Graf von Montecuculi 
den Heereöbefehl übernommen, hörten Turenne’d Fortſchritte auf; au 
verlor cr bald darauf fein Leben durd einen verhängnißvollen Schuß (*); 
worauf Montecuculi den Marſchall Lorges, Tuͤrenne's Nachfolger, über 
den Rhein trieb, und die Reichsarmee den Marfhall Erequi an der Saar 
(bei der Eonf arbrüde) überwand. Montecuculi trieb Brandfhazung 
im Elfaß ein, bid der Prinz von Condé, aus den Niederlanden herbeis 
eilend, den Muth der Franzofen wiederherftellte. Das niederländifde 
Heer bfieb unter dem Oberbefehl des Marſchalls von Luxemburg. 

Im folgenden Jahr legte Condé den Felöherrnftab nieder; Crequi 
übernahm ihn abermald, warf auch 4677 das teurfche Heer auf dad rechte 
©Stromufer zurück, und blieb demfelben am Oberrhein überlegen bis an’d 
Ende des Krieges. 

Nicht * wechſelvoll, wenn auch im Ganzen zu Frankreichs Gun⸗ 
ſten, war der Kampf in den Niederlanden, entſchiedener ſiegreich für 
dajfelbe in der Franche-Comté, in Rouffillon und in Sicilien. 

. Aber dad Detail diefer Kriegöfcenen ijt ermüdend und wenig lehrreich. 
Einige Hauptzüge mögen und genügen. Der talentvolle, an Hilfsmitteln 
unerſchoͤpfliche Prinz von Oranien, der ſtandhafte Vertheidiger nicht blos 
der hollaͤndiſchen, ſondern der allgemeinen europaͤiſchen Sache, der einzige 
furchtbare Feind Ludwigs, und von dieſem ſelbſt durch den Angriff auf die 
Republik, zu ſolcher Stellung erhoben, ſtritt ruhmvoll, wenn auch nicht 
gluͤcklich gegen den großen Condé, gegen Schomberg, Luremburg 
und gegen ded Konigd Bruder, den Herzog vou Orleans. Eine blutige 
Schlacht bei Senef war unentfcheidend; beide Parteien ftimmten Danf- 
gefänge an, beide harten Grund zur Trauer, Die Franzofen und die Hol« 
länder eroberten gegenfeitig viele Feftungen, doch die erjten mehr. Im 
Jahr 1677 (11. April) wurde Wilhelm bei Montfajfel gefhlagen; neue 
Eroberungen belohnten die Sieger. St. Omer, Balencienneb, ſpaͤ⸗ 
ter auch Gent und Loͤwen, fielen in ihre Hand. Abermals naͤherten ſie 
ſich den Staaten der Republik. 

Die Franche-Comté war ſchon 1674 unter Ludwigs perſonlicher 
Anfuͤhrung binnen 6 Wochen erobert worden und blieb in Frankreichs Beſiz. ij. 
Auch in Roujfillon wurden die Spanier gejhlagen, und bei Gelegenheit 
eined Volksaufſtandes zu Meffina festen die Franzofen fih auf Sici— 
lien feit (1674). 

Diefe lezte Unternehmung war befonderd glänzend durch den Seeſieg, 
welchen die franzoſiſche Flotte über die ſpaniſche erfocht, noch mehr durch 
drei große Schlachten, welche ſie gegen die vereinte ſpaniſche und hollaͤndiſche 
Seemacht lieferte (1676). Der große Ruyrer befehligre die Verbündeten, 
Du-Quesne die Franzofen. Die beiden erften Treffen blieben obne Ent= 
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fheidung; aber im zweiten verlor Ruyter fein Heldenleben, worauf im 
drieren jein würdiger Gegner fiegte. Ruyter, welcher vom Schiffsjungen 
zum Admiral ſich aufgefhiwungen, verdiente und befaß die ungetheilte Ber— 
ehrung der Welt. Der Konig von Spanien, vermeinend den großen Mann 
durch einen Tirel zu erhöhen, ernannte ihn zum Herzog. Das Patent traf 
ihm nicht mehr am Leben; feine Kinder, die Erben feined republifanifchen 
Geiſtes, begehrten des Titels nihr, und nannten ftolz fih „Ruyter“. 





4. 17. Friede zu Nimwegen. 


Allmaͤlig ward man des Krieges muͤde auf allen Seiten. Ludwig, 
gegen halb Europa ſtreitend, fand die Laſt zu ſchwer bei allen Siegen. 
Selbſt den adeligen Heerbann, die Schaar der Kronvaſallen, 
hatte er aufgeboten, die Unzulaͤnglichkeit der geworbenen Truppen zu er— 
gaͤnzen, doch ohne bedeutenden Erfolg. Beide Syſteme koͤnnen nicht neben— 
einander beſtehen. Kaum 4000 Mann brachte er alſo zuſammen. Alle 
guten Streiter hatte bereits das Heer an ſich gezogen; wer zuruͤckgeblieben, 
war meiſt kampfunfaͤhig oder ohne Luſt zum Streit. Dies war das lezte 
Aufgebot der Ritter. 

Nach langen Unterhandlungen, welche bereits 1676 zu Nimwegen 
begonnen, ſchloß endlich Holland 1678 den 10. Auguſt ſeinen beſondern 
Frieden mit Frankreich. Mit vieler Kunſt hatte die raͤnkevolle Po— 
litik Ludwigs ſolche Losſstrennung Hollands von der gemeinen Sache bewirkt. 
Der Prinz Wilhelm wuͤnſchte dieſen Frieden nicht. Der große Staats— 
mann uͤberſchaute die allgemeinen europaäiſchen, nicht blos die hollän— 
difchen Intereſſen; aud mochte der Krieg ihm Gelegenheit zur Erweites 
rung feiner Gewalt in Holland geben, Aus eben: diefem Grund begehrten 
die Republifaner laut den Frieden, und der Handelögeit der Nation unters 
ftuzte ipren Wunſch. Der Konig verhieß nun denfelben Holländern, zu 
deren Vernichtung er den Krieg begonnen, eine vollige Wiederherjtellung. 
Nur auf Unkoſten der Alliirten, welche für Holland die Waffen ergriffen 
hatten, follte feine Befriedigung geſchehen. 

Neben den Gefandten Franfreihs und Holland befanden fi 
auf dem Eongreß zu Nimmwegen auch jene des Kaifers, ded Kurs 
fürften von Brandenburg u. a. Neihödfürjten, dann die von Spa— 
nien und von Schweden, endlih aud jene ded Pabſtes und des 
Konigd von England, ald der gemeinſchaftlich anerfannren Vermittler. 
Aber niht nur in Nimmwegen, wofelbjt Eleinliher Formalitäten = Streit 
dad Hauptiverf verzögerte, fondern and an den verfchiedenen Höfen, zus 
mal an jenem in Xondon, wurde verhandelt. Durch die fchamtofeite 
Beitehung erbielt Ludwig den immer golddurftigen König Kart Il. und 
fein feiles Minijterium felbit dann noch in Frankreichs Intereſſe, ald der 
Prinz Wilhelm mit ded Königs Nichte fih) vermaͤhlt harte. Zwar 1678 
machte England Miene, fih gegen Franfreid zu erklären; ed Fam eine 
Allianz mir Holland zu Stande (26. Juli), und ein engliihed Truppen- 
korps zog den DBerbunderen zu Hilfe. Allein Alles war nur Schein. 
Karl bewog dadurd den Konig von Frankreih zu neuen Geldgeſchenken, 
und unterjtüuzte nach wie vor deſſen Sache, durch geheime Intriquen das 
Parlament, die Nation, ja feinen eigenen Gefandten im Haag, den edlen 
Temple und defen Gefährten Jenkins betruͤgend. Alſo Fam der 
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Separatfriede zu Stande, wiewohl Temple und Inkins ihn zu unter— 
zeichnen verſchmaͤhten. 

Die Krone Spaniens, ihre Schwaͤche fuͤhlend, trat dieſem Frieden 
bei (17. Sept), unter holländiſcher Vermittlung. 

Durch denjelben erbielten die Holländer nah des Königs Gewährung 
alles Verlerene, insbefondere Maſtricht, zuruck. Spanien aber trat 
die ganze Franche-Comté und in den Niederlanden eine anjehn- 
fihe Zahl von Städten, ald Balencienned, Condé, Cambray, 
St. Dmer, Vpern, Kaffel, Maubeugen u. a. mit Zubehör an 
Franfreih ab, erhielt jedodp eine Anzahl Fejtungen, welche Holland als 
Vormauern gegen Franfreih dienen follten, wie Eharleroi, Cours 
. trai, Dudenarde, Gent und andere, und das Herzogthum Lim— 
burg zurüd. " 

Nun bequemten auch der Kaifer und dad Reich fih zum Frieden 
(1679, 5. Febr.). Frankreich entfagte dem Befazungsreht in Ph is 
lippsburg, dad ed feit dem Weſtphaͤliſchen Frieden befeifen, und erhielt 
dagegen Freiburg im Breisgau. Dad Herzogthum Lorhringen 
blieb in Frankreichs Beſiz, weil dee Herzog fid) weigerte, die harten Be— 
Dingungen einzugehen, unter welchen Ludwig dejfen Zurüdjtellung anbot. 

Nah ſchon geſchloſſenem Frieden mit Holland hatie der damit mißver— 
gnügte Prinz Wilhelm noch einen Angriff auf die Franzofen bei Mon 
verjucht (1678, 14. Aug.). Der Marſchall von Luremburg erwehrte 
ſich jedoch deſſelben, und ein paar Taufend Leihen waren die einzige 
Frucht des unverantwortliden Beginnend. 


F. 18. Brandenburgiſch-Schwediſcher Krieg. 


Noch cerübrigte die Friedenöftiftung zwifhen Brandenburg und 
Schweden. Dem Bunde mir Frankreich gemäß hatte Schweden 
fhon im Dezember 1674 einen Einfall in Brandenburg gethan. Das 
gedrücte Land ſchrie um Hilfe. Der große Kurfürft eilte aus feinen Win- 
terquartieren in Franken herbei, ſchlug die Schweden bei Fehrbel— 
lin (1675, 15. Juni) und trieb fie in ihre eigenen Provinzen. Zugleich 
ſchloß er ein Buͤndniß mit dem Haufe Braunfhweig, mir dem Biſchof 
von Munfter und mit Dänemark gegen Schweden. Aud) der Kaifer 
und dad teutſche Neih, auh Spanien und Holland fünderen dieſer 
Krone den Krieg an, Sie war zu ſchwach gegen fo viele Feinde. Bre— 
men, Berden, der großte Theil von Pommern, auh Wismar 
aingen noch in diefem und dem folgenden Jahre verloren; Stettin und 
Straljund wurden 1678 erobert. Auch wurden die Schweden in 
mehreren Seeſchlachten befiegt, durch eine Landung der Dänen in Scho— 
nen geängitigt, und der Einfall, den fie in Preußen wagten, hatte 
ſchlechten Erfolg, Der Nimweger Friede brachte jedoh Nerrung. 
Frankreich harte die Wiederberftellung Schwedens ausdrücklich verlangt; 
der Kaifer, aus Schwäche oder Eiferſucht, wahrre die Interejfen des großen 
Kurfurjten nicht. Jezt hatte Frankreich freie Hand, feinen Alliirten zu 
fhirmen, und zwang durch Befezung der brandenburgifh=wejftphäs 
liſchen Länder den Kurfürfteu zum Frieden. Auch Dänemark wurde 
dazu genoͤthigt. Braunſchweig und Münjter batren fihon früher 
gegen kleine Mbrretungen und Geldfummen Frieden gefcloffen zu St. Ger- 
main en Laye (4679, 26. Juni), und zu Fontainebleau (2. Sept.) 
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famen die endlihen Friedensfchlüffe zwifhen Franfreih und Schwe— 
den einerfeitd, und Brandenburg und Dänemarf anderfeits zu 
Stande, wodurh Brandenburg blos einen Strich von Schwediſch— 
Pommern jenfeitd der Oder gewann, Dänemark aber alles Eroberte 
zuruͤckgab. 


§. 19. Reunionskammern. Zwanzigjähriger Waffenſtillſtand. 


Zum zweitenmale hatte man ſich mit dem Raͤuber verglichen, zum 
zweitenmal ihn feine Staͤrke kennen gelehrt, Was war natürlicher, als 
daß er neuen Raub beginge? — Die Zeiten, die unmittelbar auf den Nim— 
weger Frieden folgten, find die ſchmachvollſten, welche Europa bisher er— 
fahren, vornehmlih für Spanien und Deftreid. 

Ludwig behielt mehrere Orte befezt, die er im Friedenöfhluß abge- 
treten, unterwarf fih, dem Weſtphaͤliſchen Frieden zuwider, die Reichs— 
ritterf[chaft und die Reichsſtaͤdte im Elſaß, und errichtete mit unerhorter 
Nehtöverhöhnung fogenannte Reuniondfammern in Mes, Brei— 
fah, Beſançon und Tournay, welde ausmitteln und ausſprechen 
follten, was ehevor, wenn auch in unvordenflichen Zeiten, Zugehor der 
an Franfreih abgetretenen Länder und Gebiete gewefen., Was diefe Kam— 
mern für ſolche ehemalige Zugehör erklärten, dad wurde fofort in Befiz ge= 
nommen. Der Konig war Kläger, Richter und Vollſtrecker in einer Per— 
fon. Auf folhe Weiſe wurden Lauterbach, Germersheim, Fals- 
-Fenburg, Zweibrüden, Beldenz, Saarbrüden, cin Theil des 
Herzogthums Luremburg und verſchiedene Bezirfe von Brabant und 
Flandern weggenommen. Niht nur die anfehnlichften Reichsfuͤrſten, 
wie Pfalz und Trier, fondern auhb Spanien und felbit Schwe— 
den, ded Konigd Bundesgenoſſe, wurden alfo beraubt. Seit der Romer: 
zeit war fo freche Anmaßung, fo ſchamloſe Gewaltthat ohne Beifpiel. 

Nicht genug! der Konig nahm dad reihe und ftarfe Straßburg durch 
ploͤzlichen Ueberfall weg, an demfelben Tag (30. Sept. 1681), an wel⸗ 
dem er dad erfaufte Cafale in Montferrat befezte; er forderte 
Aloft in Flandern, weil feine Minifter vergeffen hätten, ed in den 
Zraftat zu fezen, und bombardirte Luremburg, ald Spanien wider- 
ſprach; er fohredte die Schweizer durh Erbauung von Hüningen 
hart an der Bafeler Grenze, und überall alle Mächte durch fortwaͤhrend 
vermehrte drohende Feiten, durch neue Waffenpläze, Kriegsſchulen, er— 
weiterte und neu gefhaffene Sechäfen und furdtbare Flotten. Er ſteckte 
Algier dur feine neu erfundenen Bombardiergaliotten in Brand, bald 
hernach auh Genua, die Praͤchtige, die ihn beleidigt hatte. Die Gejand- 
ten von Algier, Tunis und Tripoli famen nah Berfailles, um 
dafelbjt Abbitte zu leilten; auch Genua’d Doge mit vier der vornehmften 
Senatoren fam dahin, derfelben Demürbigung fi zu unterwerfen. Auch 
der Pabjt ward wiederholt mißhandelt wegen des fogenannten Rechts der 
Regalien, und wegen des von Franfreih behaupteten abgejhmadten 
Rechtes der Duartierfreibeit feiner Gefandten. 

Europa zitterte vor Furcht, Echaam und Unmwillen, aber ed mangelte 
der Much oder die Kraft ded MWiderftanded. Nur Wilhelm von 
Dranien verzagte nicht. Aber feine Bemühungen hatten geringen Erfolg. 
Nahdem ein Kongreß in Frankſurt (1681) aanz fruchtlos geblicben, 
fhloß Wilhelm mit Schweden einen Affociationdvertrag (10. Oftober ), 
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welchem der Kaifer und Spanien beitraten (168%). Mehrere Reichs— 
ftände, allmälig Frankreichs ſelbſtſuͤchtige Politik erfennend, oder über 
Vernachlaͤſſigung zurnend, ſchloſſen ſich an; doc alles dies, fo wie ein 
erneuter feierliher Bund zwifchen dem Kaifer, Spanien, Schweden 
und Holland (1683, 6. Febr.), ſchreckte Frankreid) wenig. Vielmehr 
griff ed, nad) einiger Zogerung ‚ Wozu ein Reſt von Ebre während der 
Belagerung Wien's dur die Türfen «8 bejtimmte, Spanien an, er= 
oberre Luremburg (4. Juni 1634) und fiel in Caralonien cin. Meh— 
rere Staͤdte in Slandern wurden erobert, auch in's Trier'ſche cin 
Einfall gethan, ja Trier felbft geſchleift, alles — um den Geiſt des 
Nimweger Friedend zu erfüllen, wie Ludwig hoͤhnend ſagte. Die Lage 
Europa’d, befonderd da England noch immer franzofiihe Partei bielt, 
und da auch Dänemarf, und jezt felbjt Brandenburg fich auf deren 
Seite gewendet hatten, gewährte wenig günjtige Ausſicht beim Krieg. Da— 
ber achtete Wilhelm, feine Hoffnungen der Zufunft vertrauend, für den 
Augenblick nichts für fo nothwendig ald Frieden um jeden Preis, und ver 
abredete mit Ludwig einen Maffenftilljtand auf 20 Jahre (1684, 15. Aug.), 
welchen der Kaifer und Spanien genehmigten, Dem König verblich 
durch denfelben alled Land, welches die Reunionsfammern ihm zugeſpro⸗ 
chen, auch Luxemburg und anderes mehr. Ludwig war jezt in dem 
Zenith feiner Herrlichkeit; von nun an begann er zu ſinken. 


$. 20. Ungarifhe und türfifhe Geſchichten. 


Unter den Urfachen von Frankreich biöherigen Triumphen war feine 
fo wirfjam geweſen, als die fortwährende und von Ludwig forgfältig be— 
forderte Bedrängniß des Kaiferd durd die Waffen der Ungarn und der 
Türken. Die Engherzigkeit Leopolds, die Tyrannei feiner Regierung, 
vorzüglich Religionsdruck und verfaffungdwidrige Anmaßung, bradten die 
Ungarn zur Empörung; die tüurfifche Herrſchaft fchien den Aufgereizten 
minder unerträglich ald jene Oeſtreichs. 

Im Jahr 4658 entbrannte wegen der Unruben GSiebenbürgend 
der rurfifche Krieg. Seit 1606 war Friede beftanden, Denn der da= 
mald eingegangene 2ojaͤhrige Waffenſtillſtand wurde wiederholt verlängert 
und inöbefondere im Jahr 1642 abermal auf 20 Jahrt geſchloſſen. Ber⸗ 
moͤge des lezten Vertrags hatte Siebenbuͤrgen ſeinen eigenen, von den 
Staͤnden gewaͤhlten Fuͤrſten, welcher beide, den Sultan und den Kaiſer, 
als Schuzherrn erkannte. Weil nun der Fuͤrſt Georg II. Ragoczy ſich in 
den pohniſch-ſchwediſchen Krieg wider Willen der Pforte gemiſcht, 
auch den Hospodar der Moldau verjagt harte, fo entſezte der Sultan 
ihn ded Fürftenthumd, worauf Achatius Barczay erwählt ward, 
Hieruber entjtand Krieg ; Ragoczy that heldenmuͤthigen Widerſtand, 
erlag aber nach wiederholtem Gluͤckswechſel der Uebermacht des tuͤrkiſchen 
Heeres, welches ſofort auch in die ungariſchen Geſpanſchaften, denen 
Ragoczy vorgeſtanden, einfiel und Großwaradein eroberte. Inʒwiſchen 
war Barczay wieder abgeſezt, und ſtatt ſeiner Kemeny Janos er— 
wählt, von den Tuͤrken aber Abaffi ernannt worden. Der Kaiſer, wel— 
hen ſchon Ragoczy um Hilfe angerufen, begünftigre jezt Kemeny und fandte 
Truppen an die bedrohten Grenzen. Doch währten die Unterbandlungen, 
ohngeachtet der Kamp fhon wütbete, fort, und erjt 1663 erfolgte von 
» Seite der Türken die formliche Kriegserklaͤrung. Da bemilligte der Reiches 
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tag einige Hilfe an Römermonaten, einzelne Stände aber fandten eine Eleine 
Heerſchaar, und der Kaifer bot die Ungarn auf. Diefe Macht war zu 
gering. Ungeſchicklichkeit oder Zwiefpalt der Feldberren, Nationafeiferfucht 
zwiſchen Teurfhen und Ungarn, und vor allem die Schläfrigkeit der ober= 
ften Kriegdleitung machten den Türken den Sieg leicht. Viel Land wurde 
verwüfter, die Feſte Neuhaͤuſel erobert, Mähren von Tartaren- 
Schwärmen heimgefuht. Bi Franken und Schwaben ging der 
Schrecken. Der Reihötag bewilligte jezt anſehnlichere Hilfe an Geld und 
an Truppen; auch bei fremden Mächten ward um Beiftand geworben, und 
es fandte-felbjt der König von Frankreich eine Schaar von 5000 Mann 
zur Vertheidigung Oeſtreichs. Er hielt ald »allerhriftlichfter Kö— 
nig”, bei fo dringender Notly der Ehriften, ſolche Hilfeleiftung für eine 
Enrenfhuld; doch bejchwichtigte er den Divan mit der Vorſpieglung, er 
habe es blos ald »Furft ded Reichs/ gethan, und es folle die Erfüllung- 
folder unerlaßlihen Pflicht jener Freundfhaft unnachtheilig feyn, die er 
nach wie vor mit dem Sultan zu halten wünfche. 

Dad vereinte Heer erfocht darauf unter Montecuculi’d Oberbefehl, 
bei dem Klofter St. Gotthard (1664, 2. Aug.) an der Naab, einen bes 
deutenden Sieg, und welcher noch größere zu verſprechen ſchien. Aber der 
Kaifer, vor den ungarifhen Truppen felbft und vor den franzöfifhen Hilfd- 
volfern bang, von den Reihötruppen aber wenig erwartend, eilte-den Frieden 
anzunehmen, den die Tuͤrken jezt anboten und wornad) diefe Waradein 
und Neuhäufel behielten, au) in Siebenbürgen Abaffı Fürjt blieb, 
jedoch nad) dem ehevorigen Verhaͤltniß ald Schüzling beider Reiche (10. Aug.). 
Der Friede ward auf 20 Jahre gefchloffen. 


$. 21. Aufſtand der Ungarn, 


Mir demelben waren die Ungarn fehr mißvergnügt, da er ohne Theile 
nahme ihrer Stände gefchloffen war, auch das Land dadurd feiner Schuz— 
wehren beraubt blieb. Der längjt gährende Haß gegen Deftreih zog 
hieraus neue Nahrung. Allmälig bildete fi eine weitverbreitere Berſchwoͤ— 
rung, woran felbft die Erften ded Reiches Theil nahmen. Der Palatinus, 
Graf Weffeliny, war ihr Haupt; aber er jtarb vor dem Ausbruch, worauf 
Oeſtreich unter den Papieren dejfelben die urfundlihen Beweife gegen die 
Vornehmften der Mitfchuldigen auffand. Bon denfelben litten die Grafen 
Peter von Zriny, Bannud von Croatien, Chriſtoph von Frangepani, 
fein Schwager, und Franz von Nadasdi, ungarifcher Oberrichter, den 
Tod durch Henferdfchwert. Auch der Statthalter in Steiermark, Graf von 
Tettenbach, wurde hingerichtet. Viele Andere entflohben; Mehrere, unter 
ihnen der junge Ragoczy, erhielten Gnade (1670). 

Die ganze Nation follte jezt büußen, was Einzelne verbrodhen. Das 
Kriegsrecht follte gelten, wie über ein eroberted Land, nicht mehr dad ein= 
heimifche, bürgerliche Gefez, nicht mehr die Wahlcapitulation des Königs 
und die befhworene Verfaſſung, nicht mehr die längjt verbrieften Freiheiten 
der Nation. Außerordentliche Commiſſarien faßen uber den BVerrath und 
über den Verdacht ded Verraths zu Gericht, Kriegsbeſehlshaber verwalteten 
dad Land; Willkür und Graufamfeit führten den Stab. Nicht nur wurde 
ergriffen, in Kerfer geworfen, mit Tod und Bermogendverluft beftraft, wer 
befonderen Verdacht erregt oder wirflih Strafbares begangen hatte; fondern 
rechtlos war, auf wen Immer die politifche Inquifition ihr Auge warf, und 
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ganze Gemeinden und Klaffen wurden niedergetreten, weil einzelne Schuldige 
oder Verdaͤchtige unter ihren Gliedern geweſen. Alſo verloren viele Städte 
ihre wohlerworbenen Vorrechte, und alfo wurden vor andern zumal die 
Proteftanten gedrüdt, weil unter denfelben dad Mißvergnuͤgen am meilten 
begründet oder am deutlichſten erfchienen war. Durch ganz Ungarn ward 
nun eine Gegenreformation vorgenommen, die feierlichſt gewährten Kirchen— 
freiheiten galten nicht mehr, die evangeliſchen Kirchen mit dem Kirchenver— 
mögen fielen den Katholiken zu, und über die evangelijchen Prediger (wie in 
der neueften Zeit über die Freimaurer) erging eine allgemeine Aechtung. Die 
Jefuiten (wie beut zu Tag die privilegirren Kaften) verjchärften durch boje 
Raͤnke und angemaßte Gewalt die ftrengen Maßregeln der Regierung. Man 
zwang die Schwachen durd Drohung und Kerkerpein zur Annahme der ka— 
tholiihen Religion oder zur Niederlegung ihrer Yemter und Auswanderung; 
die Widerjpenjtigen wurden zur Galeere verurtheilt, Mehrere, unter ihnen 
der drei und adhtzigjährige Prediger Nikolaus Drobiß zu Prefburg, 
jum Tode. 

Zu allem dem famen willfürlihe Steuern und Gelöftrafen, die der 
Wahlfapirulation zumwiderlaufende Beſezung der Aemter und Eyrenitellen 
mit Ausländern, die vollige Verdrängung der Nationalrruppen durch teutſche, 
und felbjt die Aufhebung der als Palladium der Reichsfreiheit berraihreren 
Würde des Palarinusd. Statt deſſelben wurde der Teurjchineijter, Johann 
Caspar von Ambringen, ald Starchalter eingejezt, ee gewiſſenloſer, 
tyrannifcher Mann. 

Soldye Maßregeln entzundeten dad Feuer der Empörung, ftatt es zu 
erftiden. Hatten do die Ungarn und jever Stand ded Reich ſelbſt ver- 
fafiungsmäßig ſeit Konigd Andreas Zeit (1222) dad — freilich heillofe 
— Recht ded Widerjtanded, wenn ihre Conjtitution verlezt ward, und trieb 
man fie jest muchwillig auf's Aeußerſte. Der allgemeine Haß, der wider 
Oeſtreich erglühre, gab den Hauptern des Aufitandes eine furchtbare Stärke; 
ed war nicht mehr eine bloje Faktion, es war die Narionalkraft, die gegen 
die Bedruͤckung fih auflehnte. 

Alfo fa man die Rebellen, wie Oeſtreich fie nannte, bald zu anfehn- 
lihen Heermaſſen anfhwellen, Städte und Feten einnehmen, in form= 
lihen Schlachten wider ihre Dränger ftreiten. Der kuͤhne Graf Emerich 
von Töfely war dad Haupt ded neuen Aufitandes. Viele Magnaten 
und ganze Schaaren des niedern Adels hielten’d mit ihm. Vergebens ver— 
doppelte der Faiferlihe Hof Die Strenge, vergebens räderte und ſpießte man 
die Gefangenen. Die Rebellen übten Wiedervergeltung an den ungluͤck— 
fihen Oeſtreichern, welche in ihre Hände fielen; das Land wurde ein 
Schauplaz aller Gräuel. 

Nah vielen blutigen Gefechten, da die Macht der Empörer täglich 
zunahm‘, die Türken, von Anfang ihre heimlichen Freunde, ihnen jezt 
faft offenen Beiftand gaben, Franfreicd ober durd Intriquen, Geld 
und Warfen fie unterftügtee, da Töfely endlich felbit in Seſtreich 
drang , ſuchte der Faijerlihe Hof durch Rückkehr zu einiger Milde fie zu 
entwaffnen. 

Wiewohl aber auf dem NReihötag zu Dedenburg (1681) die allzu— 
harten Bedruͤckungen aufgeboben, allgemeine Verzeihung verfproden, ein 
Palatinus wieder ernannt, die Religionöfreiheiten wenigftens zum Theil wieder 
hergejtellt wurden, fo brannte dennody wegen Mangeld an Vertrauen die 
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Flamme fort, und wurde noch weit verheerender durch den jezt dazu kom⸗ 
menden Türfenfrieg. 


22. Sultan Mohammed IV. 


Noh ſaß auf dem Thron der Ddmanen Mohammed IV., Sohn des 
Sultan Ibrahim, welder durch die Ulema's ded Reiches entfezt und 
auf Befehl des Mufti im Kerker war erdroffelt worden (*). Während 
Mohammeds Minderjährigkeit dauerte die Zerrüttung und Schwäche fort: 
aber zwei Großveziere, Muhammed Kiuprili und fein noch berühmterer 
Sohn, Ahmet Kiuprili, erneuerten die Furchtbarfeit der türfifchen 
Waffen und die Majeftär des Reiches. Wir haben des fiebenbürgifhen 
Krieged, der Noth Kailer Leopold, und des, troz des öͤſtreichiſchen Sieges 
bei St. Gotthard für die Türfen gewinnreihen Friedens (1664). ſchon 
früher gedadht. Einige Jahre darauf eroberten diefelben Candia (1669), 
die Königin der griechiſchen Gewaͤſſer, eine Hauptſchuzwehr Italiend und 
der Ehriftenheit. Schon im Jahr 1645 hatte der Kampf um Stadt und 
Inſel begonnen. Standhaft vertheidigten die Benetianer das koſtbare 
Beſizthum; der Pabſt, Spanien, ein paar Reichöfürften fandten einige, 
doch fpärlihe Hilfe. Auch lenkte der ungarische Krieg eine Zeitlang die osma— 
nifhen Waffen ab. Nachdem aber der Kaifer Friede gefchloffen, wurde der 
Kampf heftiger. Ungeheure Feuerfhlünde, im türfifhen Lager gegoffen, 
zerfchmetterten die Mauern, Eunftgemäß ſchritt die Belagerung fort. Die 
Benetianerverloren den Muth nicht. Eine anfehnlihe franzöfifche 
Hilföfhaar von 7000 Streitern gab neue Hoffnung. Ungluͤck und Verrath 
vereitelten fie. Nachdem das edelfte Blut fruchtlod gefloſſen, ergab fich 
Candia, dad nichts weiter mehr ald ein Haufen Triummer war.” Zwei— 
malhunderttaufend Menfchen hatte diefe Eroberung die Türfen gefoftet. 
Der Nepublif blieben im Frieden noch einige Häfen und Feften auf der 
ſchoͤnen Infel; auh im Archipelagus behielt fie, was noch nicht 
verloren war. 

Einige Kriege gegen Polen und gegen Rußland, welde die Pforte 
jezt führte, find von geringer Bedeutung. Defto wichtiger dagegen der fich- 
zehnjährige verbängnißvolle Kampf gegen den Kaifer, welchen Tökely's 
Empörung anfachte. 

$. 23. Erneuerter Krieg wider Deftreih. Belagerung Wiens. 


Noch war der Wjährige Waffenftillftand nicht abgelaufen, ald die tuͤr— 
kiſche Heeresmacht, vom Großweflir Kara Muſtapha felbft geführt — 
wiewohl unter Widerfprucdh der Ulema’d — uber Ungarn ſich ernoß, Tofely 
zum Herrn ded ganzen Reichs, ald Schüzling der Pforte erflärend (1682). 
Bald war dad Paiferliche Heer zurück nach Deftreich getrieben, die wenigen 
Pläze in Ungarn, welche noch Leopold gehorchten, theild genommen, theild 
eingeſchloſſen und alfo der Krieg auf teutfhen Boden gewäljt. Die 
Türken lagerten fih vor Wien (1683, 44. Juli). Der Kaifer, in be= 
fturjter Eile, floh nach Paſſau. Oeſtreich und Steiermark wurden 
von Tartaren vermutet, Städte und Dörfer wurden verbrannt, viele 
Taufend Menfchen in die Sklaverei geſchleppt. Toͤkely brandihazte 
Mähren. 

(*) 1648, 17. Aug. Ibrahim war der Bruder und Nachfolger Amuraths IV., 


defien fhon oben ©. 150 gedacht iſt, und welcher 1640, nach vollbrachten großen 
Kriegsthaten wider die Perfer, an Uebermaaß des Trunfes ftarb. 
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Die Bejazung Wiens beftand aus 12,000 Mann regulirter Truppen, 
welchen die Bürger und mit diefen die gewerbtreibende und die ftudirende 
Jugend tapfern Beiftand leifteten. Der Graf Rüdiger von Stahrem— 
berg, welchem der Oberbefehl anvertraut war, erſchoͤpfte alle Hilfsmittel 
der Kunft, des Heldenmuthes, des glühenden religiofen und patriotifchen 
Eiferd. Aber die Türken zählten 200,000 Streiter und 200 Feuerfchlünde. 
Hätten fie gleihviel Belagerungsfunft ald Macht und Muth befeffen, Wien 
hätte nothwendig fallen müjfen. Alsdann wäre auh Oeſtreichs Glanz 
erlofhen, und Teutfhland, um nicht Beute der Türken zu werden, hätte 
fi anderem, wahrſcheinlich Frankreichs, Schu; vertrauen müffen. An 
den Reichögrenzen jtand bereits ein franzofifhes Heer; Ludwig gedachte 
feinen Sohn zum römifchen König zu machen. Leicht wäre hiedurh Frank 
reich zur Herrſchaft Europa’d gelangt, oder hätte fie mit den Türfen ge= 
theilt, oder endlih, wenn Gluͤck und Heldenmuth beided abgewandt hätten, 
fo wäre immer eine ganz andere Ordnung der Dinge aus dem wilden Kampfe 
hervorgegangen. 

Aber Wien wurde nit erobert. Die dringende Gefahr riß endlich 
die teutſchen Stände aus ihrer fonft gewöhnlihen Schläfrigfeit und engher= 
jigen Entzweiung. Adtzigtaufend Streiter fammelten fih aus den teutfchen 
Landen in furzer Frift. Zwanzig taufend Polen gefellten fi ihnen ala 
Hilfövolker bei. Der König von Polen, der tapfere Johann Sobiesky, 
führte den Oberbefehl. Unter ihm ftunden der Herzog Karl von Loth— 
ringen und der Furft von Walded. Die Kurfürften von Baiern und 
Sachſen mit andern hoben Häuptern befanden fi beim Heer. Schon 
waren viele Außenwerke Wiens zerftore, viele Streiter gefallen, täglich) 
heftigerer Andrang von Außen, größere Noth und Mangel in der Stadt. 
Da ftürzte den 12ten September den Kahlenberg herunter in langen 
wohlgeordneten Schaaren dad tapfere Ehrijtenheer über den forglofen Feind. 
Der glorreichfte, der entfcheidendfte Sieg ward gewonnen, unfägliche Beute 
gemacht, blutig die erlittene Schmad) gerät. Wien, Teutfhland war 
gerettet, der Krieg zurück nah Ungarn gewält. 

In feiner befreiten Hauptſtadt traf der zuruͤckkehrende Kaifer den Eönig- 
lihen Helden Sobiesky. Dem Rath ward die Frage vorgelegt, wie kai— 
ferlihe Majeftäar den Wahlfonig zu empfangen habe? — Mit offenen Armen, 
wenn er dad Reich gerettet hat« — rief der Hochherzige Karl von Lothrin— 
gen. Die Eriquette erlaubte died nicht. Alfo begrüßte Leopold den König 
nur zu Pferd und im Freien. 


. 24 Fortfezung. 


Indeffen eilten die Sieger den flüchtigen Tuͤrken nad) und eroberten 
vieles Land; Gran, Neuhäufel, Ofen, faft ganz Ungarn, au Sha— 
vonien und Servien, weldes leztere jedody wieder verloren ging. In 
vielen Schlachten, am entſcheidendſten bei Mohacz (1687, 12. Aug.), 
wurden die Türken gefhlagen. In Siebenbürgen erklärte Fürft Abaffi 
fi für Ocftreih. Im keinem früheren Krieg batte Oeſtreich fo glücklich 
geftritten, feinen, auch die franzofifhen nicht, mit folhem Eifer geführt. 
Selbſt da Konig Ludwig von Neuem (1688) feine Waffrn nah Teutſch- 
land trug, und Ehre, Pflicht und Intereffe den Kaifer zum heftigften Kampf 
gegen den Erbfeind aufforderten, ſchien dem öftreihifhen Miniſterium der 
Turfenfrieg immer der wichtigere. Denn es galt nicht blos die Demus 
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thigung der Pforte, fondern, was weit fehnliher begehrt ward, die Unter⸗ 
werfung derlingarn. Kein willfommenerer Anlaß fonnte gefunden werden, 
ald die verunglücte Empörung, um die foniglihen Rechte audzudehnen, die 
Verfaffung zu ftürzen und zumal dad Reich zum Erbreich zu erklären. 
Auch ward auf einem Reichsſtag zu Preßburg (1687) diefer große Zweck 
wirflih erreiht. Die Ungarn — obſchon ee — erkannten das 
(dem Mannöftamm beider Linien, der teutfhen und der fpanifhen, zuge— 
ſprochene) Erbrecht ded Haufe Deftreich zu ihrer Krone, und entfagten 
dem alten Recht ded Widerftanded gegen den König. Dagegen erhielt der 
Adel die Befugniß der Errichtung von Majoraten und Fideifommiffen; es 
wurde verordnet, daß jeder König bei der Krönung die alten Freiheiten der 
Nation beftärige; auch follte das tyrannifhe Revolutiondgericht, weiches noch 
immer zu Eperies faß, abgefchafft werden, und alle Eroberungen über die 
Turfen follten beim Reiche bleiben. 

Die Empörung ſchien alfo erdrudt, Tofely, mehr und mehr von feinen 
Anhängern verlaffen, war nicht mehr furdtbar. Vergebens ernannten ihn 
die Türfen nad Abaffi'd Tod zum Fürften Siebenbürgensd. Die kai— 
ferlihe Partei hatte die Oberhand und regierte dad Land im Namen von 
Abaffi's minderjährigem Sohn, Michael II. Abaffi. Mit dhnlihem 
Glück ſtrit Benedig gegen die Pforte. Schon 1684 hatte die Republik 
eine Allianz mit dem Kaiſer geichloffen, und ihre Waffen nah Dalmatien 
und nah Morca getragen. Ihr Feldherr, Morofini, eroberte nad) und 
nad) die ganze, an natürlihen und Fünftlihen Feſten reihe Halbinfel, auch) 
Corinth, Athen und mehrered Andere. Zu gleicher Zeit fielen die Ru fs 
fen, nachdem fie Frieden und Buͤndniß mit Polen gejchloffen, in die Step- 
pen der Tartarei, fchlugen die Tartaren, und belagerten Perekop. 
Doc eroberten fie ed nicht. 


J. 2. Friede zu Karlomi. 


Der Sultan Mohammed IV. büfte das Unglüc feiner Waffen mit 
dem Werlujte des Reiches. Zuerft aegen feinen Großvezier, und, ald er 
diejen geopfert, gegen ihn felbjt brady eine Empörung der Soldaten aus, 
Sein Bruder Solymanıll., aud dem Gefängniffe hervorgeholt, wurde zum 
Padiſchah ausgerufen (1678), Mohammed wanderte in Solymand Kerfer. 
Der neue Großvejfier, Kiuprili Muſtapha, war etwas glüdlicher im 
Feld; der franzofifche Krieg lenkte die Streitkräfte des Kaiſers ab; und 
feine Minifter reisten dur Druck die eroberten Provinzen, wie Bosnien, 
Albanien und die Walachei zum Abfall. Auch unter Ahmed Il., So— 
Iymand Bruder und Nachfolger (16941), fchwanfte der Sieg, bis ihn der 
Markgraf Ludwig von Baden, des vortrefflihen Herzogs Karl von 
Lorhringen glei vortreffliher Nachfolger, durch die glorreihe Schlacht bei 
Salankemen (19. Aug. 1691) von Neuem feſſelte. 

Doch aud) diefer Triumph führte nicht zum Frieden. Die franzöfifhen 
Unterbändfer erhielten den Much des Divand aufrecht. Auch ermunterte 
ihn Toͤkely's und anderer Häupter fortdaurender Widerftand. Auf Ad= 
med I1.C7 1695) folgte Mujftapha IL, des unglüclihen Mohammeds VI. 
mutbigerer Sohn. Derjelbe, den alten Sultanen nadheifernd, übernahm 
perfonlid den Heerbefehl. Auch erfämpfte er wiederholten Sieg, und hielt 
Oeſtreich fo lange die Waage — der Markgraf Ludwig ftrirt jezt am Rhein 
gegen Frankreich — bis der jugendlihe Held, Prinz Eugen von Sa— 
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voyen, bei Zenta (11. Sept. 4697) die Türken faft zur Vernichtung 
fhlug und tief in Bodnien drang. 

Schon früher hatte der ruffifhe Ezaar, Peter, den Krieg in dem 
Land zwifhen dem Dnieper und Don mit Nahdrud fortfezend, die 
Tartaren und Türken gefchlagen und Affov erobert. 

So viele Unfälle beugten den Stolz der Pforte. Zu den Niederlagen 
ihrer Heere geſellten ſich gefährliche Emporungen in Afien. Auch die Vers 
fer drohten. Da nahmen die Türken gern die Bermittlung der Seemaͤchte 
an, und fhloffen zu Carlowiz (1699, 26. Jänner) Frieden auf 25 Jahre. 

Vermoͤge deffelben behielt der Kaifer Siebenbürgen (ald Schuzherr, 
Michael Abaffi's, der es aber gegen ein Jahrgeld ganz an ihn nn 
Slavonien und die Landfhaft Batſchka zwifhen Donau und Theiß, 
den Turfen blieb Temedwar mit dem Land von der Maros bis an 
die Donau. Tofely mir feinen Anhängern follte nimmer nad Ungarn 
uruͤckkommen. (Der Unglücliche ftarb in Nifomedien, wohin die Pforte 
ihn verwies.) 

Auch mit Polen und mit Benedig ward Friede gefhloffen. Polen . 
erhielt Caminiek, Podolien und was die Türken in der Ukraine be= 
faßen, zurück, und räumte dagegen die Moldau. Venedig gewann 
ganz Morea, nebſt einigen Pläzen in Dalmatien. 

. Rußland ſchloß anfangs blos einen zweijährigen Stillftand, bald darauf 
jedoh (1700, 13. Juli.) Frieden auf 30 Jahre. Affov blieb in feis 
nem Beſiz. 

Bald nach diefen harten Frieden wurde Sultan Muftapha durd einen 
Aufſtand der Janirfharen vom Thron geftoßen. Er überlich dad Reich 
feinem Bruder Ahmed Ill. (1702). 
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F. 4. Aufhebung des Edifts von Nantes. 


Wir haben Ludwig XIV. auf dem Gipfel der Macht erblicht. Allen 
Nachbarn furchtbar, ohne irgend einen ihm gewachfenen Feind, aller Traf- 
tate ungejtraft fpottend, und zur einzigen Suͤhne für frechen Raub blos 
zweifelbaften Stillftand gewährend. Kuͤhnen Schritted, unverholen ging er 
dem ftolzen Ziele der Beberrfhung Europa’s zu und verfehlte ed — meift nur 
aus einener Schuld. Durd Uebermuth gegen Groß und Klein, durd ge— 
raͤuſchvolles Schauftellen der Macht erbitterte er und regte weit mehr zum 
Widerſtand auf, ald durd ihre Vergrößerung felbft. Sein beleidigendes 
Dräuen, fein Hohn riß die Schlummernden empor, ermunterte die Verzag- 
ten, trieb die Schwachen zum engeren Verein, während die vernacdhläßigten 
— ja oft ſchwer verlezten — Freunde fih zürnend von ihm wandten und 
zulezt, außer einigen Reihöfurften und den Turfen, Niemand mehr auf 
feiner Seite blieb. Dazu famen, zumal nah Colbertö Tod (1683), 
die großren Fehler in der einheimifhen Berwaltung, unmäßige Ver— 
ſchwendung, fteigender Volksdruck und manche verderbliche Deöpotenlaune. 
Bisher hatten noch Jugendkraft und Jugendgluͤck manches Gebrechen erſezt 
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oder geheilt, manche Charafterfehler verſchleiert; jezt aber enthülften ſich 
die lezten; und der alternde König — einjt felbftherrfhend, lichtvoll und 
nah Ruhm ftrebend — wurde mehr und mehr der liſtigen Schmeidhler, 
der bigotten Frauen, der fanatiſchen Priejter Knecht. Durh Aufhebung 
(1635. 22. Oft.) ded Edikts von Nantes flug er dem Reich cine 
Wunde, die noch heute nicht vernarbe ift. 

Heinrich IV. preiswürdiged Edift von Nantes (1598, 30. April), 
den Hugenotten die Religionöfreiheit mit geringer Einſchraͤnkung und da= 
bei anjehnliche politiſche Rechte gewaͤhrend, hatte den einheimifchen Frieden 
nad langen Stuͤrmen wiederhergeftellt. Der Eardinal Richelieu — die 
ſelbſtſtaͤndige Stellung der Reformirten ſcheuend — erneuerte zwar den Krieg 
und unterwarf mit Warfengewalt La Rochelle, ihre ftarfe Seite; aber er 
bejtätigre durch dad »Edifr der Gnade den Hauptinhalt ded Altern 
foniglihen Friedens, und beunruhigte, einige Verſuche der Bekehrnng ab⸗ 
gerechnet, die gedemüthigten Ealvinijten nit. Noch duldfamer waren Ma- 
zarini und Colbert. Politifhe Plane verdrängten den engherzigen fir 
lihen Eifer, und Ludwig, während feiner erften Regierungdperiode groß 
artigeren Ideen fih hingebend, achtete nody wenig des theologischen Gezaͤnks. 

Aber der Kanzler Le Tellier und fein Sohn, der Kriegdminifter 
Kouvoid, Colberts Feinde, und die verfolgungsfüchtigen Knechte Roms, 
die Sefuiten, verſchworen fi) gegen die Reformirten. Ihre Aufhezungen, 
unterjtüzt durch jene der frommelnden Marquife von Maintenon, des 
alternden Konigd Freundin, ja fpäterhin ibm heimlich angetrauten Frau, 
bewogen denfelben zur Erneuerung, zu fteigender —— des Drucks. 
Viele unwuͤrdige, ungerechte, tyranniſche Mittel — Beſtechung, Zuruͤck⸗ 
ſezung in buͤrgerlichen Rechten, Ausſchluß von Aemtern, Kinderraub, Ver— 
ſolgung der Prediger, Entziehung von Kirchen wurden angewendet, die 
Reformirten zuruͤck zum katholiſchen Glauben zu fuͤhren. Einige ſchwache 
Berſuche des Widerſtandes beſtrafte man mir Galgen und Rad. Rohe 
Militaͤrhaufen unterſtuͤzten den Bekehrungseifer der katholiſchen Prieſter 
(Dragonaden). Da verließen die Reformirten in Schaaren das Land; 
aber Galeerenſtrafe ward ausgeſprochen gegen die Fluͤchtlinge, und endlich 
erſchien dad koͤnigliche Edikt, welches jenes von Nantes formlich aufhob 
(22. Oft. 1685), alle Reformirten zum katholiſchen Glauben zuruͤckrief, 
und die Prediger, welche nicht Folge leiften würden, aus dem Reiche ver= 
bannte. Aber den vertriebenen Hirten folgte auch ein großer Theil der Heerde. 
Troy Verboten und Strafen wanderten fünfmalhunderttaufend Reformirte 
aus, und trugen nah England, Holland, Dänemarf und Nord— 
teutfchland, wo man überall freudig fie empfing, franzöfifches Gold und 
befruchtenden Kunftfleiß und Haß gegen den tyrannifchen Konig. Die Heere 
und Flotten, die wieder denfelben ftritten, verftärften ſich durch Schaaren 
von rachedürftenden Flüchtlingen, und ganze Provinzen feined Reiches ver- 
armten, ihrer Kapitalien und der gewinnbringenden Arbeit vieler taufend 
emfiger Hände durd die wahnfinnige Graufamfeit eined gefrönten Zeloten 
beraubt. So weit ging die Wuth, daß in einem Edift (vom 29. April 1686) 
verordnet wurde, die Franken Neformirten, welche ſich weigerten die heil. 
Wegzehrung zu nehmen, follten ald Abtrünnige betrachtet, mit Ver— 
mögendeinziehung bejtraft, und im Fall der Genefung auf Lebenslang zur 
Galeere verdammt, im Fall des Todes aber auf den Schindanger gewor= 
fen werden! — Und dennoch erreichte er fein engherzig gefezted Ziel, die 


— 
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Ausrottung der Kezerei in Frankreich, nit. Eine halbe Million Refor- 
mirter blieb im Lande zuruͤck, den tyrannifchen Berfolgungsedikten theild die 
Standhaftigkeit der Märtyrer entgegenfegend, theils durch fheinbare Unter= 
würfigkeit ſich denfelben entziehend. Im Herzen währte der alte Glaube 
fort, und der gerechte Haß brach bei der erften Gelegenheit in verderbliche 
Flammen aus. 


$. 2. Anfang des dritten Krieges. 


Indeſſen fezte Ludwig feine herrſchſuͤchtigen Entwürfe fort. Im Namen 
der Herzogin von Orleans, einer pfälzifhen Prinzeffin, forderte er 
einen großen Theil der Erbſchaft ihres Bruders, des Kurfürften Karl, ob« 
ſchon fie im Heirathskontrakte ausdrüdlic auf jeden Anſpruch verzichtet hatte. 
Zugleich begehrte er, dem Erzftift Köln einen ihm ergebenen Erzbiſchof 
und Kurfürften zu fezen. Auch gewann er durd Raͤnke und Gewalt die 
Mehrheit ded Kapireld für feinen Elienten, den Bifhof von Straßburg 
und Cardinal, Egon von Fürftenberg. Aber der Kaifer erflärte dies 
fen unteurfch gefinnten Fürften für wahlunfähig, und verſchaffte durch Un- 
terftüzung des Pabſtes Innocenz XI., welder den König haßte, dad 
Erzftift dem Prinzen Joſeph Clemens von Baiern (1688. Sept). 

Sofort fiel Ludwig feindlih in’d Reich, eroberte im erften Feldzug 
Philippsburg mit vielen andern Städten am Rhein, und brandfchazte 
weit umher dad Land. Dem Pabjt aber entriß er Avignon. Alfo ent= 
brannte von Neuem der Krieg, welcher auch bald wieder ein allgemeiner 
wurde. Mit großen Hoffnungen begann ihn der König. Den Kaifer be— 
fhäftigten fortwährend die turfifhen Waffen; das Reich war, wie immer, 
zertheilt, ſchwach und zagend. Noh ftund Dänemark im Bund mit 
Sranfreih, und 8. Jakob von England bemwahrte Ludwig feine alte 
Freundfhaft. Spanien dagegen vermochte wenig. Auf dem Prinzen 
von Oranien allein rubte die Hoffnung Europa’d. Die Augen aller Ge— 
ängftigten, aller Freigefinnten und aller Feinde Ludwigs richteten fih auf 
ihn. Er indeffen entthronte feinen Schwiegervater, den König von Eng— 
land, und änderte durch folhe große Revolution alle Verhaͤltniſſe plözlich. 

Zum Berftändniß diefer Dinge ift dad Nachholen der früheren Ge— 
ſchichte Englands nöthig (*). 


F. 3. Nahholung der englifhen Geſchichte. Die Revublif- 


Nah) der Hinrichtung K. Karlö 1. (f. oben ©. 206.) lagerten fi über 
den drei Reihen England, Schottland und Irland die Schreden 
der Tyrannei, der Anarchie und ded Bürgerfrieges. Der Thron lag umges 
ftürzt, die Republick war nody nıht erbaut, und es gebrach, nachdem man 
fo frevelhaft Gefez und Recht in den Staub getreten, an den wefentlichiten 
Grundlagen eines folhen Baued. Wilder Lärm der Faktionen durdrönte 
dad Neih, die Stimme der Nation ward nicht vernommen, dem Stärfften 
und Verfchmizteften fiel endlich die Herrſchaft zu. 

Dad Rumpf-Parlament, faktifher Inhaber der Gewalt, verftärkte 
ſich — um einen gefezmäßigen Schein zu erlangen — durch einige der früher 

auögeftoßenen, fo wie durch mehrere neugewählte Mitglieder, und ernannte 
einen vollziehenden Rath von 38 Perfonen. Aber der Haß der entgegengefeztes 


*) Hume's Geih. von Großbrittanien. Memoirs of Great Britain and 
Ireland by Dalrimple. Lond. 1771 mit mehreren Gortfezungen. 
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ften Parteien der kirchlichen und politischen Fanatiker, fo wie der Foniglich 
Gefinnten lag Uber ihm, und dad Heer, die einzige Stüze feiner Macht, 
unzuverläßig, vol Meuterei, fortwährend zu jedem Frevel bereit. Doch 
wurde, wenigftend in England, der Ausbruch zurüdgebalten, theild 
durch terroriftiiche Maßregeln und die ängftlihfte Wachfamkeit ded Parla— 
ments, theild durch den Eifer einer Heinen, hochherzigen Schaar von wah— 
ren Patrioten, welde vor allem den Nationalverein vor Auflöfs 
ung ju bewahren, und durch feſtes Anfchließen an die eben beſtehende 
Autorität die Möglichkeit einer zu begründenden gefezlihen Freiheit zu 
retten ftrebten. in verwegener Aufftand der Levellerd wurde gedämpft 
durh Erommelld Muth und Glüd. 

Aber in Irland und in Schottland entbrannte offener Krieg. Dorf 
und hier wurde Karl II, des enthaupteten Konigd Sohn, ald König aud« 
gerufen, in Irland durd den eljemaligen Statthalter Ormond, in 
Schottland durd den edelmütrhigen Marquis von Montrofe, welder 
heldenkuͤhn fhon für Karl 1. geftritten harte. Mit blutdurftiger Wuth fchlug 
Erommwell — nad ded edlen Fairfar Abdankung zum Oberfelöherrn 
des engliſchen Heeres ernannt — im erjten Rande die Royalijten nieder, und 
eilte dann nah Schottland, wofelbft zwar Monrrofe für feine Treue 
unter Henferöhand gebüßt, dad Parlament felbft aber Karin Il. als Konig 
— wiewohl unter den demuͤthigendſten Befhränfungen — erfannt harte. Bei 
Dunbar (1650. 3. Sept.) erfocht Cromwell den entſcheidendſten Sieg 
über das ſchlechtgefuͤhrte fhortiihe Heer: und ald Karl Il. verzweiflungd- 
voll mir dem Reit jeiner Truppen in England einbrach, zernichtete er dieſel— 
ben volfjtändig bei Worcejter (1651. 3. Sept.). Unter taufendfältiger 
North und Gefahr entfam Karl nah Frankreich. Schottland wurde jezt 
gezwungen zur Vereinigung mit England. Der General Monk war es 
vorzüglih, welcher durch Waffengluͤck und durch Schreden die Unterwerfs 
ung bewirfte. 


F. 4. Erommwell zum Proteftor ernannt. 


Dad Parlament, in deffen Namen folhe Siege erfämpft wurden, be= 
hauptete jedoch feine Hoheit nichr lange, Dad Heer, trogend auf die Staͤrke 
und die bürgerlihe Macht verachtend, gab ſich den herſchſuͤchtigen Entwuͤr— 
fen feined Feldherrn ald willfähriges Werfzeug bin. Auf feinen VBorfchlag 
erließen die Kriegöbäupter eine Nemonftranz an’d Parlament, worin fie 
daffelbe zur Niederlegung der fhon fo lange geführten Gewalt aufforderten, 
Als diefed verweigert ward, fo jagte Cromwell mit einem Trupp Sol— 
daten dad Parlament audeinander (1653. 20. April.), die veraͤchtlichſten 
Sahmaͤhworte den fi Entfernenden nachrufend, und ſchloß, ald Alte ges 
gangen waren, dad Haus. Alſo endete dad langwierige Parlament. 

Diefe beifpiellos vermeffene That erhielt den Beifall der entgegengefezten 
Parteien, in weldhe die Nation zertheilt war, der foniglih Gefinnten, 
welche dad Parlament ald die republifanifche Autorität verabfheuten, und 
der Puritaner, welche die Unterdruͤckung, die fie von demfelben erfahren, 
ihm mit fanatiſchem Haffe vergalten. Dagegen vereinigten ſich in der Trauer 
über feinen Sturz die wahren Freibeitöfreunde mit den heftigften kirchlichen 
und politifhen Schwärmern, mit den Ehiliaften, Deiften und Inde— 
pendenten, weldye jedoch fämmtlih ſchwach, daher aud von Crom— 
well mehr gehaft ald gefürdtet waren, 


! 
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Mit fteigendem Uebermuth ſchuf diefer fich jept ein Parlament aus 
439 Perfonen, die er nah Willfür aud England, Irland und Schottland 
zufammenberief (128 aus England, 5 aus Schottland und 6 aus Irland), 
Diefe Berfammlung — nad) einem ihrer Mitglieder, Gottlob Barebone, 
wurde fie fpottweife dad Barebone» Parlament genannt — follte 
15 Monate hindurdy die gefezgebende Macht feyn, und alddann felbft ihre 
Nachfolger ſich ernennen. Aber fie gab ſchon nah 5 Monaten ihre noch mehr 
lächerliche .ald verhaßte Scheingewalt in die Hände Dedjenigen zurüd, der 
fie gerufen; worauf der Kriegdrarh, nad) einem von dem General Lambert 
binnen 3 Tagen entworfenen Verfaſſungsplan — das Inftrument der 
Regierung genannt — Erommell’n zum lebendlänglihen Proteftor 
der drei verbundenen Reiche erklärte (1653, 12. Dezember). Ihm zur Seite 
follte ein Staatsrath (beſtehend aus 13 bis 24, gleichfalls auf Lebenszeit 
gewählten Gliedern) feyn und alle 3 Jahre ein Parlament verfammelt 
werden, welches 5 Monate lang nicht dürfte aufgehoben werden. Den Bills 
diefed Parlamentö follte der Proteftor nur 20 Tage lang feine Genehmigung 
verweigern dürfen; aber die gefezverwaltende, die richterliche und die Kriegs— 

ewalt ruhten auf ihm. Nach feinem Tod follte der Staatsrath den 
Rachfolger ernennen. Erommell befhmwor dad Inftrument. 


. 5. Eromwells Verwaltung im Innern. 


Verglichen mit der Gefezlofigfeit ded biöherigen Zuftandes konnte die neue 
Berfaffung, fo übereilt und anmaßlich fie eingeführt war, ald eine Wohlthat 
gelten. Allein der Nation war fie verhaßt. Dieſes mochte der Protefror aus 
dem untrüglichjten Kennzeihen — aud der Stimmung des erften von ihm 
einberufenen freigewäbhlten Parlaments — erkennen. Entweder aud 
ftolzer Zuverfiht auf feine Macht oder in der Hoffnung, dadurch Popularirät 
zu gewinnen, oder aus Ilnerfahrenheit in einer der wichtigſten Tyrannen= 
Künfte hatte er ein der Freiheit guͤnſtiges Wahlgefez erlaffen; und die hiernach 
gewählten Abgeordneten erſchienen ald zuverläßige Organe der Nationalges 
finnung. Aber fie fingen ihre Arbeiten an mit der Prüfung der Rechts— 
Giltigkeit jened Inftruments, welches Cromwell'n das Proteftorat verlieh; 
nur durch eine bejchleunigte Aufhebung ded Parlamentd entging derfelbe der 
ihm drohenden äußerften Gefahr. Willfürlihe Steueredifte und militärische 
Volljtrefung derfelben waren die Folge davon; aber fie verfchärften den 
Unwillen der Nation, und ohne die Anhänglichfeit ded Heeres, die er 
ſehr geſchickt ſich zu bewahren wußte, hätte er fi nimmer in der Herr- 
ſchaft behaupten mögen. 

Ein zweited Parlament, auf deffen Erwählung Cromwell, durch Erfahrung 
belehrt, den mädhtigften Einfluß durdy Beftehung und Schrecken geubet, und 
gegen deffen freigefinnte Mitglieder er felbft gewaltfame Ausſchließung fich er= - 
laubt hatte, bezeigte fich defto willfähriger und ergebener (1656, 1657). Es trug 
ihm fogar fürmlid die Krone an, welche jedocd anzunehmen der Proteftor 
ſich nicht getraute. Indeſſen erbielt er von dem Parlament eine feierliche 
Anerkennung und gefezmäßige Beltätigung feiner Gewalt, weldye dabei in 
mehreren Punkten noch wefentlidy erweitert, in einigen andern aber befchränft 
wurde. Jezt erft erfchien er ald leairimer Beberrfcher des Reiches. Auch 
ein Oberhaus errichtete er, meift aus feinen ergebenften Anhängern. Den— 
voch bannte er den republifanifchen Geift nicht, welcher vielmehr mir erneuter 


Stärke in dem Haus der Gemeinen erwachte. Abermals ſah fih Crommell 
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jur eiligen Aufhebung gezwungen (4. Febr. 1658). Aber fortwähren 
Heußerungen des Mißvergnügend unter allen Klaffen des Volkes, fel 
Verſchwoͤrungen und Mordverfuche, fogar vom Heer ausgehend, endlich A 4 
neigung und Widerftreben in feiner eigenen Familie, ließen ihn nimmer 5 5 
Ruhe kommen; er führte dad angftvolle Leben ded Tyrannen und des vi . 
Gewiſſensbiſſen gepeinigten Suͤnders. Die Einfamkeit wie die Gefeltfhe : 
ſchreckte ihn, jeded fremde Geſicht machte ihm bange; der Harnifh unt 
den Kleidern, eine ftarke bewaffnete Begleitung, der häufige Wechſel d 
Schlafgemachs und taufend andere Vorfichtömaßregeln verfündeten d: 
Unruhe feined Gemuͤths. 


$. 6. Auswärtige Berhältniffe, 


Weit glänzender ald im Innern erfhien Cromwells Regierung in aus 
wärtigen Dingen. Die Revolution hatte die Nationalfraft der Englände 
mädtig erhöht, alle f[hlummernden Talente geweckt, jedem Thatkraͤftige 
eine Bahn ded Wirkens eröffnet; und die im Innern fi noch feindfeli ; 
entgegenftehenden Parteien verband gegen dad Ausland. ein gemeinfame ' 
vaterländifcher Geift. Heroifhe Charaktere traten auf, Land und Mee 
erfüllte der Kriegsruhm engliſcher Helden. 

Noh vor Eromwelld Erhebung zum Proteftorat führte die Republil' 
England heftigen Krieg wider Holland, wiewohl eine natürliche Gemein: 
fhaft der Intereffen den beiden Freiftaaten eher Friede und Freundſchaft zu 
gebieten ſchien. Auch hatte anfangs das englifhe Parlament den General: 
ftaaten eine nähere Verbindung angetragen. Allein die Machthaber Hollands 
hegten noch Mißtrauen und Abneigung gegen die revolutionnaire Gewalt, 
und bald führten gegenfeitige Neizungen, zumal aber die Kriegdluft der 
meiften Parlamentöhäupter, den völligen Bruch herbei. Demfelben voran 
ging die berühmte Navigationsafte (1651), welche, alle Einfuhr von 
MWaaren verbietend, die niht Naturerzeugniß oder Arbeitöproduft der eins 
führenden Nationen wären, dadurd allernächft und am härteften die Hol— 
länder traf, die bisher faſt alleinigen Spediteurd aller Welt. Eine 
Verordnung, die, wegen der ganz befondern Lage Englands, allerdings ſehr 
vortheilhaft auf deſſen Handel und Seemacht einwirfte, ja höchjt folgenreich 
ſelbſt für die allgemeinen Berhältniffe, jedoch an und für ſich blos dem Geift 
des gemeinen, felbftjüchtigen Merkantilfyjtems entfloffen war, und daher 
weder dad audfchweifende Lob, noch den heftigen Tadel verdient, welche 
in neuen und neueften Zeiten darüber ergingen. 

Der Krieg der beiden Republifen wurde mit aller Erbitterung von Na» 
tionalfriegen geführt, und mit einem Heldenmuthe, welcher würdig geweſen 
wäre eined Kampfes um die heiligfte Idee, eined Kampfes um Freiheit, Ehre 
und Dafeyn. Unermeßlichen Schaden litt der bolländifhe Handel durd) 
engliſche Kaperei; aber in den vielen Schladhten zwiſchen den Kriegöflotten, 
fo hartnaͤckig man ftritt, fo viele Schiffötrummer die Meere bedecften, blieben 
Blafe und Tromp (der ältere), ob auch abwechſelnd befiegt, doch im 
Ganzen unüberwunden, beide ſich gegenfeitig, fo wie der Welt, Gegenftände 
hoher Bewunderung. Wenn zulejt England einige Ucberlegenheit errang, 
jo geſchah died meilt durch den größeren Bau feiner Schiffe, ein Vortheil, _ 
welchen ed nah Hume's Bemerkung dem bingerichteten König Karl I. 
verdanfte, d. b. dem Schiffsgeld, welches derfelbe unter fo beftigem 
Widerſpruch ded Parlaments erhoben und zur VBerftärfung der Marine vers 
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wender hatte. Die Billigfeit fordert jedoch hier den Zufaz, daf ein populärer 
Konig folhen Widerſpruch nimmer erfahren, und daß ein minder verſchwen⸗ 
deriſcher Konig die Mittel zu jener nüzlihen Ausgabe aus andern Ein— 
fünften wurde erübrigt haben. 

Bald nad) der Auflofung des langwierigen Parlaments, weldem Holland 
vergebens die Ausjohnung angetragen, fhloß Crommell, jezt Proteftor, 
Frieden mit den Generalftaaten auf billige Bedingungen. Die beiden Re— 
publifen wurden durch eine Defenfiv » Allianz verbunden; England erhielt 
einige Genugthuung für frühere Unbilden, und die Ehre der Flagge. 


$. 7. Fortſezung. 


Aber der Proteftor, dur Krieg und Gewaltthat emporgefommen, bes 
gehrte fterö neuen Krieged aus Politik nicht minder ald aus Luft. Durdy 
Kriegsruhm mochte er die Makel der Ujurpation bedecfen, und äußere Kämpfe 
zogen die Blicke wie die Kräfte der mißvergnügten Nation von den einheimis 
fhen Dingen ab. Auch war faum in irgend einer frühern Zeit die Macht 
Englands jo furchtbar wie jezt erſchienen; der Protektor fah fi) nad dem 
Schauplaz ihrer nüzlichften Verwendung um. 

Noch lagen Spanien und Frankreich gegeneinander in dem ſchweren 
Kampf, welchen erjt der Pyrenaͤiſche Friede endigre. Beide buhlten um 
Eromwelld Gunft. Zwar waren die Könige beider Reiche verwandt mit 
dem unglücflihen Karl I., welchen Eromwell dem Blutgerüft überliefert 
hatte, und ed fchien die Stimme der Ehre nicht minder ald jene der Mo— 
narchenpolitif fie aufzufordern zur Feindfchaft wider den Protektor. Aber 
die allernächitliegenden Intereffen der Furcht, der Rivalirät, der engberzigen 
Selbſtſucht erjtihten jene Stimme. Kaum getraute fih der franzofiiche 
Hof, der Wittwe Karld I., der Tochter Heinrichs IV., eine Zufluchts— 
ftätte und ein Gnadenbrod zu gewähren; ihren Sohn, Karl Il., trieb er 
durch fhnode Begegnung aus dem Rei; dem Proteftor dagegen, dem 
Mörder des Koͤnigs erwied man knechtiſche Huldigung. Der allgewaltige 
Premierminifter Ma zarini, fandte feinen Neffen nad London zur ehr⸗ 
erbietigen Begrüßung Cromwells, und damit er dad Bedauern feined Oheimd 
ausdruͤcke, nicht felbft perfonlich foldhe Gefinnung dem größten Manne feiner 
Zeir bezeugen zu fonnen. Der König felbft aber uͤberſchickte ihm einen rei) 
mit Diamanten verzierten Degen, und ehrte ihn durch die allerglänzendten 
Geſandtſchaften. Auch ward in dem Freundfhaftstraktat, welchen der Pro- 
tektor nah langem Zögern genehmigte, deffelben Namen vor jenen ded Königs 
von Frankreich gefezt. 

Auh Spanien, das font fo ftolge, ging, Freundfhaft fuchend, den 
Revolutiondinännern entgegen. Die erfte Macht, welche die Rechtmäßigkeit 
der englifhen Republif feierlich anerkannte, war Spanien. Damalö alfo 
ahnete man entweder nicht, daß ed eine Befugniß gebe, ſich in Verfaffungs- 
prinzipien eined fremden Staated zu mifhen, oder man glaubte, wie man 
freilich immer thut, wo Stärfe fey, da fey auch dad Recht. Doch alle 
Gefälligkeit Spaniens gegen den Protektor fonnte diefem Feine Freundfchaft 
- einfloßen. Die Schwähe Spaniens reizte ihn zum Angriff und der Reli— 
gionshaß bot willfommenen Vorwand. Hatte doch der König dad Begehren 
des Proteftord, daß die Schreden der Inquifition möchten gemildet werden, 
ftandhaft zurückgewiefen! 

Bor aller Kriegderflärung griffen die englifhen Flotten die Niederlaf- 
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fungen der Spanier in Weftindien an, und nahmen ohne Schwert: 
ſchlag die reihe Infel Jamaika (1656). Jezt erklärte Spanien den 
Krieg und vermehrte dadurd nur feinen Verluſt. Die Engländer ſchlugen 
und zerjtorten mehrere feiner Flotten, und eroberten, mit den Franzojen 
vereint, Mardyk und Dünfirhen, die fie nachher auch im Frieden 
behielten (1659, 1660). j 

Während diefed Krieged hatte die engliihe Flotte unter Blafe auch 
die italifhen Mächte gefhredt, Tunis und Algier gedemüchigt, und 
felbft der fernen Pforte Achtung geboten, 


F. 8. Eromwells Tod und Eharafter. 


Nicht lange nah der Aufhebung feines zweiten Parlaments ftarb 
Cromwell (1658, 3. Sept.), unter fortwährend gemehrten Sorgen für 
die Behauptung der Herrfchaft. Nur eine theils ſchwaͤrmeriſche, theils 
felbftjüchtige, daher jedenfalld unzuverläffige Partei war ed, worauf feine 
Gewalt berubte, nicht die Liebe des Volks oder der Wille der Nation. Daher 
fühlte er bei jedem Fußeritt den Boden unter fih wanfen, mit jedem Tage 
näheren fi die Schrecken der Gegenrevolution. Er entging derfelben durch 
fein guted Gluͤck; aber dem verwerfenden Urrheil der Nachwelt iſt er nicht 
entgangen, troz aller Huldigungen der gleichzeitigen Häupter Europa’d, und 
troz der fanatiſchen Kobpreifungen feiner Faktion. Zwar hatte er, abge= 
ſehen von dem Hauptverbrehen der Ujurpation und des Konigsmordes, 
vorzüglich aber während er die Würde ded Protektors führte, dad Reich 
durhaud nicht tyrannifh verwaltet. Er ließ unparteiiihe Gerechtigkeit 
üben, bejezte die hohen Nichterftellen mit den redlichſten Männern , übte 
felbft niche felten Gnade; und wenige Fälle von Verſchwoͤrungen audge- 
nommen, wo feine perfonlihe Sicherheit die Errichtung von außerordents 
lihen Tribunalen zu fordern fehien, überließ er felbjt die Staatsverbrechen 
den Gefhwornen » Gerihten, winvohl deren Ausſpruch gewoͤhnlich feine 
Feinde begünftigte. Auch war fein Privatwandel, im häuslichen, wie im 
bürgerlihen Verhaͤltniß, vielfach loblih; und ſelbſt Hume, der feine Ver— 
brechen fonft ſehr ftrenge beurteilt, finder bewunderungswürdig, daß Eroms 
well bei fo heftigem Ehrgeiz und fo brennender Schwärmerei dennod) fo viele 
Gerchhtigkeit und Mäßigung beobachtet habe. Deſſen ungeachtet iſt nicht 
zu verfennen, daß die vorherrfhenden Züge feined Charakters ſoldatiſche Ge— 
waltthärigfeit und Religionsſchwaͤrmerei — dabei aud) fhändliche Heuchelei 
— gewefen, daß er, unempfänglid für große Jdeen, nur von Selbſtſucht 
und Fanatidmud getrieben, und weit mehr durd die Gunſt der Umſtaͤnde, 
ald durch inwohnende perfonliche Kraft gehoben worden. Auch hat er nicht 
verftanden, feinem Werke Dauer zu geben; und es ift die unformliche Ber— 
faſſung, die er zu erbauen fi) vermaß, in ſich felbjt zufammengejtürzt, durd) 
innere Unhaltbarfeit, ohne allen Außern Anſtoß. 


F. 9. Richard Erommell. 


Die englifche Revolution, [hon in ihrem Beginnen unlauter, in ihrem 
Verlaufe reih an Berbrechen und Thorheiten, endete ſchmaͤhlich. Mir Aus— 
nahme einer kleinen Zahl erleuchteter, für die wahre Freiheit begeijterter 
Parrioren, waren ed nur firhlihe Fanatifer und gewaltchätige Soldaten 
geweſen, welche die Republik errichteten. Nur im Sinne diefer beiden 
gleich veraͤchtlichen und heillofen Parteien, welchen beiden er angehörte, 
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wiewohl er abwechfelnd auch beide täufchte und unter die Füße trat, hatte 
Cromwell gehandelt und geherrfcht. Durch Feine einzige lebendige Idee, 
durch Fein einziges hohes Nationalintereffe ward die große Mehrheit ded 
Volkes an die Revolution gebunden; die republifanifche Verfaſſung er— 
mangelte durchaus jeder haltbaren Grundlage, jeded innern Lebenöprinzips. 
Nur der von der fiegenden Faktion ausgehende Schreden, und die gegen- 
feitige Feindfeligkeit der übrigen Parteien hielt fie augenblicklich aufrecht; fie 
ftürgte unvermeidlich zufamınen , fobald die Faktion durch den Verluſt 
ihres kuͤhnen Hauptes geſchwaͤcht oder uneind unter fi felbft ward, 
oder fobald eine Vereinigung unter den verfchiedenen Klaffen ihrer Feinde 
ftatt fand. 

Beides gefhah bald nah Cromwells Tod. Zwar wurde Rihard 
Erommwell, fein Sohn, den er zum Nachfolger ernannt hatte, vom Staats⸗ 
rat), vom Heer und von der Flotte, fo wie von den wichtigften Grafichaften 
und Städten, nicht minder von den auöwärtigen Mächten ald Proteftor an= 
erfannt; aber ed gebrach ihm an der zur Befeftigung der ſchwankenden Herr= 
haft fo nothigen Kraft und Einficht. Einerfeitö dad neuerwählte Parlament, 
welches einen bedenflihen Geift der Freiheit zeigte, anderfeitdö, und weit 
mehr, dad mißvergnügte Heer ängftigten ihn. Sein eigener Schwager, 
Sleetwood, ein religiofer. Enthufiaft, trat gegen ihn auf; und es ver- 
banden fich mit diefem die ausgezeichnetiten Kriegähäupter, zumal der kuͤhne 
Lambert — welchen ſchon der alte Proteftor gefcheuet hatte — und viele 
andere, theild entfchloffene Republikaner , theild Freunde der Meuterci. 
Sie reichterr eine Nemonftranz zu Gunjten der »gutenalten Sache«, 
wie fie dad Syftem der Independenten oder der Feinde Karls I. nannten, 
ein, und verlangten einen Oberfeldberrn, der ihred Sinnes wäre. Das 
Parlament , uber folhe Anmaßung entrüftet,, erflärte fi hierauf wider . 
dad Heer und ſchloß fi enger an den jungen Proteftor; aber diefer, von 
welchem die Generale jezt trozig die Aufhebung ded Parlaments forderten, 
that zaghaft, wie fie begehrten, und machte ſich alfo vollends wehrlos 
(22. Apr. 1659). Bald darauf unterzeichnete er feine Abdankung (25. Mai). 


$. 10. Monf. Reftauration Karls I. 


Um den Schein einer bürgerlihen Regierung zu erhalten, berief jezt 
der Kriegsrath dad alte Rumpf> Parlament wieder, kaum noch aus 
vierzig Gliedern beſtehend und wegen feiner frühern Verbrechen und erfah— 
renen Mißhandlungen bei der Nation verhaßt und verächtlid. Daſſelbe 
nahm ohne Widerftreben die ihm dargebotene Gewalt wieder an, und fuchte 
ſich darin zu befejtigen durdy Unterwerfung eben des Heeres, dem es diefelbe 
verdankte. Aber die entrüfteten Kriegshaͤupter, den chrgeizigen Lambert 
an der Spize, wieſen es fchnell in fein Nichts zuruͤck, und beauftragten an 
feiner Statt einen fogenannten Sicherheits-Ausſchuß von 23 Mir- 
gliedern mit der Regierung des Reihe. Der anarchiſche Zuftand ftieg jezt 
auf's Hochfte. Die Nation, von wüthender Parteiung zerriffen, und alle 
Gewalt in den Händen der ubermüthigen Soldaten erblidend, ſah der 
heillofeiten Zukunft entgegen. 

Da erflärten ſich nicht nur die Häupter der Parlaments-Partei, fondern 
jelbft viele Gegner derfelben, weil fie von der Soldaten-Dligardhie nod) 
Schlimmeres furchteten, ed erflärte fich felbft auch die Stadt London und 
felbft ein Theil der Truppenlautgegenden Sicherheitd-Ausfhuß. Daffelbe that 
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m—r — ñ——ñ ñ— ññ ñ — — ——r e — — — ———  — 
der General Monk, Befehlshaber in Schottland, Lamberts perfon- 
licher Gegner, ein tapferer und Pluger Mann, einft ded Proteftord gerreuer 
Anhänger, daher auch dem Parlament, für welches er jezt ſcheinbar waffnere, 
abhold. Die foniglih Gefinnten, ſolche Entzweiung der Republifaner wahr- 
nehmend, faßten erneute Hoffnung und richteren zumal ihre Blicke auf 
Monk, der da ſchweigend gegen Lambert und gegen die Hauptſtadt heran— 
ruͤckte. Das Rumpf⸗ Parlament hatte inzwifhen von Neuem ſich verfam= 
melt, uneingedenf der ſchmachvollen Aufloſung, die es ſchon zweimal erfahren. 
Mit dem Einzuge Monks in London aber endete ſeine iange und wechſelvolle 
Herrſchaft. Denn als auf die Einladung des Generals die fruͤher ausge— 
ſtoßenen Mitglieder ihre Size darin wieder einnahmen, und nun die Majo— 
rirät aus Feinden der Independenten bejtund, fo hob ed durch einen Beſchluß 
diefer Majorirär fi) felber auf, und verordnete die Wahl eined neuen Parla= 
ments (16. März 1660). Schon früher war Lambert, den feine eigenen 
Soldaten verließen, in gefänglihe Haft gebracht worden. 

Jezt erjt rar Monk, der biöher feine wahren Abfichten forgfam ver= 
hülle harte, mit Kart II. in geheime Unterbandlung. Die Mebrbeit der 
Nation, ded revolurionnairen Zuftandes müde, ſehnte ſich nad Wiederher— 
ſtellung des Kenigthums. Weitaus die meiſten Wahlen für’d Parlament 
fielen auf koͤniglich Geſinnte. Die Weiſeren zwar wuͤnſchten, durch einen 
Vertrag mit dem Prinzen die Freiheiten der Nation zu ſichern. Aber Monk 
beguͤnſtigte diejenigen, welche den Konig ohne irgend eine beſchraͤnkende 
Klauſel wieder einfezen wollten. Karl II., welden noch kurz zuvor bei 
den pyrenaͤiſchen Friedendverhandlungen die Minifter Franfreihs und Spa— 
niend faum vor ſich zu lajjen fidy yetrauten, empfing erftaunt die Einladung 
zur Befiznahme feines Reihe. Dad neue Parlament (eröffnet am 25. April 
1660), nachdem ed von ihm einen gnädigen Brief empfangen, rief ihn 
jubelnd ald König aud (8. Mai) und durd dad ganze Reich tonte der 
Jubel wieder. 


. Al. Ihre Folgen. 


Aber der Segen der Reftauration murde verfümmert durd) die in 
ihrem Gefolge ziehende Willfürherrfhaft und Strenge, Parteilichfeit, Nadh= 
läßigfeit und zulezt vollige Schlechtigkeit der Regierung. Für dad Haus 
Stuart felbft, nicht nur für dad Volk, war ed das größte Unglück, daß die 
PWiedereinfezung ohne alle Beichränfung der Föniglihen Gewalt, ohne alle 
Gewaͤhrleiſtung für die Volksrechte gefchehen war. Zwar hatte der König 
Mbch vor feiner Wiedereinfezung eine allgemeine Amneftie verheißen, ohne 
andere Ausnahme, ald welche dad Parlament befchließen würde; auch Ge— 
wijfendfreiheit und andere foftbare Rechte waren unter derfelben einzigen 
Beichranfung gewährt worden, Aber diefer fheinbar billige Vorbehalt gab 
die Nation und alle Einzelnen dem theild fervilen, theils durch eigenen Re— 
aktiondgeift gerriebenen Parlamente preis. Alle Früchte der Revolution, 
durh Blut und Thränen fo theuer erfauft, gingen verloren; aus dem lang= 
wierigften, verbängnißvolljfen Kampfe, aus der langen Folge von Kehren 
und Erfahrungen, wurde nicht ein Grundfaz, nicht ein Bollwerk der Frei= 
heit gerettet; die Beitrebungen fo vieler edlen Geifter, die Selbftaufopferung 
der heldenmüthigften Patrioten waren umfonft gefheben, und die Verfaſſung 
fehrte ganz zu demjenigen Punkte, auf welchem fie fi) vor der Revolution 


Franfreih. Revolution in England. 289 


befand, und aus welchem eben diefelbe ihren Urfprung genomngen , ja 
noch weiter zurüd. 

Zuvörderft wurde das Parlament, welches — ald nicht vom König ein= 
berufen — bis jezt blos den Namen einer Convention geführt hatte, 
durch ein Fönigliched Dekret ald wirkliches Parlament erflärt. Hierauf, in 
Gemaͤßheit deö von beiden Häufern genehmigten Amnejtie = Gefezed, begann 
der Prozeß der Konigdmorder, fo wie einiger anderer von der Derzeibung - 
namentlid Audgenommener, und fand die Hinrichtung der Verhaßteſten jtatt. 
Sie gefhah noch während der Lujtbarfeiten, womit die Neftauration am 
Hofe gefeiert wurde. Das Volk, durch die langen Drangfale aufgeregt, ſah 
die Reiden der Revolutiondhäupter mit Luſt; aber die edelften Gefhichrichreiber 
— mie David Hume — bei allem ihrem Abfheu gegen dad Verbrechen 
der Verurtheilten, haben dem heroifhen Much, womit diefelben der Marter 
und dem Tod entgegen gingen, ihre Bewunderung nicht verfagen fonnen. 

Auh in Schottland floß Blut, allererjt jenes ded Marquis Argyle, 
- eined der audgezeichneriten Haupter der Covenant, welche Karln II. nad) 
feined Baters Hinrichtung, wiewohl unter befihränfenden Bedingungen, zum 
König ausgerufen und darüber ſchweren Krieg wider Cromwell geführt hatte. 
Das fchortiihe Parlament wetteiferte mit dem englifchen an Unterthänigfeit. 
In diefem wurde nur in Kirchenſachen noch einiger Widerfprud laut; 
auch waren die Geldbewilligungen den Föniglihen Wünfchen nicht 
vollfommen entſprechend. 

Ein zweites‘ Parlament war noch gefälliger. Es bewilligte die Ver— 
brennung der Haupturfunden der Revolution — wie der Covenant und der 
Erklärung Englands zur Republik — durch Henferöhand; es befchränfte 
dad Petitiondrechr der Unterthanen; ed gab alle militärifche Gewalt auf, und 
entfagte feierlich allem Recht der Waffen und jeder Verteidigung wider den 
König. Diefer dagegen ließ es ohne Einfprache gefcheben,, daß die aus 
Epiöfopalen beftehende Majoritat des Parlaments ihre kirchlichen Gegner, 
die Preöbyterianer, [honungslos und der Föniglihen Verheißung der Ge— 
wiffenöfreiheit Hohn ſprechend, unterdrücdte. Neue Hinrihtungen von Re— 
volutionshäuptern befiegelten die Einigkeit zwifhen Parlament und Konig. 
Nur abermald in Geldfahen blieb jenes karg. 

In folher Kargheit finden die Schuzredner Karls 11. einige Entfchuldi= 
gung für den Verkauf Dünfirhens (um 400,000 Pfund) an Frankreich. 
Aber die [hmähliche Beftehung, die er fortwährend von Ludwig XIV. ans 
nahm, demfelben dafür die Foftbarften Nationalintereffen fo wie jene Eu- 
ropa's aufopfernd, bleibt ein Schandfle feiner Negierung für und für. 
Wir haben die ſchlechte Richtung von Karld IT. äußerer Politik — auf kuͤrze 
Zeit unterbroden durd den Einfluß des gleich edel denkenden als jcharf- 
blifenden William Temple — wir haben zumal feine beiden Kriege 
wider Holland, den lezten in Allianz mit Franfreic geführt, ſchon im 
vorigen Kapitel ($. 13 ff.) erzählt. Ganz entfchieden ſchlecht wurde jene 
Richtung und verbunden mit gleiher Schlechtigkeit der einheimiſchen Regie— 
rung, feitdem der König den Rathſchlaͤgen von fünf Männern, Clifford, 
Ashley (Graf von Shafteöbury), Budingham, Arlington und Lau— 
derdale, gehorchte, deren Minifterium — Cabal, von den Anfangd- 
buchſtaben ihrer Namen genannt — die Berwünfhungen aller verftändigen 
Daterlandöfreunde auf fih zog. Seine früheren Miniſter hatte der Konig 
gluflih gewählt, aber den edelften derfelben, Eduard Hyde, Grafen von 
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Clarendon, gab er nachmals undanfbar dem Haß feiner Feinde und dei _ 
Pobeld preis; die übrigen wurden zurückgefezt, weil fie minder bereitwillig 
ald die Cabal feinen ſchnoͤden Lüften und feiner Herrfhfucht dienten. Dieſes 
neue Minifterium aber, weil felbft raubfüchtig und auf ſchamloſe Weife feil, 
ermunterte auch die gleiche Gefinnung feines Herrn, und forderte ihn auf 
zu Planen der Uneingefhränftheit aus eigener Despotenluft. 


F. 12. Meuer firbliber Hader, Karls Torannei. 


Die Arglift diefes Minifteriums , die Unterftüzung Frankreichs, die 
bewaffnete Macht, zu deren Haltung der Krieg mit Holland den willfom- 
menen Vorwand bot, vor Allem die Servilität des Parlaments, bedrohten 
die Nation mit völliger Unterdrüdung. Auch war es nicht Freiheitsliche, 
die ſolche Gefahr abıwandte, fondern, naͤchſt der Schwäche und Frivolirät 
des Koͤnigs felbit, abermald der kirchliche Hader. 

Die erſte Berftimmung des Parlaments gegen Karl entſtund über den 
Schuz, welhen er den Preöbyrerianern, überhaupt den Nonconformi- 
ften gegen die Intoleranz der Episfopalen verlieh (1668). Eine geheime 
Geneigtheit für die Katbolifen war der Beweggrund ſolches Schuzes, 
und defte heftiger zürnte darob das Parlament. Das Heil ded Staates 
fhien gefährdet durch die geringjte Gunft für die Pabiften; ja felbft die pro= ' 
teſtantiſchen Nonconformiften verfhmähten eine Duldung, weldye die Katho— 
lifen mit ihnen theilen follten. Sie machten daher gemeine Sache mit den 
Episfopalen in diefem Streit. Der König, im Schrecken über das Wider: 
jtreben der Gemeinen, gab nah, und zerriß fein Duldungsedift mit eigenen 
Händen; ein Schritt, worüber fein geſchickteſter Minifter, der heftige S h af- 
tesbury, ſich dermaßen entrüftere, daß er vom Augenbli an auf die Seite 
der Oppofition trat (1673). Aber gleichwohl blicb dad Parlament von 
jezt an mißvergnügt und mißtrauiſch, und noch in derfelben Sizung erlieh 
cd die Teſt-Akte, welche jedem offentlihen Beamten nody außer dem Eid 
ded Gehorfamd und der VBerpflihtung, dad Saframent in der herrjchenden 
Kirche zu nehmen, auch die Abfhworung der Tranöfubftantiation auflegte. 

Der Herzog von Vorf, des Konigd Bruder und muchmaßlicher Nach— 
folger, erregte vorzuglid fo großen Haß. Seine Bermählung mir der Prin= 
zeflin von Modena und fein jezt ausdruͤckliches Bekenntniß des katholiſchen 
Glaubens, zeigten der Nation die ganz nahe liegende Gefahr für ihr theuerſtes 
Beſizthum; es ſchien dringend nöthig, fid) dagegen zu verwahren. Und fo ent= 
jundeten ſich an dem kirchlichen Eifer wieder einige Funken des republifanifchen 
Geiſtes. Die birgerlihe Freiheit ald Schuzwehr des proteftantifchen Glau— 
bens, die Beichränfung der dem lezten drohenden Koͤnigsmacht wurden von 
Neuem Gegenftand edler, zum Theil auch irre geleiteter Wuͤnſche und Be: 
ftrebungen. Der Konig, deffen fteigende Willfür und feile Politik ohnehin 
zum Unwillen aufforderten, beraubte ſich auf diefe Weiſe der Unterwurfig- 
feit, welche das Parlament ihm früher bezeigt hatte, und die wiederholten 
Auöfezungen (Prorogationen), zu welchen er jezt fehritt, halfen nur wenig 
gegen deflen zunehmende Erbitterung. Selbft durd die Bermählung feiner 
Nichte Marıa mit dem Prinzen von Oranien (1677), fo große Freude 
man darüber empfand, Fonnte dad Mißtrauen nicht niederſchlagen, welches 
feine oft erfahrne Unredlichkeit, ja feine offene Tyrannei erzeugt hatten. 

Diefen legten Vorwurf verdient er zumal wegen der graufamen Unter— 
druͤckung Schottlands, welde dafelbt 2auderdale, der Fonigliche Mi: 
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nifter, auf die ſchamloſeſte Weiſe uͤbte. Das Geſchrei der Unterdruͤckten, 
die eindringlichſten Klagen ruͤhrten den Konig nicht! „Ich febe wohl“, 
ſprach er, „daß Lauderdale an dem Volk in Schottland viel Böſes verübt 
hat, aber gegen m ein Interejfe bat er nirgends gehandelt.“ — Reh ab⸗ 
ſcheulicher verfuhr in dem unglücklichen Reiche der Herzog von York, Lau— 
derdale's Nochfolger in der Verwaltung, nad) feiner Burückkunft von Brüf- 
fel, wohin er auf eine Zeitlang gegangen war, um dem Haſſe des Parla= 
ments zu entweichen. Die mit dem größten Recht mißvergnuͤgten Schotten 
wurden durch cin in der Gefchichte civilifirter Nationen ganz unerbörtes 
Schreckensſyſtem unter dem Fuße gehalten. Hinrichtungen ohne Zahl und 
aus den fchlechteften Borwänden, ja fogar Ermordungen von den foniglichen 
Waffenknechten ohne alle gerichtliche Form und felbjt an Frauen verübt, 
fprachen dem Recht, wie der Menſchlichkeit Hohn. Erpreffungen begleiteten 
den Blutdurft. Die Geſellſchaft drohte ſich aufzulofen, Auswanderung nad) 
Amerika blieb faft die einzige Ausficht für die Preöbyterianer wie für die 
Freunde der bürgerlihen Freiheit. 


F. 13. For tſezung. 


Einer aͤhnlichen Berfolgung, wie die Presbyterianer in Schottland, ſahen 
die Katholiken in England ſich preis. Der Sonig, bei aller feiner Gunft 
für diefelben, harte weder Muth noch Standhaftigkeit genug, um fie gegen das 
fanatiſche Parlament zu beſchirmen. Ein Maͤhrchen von einem den Mord des 
Koͤnigs und den Umſturz des Reichs bezweckenden pabiſtiſchen Komplott, von 
niedertraͤchtigen Schurken erſonnen, von Meineidigen bezeuget, von einem 
ſchwachſinnigen Pobel geglaubt und von der Parteiwuth trefflichſt als Todes- 
waffe benuͤzt, brachte eine Menge Unſchuldiger auf's Schaffot, unter a 
felben des Königs alten treuen Diener, den Lord Stafford, deſſen T 
ſelbſt ſeine Feinde ruͤhrte. Er und alle ſeine Leidensgenoſſen, unter — 
zumal eine Anzahl Jeſuiten, bezeugten noch in der Stunde des Todes 
feierlichſt ihre Unſchuld. Der Angriff auf die Katholiken galt vorzuͤglich dem 
Herzog von York, welchem das Parlament die Thronfolge zu entziehen, und 
dieſelbe dem Herzog von Monmouth, Karls II. natuͤrlichem Sohne, zus 
zuwenden gedachte. Der König, nad) vielen fehlgefchlagenen Bemühungen, 
dad Parlament fidy geneigter zu machen, diffolvirte es endlich) (1678). 


Aber das neu gewählte Parlament war nicht freundlicher gefinnt. 
Vielmehr wurde jezt eine formlihde Ausſchließungsbill gegen den 
Herzog von Vorf eingebracht und heftig verfochten. Zugleich erließ diefes 
Parlament die berühmte Habeas-corpus=Afte, wodurd den willkuͤr— 
lihen Gefangennehmungen gejteuert, und alfo der bürgerlichen Freiheit 
eine hoͤchſt koſtbare Schuzwehr verliehen wurde. 


Auch diefed Parlament und noch eines wurde aufgehoben ohne Vortheil 
für den König. Die neu Berufenen (1680) zeigten den gleichen Eifer wider den 
präfumtiven katholiſchen Thronfolger und den gleich unbeugfamen Geift der 
Freiheit. Aber die Koͤniglichgeſinnten ſchloſſen jezt gegen die fteigende Ge— 
fahr ein engered Buͤndniß unter fih, und es theilte ſich die Nation in zwei 
unverföhnlihe Parteien, die ded Volkes und die ded Hofes, von ihren 
theild gegen die Regierung ſich bef hwerenden und um Abhilfe bittenden, 
theild gegen folhe Beſchwerden einen dienjtfertigen Abfcheu ausdrücenden 
Adreſſen die Petitioners und Abhorrers genannt, oder auch Whig's 
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und Tory'd, feztered nach einer ſchon früher aufgefommenen Anfpielung 
auf den gegenfeitigen Vorwurf der finftern Gemüthsart und der Räuberei. 


$. 44, Die Rye-houſe-Verſchwörung. Algernon Sidnen. 


Das lezte Parlament hatte der König aud Furcht vor den Bewegungen 
der Hauprftadt in Orfort verfammelt. Aber es zeigte die naͤmliche, ja 
noch entſchloſſenere Abneigung ald die fruͤhern. Der Konig hob ed plözlich 
auf (1681) und berief jezt gar keines mehr. Gewaltthätigfeit und Erprefs 
fung traten an die Stelle der conjtitutionnellen Regierung. Die Furcht vor 
der Revolution hielt die Nation im Gehorfam, und den Freigefinnten blieb 
fein gefezliched Mittel des MWiderftrebend mehr. Den großen Städten, 
Kondon zuerft, wurden ihre Freiheitöbriefe genommen; nur gegen ſchwe— 
red Geld und unter fehr befhränften Bedingungen erhielten fie diefelben zu— 
ruͤck. Kein Heil erfchien mehr ald in der Gnade des Hofes. Alles Recht 
wich der übermütbigen Gewalt. 

Da fchloffen mehrere Fühne Männer einen geheimen Bund zur Wieders 
herftellung der Nationalfreiheit. Es war fo weit gefommen, fagt der ge= 
mäßigte Hume, daß die Nation, deren Staatöverfaflung zerftört war, dad 
Recht hatte, durch alle Mittel, welche die Klugbeit erfinnen mochte, ihre 
verlorne Sicherheit wieder zu erringen. ber die Klugheit ſchien jezt, bei 
der furdtbaren Stärfe, welche die Krone gewonnen, eine leidende Unter— 
würfigfeit zu gebieten. Doch Begeilterung für Freiheit und Vaterland bei 
Einigen, perfonliche Leidenſchaft oder Parteieifer bei Anderen, uͤberwog die 
Rathſchlaͤge der Klugheit, und ed fam die Rye-houſe-Verſchwoͤrung zu 
Stande, deren Theilnehmer jedoch, fo wenig ald in den Geſinnungen, fo 
wenig auch in den Zwecken und Mitteln übereinftimmten. Der Herzog von 
Monmuth, Lord Ruffel, der Graf von Effer, Lord Howard, Als 
gernon Sidney und Joh. Hamden, aud der fehottiihe Graf von 
Argyle, welden der Herzog von York widerrechtlich geächtet hatte, waren 
die Häupter ded edleren Theiles der Verfhiworenen, der Graf von Shaf— 
teöbury eine Zeitlang ihre Seele; eine minder achtbare Klaffe hielt, jenen 
unbewußt, befondere Zufammenfünfte. Noch war der Plan des Aufitan- 
des nicht reif, als er entdecft, und im Blute der VBerfchworenen, deren man 
habhaft werden fonnte, erfticft wurde (1683). Aber mit tiefem Schmer 
fah dad Volk feine heldenmüthigen Freunde, Ruffel und Sidney, a 
dem Schaffote fterben, auch nennt die Nachwelt ihre Namen mit Liebe und 
Ehrfurdt. Wohl war ihr Unternehmen wider die Gefeze und wider die be= 
ftehende Gewalt — aber nicht anderd ald jened der glorreichen Stifter der 
helvetifchen und der bolländifhen Freiheit, und nicht anders ald die 
bald darauf gegen Jakob 11. auögebrochene Revolution, die, weil vom Gluͤcke 
gekrönt, auch ihre minder edlen Theilnehmer zu Ehren brachte. Auch hatte 
man im Prozeß der beiden Gefangenen die offenbarfte Berlezung der Rechts— 
formen, die fehreiendfte Berdrehung der Gefeze fi erlaubt, gegen den hoch— 
berzigen Sidney zumal, gegen weldhen, ald nur ein Zeuge wider ihn 
ausfagte, der blutdürftige Oberrichter,, Jefferies, eine in ded Beklagten 
Studierzimmer gefundene Handfchrift (discourses concerning government) 
ald den zweiten Zeugen aufführte, und hiernad) die Gefhwornen zum 
Ausſpruche /Schuldig/ bewog. Wohl zeugen jene vortrefflihen discourses 
Cr deren Grundfäze die beften und getreuften Untertlyanen aller Zeiten bes 
fannt haben“, Hume) laut, aber für den Märtyrer und nur gegen 
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feine Henker. Uebrigens wurde der Schuldigfte unter den Ber- 
ſchwornen, der naͤmlich für fich felbft die Thronfolge gefucht hatte, der 
Herzog v. Monmouth, da er Prinz war, vollig begnadigt. 

Der Bau der Uneingefhränktheit ſchien jezt vollendet. Schreden und 
Knechtſinn hatten fi der Nation bemeiftert. Aus allen Theilen ded Landes 
liefen die unterwürfigften Adreffen ein. Die Lehre vom leidenden Gehorfam 
ward falt allgemeines Glaubenöbefenntniß, und die Univerfität Orford 
verdammte ausdrücklich aud die gemäßigiften Säze über bürgerliche Frei« 
heit. Don der Ausſchließungsbill wagte Niemand mehr zu fpredhen. 

In diefer Lage der Dinge ftarb Karl 11., nad kurzer Krankheit und 
erſt 55 Jahre alt (1685, 6. Febr.), ein Herr zwar von angenehmen 
Gaben und nit ohne Talent, aber gleihwohl ein ſchlechter König, frivol, 
unjtät, verſchwenderiſch, ohne Ehrliebe und Rechtsachtung, ungebefjert durch 
die Drangjale feiner Tugend, uneingeden? des unglüdlihen Vaterd, nur 
dem Sinnengenuß und der Deöpotenluft hingegeben, und gleichgiltig fuͤr's 
Volksgluͤck. Als einzigen Entfhuldigungdgrund für fo fhwere Sunden führt 
Hume die Nathihläge der » Cavaliere= an, diefer engherzigen, ſelbſt⸗ 
füchrigen Hoflinge, deren eingeborner Haß gegen dad Bolk erhöht war durch 
den vorübergehenden Triumph der Republif, und welche feit der Reftaura- 
tion nichts angelegener betrieben, ald die völlige Erdruͤckung der. geineinen 
bürgerlichen Freiheit. 





J. 15. Jakob I. 


Ohne irgend einen Widerſpruch beftieg jezt der Herzog von York, ald König 
Jafob 11., den erledigen Thron; ja er empfing von allen Seiten die 
knechtiſchen Berficherungen der Unterthänigfeit und Treue. Das neugewählte 
Parlament, theild aus Furcht, theild aus Vertrauen, bewilligte ihm ein« 
müthig dad ganze Einfommen, welches Karl 11. am Ende feiner Regie 
rung bezogen, auf Lebenszeit, und Fam allen feinen übrigen Wuͤnſchen bes 
reitwillig entgegen. Der Herzog von Monmouth, der auf den Volkshaß 
gegen Jafob bauend, einen Aufjtand gewagt hatte, fand nur wenige Anhäns 
ger, wurde gefchlagen (bei Sedgemour) und hingerichtet. Daffelbe 
widerfuhr dem tapfern Argyle, welder in Schottland für Monmouth ges 
ſtritten. Alles beugte fi) vor dem Konig; das fchottifhe Parlament wett⸗ 
eiferte mir afiatifhen Sklaven an Selbftwegwerfung. Dennody hielt 
Jakob für norhig, durch Schreden feinen Thron zu ftärfen, und übte durch 
feine [handlichen Werkzeuge, den Oberrichter Tefferied (der nahmald zum 
Lohn feiner Mordthaten die Pairdwürde erhielt) und den Obriften Kirfe, gegen 
Monmouths ungluͤckliche Anhänger, oder die man willkuͤrlich für ſolche erklärte, 
die blutigfte Verfolgung. Viele wurden ohne Prozeß getodtet, und wo ge= 
richtliches Verfahren ftart fand, da erpreßte man mit Drohungen von den Ge- 
ſchwornen dad Todeöurtheil. Das ganze Land, fagt Hume, war mit den 
Kopfen und Gliedmaßen der Schlachtopfer beftreut. Dazu kamen die Ge— 
waltchätigfeiten der Soldaten, welche ungeftraft wie in Feindesland hausd« 
ten, und ſchamloſe Erpreffungen, eines Berred würdig. Ein junges 
Mädchen gab dem Tyrannen Kirfe ihre Unfhuld hin, ald Preid der Be— 
gnadigung ihred Bruders, fah den folgenden Morgen den Ungluͤcklichen vor 
ihrem Feniter am Galgen hängen, und ward wahnfinnig aus Schmer;. 
Der König fah diefen Gräueln zu. 
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Und alles diefes, die gehauften Frevel gegen Bürgerrecht und Menſch⸗ 
lichkeit, bewegten das ſklaviſche Parlament nicht, Nur die Dispenfationen 
von dem Teſt, weldye der König ertheilte, rüttelten es aus feiner Schlaf- 
fuhrt auf. Ein Glück für England und für die Welt, daß noch eine Seite, 
die ded Glaubenseifers, empfindlich blieb, nachdem die Stimme der 
bürgerlichen Freiheit und Ehre ihre Kraft verloren, 

Als die Gemeinen in den ehrerbictigften Ausdruͤcken gegen jene Dispen⸗ 
ſationen remonſtrirten, ertheilte ihnen der Koͤnig einen heftigen Verweis. 
Aber das Haus der Pairs zeigte dieſelbe Geſinnung; worauf der Koͤnig das 
Parlament vertagte, und endlich aufhob. Er glaubte keines Parlaments 
mehr zu bedürfen, da fein auf lebenslang geſichertes Einkommen, das ver— 
ftärfte Heer und des Königs von Frankreich Freundſchaft ihm die Uner- 
fchütterlichkeit feiner Macht verburgten. 

Auch) ſprach dad Bewußtſeyn folher Macht fi in fortwährend fteigen- 
der Willfur, Härte und Rechtsverachtung aus. Nicht nur vervielfältigte 
Dispenfationen von der — an die Stelle der Audfchließungsbill getretenen — 
Teſtakte erlaubte fid) der König, wiewohl ſolche Dispenfationen von einem 
ald Schuzwehr der Verfaffung erklärten Gefeze die Verfaſſung felbft ihres 
Nechtöbodens beraubte, jondern er griff die berrfchende Kirche — nad) der 
Stimmung der Nation ihr koſtbarſtes Gut — bald auch die perfönlicdhe 
Freibeit und die fonnenklarften bürgerlichen Rechte der Einzelnen an. Die 
foniglihe Gunft, die Beforderung zu Staatdämtern wurde ald Preis der 
Glaubensänderung faft öffentlich ausgeboten; und ganze Schaaren Nieder- 
trächtiger, aus den hoͤchſten Ständen in England und Schottland, eilten 
auf diefen Ruf in den Schooß der Fatholifhen Kirche. In Irland aber, 
wofelbft die Katholifen die Mehrzahl bildeten, und der Graf Tyrzonnel, 
ein fanatifher Mann, das Commando führte, fahen die Proteftanten fid) 
von foͤrmlicher Verfolgung bedroht, und wanderten haufenweis aus. Im 
England felbft errichtete der König ein außerordentlihes kirchliches Ge— 
richt, welches er mit der Gewalt des einjt mit Recht fo verhaßten und un= 
ter Karl I. geſezlich abgefhafften Gerihtes „der hoben Eommiffion« 
bekleidete. Zugleich ärgerte er die Nation durd eine feierliche Obedienz- 
gefandefhaft an den Pabſt. Zu ſolchen ausfchweifenden Handlungen ver— 
mochte ihn, außer feiner eigenen, gleich bigotten ald herrſchſuͤchtigen Ge— 
muͤthsart, der Jeſuit P. Perers, welchem er auch eine Stelle im gebeis 
men Rathe verlieben. Selbit die Elarften Stiftungsrechte wurden angetaftet, 
fo, daß fogar die Univerfirät Oxford, troz ihrer Lehre vom leidenden 
Gehorfam, zum Widerftreben, wiewohl zu ihrem großen Nachtheil, ſich 
aufgefordert fand. Nicht einmal eine Bitte um Rechtsgewaͤhrung ertrug 
ded Königs hochfahrendes Gemüth, und fehs Biſchoͤfe, die fi zu einer 
ehrerbietigen Bittfchrift in folhem inne erfühnt hatten, buͤßten ſolche 
Frechheit mit ſchwerem Kerker. Die Nation ſah diefen Gewaltthaten mit 
unterwürfiger Geduld, ob aud) trauernd, zu, fo lange die Ausfiht auf 
nicht allzuferne Befreiung fie aufrichtere. Ald aber dem König ein Sohn 
geboren ward (1688, 10. Jan.), ein natürlicher Erbe feiner Grundjäze, 
wie feiner Gewalt: fo ermannte fie ſich zur felbfteigenen Rettung. 


F. 16. Die Revolution. 


Der Prinz Wilhelm von Dranien, deffen Gemahlin, König Jakobs 
Tochter, biöher die präfumtive Thronerbin war, hatte fhen vom Anfang 
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der Bedruͤckung die verlangenden Blicke der Nation auf fi gezogen. Mit 
verftärfter Sehnſucht fal fie jezt nah ihm, nachdem durch die Geburt des 
Kronprinzen die zunaͤchſt liegende Hoffnung vereitelt war. Bald auch zeigte 
Wilhelm dur Fürfpradhe, Unterhandlung, endlich felbft durch Hilfverhei— 
fung fi der Nationalfahe Freund. Viele englifhe Herren reisten zu ibm, 
Arme und Geld zum Befreiungswerk ihm darbietend, Whig's und To— 
ry's, Episcopalen und Preöbyterianer, ihres Parteihaſſes bei Ihrer jezt 
gemeinſchaftlichen Gefahr vergeffend, riefen ibn herbei ald Vermittler und 
Netter. Er rüftere ſchweigend und eifrig, durch Freundſchaftsbuͤndniſſe mit 
vielen Höfen ſich ftärfend, jedoeh in feiner Abfiht von feinem erforſcht. 
Erſt fpät ahnete felbft Ludwig AIV. den großen Plan. 

Jakob indeffen fuͤrchtete nichts. Er ſchlug felbjt den von Ludwig XIV. 
ihm angebotenen Beiftand aus. Die Nation, ihrer Freiheit durch feine 
Edikte beraubt, eingefchüchtert durch feine Strenge, im Zaum gehalten durd) 
eine ſtarke Waffenmacht, und bei der gefteigerten Schärfe der Polizeiauf: 
fiht zu jeder freien Bewegung unfähig, ja ſelbſt der Freiheits-Gedanken 
fajt hen entwohnt, bot ihm dad angenehme Schauſpiel aſiatiſch-todter 
Ruheé und Unterwürfigfeit dar, das heiß erfehnte Ziel der Stuarre, Der 
Thron, auf den Grundfäulen der abfoluten Gewalt befeftigt, ſchien außer 
Gefahr der Erſchuͤtterung. — In diefem Augenblid ſtürzte er cin. 

Am 5. November des Jahrs 1688 landete der Erbſtatthalter mit einer 
mäßigen Heereömaht an Englands Küfte. Eine Erflärung hatte er vor— 
ausgeſchichickt, worin er. die Beleidigungen aufzählte, welche der König 
wider die Nationalrehte fi erlaubt hatte. Daher gedenfe er nad Eng— 
land zu fommen, bewaffnet, um gegen die bofen Rathgeber des Konigd 
geſchuͤzt zu ſeyn, doch nur in der Abſicht, um ein gefezinäßiges freies Par— 
lament zu berufen, welches die Sicherheit und Wohlfahrt des Staated be— 
rathen, die Rechte der Unterthanen auf unbeftreitbare Weiſe feftfezen, und 
zugleich die achte Geburt ded Prinzen von Wales unterfuchen folle. 
(Denn der Haß gegen diefen Prinzen hatte dem Mährchen von deſſen Inter: 
fhiebung großen Credit gegeben.) 

In kurzer Frift erflärte fi) der hohe und der niedere Adel und aud) das 
Volk in vielen Grafjchaften für den Prinzen. Selbſt die Armee, vom 
allgemeinen Nationalgeift fortgeriffen, zeigte diefelbe Gefinnung. Die Lords 
Colcheſter, 2ovelace, Cornbury u. M. gingen mit ihren Truppen 
zum Prinzen über, Auch der berühmte Lord Churchill (nachmald Herzog 
von Martborougb), dur des Konigd Gunft vom Pagen zum Pair er- 
hoben, verlieh feinen Gebieter, mit ibm der Herzog von Grafton, Karls II. 
natuͤrlicher Sohn, und Andere. Der König, durch folhen Abfall erfchrect, 
zog ſich Tilig von Salisbury zurück gegen Pondn. Da verließ ihn auch 
fein Eidam, der Prinz Georg von Dünemarf, und deſſen Gemahlin, 
die Prinzeffin Anna, des Konigd geliebtefte Tochter, nicht minder der 
junge Herzog von Ormond, jener.von Sommerfett, und viele mehr, 
täglich erfcholl neue Zeitung des Abfall, Selbſt die Univerfitädt Orford 
fiel ab. 

Da erkannte der Konig das Heilloſe ded Tyrannenfprudhes: Oderint dum 
melnant.” Das Band der Unterrhänigfeit, welches blod Furcht, nicht aber 
Liebe gewunden, zerreißt ſchnell bei der Lofung der Freiheit. Ie härter man 
den Nationalwillen zufammenpreft, defto gewaltiger macht er ſich Luft im 
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erften Augenblick der Entfeſſelung. Solche Augenblicke aber, troz aller menfch- 
lihen Vorfiht und Macht, mag dad Berhängniß herbeiführen. - 

In fo trauriger Lage, von tiefer Sicherheit plözlich zur Außerften Gefahr 
erwacht, ohne Vertrauen auf ſich felbft und auf Andere, vor dem er= 
zurnten Volke zitternd und eingedenf des Ungluͤcks feiner Väter, dabei von 
feiner Gemahlin und von dem Gefandten Franfreihe, Barillon, zur 
Flucht ermuntert, verließ Jakob, aͤngſtlich eilend, die Hauprftadt, das große 
Siegel in die Themfe werfend, ohne alle Anftalt für die Reichsverweſung. 
Aber er wurde angehalten zu Feverdham und zurüdgeführt nad Ron 
don. Zum zweitenmal entfloh er von Rocheſter, wohin er mit Einwilli- 
gung ded Prinzen Wilhelm gegangen, und überfuhr zur Freude feiner 
Feinde nah Frankreich (23. Dez), in 8. Ludwigd XIV. großmüthig 
fih ihm öffnende Arme. Alfo ward diefe erftaunlihe Umwaͤlzung ohne 
alled Blutvergießen zu Stande gebradht, ein paar Holländer abgerechnet, 
welche in einem Scharmüzel gefallen waren. 

Jezt berief der Erbftatthalter eine Nationalconvention der Engländer 
nah Fondon und der Schotten nah Edinburg (22. Jänner und 
22. Mär; 1689). Die erfte, aus einem frei gewählten Haus der Gemei« 
nen, und dem gefezmäßigen Oberhauß beftehend, erklärte nach langem feier- 
lihen Berathen und nad) einem hochmerfwürdigen, zwifhen den Whig's 
und Tory’& über die Formen der Erklärung geführten Streit, daß, da 
König Jakob den Umfturz der Berfaffung zum offenbaren Zwed gehabt, 
fonady den Urvertrag des Negenten mit feinem Volke gebroden, auch zulezt 
dad Neich verlaffen habe, der Thron erledigt ſey.“ Die Schotten, 
noch unummwundener, erklärten Iafob wegen Mißbrauchs der Gewalt der 
Krone verluftig. Beide übertrugen dem Prinzen Wilhelm und feiner 
Gemahlin die Foniglihe Gewalt. 

Aber die englifhe Konvention verband mit folder erblihen Uebertragung 
(gemäß welcher der Prinz die Regierung lebendlang allein verwalten, nad) 
feinem und feiner Gemahlin Tod aber die Prinzeffin Anna zur Nachfolge 
gelangen, für und für aber jeder Fatholifhe Prinz von dem Throne Groß— 
brittaniend und Irlands audgefchlofjen ſeyn —* eine „Erklaͤrung der 
Rechte des engliſchen Volkes« (bill of right.) (43. Febr. 1689), 
eine unſchaͤbbare Urkunde der aus dem langwierigſten und wechſelvollſten 
Kampf endlich glorreich geretteten Nationalfreiheiten, ein poſitives Aner= 
kenntniß der koſtbarſten natuͤrlichen Rechte, ein glaͤnzender Triumph der 
vernunftmaͤßigen Legitimitaͤt uͤber jene des aberwizigen Hochmuthes und 
der frechen Gewalt. 


$. 17. K. Wilhelm II. Krieg gegen Frankreich. 


Der Prinz von Oranien, jezt König Wilhelm III., der Retter 
Hollands, der Befreier Englands, empfing vom Schickſal die noch 
glänzendere Beftimmung, aud Netter Europa’d zu feyn. eine Er— 
bebung auf den großbrittanifhen Thron war der Wendepunft von feines 
Gegnerö, Ludwig XIV., Gluͤck. Derjelbe, nachdem er feindlih in Teutſch— 
land eingefallen (f. oben ©.281), erklärte au an Holland (1688. Nov). 
und darauf an Spanien den Krieg (1689. 45. April. Aber dad mit 
Holland jezt engverbundene England erwiederte folhe Erklärung (17. Mai), 
und trat der großen Allianz bei, welche zu Wien zwiſchen den Feinden 
Frankreichs allmälig gefchloffen wurde (1689. 1690). Außer den oben 
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genannten Mächten und dem Kaifer waren auh Baiern und Sadfen 
mit mehreren anderen Reihöfürften, auh Savoyen und Spanien im 
Bunde. Dad teutfche Reich hatte fhon im Februar 1639 den Krieg an 
anfreich erflärt; und felbft Dänemark, nachdem fein Streit mit Hols- 
en dur einen Bergleih zu Altona (1689. 28. Juni). 

Gegen fo viele Feinde ftand Franfreih jezt ganz allein. Zwar die 
Pforte fezte noch für ihre eigene Sache den Krieg wider den Kaifer fort; 
aber vergebens verlangte Qudwig von ihr, daß fie Wilhelmen von Dranien 
nicht ald Konig von England erkenne. — „Es gezieme, aljo antwortete fie, 
den Türken, welche mehr ald einmal ihre Sultane abgefezt hätten, nicht, 
den übrigen Nationen daffelbe Necht zu beftreiten. König von England fey, 
welchen die Engländer dafür erfennten.« Die Schweizer jedoch, welde 
Oeſtreich vergebens zum Beitritt zur großen Allianz eingeladen, ſchloſſen 
mit Ludwig einen Neutralitätstrafrat, ihre Truppen in feinem 
Dienfte laſſend. 

In einem neunjährigen Kricg gegen halb Europa (1688—1697) entfaltete 
Franfreih abermal feine erftaunliche Kraft, und blieb, ob auch ohne entſchei—⸗ 
denden Triumph, doch im ganzen mehr fiegend als befiegt. Bon der teut- 
fhen Grenze, allwo er zuerft entbrannt war, zog fih der Kampf jezt 
nad) den Niederlanden, nad Irland, nad Italien, nah Spanien, 
nad fernen Meeren und Welttheilen. Unſerm Zwecke gemäß werden wir 
blod der Hauptfchläge deffelben gedenken. 


J. 48. Hauptbegebenheiten diefes Kriegs. 


Am Rhein ergriff jezt der König die Defenfive, um in anderen Gegen= 
den deito nachdruͤcklicher zu ftreiten. Aber zum Schuz feiner Grenzen er= 
griff er dad barbarifche Mittel, die vorliegende Pfalz auf beiden Rhein- 
ufern zur Wüfte zu machen. Auf feinen unmenfhliden Befehl — von Lo us 
void wohl angerathen und unterzeichnet, aber vom König gegeben — 
wurden alfo Heidelberg, Mannheim, Frankenthal, Speier,,, 
Worms, mit vielen andern Städten und Dörfern, verbrannt oder nieder« 
geriffen (1689. Febr.), die Einwohner geplündert und verjagt, felbit der 
Gräber — in Heidelberg der Kurfürften, in Speier der Kaifer — nicht ge= 
fhont. Aber nicht diefe Graufamfeit, ald weldye blos Abfcheu und Rache— 
durft erzeugte, fondern die elende Beſchaffenheit ded Reichsheeres und des 
Kaiferd Schwäche fiherten Franfreihd Grenze. Auffer dem Treffen bei 
Oftersheim (1692), weldes die Franzofen gewannen, und dem furzen 
Nhein=Uebergang ded Prinzen Ludwig von Baden (1694) (erzwungen 
‚gegen den Marfhall Lorges), trug fi hier wenig Bedeutended zu. Bon 
Zeit zu Zeit brandſchazten die Franzofen das ſchlecht verwahrte teutiche Land. 

Echwerere Angriffe erfuhr Kon. Wilhelm, der Gehaßtefte von Ludwigs 
Gegnern. Hier galt ed nichtd weniger ald Entthronung. Den flüchtigen 
König Jakob, nahdem er von dem franzöfifhen Monarchen die glänzendfte 
Aufnahme empfangen, trug bald eine wollgerüftete Flotte nah Irland, 
welches Tyrconel an der Spize der Katholiken nody größtentheild im Ge— 
horſam gegen jenen erhalten hatte. Mir Hilfe der franzofifchen Kriegsmacht 
bemächtigte ſich jezt Jakob faft ded ganzen Landes, mit Ausnahme von 
Londondery, welches die Bürgerfchaft unter Anführung des Predigerd 
Walker auf'd heidenmüthigfte wider ihm vertheidigte. Aber im folgenden 
Jahr erfocht Wilhelm am Fluß Boyne (14. Juli 4690) den vollftändig« 
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ften Sieg, worauf Jafob nad Frankreich zurüdeilte, und das Hilfsheer 
nach wiederholten Unfällen zur Kapitulation genöthigt ward (1691), Als 
einigen Erfaz für die unermeßlihen Verluſte dieſes Zuges führte die fränzöfi- 
{che Flotte an 20,000 Fatholifche Irländer nah Frankreich. 

Auch gegen England bereitete Ludwig eine Landung vor, zu Gunften 
Jakobs. Geheime Einverftändniffe mit den Freunden des Hauſes Stuart 
. ermunterten ihn dazu, auch hatte der vortrefflihe Admiral Tourville, bei 
Dieppe (10. Zul. 1690), einen glänzenden Sieg über die vereinte hol— 
ländifche und englifche Flotte erftritten; die Herrſchaft des Meeres war eine 
Zeitlang Frankreichs. Aber zwei Jahre fpater erlitt derfelbe Admiral bei 
Barfleur und la Hogue dur den Lord Ruſſel eine fo vollftändige 
Niederlage (1692. 29, Mai), daß von nun an Englands Uebermacht zur 
See entfchieden war. Durd) diefed Unglüd war die lezte Hoffnung Jakobs 
vereitelt. Er zog fih nah St. Germain zurüd, von der Gnade Ludiwigd 
und von geheimen Beifteuern lebend, welde er von feiner Tochter Maria, 
die ihn entthront hatte, zu empfangen nicht errothete. Inzwiſchen dauer= 
ten die Verfhworungen gegen 8. Wilhelms Leben fort; aber die fpätern 
wie die früheren wurden alle entdeckt, und gaben blos dem Blutrichter 
Beichäftigung. 

Wechſelvoll und blutig wurde in den Niederlanden geftritten. Nach 
einigen Vortheilen, welche der Fürft von Walde, der holländifche Feld— 
herr, über den Marfchall d'Humiéres gewonnen, ward der weit vor— 
züglihere Marfchall von Luxemburg ihm entgegengeftellt, und erfocht 
bei Fleurus den erjten Sieg (1690. 16. Juli). Aber König Wilhelm, 
der jezt felbft den Heerbefehl übernahm, hemmte die Fortjchrirte des Sie— 
gerd durch dad ganze folgende Jahr. Erft 1692 errang Luremburg die 
entjchiedene Oberhand, eroberte das ftarfe Namur, fohlug den König Wil— 
beim bei Steinferfen (3. Aug), und noch entfcheidender im nächjten 
Fahr bei Neerwinden (1693. 29. Juni). Einige Eroberungen waren 
die Furcht diefed Sieges. Doch war der folgende Feldzug unthätig, und 
vor dem Beginnen des folgenden ftarb der Friegsfundige Yuremburg (4 Jän, 
1695), zum unerfezbaren Schaden Franfreihe. Koͤnig Wilhelm eroberte 
jezt Namur wieder, und blieb im Vortbeil bis zum Ende des Kriegs. 

Mit entſchiedenem Gluͤcke führte Franfreih den italifhen Krieg. 
Catinat fohlug den Herzog von&avoyen bei Staffarde (1690. Aug.), 
und eroberte verfchiedene Feften. Ein Einbruch des Herzogs in die Daus 
phiné hatte wenig Erfolg und feine abermalige Niederlage bei Orbej- 
fan (1693) gab den franzofifchen Waffen das vollige Uebergewicht. Das 
ber fuchte der Herzog den Frieden, und ſchloß ihn ohne Theilnahme der 
Alliirten (4. Aug. 1696), auf gute Bedingungen. Er erhielt feine Staaten 
zurück, felbft Pignerol (welches jedoch gejchleift ward), und vermäbhlte 
feine Tochter an den Herzog v. Burgund, Ludwigs XIV. älfeften Enkel. 
Auch übernahm er’s, die Alliirten zu einem Neutralitätsvertrag für Italien 
zu vermögen, ja er zwang ſolchen Bertrag durch Verbindung feiner Truppen 
mit jenen Frankreichs. 

Aber die übrigen Verbündeten, nachdem fie ihre Allianz; im Haag 
erneuert hatten (1695. 48. Mug.), fezten den Krieg fort, wiewohl obne 
Gewinn. Die Franzofen, welche ſchon früber in Catalonien eingefallen, 
die Spanier bei Berges gefchlagen (1694. Mai.) und vieles Land erobert 
hatten, bemaͤchtigten fih jest Barcellona’6 (1697. Aug). Auch in 
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Amerika, in Afrika und in Oftindien wurde geftritten. Schöne Ko— 
lonien gingen wechjeljeitig verloren, der Handel ward meilt zerftort. 

Solche gebäufte Kriegsnoth ftimmte zum Frieden. Frankreich zumal, 
deffen Anftrengungen übermäßig geweſen, fühlte Erfchopfung, und fein 
alternder König fehnte fih nah Ruhe, wenigſtens nad) Erholung, um 
neue Kräfte zu fammeln zu einer nahe bevorjtehenden,, weit wichtigern 
Verhandlung über die fpanifhe Erbfolge. Daher ließ er Mäßigung 
und Billigkeit blicken. Auch England und Holland wünfdten Frieden, 
und Spanien, ald faft wehrlod, mußte ihn ald Gluf achten. Nur der 
Kaifer, Frankreichs Politik natürlich entgegenjtrebend, wollte längeren Krieg 
und unterzeichnete nur unwillig und der Lezte den Frieden. 


F. 19. griede zu Ryswik. 


Derſelbe ward zu Ryßwik geſchloſſen (4697) unter ſchwediſcher 
Vermittlung. Am neunten des Maimonats begannen die Congreßver— 
handlungen und am 20ten Sept. unterzeichneten England, Holland 
und Spanien drei beſondere Friedensinſtrumente. Kaiſer und Reich 
bequemten ſich erſt am 30ten October zur Annahme der ihnen vorgelegten 
Bedingungen. 

Bermoͤge diefed Friedend verfprah Ludwig, den Konig Wilhelm in 
dem Befiz feiner Staaten nicht zu beunruhigen, und feinen Feinden feinen 
Beiftand zu leiften, auch Oranien wieder zjurücdzugeben. Zwifchen Franf- 
reich und Holland follten alle alten und neuen Anſpruͤche wechſelſeitig 
aufgehoben und Pondich erry, welches die Holländer genommen, dem 
König zurüucgeftellt werden. Spanien erhielt zuruͤck, was es in Ca— 
talonien, auch alled, was cd in den Niederlanden durd Eroberung 
oder durch die Neuniondfammern verloren hatte, mit Ausnahme weniger 
Plaͤze. Auch dem Kaifer und Reich ward zurücgeftellt, was die Reunions— 
kammern demfelben außerhalb dem Elſaß entriffen, jedoch follte, laut 
einer dem Aten Artikel beigefezten Klaufel, die Fatholifche Religion in diefen 
wieder abgetretenen Bezirfen in dem Stande verbleiben, in welden fie 
unter der franzoͤſiſchen Regierung gefommen (mas fodann laute Beſchwerden 
der proteftantifhen Stände und erneute Zerwürfniß der beiden Religions— 
theile im Neiche veranlaßte). Straßburg behielt der Koͤnig; aber Frei— 
burg, Breifah, Kehl und Philippsburg famen an den Kaifer und 
an’d Reich, und dad Herzogtbum Zweibrücken an den König von Schwe— 
den zurud. Die Rheinſchifffahrt follte beiden Theilen frei und unverkuͤm— 
mert durch neue Zölle bleiben. Auch der Herzog von Lothringen befam 
fein Land wieder, mit Audnahme von Saarlouis und Longwy. Der 
Prinz von Fürftenberg wurde in feine reichsſtaͤndiſchen Rechte wieder 
eingefezt, aber er entfagte feinen Anfprühen auf Eon, und über jene des 
Herzogs v. Orleans an die pfälzifche Erbfchaft follte der Pabft Schieds— 
rihter feyn. (Diefed ſchiedsrichterliche Erkenntniß ſprach nachmald den 
Kurfurften von der Pfalz von allen Anforderungen los, gegen die Bezahlung 
von 300,000 Sfudi). Im Uebrigen wurde der Weſtphaͤliſche Friede und 
jener von Nimmegen ausdrücklich beftätigr. 

Europa erftaunte über die Mäfigung des Königs von Franfreid. 
Aber die Weiſeren erkannten darin die Vorbedeutung weit gefährlicherer 
Anfchläge. 
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Viertes Kapitel. 
Spanifher Succeffiondfrieg. 
$. 4. Verhandlungen über die Spaniſche Erbſchaft. 


Schon beim Pyrenäifhen Frieden war der große Plan der Bereini— 
gung Spaniend mit Frankreich entftanden. Die Bermählung Lud- 
wigd XIV. mit der Infantin eröffnete die Auöfiht auf fo glänzende Er— 
werbungen, die bei dem ſchwaͤchlichen Zuftand ihres einzigen Bruders, nach⸗ 
mald 8. Karls II., nicht allzu entfernt fhien. Zwar leiſtete die Infantin 
vor der Bermählung eidlic Verzicht auf alled Nachfolgerecht in den fpanifchen 
Ländern; aber wie wenig Ludwig folder Entfagung achten wurde, wenn 
der Fall einträte, daß zeigte er auf's Deutlichfte beim Tod 8. Philipps IV. 
(1665. f. oben 11. Kap. $. 10. Vrgl. dabei oben ©. 193), ald er mit 
Heeresmacht in die Niederlande brach, um feinem unmündigen Schwäher 
Brabant und Flandern zu rauben. Der Friede von Nahen, der 
wenigftend einen Theil des Raubes in feinen Händen ließ, mochte als 
feloft Anerfenntniß einigen Rechtes gelten; ed war dadurd der Grund- 
ſaz erfchürtert worden, worauf allein die Ausſchließung der Infantin vom 
fpanifhen Erbe ruhte. Die Reihe nahfolgender Eroberungen, wodurd) 
die Stellung ded Königd mehr und mehr fidy verſtaͤrkte, war nur Vorſpiel 
ded großen Schlaged, womit er Europa für den ſich nähernden Todfall 
des Finderlofen Karl 11. bedrohte. Ohne die englifhe Revolution wäre der 
Schlag auch ſchwerlich abgewandt morden. 

Aber gegen die Anſpruͤche des franzofifhen Hofed erhoben ſich die aller- 
dings bejfer begründeten ded Haufed Haböburg. Der Kaifer Leopold, 
dad Haupt der teutfcheoftreihifchen Linie, Sohn der jüngern Tochter, Phis 
lipps Ill. und Gemabl der jüngern Tochter Philipps IV., berief fich theils 
auf diefe natürlihen Berwandtſchaftsrechte, theild auf verſchiedene mir der 
Bun: öftreihifchen Linie gefchloffene Familien = und Erbfolg = Verträge. 

uch war fein eventuelled Erbrecht bereitd im Jahr 1689 von den Mächten, 
welde damald mir ihm dad große Buͤndniß wider Frankreich fhloffen, in 
einem eigenen Separat = Artikel anerfannt, ja garantirt worden. Gleich— 
wohl ſprachen zwei der Garanten nebenbei für ſich ſelbſt das Erbrecht an: 
naͤmlich Baiern, weil deſſen Erbprinz Joſeph Ferdinand der Sohn 
Marien Antoniend war, ded einzigen Kindes, welches K. Leopold 
mit der Infantin erzeugt hatte; und der Herzog von Savoyen, 
Biktor Amadeus, ald Abftämmling von Katharina, Phi— 
lipps II. Tochter. 

Frankreich hatte dur den befchleunigten Abſchluß des Ryßwiker 
Friedens die Abfiht Oeſtreichs vereitelt, den Krieg noch bis zu Karls II. 
Tod zu verlängern, oder dad haböburgifhe Erbrecht noch in demjelben 
Friedenstraktat anerkennen zu lajfen. Aber bald darauf eröffnete Ludwig 
darüber mit 8. Wilhelm eine geheime Unterhandlung. Da die Vereini— 
gung zweier Kronen auf einem Haupt für dad europäifhe Gleichgewicht alle 
zugefaͤhrlich erfchien, fo ſchlug Ludwig feinen zweiten Enkel, den Herzog 
Philipp von Anjou, für den fpanifchen Thron vor, fo wie aud gleichem 
Grund der 8. Leopold feinen jungern Sohn, den Erzherzog Karl, dazu 
in Vorſchlag gebracht hatte. Allein Wilhelm hielt für ſicherer, einen 
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Dritten, den Prinzen von Baiern, zur Erbfchaft ju rufen, Frankreich 
und Deftreich aber durch einige Nebenländer zu befriedigen. Alfo fam 
der erſte Theilungs-Traktat zu Stande (1698, 14. Okt.), wornach 
der Kurprinz Spanien, die Niederlande und die Kolonien, der 
Dauphin beide Sicilien, den Stato dei Prefidii, Final und Gui— 
puscoa, der Erzherzog Karl aber Mailand erhalten follte. 

Der König von Spanien, über fo eigenmächtige Verfügung fremder Höfe 
und über die jeinem Reiche zugedachte Zerſtuͤcklung mit Recht entrüftet, machte 
ein Teftament, worin er den baierifchen Prinzen zu feinem alleinigen Erben 
ernannte. Aber diefer Prinz, auf deffen Haupt ein fo großed Verhängniß 
ruhte, ftarb plözlid (1699, 6. Febr.). 

Don Neuem wurde zu Berfailled und London, aber jezt auch in 
Wien und Madrid, unterhandelt. Der fpanifche Hof war früher ſchon 
Deftreich geneigt geweſen; nur die Furcht vor Zerreißung ded Reichs harte 
ihn für Baiern beftimmt. Jezt entſchied er ſich ganz für den Erzherzog 
Karl; nur verlangte er, daß der Kaifer diefen Prinzen nah Spanien 
fenden follte, mit einem Heerhaufen von 12,000 Wann: ja er verfprad) 
fogar einen Theil des Soldes diefer Truppen indgeheim felbft zu bezahlen. 
Aber Oeſtreich, mit glei unbegreifliher Kargheit ald Kurzficht, lehnte 
den Antrag ab. Ohne eigene Anftrengung wollte e8 zum Befize Spaniens 
und beider Indien gelangen; man ſah es, wie ein vortreffliher Schriftfteller 
(Bolingbrofe) ſich ausdruͤckt, vor den Pforten aller europaͤiſchen Palaͤſte um 
Macht und Herrlichkeit betteln. 

Inzwiſchen hatte der franzoͤſiſche Gefandte am fpanifhhen Hofe, der 
Herzog von Harcourt, dur Gewandtheit und Gold eine mächtige Partei 
für dad Bourbonifhe Intereffe gewonnen, während der oͤſtreichiſche 
Botſchafter, Graf von Harrach, durch Unklugheit und Stol daſelbſt 
taͤglich an Gunſt verlor. An die Stelle des öftreihifch geſinnten Weinifterb 
Dropeza trat der Cardinal Puertocarrero, Franfreihd Freund, und 
felbjt der Pabjt, Innocenz Äll., wurde bewogen, dad zagende Gewillen 
Karlöd Il. dur einen zu Gunften der Bourbonen lautenden Ausſpruch 
zu beſchwichtigen. Aber von Allem, was da wider Deftreich fich entſpann, 
nahm man zu Wien nichts wahr; man hielt der wirklichen Erbfolge ſich fo 
verfichert, ald ded Rechtes zu ihr. 

Ein neuer Theilungdvertrag, welchen Frankreich den Seemädhten vorlegte, 
wornad der Erzherzog die Krone, der Dauphin aber nebft den früher be= 
gehrten Ländern nah Lothringen erhalten (Mailand dagegen an den 
Herz. von KLothringen kommen) follte (1700, 3. März), war wohl nur 
Blendwerk. Das Intereſſe ded bourbonifhen Haufes galt natürlich mehr 
im Kabinette des Konigd Ludwig, ald jened von Frankreich. Gleichwohl 
unterzeichneten England und Holland diefen Traftat, deffen Erfüllung 
in die Schaale Frankreichs ein größeres, wenigftend bleibendered Uebergewicht 
fpanifchen würde geworfen haben, ald die Ernennung ded Herzogd von 
Anjou zum König. Aber Wilhelm war alt, ohne Heer, im Mifverftänd« 
niß mit jeinem Parlament, und daher über alles für die Erhaltung des Frie⸗ 
dend und wenigjtend einigen Gleichgewichts bedacht. 

Der Paiferlihe Hof proteftirte gegen diefen zweiten Theilungdtraftat, 
fo wie er es gegen den erſten gethan hatte. Aber er rüjtete ſich noch nicht. 
Da erſcholl die Nahriht, daß K. Karl 11. durd ein Teftament und durch 
ein Codicill (2. und 5. Oft. 1700) den Herzog Philipp von Anjou zum 
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Erben aller fpanifchen Reiche ernannt habe, und bald darauf, daß der König 
geftorben fey (1. Nov.). 


F. 2. Anfang des Kriegs. 


Ob das Teftament erfchlichen oder gar unterfchoben, oder ob es wirklicher 
und freier Ausdruck des Foniglihen Willend geweſen, darüber ift viel und 
unnoͤthig geftritten worden. Nach Grundgefezen oder nach Völferverträgen 
gefehieht die Nachfolge in Reichen. Das Privatrecht der Tejtamente findet 
hier nicht Plaz. Nicht einmal die Entfagung Marien Therefien, 
ald welche Beftandtheil eines feierlichen Friedensvertrag und mit dem— 
felben, wiederholt und vielfeirig befräftigten, Frieden ſchon längft in's dffent= 
fihe Gefammtrecht der europäifchen Staaten übergegangen war, mochte ent= 
fräfter werden dur dad Teftament, weit weniger noch das felbftftändige 
Recht des öftreihifchen Haufe. War aber überall zweifelhaftes Recht, 
fo gebührte nur der fpanifhen Nation, nicht ihrem fterbenden König, 
die Entfcheidung. Und follte auch die Nation nicht gefragt werden — wie 
man denn meiftens des Nechted der Völker nicht achtet — fo war die Lofung 
der Streitfrage der Politik anbeimgefallen, d. h. der Uebereinfunft der euro= 
päifchen Mächte nach den Gefammt-Intereffen dee Gleichgewichts und de& 
allgemeinen Friedens. 

Aber die Keidenfchaft mehr ald die Weisheit nahm fi des Streited 
an, die engherzige Selbftjucht, die Herrſchbegier, der Familienhochmuth 
und Nationalftolz. „Nicht Advofaten werden diefen Handel fhlihten, hatte 
König Wilhelm vorbergefagt , fondern die Waffen“; und feine Vorher— 
fagung wurde erfüllt, 

Nah einer ernften Berathung der Sache durch den in Anfichten ge= 
theilten Staatdrath nahm Ludwig das Teftament an, und erkannte feinen 
Enkel, Philipp von Anjou, ald König von Spanien. Derfelbe ging 
nah Madrid (1704); alle Provinzen unterwarfen fich, theils ſchweigend, 
theild unter knechtiſchem Zurufen, feiner Gewalt. Auch Holland, durd 
ſchnelle Befezung der niederländifhen Feſten überrafht, auch England, 
welches noch ungerüftet zum Krieg war, erfannten ihn als König. Alte 
übrigen Mächte rhaten dajfelbe, felbit der Herzog von Savoyen, welchen 
die Bermählung feiner Tochter mit dem neuen Monarchen beſchwichtigte, und 
Portugal, weiches, eingefhüchtert durch die Bourbonifhe Macht, felbit 
Buͤndniß mit Spanien ſchloß. Mit Schweden hatte Ludwig ſchon 1698 
durh Schlauheit und Gold einen — freilich wenig wirffamen — Allianz 
traftat zu Stande gebraht. In Teutfhland aber herrſchte wegen der 
neunten Kur, welche der Kaifer zu Gunften Hannoverd (oder der 
jüungern braunſchweigiſchen Linie) errichtet hatte, die heftigſte Zerwürfniß. 
Frankreich, von den mißvergnügten Fürften eingeladen, ald Garant deö 
weitphälifchen Friedens diefen Neuerungen zu widerſprechen, that ſolches 
fehr bereitwillig, und verftärkte dadurch feine Partei im Reihe. Jezt waren 
zumal Baiern und Cöln und Braunfhweig - Wolfenbüttel mit 
demfelben im Bunde, und die | udlichen Reichskreiſe, dem Einfluß jener 
Fürften gehorchend, erklärten fi neutral. In Italien endlich nahm der 
Herzog von Mantua gegen Geld franzofifche Befazung ein. Der Kaifer 
allein erklärte feinen Widerfprud und — durch fo drohende Verhaͤltniſſe 
endlich > Thaͤtigkeit aufgeregt — fandte fofort feine Kriegsvoͤlker zum Ans 
griffe Mailands, ald eines eröffneten Reichslehens. Der Sieger bei 
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Benta, Prinz Eugen von Savoyen, führte fie an, der größte Feld- 
herr feiner an Kriegsmeiftern fo reihen Zeit, dabei verherrliht durch den 
noch edlern Ruhm des vortrefflihften Staatömanned, Bürgerd und Men- 
fhen. Oeſtreichs, ja Teutfhlands und Europa’s guter Genius 
harte dem Kaifer diefen, durch die Geburt mehr feinem Feinde angehoͤ— 
rigen (*), Helden zugeführt; Frankreich fühlte auf's herbfte deſſen ſelbſtver— 
ſchuldeten Verluſt. 

Durch zwei gluͤckliche Treffen bei Carpi und bei Chiari (7. Juli 
und 1. Sept.) ſezte Prinz Eugen ſich in Italien feſt, während der Kaiſer 
emſigſt die Mächte aufforderte, fih mit ihm für die hoͤchſten Intereffen 
feined Haufes, fo wie für jene Europa’d zu verbünden, Auch forderten 
wirflih die Seemaͤchte von Franfreih eine Barriere für die Sicherheit 
Hollands und eine billige Genugtbuung für Oeſtreich; ald aber 
beides verweigert ward, fo ſchloſſen fie eine Allianz mit dem Kaifer im 
Haag (7. Sept.), doch nur zur Erreihung ſolches doppelten Zweckes. 


F. 3. Deffelden Ausbreitung. 


Um diefe Zeit (6. Sept.) ftarb der entthronte Konig von England, 
Jakob Il. Der Konig von Frankreich, aus falfcher Großmutl) und, 
wie man fagt, bewogen durch Weiberthränen, erfannte ‘den Sohn des 
Verblichenen, der fih dann Jafob III. nannte, ald Konig von Groß— 
brittanien, gegen die einmüthige Stimme ded Staatöratd, fo wie gegen 
die einleuchtendften Gründe der Klugheit. Die englifhe Nation, bisher 
zum Frieden mit Frankreich geneigt, athmete fofort Krieg; und ein neu 
berufenes Parlament bewilligte die dazu noͤthigen Subfidien gerne. König 
Wilhelm zwar ftarb noch vor dem Ausbruche dejfelben (8. Mär; 1702); 
aber der Eifer, womit er bis zum lezten Augenblice die Rüftungen be— 
trieben, ging auf feine Nachfolgerin, die Konigin Anna oder deren Mi- 
nijterium, über; und c& erklärten jezt auf einen Tag (15. März) 1702) 
England, der Kaifer und dad Reich den Krieg an Frankreich, welches 
ſelbſt ſchon fruͤher denſelben an Holland erklärt hatte (22. April). 

Unter die enger Verbündeten des Kaiferd war [hen am Anfang dee 
Jahres (20. Ian. 1702) der neue Konig von Preußen, Friedrich 1. 
Kurfürft von Brandenburg, getreten, dankbar für die von Leopold 
ibm gewährte Anerkennung folder koͤniglichen Würde (**), wo— 
durch, nad) der noch unerlofhenen Meinung von der befondern Majeftär 
oder Machtvollfommenbeit eines römiſchen Kaiferd, die Rechtsgiltigkeit der 
Erhebung befeftige fohien, und in der That dadurd) der Weg zur allgemei- 
nen Anerkennung gebalnt ward, An und für ſich bedurfte fie jedod) 
folher Faiferlihen Beftätigung nicht, da dad Herzogthbum Preußen 
nicht zu Teutſchland gehörte, und überdies ſchon durd den Trafrat zu _ 
Welau (1558. f. oben ©. 220) ein ſelbſtſtaͤndiger Staat geworden war, 

Mehr und mehr befeftigte und erweiterte fi die Coalition gegen Franf- 
reich. Mit Ausnahme Baiernd und Kolnd, welche im franzofifchen 
Er war der Sohn eines Grafen von Soilfons aus dem Haufe Savoven 
und der Donna Mancini, einer Nichte des Cardinald Mazarımı. Louvois hatte 
ihm eine Anitellung im franzöf. Heere vermeigert, worauf er fich in öftreichifche 
Dienfte begab, und ein halbes Jahrhundert hindurd im Krieg und Frieden der 
Mohlthäter feines neuen Vaterlandes und der Schrecken feiner Keinde blieb. 

(**) Am 18. Jänner 1701, fejte der Kurfürft ſich ſelbſt die Krone aufs Haupt, 
doch nur in Folge der hiezu vom Kaifer bereits erhaltenen Zuſtimmung. 
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Bunde verbarrten (Braunfhweig- Wolfenbüttel war mit Gewalt 
‚zur Lodfagung gezwungen worden), war dad Reich jezt mit feinem Haupte 
vereint, Mehrere Stände und Kreife hatten noch engere Verbindungen 
mit demfelben gefhloffen. Aber im folgenden Jahre wurden auh Por— 
tugal und Savoyen (16. Mai und 25. Oft. 1703) gewonnen, dad 
erfte durch Subfidien und verheißene Vergrößerung in Spanien und in 
den Kolonien, dad zweite — troz der Blutöverwandtfchaft und doppelten 
Derfhwägerung — dur aͤhnlich fchnoden Lohn, welhen England an 
Geld bezahlte, und Deftreih an italiſchem Lande verſprach. Doch hatte 
auch der Uebermuch Franfreihd Grund zum Abfall gegeben. 

Gegen ſolche Menge von Feinden harte Faum der jugendlich Fräftige 
und gludlihe Ludwig, ald ihm Colbert und Louvoid, Condé und 
Turenne zur Seite und die Hilföquellen. eined noch unerfhöpften Reiches 
zu Gebote ftanden, mit. Hoffnurg ded Sieged fampfen mögen. Jezt aber 
hatte im Innern noch mehr ald im Aeußern fi alled zur Ungunft Frank— 
reihd geändert. Mit unfiherem Blif und zufehends ſchwaͤcherer Hand 
lenkte der alternde König die Staats- und Kriegdgefchäfte, meilt aud dem 
Kabinette der befhränften Frau von Maintenon, deren Günftlinge — 
ihre Gunft aber wandte fie den Frommften und höfiſch Gefchmeidigften 
mehr ald den Tapfern und Talentvollen zu — die erſten Pläze füllten. 
Chamillart, der ganz vorzüglid Bertraute, ein unbedeutender Charak⸗ 
ter, vermaß ſich, zwei Dinifterien zugleich, des Kriegs und der Finan— 
jen, zu führen. Die eldherren, dur feine Weifungen eingeengt, 
ermangelten meift der Erlaubniß, das DBeflere zu thunz aud wurden die 
Fähigften und Erfahrenften zurücgefejt gegen Neulinge; Catinat, Vil— 
lard und Bendome, die Augenblide der Noth ausgenommen, mußten 
Lieblingen, wie Billerot, wie der H. von Orleans, wie Feuillade 
u. N. weichen. 


$. 4. Kriegsgeſchichte bis zur Schlacht bei Höhftädt. 


Indeffen blieb noch die erften Kriegsjahre hindurch Frankreich im 
Vortheil. Die Schwaͤche ded Kaiferd und feines Minifteriumd, der wieder 
anfangende Bürgerkrieg in Ungarn, die alte Verwirrung und Ohnmacht 
des teutſchen Reichd, die Getheiltheit der Alliirten endlih in Gefinnungen 
und Intereffen, unterftüzten die noch immer furchtbaren franzofijchen 
Waffen, und der Sieg verließ die fonft von ihm auserwählten Fahnen 
nicht plözlih. Ja, nody länger mochte er bei ihnen verweilt haben, wäre 
nicht die perfonliche Kraft dreier, unter fih und für die gemeinfame 
Sache innig verbundener Männer gewefen, welche, im Feld wie im Rath, 
die Eoalition zufammenhielten und die neue Richtung des Schickſalſtromes 
entfcheidend beftimmten. Eugen, Marlboroug und Heinfiud waren 
dieſe Männer. 

In Stalien, wofelbft der Krieg fhon 4704 begonnen, nalım im 
folgenden Jahre Prinz Eugen durch kuͤhnen Ueberfall den franzofifhen 
Feldherrn Billeroi in Eremona gefangen, ohne Nuzen für Oeſtreich, 
da jezt der geſchicktere Bendome mit überlegener Macht die Faiferlihen 
Völker drängte, dad belagerte Mantua entfezte, auch bei Bittoria und 
Luzzara (15. Auguft 1702) mit einigem Vortheil ftritt. Muͤhſam bes 
hauptete fi) noch der Graf von Stahremberg, weldhem Eugen indeſſen 
die Anführung übergeben, am Po; und ald Bendome durch's vene⸗ 


* 
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tianifche Gebiet gegen Trient rüdte (1703), um dem Kurfürften von 
Baiern, welder von feinem Land aus in Tyrol eingebrochen, dafelbft 
die Hand zu reihen, ſchwebte Deftreich in hoher Gefahr. Sie war defto 
dringender, da gleichzeitig ein erneuter Aufftand in Ungarn brannte und 
die Mifvergnügten felbft an den Thoren Wiens erjchienen. 

Aber die Tyroler-Bauern, tapfer und ſtolz, wie alle Bergvolfer, 
dabei ihrem Fürftenhaus mit fo inniger Liebe zugetban ald die alten 
Schweizer der Freiheit, ergriffen die Waffen wider die Fremdlinge, 
erfhlugen deren Mehrzahl und befreiten glorreih ihr Land. Zu gleicher 
Zeit wurde Bendome durd den Abfall Savoyens genötbigt, feine 
Truppen gegen Piemont zu führen. Stahremberg folgte ibm da= 
bin nad, und fo ward der Edyauplaz des italifhen Krieges geändert. 

Noch immer ftritten die Franzoſen mit Glück. Viele Feten des Her: 
3098 wurden erobert, wie Berrua, Billafranca, Nizza. Selbſt 
Eugen, vom teutſchen Kriegstheater herbeieilend, lieferte fruchtlos das 
blutige Treffen bei Agnadello, und wid abermals bis Trient zurüd 
(1705). Die Franzofen belagerten jept Turin (1706, 5. Mai). An 
dad Schickſal diefer Stadt ſchien jenes von Italien geknüpft. 

Sehr wechſelvoll wurde indeifen in Teutfhland geftritten. Der 
zum romifhen König gewählte Erzherzog Joſeph, des Kaifers ältefter 
Sohn, eroberte zwar gleih im Anfang des Kriegs Landau (1702); 


- aber bald errang das verbundete franzofifh=bairifhe Heer die Obers 


band, Billard befiegte den Markgrafen von Baden bei Friedlin- 
gen (12. Okt.). Ganz Süudteurfchland blieb das folgende Jahr den Reiche- 
feinden preis. Der Kurfürft, nahdem er bei Schardingen und Ein- 
hofen (1703, März) gefiegt, vertrieb die Oeftreiher aus Tyrol, wurde 
jedoch felbft von den Bauern wieder vertrieben und uͤberwand fpäter, mit 
Billard vereint, die Kaiferlihen bei Hohftäadt (20. Sept.). Bald 
darauf ſchlug Tallard bei Speierbah den Erbprinzen von Heffen 
und eroberte Landau wieder (7, Nov.). 

Indeffen hatte Marlborougb, an der Spize des engliſch-hol— 
ländifhen Heered, die Niederlande angegriffen. Die Balın des 
glänzendften Ruhmes that jezt dieſem auferordentlihen — in Kriegs-, 
Staats- und Hoffünften von feinem Andern übertroffenen — Manne fic) 
auf, und er erfüllte fie mit einem feinen großen Naturgaben entfprechenden, 
wundergleihen Gluͤck. Bon ibm ward mit Wahrheit gefagt, daß er nie= 
mald eine Stadt belagert, ohne fie zu erobern, niemals eine Schlacht ge- 
liefert, ohne zu fiegen. Gleich gewandt als Fühn, gleich fihnell als tief 
und Flar blickend, der Geſchaͤfte wie der Menfchen kundig, überall groß 
in Rath) und That, würde er verdient haben wie Eugenius verchrt zu 
werden, wäre fein Privatcharafter nicht befleckt gewefen durch eitle Selbſt— 
fucht, durch Verftellung und Untreue. Die erften zwei Feldzüge, welche 
Marlborough in den Niederlanden that, bezeichnet eine Reihe glücklicher 
Gefechte und eroberter Pläze (1702, 1703). Jezt aber wandte er ſich 
nah Teutfhland, die Faiferlichen Erbitaaten gegen die fteigende Gefahr zu 
fhirmen. Er ſchlug, vereint mit dem Prinzen von Baden, den Kurfürften 
am Schellenberg (1704, 2. Jul.) und bald darauf, vereinigt mit dem 
Helden Eugen, das große franzofifc = bairifche Heer bei Hoͤchſtaͤdt oder 
Blindheim (13. Aug.) auf’d Haupt. In zwei Jahrhunderten war feine 
fo glorreich entfcheidende Schlacht geweſen. Der Marfhall Tallard, 
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welcher dad neue Hilfsheer dem Kurfürften zugeführt, wurde mit fünfzehn 
Taufend der Seinigen gefangen. Zehn Taufend Tode bedeckten das 
Schlachtfeld. Der Ueberreſt, mit Hinterlaffung unermeßlihen Heerges 
raͤthes, floh in ſtuͤrmiſcher Eile zurück bis über den Rhein. Ja, noch 
über diefen Strom verfolgten ihn die Sieger, und nod) einmal ward 
Landau erobert (24. Nov.). Schon früber ward ganz Baiern einge= 
nommen, und dur den Traktat zu Ilbersheim (5. Nov.) dem Kais 
fer überlaffen worden, 

Minder wichtig war der Kampf zur Sce. Zwar nahmen die Eng— 
länder gleich im Anfang ded Kriegs eine ſpaniſche Silberflorte bei Vigo, 
wogegen die Franzofen an den afrifanifhen Kuften einige Vortheile 
gewannen; aber es beſchraͤnkten fodann die Engländer ihre Unternehmungen 
zu Waſſer auf die Unterftüzung ded auf der Halbinfel begonnenen Kriege. 
Sie vermodten den König Peter von Portugal, zur großen Allianz 
zu treten; fie überführten den Erzherzog Karl, welchen der Kaifer jezt 
zum König von Spanien feierlich erflärt batte (4703, 12. Sept.), nad) 
Liffabon, dann nad) Catalonien, welches ſich großtentheild fur ihn 
erklärt hatte, halfen ihm Barcellona (1705, 9. Oft.), au Valencia 
erobern, eroberten das ftarfe Gibraltar für fih (4. Aug. 1704) und 
ſchlugen die franzofifhe Flotte bei Malaga. Konig Philipp dagegen 
griff Portugal an, aber mit geringem Erfolg. 


$. 5. Tod 8. Leopolds I. Ungarifhe Geſchichten. 


Mit der Schlacht bei Höchftädt beginnt die entſchiedene Wendung des 
Kriegsgluͤcks zu Gunften Deftreich& und der großen Allianz. Die lezten 
Tage der ſieben und vierzigjährigen NRegierung Kaifer Leopolds erhielten 
dadurd einen Schimmer, deffen Abalanz auch die vielen dunklen Stellen 
der früheren Zeit, wie durd eine optifhe Taͤuſchung, erhellt. Die oftrei= 
chiſchen Parrioten ftehen nicht an, diefem Kaiſer, weldyer das Staatsruder 
mit fo ſchwachen Haͤnden gelenkt, die "Angriffe von Außen felten anders 
ald durh fremde Hilfe befehmoren, und den einheimifchen Zuſtand fei= 
ner Länder nur wenig verbeffert hinterlaffen, dabei den gerechten Borwurf 
der Härte, der Intoleranz und des Despotismus auf fid) gezogen hat — 
den Großen zu nennen. Er ftarb den 5. Mai 1705 zu Wien, geäng« 
ftigt noch im Tode durd das nahe Waffengetoͤſe der nimmer verjohnten 
Ungarn. 

Schon 1701 und 1703 war der durch Tofely’d Beſiegung und den 
Reichstagsſchluß von 1687 (vergl. ©. 274 ff.) nur zeitlich gedämpfte, nicht 
aber erjtifte Brand von neuem in Flammen audgebrohen. Die alren 
Freiheiten ded Neiched fordernd, traten die Mißvergnuͤgten abermals in 
Waffen auf, Tofely’d Stieffohn, Franz Ragoczy, an ihrer Spize, 
und unterftügt von Frankreich mit Geld, Kriegsbedarf und geübren 
Streitern. Vergebens that jezt Leopold gemäßigte Vergleichsvorſchlaͤge; 
vergebens erneuerte dieſelben und that noch groͤßere Anerbieten Joſeph 1.5 
Haß und Mißtrauen hatten kein Ohr fuͤr die Friedensſtunme, und das 
Gluͤck der Waffen erhöhte den Muth der Verſchworenen. Troy einzelner 
Unfälle ſchwoll zuſehends ihre Macht, und fie zählten nach Leopolds Tod 
nicht weniger ald 50,000 Streiter. Faft ganz Ungarn mit Ausnahme 
weniger Feten, auch alle Bergwerfe und Krongüter, waren in ihrer Ge— 
walt, Deftreih, Bohmen und Mähren zitterten vor ihren Einfällen, 
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Siebenbürgen wurde erobert und Ragoczy zum Fürften dieſes 
Landes erklärt (1707). 

Endlich aber wandte fih der Sieg. Bon 1708 bis 1741 traf die Un— 
garn Schlag auf Schlag. Die Feldherren des Kaiſers, Heifter und 
Palfi, eroberten, nad vielen gluͤcklichen Gefechten, alle Feften wieder 
und nothigten Ragoczy zur Flucht nah Polen. Die übrigen Häupter 
des Aufjtanded unterwarfen ſich jezt zu Szethmar auf billige Bedinguns 
gen (47411, 29. Apr.); Ragoczy jedoh unterſchrieb diefelben nicht, worauf 
wider ihn und feine enger Verbündeten die Achrserflärung erging. 

Die Hauptbedingungen des Friedens, wie nah Joſephs I. Tod 
(+ 17. Apr. 1711) fein Bruder und Nachfolger, der Konig Karl, fie 
abermals eidlich befräftigte, verbießen die Fortdauer aller alten National— 
freiheiten, mit Ausnahme der freien Konigewahl und des Aufſtands-Rechts 
wider den Honig, fie fezten die Wirdereinverleibung aller dem Reihe einſt 
angehörigen Länder für den Fall ihrer Wicdereroberung feft, uberließen die 
Krone des heiligen Stephan der Obhut der dazu ernannten einge= 
bornen Magnaten, und legten jedem kuͤnftigen Konig die cidlihe Erneues 
- rung diefer Artikel auf. 


$. 6. Aufftand in den Gevennen. 


Während der größten Bedrängniß des oftreihifhen Hofed durch die 
Waffen der empoörten Ungarn, wuͤthete auch in Frankreich ein ſehr ge— 
faͤhrlicher Aufitand, gleihfalls veranlaßr durch Religionsdruck und ungerchte 
Erpreflung. In Xanguedoc, in den Gebirgen der Cevennes, batte 
feir der Aufhebung des Edikts von Nantes und der gewaltfamen Nieder- 
tretung aller Religionsfreiheit ein gebeimed Feuer gebrannt, zu deſſen 
furchtbarem Ausbruh erneute Gewalttaten des Fanatismus und der 
finanziellen Tyrannei den Anlaß gaben. Die Emporer mordeten tie katholi— 
hen Priefter und die Steuereinnehmer. Bald enrbrannte der Aufrubr in 
dem ganzen Gebirg. Schwaͤrmeriſche Haäupter, Propheten und Prophe— 
tinen ermangelten niht. Schadenfroh reichte dad Ausland Hilfe an Geld 
und Menſchen. Da fandte der Konig nach einander die Marſchaͤlle Mont: 
revel, Billard und Bermwif gegen die Emporer. Der erjte (170%) 
fhändere fih durch unmenſchliche Graufamkeit, welche gerächt ward durd) 
Wiedervergeltung an den Eoniglihen Soldaten, Der zweite (1704) bereitete 
den Sieg durch geſchickte Unrerhandlungen vor, und der dritte vollendete 
ihn durch Uebermacht und Strenge. Unter den Häuptern der Rebellen 
hatte zumal Cavalier, ein Bäderjunge, fih ausgezeihner. Der große 
Konig verfehmähte nicht, mit demſelben durd den Marjchall Billard 
einen befondern Frieden zu fliehen, wornach Gavalier als Obrifter in den 
foniglihen Dienjt trat, welchen er jedoh bald — aus wohlbegrunderem 
Mißtrauen — wieder verließ. In diefem bürgerlichen Sirieg waren an 
hunderttaufend Franzofen in Schlachten und Gefechten gefallen, an zehn— 
taufend Reformirte durch Henkershand unter mannigfadher Marter gerodret 
worden, Languedoc war verwülter. Die Feinde Frankreihd freuten 
ſich ſeines Jammers (*). 


$. 7. Kaiſer Joſeph I. Ueberlegenheit der afiatifhen Waffen. 
Wir fehren zum Succeffionsfrieg zuruck. Der Kaifer Joſeph lJ. 


(*) Hist. des Camimissards. Lond. 1744. 
20 * 
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führte denfelben mit vermehrtem Eifer und mit glänzendem Gluͤck. Zwar 
am Rhein gewann Billard die Oberhand, und behauptete fie zwei Jahre 
bindurd (1706, 4707) gegen die ſchwache und fchlechrbejchaffene Reichs— 
armee, befonderd nachdem ihr Anführer, der Prinz Ludwig von Baden, 
fein Heldenleben geendet (4. Jänner 1707). Aber die dringende Gefahr 
bewog endlich die füdlihen Reichöfreife zu ftärferer Anftrengung, und auch 
der Kaifer fandte Hilfe, wodurd der neue Feldherr ded Reichs, der Kur— 
fürft von Hannover, in Stand gefezt ward, Billard Fortſchritte zu 
hemmen. Wirffamer noch trug dazu bei das Gluͤck der allürten Waffen 
in Stalien und in den Niederlanden. 

Am Sten Mai 1706 hatte die Belagerung Turins begonnen. Die 
Zurüftungen dazu waren unermeßlih. Die Franzofen glaubten ſich der 
Eroberung gewiß. Da eilt Prinz Eugen von jenfeits der Erich, bis 
wohin Bendome ihn zurücgedrängt hatte, herbei, gebt über diefen Fluß, 
dann über den Po, die feindlihen Verſchanzungen an beiden überwälti- 
gend, und weiter unaufhaltfam bis vor Turin, ftürmt, vereinigt mit 
dem Herzog von Savoyen, die Linien der Belagerer und zerftäubt das 
große franzöfifhe Heer (7. Sept. 1706). Der Herzog von Orleans, 
welcher Furz vorher an Bendome's Stelle getreten, hatte ed befehligt mit 
de la Feuillade, dem Anführer der Belagerung und dem Marſchall 
Marfin. Der lezte, todli verwunder, fiel in der Sieger Sande. Das 
reiche Lager und alled Kriegsgeraͤthe mit 200 Feuerfchlünden, auch 7000 Ge- 
fangene waren die Trophäen diefed Taged, welcher das Schickſal Italiens 
entjchied. Denn erſt jenfeits der Alpen war Sicherheit für das flüchtige 
Heer. Für alle noch in einzelnen Feſten und Lagern zurücgebliebenen 
Truppen wurde der freie Abzug erfauft durd einen Traftar (1707, 
3. März), Eraft deffen die ganze Lombardei geräumt und den Alliirten 
überlaffen ward. Diefelben trugen den Krieg bis in die Provence, und 
belagerten Toulon, jedoh ohne Erfolg. Prinz Eugen, die Stärke 
Frankreichs im Bertheidigungdßrieg erfennend, ging nad) Italien zurüd. 
Auh Neapel ward eine Frucht ded Sieged bei Turin. Der Graf von 
Daun eroberte binnen 3 Monaten diefes fhone Konigreih. Die nad) 
Veränderung begierige Menge unterwarf fich gleich willig und jubelnd dem 
K. Karl, fo wie fie ed früher gegen Philipp gethan; die wenigen getreuen 
Anhänger des legten wurden unterdrudt. Jezt beugten fih alle italiſchen 
Staaten vor Deftreich& fehmwellender Macht; aber welche früher ihm ab— 
geneigt gewefen, empfanden nun feinen Zorn. Es wurden Brandſchazun— 
gen eingetrieben, und gegen die Herzoge von Mantua und Mirandola 
die, [don von 8. Leopold ausgeſprochene, Acht dur Einziehung ihrer 
Länder vollſtreckt. Auch der Pabft Clemens Al. (ein ungeftumer Ber: 
theidiger der veralterten Hildebrandifhen Anfprüche, der gegen die preußi— 
ſche Koͤnigswuͤrde wie gegen die hannoͤvriſche Kur proteftirt, und mand) 
andere hierarchiſche Anmaßung fi) erlaubt, dann aber auch im fpanifchen 
Succeffionöftreit die bourbonishe Sache gegen jene Deftreichd parteiifch be= 
günftigt hatte) fühlte Joſephs ſchwere Hand, und erkannte nad furzem 
Krieg, welchen wider den Kaifer zu führen er ſich vermeſſen, dad Recht 
ded Stärfern und alfo auch Karld III. Recht auf den fpanifhen Thron 
(1709). Inzwiſchen hatten die Engländer für denfelben Karl auch Sar— 
dinien eingenommen (1708) ; Sicilien allein blieb in Philipps von 
Anjou Gewalt. 
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Schon vor dem Schlag bei Turin war auf Frankreich ein noch ſchwe⸗ 
rerer gefallen, bei Ramillies in den Niederlanden. Diefen Kriegs⸗ 
ſchaupalz hatte Marlborough nad) dem Sieg von H oͤch ſt aͤdt von 
Neuem betreten. Im Jahr 1705 uͤberſtieg er die Linien bei Tillemont 
(Hillesheim 18. Juli.), und brachte, was während feiner Entfernung Bil- 
leroi und der Kurfürft von Baiern gewonnen hatten, in feine Gewalt zu⸗ 
ruͤck. Gegen dieſelben Heerfuͤhrer aber errang er im folgenden Feldzug (1706, 
23. Mai.) bei Ramillies den entſcheidendſten Sieg. Das große franzö= 
ſiſch-bairiſche Heer, von Eroberungen träumend, ward zur Hälfte vernichtet; 
Brabant und halb Flandern waren den Preis diejer Schlacht. Ganz 
Frankreich erſchrack bei der Trauer-Botſchaft; der König jedoch ertrug fie 
mit Wurde, und entzog felbft dem Marfhall Billeroi defhalb feine 
Gunjt night. Aber and Italien wurde eiligft Bendome herbeigerufen, 
nur wenige Tage vor der Turiner Schlaht. Er follte Flandern retten 
und vermochte es nicht, Erft im folgenden Jahr gelang es ihm, den Sie- 
gerſchritt Marboroughs zu hemmen, und Frankreich achtete für Triumph, 
nicht gefchlagen zu feyn. 

In demjelben Jahr fandte K. Ludwig den Prätendenten nah Schott- 
land mit einer anfehnlichen Flotte und Kriegsmacht. Das von englifchen 
Truppen entbloöte- Reid, worin man geheime Einverftändniffe zu Gunften 
Jakobs unterhielt, ſchien zu unterwerfen nicht unmöglich. Aber die eng= 
liſche Regierung und der Admiral Bing vereitelten durd kluge Anftalten 
die Eojtjpielige Unternehmung. Der Graf Forbin führte zwar den Prä- 
tendenten bis an die ſchottiſchen Küften, aber nirgends erblidte man die 
verabredeten Signale. Die Verſchworenen waren theild entdedt, theils 
muthlos. Alſo fuhr Forbin nah Frankreich zurück, gluͤcklich, daß er mit 
feinen Schiffen der englifhen Flotte entfam. 

In den Niederlanden erneuerten ſich jezt Frankreich® Unfälle. Die 
Prinzen von Frankreih, der Herzog von Burgund und jener von Berry, 
erjchienen im Lager, wodurch Bendom e's Anfehen geſchwaͤcht ward; mo= 
gegen das verbundete Heer, das jezt neben Marlborough auch den Prinzen 
Eugen an der Spize hatte, unter folhem Heldenpaar doppelt furdtbar 
erſchien. Alſo ging die Schlacht bei Dudenarde (1708. 11. Jul.) ent- 
fcheidend verloren für Franfreih, und bald darauf ward Ryffel belagert, 
einer der ſtaͤrkſten und wichtigften Waffenpläze, worin der tapfere Marfchalt 
Bouflers mit einer zahlreihen Bafazung lag (12. Aug.). Troz der 
ftandhafteten Gegenwehr der Belagerten, troz alter Bemubhungen Ben- 
dome's, die Stadt zu entjezen, fiel diefelbe und endlich auch die Eitadelle 
dur Capilation in Eugens Hände (18. Oft. 8. Dez), worauf auch 
Gent und Brügge mit noch andern Pläzen gewonnen wurden. 

Nunmehr follte Billard retten. Bergebend! Marlborough und 
Eugen eroberten in feinem Angefiht das feſte Dornif (1709. 5. Sept.), 
ſchlugen in der blutigen Schlacht bei Malpaquet (11. Sept.) den biöher 
noch nie Beſiegten, und nahmen fodann Mons ein (20. Okt.), zu deſſen 
Rettung die Franzofen die Schlacht gewagt. Cinigen Troft gab den lezten 
der Sieg, welchen der Graf von Bourg am Oberrhein über den Gra⸗ 
fen von Mercy erfocht (22. Auguft.), wodurd die Frandecomte von 
dem Ihr zugedachten Einfall befreit ward. 
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F. 9. Noth Franfreihs. Fruchtloſe Verhandlungen. 


MWechfelnder war dad Kriegdglüf in Spanien. K. Philipp, durd 
den Berluft Barcellona’8 und Balencia’d aufgefchredt, unternahm 
(1706) gegen die erfte Stadt den Angriff zu Waffer und zu Land, Aber 
die engliſche Flott machte die Seefeite frei, während ein brittiſches Heer von 
—— aus, unter Lord Galloway, bis Madrid vordrang, und 
Karl III. daſelbſt als König von Spanien ausrief (26. Juni). Philipp, 
auf die Kunde von Galloway's Marſch, hob ſchnell die Beſagerung auf; 
ja ſeine Lage ſchien ſo verzweifelt, daß am franzoͤſiſchen Hofe der Vorſchlag 
gemacht ward, er ſolle Spanien aufgeben und nach Amerika gehen, um 
wenigſtens alldort ſich einen Thron zu bauen. Aber bald aͤnderten ſich die 
Verhaͤltniſſe. Die Spanier, als ſie die kezeriſchen Englaͤnder in Madrid 
ſahen, erhoben ſich zur Vertheidigung ihres Königs. Denn ihr Konig 
wurde Philipp von dieſem Augenblick. Karl »von der Kezer Gnade Koͤnig⸗, 
wie fie ihn nannten, war ihnen cin Gräuel. Daber unterftüzten fie dad 
franzöfifche Hilfäheer unter Berwik (natürlihem Sohn K. Kakode II. 
und der Schwefter Marlboroughs) mit folhem Eifer, daß Philipp in 
kurzer Frift wieder in feine Hauptitadt einziehen Fonnte (22. Sept.), und, 
ald die Schlaht bei Almanza (1707. 25. April.) gegen Galloway gewon⸗ 
nen war, ganz Balencia und Arragonien in feinen Gehorfam zuruͤck— 
kehrten. Dagegen eroberten zwar die Engländer die Balcaren;z aber 
Galloway wurde abermald bei Badajoz (1709. 20. Mai.) gefchlagen, 
und Philipps Sache war mit Ausnahme Cataloniend über ganz Spas 
nien fiegreih. Einen kurzen Umſchwung bewirften die Siege ded Grafen 
von Stabremberg bei Almenara und bei Saragoffa (1710, 
27. Jul. und 20. Aug.), in deren Folge Karl in Madrid einzog (28. Sept.). 
Aber Bendome endete fhnell dieſes Gluͤck; er ſchlug und fing bei Bris- 
huega das englifhe Corps unter Stanbope, befiegte Stahbremberg 
bei Billa viciofa (9. und 10. Dez.) und trieb Karl nah Catälonien 
zuruͤck. Won jest an bfieb der Krieg auf der Halblinfel Nebenſache. 


\. 10. England neigt fih zum Frieden, 


So vieled vergoffene Blut entfchied den Streit noch nicht. Frankreich 
zwar, durch gehaͤufte Unfälle niedergedrüct, durch unerhörte Anftrengungen 
erfchopft, ſchien kaum mehr fähig des MWiderftanded. Aber der Uebermuth 
der Sieger riß ed empor aus feiner Ermüdung und gab ihm Entfchloffenheit 
zum Xeußerjten. Ind jezt trat dad Verhaͤngniß in die Mitte, wandelte durch 
den Tod eines Mannes alle Verhaͤltniſſe um, machte alle Siege der Feld« 
herren unnüz, und verlieh dem durch Waffenkampf kaum errettbaren Franf- 
reich durch diplomatische Kunſt und durch Weiberlaune den endlichen Triumph. 

Schon 1705 harte Ludwig AIV. Friedendvorfchläge gethban. Er wieder» 
hofte diejelben von da an Jahr für Jahr. Aber die Alliirren, dur ihr 
Kriegsglück zu ausſchweifenden Hoffnungen erhoben, wieſen alle Anerbietungen 
zurück. Seit den Schlachten von Höchſtaäädt, Turin und Ramilließ 
harte England, meift durch Marlborough's Einfluß, fein früheres 
Syſtem geändert. Es forderte jezt wie Deftreich nicht nur eine Billige Ge— 
nugthuung für Leztered und eine Barriere für Holland, fondern daß 
Philipp die ganze fpanifche Erbſchaft beraudgebe, und daß Frank- 
reich fi in die Grenzen zurücziehe, die cd im weftphälifchen Frieden 
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erhalten. Der einft fo ſtolze Ludwig, jezt gebeugt durch ſeine Niederlagen und 
durch den erſchoͤpften Zuſtand ſeines Reiches, verſchmaͤhte die Unterhandlung 
ſelbſt auf ſolche Grundlagen nicht. Er ſandte den Praͤſidenten Rouitle, 
und als dieſer ſchlechtes Gehör fand, feinen erſten Staatsminiſter Torcy 
nach dem Haag (1709), um alldort den Frieden von dem Rathoͤpenſionnair 
Heinſius und von den ſiegenden Feldherren Eugen und Marlborough 
zu erbitten. Aber die beiden Helden, der Erniedrigung Frankreichs ſich 
freuend, wuͤnſchten dieſelbe zu vollenden. Marlborough liebte dabei den 
Krieg, der feine Reicprhümer vermehrte und feine Macht. Heinfius aber, 
der Republikaner, und welder einſt (ald K. Wilhelms Unterhändler in 
Paris) den Uebermuth von Ludwigs Minijtern empfunden, genoß jezt in 
langen Zügen der Wiedervergeltung und ded Triumphed über den ftolzen 
König. Frankreichs Leiden waren damald durch den harten Winter von 
4709 geſchaͤrft, es waren die Frucht- und Oelbaͤume und die Saaten durch 
den Froft zerftört worden. Das Volk ſchrie nad) Brot, und die Zufuhr uͤber's 
Meer war durch den Krieg gehenimt. Ludwig begehrte den Frieden um jeden 
Preis. Als aber die Altürten (28. Mai) nad) langer Verhandlung ftatt des 
Friedens nur einen Stillftand antrugen, dejjen Preis die Annahme von 
40 Präliminarpunften (worunter die Anerkennung Karls 111. ald König 
von Spanien und Herrn der ungetheilten ſpaniſchen Erbherrſchaft, die 
Räumung Spaniens durch Philipp binnen zwei Monaten, aud) die Abtretung 
von Straßburg, Breifah, Landau und einer Reihe niederländiz 
ſcher Feften) feyn ſolltez fo verwarf Ludwig die ſchmaͤhlichen Vorſchlaͤge, 
iegte zu feiner Rechtfertigung dem ganzen Volk die harten Zumuthungen vor 
und zog aud deſſelben patriotifcher Entrüjtung neue Kräfte zum Streit. 

Aber das forıwährende Waffengluͤck der Alliirten (ihr Sieg bei Mon- 
plaquet über den großen Billard, und die Eroberung von Dornif 
und Mond) fhlugen den Much Ludwigs abermal nieder. Er erflärte ſich 
bereit, die harten Forderungen alle zu gewähren, worauf ein Friedenscongreß 
ju Gerrruidenburg eröffnet ward (10. März 1710). Die franzöfifchen 
We,andten erfuhren hier von Seite der Allürten denfelben Uebermuth, womit 
fie ſelbſt fonft gewohnt waren, ihre Feinde zu behandeln. Denn nicht 
zufrieden mit den früher gefegten, ſchweren, von Ludwig bewilligten Bedin— 
qungen, verlangte man jezt ausdrücklich und unummwunden, was man früher 
nur leife zu verfteben gegeben, daß nämlidy der König mit eigener Heeresmacht 
feinen Enfel Philipp aus Spanien vertreiben und nod) einige Felten weiter 
ald Unterpfand der Treue den Allüirten übergeben folle. Umfonft bot Ludwig 
denfelben einen freien Durchzug gegen Spanien, ja ſelbſt einige Gelöhilfe zur 
Entehronung Philipps an. Der Troz der Sieger beharrte auf der cm= 
porenden Forderung des Krieged gegen den Enfel. Da wurden die 
Unterbandlungen abgebrochen; und Frankreich — Dank der Ungenuͤgſamkeit 
feiner Gegner — war gerettet. 


$ 14. Tod Joſephs J. Wendung des Kriegsglüds. 


Denn es fezten zwar Eugen und Marlborougb ihren Giegeölauf 
noch fort, eroberten noch in demfelben Jahr 4710 und im darauf folgenden 
eine Reihe fefter Pläze, uberftiegen die Linien Billard bei Balenciennes, 
und ſahen alfo bis Paris faum noch eine Fefte vor ſich. Aber in diefem 
Augenblicke wurde Marlborough der Feldherrnftab (Ianuar 4712) ge= 
nommen, und fein Nachfolger, der Herzog von Ormund, wiewohl er noch 
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zur Eroberung Quesnoi's mitwirkte, trennte fi bald von Eugen; der 
Waffenftillftand zwifhen England und Frankreich wurde ver- 
fünder (17. Juli). 

Schon früher waren zu London die Präliminarien eined Separat⸗ 
friedens unterzeichnet (8. Oft, 1711), und dadurd die große Allianz zer 
riffen worden; ein Congreß zu Utrecht, eröffner am 29. Jänner 1712, 
follte dad Friedenswerk vollenden. 

Gleich nach der Auflöjung ded Gertruidenberger Eongreffed hatten 
die geheimen Unterhandlungen Frankreichs mit England begonnen, 
Im Kabine der Königin Anna ging eine Bewegung vor, deren Schwin⸗ 
gungen fi durch ganz Europa und die fernften Weltcheile erftredten. Die 
Whigs, an deren Spize der Herzog von Marlborough, und, mit ihm 
durch Freundfhaft und Verſchwaͤgerung innigft verbunden, Godolphin, 
der Kanzler der Schazkammer, und Sunderland, der Staatöfekretär, 
ftunden, hatten bisher dad Staatsruder geführt; der Einfluß der Lady 
Sara Marlborougb auf die ſchwache Königin Anna befeftigte die 
Gewalt ihres Gatten und der Partei. Ihr gi wie ihr Interejje war 
auf den Krieg gerichtet. Die Nation, aud Haß gegen Frankreich und der 
Triumphe Marlborougs ſich ftolz erfreuend, ftimmte ihnen bei. Auch hatten 
fie durch hoͤchſt wichtige und Foftbare Gründungen fih Anſpruch erworben 
auf die Volföliebe. Die Whigs hatten die Unionsakte zwiſchen Eng- 
land und Schottland zu Stande gebradht (6. März 1707), wodurd 
das ſchottiſche Parlament aufgehoben und mit dem englijchen vereinigt, 
daher um beide fonft fo vielfältig in Intereffen und Richrungen von einander 
abweichende Reiche dad Band der gemeinfchaftlihen Gejezgebung und Res 
gierung gefchlungen ward. Auch die Succeſſionsakte, durd welche das 
braunfhweigifche Haus, allernaͤchſt der Kurfürft Georg Ludwig von 
Hannover, dejlen Mutter Sophie die Enkelin 8. Jakobs l. war, zur 
Nachfolge auf den engliſchen Thron, für den Fall des kinderloſen Todes der 
Königin, berufen, daher die Ausſchließung des Prätendenten, überhaupt aller 
Katholiken für je und allezeit befräftiget wurde, war meift das Werk der 
Whigs (1706); doch jhon 1704 war der Grund dazu gelegt worden). 
Die Tory’d, wiewohl zum Theil den Stuart hold, wagten dagegen feinen 
Widerſpruch: aber fie erhoben fi mehr und mehr wider den Krieg, deſſen 
Verlängerung, wie fie klagten, England nur unfruhtbaren Ruhm und blos 
den Allurten Vortheil verheiße, Da trug ſich's zu, daß Lady Marlborough 
durch eitlen Uebermuth die Königin beleidigte und durch unklugen Troy den 
Bruch vollendete. Eine andere Günftlingin (die Gräfin Masham) trat 
an ihre. Stelle; aber mit Lady Marlborough fiel auch ihr Gemahl und fielen 
feine Freunde in Ungnade, die Partei der Whigs verlor die Herrſchaft, 
die Tory's famen ın’d Minifterium, an ihrer Spize ald Schazmeiſter 
Harlay, nahmald Graf von Orford, und der geiftreihe Kord Bo— 
lingbrofe ald Staatöfefretär. | 

Sofort erhielt Torcy freudig erftaunend Anerbietungen zu einem 
Separarfrieden (Jänner 1741). Er ergriff fie mit Begierde, und geheime 
Unterhandlungen begannen zu Berfailled und zu London, 


F. 12. Sriedensfhlüffe von Utreht und von Raftadt-Baden. 


Diefed Alles geſchah noch bei Kebzeiten Kaifer Joſephs H. Aber der 
unerwartete Tod dieſes Monarchen (17. Apr. 1714) gab dem dur einen 


x 
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Fleinen Zufall entftandenen — bis jezt blod vom Parteigeift geftügten — 
Umfhwung der Politik eine einleuchtende Rechtfertigung und ‚fefte Grund- 
lage. — Jezt, da dem Erzherzog Karl die Länder feined Bruders, Deft- 
reih, Ungarn, Böhmen, zufielen, und bald darauf auch die teutfche 
Kaiferkrone durh Wahl auf dejjelben Haupt fam (42, Okt.), erfchien 
ed im Widerfpruh mit den Gründen, aus welden England und feine 
Allürten den Krieg begonnen, dem Weitgebietenden auch nody die ſpani— 
fhen Reiche zu gewähren. Die Zeiten Karls V., ja drobender nod), hätten 
mögen zuruͤckkehren unter Karl VI. Der Punkt ded Rechtes, ohnehin 
bei der Nachfolge auf Thronen nicht Eines mit den Grundfäzen der Pris 
vaterbfolge, mußte hier den Ruͤckſichten einer gefunden Politit weichen und 
dem großen Gefammtinterejfe des Gleichgewichts. 

BDergebend bot Marlborougb allen feinen Einfluß auf, die Gegenpartei 
zu befiegen, vergebens erjhien Prinz Eugen, der hochgefeierte Held, zu 
gleihem Zweck in London. Wohl empfingen beide die Huldigungen der 
Nation; aber die Befchlüffe der Königin und den Sinn ded neuerwählten 
Parlamentd änderten fie nit. Der Friede wurde jezt ganz offen unter- 
handelt und der Eongreß von Utrecht nahm feinen Anfang (*). 

DSeftreh, Holland, die meiften Allürten zurnten über England, 
Diejed forderte dad Friedenswerk mit einfeitigem Parteieifer. Frankreich 
aber freute fich der Entzweiung feiner Feinde, und hegte diefelbe in alle Wege. 
So geſchah es, daß England, vollends zerworfen mit feinen Verbündeten 
und außer Stand wieder zurüdzugeben, faft allen Vortheil feiner Stellung 
verlor, und daß dad befiegte Fran freich die Hauptpunfte deö Friedens diftirte. 

Auch dad Kriegsgluück erflärte fi) wieder für Frankreich. Es gelang 
Billard, einen abgefonderten Heerhaufen der Deftreiher unter dem Grafen 
von Albemarle bei Denain durd plözlihen Ueberfall zu Grunde zu 
richten (24. Juli 1712); worauf er Marchiennes, worin Eugen feine 
Hauptmagazine errichtet hatte, eroberte, dadurch die entfchiedene Oberhand 
im Feld errang, das belagerte Landrecy entfezte und mehrere Feftungen 
wieder gewann (Sept. u, Okt.). 

In diefer günftigen Lage ſchloß Franfreih den Frieden zu Utrecht 
(11. Apr. 1713) mit England, Holland, Portugal, Preußen und 
Savoyen;z bald darauf ſchloß auch Spanien Friede mit England und 
Savoyen (13. Jul.). Der Kaiſer allein, auf fein frühere Glüf und das 
vermeinte Recht feiner Anfprüche pochend, fezte den Krieg fort, aber Eraftlos, 
weil jezt auf die eigenen Hilföquellen und auf jene ded Reiche bejchränft. 
Daher fah er bald fi gezwungen (14. Mär; 1713), einen Evacuationd- 
traftat uber Catalonien, Majorka und Yvika abzuſchließen, und einen 
Neutralitätövertrag für Italien und die an Savoyen ftoßende franzoͤſiſche 
Grenze. Am Rhein aber, wo der lezte Kampfplaz war, drängte Billars 
den Prinzen Eugen zurüd, und eroberte Landau und Freiburg (22. Aug. 
und 24. Nov.) Da erfannte der Kaifer die Unmöglichkeit, ohne Bundes- 
genoffen Frankreich obzufiegen, und nahm endlich für fih und für das Reich 
einen ſchlechteren Frieden an, ald er zu Utrecht würde erhalten haben. Die 
Heerführer felbft, Eugen und Billard, waren die Unterhändler diefes 


(*) The history of the Treaty of Utrecht. Lond. 1715. (Casim. Freschot.) 
Histoire du congres et de la paix d’Ütrecht, comme aussi de cel!e de Restadt 
et de Bade. Utr. 1716. Leltres and correspondence of the R. H. Lord Visc. 
Bolingbroke by Gibb. Parkc. Lond. 1798. 
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Friedens, welcher zu Raſtadt für Deftreich (6. März 1714) und zu 
Baden (in der Schweiz) für dad Reid (7. Sept.) — nad) einer durch 
Reichsgutachten vom 23. April dem Kaifer hiezu ertheilten Bevollmaͤchtigung 
— unterzeichnet ward. Erjt nad dem Friedensfhluß zu Naftadt Fam jener 
zwifhen Spanien und Holland (26. Juni 4744) und noch fpater 
zwifhen Spanien und Portugal zu Stande (6. Febr. 1715); Spa— 
nien aber und Deftreich fchloffen gar nicht förmlich Frieden. 


13. Betrabhtungen. 


In dem Frieden von Utrecht, d. h. in der Reihe der Friedensfchluffe, 
welche dafelbjt Franfreih und Spanien mit ihren vielen Gegnern, und 
zwar faft mit jedem indbefondere eingingen, erreichte Qudwig XIV. feinen 
großen Zweck, die Befeftigung der fpanifchen Krone auf dem Haupt feines 
Enfeld Philipp von Anjou. Doc, viele herrliche Nebenländer wurden 
loögeriffen von Spanien: Neapel, Sardinien, Mailand mußten an 
Deftreih überlaffen werden. Auch die fpanifchen Niederlande follte Deft- 
reich haben, mit dem für Holland vorbehaltenen Beſazungsrecht in einer 
Reihe von Feſtungen ald Barriere gegen Frankreich. Weiter follte Sici- 
lien an Savoyen fommen. Auch ward Gibraltar und Minorfa an 
England abgetreten. Dabei wurde feitgefezt, daß niemald die Kronen 
von Franfreih und Spanien auf einem Haupte follten vereinigt werden, 
zu welchem Ende Philipp V. in Spanien einerſeits, und die Häufer von 
Drlcand und von Berry in Frankreich anderfeirs eidliche Berfiherungen 
und eventuelle Verzichtleiftungen geben mußten. Die Nachfolge in Spanien 
und Indien für den Fall der Erlofhung von Philipps V. Nachkommenſchaft 
wurde dem Haufe Savoyen verheßen. 

Nach diefer Hauprbeftimmung, deren Geift nicht viel abwich von jenem 
der dem Kriege vorhergenangenen Traftate, folgren viele minder wichtigen 
Punkte zur Befriedigung der beſonderen Anfprüche oder Interejjen der ein— 
zelnen Eriegführenden Mächte. 

Alfo erhielt Großbrittanien von den Kronen Franfreid und Spa— 
nien die Anerkennung der proteftantifchen Erbfolge und das Verfprechen, daß 
der Prätendent aus Frankreich follte entfernt werden. Dabei trat Frank— 
reich an England ab: die Bay und die Meerenge von Hudfon, die Hälfte 
der Infel St. Ehriftopb, Portroyal oder Annapolid und ganz 
Neufhottland oder Afadien „nad feinen alten Grenzen«; nicht 
minder entfagte ed Neufoundland mit dem Vorbehalt, auf einem Theil 
der dortigen Küfte Fifche zu trocknen; es verfprad endlich, die Feſtungswerke, 
den Hafen, die Damme und Schleufen des den Engländern verhaßten Duͤn— 
kirchen zu zerftoren und nie wieder herzuftellen, bewilligte England vers 
fhiedene Handelövortheile, und leiſtete für ſich ſelbſt Verzicht auf jede nicht 
fhon unter König Karl 11. genoffene Handelöfreiheit mit Spanien und mit 
dem fpanifhen Weftindien. 

Von Spanien erhielt England außer der Abtretung von Gibraltar 
und Minorfa die Zufage, weder Frankreich nody einer andern Nation ein 
groͤßeres Handeldrecht mit Amerika zu verleihen, ald unter Karl I1. be— 
ftanden, auch von feinen Befizungen dafelbft nicht dad Geringfte an was 
irgend für eine Nation zu veräußern, endlich die Ucbertragung des berüchtig- 
ten Aſſiento-Traktats, fo wie er 4701 mit Frankreich geſchloſſen worden, 
auf die brittiſche Compagnie für 80 Jahre. Vermoͤge deſſelben übernahm 


— 
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die Compagnie die jährliche Lieferung von 4800 Negerfflaven nach dem fpa= 
niſchen Amerifa und erhielt dad Recht, alljährlich ein Schiff von 500 Tonnen 
mir Waaren zum Verkauf in das fpanifhe Weltindien einzuführen, leztes 
jedoch unter vielen beſchraͤnkenden Klaufeln, welche den redendften Beweis 
geben von der Engherzigkeit des fpanifhen Kolonial-Syftems, fo wie von 
der Handelälift Englands, 

Der Friede mit Savoyen enthielt, außer den oben fhon angeführten 
Hauptpunkten, die Beftimmung der Alpengrenze zwiſchen Frankreich 
und Savoyen, wobei diefed Erilled und Feneſtrelles u. a. gewann, 
Barcellonetta dagegen an Franfreih abtrat. Die fhon 4703 von 
Seite Deftreichd an Savoyen gefhehene Abtretung Montferrard und 
einiger mailändifcher Bezirke, worunter Aleffandria, Balenza, 
Bal di Seffia u. a., wurden anerfannt und garantirt. 

Portugal, troz der großen Verheißungen, welche die Allürten ihm 
früher gemacht, erhielt von Spanien (*) nichts: nur ward ihm die Ko— 
lonie St. Saframento zurücdgegeben; von Frankreich jedoch befam 
ed dad Land zwilchen dem Yapoc und dem Amazonenfluß abgetreten, 
und ward ald ©ouverain anerkannt über beide Ufer des großen Stromes. 

In dem Frieden mit Preußen ward die Königdwurde des Haufed 
Brandenburg anerkannt, und dad Oberquartier von Geldern, nebit der 
Landfchaft Keffel und dem Amte Kriedyenberg, an daſſelbe abgetreten, 
Neufhatel und Balangin follten Preußens, fo wie Oranien Franf- 
reichd bleiben. 

Holland, feiner großen Opfer und vielen Siege ungeachtet, mußte fich 
— von feinem feiner Alliirten unterftüzt und zumal von England verrarhen 
— endlich zum Frieden bequemen ohne allen Gewinn. Franfreich überließ 
ihm zwar die gefammten ſpaniſchen Niederlande, nebft einer Reihe ehevor 
franzofifcher Pläze, aber nur damit ed=-alles wieder an Deftreich gebe, 
fobald diefed den Frieden angenommen, und über die Barriere ſich mit Holland 
würde verglichen haben. Es erhielt hiernach in dem zu Antwerpen am 
410. Nov. 1715 zwifchen Deftreih und den Seemaͤchten geichlojlenen Bar— 
rieretraftar die Nepublif dad auöfchließende Befazungdrehr in Namur, 
Dornif, Menin, Fourned, Warneton, Ypern und Fort Knoke 
und dad gemeinſchaftliche in Dendermonde; Oeſtreich verfprach zur Un— 
terbaltung folder Befazungen mäßige Subfidien, gewährte auh Holland 
noch einige Handeld = und Grenzvortheile, zum allerdings Färglichen Lohn 
für den erhaltenen wirfjamen Beiftand. Die Barriere felbit, fo tbeuer ers 
fauft mit Blut und Gold, würde der Nepublif nur wenig genüzt haben, 
haͤtte das allgemeine politifhe Berhaͤltniß Europa’d und der innere Zuftand 
Frankreichs dem lezten einen ernften Angriff auf Holland möglidy gemacht. 

Die Hauptbedingungen der Friedensfhlüffe zu Utrecht wurden in 
jenem von Raftadt und Baden zwilhen Franfreih, Deftreih und 
dem teutfhen Neiche erneuert und beftätigt. Deftreich follte die zu 
Utrecht ihm zugedachten fpanifhen Nebenländer und franzoͤſiſchen Ab» 
tretungen zu eigen erhalten; auh Mantua und Mirandola follten ihm 
verbleiben. Weiter gab Franfreich die inzwifchen auf dem Reichsboden ge— 
machten Eroberungen (nicht aber Landau) zuruͤck, und erkannte die Kur— 
würde ded Haufed Hannover. Dagegen wurden Baiern und Köln 





(*) Diefer Friede wurde erft 1715, 6. Febr. gefchloffen. 
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in alle Würden und Länder wieder eingefezt, im Allgemeinen aber der Weft- 
phäalifhe, Nimmweger und Ryßwiker Friede — der lezte jedody ohne 
Erwähnung der verhaßten Klaufel ded 4. Artikels — ausdruͤcklich beftätigt. 


$. 14. Fortfezung. 


Alfo ward dad Friedenswerk vollendet, wohlthätig allerdings bei dem 
allgemein dringenden Bedürfniß der Ruhe, auch für die Anfprüche der Haupt= 
parteien wo nicht befriedigend doch bejhwichtigend, aber den höhern Inte— 
reffen Europa’d nur fehr unvollfommen, und noch weit weniger den For= 
derungen des idealen Rechtes entſprechend. Der Ausſpruch der Mächte, die 
fpanifche Monarchie, von weldyer ftreitig war, wern fie gehöre, follte zerjtückt 
werden, erinnert an dad Salomoniſche Urtheil: aber die wahre Mutter, 
die da lieber verzichtet hätte auf ihr Kind ald es zerreißen zu laffen, fand 
ſich nicht ; jeder Streitende nahm feinen Antheil begierig in Empfang. Nicht 
nur Niederlande und Italien wurden foldyergeftalt von dem Haupt» 
forper getrenntz fondern felbft Sicilien und Neapel, die natürlich wie 
biftorifh verbundenen , riß man auseinander. Die braven Catalonier 
aber, welche Karin, den fie liebten, getreu waren, und welche ohne Joſephs 1. 
Tod ald der fpanifhen Volker edelſtes wären gepriefen worden, überließ der 
Friede ſchuzlos ihrem erzüurnten Feinde Philipp V.; ihre alten Freiheiten 
und Rechte wurden nicht vorbehalten. Der jezige Konig, nachdem er das 
ganze Land und endlih auch Barcellona nah dem verzweiflungsvollſten 
Widerftande bezwungen, vertilgte ohne Einfprache der Mächte alle Verfaſ— 
fungsrehte ECataloniend, Balencia’d und Arragoniend, nah dem 
Eroberungsrecht. 

Auch das Gleichgewicht der Macht, dieſes große Geſammtintereſſe, 
wurde ſchlecht geſichert durch den Frieden von Utrecht. Frankreich und Oeſt⸗ 
reich, wenn eines uͤbermaͤchtig würde, ſchienen gefaͤhrlih. Beide wurden 
nun noch ftärker gemacht dur den Frieden; und nur die perſoͤnliche 
Schwähe Karld VI., und die rein zufällige Zerwürfniß zwiſchen den 
bourbonifhen Regenten Frankreichs und Spaniens retteten Europa vor 
Unterdrüdung. Zwar gegen Franfreihd oder Spaniens Präponderanz follte 
die eidliche Berzichtleiftung der bourbonifhen Linien auf wechfelfeitiges Erb- 
recht die Gewährleiftung feyn. Aber man vergaß, daß der fpanifche Succef- 
ſionskrieg felbft, und daß ſchon vor ihm drei andere Kriege aus der Verach— 
tung eined ähnlichen eidlihen Verzichtes gefloffen waren, welchen Lud— 
wig XIV. im pyrenäifchen Frieden auf alle ſpaniſchen Länder geleiftet. Un— 
belehrt dur fo traurige Erfahrung vertraute man abermalö die Ruhe Eu— 
ropa’d, die Selbftjtändigkeit der Staaten, dad Palladium alles öffentlichen 
Rechtes, dad Gleihgewiht — dem Eidfhwur eines Königs. 

Euch enthielt der Friede durch feine Unbeſtimmtheit in mehreren wich— 
tigen Punkten, befonders in Anfehung der Kolonien und ded Handels, fo 
wie durch engherzige Verfügungen in andern, den Keim neuer Gehäffig- 
feiten und ſchwer zu fehlichtenden Streites. 
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Fünfte Kapitel. 
Der große Nordifhe Krieg (*). 
$. 4. Einleitung Karl Xu. 


Während „der Krieg über die fpanifche Erbfolge faft alle Känder des 
füdweftlihen Europa vermwüftete, ja noch länger und ſchrecklicher, brannte 
auch in Nordoften des Welttheils eine andere, gleich weit verbreitete 
Kriegeflamme. Wenn aber jener erzeugt war durch die falt berechnende 
Kabinets⸗Politik undgemeine Ländergier, fo zog diefe ihre Hauptnahrung aus 
der perfonlihen Kampfluft und Tollfühnheit eined gefrönten Soldaten, 
und aud der gleichfalld perfonlihen genialen Kraft ſeines Hauptfeindes. 
Die Häupter des ſpaniſchen Krieged lenften denfelben von ihrem Palaft 
und Staatsrath aus, jene des nordifchen führten ihn felbft. Ludwig 
und Xeopold vernahmen an ihrem ſchwelgeriſchen oder ruhigen Hofe die 
Nachrichten von Niederlagen oder Triumphen ihrer Feldberren; ja ſelbſt 
Karl von Deftreih und Philipp von Anjou, die unmittelbaren 
Nebenbuhler um die ſpaniſche Krone, faben nur von Ferne zu, wie ihre Ge— 
treuen ſich für fie fhlugen. Eugen und Marlborougb, Billard und 
Bendome verdunfeln vollig die Monarchen, für die fie ftrirten. Karl XIT. 
aber und Peter M. waren die vorderjten, jo wie die that= und glorreichften 
Kämpfer ihrer Sache. Dadurd gewinnt diefer Krieg ein vielfach erhöhtes 
epifches Intereffe, und er ift nicht nur an heroifchen Zügen, fondern aud an 
erjchütternden Kataftrophen weit reicher ald der fpanifche. Beide zufammen 
aber veränderten die ganze Gejtalt von Europa; der eine endigt Frank-— 
reichs Praponderanz, der andere jene Shwedend; doh erholt Franf- 
reich fi in Kurzem wieder, Schweden nie mehr; um beide herum aber ent= 
ftehen, dort durch Spaniens Zerſtuͤckelung und durd die Stellung feines 
bourbonifchen Regentenftammes, bier durch die Eivilifirung Rußland 
ganz neue und vielfach verſchlungene Verhaͤltniſſe. 

Der Friede von Oliva, welhen Schweden nah Konig Karls X 
Tod mit Polen gefhloffen (1660), fo wie die demfelben faft gleichzeitigen 
Friedendfhluffe zu Koppenhbagen und Kardid mit Dänemarf und 
Nußland (f. oben ©, 221), hatten Schweden eine furdtbare Etellung 
gegen alle feine Nachbarn gegeben. Karl XI. (1660 — 1697), der als 
fünfzehnjähriger Knabe feinem allzufruh verftorbenen Vater nachfolgte, 
vermehrte, nachdem er felbftftändig die Regierung angetreten, die Stärfe 
des Reichs dur weile Pflege der einheimifhen Kräfte, und machte 
dadurch jhnell das Ungluͤck des in Allianz mit Franfreih wider Bran— 
denburg und Dänemarf geführten SKrieged (ſ. oben S. 271) gut. 
Auch ſchwaͤchte er die Ariftofratie und ftärfre den Thron durch Wieder— 
einzug der von feinen Vorfahren verfchleuderten Reichsdomaͤnen. Auf 
dem Reihötag von 1680, unter Beiltimmung felbjt der Mehrheit des 
Nitterftanded, war diefe wichtige Ergänzung des Kronguted, nicht minder 
die Unterdrückung der Anmaßungen ded Reichsrathes durdhgefezt wor— 
den. Auf einem fpatern Reichötag (1682) wurde die Erblichkfeit der Krone 


(*) BVergl. auffer den oben ©. 241, angeführten Schriftftellern: The history of 
Peter the great by Alex. Gordon. Aberdeen 1785. Hist. de Pologne sous le 
reßne d’Auguste Il. p. M l’Abbe de Parthenay, ä la Have 1733. Zur ©e 
ſchichte des großen nordifhen Kriegs gehörige Nachrichten in Schmidt Phifeldef’s 
hiftorifhen Mifcellaneen., 
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auf die weibliche Linie ausgedehnt und den koͤniglichen Rechten eine bedeutende 
Erweiterung gegeben. Aber mehr nody ald in den Formen näherte die Ber: 
faſſung fi in der That der Uneingefhränfeheit durch das llebergewicht, 
welches der Konig aus der vermehreen See- und Landmacht und aus den 
wohlgeregelten Finanzen 309. 

Der Sohn dieſes Konigd und der daͤniſchen Prinzeffin Ulrike Eleo: 
nore war Karl All. (4697). Er zählte 15 Jahre, als fein Barer ftarb (*) 
und jollte nad der Verordnung des lezten bis zum achtzehnten unter der 
Vormundſchaft feiner Großmutter und eines eigens ernannten ©taatörarhcd 
ſtehen. Aber mir Hilfe des Grafen Piper riß er fofort die Zügel des Reiche 
an fi), ungeduldig, zu herrſchen, wiewohl, der allgemeinen Meinung nad, 
der Herrihaft Faum wurdig. Denn er war nur wenig \unterrichter, den 
Geſchaͤften abgeneigt, dabei ungeſtuͤm, hartnädig, ſtolz. Aber bald ſezte 
er die Welt in Erftaunen durch eine plozlich entfaltere Kraft des Geiſtes und 
des Muthes, die, wäre fie von Klugheit gelenkt gewefen, ihn zum größten 
Krieger, und, wenn von Humanität und Buͤrgerfreundlichkeit begleitet, 
zum trefflihiten Konig würde gemacht haben, Den lezten Ruhm jedod) 
verſchmaͤhte er in feinem ſoldatiſchen Uebermuth, und auch des erften ward 
er beraubt durch Vermeſſenheit und Starrfinn. Wie viele Ruͤckſicht man 
nehme auf Erziehung, Zeit und Umftände, nimmer kann man fid) deö Un— 
willend, ja des Abſcheu's erwehren, gegen einen Konig, der da gar nichts 
achtete und liebte als Kager und Sieg, der alle Negierungsgejchäfte ver— 
fhmänte, um einzig und allein dem Kriegshandwerk zu leben, dem fein 
Land nichts anders war, als ein Kriegvorraths- und Waffenhaus, jein 
Wolf blos ein Saatfeld von Soldaten, dem jedes Buͤrgergluͤck gleihgiltig, 
jede Bürgertugend fremd, jeder bürgerliche Freiheirögedanfe ein Bräuel 
war, dem der Ruin feines Reiches, ja dem die Zerjtorung eined Welttheils 
fein zu theurer Preis erſchien für die Befriedigung ſoldatiſcher Luft... 
Man fühle fi) gedemüthige, in jeiner Menjchemwurde gefränft, wenn man 
ſolch einem Wahnfinnigen dad Schickſal vieler Millionen ald Spielwerf hin- 
gegen, und den Staat, die gepriejene Rechtsanſtalt, in das willenlofe Ei— 
genthum eines tollen Kriegsmeiſters verwandelt ſieht. 


F. 2. Dänifhe Geſchichten. 


Zwar nicht ungereizt trat Karl auf den Kampfplaz; aber die Kriegöluft, 
die in feinem Innern tobte, würde auch ohne aͤußere Reizung ſich Luſt ges 
macht, und die Boͤlker gegeißelt haben. 

Drei benachbarte Monarchen, die Jugend Karld XII. verachtend, griffen 
gleichzeitig feine Staaten an, und entzundeten aljo den, bald über ihre eiges 
nen Reiche und über den ganzen Norden fih ausbreitenden Brand: die 
Konige von Dänemark und von Polen und der Ezaar von Rußland. 

In Dänemark harte derfelbe Konig Friedrich Al., welder in den 
Friedensghlüffen zu Roeskild und Koppenhagen (1658 und 1660) 
fo große Eimbuße gegen Schweden erlitten, joldyed Ungluͤck durch Erobe— 
rung über jeine eigenen Sande reichlich erfezt. Auf dem Reichstag von 
1660, veranlaßt durch die dringende Noth des tiefgeſunkenen Reiches, ver⸗ 
einigten ſich die Burger und die Geiftlichfeit mir dem Konig zur Herab- 





(*) Bgl. über feine Gedichte und Charafterifiif die Schriften von Voltaire, 
Nordberg, Pofielt, v. Fabrice, A. Bauer u. A. 
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fezung des übermüthigen Adels, und glaubten ihr Heil zu finden in der Er— 
bobung der Koͤnigsmacht. Alſo befhloffen fie, der Thron folle zum Erb« 
Thron für die männlichen und weiblihen Nachkommen Friedrichs Il. erklärt 
und die druͤckenden Kapitulationen (Handfältninge) follten aufgehoben feyn, 
Der Adel, nad) heftigem, doch wegen der Flug getroffenen Gegenmaßregeln 
unwirffamen Widerjtreben, trat dem Beſchluß der beiden übrigen Stände 
bei, wodurd der Konig, da an die Stelle der aufgehobenen Kapitulation 
feine andere gefezt ward, der That nad) unumfchränft, alleiniger © elbjt- 
berrfcher wurde. Eine fehr günftig für den König abgefaßte Souver 
rainetätö-Afre (1661) und das fpäter zu deren Erklärung gegebene, 
jedoch erft bei der Kronung des folgenden Königs verfündere Konigs— 
gefez (1665, 1670) befeftigte und vervollftändigte Diefe wichtige Umwaͤl—⸗ 
jung, wodurd) , gegen die Abjiht der Stände, nicht nur der Adel, fondern 
auch der Bürgerftand und die Geiftlichfeir um alle politiſchen Rechte gebracht, 
der Reichörag wie der Reichsrath abgeſchafft, und eine monarchiſche Auto— 
fratie in Danemarf und biernädft au in Norwegen eingeführt ward, 

Der Berfaffer des Konigögefezed felbit, der Kanzleifefretäar Schub: 
macher, fpäter Graf von Greiffenfeld und erfter Miniſter, erfuhr und 
beweinte in 23jährigem Kerfer, worein ibn Chriſtan V. (reg. von 1670 
bis 1699) zum Kohn für feine klugen Rathſchlaͤge und treuen Dienfte ftürzte, 
die Fonigliche Allmacht, die er in redlichem Irrthum für dad Heil des Staa— 
tes achalten. 

Auch das Volk Daͤnemarks und feine Nahbarn erfuhren in vielem 
Kriegeddrang , welcher durch unnorhige und ungerechte Unternebmungen 
K. Ehriftians V. über fie fam, den Fluch der Willfürherrfhaft. Anfangs 
im Bund mit Brandenburg und Braunfhweig-Luneburg gegen 
Schweden (f. oben ©. 271), fodann befreunder mir Frankreich) und im 
Geift der Reunionen Ludwigs XIV. gegen Hamburg und gegen Hol— 
ftein-Gortorp wiederholt die Waffen führend, verfhwendete Dänemark 
fein Blut und Geld umfonft. Der Friede von Fontainebleau, welden 
Frankreich dikrirre, zwang es zur Ruͤckgabe aller Eroberungen an Schwe— 
den, Hamburg aber und Holftein-Gottorp wurden gerettet durch 
die nachdruͤckliche Einſprache mehrerer Reihefürften, fo wie Schwedens 
und der Seemaͤchte. 

Der Sohn und Nachfolger Ehriftiand V., Friedrid IV. (1699 bis 
4730), fezte deſſen ungeachtet diefelben Entwürfe gegen das ibm bluts— 
verwandte Haus Holftein-Gottorp, welches feine in wiederholten Traf- 
taten, zumal in jenem von Altona 4689 anerkannte fouverame Macht 
forgfältigft bürete, fort. Der junge Herzog von Holjtein, Gemahl einer 
Schweſter Karls All., gedrängt durd den daͤniſchen König, floh nad 
Stodbolm, worauf Friedrid IV. fi gegen Holjtein und Schweden 
mit dem König von Polen und Kurfürft von Sadhfen, Friedrid 
Auguft, verband. 





F. 3. Polen. 


Friedrich Auguſt hatte uͤber ſeinen Mitbewerber, den Prinzen von 
Conti, welchen Ludwig XIV. durch Geld und eifrige Unterhandlungen 
unterſtuͤzte, theils gleichfalls durch Gold, theils durch drohende Ruͤſtung, 
den Sieg errungen (1797). Die Mehrheit der feilen Edlen erwaͤhlte ihn 
zum Nachfolger des vortrefflichen Johann Ill. Sobiesky, welcher 
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MWien von den Türken gerettet, und überhaupt glorreihen Krieg gegen 
die Pforte geführt hatte. Vor Johann Sobiesky harte der ſchwache 
Mihael Wiesnowiedi (1669 — 1673) gleih unglücklich ald ruhmlos 
die Wahlfrone getragen. Derfelbe war der Nachfolger Johann af is 
mird, des lezten Prinzen aus dem Haufe Wafa, welder den Frieden 
‚von Dliva mit Schweden geſchloſſen, und fpäter aud Unmuth über vers 
eitelte Plane die Krone niedergelegt (1668) und in Franfreih frommelnd 
fein Leben befchloffen hatte. Ein ſchwerer Türfenfrieg, durd den Ab» 
fall der ufrainifhen Kofafen veranlaßt, trubre Michaeld Regierung. 
An Wiedererlangung deffen, was Joh. Cafimir gegen Schweden eingebüßt, 
war nicht zu gedenken. Auch Sobiesky hatte alle feine Kraft gegen die 
Türken nothig. Friedrih Auguft endlich erhielt im Frieden zu Car— 
(dwiz (1699), ald Frucht von Sobiesky's Liegen, von der Pforte 
Alles zurück, was diejelbe gegen Michael gewonnen. Nunmehr fhien die 
günftige Zeit gefommen zur Wiedereroberung Livlands. Friedrich Auguft 
griff ed an ohne Kriegderflärung (1700, Febr.). Mit ihm verbundet war 
außer dem dänifchen König auch der Ezaar Peter von Rußland (*). 


F. 4. Rußland, 


Derſelbe war der jüngere Sohn des Ezaard Alexei, welcher 31 Jahre 
fang mit Kraft und Weisheit dad Land verwaltet und bereitd einige Schritte 
zur Milderung der alten moskowitiſchen Barbarei gethan hatte (ſiehe oben 
S. 218). Er hinterließ drei Söhne, Fedor und Iwan von feiner erften, 
und Perer von feiner zweiten Gattin; außer ihnen noch gleichfall® von der 
eriten eine Tochter, Sophia. Fedor (1676 — 1682), welder ihm 
folgte, war gleich weife und thätig. Seinen gluͤcklichen Krieg gegen die 
Turfen fronte 1680 ein auf 20 Jahre gefchloffener Friede, wodurch die 
ufrainifhen Koſaken, welde früher den Türken gehorchten, aber von 
denfelben abgefallen waren, der ruffifhen Hoheit unterworfen blieben und 
die Tartaren von der ruſſiſchen Grenze fid) zurücdzogen. Auch im In» 
nern waltete Fedor glücklich und kraͤftig. Mehrered gefchal zur Verbeſſe— 
rung der Erziehung und zur Erhebung der Staatöfräfte. Der Stolz ded 
Adels, weldyer die Verleihung der Staatdämter an die Berdienftvollen hin= 
derte, wurde — deöpotifh genug — gebrochen dur die Verbrennung 
der Geſchlechtsbuͤcher. 

Sterbend ernannte Fedor den jüngern Bruder, Peter, zum Nadfol- 
ger, ftatt Imand, ded Altern, welcher blind und fehr geiſtesſchwach war. 
Aber die Prinzeffin Sophia erregte zu Gunften Iwans einen Aufitand 
der Strelzi, worin die Häupter der Gegenpartei getödtet, fodann Iwan 
mit Peter zum Czaar audgerufen und Sophia zur Mitregentin erklärt 
ward (1682). Der Reichöfanzler und Feldherr Wafilei Golizin, mit 
deſſen Hilfe ſolche Umwaͤlzung jtatt gefunden, blieb an der Spize der Ge— 
fhäfte. Es wurde durch einen neuen Traftat der Friede mit Schweden 


(*) Hist. de l’empire de Russie sous Pierre le Gr. par Voltaire. Bei: 
träge zur Geſchichte Peters des Großen, v.H.2.Buacmeifter. Riga 1774— 1794. 
The historv of the life of Peter I. Lond. 1739. Schmidts gen. Phiſeldek, ruf: 
ſiſche Geſchichte. Sodann die Biographien oder Beiträge zur Biographie Peters M. 
v. Gordon, Wichmann, Stählin, Golifomw, Bauer, v. Halem, Pflaum 
u.a. Meue Schriften über ihn find: &. K. Claudius, Peter der Große, 3 Bde. 
Riga 1818. Bi. Bergmann Peter der Große ald Menſch und Regent. Königs: 
berg 1823. 1825. 


Fünfted Kapitel. Der große Nordifhe Krieg. 321 


beftätigt, ein ewiger Friede mit Polen, worin diefes auf die Ukraine 
und auf Smolensk Verzicht leiftere, gefchloffen (1686), und ein Krieg 
gegen die Türken, abermal der Kofafen willen, begonnen. Während die= 
fed Krieged nahm Sophia den Tirel Selbſtherrſcherin an, ihren Na— 
men von nun an jenem ihrer Brüder in den öffentlichen Verordnungen bei- 
fezend. Zur Befejtigung ihrer Herrfchaft follte Peter, jezt fiebzehn Jahr 
alt, ermordet werden. Er jedod erfuhr den Anſchlag, rettete ſich durch 
augenblickliche Flucht, fammelte feine Getreuen, ftürzte Sopbien, verſchloß 
fie in ein Klofter und ergriff den Herrſcherſtab (1689). Iwan entfagte der 
Regierung, doch hieß er Czaar bis an feinen Tod (1696). 

Der Czaar Peter, nah dem Befiz eined Hafens am baltifhen 
Meere lüftern, trat in den Bund gegen Schweden (1699, 11. Nov.) 
und erklärte den ungerehten Krieg (1700, 41. Sept.). Bevor wir ibn 
jedod) -in denfelben begleiten, müffen wir auf die Perfonlichkeit des großen 
Mannes, welhe den Schlüffel aller nachfolgenden Begebenheiten enthält, 
einen betrachtenden Blick werfen. 


J. 5. Peter der Große. 


Eine große Idee war es, welche die entzuͤndliche Seele Peters füllte, 
vielleicht in ihr jelbft entjtanden, vielleiht von le Fort, feinem erjten 
Günftling, hineingelegt, wenigſtens genährt und befräftiget: — die Eivi- 
lifirung feine® Reiches. | 

In der Zeit feiner Flucht vor Sophien hatte er den Genfer, le Fort, 
fennen gelernt. Durch die Mittbeilungen diefes Eenntnißreihen Auslaͤn— 
derdö, welchen er bald zu feinem Freund machte, und mit hohen Staats— 
und Kriegdwurden bekleidete, erweiterte ſich der Geiſtesblick des Czaars, und 
ward ihm der unendliche Vorzug civilifirter Staaten vor barbarifchen klar; 
und fofort befchloß er, fein afiatifch rohes Neih umzufhaffen in einen 
europäifhen Staat. Vom Antritt feiner ſelbſtſtaͤndigen Herrſchaft bis 
zu feinem Tod, ſechs und dreißig Jahre lang, verfolgte er dieſes Ziel, mit 
Feuereifer, ftandhaft, raftlos, während allem Wechſel des Schickſals, im 
Krieg und im Frieden feiner Hinderniffe achtend, Fein Opfer fheuend, ver— 
ſchwenderiſch mit der Mühe, aber mir der Zeit geizend, und glaubend, Nichts 
gethan zu haben, wenn nicht Alles; dabei hellen Blickes und ſcharfen Ur— 
theild, dad Beſondere wie das Allgemeine, die Kriegd> wie die Friedend- 
fünfte erfaffend, erhaben über VBorurtheile und Aberglauben, die Menſchen 
nur nach dem Gehalt, nicht nach der Abkunft achrend, auch an fich felbit 
die Würdigfeit zu herrſchen höher ſchaͤzend ald die Herrſchaft. 

Mit vielen Tugenden und edlen Herrfchergaben verband er jedoch auch 
manchen barbarifchen Zug, wilde Leidenfchaftlichkeit des Charafterd, Hang 
zur Sinnenluſt und orientalifch = deöpotischen Geiſt. Ruhmbegierde mehr 
ald Achte Humanität trieb ihn zu feinen Werfen, und er fezte fie durch, 
troz alles Widerftrebend feiner Volker, die ihm geborne Knechte daͤuchten, 
Fraft feined Willend, welder allzufruhe ald dad Gefez für Millionen 
gegolten hatte, und welchem er unbedenklih Recht und Leben der Menſchen 
jum Opfer brachte. 

Nachdem Peter durch Errichtung einer, nad) europäifcher Art regulirten 
Garde — ded Preobrafhensfifhen und ded Semenov'ſchen Regi— 
mentd — fi) den Kern eined wohlgeordneten Heered und aud eine Schuz— 
wehr gegen die uͤbermuͤthige Schaar der Strelzi (Strelizen) gebilder, 

118. 21 
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nachdem er durd) einen Grenzvertrag mit China (1689), welcher den Fluß 
Kerberfchi zur Scheidungdlinie der beiden Reiche bejtimmte, den Frieden 
in Südoften gefihert, nahdem er den Tuͤrkenkrieg in Allianz mit Oeſt— 
reich und Polen gluͤcklich geführt und Affov erobert hatte (1696, |. 
Kap. II. \.25.), ftieg er, der fünfundzwanzigjäbrige Monarch, mit einem 
wohl einzigen Beifpiele vom Throne, um durd) Selbftunterricht ſich deren 
würdiger zu machen, um durch eigenes Anfchauen fremder Länder und Volker, 
Einrichtungen und Künfte, Geſeze und Sitten inne zu werden, was Ruß— 
(and Noth thue, und fodann mit Zuverſicht des Erfolges fein Werk der Re— 
formation unternehmen zu Fonnen (1697, Apr.). Alſo reiste er im Gefolge 
eh Gefandten, prunflos wie ein Privarmann, durd Livland, Preus 

en und Teutfhland nah Holland, wo er bid zu Anfange des fol- 
genden Jahres ſich aufhielt, in verfhiedenen Wiſſenſchaften und Kuͤnſten 
Unterricht nahm, vor Allem aber den Schiffbau bis in das Fleinfte Derail 
und unter eigenem Handanlegen lernte, fodann nah England, wo feine 
Wißbegierde noch weit reihere Nahrung fand (das Eoftbarfte jedoch — die 
freie Berfaſſung — feinem Blick, wenigftens feiner Theilnahme, ſich 
entzog), endlich nach Wien, von wannen er nach Venedig zu reifen ge— 
dachte, aber durch die Nachricht eines in Rußland ausgebrochenen Aufſtandes 
zur ſchnellen Ruͤckkehr genoͤthigt ward (*). 

Die Strelizen, den Janitſcharen in Stambul oder den Praͤ⸗ 
torianern im alten Rom an Troz und Anmaßung zu vergleichen, hatten 
ſich empört, auf Anftiften der Prinzeffin Sophia und im erklärten oder 
ftilffehweigenden Bund mit vielen Bojaren, Pfaffen uud beſchraͤnkten Buͤr⸗ 
gern, welchen Peters Neuerungen Mißvergnuͤgen oder Aergerniß gaben, 
Zwar hatte der Czaar vor feiner Ybreife die Strelizen von der Hauptftadt 
weg an verfchiedene Grenzen geſchickt. Aber ein Theil derfelben, welcher 
in Litthauen ftand, um die polnifche Konigewahl zu Gunſten des 
Kurfürften von Sachſen zu fenfen , zog im Aufruhr gegen Moskau, 
um Sophien das Reich zu geben, wurde jedoch, noch vor Peters Zuruͤck⸗ 
kunft, geſchlagen von Gordon, dem Anführer des regulirten, meiſt aus 
Ausländern geworbenen, Kriegsſchaar, welche Mosk au's Beſazung bildete. 
Peter ſtrafte die gebaͤndigten Rebellen mit blutiger Strenge, und zer— 
ftreute die Strelizen über Sibirien und längs der kaspiſchen und 
eurinifchen Grenze (1698). Bei einem nochmaligen Aufftand derjelben 
in Mftrafan hob er fie vollig auf (1705), felbft ihren Namen für immer 


abfchaffend. 


$. 6. Karl XII. befiegt die Dänen und die Rufien. 


Kart XII, ald diefer Feind wider ihm auftrat, kannte ihm wenig; 
denn er hielt ihn für den mindeft gefährlichen. Er ward feines Irrthums 
zeitlich gewahr. 

Doch hatte er ſchon vor dem Ausbruch des ruſſiſchen Krieges einen ſeiner 
Feinde, den Koͤnig von Daͤnemark, beſiegt uud zum Frieden gezwungen. 
Friedrich IV. war in Schl es wig eingebrochen und belagerte Tonningen 
(1700, März). Aber für den Herzog von Holftein-Öottorp waffneten nebſt 


(*) 1698. Sept. Eine fpätere Reiſe, welche Peter (1717) nad Frankreich, 
und abermal durh Holland, Teutihland und Preußen vornahm, hatte neben 
den Zwecken des Unterrichts auch politifche Zwecke, und gefhah,mit mehr monar: 
chiſchem Glanz. 
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Schweden die Seemädhte und, der niederfähfifche Kreis. Während 
die Truppen diefer Allüirten von allen Seiten herbeieilten, vereinte Kart AI. 
feine Flotte mir jener der Seemaͤchte, griff Koppenbagen zu Land wie zu 
Waſſer an, und diftirte zu Travendahl (18. Aug. 1700) den Frieden, 
wodurd der Altonaer Vergleich erneuert und von Dänemark das Ver— 
fprecden gegeben ward, den Herzog v. Gottorp zu entfhädigen, und den 
Feinden Schwedens Feine Hilfe zu leiften. 

Am 8. Mai 1700 hatte Karl XII. Stockholm verlaffen, um fo Glor— 
reihed wunderſchnell zu vollbringen, Nie mehr Eehrte er dahin zurüd, 
Von diefem Augenblit an war er blos Soldat. Den Senat hatte er 
mit der einheimischen Regierung beauftragt und einer Commiffion die Sorge 
der Reichsvertheidigung überlaffen ; für ſich ſelbſt behielt er den aͤuf— 
feren Krieg. i 

Inzwifhen hatte 8. Auguſt von Polen Riga belagert, jedoch ohne 
Erfolg. Bevor Karl uber diefen vorzuglih gehaßten Feind berfiel, gedachte 
er den Czaar Peter zu ſchlagen, welcher mit ftarfer Macht in Inger— 
mannland eingefallen war und Narwa belagerte. Mir achrtaufend Mann 
eilt der ſchwediſche Konig feinen übrigen Truppen voran, wirft zu Boden, 
was ihm fich enrgegenftellt, und ſtuͤrzt während eines beftigen Schneeges 
ftoberd auf die wohlverſchanzte, durch vieles Geſchuz drohende Heereömajfe 
von 80,000 barbariſchen Streitern (20. Nov.). Der Herzog von Eroy 
befehligte diefelbe; der Ezaar war abweſend. Kaum erſchien jemals fo glän- 
zend wie hier die Ueberlegenheit der Kriegözucht uber die pbyfiihe Kraft. 
Nie war ein Sieg volljtändiger ald der ſchwediſche bei Narwa über den zehn— 
mal ftärfern Feind. Viele taufend Ruffen wurden erfchlagen, alle übrigen 
gefangen. Karl behielt blos die Häuptlinge, den gemeinen Troß ſchickte 
er entwaffner heim. 

Bei der Kunde ſolches Unfalls zitterte Modfau. Der Ezaar, mit ver 
doppeltem Eifer, ruftere fih zum neuen Kampf. Er hoffte von dem Feind 
felbjt endlich fiegen zu lernen, und des blutigen Weges zu ſolchem Ziele 
achtete er wenig. 

Aber Karl, vielleicht waͤhnend, mit dem einzigen großen Schlag die Ruffen 
ſich unſchaͤdlich gemacht zu haben, verfolgte feinen Sieg nicht, fondern 
zog jezt gegen Polen. 

F. 7. Krieg in Polen. 


An den Ufern der Düna, deren Fluten den Ungeftum Karls nicht 
zurüdhielten, wurde König Augufts fach ſiſche s Heer geſchlagen (1704, Zuli); 
worauf der ſchwediſche König ganz Livland und Kurland einnahm, in 
Litthauen und bald darauf audy in Polen drang. 

Diefed unglükflihe Neih war ſchuzlos durch die Fehler feiner Ver: 
faffung. Die Nation hatte feinen Willen und Feine Kraft. Die Adelichen, 
welchen allein cin politiſches Recht zuftand, hatten nicht die Erhaltung des 
Vaterlandes, nicht dejfen Verteidigung gegen den Außern Feind zum Ziel 
ihred Strebens, fondern blos die Bewahrung oder Bermebrung ihrer per= 
fonlihen Freiheiten und VBorzuge gegen die ſtets gefürchteten Eingriffe des 
Könige. Daher waren die fähfifshen Truppen, welche Auguft in’d Land 
geführt, denfelben weit verhaßter ald jene des Feindes; und im Augenblid 
der dringenditen Gefahr vor dem ſchwediſchen Einbruch (Dez. 1701) ward 
Konig Auguft vom Reichstag aufgefordert, feine Sach ſen aus dem Reiche 

21 * 
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zu fhaffen, feine Ruffen darin aufzunehmen, und mit Sapicha, 
dem littbauifhen Großen, welher Schwedens Partei hielt, ſich 
audzufohnen. 

So ward allerdings dad Reich dem Feind überliefert; denn das pol— 
niſche Heer allein, ſchlecht geregelt, ſchwach, ja felbjt durch Parteiungen 
jerriffen, war nicht vermögend zu widerjtehen. Gleihwohl, wenn der Adel 
nicht nur engberzig, zur Erhaltung feiner eigenen Freiheiten, fondern 
jener der Nation, alfo gehandelt hätte, würde man kaum ihn verdammen 
fonnen. K. Auguft harte fhon am Anfang feiner Regierung Luft nach 
Uneingefchränftheit gezeigt. Der Krieg gegen Schweden, ohne Zuftimmung 
der Nation begonnen, und der wider die Wahlfapitulation ftreitenden Ver— 
mebrung der fähfifchen Truppen im Reid xinen Vorwand darbietend, ſchien 
eher gegen Polen felbft ald gegen Schweden gerichtet; und gegen einen ſieg— 
reihen König, an der Spize eines ihm allein angehorigen, der Nation aber 
fremden Heeres, ift Eonftitutionnelles Recht ein Schall. Im folder Lage 
mochte den Polen minder heillos feheinen, durch vorubergehenden Fein— 
deddruc® gequält, etwa aud zur Abtretung einer Provinz gezwungen zu 
werden, ald die Nationalfreiheiten vielleicht für immer hinzugeben dn die 
Willkür eined Autofraten, 

Indeſſen ruͤckte Karl aus Lirthauen nah Polen, Freundfhaftd- 
verfiherungen für die Nepublif in Manifeften vor fi bertragend, ja, ihr 
Schu; anbietend gegen die Gewaltherrſchaft ihred Königs. Geheime Unter— 
bhandlungen begannen. Eine polniſche Geſandtſchaft ging, nad) dem Beſchluß 
ded Senats (der Reichdtag hatte tumultuarifch fih aufgelöst) Karln All. ent= 
gegen, und wurde nicht unfreundlih aufgenommen. K. Auguft’d Be— 
vollmädhtigte erhielten fein Gehör. Karl zog ohne Widerſtand in Warfhau 
ein (14. Mai 1702) und erflärte bald darauf, er werde der Republif nur 
alddann den Frieden geben, wenn fie einen andern König wähle. Der 
Primad von Polen, Erzbifhof von Gnefen, Cardinal Radziejowsky, 
Freund ded Haufes Sobiedfy, war die Seele der verraͤtheriſchen Um— 
triebe gegen Auguft. Diefer ruft jezt eilig feine Sach ſen herbei, fammelt 
die wenigen getreu gebliebenen polnifchen Truppen, und wagt bei Cliſſow 
gegen Karl die Schlaht. Er verlor fie (9. Jul.), worauf auh Krakau er— 
obert ward. Ein Sturz mit dem Pferde verurfachte bier Karln cin ſechs— 
woͤchiges Kranfenlager, während Auguft zu feiner Bertheidigung eine große 
Eonfoderation zu Sendomir und darauf zu Lublin zu Stande bradte. 
Aber ein neuer Neichdtag, nah Warſchau (1703) von dem Primas zu— 
fammenberufen, erflärt nad) einigem Zögern Auguft des Thrones verluftig, 
und wählt an dejfen Stelle (1704, 12, Juli) — da die Prinzen Sobiesky 
inzwifchen von den Sachfen waren aufgehoben und in Gefangenſchaft geführt 
worden — den Woymwoden von Pofen, Stanislaud Leszinsky, zum 
König. Neue Siege Karld über die Sachen, dann die Eroberung von 
Danzig, Thorn und Elbingen hatten die Umwaͤlzung befordert. Ver— 
gebend rafft Auguft neue Truppen zufammen, und überfältt felbft War— 
hau. Karl, welder indeffen Lemberg erobert hatte, kehrt eilig nad) 
Warſchau zuruf und zerftreut das fähfifche Heer. Die Trümmer deffel= 
ben, unter dem Feldherrn Shulenburg, entfamen jedoch durch einen 
meijterhaften Ruͤckzug nah Sachſen. 

Bald darauf fand Stanislaus Krönung in Warſchau ftatt (1704, 
42. Juli). Aber dur das ganze Reich wüthete Parteienfampf und ertönte 
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barbarifcher Kriegsläarm. Die -Ruffen, gemäß des zu Grodno er- 
neuerten Bundes zwifchen Auguft und Peter, von einer Seite, die Sachſen 
von der andern, brachen in das ungluklihe Polen, deſſen Adel gerheilt 
war zwiſchen Auguft und Stanidlaus, und deffen Bürger und Bauern 
abwechfelnd in eined oder ded andern Namen geplündert und zertreten wurden. 

Eine abermalige Niederlage der Sachſen bei Frauſtadt (1706. Febr). 
befeftigte die Herrichaft Schwedens in Polen. Der Feldmarfhall Rehn-⸗ 
ſchoͤld ſchlug allda auf's Haupt dad weit ftärkere Heer Schulenburgs, 
troz deſſelben trefflicher Anordnung und fat ohne Kampf, durch den pani= 
ſchen Schrecken, welchen die Truppen ded lezten, zumal die mos kowiti— 
fhen, befiel. Aber Unmenfhlichkeit befleckte die Lorbern Rehnſchoͤlds. 
Anderthalbraufend Rufen, Die fnieend um ihr Leben baten, ließ er einige 
Stunden nad) ihrer Gefangennehmung tödten, einige Graufamfeiten ihrer 
Brüder zn rächen, oder weil es beſchwerlich däuchte, fo viele Gefangene 
zu bewahren. 


$. & Krieg in Sahfen. Friede zu Altranftädt. 


Schon früher war König Auguft zuruͤck nah Sach ſen gegangen. Bon 
da aus that er noch einige ſchwache Angriffe auf Polen, erſchien auch wohl 
felbjt wieder hier und dort unter feinen wenigen Getreuen, um ihren 
Muth zu beleben. Aber Karl, wiewohl faft ded ganzen Königreiches Herr, 
ließ nit ab von feinem Gegner und zog, um ihn der legten Hilfömittel zu 
berauben, durh Schlefien und die Lauſiz nah Sachſen, unbefummert 
um den Zorn des Kaiferd und um die Drohungen ded teutfchen Reichötages, 
welcher gegen folhe Verlezung des Reichsgebietes chrenhalber proteftirte. 
Bu Altranftädt, unfern Luͤzen, ſchlug er fein Lager und beherrfchte 
und brandichazte von da aud ganz Sachſen. Nirgendd war Widerftand. 
Da bat Konig Auguft, an Kraft wie an Hoffnung verarmt, um Frieden 
und erhielt ibn unter dem barten Gefez, daß er Polen für immer ent— 
fagen und Stanislaus ald dejfen Konig erfennen, daß er- die Prinzen 
Sobiesky chrenvoll in Freiheit fezen, alle Verbindung mit den Feinden 
Schwedend, zumal jene mit Nußland aufgeben, den Schweden WWinter- 
quartiere in Sachſen verftatten, und daß er den Livländer I. Reinhold 
Patkul auöliefern folle (1706. 24. Sept). 

Diefer Leztgenannte, das unglüklide Schlachtopfer der tyrannifchen 
Nechröverahtung eines Konigd und der feigen Niederträchtigkeit eined andern, 
war einjt ald Abgeordneter ded livländiſchen Adeld am Hofe König 
Karls Al von Schweden erfchienen, die livländiſchen Rechte und Freihei— 
ten gegen die willfurlihen Eingriffe diefed Monarchen in ehrerbietiger, je= 
doch freimüchiger Rede vertheidigend. Died nahm der Deöpot übel und 
lieh Patkul, ald des Verbrechens der beleidigten Majeftät ſchuldig, zum 
Tod verurtheilen. Aber Parkul entfloh nah Polen und fand Aufnahme 
bei König Auguft. Nach Karls Al. Tod ermunterte Patkul den König 
Auguft zum Krieg wider den jungen Karl All, ihm zumal die Ausſicht 
auf die Eroberung Livlands, welches hoͤchſt ungern das ſchwediſche Joch 
trüge, eröffnend. Auch begleitete er den König Auguft in den Feldzug nad) 
Livland und zur Belagerung Riga's, welche jedody bei dem tapfern Wider: 
ftande der Schweden wieder aufgehoben ward. Nach der Niederlage, welche 
die Sachfen an der Düna durd Karl XII. erfuhren, begab Parkul fi zum 
Czaar Peter, auf den Charakter und die Hilfäquellen diefed Mannes eine 
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größere Hoffnung, ald auf jene des unzuverläßigen, verſchwenderiſchen, 
den Hofluften ergebenen Auguft bauend. Auch ſchenkte Peter ihm fehr 
geneigtes Gehör, nahm ihn in feine Dienfte, und ſchickte ihn als feinen 
Gefandren an König Auguſt's, feined Verbündeten Hof, um die Angelegen- 
heiten des ſchwediſchen Kriegs dafelbft eifrigft zu betreiben. Bald wurde er 
nun die Muthloſigkeit Auguft’s und deffen Geneigtyeit, Frieden mit Schwe— 
den zu fehließen, gewahr, that lebhafte Gegenvorftellungen, und wurde von 
Auguft, um zu verbindern, daß ungunftige Berichte über diefe Dinge an 
den Ezaar gelangten, unter ſchlechten VBorwänden gefangen gefezt. Diefer 
erften Berlezung des Voͤlkerrechts folgte die zweite und ſchrecklichere nach, 
die Auslieferung an Karl XII. Der lezte, im wahnfinnigen Uebermuth der 
Gewalt, in Parful blos den Yivländer, ſonach den gebornen Unter— 
than, und zwar den ald Majejtätöverbrecher (wegen männlicher Vertheidi— 
gung vaterländifcher Rechte) erklärten, erblickend, ohne Achtung oder Kennt- 
niß des Voͤlkerrechts, welches dem Geſandten Patkul die Unverlezlich- 
feit gewährte, und mit frevelbafter Niedertrerung der beiligften natürlichen 
Rechte, welche den auögewanderten, längft in einem andern Staat ald 
Bürger aufgenommenen, Yivländer der Foniglihen Gewalt und richterlichen 
Macht des ſchwediſchen Monarchen entzogen, verurtheilte ihn zum qualvol⸗ 
fen, [hmählihen Tode. Patful, nachdem er mehrere Monate in Feffeln 
geſchmachtet, fire, bei Cafimir in Polen, die Strafe des Rades und der 
Vıertbeilung, und feine zerriffenen Glieder blieben bi6 1713 auf dem Richt: 
plaze auögefezt, wo fodann König Auguſt, Damals wieder auf den polnifchen 
Thron zurückgekehrt, diefelben fammeln und beerdigen ließ. Aber die Schmach 
folher Hinrichtung ift auf dem unſchuldigen, vaterlandliebenden Märtyrer 
nicht haften geblleben; fie fiel auf den gefrönten Peiniger zuruück, welcher, 
die heiligen Formen des Rechts und die ihm ald Rechts-Beſchüzer verlichene 
Macht zur Ausübung der unmenſchlichſten Miſſethat mißbrauchend, zehnfach 
größeren Abfcheu erregte, als ein gemeiner Morder. 


9. Ruffifber Krieg. Erbauung Petersburgs,. 


Karl XII, durch den Frieden von Altranjtadt auf den Gipfel der 
Macht erhoben, harte fih behaupten mögen auf folder Hohe, wäre er der 
Maͤßigung fähig geweſen. Aller Bemuͤhungen des Czaars Peter ungeach— 
tet, die europaͤiſchen Mächte gegen ihn aufzuregen, faben diefe, die da der 
fpanifche Erbfolgefrieg beſchaͤftigte, oder der ſchwediſche Name erſchreckte, 
in leidender Ruhe der Entwidelung zu, erfannten auch Stanislaus als 
König von Polen. Härte Karl in folder Stellung Rußland einen billi- 
gen Frieden geboten, ſchwerlich wäre derfelbe verfhmaht worden. Ind 
auch der Krieg, wenn er ibn mit Beſonnenheit führte, verſprach ihm guten 
Gewinn, Er aber, von feinem Lebermutl) oder von feinem Verhaͤngniß fort- 
geriffen, vermaß fi), den Ezaar zu enttbronen, fo wie er Auguft entthront 
hatte. Daber, ald er Sahfen verlieh, worin er zu unfäglicher Bedru- 
fung des Landes feine Winterquartiere genommen, ja noch den größten 
Theil des folgenden Sommers ausfaugend verweilt hatte, zog er (1707, 
29. Aug), ſolchen Entfchluffes voll, durh Polen gegen Rußland. 

Beffer hätte er fein eigenes Reich verrheidigt, in deffen fhonfte Provin- 
zen die Ruſſen täglich gewaltiger, erobernd oder verwüftend eindrangen. 

Bald nad) der Niederlage bei Narwa, hatte Perer mir bewunderungs— 
wirdigem Eifer und Mutly wieder frifche Kräfte, nicht blos zur Vertheidi— 
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gung, ſondern ſelbſt zum neuen Angriff geſammelt. Heere und Flotten 
wurden eiligſt verſtaͤrkt, geuͤbt, gegen den Feind geſandt, und bald war die 
Vorausſagung, die er nach eben jener Schlacht gethan, daß naͤmlich ſeine 
Ruſſen noch oͤfter von den. Schweden geſchlagen werden, endlich aber ler— 
nen würden zu ſiegen, wahr geworden. Ein ruſſiſcher Feldherr, Schereme- 
toff, befiegte fhon 1702 den ſchwediſchen Heerfuͤhrer Schlippenbad. 
Von da an, vieler einzelner Unfälle ungeachtet, blieben die Ruffen Mei— 
ſter im Feld und zur See. Sie drangen in Ingermannland, in 
Kurland, in Livland, in Litthauen ein, 
Kart All, mit feiner Hauptmadht den König Auguft verfolgend, hatte 
nicht Kriegövolfer genug, um allenthalben zu widerftehen. Daher ward 
1702 Roͤteburg (jest Schlüffelburg), 1703 die Feſtung Nienfhan;, 
1704 Narmwa, endlih ganz Ingermannland erobert, auch in Liv— 
land feften Fuß gewonnen, weit und breit alles ſchwediſche Land ge= 
ſchreckt. Anſehnliche ruſſiſche Hilföfchaaren verftärften gleichzeitig König 
Auguſt's Heer oder ſchwaͤrmten in Polen umher. 

In Ingermannland, welches der Czaar fih zur Beute auderfehen, 
fegte er während des Kriegdlärmd den Grund zu einer neuen Stadt, ©t. 
Petersburg, bei Nienfhanz, welches er fo eben erobert hatte. Hier, 
bei dem Ausſſuß der Newa in den finifhen Meerbufen, auf einer Infel 
des Hauptſtromes wurde die Fefte, und ihr gegenüber an den Ufern des 
vielarmigen Fluffed und in's Land hinein die Stadt gegründer (1703) , welche 
bald die zweite des Reiches, ein mächtiger Waffen= und Handelsplaz und 
die Nefidenz der Katfer wurde. Noch eine Feltung, Kronſchlott, ftieg 
zum Schuze in deifen Nähe empor, und alle Berſuche der Schweden, 
diefe neue Gründung zu hindern oder zu zerftören, wurden vereitelt. Noch 
im Jahr 4703 erfhien das erfte hohlaͤndiſche Schiff im Hafen von Peterö- 
burg; viele andere folgten bald nach, obwohl unter den ſchweren Hinder- 
niffen, welche theild die Natur, theild die Umſtaͤnde dem Bau entgegen= 
ſezten, derfelbe nur mühfam voranſchritt. Aber Peter vergaß unter allem 
nachfolgenden Kriegsgedraͤnge und den gebäuften Regierungdforgen feiner 
werdenden Stadt feinen Augenblick; er reiste häufig bin, die Arbeiten 
perfonlich zu lenfen und zu fordern, berief auch von nah’ und fern Werk— 
meifter, gemeine Arbeitöteute und Einwohner, und entfaltere bereitö, wie— 
wohl die Privatwohnungen noch dürftig blieben, in den offentlihen Ge— 
bauden, die er auf's Zweckmaͤßigſte anlegte, eine Faiferlihe Pracht. 


J. 10. Peter M. Gründungen und Reformen. 


Auch alle andern Internebmungen Pererd zur Eivilifirung Ruß— 
lands erlitten dur den Krieg nicht die mindeſte Unterbrechung. Waͤh— 
rend der heftigften Kämpfe entwarf er den Plan, und begann die Arbeiten 
zur Verbindung des baltifchenmit dem kaspiſchen und mitdem ſchwar— 
zen Meere durch Kanäle, welche die in diefe verfhiedenen Meere ji mün- 
denden Ströme vereinigen follten. Er eröffnete oder erneuerte und bob durd) 
Traktaten, Gefeze und Anftalten den Handel mit allen Nachbarftaaten 
ded weiten Reiches in Afien und Europa; er zog fremde Fabrifanten und 
Handwerker emfig herbei, ermunterte durch Geſchenke und Privilegien den 
noch fhüchternen einbeimifchen Kunftfleiß, baute Heerftraßen und Kanäle, 
beforderte den Ackerbau, die Bevölkerung, gründete Niederlaffungen felbft 
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in der fibirifhen Wufte, und ließ die entfernteften Punkte feined Reiche , 
wie Kamtſchatka, feine wohlthätige Fürforge empfinden. 

Während der ausgebreitete Handel und die vom Czaar überall eifrigft 
begünftigten Reifen der Ruffen in's Ausland durd vermehrte Bekanntſchaft 
mut fremden Genüffen, Sitten und Einrichtungen die einheimifhe Rohheit 
milderten, arbeitete er auch unmittelbar derfelben durch Spott -und Ernft 
entgegen. Kleider, Mahlzeiten, Bergnügungen, nichts entging feiner Aufſicht 
und feiner, freilich biöweilen etwas berrifchen, Reform. Die folgfame 
Gemüthödart feiner Unterthanen kam ihm dabei befonders zu ftatten; ein 
Befehl genügte zur Vertilgung einer Nationalfitte, und die längft genähr- 
ten Vorurtheile — wie jeneö, dad die Geburtöchre über jene ded Talentes 
ſezte — wichen vor feinem alled beherrfhenden Wort. » Diefer Gehorfam 
jedoch, diefer Mangel an oöffentliher Meinung, wodurd die Reform fo 
fehr erleichtert ward, macht auch erflärbar, daß Peter mehr den Schein 
der Kultur, ald tiefwurzelnde Eivilifation bewirkte.“ (Johann von Müller.) 

Neben den mechanifchen Gewerben erhob aber der Ezaar auch die höhern 
Künfte und die Wiſſenſchaften durch neugegründere oder beffer eingerichtete 
Schulen, durd Belohnungen und durd eigenes Beifpiel; er ftreute Licht 
aus in die Nacht, foviel es irgend moglich war unter einem Geſchlecht von 
Barbaren. Was aber die Gegenwart bier nicht leiften konnte, dad war 
Ausſaat für die Zufunft. Ä 

Einen Hauptfchritt zur Aufklärung feined Volkes aber that er dadurd), 
daß er die Pfaffenherrſchaft ftürzte uud das geifttödtende Mond 
thum Präftigft befhränfte. Vor dreißig Jahren durfte Fein Mann, und 
vor fünfzig Fein Weib die Mondögelubde ablegen, und welde ed dann 
thaten, die wurden angehalten zu manch nuzliher Arbeit im Feld und im 
Haus, und zur Hebung wohlthätiger Liebespflicht. In diefen Dingen konnte 
er geſezgebend auftreten, feitdem er an dig Stelle des chedem übermädhtigen 
Patriarchen eine heiligfte dirigirende Synode, ein Collegium 
von Regierungsbeamten, geſezt hatte, und dur daffelbe, welchem er 
aus landeöherrliher Macht alle Inftruftionen ertheilte, die ruffifche Kirche 
beherrfchte. Seitdem unter dem Czaar Alexei Mihaelowitfc der Pa— 
triarch Nikon der Abhängigkeit von jenem zu Conftantinopel ſich 
vollig entledigt hatte (1668), war jener zu Mosfau fo ftrahlenden An— 
ſehens und fo mächtig geworden, daß er ſelbſt dem Czaar zu trogen ver- 
mochte. Peter, um wahrer Alleinherrfhher zu feyn, ließ nad dem Tode 
ded Patriarchen Adrian dejfen Stelle blos durd einen Erarchen verwal- 
ten (1700), und hob das Parriarchat endlich vollig auf (1724). Der 
Erzbifhof Theophanes Procopowitfch war hierin der weife Rath» 
geber feined Fürften. 

Auch die Gerichte und die Rechtsgeſeze wurden verbeflert. Doch 
erlebte der Ezaar die Vollendung feines neuen Gefezbuches nicht, woran er 
eine Reihe von Jahren gearbeitet hatte. Die Polizei der Hauprftädte und 
des Reichs dagegen wurde wie neu gefhaffen, meilt nach dem Mufter der 

ranzofifhen, daher zwar im Einzelnen wohlthätig, im Ganzen aber und 
in dem fie durchwehenden Geift der despotiſchen Gewalt allzu dienftbar. 

Diefe Schoͤpfungen, Verbefferungen und Imftaltungen, die wir bier 
ſummariſch betradhter haben, laufen durch die ganze Regierung des großen 
Peter. Aber der innere Zufammenbang derfelben nöthigte und dabei, der 
Zeitrechnung voranzueilen, und Spätered mit dem Frübern zu einem voll= 
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ftändigen Ueberblick zu vereinbaren. Doch wurden alle Reformen ſchon 
in den erften Regierungsjahren begonnen, und ſchon in diefen zeigt ſich 
derfelbe Geift und Charakter ded Czaars wie in den lezten. 


$. 11. Schlacht von Pultawa. 


Und diefen Fürften wollte Karl XII. entthronen! Vergebens fuchte 
Frankreich den Frieden zu vermitteln, damit es die ſchwediſchen Waffen 
gegen den teutſchen Kalter lenfe. Der König erflärte, daß er nur in 
Moskau unterhandeln werde. Der Ezaar aber voll Selbſtgefuͤhls rief: 
„Mein Bruder Karl will den Alerander fpielen;- er wird aber an mir 
feinen Darius finden“. — 

Mit 45,000 Streitern zog Karl von Altranftädt gegen den Czaar, 
die zerftreuten ruffifhen Truppen in dem verwuͤſteten Polen vor ſich her— 
treibend, durch Litthauen über die Berezina, flug die Ruſſen bei 
Hollowefhin (41. Sept. 1708) und drang uber Mohilow in Ruß— 
land. Ueber Smolendf, bid wohin er vorrücte, ging die Straße nad) 
Moskau. Hier aber wandte Karl fi fudlih nad ten Steppen der 
Ukraine, wohin Mazeppa, der Hetman der Kofafen, fein Verbuͤndeter, 
ihn einlud, um allda mit Hilſs-Mannſchaft, Kriegäbedarf und Lebensmitteln 
ihn zu verftärfen. Eben dahin eilte weit her aus Livland der tapfere 
Loͤwenhaupt, mit einer unermeßlichen Convoy von Kriegd- und Mund 
vorrath, unter der Bedeckung von 46,000 Streitern, Der Czaar ließ den 
Dnieper überfezen, griff ihn fodann bei Leczno mit überlegener Macht 
an, ſchlug ihn, troz des hartnädigften Widerftands, erbeutete 7000 Wagen, 
jerftreute oder zernichtete faſt dad ganze ſchwediſche Heer, fo daß Loͤwenhaupt 
faum noch mit 3000 Streitern im Foniglihen Lager aufam, ein Gegenftand 
ded Entfezend mehr als eine Hilfe. Indejfen war auch die Hoffnung auf 
den Beiftand der Koſaken geſchwunden. Mazeppa, ald er denfelben 
fein Buͤndniß mit Schweden verkündete, erfuhr faft allgemeinen Abfall. Man 
wählte einen andern Hetman, welcher Ru land die Treue hielt; Mazeppa’s 
Hauptort, Bathurim, fein Waffenplaz und Vorrathshaus, wurde von 
Menczikow erobert und ein paar taufend Kofafen, welche mit dem 
flüchtigen Mazeppa zu den Schweden übergingen, waren für Karin die 
einzige Frucht des fo theuer erfauften Bundes. 

In fo trauriger Lage verfhmähte gleihwohl Karl den Rath der Klugheit, 
den Ruͤckzug nad) Polen. Er nahm feine Winterquartiere in der Ufraine, 
gedrängt dur Hunger, an Kriegsvorrath Mangel leidend, von Feinden 
umſchwaͤrmt, und von feiner Seite her Hilfe fehend. Der fchredlihe Winter 
von 1709 vollendete feine Noch. Ganze Schaaren gingen zu Grund durd 
Froft oder Mangel. Dennoch hielt er feinen Bli auf Mos kau geheftet, 
und nahm dahin bei der Annäherung des Frühlings feine Richtung, vor— 
erft die Stadt Pultawa angreifend, wofelbft große Magazine der Ruffen 
waren (März 1709). Sein Heer, auch durh Zaporogifche Kofaken 
verftärft, zählte noch melr ald 30,000 Streiter. 

Die Blicke Europa’d mwendeten ſich nad) der feytbifchen Wuͤſte, worin 
der große Entfheidungsfampf zwilchen den beiden erften Helden des Zeit- 
alterd herannahte. Nur dunfel Pannte man noch jene weiten Steppenländer, 
deren geheimnißvolle Wildniß die zwei Heere umfing. Karl XII., das 
Wunder der Welt durch feinen bisherigen Siegeslauf, erregte große Er- 
wartungen, der Ezaar ſelbſt, um nicht dad Aeußerſte zu wagen, erflärte 
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ſich geneigt zum Frieden unter billigen Bedingungen: aber Karl wollte 
nah Moskau. 

Dom März bis zum Junius fezte Karl vergebens feine Angriffe-auf das 
wohlverwahrte Pultama fort. Die Ruffen, Meifter, des Fluffes, fandten 
jeweild gelegene Verftärfung. Endlih erſchien der Czaar mit mächtigen 
Heerſchaaren, die er von allen Seiten herbeigerufen, zum Entſaze der Stadt, 
Der König griff ihn an (27. Juni). Seit mehreren Tagen litt er ſchwer 
an einer im Gefecht erhaltenen Fußwunde, daher er auf einer Bahre ſich 
in die Schlacht tragen ließ. Das Heer hatte Mangel an Pulver und ſchwerem 
Geſchuͤz, dad Schwert ward deſto rafher geſchwungen. Aber troz der helden- 
mütbigften Dahingebung der Schweden, troz ihrer Kriegskunſt und ihres 
Königs ungebeugter Seelenkraft, erlagen fie dem gleichfalld wohlgeführten, 
mutbigen und fur die höchften Interejfen ftreitenden, dabei durch Heberzahfl 
an Menfchen und Gefchuz und durch günftige Stellung weit ftärfern Feind. 
Auch das Unglück verſchwor fidy gegen den König. Eine Heerfchaar nad) der 
andern ward geworfen, zerjtreut, umzingelt, des Konigd Tragbahre zer- 
fhmettert, und bald der Schrecken allgemein. Nach zwei. blutigen Stunden, 
worin gegen 10,000 Schweden gefallen, entftand allgemeine Flucht. Der 
König bei allen Fußfchmerzen auf's Pferd gehoben, jagte mir Mazeppa 
und einem Pleinen Gefolge dem Dnieper zu, weldyen er mit Noch) überfezte, 
und weiter durch die Steppe in's turfifche Gebier. Loͤwenhaupt aber, 
welcher mit dem Rejt des Heeres, 14,000 Manni ftarf, an die Ufer dejjelben 
Stromes geflohen, ergab ſich mit all den Seinen gefangen an den Fuͤrſten 
Menczikow, der mit nur 9000 Streitern ihn ereilt batte. (1. Juli). 


F. 42. Krieg der Pforte gegen Rußland. Karls XII. Starrfinn. 


Alfo ward Karls All. gewaltige Macht zernichtet. Yon dem großen 
Heere, welches er aus Sachen geführt, von Lowenbaupt’ö großer Ber: 
ftärfung, von Ma zeppa's Getreuen und von den Zaporogiſchen Kofafen 
blieben ihm noch einige hundert Mann, nackte Begleiter auf feiner troftlofen 
Flucht. Seine beten Generale, Rehnſchöld, Lowenbaupt, Schlip— 
penbad und viele andere, auch der Reichskanzler, Graf Piper, waren 
gefangen, die unermeßlihen VBorräche und Ruͤſtungen waren dahin, dahin 
der Ruf feiner Unüberwindlichfeit und dad Gelbjtvertrauen der ſchwediſchen 
Krieger. Auch die Frucht aller fruͤhern Siege war verloren, Der Konig von 
Dänemarf und der Kurfurft von Sahfen erneuerten ihre Allianz und 
ermutbigten fi zum Friedensbruch. Mehrere andere Mächte, früher durd) 
Schwedens Uebermuth beleidigt, fhienen jezt bereit zur Rache. 

Aber Karl, der Flüchtling. in Bender, feine perfonlihe Freiheit, ja 
feinen täglichen Unterhalt jezt blod der Großmuth der Pforte verdankend, 
träumte noch) immer von Entthronung des Czaars. Er verlieh fich auf feine 
Tapferkeit und fein Glüd. Auch lächelte es ihm wieder auf eine kurze Zeit. 
Die Pforte, theild wegen eigener Beſchwerden, theild durch Karls Unter- 
handlungen bewogen, erklärte Rußland den Sirieg (21. Nov, 1710). Der 
Czaar, gemäß eines geheimen Bündniffes mit dem Hoöpodar der Moldau, 
Kantemir, brach in diefed Land und in die Wallachei ein; aber die 
Einwohner theilten die Abtrunnigfeit ihres Furften nicht, und leifteten. den 
. Türken Beiftand. Diefe, über 200,000 Mann ſtark, wie man behauptet, 
angeführt von dem Großvezier Baltadſchi Mehemet, gingen über den 
Pruth und umringten dad Heer des Czaars, welches Faum 30,000 Streiter 
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zählte. Nah mehreren bfutigen Gefechten fahen fi die ermüdeten Ruffen 
ohne Nahrungsmittel, ohne Waſſer und fait ohne Möglichkeit des Rückzugs. 
Von Schmerzen des Leibes und der Seele gefoltert lag der Ezaar in feinem 
Gezelte. Eine Frau rettete durch Klugheit ihn und fein Heer und die 
Civiliſation feines Reiches. 

Katharina ‚ die zweite Gemahlin Peters, war die Retterin, Im Jahr 
41702 war in dem Städtchen Marienburg, an der Grenze Livlands 
und Ingermannlands, von den ſtuͤrmenden Ruſſen eine junge Livlaͤnderin, 
die —58 eines Bauern, Samuel (dech leſen wir auch andere Namen), 
und Wittwe eines ſchwediſchen Dragoners, Johann, ald Gefangene wer 9° 
geführt worden. Zuerft Scheremetoff, fodann Menczikow, endlich 
der Czaar, welder fie bei diefem erblickte, nahmen fie zu fi. Der lezte, 
von ihren Neizen und Geifteögaben bezaubert, vermählte ſich mit ihr, zuerft 
heimlich und jpäter, beim Ausbruch des Türfenkriegs, oͤffentlich (1707, 
1711). Sie begleitete ihn auf dem befhwerlichen Feldzug, fo wie fie ihn 
auf vielen Neifen begleitet hatte, die treue Theilnehmerin feiner Mühen und 
Gefahren, aud) Gehilfin und Narhgeberin. Jezt, in der Stunde der größten 
Gefahren, und da die Feldherren mit dem Saifer nur in einem lejten ver— 
jweiflungdvolfen Kampf ein mögliches Rettungsmittel erblickten, ſchlug die 
Kaiferin vor, zu unterhandeln, Man befhloß den Berfuh. Katha— 
rina, nad) morgenländifcher Sitte und mehr des freundlichen Entgegen- 
kommend ald der Beftechung willen, fandte an den Bezier und feine Diener 
einige Geſchenke, begleitet von einem Schreiben des Feldhern Schereme- 
toff, Friedensanträge enthaltend. Der Großvezier, in [hwedifhen 
Berichten der Feigheit, der Kriegsunkunde und der Beftechlichkeit angeklagt, 
doc) gegen die erften Vorwürfe durch feine Siege gedeckt, mochte aus Menſch— 
lichkeit oder Klugheit einen kleineren aber fiheren Gewinn den glängendjten 
Hoffnungen vorziehen ‚ und dad Beifpiel Karls NIT. ſelbſt verfimdete laut 
die Unſtaͤtigkeit und Truͤglichkeit auch des vielverheißendſten Kriegsgluͤcks. 
Daher gewaͤhrte er den Frieden (23. Juli 1711) bei Fale zin um mäßigen 
Preis. Die Pforte follte Aſſow mit feinem Gebiete zurüderhalten, Ta- 
ganrof und andere Feltungen am fhwarzen Meer follten gefhleift, und 
Karl XII. follte auf der Nücfreife nach feinen Staaten vom Czaar nicht 
beunruhigt werden. 

Zwar noch zweimal bewirfte Karl bei der Pforte erneute Kriegderflärungen 
gegen den Ezaar (17. Dez. 1711 und 18. Nov. 1712). Aber fehnelle Wie— 
derverföhnungen, meift durch Vermittlung der Seemaͤchte, hemmten beidemal 
den wirflihen Ausbruch. Doch verfprad der Ezaar in dem erneuten Frieden 
die Räumung Polend. Karln blich fonach hier Feine Hoffnung mehr; doch 
fein Starrfinn blieb. Und er verlieh den türfifhen Boden nicht, obwohl 
von allen Seiten die Feinde in feine Länder eindrangen, Volk und Senat 
mit lauter Stimme feine Rückkunft forderten, und die Pforte felbjt, des 
langen Mißbrauchs ihrer Gaftfreundfchaft endlich überdrüffig, den Foniglichen 
Bettler fortwies. Er wagte jejt auch der Pforte zu trozen, verſchanzte 
nothdürftig fein hoͤlzernes Haus bei Bender, hielt mit ein paar hundert 
Leuten einen ganzen Tag (ang den ftürmenden Angriff eines tuͤrkiſchen Heered 
aus, ward mir Mühe gefangen und nah Demirtafd in die Nähe 
Adrianopels gebracht. Auch bier noch lieh er nicht ab von Verfuchen, 
die Pforte gegen Nufland in Waffen zu bringen, bis er endlich, nad) mehr 
ald Fünfjähriger Selbftverbannung, feine Hoffnungen aufgebend, die Türkei 


332 Fünfte Kapitel. Der große Nordifhe Krieg. 
isn ER. ut bobciellEmnhech Aachener KEN IR schnee Ar In Bescheeh EEE 


verließ (25. Oft. 1744) und zu Pferd mit einem einzigen Begleiter wie ein 
Fluͤchtling durhd Ungarn und Teutſchland heim in fein Reich kehrte, 
Am 44. Nov. 17414 um Mitternacht erſchien er plözlih, zum Erftaunen der 
Seinigen, in Stralfund, dem faſt allein ihm nod übrig gebliebenen 
Punkt auf eutſcher Erde. 


$. 13. Die Noth Schwedens. 


Denn nicht mehr war er jezt der mächtige König, vor welchem ein paar 
Jahre früher der Norden und Oſten erzitterten. Gehäufte Unfälle, mehr 
noch die Folgen feines ftarrfinnigen Verweilend in_der Turkei, ald bios 
der Schlacht bei Pultawa hatten das Reid) getroffen; es lag in äußerfter 
Erfhöpfung; von allen Seiten bedrängten es Feinde, BR 

Noch vor dem Ende des Jahrs 1709 hatte K. Auguſt fein Königreich 
Polen wieder eingenommen, den Frieden von Altranftädt ald ungilrig 
wegen undpriftlicher Härte erflärend. Stanislaud, blos durd den Willen 
Karld All. König, fah feinen Thron einftürgen mit feined Schuzherrn Macht. 
Zum Ueberfluß entband der Pabjt die Polen von dem ihm geleiteten Eide. 
Daher zog er ſich ohne Widerſtand mit den ſchwediſchen Truppen nad) 
Pommern zurüc, dieſes ſchwediſche Land gegen Karld Feinde zu verthei— 
digen. Gerne hätte er, um den Frieden zu befördern, die Sirone jet 
fhon niedergelegt: aber Karl verfagte feine Einwilligung; und als er fpäter, 
um diefelbe durch perfonlihe Beſprechung zu erwirken, in die Türkei ſich 
wagte, ward er von den Türfen gefangen gefejt. 

Minder gluͤcklich ald Auguſt war der daͤniſche König. Zwar unter— 
nahm er ſchon im Nov. 1709 cine Landung in Schonen und eroberte 
Helfingborgz aber die [hwedifhen Bauern, von Nationalgeift entflammt, 
fhlugen unter dem General Steinbod die dänischen Kerntruppen auf’ s 
Haupt und befreiten ihr Land (1710, 10. Febr.). 

Die Feinde Schwedens jedoch mehrten fi) Tag für Tag. Der einſt 
Gefürchtere ſchien jezt vollig entfräfter. Sein Reich, nad) dem Verluſt faft 
aller alten Soldaten, welche der blutige Krieg dabingerafft, hatte zum Schuz 
meift nur neugeworbene Mannſchaft; und ihre Zahl war zu gering, um die 
vielen Nebenländer zu decken. Die Gelegenheit zum Raub war lockend. 
Alfo erneuerte niht nur Dänemark, ded Friedend von Travendahl 
vergeffend, feine Anfprüche auf Holftein und Schleswig, fondern aud) 
der König von Preußen erinnerte fih der feinigen auf Schwediſch— 
Pommern, der Herzog von Medlenburg warf verlangende Blicke auf 
Wismar, und auh Hannover und Münjter fuchten bei dem bevvr— 
ftehenden Falle Schwedens ihren Gewinn. 

Zwar hatten die Seemädte und der Kaifer das fogenannte Haager 
Eoncert gefhloffen (1710, 20. März.) zur Erhaltung der Neutralität 
der den Schweden gehörigen Reihölande, und der ſchwediſche Reichsrath 
nahm es an fo wie die verbündeten Feinde. Aber Karl, recht gefliſſen in 
fein Verderben rennend, verwarf ed. Da eroberten die Dänen Stade, 
Bremen und Berden (1712). Der tapfere Steinbod flug fie zwar 
bei Gadebuſch (9. Dez), mußte aber jedoh nah Holjtein und bis 
Töonningen, deſſen Thore ihm der Adminiftrator von Holftein-Got=- 
torp öffnete, fi zurüdzieben. Auf diefem Zuge verbrannte er Altona 
(29. Dep), aus Rache für Stade, wie er fagte, welches durd die Dänen 
daſſelbe Schicklal erlitten; doc darum nicht minder fchreiend ungerecht und 
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unmenſchlich, da Altona, eine offene Stadt, ſich nicht vertheidigt hatte, und 
da der ploͤzliche, naͤchtliche Brand, mitten im Winter, die ganze Bevoͤlker— 
ung dem fehredlichften Untergange preis gab. Aber die Dänen mit ihren 
Alliirten rücten dem Miordbrenner in Holjtein nad), umzingelten ihn, und 
nahmen ihn mit feinem ganzen Heere durd Kapitulation gefangen (1712, 
6. Mai). Auch Tonningen ward erobert und gefchleift. 

Jezt [hloß der Adminiftrator von Holftein mit Preußen einen Seque- 
ftrationdsTraftat über Stettin und Wismar, damit nit ruffifche 
Kriegsvolfer in diefe Provinz zogen. Aber nur dur Gewalt fonnte Preußen 
fi in den Befiz von Stettin ſezen, da der ſchwediſche Statthalter trozig 
den Sequeftrationd-Traftat verwarf. 

Während Schweden alfo feine teutfhen Provinzen verlor, drang der 
Czaar unaufbaltfam in die oftlihen Länder. Schon 1710 hatte er den 
Net der Schweden vollia aus Polen vertrieben, Elbing mit vielen Kriegd- 
vorräthen, auch das feite Riga mit ganz Livland, auch Efthland mit 
Reval, nicht minder Wiburg nnd Kerbolm in Karelen, Pernau 
und die Infel Defel erobert, auch feiten Fuß in Finnland gefaßt. Der 
auögebrohene Tuͤrkenkrieg hemmte auf einige Zeit feinen Siegerſchritt. 
Aber nach befeftigtem Frieden mit der Pforte fezte er feine Eroberungen in 
Finnland fort, fhulg den ſchwediſchen Feldherrn Armfeldt, ſchlug auch 
in Perſon die ſchwediſche Flotte bei Aland (1714, 17. Febr.), und bes 
mächtigte fih Nyflotd und anderer Feten, 

Dies Alles gefchal wahrend Karl in der Turkei verharrte. Alle Vorftel- 
lungen der Regentfchaft und ded Senatd wied er mit Beratung oder mit 
Unwillen zurüd, er ließ feine Provinzen der Verwuftung und Eroberung, 
den ganzen Staat der außerften Erfhopfung an Geld und Menfchen preis, 
Pehrte erjt wieder, ald Rettung faſt unmöglid war, und zeigte gleichwohl in 
feinem Elend noch denfelben Uebermuth, wie im Gluͤck. 


F. 14. Görzifher Rettungsplan. 


Noch hatten Preußen und Hannover nicht ausdruͤcklich den Krieg 
erklärt. Als aber der Koͤnig, gleich nad) feiner Ankunft in Stralfund, die 
Sequeftrationötruppen des erſten aus Wolgaft und Ufedom vertrieb, 
und feine raͤchenden Waffen audy in Nie der ſachſen zu tragen drohte, fo 
vereinigte fih Friedrih Wilhelm mit feinen Feinden (1715, Febr.); 
und auch Konig Georg von England, als Kurfürft von Hannover, 
nachdem er Bremen und Berden von Dänemark erfauft hatte (1715, 
7. Zuli.), nahm Theil an Krieg, indem er das dänische Belagerungäheer 
vor Wismar durch eine Hilföfchaar verftärfte, 

Indeffen hatte Karl XII. Stralfund gegen ein ftarfed Heer der 
Preußen, Dänen und Sachſen auf'd Tapferfte vertheidigt (8. Oft. 
bi8 21. Dez.). Zwei Tage vor dem Fall diefer wichtigen Stadt rettete er 
fi) kuͤmmerlich uͤber's Meer nah Schonen. Schon früher war die Infel 
Nügen genommen worden. Endlich fiel auh Wismar in Feinded Hand 
(1716, 8. April. Alle Befizungen der Schweden in Teutfhland , alle 
Früchte der glorreihen Siege Guſtav Adolfs waren alfo verloren. Jezt 
wurden fünfzehnjährige Knaben zufammengetrieben zur nothdürftigen Heereö- 
Ergänzung. Korfaren mußten die Stelle der Kriegöflotten erfegen; zur Bes 
ftreitung ſolcher Rüftungen aber ward eine Münze gefchlagen, den 9Bjten 
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Theil des Nominalwercheö enthaltend ; beinebend erdructen die härteften - 
Naturallieferungen das erjchopfte Volk. | 

In fo verzweifelter Lage lächelte noch einmal der Hoffnung Sonne dem 
unverzagten Konig. Die Zwietracht feimte auf unter feinen Feinden. Czaar 
Peter hatte den Dänen Hilfe verfprochen zu einer Landung in Schweden : 
ſtatt deffen aber befezte er Medlenburg (1716, Oft), deifen Herzog er 
mit feiner Nichte vermählt hatte, und dem er den Taufch dieſes Landes 
gegen livlaͤndiſche oder Eurländifhe Befizungen antrug (1717). Den Allürten 
Keen mit Necht bedenklich, dab Rußland feiten Fuß auf teut ſchem Boden 
affe, und fofort wandten fie dorthin mehr ald nad) Schweden ihren eifer— 
ſuͤchtigen Blick, und ließen dieſem Reich einige Zeit zur Erholung. 

Der neue Bertraute Karls XII., Baron von Goͤrz, bisher holſteini— 
fher Minifter, ein ftaatöfluger , unternehmender , unermüdlich thatiger 
Mann, baute auf folhe Zerwürfniß den Plan zur Wiedererhebung Schwe- 
dend. Der König follte mit dem Czaar fih ausfohnen, und im Bunde mit ihm 
feine übrigen Feinde erdruͤcken. Allernachjt follte der Bund gegen den König 
Georg von England gerichtet feyn, aljo der Prätendent unterjtüzt wer— 
den. Man reichte daher dem Eardinal Alberoni, Spaniens kuͤhnem Mi— 
nifter, unter deffen viefumfaffenden Entwürfen die Entthronung Georgs ein 
Hauptpunft war, die Hand, Aber die frühe Entdefung des Planes und 
der Sturz Alberoni’d vereitelten das Unternehmen. Dennoch gab Goͤrz 
feine große Idee nicht auf, und er unterhandelte in geheimen Conferenzen 
mit den ruffifchen Miniftern auf der Infel Aland (1718) einen Friedend- 
und Allianz = Traktat zwifhen Schweden und Rußland gegen Däne- 
marf, Polen und England, wornah Karl XII. zwar wichtige Abtret= 
ungen an Rußland machen, jedoch) feine teutfchen Länder durch ruffifhe Hilfe 
wieder erlangen follte. 


$. 15. Karls XI. Tod. 


Aber das Schieffal trat in die Mitte. Karl XIl. war am Ende feiner 
Rolle. Denn ald er zur Inswerkrichtung ded VBerabredeten mit den ge= 
fammelten lezten Kräften des Reichs einen Einfall in Norwegen that 
(1718, Aug.), und nad) einem mühjamen Marſch, die Stadt Friedrichs— 
halt belagerte, fo traf den Unglüclihen in naͤchtlicher Stunde der Tod in 
den Saufgräben vor diefer Fefte AA. Dez.) Die Kugel, die ihm durch 
die Schläfe fuhr, ſcheint von ſchwediſcher, nicht von Feindes Seite 
gekommen zu feyn. 

Augenbliclih wurde die Belagerung eingeftellt und der Rückzug be— 
fchloffen. Der Erbprinz Friedrich von Heffen, welhen Karl X11. mit 
feiner jüngern Schweiter, Ulrike Eleonore, vermählt hatte, führte das 
Hauptheer nah Schweden zurüud, nit ohne großen Verluſt. Ein gefon= 
dertes Korps unter Armfeldt ging auf dem Ruͤckweg über die Gebirge 
faſt ganzlih zu Grunde. 

Alfo ftarb der weit gefuͤrchtete, bewunderte und gepriefene Soldatenfonig, 
auf eine feiner würdige Weiſe. Er bat nic regiert, fondern blos Feldzüge 
gethan, und diefe nicht im Geift eined großen Heerführers, fondern in jenem 
eined vermeffenen Kämpferd. Bei dem unfäglichen Kriegselend, das er über 
den ganzen Norden und Oſten gebracht, bei dem unheilbaren Ruin, in 
welchen er fein Reich geftürzt, ift er der Menſchheit blos dadurch nüzlich ge 
worden , da er in einem recht auffallenden Beifpiel lehre, wie verderbend 
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die unumfchränkte Gewalt und wie verloren der Zuftand eined Volkes fey, 
welche, nah Eigenthumsrecht, ald Sache oder als willenlofes Werkzeug 
behandelt, gegenüber feinem Fürften weder zählende Stimme, noch felbft= 
ftandiged Recht mehr bat. 


F. 16. GErneuerte Ariftofratie in Schweden. 


Der Mißbrauch, welchen Karl XLI. mit der abfoluten Gewalt getrieben, 
bot den natüurlichften Anlaß zu erneuter Beſchraͤnkung des Throned. Aber 
zum Unglüf für Schweden geſchah diefelbe blos im ariftofratifhen' 
Sinn, wodurd; das Uebel nod) großer ward, Ulrike Eleonore, die jüngere 
Schweſter Karld, ward auf ziemlich tumultuarifche Weiſe zur Königin erklärt, 
gab aber an den Senat und die Stände die Souverainerät zuruͤck, weldye 
Karl XI. an fid) geriffen, und erfannte, daß fie nur dur Wahl, nicht durd) 
Erbrecht zur Krone gelangt fey. Sofort bildere ſich der Fonigliche Nach 
wieder zum Reichs rath, wodurd die alte Ariftofratie — gemildert durch 
die von Zeit zu Zeit fid) verfammelnden, zum Theil demokratiſchen Reiche 
ftände — erneuert ward. Denn diefer Reichsrath — gemäß den ausdruͤck— 
lihen Beitimmungen, welde auf den Neihstagen von 1719 und 1720 ge= 
macht wurden — follte die Regierung gemeinfchaftlidy mit der Königin führen, 
und nad der Mehrheit feiner Stimmen (die Foniglihe Stimme zählte dabei 
nur für zwei) die Entfcheidung ftatt finden. Zu den Reichsrathsſtellen follte 
dem Reichötag der Vorſchlag zukommen, und feine Dienftentjezung ohne 
Urtheil und Recht gefheben. Selbit das alte gebäflige Geſez, daß adeliche 
Güter von feinem Unadelichen fonnten beſeſſen werden, wurde erneuert. 

Ulrike Eleonore trat gleih im folgenden Jahre (1720) die Krone 
ihrem Gemahl, Friedrih von Heſſen, ab, mit Genehmigung des 
Reihötags. Er verſprach, nach der neu feftgefezten Verfaſſung zu regieren, 

Diefe Revolution harte einen ſchaͤndlichen Mord im Gefolge. Einen nähern 
Anfpruh auf die Krone ald Ulrike Eleonore hatte der Sohn ihrer Altern, 
verftorbenen Schwefter, der Prinz von Holftein-Gottorp, welden man 
nur dur das für diesmal behauptete Wahlrecht befeitigte. Aber man 
fürdhtete, daß fein Minifter, der Graf von Goͤrz, das holſteiniſche Recht 
behaupten würde. Daher ließ die fiegende Partei diefen treuen Rathgeber 
und Gunjtling Karls XII. bei feiner Ruͤckkehr von Aland verhaften und 
durch die Hand des Henkers jterben (1719). 

Hiedurd wurden audy die Unterbandtungen mit Rußlamd zerriffen, 
was der erbitterte Czaar durch ſchreckliche Berwuͤſtungen an den ſchwediſchen 
Kuften raͤchte. Es mußten aljo die unfchuldigen Bewohner derjelben drei 
Fahre lang die barbarifche Kriegswuth der Modfowiter empfinden, weil der 
im Werk gewefene Freundfchaftsbund der beiden Regierungen dur das 
Verhaͤngniß vereitelt ward. Ein mit England zu Stande gebradhtes Schuz— 
buͤndniß half bei der Ilnthätigfeit der englifchen Flotte wenig; und erſt 
41721 (30. Auguft) gab der nad Peters Diktat gejchloffene Friede dem 
verblutenden Reiche Erholung. | 

F. 17. Friedensſchlüſſe zu Stodholm und Nyftädt. 

Schon früher hatte Schweden mit feinen übrigen Feinden ſich ausge— 
ſohnt. Die völlige Erfchlaffung, die es nad Karld XII. Tod fühlte, machte 
ihm den Frieden nöthig um jeden Preis. Noch hatte ed die Mäßigung 
feiner Feinde zu rühmen, fo große Opfer ed brachte. 
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Die Praliminarien mit dem König von England ald Kurfürft von 
Hannover famen zuerft zu Stande (1719, 11. Juli). Ihnen folgten 
jene mit Preußen; dann wurde Waffenftillftand mit Dänemarf und 
Polen gefchloffen. Auch die definitiven Friedensſchluͤſſe wurden theild noch 
in demfelben Jahr 1719, theild in dem folgenden unterzeichnet. Sämmt= 
lihe Verhandlungen fanden in Stodholm ftatt. 

In Gemäßheit diefer Friedensfhlüffe trat Schweden an Kurbraun— 
fhweig ab die Herzogthümer Bremen und Verden, nebft einigen 
kleinen Gerechtſamen und erhielt dagegen eine Million Thaler. Ed trat an 
Preußen ab Borpommern bid an die Peene mit Stettin, auch 
die Infel Ufedom und Wollin, wogegen Preußen zwei Millionen 
Thaler bezahlte. Bon Dänemark erhielt Schweden alles Eroberte zu— 
rück, namentlid Wismar, Stralfund, Ruügen und Marftrand; 
ed unterwarf fi Dagegen dem Sundzolle, zahlte 600,000 Taler und er= 
fannte den dänischen Befiz vom Gottorp’fchen Antheil an Schledw ig. 
Mit Polen endlih ward der Dliva’fche Frieden erneuert, was jedoch 
erft 1729 vollig in’d Reine fam, Auguft II. wurde von Schweden ald 
Konig von Polen erkannt. Doch behielt Stanislaud den Foniglichen 
Titel und erhielt eine Million Thaler. 

Am fchwerften zu befriedigen war das fiegreihe Rußland. Erjt am 
40. September 1721 kam unter Franfreihd Vermittlung zu Nyftädt der 
harte Friede zu Stande, worin Rußland die Provinzen Livland, Eſth— 
land, Ingermannland und Karelen, einen Theil von Wiburg- 
lehn, die Infel Defel, Dagon und Moen, aud alle anderen Infeln 
von der Furifchen Grenze bis Wiburg erbielt, dagegen Finnland 
zuruͤckgab und zwei Millionen Thaler zahlte. Auch erhielt Schweden dad 
Recht, alljährlich für 50,000 Rubel Getraide zollfrei aus Livland auszu—⸗ 
führen, und es verfprad der Czaar, fi nicht in die innern Angelegen- 
heiten Schwedens zu miſchen. 

Diefer für Rußland fo glorreihe Friede kroͤnte die vielen Mühen Peters 
mit dem alänzendften Triumphe. Ein ganzes Königreich hatte er erworben, 
herrliche Kuͤſtenlaͤnder, die theild durch natürlichen Reichthum, theild ald Bor⸗ 
mauer und als trefflihe Handelsſtraßen den Werth und die Sicherheit aller 
übrigen Neihöprovinzen erhöhten. Jezt war er gewaltig zur See wie zu 
Land, die entſchieden präponderirende Macht in Norden. Mit Recht überlieh 
er fi der hohen Freude über dad vollendete große Werk, und nahm mit 
Gelbitgefühl den Namen ded „Großen“, ded „Vaters deö Baterlan- 
ded« und ded „Kaiferd- an, womit der Reichöfenat und die heilige Synode 
bei der Verkündigung -ded Friedens ihn begrüßten. Ueberherrliche Feſte 
verfchönten den Freudentag. Alle Mächte — mit Ausnahme Polens und 
des Pabſtes — erkannten fofort oder bald nachher die neue Faiferliche Wurde. 


$. 18. Perfifhe Gefhihten Shah Nadir 


Auh Afien empfand feine ftarfe Faiferlihe Hand. Während der 
fhredlihen Zerruttungen, unter welchen damald Perfien feufjte, ald die 
wilden Afghanen, von den nordoftlihen Gebirgen herſtuͤrmend, das 
blühende Reid der Sofi's verwüfteten, und der Emporer Mahmud das 
Haud diefer weitgebietenden Fürften würgte, erfah Peter die Gelegenheit, 
mächtig am fadpifhen Meere zu werden. Die Räubereien der wilden 
Leögier, wodurd die für den perfifhen Seidenhandel neu errichtete ruf» 
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ſiſche Handeld-Compagnie in Skamachia ihren Untergang gefunden, gaben 
den Anlaß zu einem Eroberungdfrieg (1722), deſſen erſte, koftlihe Frucht 
die wichtige Handelöftadt Derbend, das berühmte Feljenthor am kaspiſchen 
Meer, war. Bald nahher flchte der Schal) Thamafp die Hilfe des 
Czaars gegen die Afghanen an, und trat ald Preis dafür die Faspifchen 
Provinzen Dagheſtan, Shirwan, Gilan, Mazanderan und Aſte— 
rabad, nebft den Städten Baku und Derbend an Rußland ab. Aud) 
die Türfen bat Schah Thamaſp um Beiſtand, wiewohl fie, feine Be— 
drängniß benüzend, fi Georgiens bemädhtigt hatten, welches ihnen aud) 
in einem fpätern Frieden verblieb. 

Solche Drangjale Perfiend aber waren die Folge der Erfchlaffung der 
Sofi’d, aud welhen Schah Soliman (1668 — 1694), der Sklave feiner 
- Berfchnittenen, das erſte auffallende Beifpiel der erbaͤrmlichſten Schwäche gab. 

Sein Sohn und Nachfolger, Huffein, durch die Wal der Berfchnitrenen 
dem fräftigeren Bruder Mirza Abbas vorgezogen, ein thatlofer Schwel- 
ger, in deſſen Namen die Verſchnittenen die ſchamloſeſte Tyrannei ausubten, 
"ward plözlid dur den Aufruhr der Afghanen, der Eriegerifhen Hirten 
von Candahar, erfhredt. Schon in der erjten Zeit feiner Regierung bat 
Mir Weis, eines der tapfern Häupter, durd Lift und Gewalt ſich die 
Unabhängigkeit erftritten. Deffelben Eobn, Mahmud, ein roher Wuürl) 
rich, drang in dad Herz des Reiches und belagerte Iſpahan. Da trat 
Huffein die Krone ab an Thamafp Mirza (1722), feinen vierten Eohn, 
welcher glüdlidy aus der Stadt entrann, und in Kadbin den Siz feiner 
Herrſchaft aufihlug. Iſpahan aber mir Schah Huffein fiel in Mah— 
mudd Gewalt. 

Der Unwerth diefed rohen Hordenführerd ermuthigte jedoch die Freunde 
der Sofi's zum Widerjtand. In den weitlihen Provinzen herrſchte Schal) 
Thamajp; mir abwechjelnden Erfolg ftrirten feine und Mahmuds Schaas 
ren in dem weiten, bluttriefenden Reich. Turfen und Ruſſen miſchten 
fih, ihren eigenen Gewinn fuchend, in den verheerenden Kampf. 

Derjelbe währte fort unter Aſchraf, Mahmuds Neffen und Mörder; 
bi Kuli-Chan, ein ehemaliger Kameeltreiber, der fih zum Feldberrn 
Schah Thamaſp's aufgefhwunaen, drobend gegen Iſpahan anruͤckte, 
worauf Aſchraf den Greis Huſſein ſammt allen Sproßlingen des Haus 
ſes der Sofi, welche Mahmud in die Hand gefallen, ſchlachtete, und ſeine 
Afghanen, beladen mit den Schäzen der Hauptſtadt und des verwuͤſte— 
ten Reiches, zuruͤck nah Candahar führte (1750). 

Der ſynchroniſtiſchen Darjtellung, welche wir fonjt in der neuen Ge— 
fchichte vorzugsweis befolgen, bier etwas voraneilend, wollen wir gleich 
- hier den volligen Umſturz des Reiches der Sofi's in die Erzählung aufneh— 
men. Kuli-Chan, Schah Thamaſp's Netter, Schuͤzer und wohl— 
belohnter Guͤnſtling, ward bald nachher Feind und Thronraͤuber. Aus 
Anlaß einer Zerwuͤrfniß mit den uͤbrigen Miniſtern des Schah's entthronte 
er Thamaſp, und erklaͤrte deſſen unmuͤndiges Kind, Abbas ill, zum 
Konig (1732). Im Namen deſſelben herrſchte jezt Kuli Chan mit uns 
beſtrittener Gewalt; er zwang die Tuͤrken durch ſchwere Niederlagen zur 
Wiederabtretung Armeniens und Georgiens, und erhielt durch den 
Schrecken ſeines Namens von der Kaiſerin Anna in Rußland auch die 
Eroberungen ded großen Peter zuruͤck. Endlich, als das Kind Abbas 
in — Unmuͤndigkeit verblichen (1736), ward Kuli-Chan als Sultan 

II. 22 
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auögerufen, und folhe Würde zum Erbrecht ſeines Haufes erklärt. Er 
nahm jezt den Namen Shah Nadir an, und mit ihm beginnt eine 
neue Periode in der perſiſchen Gefchichte. 


F. 19. Fortfezung der Ruſſiſchen Geſchichten. 


Wir Fehren nah Rußland zurüd: Peter, fo glücklich und glorreid 
in feiner Regierung nad Innen und Außen, war unglüdlih, und nicht 
ohne Schuld, in feiner Familie, Seine. erfte Gattin, eine Ruſſin, Eudoria 
Lapukin, betrübte ihn durch ihre Anhaͤnglichkeit an die barbarifchen Sitten 
und an allen Mberglauben ihres Landes, überhaupt durd) ihre Unempfäng- 
lichkeit für feine höheren Ideen und Neuerungöplane. Er verftieß fie darum 
in ein Kloſter. Sie hatte ihm einen Sohn, Alexis, geboren (1690), 
welcher die Gemüthsart der Mutter erbte. Peter jedoch, welcher rajtlos 
alle Staatögefhäfte in Krieg und Frieden, oft bis in’d Einzelne perfonlich, 
beforgte, überließ die Bildung des Thronfolgers feinen Mlierblingen und 
Fremden, Da ſchlichen ſich die mißvergnügten Bojaren und Monde in 
dad Vertrauen des Unbewachten, und floßten ihm Abfcheu gegen die Neue— 
rungen des Vaters, ja Abneigung gegen diefen Bater felbit ein. Diefer 
verfuchte zu fpät, wenigftend wirkungslos, die Heilung des Sohnes, und 
erſchrack jezt über den Gedanken, daß das Gebäude der Civilifirung Ruß— 
lands, woran er die Kraft feines Lebens gefezt, worauf er feinen Ruhm 
gegründet hatte, würde zufammengeriffen werden durd den Nachfolger. 
Die Stiefmutter, Katharina, wenn fie auch nicht den Unwillen ihres 
Gatten kuͤnſtlich nährte, vermehrte doch ſchon durch ihr Dafeyn die Kälte 
zwifchen Vater und Sohn. Endlich forderte der Czaar mit fteigender 
Strenge Alexis auf, entweder den Sinn zu ändern, oder der Thronfolge 
zu entfagen und in's Kiofter zu gehen. Alexis erklärte ſich bereit zum 
lezten, erſah jedod eine Gelegenheit zur Flucht nah Oeſtreich und 
Neapel. Der Ezaar bewog ihn dur einen arglijftigen Brief — welcher 
Verzeihung und erneute Liebe dem Gehorchenden verbieß, dem Ungehor— 
famen aber das Aeuferfte drohte — zur Ruͤckkehr; jedoch anjtatr liebevoller 
Aufnahme fand der heimfehrende Sohn Gefängniß und Geriht. Der In— 
halt der Geftändniffe, welche Alexis jezt ablegte — Selbftanflagen, fo jtreng 
alö irgend im Beichtftuhl geſchehen — macht hoͤchſt wahrſcheinlich, daß fie 
durch Schrecken diftirt, oder durch erneute trügerifche Berheißungen der Gnade 
entlocft worden. Gleihwohl befagen fie — leichte Vergehen und blofe Pri- 
vatfünden und Ausfchweifungen abgerechnet — nur Gedanfen, Gejin- 
nungen, Wünfche, nicht eine verbredherifhe That, nicht einen Ber— 
ſuch, nit einmal das Vorhaben eines folhen. Aber den Ezaar folterte 
die Furcht vor der Zerftorung feined Werfed; und die Richter, 144 an Zahl, 
die Gefinnung des Herrn erfennend, beſchwichtigten dienftfertig fein Gewiſ— 
fen und fein Naturgefühl dur das einmürhige Erkenntniß: Alexis ſey des 
Todes jhuldig. Der Anklage, der gerihtlihen Verhandlung, dem Ur— 
theil ward volle Publicieät gegeben; dem Czaar daͤuchte diefed noͤthig feiner 
Ehre willen. Auch ward dem Prinzen das Urtheil öffentlich verfunder, und 
er ftarb den Tag darauf (7. Juli 1718) — an den Folgen der Nerven = Er- 
fhütterung, weldye er dadurch erlitt, fagten die Einen, an Gift oder durch 
Eifen behaupteten Andere. 

Europa erfhauderte ob diefer That. Sey es, dab man eines Menfchen 
Leben gering achte gegen dad Glück von Millionen, gegen dad Schickſal eines 
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unermeßlihen Reiches. Aber felbft auf diefem Standpunfr weilend, wer 
bürgte — dafür, daß, wenn er Alexis todtete, Fein Anderer fein Werk 
jertrümmere ? Hinterließ er doh Jedem, der ihm nachfolgte — und zwar 
gemäß feiner eigenen Lehre und ſeines jorgfältig befejtigten Syſtems — cine 
unumfc ränfte Macht, und blieb alfo immer der Gefinnung oder Laune 
eined Einzelnen, d. b. dem blinden Zufall anheimgefteltt , ob Rußland 
barbariſch oder geſittet ſeyn werde. Wozu nuͤzte alſo der Mord? Härte 
er, nah audgjtreutem Samen der Aufklärung, Die Willkuͤhr— 
herrſchaft durch weiſe Inſtitutionen beſchraͤnkt, eine weit ſicherere 
Garantie des Fortſchreitens wirde er feinem Volk hinterlaſſen haben, als 
er ed that durch die Hinrichtung des Thronfolgers. Uebrigens ſchüzte Peter 
die Civiliſation ſeines Volkes nicht darum, weil ſie gut, ſondern weil ſie 
ſein Wille war. Nach ſeinem Prinzip mochte ein der Barbarei holder 
C;aar gleich) unbedenklich feinen Sohn ſchlachten, fall er bei demfelben 
Geneigtheit zu feinerer Sitte wahrnahm— 


J. 20. Peters M. Tod. 


Alexis binterließ einen Sohn, Peter, welchen ihm feine Gemahlin, 
eine Prinzeffin von Braunfhweig- Wolfenbüttel, geboren (1715). 
Sie felbft war frühe gejtorben aus Betruͤbniß über dad wuͤſte Leben ihres 
Gatten. Die beiden Sohne des Czaars Peter aus zweiter Ehe ftarben in 
der Kindheit ; aber er Dinterlieh von Katbarinen eine Tochter, Elifabeth, 
welche an Herrfchergeijt ihrer eltern nicht unwuͤrdig ſchien. 

Die Anſpruͤche dieſer Abſtaͤmmlinge jedoch ſowohl, als jene ſeines Bru— 
ders, wurden niedergeſchlagen durch das Thronfolgegeſez, welches der 
Czaar, kurz nah Annahme feiner Kaiſerwuͤrde, in der Fülle der Macht— 
vollfommenbeit erließ (4722, 5. Febr.) und durch angeordnete allgemeine 
Beſchwoͤrung befeftigte. Dieſes Gefez, die Vollendung der desporifchen 
Gewalt, welche Peter mir Niedertrertung oder Aufhebung aller vor ihm be- 
ftandenen Einſchraͤnkungen (wie derjenigen, welche fonft von den Rechten 
oder Anfprüchen ded Senatd, der Bojaren, des Parriarchen und der Strelzi 
herrührten) an fich geriffen, ertleilte dem jedesmaligen Kaiſer dad unbe- 
dingte Necht, feinen Thronfolger nach Belieben, und zwar frei widerruflich, 
wie bei einer privatrechtlidy tejtamentarifchen Einfezung, zu ernennen: eine 
ungluͤckliche Beſtimmung, von welcher den gerade damals etwa moͤglichen 
Nuzen er ſelbſt zu ziehen verfäumte, und deren naturgemäß boͤſe Früchte 
mehr ald eine Generation feines Volkes empfand. 

Der Ezaar Peter ftarb den Sten Hornung 1725, ohne einen Thron 
folger ernannt zu haben, demnach die Fortfezung feiner Entwürfe und 
das Schickſal des ganzen Neihed dem Sturm aller Leidenfhaften und 
dem baren Zufalle preißgebend. 
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Zweiter Abfchnitt. 


Bon Ludwigd XIV. Tod bis zum Deftreichifchen 
Succeſſionskrieg. 1715 — 1740. 


Sechstes Kapitel. 
Von den Zeiten, weldhe zunddhft auf den Raftadt: 
Baden’fhen Frieden folgten. 


$. 1. Ludwigs XIV. Tor. 


K. Ludwig AIV., welder über ein halbed Jahrhundert lang der 
Schwerpunkt der europäifchen Politik oder die bewegende Kraft ihrer meiften 
Thaͤtigkeit geweſen, ftarb am Ajften Sept. 1715, nad einer 72jährigen 
Regierung. Troz der gehäuften Unfälle, welche die lezte Periode jeiner 
Herrfchaft trübten, hatte er doch durch eine endliche gunftige Wendung des 
Geſchicks dad Hauptziel feined Strebend, die Errichtung eined bourboni- 
[hen Throned in Spanien, erreiht, und ſomit in die Wagfchaale des 
ohnehin ſchon uͤbermaͤchtigen Frankreich noch dad Gewicht des einit 
von demfelben gefürchteten Spanien gelegt. Alle Künftelei der engliſchen 
Diplomatie in Utrecht, die Ueberlaffung wichtiger Nebenländer an Oeſt— 
reich, und die durch Eide gewährleiftere fortwährende Trennung der fpa= 
nifhen und franzöfifhen Krone würden Europa wenig gefihert haben vor 
der franzoͤſiſchen Präpotenz, wenn nicht die rein zufällige, aus blod per— 
fonlihen Intereffen entfprungene Entzweiung der beiden bourbonijhen 
Regenten in Spanien und Franfreih ihre Polin wider einander gefehrt, 
und dur folhe Entgegenfezung die Kräfte beider gelähmt hätte. 

Aber. die Glorie, womit das Gelingen ſolches Hauptwerkes den Abend 
von Ludwigs XIV. Regierung umſtrahlt, wird fehr verdunfelt durd den 
hohen Preis, die unfäglihe Erfhopfung feined Reiches an Geld und Men— 
fhen, womit er es erfaufte, und nody mehr durch den im Allgemeinen 
dufteren Charafter feiner lezten Regierungszeit. 

Den Hof diefed Königs, welchen ehevor die Lieblinge der Künfte und 
Wiſſenſchaften gefhmüct, große Männer ded Staats wie des Kriegd ver— 
herrlicht hatten, umlagerten, beherrſchten jezt mondifche Finfterlinge, an— 
daͤchtige Weiber und eine verächtlihe Schaar befhränkter oder heuchlerijcher 
Sflaven. Ihr Gebieter, der edleren Ruhmgier, weldye ihn einftens erfüllet, 
faft ganz vergeffend, erneuerte das eckelhafte Schaufpiel eined gefronten 
Werkzeuges in zanffüchtiger Priefter Hand. 


F. 2. Der Janfenismus. 


Abermald, wie in der Zeit der erbärmlichiten griehifhen Kaifer, 
muß die Weltgefchichte ſich herablaſſen zu Erzählung eines elenden theolo= 
gifhen Streites, welcher Bedeutung nur gewann durch die Befchränftheit 
und Deöpotie der Regierung, ohne deren Einmifchung er auf den Federfrieg 
beihränkt und verdienter Verachtung überlajfen geblieben wäre. 

Wir haben den unfeligen Streit über die Gnade, d. b. über den An— 
theil der göttlihen Barmherzigkeit an dem Bekehrungsgeſchaͤft und an der 
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Tugendübung der Menfhen, fhon im Mittelalter entbrennen (f. B. II. 
©. 194) und noch in den neuern Zeiten (f. oben S. 86) mit fanatifcher 
Erbitterung fortgeführt, auch durch weltlihe Dedpotie zum Dedmantel 
profaner Tyrannei benuzt gefehen. Aber auch jegt noch, in dem Zeitalter 
der emporftrebenden Aufklärung und Geifteöfreiheit, finden wir ſolchen 
traurigen Unſinn weitverbreitet und unheilbringend. 

Schon in der Mitte des fechözehnten Jahrhunderts hatte Michael 
Bajud, Kanzler und Inquifitor zu Loͤwen, durd einige Säze über das 
überfchiwengliche Geheimniß der Gnade, und über die Vorherbeftimmung, 
welche mit der Idee und mit dem Selbitbewußtjeyn der moralifhen Frei— 
heit in Uebereinftimmung zu bringen, die ſchwierigſte aller Aufgaben ift, 
eine lebhafte Bewegung in der Batholifhen Kirche veranlaßt. Franzis— 
faner- Monde harten Bajus bei dem päbjtlihen Stuhle ald Kezer an— 
geklagt, und über 116, wie fie meinten, allzu Itreng Elingende Säze def= 
jelben dad Verdammungsurtheil in Rom erwirket (1567). Gleichwohl 
glimmte der Streit nody fort und wurde wieder erneuert durch Molina’s, 
eined fpanifchen Jeſuiten, ſcholaſtiſch-phantaſtiſche Schriften über denfelben 
unerforjchlihen Gegenftand. Der Jefuit, im Gegenfaz von Bajus, neigte 
ſich zur femipelagianifhen Milde. Daher wurde auch er von Dos 
minifanern, weldhe mehr Auguſtinus anlingen, verkezert; und nad)= 
dem viele Bücher gefchrieben und vom Pabft Clemens VIII. eine eigene 
Congregation, de auxiliis genannt, war niedergefejt worden, um den 
Streit zu ſchlichten, fand endlih Paul IV. für nothig, durd ein, beiden 
Parteien aufgelegteds, Stillſchweigen den Kirchenfrieden zu erhalten, 

Aber um die Mitte des fiebenzelinten Jahrhunderts entzundete ſich an dem 
nachgelajfenen Buch eines im Jahr 1638 verftorbenen Biſchofs von Ypern, 
Janſenius, ein neuer hundertjähriger Brand, vielen taufend Menſchen 
Freiheit, Lebensruhe, ja dad Leben jelbjt, der ganzen franzofifhen Kirche 
und dem Staat den Frieden raubend, und doch nady feinem Gegenftand kaum 
der Beachtung eines einzigen Berftändigen werth. 

Es fpürten nämlich die Jeſuiten in Janfen’d Bud, „Auguſtinus— 
verfchiedene Saͤze auf, welche, im Geift ded großen Kirchenlehrers, von dem 
ed benannt ward, durch allzugroße Strenge im Begriff von der Gnade, der 
orthedoren Xehre entgegen jchienen. Sofort klagten fie Janſenius beim 
Pabſt ald einen Nachfolger des längft verdammten Bajus an, und forderten, 
in Gemaͤßheit des über diefen ſchon 1567 gefällten Spruches, nun audy die 
Verdammung von jenem. Aus Achtung für den heiligen Auguſtinus, 
oder auch aus Beforgniß, in den Irrgaͤngen diefer dunklen Lehre ſich einmal 
ſelbſt zu widerfprehen, hatten von jeher die Päbfte in ihren Erflärungen 
hierüber etwas unbeſtimmt Plingende Ausdrücke, die nody eine Deutung 
zuließen, überhaupt behurfam gewählte Formen gebraucht. Auch jezt ber 
obachtete man diefe Vorficht; indem anfangs Urban VIII. dad Bud) blos 
verbot (1643), Innocenz X. aber, ald eine große Zahl franzofifcher Bi— 
fhofe und Scriftgelehrten eine VBerdammungsbulle über fünf befondere 
Lehrſaͤze begehrte, zwar diefelbe erließ (1653), aber ohne woͤrtliche Anführung 
der Stellen im Buche, welche Irrlehren enthalten follten. 

Dadurch wurde den Anhängern Janſen's ein Thor zur Ausflucht eröffnet. 
Sie behaupteten namlich), die verdammten Säze ſtuͤnden nicht in Janſenius 
Buch, und feyen zumal nicht im Sinne ded Schriftſtellers gelegen; ja der 
beruhmte Anton Arnauld, der unermüdlichfte, gelchrtefte und beredrefte 
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Berrheidiger der verfolgten Sekte, wollte fie vielmehr bei Auguftinus 
felbft gefunden haben. Sonach enrftand die Frage: ob der Pabft, neben 
feiner Unfehlbarkeit in Glaubenslehren, auch glei unfehlbar fey in Behaup⸗ 
tung eines Thatbejtandes, ob er aljo mit der Kraft eined Glaubensgeſezes 
ausſprechen fonne, ein verftorbener Schriftfteller babe mit diefem oder jenem, 
einer verjchiedenen Auslegung empfänglichen, Worte wirklich diefen oder 
jenen beftimmten Sinn verbunden? — Der 9. Alexander VII. nahm 
feinen Anftand, die Frage zu bejaben und durch eine befondere Eonftitution 
(1656) den Janfeniften ihre lezte Zuflucht zu rauben. Jezt mußten diefe 
eine neue Formel unterfchreiben, worin ausdrüclid die verdammten 5 Saͤze 
ald Lehren Janſen's und ald nicht übereinftimmend mit der ädhten Lehre Augu= 
ftind anerfannt wurden. Der Streitpunft, dergeftalt aufgeftellt, gewann 
eine großere Wichtigkeit, und es verband ſich mir dem allgemeinen Interefie 
ded „Für und »Wider» noch der befondere Parteihaß- zwifchen den verfchie= 
denen Moͤnchsorden und daneben die gegen den Uebermuth der Jefuiten 
aufgeregte Oppofition der Verftändigen und Guten. Viele audgezeichnete 
Köpfe und die tugendhafteſten Priefter, wie Nicole, le Maitre, Saci, 
ergriffen die janfeniftiiche Partei, und der geiftvolle Pafcal fhrieb gegen 
die Jeſuiten und ihre Moral feine trefflihen lettres provinciales (1656), 
durch deren faryrifehen Stachel fie unbeilbar verwundet, aber auch unver 
fohntic beleidigt wurden, 


3 gortfezung. 


In diefem unglücklichen Streit nahm bald auch der König Partei, und 
zwar, wie ed von feinem deöpotifhen Sinn zu vermuthen ftund, für die 
Unfehlbarkeit des Pabſtes, ald der beftehenden Autorität, und gegen die 
Freiheitöfreunde. Die Jefuiten, deren Einer, La Ehaife, fein Beidy- 
tiger war, benitzten und erhöhten emfig folhe Stimmung. Der König 
glaubte einige Berwandtſchaft der janfeniftifchen Lehren mit jenen Calvins 
wahrzunehmen, und die Furcht vor der Wiederkehr einer Huguenot’fhen 
Partei ängftigte fein abergläubiges Gemüt. Daber wurde die Unterſchrift 
jener Formel mit unerbittliher Strenge erpreßt, nit nur von Allen, die 
ein geiftliched Amt befleideten,, fondern felbft von Nonnen. Dieſes wider- 
fuhr zumal jenen des Klofterd Port Noyal (aux Champs), da in deren 
Nähe und verbünder mit ihnen die eifrigften Ianfeniften eine Gefelffchaft 
gegründet hatten, und von diefem Zufluchtsorte aus durch Erbauungd= und 
Streit» Schriften den Muth der Partei aufrecht erhielten. Die Nonnen 
verweigerten die Interfchrift, worauf ihre frommen Freunde zerftreut und 
die Verfolgung gefchärft wurde. Wiele Ianfeniften, Layen und Geiftliche, 
wurden mit Berluft ded Amted, mit Gefängniß, oft mit noh Schwererem 
beftraft. Standhaft ertrugen fie, was man über fie verhängte. 

Indeffen ergriffen einige Bifchofe die Sache der Verfolgten , wodurch 
der Zwieſpalt noch großer wurde. Auch die Herzogin von Longueville, 
Schweſter des großen Condé, die alte Freundin die Parteiungen, trat zu 
den Janfeniften über, und ermunterte fie durch Anfehen und Eifer zum Wi— 
derftand geaen den Hof. 

Da erlaubte P. Clemens IX. (1668), der verlangten Unterſchrift eine 
Erflärung, die dad Gewiffen beruhige, Dinzuzufügen. Aber diefer Che— 
mentinifehe Friede verfohnte die Gemuͤther nicht; und der König felbft 
bob ihn auf dur ein eigenes Edift (1676). Jezt wurde die Verfolgung 
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noch gefchärft und viele Janſeniſten, unter ihnen Arnauld, flohen nad) 
den Niederlanden, woſelbſt fie eine nicht unanſehnliche Kirche ſtifteten. 

In Frankreich dauerte die geheime Gährung fort, und brach aber- 
mals heftig aus, ald die Sorbonne eine abgeſchmackte Gewiſſensfrage, 
welche man aufgeworfen, zu Gunſten der Janfeniften beantwortete (1701). 
Die Schuldigkeit, au in Thatfahen dem Pabſt unbedingt zu glauben, 
war noch immer der Streitpunft. Der Cardinal von Noailles, Erzb, 


“ von Paris, zeigte fih zur Bermittlung geneigt; aber der P. ClemensAl. 


forderte den Glauben ohne alle Beihränfung. Die Nonnen von Port 
Royal, zur Unterfchrift aufgefordert, verweigerten fie abermal, worauf 
der große König in erbaͤrmlichem Zorn ihr Klofter niederreißen, und die 
Schwärmerinen einzeln in andere Klofter ſchleppen ließ. 

Den Streit vollenos zu verbittern war noch ein Buch erfchienen, P. 
Quesnel's »Berradytungen über das neue Tejtament.« Ein frommes 
und erbauliches Buch, welches ſich allgemeinen Beifalld erfreute, bis die 
Jeſuiten darin einige Nachklänge von Janſe nius verhaßter Lchre entdeckten, 
Auf ihre fanarifhes Betreiben wurde der tugendhafte Quesnel diefes 
Buches wegen eingeferkert; er entfam jedoch aus dem Gefängniß und befoͤr⸗ 
derte in Holland den Anwachs der Janſeniſtiſchen Kiccher 

Dem Buche Quesnel's hatte auch der Eardinal von Noailles feinen 
Beifall gezoll. Der Haß der Jefurren lag deßhalb auf ihm, und 
le Tellier, der neue Beichtiger des in feinem Alter zur vollen Erbärm- 
lichkeit deö Zeloren herabgejunfenen 8. Ludwigs Al\., ſchwor ihm den 
. Untergang. Alſo wurde durch eifriged Berreiben der Jefuiten der Pabft 
vermocht , die Bulle »Unigenitus« zu erlaffen (1713, Sept.), welde 
101 Saͤze jenes Buches verdammte, aber wegen der offenbaren Grundlofig- 
feit der Verdammung die allgemeine Indignation erregte. Die lezten 
Lebenstage des Konigd wurden durch diefe von ihm ſelbſt erbetene Bulle 
verbittert. Viele Biſchoͤfe Frankreichs, den Cardinal Noailled an der Epize, 
protejtirten gegen deren Annahme, und appellirten an ein zu haltendes Eoncil. 
Cie thaten es, ohne Janfeniften zu feyn, blos aus allgemeinen Gründen 
der firchlihen Freiheit. Eine zahlreiche, fervile Partei des Elerus dagegen 
nahm die Bulle in Unterthaͤnigkeit anz und die Gefängnijfe wurden auf koͤ— 
niglichen Befehl erfüllte mit Appellanten. Le Tellier gedachte aud) 
die Entjezung des Erzb, Noailles zu bewirken, aber der König ftarb 
vor Vollendung des bereits eingeleiteten Werkes; und nad) feinem Tode wurde 
der verhaßte le Tellier von dem für NReligionsfachen fehr gleichgilrigen Her— 
zog Regenten zur faft allgemeinen Freude verbannt, 

Später fchien dem Herzog Negenten und feinem Bertrauten Dubois, 
Erzb. v. Cambray, bedenflih, wegen theologifchen Zanfes fi mit dem 
Pabit zu entzweien. Das Zerwürfniß mit Spanien forderte zur Behut— 
famfeit auf. Alſo wurde der Kirchenfriede emfiger ald je gefucht, die volle 
Ungnade des Hofed auf die Appellanten geworfen, und dagegen die 
Acceptanten in alle Wege begünftiget und geehrt. Die Parlamente 
wurden gezwungen, die Bulle zu regifteiren (1720). Zu derfeiben Zeit 
ſank der Janfenismus durh Wundergeſchichten, welde von einigen 
feiner fanatifchen Anbänger verbreitet wurden, wie durch jene, denen der 
Leichenhugel des Diafonus Fr. Paris zum Schauplaz diente, in Ver— 
achtung. Die VBerftändigen wandten fi ab von der Sefte, worin an Kräm= 
pfen leidende Verruͤckte die Hauptrolle zu fpielen anfingen; doch hat fie felbft 
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noch in fpätern Zeiten und bis gegen die Aufhebung der Iefuiten hin Unruhe, 
Verfolgung und felbft verbrecheriſche Ausbruͤche veranlaßt. 

Verwandt mit diefen Streitigfeiten waren jene über den Quietismuß, 
welchen eine myftifhe Schrift ded ſpaniſchen Priefters, Molinos, die 
guida spirituale, den Urfprung gab. Diefe Schrift (1675) wurde verfegert - 
und verdammt, wie jene des Janfen. Aber wie in allen Zeiten fanden fich 
auch damald viele fromme Schwärmer,, welche feiner, die Ruhe in Gott, 
oder das vollige Selbitverlieren in der Liebe Gottes predigenden Lehre fi) 
bingaben. In Frankreich thaten es mit befonderem Auffehen einige Weiber, 
unter ihnen die berüchtigte Bourguignon, die Krüdener ihrer Zeit, und 
Fenelon’ö intereffante Freundin, die Witnve Guion. 


F. 4. Die Freiheiten der gallikaniſchen Kirche. 


Die fromme Unterwürfigkeit, welche Ludwig XIV. in der Sache des 
Janſenismus gegen den Pabſt bewies, ſtand im grellen Gegenſaz mit der 
fruͤher wider Nom ſtandhaft, ſelbſt trozig behaupteten Stellung. Wir 
haben des Streited um die fogenannten Regalien (die in Erledigungdfallen 
der bifhöflihen Stuͤhle vom Konig audgefprochenen Kirchenrechte, fo wie des 
blod weltlichen Streited wegen der Quartierfreibeit, ſchon früher ers 
wähnt. In vielen andern Verhandlungen wurden die alten „Freiheiten 
der gallifanifhen Kirche- mir Nachdruck gewahrt gegen die nimmer 
ruhenden Anmafungen Noms. Während der Regierung P. Innocenz Al. 
war dad Zerwürfniß am heftigſten; ja es ſchien Frankreich geneigt zu einer 
vollflommenen Losreißung von Rom. Eine zahlreihe Berſammlung ded 
franzofischen Elerus hatte (1682) vier freifinnige Grundfäze ausgefprochen, 
welhe Nom faft für erklärten Aufruhr achtete; daß nämlich Gott dem hei= 
ligen Petrus weder direfte noch indirefte Gewalt in zeitlichen Dingen ver— 
lieben; daß die gallifanifche Kirche der Entfcheidung des Konftanzer Concilö, 
wornach eine allgemeine Kirchenverſammlung über dem —7— ſey, beipflichte; 
daß die gallikaniſchen Kirchengebraͤuche nicht ſollten angetaſtet werden; und 
endlich, daß die Entſcheidung des Pabſtes in Glaubensſachen erſt nach ihrer 
Annahme durch die Kirche kraͤftig ſeyen. Mit großem Eifer erklaͤrte ſich die 
franzofiihe Nation für dieſe Grundſaͤze, und fie wurden feierlichſt von allen 
Autoritäten befräftigt. Gegen dad Ende der Regierung Ludwigs AIV. 
erkaltete indeffen folder Eifer, und unter der folgenden Regierung , ließ 
der Gardinal Fleury durdy eine abermalige Berfammlung der Geiftlich- 
feit die vier Eäze zum Theil widerrufen. Cie erbielten jedoch fpäter ihr 
Anſehen wieder. 


$. 5. Ludwigs XIV. Verdienfte um Kunft und Wiſſenſchaft. 


Wenn Ludwigs XIV. jugendliched Eiegerglüd durch nachfolgende Nie— 
derlagen und Unalüc aufgehoben, der verdienftvoll geſchaffene Flor feines 
Reiches Durch VBerfhwendung und Kriegswuth wieder zerftort, und der Glanz 
manch' frübern hochherzigern Thuns ſchmaͤhlich verdunfelt ward durch fpärere 
Andaͤchtelei und vielfach boͤſe Despotenlaune: fo bat er doch einen unver— 
welklichen Ruhm ſich erworben, und durch ein unzerſtoͤrbares Denkmal 
ſeine Regierungsperiode und ſeine Nation verherrlicht, durch Werke der 
Kunſt und Wiſſenſchaft, die er eifrig und liebend hervorrief oder be— 
forderte. „Mag er immer dabei aus Ehrgeiz gehandelt haben; doch rechnete er 
Geiſt und Genie fuͤr wichtige Mittel ſeiner Plane, und ermunterte vortreffliche 
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Schriftſteller, feinen Ruhm und die franzoͤſiſche Sprache bis an die Ende 
der Zeit und des Erdbodend audzubreiten. Die ihn verwünfchenden Ne= 
benbuhler mußten mit Bewunderung die Einkleidungen feined Lobes lejen. 
Diefer Wirkungdfreis ging viel weiter ald der feiner Heere.- Johann 
v. Muller. 

Nod lag, ungeachtet vieler glucliher Eroberungen, welche feit dem 
Wiedererwachen der Geifteörhätigkeit in dem Reiche ded Willens gemacht 
waren, auf den meiften Gebieten deffelben Nacht; Pedanterei, Wortfram, 
Aberglauben und Monchsgeiſt beherrfchten die Schulen; und nur langjam, 
mübhevoll, von nur Wenigen gepflegt; dagegen vielfach angefeindet, ſchritt 
dad Licht voran. Noch war die Maffe der Nationen fat unempfänglid) 
für dejfen Reiz, oder auch ausgeſchoſſen von deſſen Mittheilung dur) die 
großentheild fortdauernde Herrihaft der gelehrten Spraden in Schu⸗ 
len und Schriften. Aber auch wo die Kehren bereitd in den Landesſprachen 
erlangen, ſchreckten fie noch ab durch Ernft oder Trodenheit. Sie blieben 
Eigenthum und Liebe nur Weniger. An der Hand dee Geſchmacks, 
im Gewand der gefeilten, wohlgefälligen Rede, alö geiſterquickende, ein= 
ſchmeichelnde Unterhaltung, fanden fie Eingang bei Vielen. Lud— 
wigöd XIV. glanzvolle Negierung, feine prächtige Hofhaltung, feine Freis 
gebigfeit, dann der Anftoß, welden einzelne hiedurch geweckte Geifter vie 
len verwandten Geijtern gaben, machten Frankreich wunderſchnell zum Elaf» 
fiihen Boden des Genie's, und feine Sprache zum Organ der geijtigen 
Genuffe und der geijtigen Mictheilung unter allen gebildeten Völkern Euro» 
pa's. Die Geſchichte der Wilfenjhaften und Künfte in der ganzen vorliegens 
den Periode ar weitphälifchen Frieden bis zur franzofiichen Revolution) 
hat feinen glänzendern Zeitpunkt und feinen reihern Schauplaz, ald Lud» 
wigd XIV. Regierung und Reih. Füuͤglich reihen wir der ffizzirten Dar— 
ftellung derfelben audy die merkwuͤrdigſten literarifchen Erſcheinungen in an= 
dern Reihen und aus der nächjtfolgenden Zeit an. 


$. 6. Schöne Wiffenfhaften und Künfte Geſchichte. 


Zu dem außerordentlihen Schwunge ded Genie’d in Franfreih hatte 
fhon der Eardinal Rich elieu durd die Stiftung der Academie fran- 
gsaise den fegendreihen Grund gelegt, nicht ahnend, daß er dadurch eine 
Kraft hervorrufe, welche das große Hauptwerk feines Lebens, den Bau der 
unumfcränften Regierungögewalt, einftend zerjtoren werde: die morali= 
ſche Kraft der im Geleite der Nationalbildung voranfchpreitenden Narional- 
aufflärung, welche naturgemäß Liebe der Freiheit erzeugt, und Haß gegen 
dad Unrecht. Edyon waren gegen dad Ende ded vorigen Zeitraums einige 
trefflihe Schriftfteller aufgeitanden (f. oben ©. 229), in edlen Meifter- 
werfen den Reichthum und die Anmurh-der reineren franzöfifhen Sprache 
verfündend. Jezo erhoben fie ſich in folder Menge und in folhem Glanz, 
daß Ludwigd XIV. Zeit eine wahrhaft Flaffifhe ward, jenen, welche 
Perikles, Auguftus und die Mediceer bervorriefen, an Herrlichkeit 
gleih. Noch beherrſchte der große P. Eorneille die tragische Bühne, 
welcher fein erhabener Geiſt wieder den erften Schimmer verliehen, troz 
der Anfeindung einer engherzigen, von der Gewalt unterftüzten, Faktion. 
NRacine, welder ihm nadeiferte und obwohl nicht an Schwung, doc 
an Eorreftheit, Wahrheit und Gefuhl ihn übertrifft, wird, wie Euripi— 
des, in allen Zeiten leben, Mit gleicher Genialität, wie jene dad ernte, 
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erhob Moliere das fomifche Schaufpiel. Der Satyr, der in feinen geift- 
vollen Stuͤcken die Thorheit der Menjchen geißelt, har nicht nur gefellfchaft= 
liche Berhältniffe feiner Umgebung und Zeit von manchen Gebrechen geheilt, 
fondern er wird da, wo er feine Originale — wie den Tartuffe — alle 
gemeiner auffaßte, in alle Zeiten hin ergözend und ftrafend feyn. Zunaͤchſt 
an diefe großen Dichter reihen fi Boileau Defpreaur, dad Mufter 
der Eleganz und des geregelten Geſchmacks, und la Fontaine, jened der 
Naiverät und Anmuth. Noch viele andere Namen in verjchiedenen Dich- 
tungsdarten erlangten Berühmtheit, edle. Zierden einer gewöhnlichen Zeit, 
doch minder fcheinbar in einer glanzerfüllten, Indejfen wäre unbillig, 
Quinault's, La Motte’d, I. B. Nouffeau’d und der unter den 
Frauen ausgezeichneten Deshoulières nicht zu gedenken; fo wie zur 
Bervolljtändigung ded edlen Saͤngerchors aud) einigen der fpäter Aufgetre= 
tenen, wie Boufflers, Fontenelle, Grecourt, eine flüchtige Er— 
wähnung gebührt. Dod ift bald nah Ludwig AIV. ein Stillftand, fpärer 
felbjt ein Zurücfinfen der Porfie, überhaupt ded Genies ſichtbar, fo wie 
fait alle Nationen, welche Ruhm auf diefer Bahn errangen, nur eine 
glänzende Blühtenzeit hatten. 

Gleichzeitig wie die Poefie vervollfommnete ſich auch die Profe, und 
entfaltete die Beredfamfeit ihre volle Kraft und Echonheit, Die 
Kanzelredner Bourdaloue, der große Boffuet, Flehier und Maf- 
fillon find der Bewunderung der Geſchlechter werth. D’Aguejjeau 
und Pitaval glänzen ald Mufter der gerichtlihen Rede. Als Schrift: 
fteller aber ftehen neben jenen und zum Theil über ihnen nad) Geift und 
Spradye der tugendhafte und weile Fenelon, la Bruyere, der geniale 
Charaktermaler, la Rodhefoucauld, voll Wiz und Menfchenkenntniß, 
Pascal, Arnaud, deren wir fhon früher gedachten, die geiftreiche Mar: 
quife von Sevigné u. A. Unter den Romanendichtern — deren 
Werke oft auögebreiteter wirfen, ald jene der Philofopben — mögen Pre— 
vor d’Eriles und le Sage Erwähnung finden. Auch die Geſchicht— 
fhreiber, die wir, fo weit fie die Gejchichte die ſes Zeitraums befchreiben, 
ſchon früher genannt haben, zeichnen ſich großentheild durch edle, blühende 
Schreibart, andere wenigitend durch Gelehrtheit und gründliche Forfchung 
aus. Die Namen eined Mabillon, Baluze, du Chesne, Mont: 
faucon, du Cange, Boulainvillerd, Mezerai, und-felbft des 
Schmeichlers Daniel, aber auch jene eined Bertot (des frangöfifchen 
Eurtiusd, wie man ihn lobpreifend nennt), eines Rollin, deſſen jonft 
ſchoͤnen Geſchichtswerken freilich der höhere Geift mangelt, des Kirdhen- 
geſchichtſchreibers Fleury, nebit vieler andern kroͤnt wohlverdiented Lob. 
Rapin Thoyras war vor Hume der einzige gute Gefchichtfehreiber des, 
ihm fremden, England; und Bayle hat. — durd) feinen philofophi« 
hen Blick mehr noch, ald durd feine gleihwohl erftaunenswurdige Ge— 
lehrſamkeit — ein für alle Zeiten erhellendes Licht entzündet. 

Die beiden Leztgenannten waren flüchtige Calviniften, welche der 
bigotte Ludwig AIV. zwar aus Franfreidy vertrieb, aber deren Werke 
gleihwohl, wie jene vieler Anderer, der franzöfifhen Nation ange= 
hören, aus deren Schooß die Urheber entfproffen waren. r 

Eine große Menge fhoner Geifter und gelehrter Männer trug ihre — 
großentheild intereffanten und Ichrreihen, doc oftmial® auch frivolen oder 
pedantijchen — Arbeiten in die Denkfchriften der Akademie der Inſchrif— 
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ten und fhönen Wiffenfchaften ein, welde der Konig 1663 errich- 
tet hatte. Die Geſchichte hat viele fhäzbare Beleuchtungen einzelner 
Punkte durd diefe Denkſchriften gewonnen; doch ift der darin vorherr- 
fehende Ton — Kleinfügigfeit. 

Mit den fhonen Wiſſenſchaften gedieh auch die ſchoͤne Kunft, und er— 
freute fidy gleich auögezeichneter Denfmale. Paris wurde geſchmuͤckt, 
Berfailles wunderähnlich gefchaffen durch Ludwigs XIV. hier freilich mehr 
verfehwenderifche ald freigebige Hand. Gerechte Klagen ſtieß das Volk aus 
über fo ausfchmweifende Vergeudung feiner Habe; doch hob die Kunſt fi 
dadurch, und, neben vielen blos prächtigen, ja oft ganz geſchmackloſen, 
Werken der Architektur und Bildnerei, trat auch manch' edles Denfmal 
hervor. Eolbert hatte zur Pflege diefer Küunfte, zumal der Baufunft 
(4671), eine eigene Afadernie derfelben geftiftet. Er gründete eine ſolche 
auch für die Muſik mit gleich erwünfchtem Erfolg. Aber die Namen 
aller vorzüglichen Künftler in allen diefen Zweigen, wie auch in der Ma- 
ferei, Rupferfteherfunft u. f. mw. bier aufzuführen, wäre Weberfchreitung 
der. durch den Zweck ded Buches und gefezten Grenzen. 


F. 7. Engliſche Literatur. 


“Damals alfo überftrahlte Frankreich in der fehonen Kunft und Wiſ— 
fenfchaft alle andern Nationen der Welt. Italiens fchonfte Zeit war ſchon 
vorüber, und jene Teutfchlands follte erft fommen. Spanien bat 
zwar ein Paar große Namen, wie den dramatifchen Dichter Calderon, und 
Ferrerad, den Geſchichtſchreiber, aber einen bedeutenden Nationalruhm 
nicht. Noch weniger Portugal. Auch inden nordifhen und öftlihen 
Ländern glänzen nur wenige vereinzelte Sterne. Die Niederlande find 
zwar nicht arm an bildenden und zeichnenden Künftlern; doch Redner und 
Dichter erzeugten fie weniger. " 

England allein mochte Franfreih, wenn nicht in der fhonen Kunft, 
doch in Poefie und Beredeſamkeit, fi) vergleichen; ja vielleicht übertreffen 
feine Mteifter die franzöfifchen an innerem Werth. Aber fie haben den gro— 
fen Einfluß auf ihre eigene Nation und auf die übrigen Volker nicht aus— 
geuͤbt wie dieſe. Die mehrere Anmuth und Leichtigkeit der franzöfifchen 
Schriften, wodurch fie auch für eine größere Leſerzahl erquickend und faß— 
li wurden, dann (meift eben hiedurdy bewirft, nebenbei aber auch durd) 
Ludwigs AIV. politiſche Präpotenz und diplomatifhe Anmaßung begünftigt) 
die allgemeine Verbreitung der franzofifhen Sprache unter allen 
Klaffen der gebildeten Gefellfhaft in Europa, erflären diefen Unterſchied. 
Doch allmälig hat die Vortrefflichfeie der englifchen Literatur ihr gleich 
verbreiteten Eingang, wenigftens bei den hoher gebildeten, verfchafft, und 
es genügt hier b. 3. T., die Namen eines Milton, Tillotfon, Otway, 
Dryden, Gay, Shaftedöbury, Middleton, Bolingbrofe, Ad= 
difon, VDoung, Pope, Thomfon, Swift, Rihardjon, Fiel- 
ding, Sterne und vieler Anderer nur zu nennen, um fofort die dankbare 
Erinnerung an dem reichiten und verfchiedenartigften geiftigen Genuß zu 
weden, welchen die unfterblihen Werke jener Meifter und gewährten und 
gewähren. 

Daß auf den Schwung ded engliſchen Geiftes die Freiheit, und zu— 
mal auf den Flor der Beredfamkfeit die parfamentarifhe und Ge— 
richts-Verfaſſung Brittaniend den mäkhtigften Einfluß geäußert habe, 
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ift unverkennbar. Andern Völkern ward eine Norm des Denkens mehr 
oder minder ftreng vorgezeihnet, und die lebendige Rede tonte blod von 
der Kanzel. 


$. 8. Teutſche Literatur. 


Dagegen wetteifert im Felde der ernfteren Willenfhaft und der 
Realdisciplinen der teutſche Ruhm ſchon in diefem Zeitraum mit 
jenem Franfreihs und Englands. Co in der Philologie, worin 
die Teutſchen fowohl die klaſſiſchen Sprachſchaͤze Griechenlands und 
Roms, als auch die orientaliſchen mit eiſernem Fleiß und trefflichem 
Erfolg ſtudirten und bearbeiteten, auch zum Theil ſelbſt in zierlichem Latein 
ſchrieben, lange bevor ſie anfingen, an Reinigung und Fortbildung der eigenen 
Sprache zu denken. Nicht minder haben ſie um die Geſchichte und deren 
Hilſswiſſenſchaften ſich Verdienſte erworben, wenn auch nicht durch 
philoſophiſchen Geiſt, deſſen Entwicklung einer ſpaͤtern Zeit vorbehalten 
blieb, und nicht durch geſchmackvolle Darſtellung, doch durch Genauigkeit 
des Forſchens und Eifer des Sammelns. Beſonders geſchah ſolches fuͤr 
die ältere und mittlere Geſchichte; die neuere dagegen wurde entſtellt 
durch Parteiſucht, oder niedergebeugt durch Servilitaͤt. Zur Idee einer 
würdigen allgemeinen oder Welrgefhichre hatte man nod) nicht ſich 
emporgeſchwungen. Ihre Stelle vertraten geſchmackloſe Compendien ohne 
Auswahl, Kritik und zweckgemaͤße Anordnung. Mir befonderem Eifer da— 
gegen wurde die Kirchengeſchichte bearbeiret, freilich meijt nur im Sinn 
einer oder der andern firhlihen Partei, doch auch mit Aufwand vieler 
Gelehrtheit und Streitkunſt. Die Zahl der Schriftſteller in allen dieſen 
Fächern iſt Legion. Die Beſſern find gelegenheitlih angeführt, auch unter 
den Hilfömirteln der verſchiedenen Zeit= und Volkogeſchichten genannt 
worden, 

Ein ſehr intereffanter Zweig der Geſchichte, die der Gelehrf amfeit, 
wurde mit befonderer Vorliebe von den Teutfchen bearbeite. Morhof’d 
Polybiftor gab hiezu den Anftoß; fpärer find Nicol. Hier. Gundling, 
Stolle und Henmann vorzüglihe Lehrer der allgemeinen Lirerar= 
geichichte gewefen. Eine zur Förderung ächter Wiſſenſchaft Außerft wichrige 
Anſtalt, und zugleidy die fprechendften Denfmale von dem jedesmaligen 
Bultand derfelben find die kritiſchen Zeitſchriften, welde in diefem 
Zeitraum beginnen. Die Franzoſen, wie die Teurfhen, erkannten 
frühe ihren großen Werth. Dad Journal des Savans, welded 1665 be= 
gann, dad Altejte diefer fruchtbringenden Inftitute, die Bibliotheque rai- 
sonnee und die Acta eruditorum verdienen unter ſolchen Zeitfchriften die 
ruhmlichfte Erwähnung. Das erfte Gelchrtenlerikon hat König 1678 ge= 
fhrieben. Erft gegen die Mitte des folgenden Jahrhunderts erſchien jened 
von Joͤcher. 


F. V. Naturwiffenfhaften. PBhiloforhie. 


Troy aller Hinderniffe, welche Aberglauben, Syftemfuht, Mangel an 
Hilfsmitteln dem Gedeiben der Naturwiſſenſchaften entgegenfezten, machten 
fie gleihwohl, bier durch die geniale Denffraft einiger Meifter, dort durd) 
einzelne liberale Gründungen erfreuliche Fortſchritte. So auch die mathe 
matifchen, mit welchen jene den unentbehrlihen Bund ſchloſſen, und fo 
endlich alle verwandten theoretifhen und praktiſchen Disciplinen. Aber eine 
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Geſchichte diefer Fortjchritte auf allen Bahnen der Erfenntniß, wenn fie 
mehr ald Namensverzeichniß der Meijter und Regijter der Erfindungen feyn 
follte, würde zum eigenen Buche werden. Wir wollen uns auf einige all 
gemeine Blicke, die Theilnahme der einzelnen Hauptnationen an dem 
VBoranführen der Erkenntniß würdigend, beſchraͤnken. 

— Auch hierin ift Ludwigs XIV. Reich und Zeit hervorglänzend. Col—⸗ 
bert, den wolthätigen Einfluß der Wiſſenſchaften auf den Flor der Staaten, 
nicht minder dad Interejje feined eigenen Ruhmes Eennend, errichtete 1666, 
d. I). bewog Ludwig XIV. zur Errichtung einer Foniglihen Afademie 
der Wiffenfhaften. Einige Jahre früher — noch unter Cromwells Pro= 
teftorat — hatten englifche ‘Privargelehrte eine folche Akademie in London 
geftiftet, und König Karl 11. harte glei nad feiner Thronbefteigung 
(1660) derfelben ein Beftätigungöbrief verliehen. Beide Akademien haben 
Großes geleijtet. Die franzofiphe wurde fofort durch die Berufung audges 
zeichneter fremder Gelehrten verherrlicht. Mehrere derjelben, wie Huyghens 
und Roemer, verließen zwar Franfreid wieder, ald der bigotte K. Lud— 
wig das Edift von Nanted aufhob; doch blieben ihre Entdeckungen großen 
theild ein Ehrendenfmal der franzofifhen Akademie. 

Diefelbe Akademie hat zumal um die Geographie und Aftronomie 
ſich Berdienfte erworben. Die Ziehung und Meſſung einer Mirtagslinie 
von der Gud- bid zur Nordgrenze Frankreichs durh Picard, la Hire 
und Caſſini (Water und Sohn) ift ein großed Denkmal ihres Wirkens. 
Aus ihrer Mitte giengen Naturforfcher nah Cayenne (1672), um dafelbft 
Beobachtungen für Aftronomie, Geographie und andere Zweige der 
Wiſſenſchaften zu machen. Später wurde Tournefort nad der Xevante 
gejender (1700) zu ähnlichen Zwecken. Ihm verdankt zumal die Botanik 
manche fojtbare Bereicherung. Biele andere Gelehrte belohnten durch die 
Frucht ihrer ernſten Studien Ludwigs und Colbertö edle Sorge. 

Nur die Philofophie blieb ohne bedeutende Berbeſſerung. Carte— 
find Syſtem herrſchte in den Schulen, doch ohne ded Meifterd Geift. 
Nur Malebrande hat unter deſſen franzofifhen Schülern ſich felbitän- 
digen Ruhm erworben; und auch diefer truͤbte durch Myjtif die font ver— 
dienjtvollen Forfhungen, die er über die Quellen der Irrthuͤmmer unferer 
Erfenntniß anſtellte. 

Vergleichen wir mit diefen Fortfchritten der franzofifchen Denker jene 
der übrıgen Nationen, vor allen andern jene der Engländer und Teuts 
ſchen, jo werden wir nicht anftehen, den in den Künften des Geſchmackes 
für jezt noch voranleuchtenden Franzoſen in der Sphäre deö ernfteren 
Wiſſens nur den zweiten Rang anzumeifen. Zum Beweis mag genügen, 
die Namen einiger der auögezeichnetern Geifter jener Nationen zu nennen, 
Otto von Öuerife und erwas fpärer Tfhirnbaufen, Stahl, Fah— 
renheit, die Bernoulli's unter den Teutſchen; der große Iſaak New: 
ton, welder allein hinreichen würde die englifche Nation zu verberrlichen,, 
vor ihm ſchon Rob. Boyle, Sydenham, Halley mit vielen Anvdern 
glänzen im Feld der Naturwiffenfhafren, auh Holländer und 
Staliener theilen fi in folhen Ruhm; Huygend und ECaffini, wie 
wohl der franzofiihen Akademie angehörig, blieben gleihwohl Zierden ihrer 
urfprunglihen Heimathlande. Ruiſch, Komwenhoef, Boerhave, Ca- 
ftelli, Toricelli u, v. a. werden nimmer vergejfen. In der Rechts— 
wiffenfhaft und Politik genüge ed, die verehrren Namen in England 
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des Märtyrerd Algernon Sidney und ded Tiefdenferd Loke — zweier 
Hauptleuchten des philofophifchen Staatsrechts — dann in Teutfhland 
eined Conring, Puffendorf und des beide übertreffenden großen Th o= 
maſius zu nennen. An der Iniverfirät zu Halle (geftifter 1694), deren 
erite Hauptzierde derfelbe war, bat nad ihm eine wenig unterbrocdene 
Reihe großer Lehrer in fait allen Fächern geglaͤnzt. In der allgemeinen 
Philoſophie endlih, zumal der fpeculativen, glänzt abermald New— 
ton hervor, und bezeichnet ſchon vor ihm Loke eine der merfwürdigften 
Epochen ded Voranſchreitens. Der unfterblide »Berfuh uber den 
menſchlichen Berjtand«, nad den Quellen, der Natur und dem Um— 
fang unferer Erfenntniffe forſchend, ward für alle nachfolgenden Lehrer die 
trefflichite Leuchte, ein Bewahrungsmittel gegen Die Berirrungen der Phan— 
tafie ſowohl ald gegen die Befangenbeit des ſklaviſchen Syſtemgeiſtes, ein 
wirfjamer Ruf zum befonnenen, dody freien Denken. Loke's gleich großer 
Beitgenoffe war der teutſche Leibnitz. Der mähtige Schwung feines, mut 
jenem Platon's zu vergleichenden, Geiſtes, welcher jene befcheidene Bahn 
verlaffend, cin kuͤhnes dogmatiſches Lehrgebaude uber die hochiten Gegen» 
ftände ded menfchlichen Denkens aufjtellre, verdient Bewunderung, und 
wirkte felbft wohlchätig ald Anregung verwandter Geifteöfräfte, erzeugte 
jedoch auch eine Schaar gedankfenlofer Nahberer in England und Teutjcd- 
land; bis Ehriftian Wolf, Gründlichfeit mit Phantaſie vereinend, 
Leibnitzens Ideen ſcharfſinnig und methodiſch regelte, und ihr Syſtem auf 
geraume Zeit zum vorherrfhenden in den Schulen und Schriften machte. 
Bei allen Grundirrthumern diefed uber alle Gränzen der Erfahrung kuͤhn 
binauöfchreitenden Syſtems, hat es gleichwohl durd die ftreng wiſſenſchaft⸗ 
liche Methode, worin der Lehrer ed vortrug, und die er für alle Diöciplinen 
empfahl, auf Beſtimmtheit, Klarheit, und Bereicherung der meiften einen 
heilfamen Einfluß gehabt. 

Aber wir werden fpäter bei der Darftellung des neueſten Zuftanded der 
Wiſſenſchaften und ded Staared auf die Entwicklungsgeſchichte der philo— 
ſophiſchen Syfteme und auf ihre Einführung in die praktiſchen Gebiete, 
umal in jene der Politik und ded Rechts, zurücgehen müffen. Daher be— 
Khränfen wir und für jezt auf diefen flüchtigen Leberblid. — 


$. 10. Spanien. Der Cardinal Alberoni. 


Nach Ludwigs XIV. Tod fiel die Krone auf feinen Urenkel, den fünf- 
jährigen Knaben, Ludwig XV. Der in feinem Haufe bochft ungluͤckliche 
Monarch hatte von feinen ehelichen Sohnen nur einen groß gezogen, aber 
auch diefen hoffnungsvollen Daupbin, dann feinen älteften Enkel, den Herzog 
von Bourgogne, und deilen Erjtgebornen, den H. von Bretagne, 
endlih aud feinen drirten Enkel, den Herzog von Berry, mit noch vielen 
Seitenverwandten jterben ſehen, alſo, daß — außer dem ſpaniſchen König 
Philipp V., welchen der Utrechter Friede von der franzofiihen Thronfolge 
ausſchloß — jener ſchwache Sprößling allein noch von feinen legitimen Ab- 
ftämmlingen erubrigte, und er für nothyig fand — was jedoch großen Streit 
erregte — einige feiner natürlihen Söhne als eventuell ſucceſſionsfaͤhig 
zu erklären. 

Von diefen Söhnen wurde Einer, der H. v. Maine, im Teftament 
Ludwigs XIV. zum Erzieher des unmündigen Thronfolgers beitimmt. 
Philipp, Herzog von Orlcand, des verftorbenen Königs Neffe, follte 
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Prafident eined Regentſchaftsrathes ſeyn. Aber dad Parlament ernannte 
denfelben zum alleinigen Regenten, Ludwigs AIV. fezten Willen zernichtend, 
Der H. von Orleans, ein talentvoller, ftaatöfluger, aber moralifch ver— 
derbter Mann, war, woferne König Philipp V. feiner Entfagung getreu 
blieb, der naͤchſte Anwärter des Throned, worauf der Eränkliche Knabe, 
Ludwig AV., ſaß; ohne den Frieden von Utrecht wäre ed Konig Philipp 
gewefen. Hieraus entfprang bei dem Herzog Regenten ein hohes Intereſſe, 
jenen Frieden zu behaupten, bei dem König von Spanien dad entgegengefezte, 
ihn zu umgehen; und die Politif der beiden Staaten erhielt durch diefe 
perfonlihen Intereffen eine von den Berehnungen der Utrechter Friedend- 
fünftler weirabweichende Richtung. 

Denn es fuchte jezt Frankreich den Beiltand derjenigen Maͤchte gegen 
Spanien zu gewinnen, weldye die innigfte Verbindung Spaniens und Franf- 
reichs erwartet und gefürchtet hatten; und es trat Fein gefährlicherer Feind 
gegen den Negenten Frankreichs auf, ald fein natürlicher Bundedgenoffe, 
der Bourbonifche Konig von Spanien. Die Bolfer Europa’s, ſchon längft 
davon entwohnt, daß ihrer Intereffen oder ihres Verlangens gedacht 
werde, erwarteten rubig die Aufforderung zum Kampf und Leiden fur 
Orleans oder Anjou. Gluͤcklicherweiſe trat der Fall nicht ein; Lud— 
wig NV. ftarb nicht, und die Zerwürfniß der beiden Hofe befetigte vielmehr 
den Frieden von Utrecht. 

Zwar Spanien, den Verluſt feiner fchonften Provinzen ſchmerzlich 
fühlend, ermuthigte fih zu einem Verſuche der Wiedereroberung; ja, ed 
wagte felbit feine Abfichten auf Frankreich mit aufzunehmen in den fühnen 
Plan. Europa erftaunte, das ſpaniſche Reich, unter feinem lezten oftreihifchen 
Monarchen eine todte Maffe, Ieden zum Angriff durch feine Hilflofigkeit 
einladend, jezt plözlich übergeben zu ſehen zu einer thätigen Rolle, mit 
Entwicdlung einer ungeahnten Kraft und in großartigen Entwürfen faſt den 
ganzen Welttheil umfpannend. Solcher neue Geift war theild die Frucht 
des Erbfolgefrieged felbjt, ald welcher die Spanier aus ihrer Indolenz ge— 
waltfam emporgeriffen, und mit den fremden Heeren und dem fremden Geld 
auch fremde Ideen auf fpanifhen Boden geworfen hatte, theild ging er aus 
von der Bourbonifhen Regierung, von Ludwigs AIV. dem — wiewohl 
ſchwaͤchern — Enkel gegebenen Unterricht und Beifpiel. Ackerbau, Gewerbe 
und Handel erfreuten fich jezt wenigitens einiger Ermunterung, die Ad— 
miniftration wurde beffer geregelt, faͤhige Männer bildeten ſich und gelangten 
zur Gefchäftöfuhrung. Freilich wurde die Regierung auch deöpotifcher, zumal 
nad) geendigtem Krieg, welcher den Vorwand zur Vernichtung der Freiheiten 
einiger Provinzen dargeboten, Ja, felbft in dem treuen Eaftilien hörten 
die Cortes jest auf, nachdem fie zum lezten Mat fi) verfammelt hatten, 
um die von Philipp V. diftirte neue Gucceffionsordnung (1715), welche 
allen männlichen Abftämmlingen den Vorzug vor den weiblichen zuſprach, 
durch ihre Anerkennung zu befeitigen. Bald ward felbft der Staatörath 
mit den übrigen alten Kollegien bintangefezt. Die Befehle ergingen aus dem 
Kabinet. Nur in Bidcaya und Navarra blieb noch ein Schatten 
der alten Freiheit. Schon der Cardinal Puertocarrero hatte in ſolchem 
neuen Geiſte die Verwaltung geleitet; auch die talentvolle Prinzeffin Ur— 
fini, welche mit jener von Savoyen, Philipps V. erfter Gemahlin, nad 
Spanien gefommen, brachte dur ihren unrubigen Ehrgeiz mehr Leben 
an den fpanifhen Hof; aber am Meiften that ſolches des Königs zweite 
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Gemahlin, Elifaberh von Parma, eine herrſchſuͤchtige aber geiſtreiche 
Fuͤrſtin, welche durch den Cardinal Alberoni (*), ihren Vertrauten, einen 
fühnen, thatfräftigen , den größten Unternehmungen gewachfenen Mann, 
das Reich und ihren Gatten regierte. Bon ihm vorzüglich giugen die oben 
bemerften Veränderungen im Innern aus. Aber no Großered unternahm 
er nah Außen. 

Der doppelte Entwurf diefeö verwegenen Minifterd naͤmlich ging auf 
MWiedererwerbung der im Utrechter Frieden von Spanien loögerrennten 
Provinzen, und auf Erlangung der Regentſchaft fammt der Thronfolge in 
Frankreich für feinen Herrn. Zu diefem Ende geſchahen mächtige Ruͤſtungen 
— angeblich zur Unterſtuͤzung Benedigs wider die Tuͤrken — und 
ward alle Kunſt der Intrigue aufgeboten, um den Erfolg der Waffen zu 
ſichern und zu vervollſtaͤndigen. Alſo ward die Maintenon'ſche Partei 
am franzofiihen Hofe und der Herzog von Maine, natüurliher Sohn 
Ludwigs ÄIV. zu einer Berſchwoͤrung gegen den Herzog Negenten ermuntert, 
und ein Aufitand in Bretagne erregt. Es wurde, um England zu bes 
ſchaͤftigen, eine Naar zu Gunjten ded Prätendenten vorbereitet, 
und 8. Karl All. in Schweden, fo wie der Ezaar Peter von Ruß— 
land, durch geſchickte Unterhandlungen — welche der von Alberoni gewonnene 
Graf von Goͤrz lenkte — zum Verſprechen der Theilnahme bewogen. Den 
teurfchen Kaifer, der eben Krieg mit den Türken führte, fürchtere Alberoni 
nit. Die Hauprabfiht der Königin und ihred Minifterd war jedoch bei 
allem dem nicht eben die MWiedererhebung Spaniens, fondern blos die . 
Derforgung von Eliſabeths Kindern, für welche nämlid), da Philipps 
Sötynen erfter Ehe dad Vorrecht im ſpaniſchen Erbe gebührte, im Ausland 
Thronen mußten gefuht werden. Die mütterlihe Zärtlichkeit Elifaberhe, 
die knechtiſche Befliffenheit des Cardinald, unterfingen ſich alſo, die Brand- 
fackel eined neuen Krieges über Europa zu fhwingen, um zwei Fürften» 
Pindern zu Fürftenftühlen zu verhelfen, ohne allen Rechtöricel, bios zur 
Befriedigung anmaßender Luft. 


F. 141. Die Triple:QAuadruple:Allian;. 


Aber alle diefe Berechnungen und Anftalten Alberoni’s vereitelte theils 
fein widriges Geſchick, theils die forafältige Politik der aufgeſchreckten Mächte. 
Schon am 19. September 1716, und mit genauerer Beſtimmung am 
4. Fänner 1717, ward zwilchen dem H. Regenten von $ranfreich und 
den Seemäaächten eine Triple=-Allianz geihloffen zum Zweck der Er— 
haltung ded Utrechter Frievend. Frankreich brachte dieſer jeinem Regenten 
fo wichrigen Allianz dad Opfer der Zufhürrung ded Mardyker-Kanals, 
welcdyen Ludwig XIV. gegen den Geift deſſelben Urrechter Friedend gegraben 
hatte, damit er an die Stelle des zerftorten Hafens von Duͤnkirchen trete, 
Alberoni, ohne Zagen, ftürzte fi zwar auf Sardinien und eroberte 
ed fchnelt (Aug. 1717). Hierauf ward auf ©icilien gelander und Pas 
lermo erobert (13. Juli 1718). Auch Mefjina fiel in der Spanier 
Gewalt (29. Sept.). Aber damit endete ſich ihr Gluͤck. Denn fhon früher 
harte der brittiſche Admiral Bing bei Capo Pafjaro ihre Flotte ent» 
fheidend geſchlagen (2%. Aug.) und war ein noch ſtaͤrkeres Buͤndniß, die 
Quadruple-Allianz, gegen Spanien zu Stande gefommen. Frank— 


(*) Histoire da Gardinal Alberoni et de son ministere par Mr. J. R. (oussel) 
ä J Haye 1720. Memoires of Eiisabeth Farnesia, London 1746, 
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reih, England und der Kaifer nämlich hatten am 2. Aug. 1718 unter 
VBoraudfezung des Beirrirtd von Holland (der jedoh nicht 
erfolgte) jenen fogenannten Bund der vier Mächre gefchloffen, worin Spanien 
dad Gefez ded Friedens diktirt ward, fo wie daffelbe zuvor von England 
und Franfreicd entworfen und vom Kaiſer unmeigerlid genehmigt war. 

Bermoͤge diefed Friedensentwurfes jollten der Kaifer und Spanien die= 
jenigen wechfelfeirigen Entjagungen, jener auf die fpanifche Krone, dieſes 
auf die italifhen Staaten, weldye fie biöher zu leiten unterlaffen harten, 
nunmehr wirklich in aller Rechtöform leiften. Der Kaifer follte Sicilien 
ftatt Sardinien erhalten, dieſe lezte Infel aber follte Savoyen — 
welched durch feine Doppelfeitigkeit die Mächte beleidigt hatte — in Taufch 
für Sicilien nehmen. Don Carlod, älteftem (damald zweijährigen) 
Prinzen aus Philipps V. Ehe mit Elifaberh, jollte Toskana nad) dem Aus- 
fterben ded Haufed Medicid, und Parma und Piacenza nah jenem 
des Haufed Farnefe für fih und feine Erben oder Brüder ald Reichs— 
lehen zugelihert, und diefe Länder bid zum wirkflihen Anfall mir neu— 
tralen Truppen befezt werden. 

Diefem Friedendentwurf gemäß ftellte der dadurch allerdings begunftigte 
Kaifer fofort die verlangte Eetfiondafte auf Spanien aus, und auch 
Savoyen, wiewohl jehr verfürgt, dur den ihm zugemutheten Tauſch, 
trat der Quadruple-Allianz bei. Spanien allein, unzufrieden mit den 
Vortheilen, welche die Derbünderen — allzugroßmürbhig oder allzufurdrfam 
— ihm darboten, verfhmähte den Frieden, zu welchem es jedod bald 
dur das Scheitern aller jeiner übrigen Anſchlaͤge und durch die überleger 
nen Waffen der Verbunderen gezwungen ward. 

Denn die Berfhworung gegen den Herzog Negenten von Frankreich, 
deffen Entführung nah) Spanten bezwedend, wurde entdeckt (was die Ge— 
fangenjezung des ſpaniſchen Unterhändters, Prinzen von Cellamare, zur 
gerechten Folge harte), der Aufjtand in Bretagne aber fihnell unterdrückt 
und mit großer Strenge beſtraft. Hierauf erging eine Kriegserklaͤrung 
Franfreih6 gegen Spanien, und cin ſtarkes Heer unter dem Marjchall von 
Bermwif drang erobernd in Biscaya. Auch die übrigen Plane Alberoni's 
verunglüctten. Die Florte, welche den Prätendenten nah England bringen 
follte, wurde durch Sturm zerjtreur, und die Engländer raͤchten den Verſuch 
durch eine Landung in Gallizien (Okt. 1719). Schon früher hatte der 
Kaiſer jeinen Krieg mit der Pforte durch den Frieden von Paſſarowiz 
geendet. Er jandte jezt Truppen nah Sicilien, welche die Fortſchritte 
der Spanier hemmten. Karl X 1. endlich, zu deifen Rettung Goͤrz ſich 
mir Alberoni verbünder batıe, fiel vor Friedrichshall. Nicht einen 
Alliirten harte Spanien, während feine Frinde täglich furchtbarer wurden, 
Selbit Holland, Jeiner anfänglihen Weigerung ungeachtet, drohte Theil 
ju nehmen am Krieg, wenn Spanien ſich nichr den Willen der Mächte 
fügte. Da wid dieſes endlih der Nothwendigkeit und uniergeichnere — 
nahdem vorerjt Alberoni, ald der Unrubejtifier, aus dem Reiche ver— 
bannt worden — im Haag den Friedensentwurf (17. Februar 1720 135 
bald auch mit Großbritranien und Frankreich den feierlichen Fries 
den (13. Juni 1721). 

Alſo wurde der neue Brand im Beginnen geloicht; doch blieben nod) 
mehrere Nebendinge unbejtunmt, weßwegen zur endlichen Schlichtung cin 
Eongreß zu Cambray ji verfammeln ſollte. 

Ill. 23 
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$. 12. Frankreich. Merkantilſyſtem. Finanznoth. Schulden. 


Während Spanien alfo nad Außen feine wiedererwachenden Kräfte 
richtete, war Frankreich vorzugsweis mit Heilung des einheimiſchen Norh- 
ftandes befchäftigt, weldher von Ludwigs XIV Sriegen und Verſchwen— 
dungen, doch nicht minder von fihweren Fehlern der Verwaltung, herruͤhrte. 

Die Regierung diefed fo hochgepriefenen Monarchen hatte die bis dahin 
unerhoͤrte Schuldenlaft von fünfthalbtaufend Millionen Livres (nad) heutiger 
Währung) über Franfreih gehäuft. Schon in deö gefeierten Colberts 
Zeit (*) war ein großer Theil derfelben entftanden, wovon zwar das Meifte 
dem König, der da unerfhwinglihe Gelder forderte, doch auch Einiges dem 
Miniſter, welchem — wie freilid) überall feiner Zeit — die aͤchten Grundfäze 
der Staatswirthſchaft noch fremd waren, zur Yaft fällt. Zwar bat Col— 
bert den Gewerbfleiß, den Handel, die Schiffahrt befördert durch Unter— 
ftügungen, Privilegien, wohlthärige Gründungen, wie Hcerftraßen, See— 
häfen, Kanäle (worunter der wahrhaft Foniglihe Kanal in Languedoc 
zur Verbindung ded atlantifchen mit dem Mittelmeere), durch Stiftungen 
von Handelögefellfhaften, Anlage von Fabriken, Herbeiziebung fremder 
Künftler und Gewerböleure, auch durch einzelne gute Gefeze und Ordnungen. 
Aber dagegen bat er die Landwirthſchaft, die, ſicherſte Grundlage ded 
Nationalreichthums, theild vernachläßigt, theild gedruckt, und ſelbſt den Hans 
del und Gewerbfleiß hat er durch manche übel angewendere Eorgfalt, durd) 
unaufhoͤrliche diftatoriihe Leitung und drüdenden Zwang eingeengt und 
- gehemmt. Er zumal ift der Urheber oder Beforderer des leider noch heut⸗ 
zutage bei den Regierungen vorherrſchenden Merkantil-Syſtems, wel— 
ches, die Induftrie der- freien Thaͤtigkeit der Bürger entreißend , fie durd) 
Pegierungd-Gebote und Verbote zu lenken ſich anmaßt, ein Eyftem, wor— 
nah aus glei engberzigen als verkehrten Rehnungsgrüunden beim Handel 
nur der Gewinn fremden Geldes aefhäzt, und jede Geldausfuhr gefürchtet, 
daher zur Erhaltung einer vortheilhaften Handelöbilanz bald das Intereſſe 
der Verzehrer, d. h. der Nation, jenem der Producenten, alfo einer Klafle, 
bald eine Klaffe der Producenten einer andern, überall aber dad Erwerb— 
recht der Bürger und die allgemeine Freiheit, die Steele und Lebenskraft 
alles Berkehrs und Handeld, einem erträumten ſtaatswirthſchaftlichen oder 
gar einem ſchnoͤden finanziellen Gewinn geopfert, der Staat mir Zollftärten 
und Mauthlinien umgeben, der Induftrie aller fremden Volfer der Krieg 
angefündet , gehäffige Retorfionen veranlaßt, und alſo der Weg zur Ertod- 
tung alled auswaͤrtigen Handeld gebahnt wird. Aus fo engherzigen Vor— 
urtheilen und deöpotiicher Willkür floffen die gebäffigiten Monopolien, harten 
Zölle und ftrengen Mauthen nicht nur gegen das Ausland, fondern felbft 
gegen die Provinzen deffelben Reiches, kleinliche, durch infamirende Strafen 
gebandhabte Reglements über Beſchaffenheit der Fabrifate nach Stoff und 
Form, allenthalben thätige Bevormundung des Gewerbfleißeö, verbunden 
mit habfüchtigen Forderungen der Finanz. 

Unter die ſchlimmſten Maßregeln von Eolbertd Verwaltung gehört dad 
von ihm, wenn aud nicht gegebene, doch gehandhabte Verbot der Getraide— 
audfuhr und felbft ded Auffaufs von Gerraide-Vorräthen,, aus Furcht vor 


(*) Testament politique de Messire J. B. Colhert ä la Haye 1694. Eloge 
de M. B. Colbert par M. Necker. Par. 1773. Tableau du ministere de 
Colbert. Par. 1774. 
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einheimifchen Mangel und Kornwucher. Selbſt von Provinz zu Provinz 
wurde der Gerraidebandel gefperrt. Aber dieſes barbarifche Geſez, dem 
Aderbau die gebührende Ermunterung, welche die Ausficht auf guten Preis 
gewährt, raubend, verminderte den Aderbau und brachte den Mangel 
hervor, welchem es fteuern follte. 

Als im Gefolge der Kriege und Verſchwendungen die Finanznoth des 
Königs ftieg, nahm [hen Colbert — doch weit mehr nody nahmen feine 
Nachfolger im Minifterium — ihre Zuflucht zu theils ungerechten, theil® 
kleinlichten, überall zu verderblihen Hilfsmitteln, ald zur Feilbeirung von 
Adelöbriefen und neuer Aemter oder Titel, zum VBerfauf von Rechten und 
Privilegien, zur Schaffung von vielnamigen läftigen Nenten, zu tbeuern 
Borfhuffen habſuͤchtiger Spekulanten, zu Erhöhung des Nominalwerrhes 
vom Gelde, felbft zur Verſchlechterung deffelden, zur Einforderung ded Gold» 
und Gilbergeräthesd in die Münze, wohin man aud) das Foninliche fandte, 
zu willkuüͤrlichen, meift abgeſchmackten Steuern, zumal foldyen, die auf den 
ohnehin fhon gedrücten gemeinen Bürger und befonder& auf den Bauer 
fielen, endlich au zum Papiergeld, wodurd die Nationalſchuld ſchnell in 
die Hoͤhe ging, und der Privarcredit mit dem öffentlichen den beftigften Stoß 
fit. So koſtſpielig ward diefe Audhilfe bei dem fchnellen Sinken des Pa— 
piergelded, daß der König im Jahr 1715 für 32 Millionen in Billeten 
nur 8 Millionen in Baarem erbielt. 

Zu diefen Fehlern der Verwaltung gefellte ſich mannigfaltiged Ungluͤck. 
Der ſchreckliche Winter von 1709 nothigte den König zur Erlaffung vieler 
Millionen Steuern, während der Krieg anderfeitd die größten Summen 
verfchlang, und die Ausgabsfumme diefed einzigen Jahres fih auf 224 Mil- 
fionen, d. h. auf das vierfache der ordentlichen Einnahme, belief. Sonach 
wird die ungeheure Anhaͤufung der Schuldenmaſſe auf 4’, Millards be— 
greiflich; aber wenn man fie vergleicht mit den 30,000 Livres Renten, wor= 
aus nah König Franz I. Tod die ganze Staatsſchuld beftand, fo wird 
auch der unermeßliche Einfluß begreiflih, den jene auf alle Verhäftniffe des 
öffentlihen und Privarlebend äußerte. 


$. 13. John Lam. 


Diefer großen Finanznoth zu feuern, war eine der Hauptaufgaben für 
den H. Negenten (*). Eine Unterfuhung aegen die Finanzpächter, denen 
dad Geraubte nun wieder geraubt ward, fodann abermalige Muͤnzerhoͤhungen 
und andere noch gehäfligere Operationen halfen wenig; zu dem allein ange— 
mejjenen Mittel der Zufammenberufung der Reichsſtaͤnde feine Zuflucht zu 
nehmen, wagte der die deöpotifche Gewalt uber Alles liebende Hof nicht, 
den Banquerot zu erflären fheute man ſich. Alſo ward der Plan ergriffen, 
welhen John Kam, ein Schottländer, vorgeſchlagen, durch eine allgemeine 
Banf die Staatsſchuld zu tilgen (1716, 1717), und zugleih dem Mangel 
der circulirenden Geldmaffe mirteljt der Banfbillere abzubelfen. Das Hilfe- 
mittel hätte trefflihe Wirkung thun mögen, wenn man dabei mit Weisheit, 
Maͤßigung und Redlichkeit verfahren wäre. Durch die Einlagen der Reichen 
hätte die Banf, und hinter ihr ftehend die Menierung, große Geldfummen 
in die Hand erhalten, und dabei die dringendften Staatsſchulden ohne Mühe 
mir Banknoten bezahlen fonnen, und es würden folhe Noten auch im 








(*) Mist. du Systeme des finances sous la minorit: de Louis XV. ala 


Haye. 1739. 
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Privatverfehr die Stelle der Baarſchaft erfezt haben, — wenn und fo 
lange der Credit der Banf aufrecht geitanden wäre. Auch nahmen, nach⸗ 
dem Law felbjt und viele der reichjten Privaten ihr Geld in diefe Banf gelegt 
hatten, viele Staarögläubiger die Bankpapiere an Zahlungsſtatt an. Sodann 
wurde durd Verbindung der Bank mit einer Handelsgeſellſchaft nad dem 
Miffifippi, welche große Gemwinndividenden verſprach, und zu der man 
die Aktion mit Banknoten jo gut ald mit barem Gelde erfaufen konnte, bald 
auch durch Uebertragung des ganzen oft = und weit = indiſchen Handels 
und verfchiedener Zweige der Staatseinfünfte an dieſelbe Bank, ihr Credit 
fhnell und zwar dermaßen in die Höhe gebracht, daß Altes nady Aktien 
rannte, und ein ganz unglaubliher Taumel das Volk ergriff, als wäre jeder= 
mann Thür und Thor zum ficheren Reihrhum geöffnet. Auch vom Aus- 
land jtromte Geld in die hochgeprieſene Banf, 

Die Aktien ftiegen bis zu ihrem zehnfachen Werth, und wer baared Geld 
hatte, eilte damit zur Bank. Die Noten, deren Realifirung die Bank nad) 
einer unveränderlihen Währung verbieß, wurden hoͤher geihäzt, ald die 
Baarfchaft, deren Werth durd die wiederholten Münzveränderungen t 
geworden; und die fteigende Menge folder Noten wirkte aud) pi ‚wie 
eine reelle Vermehrung der circulirenden Geldmaffe, allbelebend und be= 
reichernd. Bald ſchwangen ſich durd den Handel mit Aktien und mit den 
Banfpapieren viele Einzelne ſchnell zu unermeßlichem Reichthum empor; 
ihr Beiſpiel lockte taufend Andere herbei; der Papierbandel wurde zur 
anftefenden Krankheit, ein böfed Glücsfpiel zwiſchen Bürgern und Bürgern, 
gewinnbringend für einige Wenige , verluftvoll für die Meiſten, und ver- 
derblid für die Geſammtheit. N 27 

Denn ſchon war der Einfturz ded Niefengebäudes unvermeidlich gewor⸗ 
den, eben durch das Mifverhältniß zu feinem nur mäßigen reellen Grunde, 
bald auch durch unfluged und ungerechtes Einſchreiten der Regierung, Der 
H. Regent vereinigte 1749 die Bank mir der foniglihen Schazfammer, und 
erließ neue Banknoten, worin die Zahlung in unveränderliher Wahrung 
nicht mehr verheißen war. Bald nahmen audy die Verftändigern oder Furcht⸗ 
famern wahr, daß bei der ungeheuren Menge der Banfpapiere die Realiſir⸗ 
ung derſelben kaum mehr möglich ſey. Es begann daher ein Zudrängen an 
die Banf um Geld. Bei fo bevenflihen Symptomen fezte die Regierung 

die Papiere um die Hälfte herab, wodurd der Schreden in, und 
der Gredir der Banf vollends zerjtort ward. Vergebens fuchte man bei dem. 
ſchnellen Einfen der Papiere, fie durch täglich neue Kunftgriffe oder Gewalt» 
ſtreiche wieder zu heben, Die Verheißungen fanden fein Zutrauen mehr; die 
Gewalt vollendete den Sturz. Alles baare Geld verſchwand jezt aus der 
Circufation, und alle Waarenpreife ftiegen in gleichem Maaße ald dad Papier 
fiel. Jezt zwang man mit tyrannijcher Strenge alle Inhaber or 
Münzferren, fie an die Münze abzugeben, wo fie mit großer Berſe 
rung umgeprägt wurden; man verbot alle Geldausfubr, man verbot, mebr 
ald 500 Livred baar Geld zu haben; alles übrige follte gegen Bankpapiere 
verwechfelt werden. Endlih nahm man denjenigen, welche beim Aktien- 
handel früher gewonnen harten, den Gewinn gewaltthärig wieder ab, und 
erpreßte von den Aftionnaird unter Androhung des Annullirens ihrer Aktien 
einen bedeutenden Geldzufhuß. Umſonſt! die Bank fiel, bunderttaufend 
Familien geriethen an den Bettelftab; die Nachwehen des fo ſchrecklich 
verunglücdten Syſtems dauerten noch lange, | 
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Durch ganz Frankreich tönte ein Gefchrei ded Jammers und ded Zornes; 
in mehreren Provinzen drohte Aufitand. Dad Parlament hatte ſich ge— 
weigert, die Regierungsdekrete zu regiftriren; aber der H. Regent verwies 
ed nah Pontoife (1720); endlich aber erfannte er felbft die Unmöglichkeit 
der Rettung, und die Banfpapiere fanfen auf Null. Law floh aus Frank» 
reih, arm wie er gefommen; aud feine erworbenen Schaͤze waren zu 
Grunde gegangen im allgemeinen Schiffbruch. 

Zu einiger Linderung ded Uebels ward eine Schuldenunterfud- 
ung, Visa, verordnet, ein unermeßlich ſchwieriges "und verwidelted Ges 
fhäfr, eine Art von Behandlung der Gläubiger bei Infolvenz deö 
Schuldnerd , nad) Gründen der Billigkeit mehr ald des ftrengen Rechts 
geſchehend. Ihr Ergebniß nad mehrjähriger unfüglicher Arbeit war die 
llebernahme von 1631 Millionen neu liquidirten Staatöfhulden auf die 
Schultern der Nation, 


$. 14. England und Holland. 


Auch Holland, auh England wurde ergriffen vom Schwindel des 
Papierhandeld. Im lezten Lande zumal nahm aud die Regierung daran 
Theil, indem fie die Staatsſchulden auf die 1711 geftifrete Suͤdſee⸗Geſell⸗ 
ſchaft zu überwälzen gedachte (1720). Doch war in beiden Ländern die 
Krankyeit weder fo heftig, noch fo allgemein ald in Frankreich. 

Im übrigen befeftigte und erhöhte England durch weile Regierungd« 
maafregeln jeinen Flor und feine Macht. So mäßig die Bedingungen 
waren, unter weldyen ed den Utrechter Frieden eingegangen , fo brachten 
diefelben doch feinen Welthandel und damit auch feine politische Stärke 
maͤchtig empor; es blieb ihm nichtd mehr zu fuͤrchten übrig, ald einhei= 
miſche Parteiung. A 

Die Königin Anna, deren Negierung durd) die Gunſt des Gluͤcks und 
dur den Geift ihrer Diener fo großer Glanz umftrahlt hatte, verdunfelte 
denjelben in den lezten Tagen ihrer Herrfchaft durch geheime Berſuche, 
ihrem Bruder, dem Prätendenten, welchen die Nation haßte und mit hoͤch⸗ 
ftem Recht fürchtete, die Nachfolge zu verfhhaffen. Aber au ihr Tory'- 
ſches Minifterium, deffen Häupter, Orford und Bolingbrofe, unter 
fi ſelbſt zerfallen waren, entfprah ihren Wuͤnſchen nicht und die 
Whig’d hüteren jo wachſam ald eifrig die feitgefezte proteftantifche Thron= 
folge, daß nah Anna's Tode (1714, 1. Augult) der Kurfürft Georg 
von Hannover, ald Erbe feiner kurz vorher verftorbenrn Mutter So— 
phia, ohne irgend einen Widerſtand dad Reich in Befiz nehmen Fonnte 

Konig Georg I. war ein weifer, friedliebender König, durch Kraft 
und Mäpigung ganz der gefährlichen Stellung gewachfen, in welcher er ald 
Stifter eined neuen Regentenhaujed gegenüber den zahlreihen Anhängern 
ded Haufed Stuart fih befand. Gleich beim Antritt feiner Regierung 
bildete er fi ein Whig'ſches Minifterium, und zog die legten Miniſter 
Anna's zur Rechenſchaft. Aber die Whig's zeigten dabei fo viele Strenge, 
daß fie dadurh den Ausbruch einer Jakobitiſchen Infurreftion in 
Schottland, und auch in Nordengland beforderten. Der Prätendent 
Fam felbft nad Schottland, und wurde ald König ausgerufen. Lud— 
wig AIV. unterftüzte ihn heimlih. Aber der Aufitand wurde niedergefchla= 
gen (1715). Der Prärendent floh eilig nad) dem Feſtland zurück, während 
feine unglüdlihen Freunde auf dem Schaffote bluteten. 
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Einen aͤhnlichen Ausgang hatte der Verſuch, welchen der Cardinal 
Alberoni machte (1719), den Praͤtendenten auf den hrittiſchen Thron 
zu ſezen. Ein Sturm zerftreute die Flotte, und der unglücflidye Prinz ſah 
blos die ſchottiſche Küfte. Auch cine driste Verſchwoͤrung (1722) mißlang 
und wurde blutig gerät. Der Religionshaß der Proteſtanten gegen die 
Katholiken ſicherte vornehmlid Georgs Thron. Indefjen umgab er denjel- 
ben noch mit einer doppelten Schuzwehr der fiebenjährigen Parlas 
inente (1746) und eines anfchnlihen jtehenden Heeres. 

Aus demſelben Grund, um den noch wanfenden Thron feinen Erfchüt- 
terungen audzujezen, wachte Georg uber den europäijchen Frieden, und 
fchloß Bundniſſe mit alter Welt.  Ueberall aber, bei den wechjelnden Ver⸗ 
haͤltniſſen der übrigen Maͤchte, hielt er's mit denjenigen, welche den Frie- 
den wünjchten. 

Ganz; in diejem Geijt arbeitete Robert Walpole, fein trefflicher 
Minijter (von 1724 — 1742), welder noch während der vierzehn erjten 
Regierungsjahre ſeines Nachfolgers das Sraardruder lenkte, Zugleich er⸗ 
hoͤhte derſeibe durch eine weiſe, ſparſame und wohlgeregelte Adminiſtration 
im Innern die Nationalkraͤfte, verminderte die Staatöjhulden, und gab 
Gedeihen dem Gewerbfleiß und dem Handel. Freilich legre er nebenbei in 
die Verfaſſung Englands den Keim des Verderbens dur die Sieben» 
jaͤhrigkeit der Parlamente, durch das erweiterte Syſtem der Beitehung, 
und durd) die Unterhaltung eined berrächrlihen ftehenden Heeres. Doch 
mochte damals die Furcht vor dem Praͤtendenten einigen Rechtferti⸗ 
gungögrund darbieten zu folder Stärkung der NRegierungdgewalt. 

Holland entzog fid von jezt an den großen europäijchen Geſchaͤften, 
Zu wenig hatten die Konige bei dem Utrechter Frieden der verbuͤndeten Re⸗ 
publik gedacht, als daß es dieſe länger haͤtte gelüften konnen, Blut und 
Schaͤze für Jener Intereſſe zu verſchwenden. Freilich verringerte ſich da⸗ 
mit auch das Gewicht Hollands in der Wagſchaale der Politik. Indeſſen 
dauerte ſein innerer Wohlſtand und ſein thaͤtiger Handel fort. Auch genoß 
ed ſeit König Wilhelms Tod (1702), welchem in der Statthalterſchaft kein 


Nachfolger gegeben ward, einer wenig gefährdeten einheimiſchen Freiheit. 
$. 45. Oeſtreich. Türfenfrieg. 


Indeſſen harte Oeſtreich mit beſonderem Gluͤck gegen die Osmanen 
geſtritten. Der Sultan Achmed Ill. wuͤnſchte Morea wieder zu er— 
obern, welches im Carlowizer Frieden an Benedig gefommen, und 
überzog diefe Republik mit Krieg (1715). Bald war die Halbinfel einge⸗ 
nommen, auch Candia vollends erobert. Da wandte die bedrängte Re⸗ 
publik ſich an den Kaifer, und bewog ihn zum Kriegsbund gegen die Pforte. 
Ein ſtarkes oſtreichiſches Heer unter dem Helden Eugen zog an die tuͤrkiſche 
Grenze, und ſchlug bei Peterwardein (1716, 5. Aug.) die osmaniſche 
Macht aufs Haupt. Temeswar war die Frucht ded Sieges. Auch in 
der Wallahei und Croatien wurde glücklich geftritten. Der zweite 
Feldzug (1717) brachte, nad) einem abermaligen großen Sieg bei Bel» 
arad, diefe Stadt und faft ganz Servien in ded Kaiſers Gewalt. Da⸗ 
- dur ward der Stolz der Pforte gebeugt; fie „fuchte Frieden. Die Sees 
mächte, bei dem bereitd audgebrochenen fpanifchen Krieg, beförderten 
durch eifrige Vermittlung das Berſohnungswerk. Alſo kam bei Paffero- 
wiz (1718, 21. Juli) der Friede zu Stande, welcher Belgrad, den 
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größten Theil Serviend und Temedwar, nebft einigen Diftriften von 
der Wallahei und Eroatien, dem Kaifer überließ; den Benetia- 
nern jedoeh zum Erfaz für Morca, welches die Türken behielten, nur 
einige eroberten Pläze m Dalmatien und Albanien gab. Solcherge— 
ftale erfuhr die Republik Benedig von Seite Deftreichd jezt diefelbe 
Vernadhläßigung, melde beim Utrechter Frieden Holland von jener 
Englands erfahren. Gleichwohl hatten die Venetianer-unter Anführung 
ihred teutſchen Heerführers, des heldenmüthigen Grafen von S hulen= 
burg Wr hoͤchſt ruhmmürdig gegen die türkifche Uebermacht geftritten, 
und befonderd Durch die glorreihe Vertheidigung von Corfu der Ehriften- 
heit eine der Pojtbarften Vormauern erhalten. 


Siebented Kapitel, 
Die Eongreffe 
F. 1. Der Eongref von Cambray. 


Die großen Angelegenheiten Europa’ fhienen gefhlichtet. Der Friede von 
Utrecht, und zu deifen Handhabung die Triple= und die Quadruples 
Allianz hatten die wefentlihen Interejfen der Hauptmächte befriedigt. Aber 
ed mangelten nod) einige Nebenbeftimmungen über Lappalien, und e8 ent= 
ftunden neue Streitigkeiten über vernunftgemäß unftreitige Dinge. Zur 
Auseinanderſezung alled deffen wurden Eongreffe gehalten, und die Con— 
grejle bewirften — Nichts. Die Völker, deren Intereffen dabei wenig 
zur Sprache famen, blieben auch gleihgittig dabei. Die Kabinete allein 
erfchienen auf der “biftorifchen Bühne. Ein Gewebe vielfach verwickelter 
Traftate umfpann Europa; ihr Geift war Enaherzigfeit und gegenfeitige 
Ueberliſtung, ihr Ergebniß geringfügig. Doch blieb der Friede noch kuͤm⸗ 
merlich erhalten, was jedoch mehr von Schwäche berfam, ald von Liebe 
ded Friedens. Der Eharafter diefer Periode ift Erfchlaffung. 

Der Eongreß zu Cambray, welder vollenden follte, wozu die 
Duadrupfe = Allianz den Grund gelegt, begann weir fpäter ald bejtimmt 
war, Denn objhon noch im Laufe ded Jahres 1724 die Gefandten von 
Deftreih, von Spanien, -von Sardinien, und von falt allen itali=- 
hen Staaten, ald der Hauptbetheiligten, fo wie jene von England und 
Frankreich, ald der vermittelnden Mächte, ſich in Cambray eingefunden 
batten; fo gelangten diejelben gleichwohl wegen Mangeld an hinreichenden 
Inftrufrionen erft im Aprit 4724 zum fürmlihen Eröffnungdaft. Denn 
da war 5. B. zum voraus noch auszumachen, ob Philipp V. ald Erbe 
K. Karls 11. den erzherzoglich öjtreihifchen, und Karl VI. ald gemefener 
fpanifcher König den Titel katholiſche Majeftät follten führen dürfen; dann, 
ob der Orden ded goldenen Bließes, welchen einft ein burgundifcher 
Herzog geftiftet, nunmehr von Oeſtreich, ald Inhaber der burgundifchen 
(Nieder=) Lande, oder von Spanien, deſſen Könige ihn fonft verliehen, 
fernerbin follte verlieben werden? und melrered Andere. 

Doch es gejellten fi) dazu auch Streitpumfte von wichtigerem Inhalt, 
wenn gleich von weniger jweifelhafter Natur. Spanien — uneingedenf 

(*) Val. die lebenswarme Schilderung diefes Helden in des edlen Barnhagen 
van Enſe „Biographifhen Denfmalen.. 1824. 
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des Utrechter Friedens — fehnte fid) nad) der Wiedererwerbung von Gibral- 
tar und Minorfa. Auh Sardinien ſpaͤhte nah Wegen der Ver— 
großerung. Der Kaifer aber hatte eine oftindifhe Handeldöfompagnie 
in Oftende errichtet, und eine Succeſſionsordnung für die oftreihifhe Mo— 
narchie unter dem Titel einer pragmatifhen Sanktion gefezlich vers 
kuͤndet. Diefe beiden Gründungen nun ſchienen ded Anerkenntniſſes der 
auswärtigen Mächte bevdürftig, und wurden der Gegenftand eifriger Bes 
rathung faft aller europäischen Kabinete. Die Reklamationen der Eleinern - 
Staaten, wie zumal jene der Fürften von Todfana und Parma, 
welche feine Reichsvaſallen mehr zu feyn behaupteten, wurden wenig be= 
achtet. Nur die Stimmen der Starfen zählen in der Politif, 


F. 2. Die pragmatifbe Sanftion, 


Fur dad gefammte Europa nicht minder ald für den öftreihifhen 

Staat war die Beltimmung der Erbfolge in lezterem von höchſter Be— 
deutung. Die geringite Unbejtimmtheit bedrohte den ganzen Welttheil mit 
den Schreden eined Succeſſionskriegs und mit heillofer Zerruͤttung aller 
mühfam gegründeten politifhen Verhaͤltniſſe. Aber nur daß eine Bes 
ftunmung ftart finde, nicht eben, welche es fey, war europäifches An- 
liegen. Lezteres mußte der einheimiſchen Gejezgebung Oeſtreichs überlaf- 
en bleiben. 
Auh hatte Karl VI. fhon 1713 (49. April), eine Erbfolgeordnung 
für fein Haus gefezlidh verfündet. Er war damald noch vollig kinderlos, 
und ein blutiger Hader über fein Erbe, falld er alfo fturbe, ſchien unver- 
meidlih. Denn das Teftament 8. Ferdinand I. und die Ceſſionsakte 
K. Leopolds 1. über Spanien an feinen Sohn Karl, fezten, außer 
einigen, nur die Damaligen Umjtände betreffenden Punkten, im Allge- 
meinen blod die Unzertrennlichfeit der oftreihifhen Staaten feft. 
Eine genaue Erbfolge» Ordnung aber bejtund noch nicht, und harte aud) 
früher, da Böhmen und Ungarn erft ſpaͤt aus Wahlreihen zu Erb- 
reichen geworden, kaum fonnen gegeben werden. Karl VI. verfügte nun, 
daß die geſammten öftweihifhen Staaten, ungetheilt, nah dem Rechte 
der Erftgeburt, jedoch erft bei Ermanglung maͤnnlicher Nachkommen auf 
weibliche vererbt werden follten, daß aljo, falld Er, Karl VI., feine 
männlihen Nachkommen hinterließe, die ganze Monarchie zuerft auf feine 
Tochter, fodann auf Joſephs I. Tochter, weiter auf Xeopolds ı. Tod: 
ter und deren Erben u, ſ. w. immer auf die naͤchſten Seiten- Verwandten 
männlihen und weiblihen Geſchlechtes fallen folle, 

Nachdem Karl acht Jahre lang in kinderlofer Ehe gelebt, ward ihm 
endlidy ein Sohn (1716) und im folgenden Jahre eine Tochter, Marta 
Therefia, geboren (1717). Der Sohn ftarb in der Wiege, und blieb 
der einzige; daher dad Erbrecht auf die weiten Länder der Tochter zufiel. 
Die Stände der öftreihifhen Staaten, weldhen Karl VI. die pragmatijche 
Sanktion zur Anerkennung vorlegte, ald jene von Deftreih und Schle— 
fien, von Ungarn und Siebenbürgen, von Bohmen und von 
den Niederlanden, nahmen alle fie feierlih an (1720 — 1723), was 
wohl vernunftgemäß die bejte, ja die einzige nothwendige Garantie war, 
Aber der Kaifer verlangte fie auch von den auswärtigen Mächten garantirt 
zu fehben, und es war von nun an feine angelegenjte Sorge, und der 
Hauptpunft der Unterhandlungen mit fat allen europäifhen Kabineten, 
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folhe allgemeine Garantie zu erwirfen. Koftbare Opfer wurden gebracht, 
Anſpruͤche erhoben und aufgegeben, die ganze Richtung der Politik bier- und 
dorthin gewendet, einzig des heiß erſehnten Zweckes willen. Auch wußten 
die fremden Mächte trefflich folchen Eifer zu nuͤzen. Bedenklichkeiten des 
Rechts wie der Politik wurden erhoben gegen die pragmatiihe Sanftion; 
fie zu befchwichtigen ſchien kaum ein Preis zu theuer. Bon dem Congref 
zu Cambray vorerft — jedoch vergebend — hoffte man die Schlichtung 
der großen Sache. 


$. 3. DOftendifhe Handeldfompagnie. 


Der trefflihe Prinz Eugen, den Friedendgefchäften nicht weniger ald 
jenen ded Kriegd feine Sorge zumendend, faßre den Gedanken, Oeſtreichs 
Nationalfraft durch auswärtigen Handel zu erhoben. Der Utrechter und 
Naftade «Badener Friede, durd welche die fpanifhen Niederlande an’d 
öftreihifche Haus gekommen, gewährten hiezu die Möglichkeit. Bon Oſt⸗ 
ende aud mochte weit leichter ald von Trieft mit Oft- und Weft- 
Indien verkehrt werden. Alſo ermunterte Eugen zuvorderft eine Privat» 
geſell ſchaft zu einem Handelsverſuch nach Oſtindien (1717), und als ein 
gluͤcklicher Erfolg denſelben belohnt hatte, ſo bewog er den Kaiſer, die Pri— 
vatgeſellſchaft zu Oſtende zu einer kaiſerlichen zu erklaͤren, und ihr das 
ausſchließende Handelsrecht nad Oſt- und Weſt-Indien und nah Afrika 
auf 30 Jahre zu verleihen (1722). Sofort erwachte die Eiferſucht der 
Seemaͤchte und Franfreihde. Man beitritt dad Recht Oeſtreichs, foldye 
Handelögefellihaft zu errichten. Cie fey dem Weſtphaͤliſchen Frie— 
den entgegen, ald welcher die Ausdehnung des ſpaniſch- niederländijchen 
Handeld nah Oftindien zum Nachtheil der Holländer verboten, und auch 
dem Barriere-Traftat, welcher den Handel zwiſchen Dejtreih und 
der Republik nah dem Fuß des Münfterifchen Friedens geregelt hätre. Ein 
engherziger Widerſpruch, welcher nicht nur die öffentlihe Meinung wider 
fi) haben mußte, fondern auch Oeſtreich, welches bei der Wichtigkeit, 
die man auf feinen oftendifhen Handel legte, auch den Preis für die 
Verzichrleiftung jteigern fonnte, im Grund nody cher Vortheil ald Scha- 
den brachte. 

Jezt erhob der Kaifer neue Schwierigkeiten wegen der dem Infanten 
Don Carlos zugeficherren Erbfolge in Toskana, Parma und Piacenza, 
nicht zwar wegen der Rechte der Volfer, die nah dem Ausſterben ihrer 
Regentenhäufer wohl die felbfteigene Wahl der Nachfolger hätten anſprechen 
mögen — denn hieran dachte Niemand — fondern aus dem veralteten Titel, 
daß jene Länder Neihölchen feyen, und in der Hoffnung, diefelben endlich) 
für fih felbft gewinnen zu fonnen. Aber England unterftüzte diefe 
Hoffnung nicht. Es ſah es gerne, daß der öftreihifhen Macht in 
Jtalien eine bourbonifche ald Gegengewicht zur Seite ftehe. Aus 
folhen Gründen entitand Kaltſinn zwifchen Oeſtreich und den ihm früher treu 
verbündeten Seemaͤchten. 


F. 4 Erfter Wiener Friede, 

Zu gleicher Zeit ftieg die Entzweiung Spaniend und Frankreichs 
auf's Hoͤchſte. Der Koͤnig Ludwig XV., der indeſſen großjaͤhrig, d. h. 
dreizehn Jahre alt geworden war (1723), nahm anfangs den Cardinal 
Duboid — früher Staatöfefrerär für die auswärtigen Angelegenheiten des 
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Herz. v. Orleans Lehrer und Creatur, einen verſchlagenen, gewandten, 
aber —— und in jeder Schaͤndlichkeit vollendeten Dann zum Pres 
mierminijter (*). Von ihm mochte man, ohne Gefahr zu irren, jedes ers 
denkliche Schlechte fagen, und feine eigene Maxime var, um ein großer Mann 
zu werden, müſſe man vorerft ein Schurke feyn (**). Als Dubois bald nach 
feiner Erhohung ftarb (1722), ward der vorige Regent, Herz. v. Orleans, 
Vinifter, und nad deſſen in demjelben Jahr erfolgtem Tode der Di v. 
Bourbon, des großen Condé Enkel, doch feinem Ahnherrn fehr ungleich. 
Derjelbe beleidigte Spanien aufs Empfindlichfte durch die Zuruͤckſendung der 
jungen Infantin, weldye noch ald Kind vom H. v. Orleans zur Gemahlin 
ded Konigd bejtunme worden war, und bereits fein mehreren Jahren an 
dem franzofiihen Hofe lebte (1725). Anihrer ftart vermaͤhlte ſich Ludwig 
mis Maria, Stanislaus Lescinsky's, des vertriebenen Königs von 
Polen, Todrer. Aber ſolche Schmad) ſank tief in Ph itipps V. ‚tiefer 
noch im feiner leidenſchaftlichen Gemahlin Elifaberb ſtolzes Gemüch, und 
die europäuche Polirit empfand die Wirkung dieſes Zorneds 40.00, 
Denn Oeſtreich, folde Stimmung benüzend, zog jezt liſtig Spanien 
an fi, und ſchreckte durch diefe Annäherung Frankreich und die Seemaͤchte. 
Dem ſpaniſchen Hof ward einige Ausſicht eröffner, die Hand der Erzher⸗ 
zogin Maria Tnerefia für den Infanten Don Carlos zu erhalten; 
auch mochte Die Unterftuzung Deftreihs zur Wiedererwerdung Gibraltars 
und Minorka's wirkam feyn. Diejen Hoffnungen ſich hingebend, rief 
Spanien augenblicklich feinen Gefandten von Cambray.ab, und ſchloß durch 
den Baron, nahmals Herzog, von Ripperda, in Wien felbjt, nad 
kurzer Unterbandlung, Frieden und Bündniß mit Oeſtreich, ganz nad) des 
leztern Wunſch (1725, 30. Apr.). 1 0 Rita Zrschunhenn Ara 
In vier gefonderten Traktaten, woven einer geheim: bleiben follte, jedoch 
in Bälde befannt wurde, verglihen Spanien und Oeſtreich ſich über allen 
wechjeljeitigen Streit. Die Bedingungen der Duadruple- Allianz, insbe⸗ 
fondere die Anwartſchaft auf Parma, Piacenza und Toskana fü 
Garlod, wurden vom Kaiſer beftätige (was nachmals aud) von Reich 
wegen in cinem eigenen Traktate [7. Juni und 20. Juli] gefhab). Spas 
nien garantirre die pragmarifche Sanfrion, gewährte dem oͤſtreichiſchen Handel, 
inöbejondere der oſtendiſchen Geſellſchaft, große Beguͤnſtigung in den ſpa⸗ 
niſchen Ländern, und verglich den Titular-Streit. Hi ward. ein 
geheimed Buͤndniß zwiſchen den beiden Maͤchten geſchloſſen, Die wechſelſeitig 
zu leiſtende Hilfe fur den Fall eines Angriffs beſtimmt, und‘ die 
guten Dienfte des Kaiferd zugefagt zur Wiedererlangung. von-Gibr a 
und Minorka. Nach diefem Wiener Frieden hatte der zu 
Cambray feinen Zweck mehr; auch löste er ſich bald in Stille 
J. 5. Herrenhaufer Allianz. Traftate zu Wien und Yard. 
England und Frankreich empfanden über die Befreundung Spaniend mit 
Oeſtreich theils Eiferſucht, theild Beforgniß. Daher ſchloſſen fie ungefäumt 
zu Herrenbaufen ein Bündnif mit Preußen (1725, 3. Sept.) gegen 
jened von Wien, und warben emfig um neue Theilnehmer ihred Bundes, 
Daſſelbe that der Kaifer, wornach in Burger Frift Europa ſich in zwei einander 
kriegeriſch gegenüberftehende Hälften theilte Der König v. Preußen ver- 
(*) Vie privee du Card Dubois Lond. 1789. wow 20H 
(**) Flassan, Hist. de la diplomatie de france. T. V. 3a⸗ 
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ließ Die hannoͤvriſche Allianz, und verband fih — gegen Beiftands - Ber- 
heißung zur Erbfolge in Jutih — zu Wuſterh auſen mit Oeſtreich 
(12. Okt. 1726). Schon harte diefes einem Defenfivbund zwiſchen Ruß—⸗ 
land und Schweden fi angeſchloſſen (26. Apr.); und Rußland trat 
darauf mit Dejtreih in nody engern Bund (6. Aug.). Mehrere Reichöftände 
wie Trier, Koln, Baiern, erflärten ſich gleichfalls für den Kaifer, und 
die vordern Reichskreiſe erneuerten ihre Affociation zu Frankfurt. Das 
gegen zogen England und Franfrid Schweden durh Verheißung von 
Subſidien von der ruſſiſchen Allianz; ab, und verbanden ſich mit demfelben 
und mit Dänemarf (1727, 25. März u, 1. Apr.) gegen den Wiener Bund, 
Die vereinigten Niederlande waren ſchon fruber ihnen beigetreten 
(1726, 9. Aug.). Das engliihe Gold bewog dazu auch einige Reichsſtaͤnde, 
zumal Hefjenkaffel und Wolfenbüttel. 

Ein allgemeiner Krieg ſchien unvermeidlich. Schon fandte Großbrit« 
tanien feine Flotten aud nah Amerika, nach dem mittelländischen Meer 
und nach der Oſtſee; ſchon belagerte ein fpanifches Heer die Feite Gibral« 
tar (1727, Febr.); da entſchloß der Kaiſer fich zum Fyieden, weil er ſchlecht 
gerüjtet , auch der Streitgegenitand eines blutigen Krieged nicht werth war. 
Unter päbjtlider Bermittlung kamen aljo in Paris die Präliminarien zu 
Stande (34. Mai), welche Deftreih mit Franfreih und den Seemaͤchten 
ausjohnten, und gemäß welcher die oftendfche Gefellihaft auf 7 Jahre 
fuöpendirt, alle übrigen Streitpunfte aber auf einen in Nahen zu hal» 
tenden Congreß verwiefen feyn follten ; ftart Aachens wurde nachmals 
Soiffond zum Congreß-⸗Orte beftimmt. 

Diefed Friedenswerk harte zumal der Eifer ded Cardinald Fleury — 
früher Bilhofs von Frejus — befördert, Diefer geiftreiche und tugend= 
hafte Praͤlat, Erzieher ded Konigs Ludwig XV., der ihm mit vertrauend«- 
volljter Liebe ergeben war, hatte nad ber Verabſchiedung ded wenig ge= 
ſchickten Herzogs von Bourbon (1728, 11. Juni) die Leirung der Staatö- 
geſchaͤſte übernommen, Gr zählte jhon 73 Jahre; aber mit ungefhwächter 
Geiſtes- und Körperkraft verwaltete er noch fiebzehm Jahre lang dad Reich, 
und verdiente durch Weisheit und Maͤßigung die Dankbarkeir feiner Nation, 
fo wie den Beifall Europa’s, 


F. 6. Eongref zu Soiſſons. Traktat von Sevilla. Zweiter 
Wiener Friede. 


Spanien, in feinen Hoffnungen getäufcht, nahm die Parifer Praͤli— 
minarien. mit verhaltenem Unwillen an, durdy die Traftate zu Wien und 
zu Pardo (17238, 13. Jänner und 9. März), wodurd der Waffenſtillſtand 
allgemein ward. Bald nachher verfammelte ſich der Eongreß zu Soiffons 
um nachzuholen, was jener zu Cambray verfaumt hatte, und um das 
Friedenswerk zu vollenden. Es erjchienen darauf abermal die Gejandten 
faft aller europäifhen Mächte; jene von Frankreich, von England, von 
Holland, von Deftreih, von Spanien, von Rußland und von 
den meiften ttalifhen Staaten. Eine fo hehre Berfammlung ſchien be= 
rufen und geeignet, den Frieden Europa's auf einer. unerfchurterlihen Grund 
lage zu erbauen. 

Aber ein Eongreß, wenn nicht der Kanonendonner die Zögernden ſchreckt, 
oder wenn nicht ein gemeinfamed große® Intereffe, eine gemeinfchaftliche 
Leidenfchaft, Furcht oder Berblendung die TIheilnehmenden beherrſcht, ift 
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ein unbehilflichhed Werkzeug zu irgend einem Baue. Allzuleiht werden 
feine Müben vereitelt durd Langjamfeir, Mißtrauen, Selbſtſucht oder 


Argliſt. Dem Congreß zu Soiſſons widerfuhr, was jenem von Cams’ 


bray; er ward unnüz durch ein vereinzelted Lebereinfommniß Spaniens, 
diesmal mit Franfreih und Großbrittanien, fo wie damald mit 
dem Kaiſer. 

In einem befondern Traftat zu Sevilla (1729, 9. Nov.) erbielt 
naͤmlich Spanien von Frankreich, mit weldhem ed bereits ſeit der Ber— 
abjchiedung des Herzogd von Bourbon wieder audgejühnt war, und von 
England, weldes dem Kaifer zürnte, nicht blos die erueute Zuſicherung 
der für Don Carlos begehrten italiichen Länder, fondern auch die Bewilli— 
gung, diefelben aljogleih mir 6000 Mann fpanifher Truppen bejezen zu 
dürfen. Auch Holland trar diefem Traftare bei, die völlige Aufhebung 
der oſtende'ſchen Kompagnie ſich auöbedingend. — Jezt ging der Eongreß 
außeinander, 

Gegen den Seviller Vertrag beſchwerte ſich aber der Kaifer auf’d Heftigfte, 
ihn einen Bruch der Duadruple-Allianz nennend, und eine Verlegung der 
Rechte des teutjchen Neiched wegen der ohne fein Zuthun erlaubten Be— 
fezung feiner italifhen Lehen. Er forderte die teutfhen Stände zur Bes 
hauptung foldyer Rechte auf, und fandte ein Heer nah Italien, welches 
nad) dem eben erfolgten Tod des Herzogs v. Parma und Piacenza, 
Anton Franz, ded lezten Farneſe, diefe Länder für ibn, ald Ober» 
lehensherrn, in Beſiz nahm. 

Auch diefed Ungewirter wurde gluͤcklich beſchworen. König Georg J., 
aus Friedensliebe und Rechtlichkeit, garantirte in einem neuen Vertrag zu 
Wien (1731, 16. März) die pragmatifche Sanftion, um welchen Preis der 
Kaijer von feinem Widerftreben gegen die Bejezung Parma’d abzulaffen ſich 
erboten; der Kaifer aber bewilligte nicht nur jene Beſezung der Reichslehen 
mit fpanifchen Truppen, und erwirfte zu diefem Behuf ein Reichsgut— 
achten, fondern er hob aud die verhaßte oſtendeſche Compagnie und 
allen Handel der Niederländer mir Oftindien vollig und fir immer auf. 
Diefem Frieden trat Spanien alfogleidy bei (27. Juli); nach einigem 
Baudern auh Holland (1732, 20. Febr.). Nur Frankreich garantirte 
die pragmatiſche Sanktion nicht, und nahm feinen Theil am Frieden. 

So ward endlih Eliſabeths von Parma fehnliher Wunſch erfulft. 
Ihr Sohn, Don Carlos, nahm Befiz von Parma und Piacenza; 
der Großherzog von Toskana, der lezte der Mediceer, erklärte ihn ald 
Erben feined Haufed, nnd nahm ſpaniſche Beſazung in Livorno auf. Der 
noch minderjährige Infant ging nah Florenz, um allda bid zu erlangter 
Großjährigkeit zu verbleiben. 


Achted Kapitel. 
Der Krieg über die polnifhe Königswahl. 
$. 1. Wahlgeibihte. Krieg in Polen, 


\ 


König Auguft IT. in Polen, Kurfürft von Sachſen, ftarb im Jahr _ 


(1733, 1. Febr.). Er war ein talentreiher, in Sitten liebendwürdiger , 
lebenöfroher Dann, ein großer Freund der Kunfte (zumal der franzofis 
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hen, den vaterländifchen jedoch weniger hold), dabei in den Ge— 
— des Kriegs wie des Friedens wohl erfahren, muthig und kraftvoll. 
Aber durch Hang zur Verſchwendung und Sinnengenuß, durch Fahrlaͤßig⸗ 
keit, Leichtſinn, Laune und herriſchen Sinn verdunkelte er den Ruhm jener 
guten Anlagen, und ſchmaͤlerte ſein eigenes und ſeines Volkes Gluͤck. 

Nach ſeinem Tode wurde ganz Europa bewegt durch den Streit um den 
polniſchen Thron. Ungeachtet des fortſchreitenden Verfalls dieſes Reiches, 
ungeachtet der ſchon ſeit langem und allerneueſt unter Auguſt II. erſchienenen 
Herabwuͤrdigung des Konigthums durch tiefgewurzelten, anarchiſchen Adels- 
troz, hielten dennoch der Prinz Auguſt von Sachſen, des verſtorbenen 
Konigs Sohn, und Stanislaus Lesczinsky, welcher ſchon früher 
einmal zu feinem Unglück dieſen Thron beſtiegen, denſelben des angeftrengten 
Ringens werth, und glaubten die europaͤiſchen Mächte je nach ihrem beſon⸗ 
dern Standpunkt, ed ıhue Noch, für Stanislaus oder für Auguft 
dad Schwert zu ziehen. Von Cadix bis Archangel wurde der Volker 
Gold und Blut gefordert zu Entſcheidung des ſarmatiſchen Thronftreits. 

Franzofijhes Gold und franzoſiſche Unterhandlungskunſt verfchafften bei 
dem zur Koͤnigswahl verfammelren polnifchen Reihsrag dem Schwäher Kö- 
nig Xudwigd XV., Stanidlaud Lesczinsky, den Sieg durch Stimmen- 
mehr (42. Sept.). Aber nad) wenigen Tagen erwäblte die Gegenpartei, 
welche fih von Warſchau nad) Praga binüberbegeben, den Kurfürjten 
Friedrih Augujt von Sahfen zum König. Diefe zweite Wahl war 
meiltend dad Wer? Rußland, welches feiner Empfehlung durch herbei= 
eilende Heeresmaſſen Nachdruck gegeben, und Deftreich&, welches in aͤhn⸗ 
licher Abſicht von Schlejien aus ein Truppenforps an die polniſche Grenze 
gejender. Beide Mächte mußten einen franzofiih gefinnten König von Po— 
len ſcheuen. Rußland ja dadurd feinen feit langem behaupteten Ein⸗ 
tuß in diefem Reid ſchwinden, und Oeſtreich fürdptete überall die Ber- 
tärfung der bourbonifhen Macht. Gleichwohl war Deftreih, obſchon 
wider Stanislaud, doch Anfangs nicht für Auguft geſtimmt. Es hatte 
einen Prinzen von Portugal vorgeſchlagen. Da erfaufte Sachſen das 
Buͤndniß Seſtreichs durd Garantie der pragmarifhen Sanftion, und 
verjtärfte hiedurdy das Uebergewicht feiner Partei, 

König Stanidlaus war nah Warfhau gefommen. Ein ruffifches 
Heer vertrieb ihn von da, verfolgte ihn bid Danzig und eroberte nad) 
langwieriger Belagerung dieſe Siadt (1734, 28. Juni), aus welcher der 
Konig nur mit Außerfter Gefahr — ed war von Rußland ein hoher Preis 
auf jein Haupt geezt worden — entrann. Jezt ward Auguft Ill. in ganz 
Polen ohne Widerſtand anerkannt. Stanislaus felbft, um unnüzed 
Bluvergießen zu verhüren, forderte die Narion auf, fi) feinem Feinde zu 
unterwerfen. Frankreich, durd zu große Entfernung abgehalten, batte 
nicht vermocht, ihm wirkjamen Beiltand zu leiften; blos fünfzehnhundert 
Mann wurden, wie der Eure willen, aufgeopfert einem tolltuhnen Vers 
fudy zur Reitung Danzigb. - 

$. 2. Die bourbonifhen Höfe wider Deftreid. 

Der Zorn Frankrichs, welchem Polen und Rußland unerreihbar 

waren, fiel jezt auf den Kaiſer, welcher vergebend den Antheil läugnere, 


weichen er an Auguſts Wahl durch Intriguen und Ruͤſtungen genommen. 
Doch jtand es allerdings Frankreich übel an, deshalb zum Krieg zu ſchrei— 
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ten, da ed felbft noch weit offenbarer durch Beſtechung und Raͤnke die 
MWahl auf Sanislaus gelenker. Aber man wollte blos einen Borwand 
ded Krieges, deſſen eigentliher Grund die zu Tage liegende Schwaͤche Deft- 
reihö, naͤchſt der Erbitterung über ein fellgefchlagened Unternehmen, war. 
Der Eardinal Fleury durch die Friegsluftige Partei beſtuͤrmt, fonnte richt 
länger fein friedfertiged Syſtem behaupten, wenn er den Vorwurf, daß 
er den Krieg nicht beffer verftände, nicht rechtfertigen wolle. Alſo fandte 
Frankreich noch in demfelben Jahr 1733, wenige Wochen nad) der Wahl, 
feine Heere gegen den Rhein und nah Italien. Mit Sardinien 
war fchnell der Bund gegen Deftreich gefchloffen, freudig trat auch Spa— 
nien bei (25. Okt.); beide Mächre ohne irgend einen Grund, als die Luft 
nach mehrerem italiſchem Land und die günftige Gelegenheit zur Beraubung 
des verlaffenen Deftreich. 

Denn vergebend rief der Kaifer die Seemaͤchte um Hilfe. Robert 
Walpole, durd Fleury überzeugt, daß Dejtreih zu Augufts Wahl mit: 

ewirkt, hielt ſolches für einen triffriaen Grund zum Krieg, oder ftelfre ſich 

* an. Daher verweigerte er dem Kaiſer den Beiſtand, welchen von den 
Seemaͤchten zu empſangen Oeſtreich gewohnt war, und vermochte auch 
Holland zur Neutralitaͤt, nachdem Fleury verſprochen, den Krieg nicht auf 
niederlaͤndiſchen Boden zu waͤlzen. 

Ohne Englands Geld und Waffen aber war der Kaiſer zu ſchwach gegen 
Frankreich und deſſen Berbuͤndete. Die ruſſiſche Hilfe war entfernt und 
unzureichend, und dad teutſche Reich, welches wegen Verlezung ſeines 
Gebiets den Krieg an Frankreich — wiewohl unter Proteſtation der Wit- 
telsbachiſchen Fürſten von Köln, Baiern und Pfalz — erklaͤrte 
(1734), war unbehilflich und kraftlos wie immer. 

Alſo beſezten die Franzoſen unter dem Marſchall von Berwik, faſt 
ohne Widerſtand, ganz Lothringen, gingen auch über den Rhein und 
eroberten Kehl. Ein verbundened franzofifh=fardinifches Heer unter 
dem König von Sardinien, Karl Emmanuel, und dem Marfchall 
Billard drang in Mailand, und eroberte dad ganze herrlidye Land. 
Zu gleicher Zeit landen fpanifche Truppen in Toskana, Don Earlod 
erflärt fih als großjährig, tritt die Regierung von Parma und Pia- 
cenza an, und führt ein Heer gegen Neapel. 


F. 3. Krieg am Rhein und in Italien. 


Diefed Alles geſchah noch in demfelben Fahr 1733. Im folgenden und 
nächjtfolgenden vertheidigte Oeſtreich ſich zwar nothduͤrftig, erfuhr aber noch 
groͤßeres Ungluͤck. Denn wiewohl am Rheine Prinz Eugen, Oeſtreichs 
langjaͤhriger Schuͤzer, den Heerbefehl führte, fo blieb doch der graue Held 
mit feinen ſchwachen übelbefchaffenen Truppen gegen die tıberlegene Feindes⸗ 
macht nothwendig im Nachtheil. Er fah kummervoll den Fall Philipps- 
burg und die Ausbreitung der Franzofen am Rheine (1734). Die Ent- 
zweiung ded Reiches, wie früher ſchon oft, gab den Fremden den Sieg. 
Baiernd feindfelige Stellung — von feinen Planen auf's Haböburgiiche 
Erbe herruhrend — zwang Deftreih zu Gegenrüftungen und lähmte feine 
Kraft gegen Frankreich. Im folgenden Jahre kam zwar eine ruffifhe 
Hilfsſchaar heran; aber der Widerjtand Baierns erſchwerte ihren Zug durch 
die Oberpfalz; und Eugen, wiewohl jezt die Fortſchritte Frankreichs 
hemmend, blieb dennoch außer Stand, etwas Entſcheidendes zu thun. 
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In Italien aber war Oeſtreichs Unglück vollendet. Der Heerführer 
Mercy verlor Schlacht und Leben bei Parma (29. Juli 1734), Königb— 
ec wurde bei Guaſtalla geihlagen, bald blieb dem Kaifer nichts übrig 
in Oberitalien, ald die Feſte Mantua. Zu gleicher Zeit gingen Neapel 
und Sicilien verloren, die herrlichen Länder, zu deren Behauptung dem 
Kaifer nichts fehlte ald die Liebe ded Volkes. Das fpanifche Heer, unter 
dem Herzog von Mont em ar, fihien nicht ftarf genug, um die durch viele 
fefte und fchwierige Gebirgslagen gejchüzten Reiche gegen die öftreichiiche 
Heereöwacht, der eine zahlreidye Nationalmiliz zur Seite ftund, zu erobern. 
Aber die oftreichifche Regierung war der Nation verbaßt, Der Unterſchied 
in Epradye, Sitten und Denfungsart, zwiſchen den Eingebornen und ihren 
fremden Beberrjchern, welche die Kunſt nicht verftunden oder ed verſchmaͤhten, 
ſich mit jenem durd) kluge Schonung zu befreunden, manche Härten, zumal 
im Ton der Verwaltung, mande Aeußerungen des Uebermuthes und der 
ſoldatiſchen Willkür hatten die Volker Neapeld und Siciliend dermaßen 
erbittert, daß die Landwehr der beiden Reiche, anftatt die Anftrengungen 
der oftreichiichen Truppen zu unterjtüzen, theils ohne Schwertichlag fich 
verlief, theild zu den Spaniern übertrat, und eifrigft mithalf, die Katferlichen 
zu verderben, Alſo verloren diefe den Much; neapolitanishe Bauern 
fchlugen die Kerntruppen Oeſtreichs; diefe fuchten ihr Heil in Feitungen, 
Da drangen die Epanier fait ohne Widerftand nah Neapel, deſſen 
Schluͤſſe man Don Carlos bis Averfa entgegentrug. ine einzige 
Schlacht nody wagte der Prinz von Belmonte bei Bitontoz fie ging 
verloren, mit ihr das ganze Reih. Auch nah Sicilien gingen die Eieger 
uber mit demſelben Erfolg. Die ganze Infel, mit Ausnahme einiger Feften 
buldigte jubelnd Don Carlos. In Palermo wie in Neapel ward er zum 
König auögerufen und hielt triumphirenden Einzug. Auch die Feften dies— 
und jenſeits der Meerenge fielen der Reihe nad) (1734, 1735); die Be— 
fazungen wurden. meiſt Friegögefangen, 

Die fpanifche Armee, nahdem Don Earlod zum König beider Sicilien 
gefront und diefe Eroberung vollendet war, cilte nad) Sberitatien, 
zuerft ven Stato degli Prefidii einzunehmen, und dann zur Verftär- 
fung des großen verbundeten Heeres, welches, dad einzige Mantua un— 
bezwungen zurüclaffend, bereits gegen die tyrolifchen Paͤſſe ftürmte. 


F. 4. Friede zu Wien, 1735. 


Aber die plözliche Friedensbotſchaft fezte den Siegern ihr Ziel. Zuͤrnend 
vernahmen Spanien und Sardinien, daß in Wien die Präliminarien‘ 
zwiſchen Frankreich und dem Kaifer gefchloffen worden (3. Oft. 1735), 
und daß Deftreid nicht ganz aus Italien verdrängt fey. Denn der Eardinal 
Sleury, zum Seicdenäfpftemn zurüchfehrend, eröffnete, nachdem einige 
vermittelnde Vorfchläge der Seemächte von: beiden Parteien waren verworfen 
worden, unmittelbare, geheime Verhandlungen mit dem Kaifer zu Wien, 
Ein fehneller Erfolg kroͤnte diefelben, da beide Minifterien gleich aufrichtig 
den Frieden wuͤnſchten, und dad angelegenfte Interefle beider in Franf- 
reichs gemäßigten Vorſchlaͤgen Befriedigung fand, 

Gemäß diefer Praliminarien wurde Kurfürft Auguft von Sachſen ald 
König von Polen erkannt. Stanis laus behielt den Eöniglihen Titel 
und follte Lothringen und Bar lebenslaͤnglich befizen; nach feinem Tode 
follten diefe Länder mit völliger Souverainetät an Frankreich fallen. 


a 
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Der biöherige Herzog von Lothringen, Franz, erbielt zur Schadlodhalrung 
die Anmwarthfchaft auf Toskana, und bi zum wirklichen Anfall eine 
jährliche Entſchaͤdigungsſumme. Dem Infanten, jezigen Konig Don Car— 
los, blieb Neapel und Gicilien, nebſt dem Stato degli Prefidii 
und der Infel Elba; aber er trat dagegen Parma und Piacenza an den 
Kaifer ab. Auch befam dieſer feine verlornen oberitalifchhen Länder zurüd, 
mir Ausnahme der Landfchaften Novarefe und Bigevanadco, und 
einiger anderer mailändifcher Herrichaften, welche zur Befriedigung Sar- 
diniend beitimmt wurden. Frankreich endlih — was auch von Oeſt⸗ 
reich ald Hauptmotiv feiner großen Abtretungen erflärt ward, garantirte 
die pragmatifhe Sanktion. 

Wegen diefer Garantie und wegen der Behauptung ded polnifhen 
Thrones für K. Auguft nahm K. Karl VI. die Glückwuͤnſche feiner Hofleute, 
ald wäre Er Sieger, an. Die Welt aber hielt die beiden Punkte doch allzu 
theuer erfauft durd die Abtretung der gedoppelten ficilifhen Krone. 
Man fand eine näher liegende Erflärung in Oeſtreichs Schwähe. Auch 
glaubten Sardinien, Sicilien und Spanien, daß ein Mehreres härte follen 
verlangt werden, daher fie anfangs den Beitritt verweigerten, und nur 
durdy ernfted Drohen Frankreichs dazu fonnten vermochte werden. 

Eine Menge befonderer Traktate, Acceptationd= und Eefjiondurfunden 
u. f. w. war indejjen noch nöthig, um den Definitv- Frieden in’d Reine 
zu bringen. Erft am 8. November 1738 fam derſelbe, aleihfalls zu Wien, 
zu Stande; und erft im folgenden Jahre erfreute man ſich der alljeirigen 
Narificarion. Blos jene des teutfhen Reich, zum Gluc die unbedeus 
tendfte, unterblieb, weil der Kaifer noch vor der Erftattung ded vom 
Neichdtag darüber verlangten Gutachtens ftarb. 

Während der lezten Verhandlungen war der Großherzog von Tod= 
fana, Johann Gafto, der Lezte feined berühmten Hauſes, geftorben 
©. Juli 1737). Der Herzog Franz von Korhringen fam daher 
fogleihy zum Befize des fhonen Mediceifhen Erbes. 


Neuntes Kapitel. _ 
Ruffifhbe Geſchichten. Zürfenfrieg. 
$. 1. Katharina 1. ©). 


Einen faft gleich verluftvollen Krieg, wie jenen wegen der polnifchen So= 
nigswahl, führe 8. Karl VI am, Abend feines Lebens in Allianz; mit 
Nußland gegen die Pforte. or der Erzählung deſſelben ift jedoch) 
die Nachholung der ruſſiſchen Geſchichte noͤthig. 

Der Kaiſer Peter M. ftarb im drei und fünfzigften Jahre ſeines Alters 
(8. Febr. 1725), unter heftigen Schmerzen und faft ploͤzlich, jo daß er 
nicht mehr vermochte, feinen lezten Willen uber die Thronfolge niederzu= 
fhreiben. Ein Jahr vor feinem Tode zwar hatte er feine Gemablin, Ka= 
tharina, in Mosdfau feierlichſt zur Kaiferin Fronen lajfen (18. Mai 1724). 
Aber Purze Zeit darauf drohte derjelben ſchwere Ungnade. Der Bruder 
einer ihrer Hofdamen, der Kammerbherr Moens, wurde zum Tod, feine 


(*) Weber's veränderte Rufland. Büſching's Magazin Th. Il. Men. 
du regne de Ghatherine; a la IHaye. 1728. 
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—— nn —— 
Schwefter zur Knute verurtheilt, wegen empfangener Beſtechung, wie man 
‚ angab, nad) einer fühnen Muthmaßung aber wegen ded Verdachts geheimer 
Liebe. Immerbin ſchien der Fall ihrer Günftlinge eine VBorbedeutung ihres 
eigenen Sturzed. Da ftarb Peter M. und Katharina beftieg feinen Thron. 
Diefe lezte Erhöhung ded -Mädhend von Marienburg« bewirkte 
vornehmlih Furft Menczifomw, welcher durch Peterd Vertrauen und 
Gunft aus einem Bäcerjungen zum Feldherrn und Miniſter gemacht, ſolchen 
Gluͤckes fi würdig zeigte durdy Geift und Much. Auf feine Beranftaltung, 
theild bewogen durch des Eugen Erzbiihofs von Nowogorod Verficherung, 
der Czaar babe vorgehabt, feine um’d Reich fo hochverdiente Gemahlin 
zur Nachfolgerin zu erklären, theild uͤberraſcht durd das plözliche Auftreten 
der preobrafhendfifhen und femenomwäfifhen Garde, und durd) 
tumultuarifched Zurufen der Freunde Katharinens, erkannten noch an dem 
nämlichen Tag, an welchem Peter geftorben, der Senat, die Feldherren, 
die Bojaren, alle Großen und dad Volk, diefelbe ald Kaiferin. Sie aber ver= 
ſprach, des ungluͤcklichen Alex ei Sohn, Peter, zum würdigen Reichderben 
zu bilden, die Anhänger ded Haufe Romanow alfo beruhigend. 


Nur zwei Jahre währte Katharinend Herrfhaft. Sie führte diefelbe 
mit Klugheit und Kraft, unter Mitwirkung eined geheimen Rathes, worin 
Menczikow und der gleih Fluge Bicefanzler Oftermann die gewich— 
tigften Stimmen hatten. Rußlands Anfchen im Ausland erlitt feine Ver— 
minderung, ja «6 vergrößerte fih dad Reich durch neue Eroberungen in 
Perſien. Bei der damaligen Theilung Europa’d zwiſchen der Wiener— 
und der hannöverijhen Allianz, erariff Katharina die Partei Deftreihö, 
wozu Fürft Menczikow, meiſt aus perfonlihen Gründen, fie bejtimmte. 
Denn der Wienerhof hatte fih dem Vermaͤhlungsplan von Menczikows 
Tochter mit dem Großfürften Peter Alexiewitſch geneigt erwiefen. 
Auch den Entwurf der Kaijerin, dem Gemahl ihrer älteften Tochter, Anna, _ 
dem Herzog Karl Friedrih von Holftein, die Krone Schwedens 
zu verfchaffen, wurde begünftige durch jenes Bündnif. 

Im Uebrigen war Katharinend Regierung ohne großen Einfluß auf die 
allgemeinen Angelegenheiten. &ie ftarb (17. Mai 4727) im acht und 
dreißigften Jahre ihres Alterd an den Folgen übermäßigen Sinnengenuffes, 
zumal ded Weines. Ihr lezter Wille gab dem Enfel Pererd dad Reich 
und empfahl ihm die Bermählung mit Menczikows Tochter; auch verfügte 
er, daß, wer ſchon ein anderes Reich befize, und wer nicht der griechifchen 
Kirche angeböre, Rußlands Kaiſer nie feyn Fonne. 


“2. Peter M. 


Peter 11. Alexiewitſch, war noch unmündig. Fürft Menczikom, 
jezt auch Herzog von Ingermannland und Oberfelöherr aller ruffifchen 
Heere, follte bis zur Großjährigkeit ded Ezaard die Regentſchaft führen, 
Aber fein Stolz empörte die modfowitishen Großen, und feine Selbſtſucht, 
die fein Ziel des Emporfteigens fannte, verbarg ihm den Abgrund längs des 
glatten Pfaded, den er vermeſſen wandelte. Die Verlobung feiner Tochter 
mit dem zwolfjährigen Kaifer verfprad dad Neid in fein Haus zu bringen, 
und in denfelben Tagen ftürgte ihn der junge Andd Dolgoroufy, des 
Czaars Tagdgefährte und Liebling. Menczifom ward feiner Würden, 
ward feiner Schäze beraubt und mit feiner Familie nah Sibirien ver 

I. 24 
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wiefen (1727, Sept.). Menczifom indeffen zeigte ſich durch Stand— 
haftigfeit noch größer ald fein Ungluͤck. 

Diefe Hof-Revolution ward dad Reich kaum inne. Die Verwaltung 
ging in den gewohnten Formen, und der Czaar gehorchte jezt den Dol: 
goroufy’s, wie früher Menczikow. ben ſah ſich dieſes ehrgeizige 
Haud der Vollendung feines Glanzed nahe; eine Dolgoroufy war 
dem Kaifer verlobt, ald der durch Vergnügungen geſchwaͤchte Juͤngling 
plözlid ftarb (1730, 29. Jaͤn.). a 


F. 3. Anna ll. 


Abermal war dad Reich verwaist. Die Großen deffelben, die Dol= 
goroufy’d an der Spize, und zumal der höchte geheime Rath, aus acht 
der vornehmften Häupter beftehend, gedachten diefen Umſtand zur Beichrän- 
fung der Kaiſermacht zu nüzen. Das Beifpiel Schwedens lodte fie. Alfo 
ward befchlojfen, die Tochter von Peters M. Bruder Iwan, welcher 
jenem wegen Schwäche den Thron abgetreten, Anna Jwanowna, vers 
wittwete Herzogin von Kurland, zur Kaiferin auszurufen, wofern fie 
zuvor eine Wahlfapitulation unterfchriebe. Diefe Kapitulation befagt eine 
Theilung der Gewalt zwifchen der Kaiferin und jenem hohen Rathöcollegium. 
Ohne des lezten Bewilligung follte weder Krieg noch Frieden gefchloffen, 
feine Steuern audgefchrieben, Feine Domaine veräußert, Feine wichtige Be— 
dienung vergeben, fein Edelmann mit Tod oder Confiscation beftraft wer- 
den. Auch die Vermählung der Kaiferin oder Ernennung ihres Nachfol— 
gerd follte nur mit Theilnahme des Rathes geſchehen. 

Anna unterfhrieb. Aber kaum hatte fie Befiz genommen vom Thron, 
ald fie den Vertrag zernihtete. Die unumfchränfte Macht wurde wieder 
bergeftellt, der Wunſch des Volkes ald Grund angegeben, den Urhebern 
der Kapitulation — verziehen. 

Die Kaiferin Anna trat von den perfifhen Eroberungen des großen 
Peter eine Provinz, Gihlan, an Shah Nadir, den Tyrannen, wies 
der ab, weil fie den Würger der Nationen ebrte; die übrigen, Dagheftan, 
und Shirmwan, verlieh fie wegen der Einfälle der krim'ſchen Tartaren. 

Diefelbe Anna unterftüzte den Kurfürften Auguft von Sachſen in 
feiner Bewerbung um den polnifhen Thron. Ihr Feldherr Muͤnnich 
vertrieb Stanidlaud und eroberte Danzig. Bald darauf führte Münnid) 
Krieg gegen die Pforte, 


F. 4 Türfenfrieg. 


Sultan Ahmed III. war im Jahr der Erhebung Anna’d vom Thron 
gefturgt worden durch eine Empörung der Janitſcharen, welche feinen 
Neffen Mahmud 11. aus den Gefängniffen ded Serails hervorzogen und 
zum Herrfcher audriefen. Achmed verfümmerte in demfelben Gefängniß. 

‚Wider Mahmud waffnete Rußland, wegen Grenzverlezungen, und 
weil Annend Liebling, Ernft von Biron (der Kurländer, welchen nad) 
Erlofhung ded Haufed der Kettler der Kaiferin Wort zum Herzog von 
Kurland erhoben), den gefürchteten Münnich gern vom Hofe entfernte. 
Muͤnnich, ein Niederſachſe, in den teutſchen Heeren unter Eugen und 
Marlborough gebildet, nahmald aber in polnifhen, [hwedifhen, 
endlih in er ſiſchen Dienft übergetreten, war ſchon unter Peter M,, 
der alle Talente hervorzog, zu großem Einfluß gelangt. Noch höher ftieg 
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er unter den folgenden Regierungen. Viele neue Einrichtungen im Kriegs— 
weien, zumal dad Cadettenforps, und die wichtige ufrainifhe, von 
Soldaten-Kolonien vertheidigte Linie, ruͤhrten von ihm ber; feine Thätig« 
feit war ohne Grenzen, aber aud) feine Härte. Die Barbarei feines Hee— 
rcd bändigte er durch noch größere Barbarei. Dadurch befiegte er die Tür: 
fen, und erfüllte die weiten Steppen am ſchwarzen Meer, alles Land von 
der untern Donau bis zum Don mit Leichengeruch, ganz Europa mit 
grauenvoller Bewunderung. 

Schon im erften Feidzug (1736) uͤberſchwemmte das ruſſiſche Heer die 
ganze Krim. Aber Feindesfhwert und Seuchen tödteten über 30,000 
Mann. Münnicy eroberte Perekow und in Verbindung mir Lascey den 
Preis des Friedend am Pruth, dad wichtige Aſſow. Während ſchnell 
beweglihe Tartaren- Shwärme unaufhorlich alle Stellungen der Ruffen 
beunrubigten , zog dad Hauptheer gegen Oczafow. Zwanzigtauſend 
Türken, Arnauten und Boönier vertheidigten diefe durd) Natur 
und Kunft wohlverwahrte Feſte. Nationalbaß und Friegerifcher Eifer ent— 
flammten fie. Den Rufen mangelte dad nöthige Belagerungägeräth. Alſo 
gab Münnih, nachdem er einige Bomben in die Stadt geworfen, den Be- 
fehl zum Sturm. Einige Tage lang ward vergebens geftürmt, unter un— 
geheuerm Menfchenverluft. Da flogen, von den Bomben entzündet, zwei 
Pulvermagazine auf, einige taufend Menſchen gingen dabei zu Grunde, 
Während des Entfezend brachen die Stürmenden ein, fanden gleihwohl 
noch würhende Gegenwehr, umd eroberten endlih einen Schuttlyaufen, 
Auch diefen Schutthaufen fuhten die Odmanen wieder wegzunehmen, und 
verloren 20,000 Mann in dem vereitelten Verſuch. 


F. 5. Friede zu Belgrad. 1739. 


Indeffen hatte auch Oeſtreich, in Gemäßheit älterer Traftaten, für 
Rußland ſich bewaffnet. Gerne hätte Kaifer Karl VI. den Frieden erhal 
ten; er fuͤrchtete jede neue Verwicklung, die feiner Tochter und der prag« 
matifchen Sanktion etwa Gefahr bringen möchte. Auch war vom Neid) 
wenig Hilfe zu erwarten. Dennoch entſchloß er fih aus Bundestreue zum 
Krieg. Aber Eugenius fehlte. Alle Anftalten waren ſchlecht, ed man- 
gelte Geift und Much. General von Sedendorf führte ein zahlreiches 
Heer an die türfifche Grenze; Hunger und Seuche rieben einen großen 
Theil davon auf. Sein Nachfolger, Graf Dliver Wallis, hatte fein 
beſſeres Gluͤk. Münnich zog durd die Moldau, fi ihm zu nähern; 
allen Hinderniffen, welche die Natur des Landes und der Widerftand des 
Feinded ihm entgegenfezten, Troy bietend. Unter großem Verluſt drang 
er fortan weiter. Bei Stawurfhan, wo der Seraskier, Beli Paſcha, 
ihn aus feiner günftigen Stellung hart bedraͤngte, erfocht er mit gleich gro- 
fer Kunſt ald Tapferkeit einen glänzenden Sieg (1739, 28. Aug.). Hier⸗ 
auf fiel die Feſte Chotim, und unterwarf ſich die Mol dau dem ruſſiſch 
geſinnten Fuͤrſten Kantemir. Schon wollte er die Hand dem öoͤſtreichi— 
fen Heere reihen, ald die Nachricht von dem zwiſchen dem Kaifer und der 
Pforte gefchloffenen Separatfrieden feinem Foriſchreiten ein Ziel fezte. 

Die öftreihiihen Truppen unter Wallis, Hildburghaufen und 
Khevenhüller, waren wiederholt gefchlagen worden, bei Banjalufa 
und am Timof, und endlich entſcheidend bei Krozka an der Donau. 
Behntaufend Mann hatten auf dem lezten diefer Schlachtfelder geblutet. 

24 x 
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Da fehnte der Kaifer und fehnte feine Erbtochter ſich nad) Frieden um jeden 
Preis. Die Grafen Wallid und Neuperg unterhandelten denfelben 
übereilt, und, wie man nachher behauptete, mit Ueberſchreitung ihrer Boll: 
macht. Der lezte verfprad im Lager vor Belgrad die Abtretung diefer 
Hauptfefte und ganz Serviend, dann der oftreihifhen Wallachei, 
endlih auch Orſowa's und eines Theild von Bosnien an die Pforte. 
Dad Temeswarer Bannat jedoch follte dem Kaifer bleiben (1. und 
48. Sept.). Diefer Friede ward auf 27 Jahre gefchloffen. 

Die ganze Kriegölaft lag jest auf Rußland, Sonach ward diefes 
gleihfalld zum Frieden geneigt, welcher auch unter Vermittlung des fran— 
zofiihen Gefandten Billeneuve in Belgrad zu Stande fam. Rußland 
gab darin feine Eroberungen ſaͤmmtlich zurüd, mit Ausnahme Affow’s, 
welches jedoch gejchlgift ward. Die Pforte erkannte den ruffifchen Kaiſer— 
titel. Manche Unbeitimmtheiten über wichtige Intereffen blieben aber bei 
diefem eilig gefchloffenen Frieden zurüud. Sie wurden Saamın oder Vors 
wand zu neuen Kriegen. 


F. 6. Shah Nadir. Indifhe Geſchichten. 


Wir haben (ſ. oben S. 337) den Kameeltreiber Kuli= Chan durch 
Gluͤck und Gemwaltthat zum Beherrfher Perfiend unter dem Namen 
Schal) Nadir fih aufſchwingen fehen. Mit ftarfem Arın hatte derjelbe 
die Türfen zur Wiederabtretung von Armenien und Georgien ge= 
zwungen; die Kaiferin Anna von Rußland gab ihm freiwillig die Provinz 
Ghilan zurüd, welde Probe der Gunft aber auch die Erbitterung der 
Pforte gegen Rußland vermehrte. Aber der wichtigſte Zug dieſes furchtba— 
ren Emporfommlingd war gegen ded großen Moguls Red. 

In Indien, allwo Babur, der Timuride, am Anfange des 16ten 
Jahrhunderts den glänzenden Thron diefed großen Moguld in Delhi errich— 
tet, nad) ihm (1530) aber fein Sohn und Enkel, Humaiun und Afbar 
(1530 — 1605), unter blutigen innern und Außern Kriegen deffelben Herr= 
haft über ganz Bengalen und Decan und nod andere indische Reiche 
ausgebreitet hatten, ftand unter den Nachfolgern dieſes lobenswürdigen 
Fürften nur ein großer Mann noch auf, Aureng-Zeb (1659 — 1707), 
ein Urenkel Akbars. Alle übrigen erfchienen entweder ald veraͤchtliche Wol- 
füftlinge oder ald fchändliche Verbrecher. Kriege der Brüder gegen Brüder, 
der Soͤhne gegen Väter, find die Gefhichte faft jeden Tages, und felbft 
Aureng=Zeb, nahdem er die Emporung feines älteften Bruderd gegen 
den Vater glücklich niedergefhhlagen, ſezte noch bei Lebzeiten dieſes Vaters 
durch freche Gewalt fi) auf den Thron, deffen er jedoch durch eine lange, 
nad Innen und Außen glorreihe, Regierung würdig erſchien. Niemals ift 
dad mongolifhe Reich in Indien fo mächtig und fo blühend gewefen ald unter 
ihm. Eine Reihe von Friedensjahren hindurch beglücte er es durch Fluge 
Verwaltung; und ald der Aufruhr mehrerer VBafallen » Könige, wie jener 
von Bifapour und Golconda, noch mehr aber die emporftrebende 
Macht der Maratten- Fürften Sewagi und Sembagi ihn in die 
Waffen riefen, fo ſchlug er mit ftarfer alle feine Feinde nieder, eroberte nad) 
allen Richtungen bin viel Foftliches Land, und gebot 700 Stunden weit von 
Nord nah Sud und von Oft nah Welt. Er ftarb, neunzig Jahre alt. 

Die Gefhichten feiner Söhne und Enfel find nur durch Unglücöfälle und 
Verbrechen bezeichnet. Eilf derfelben ftarben binnen eben fo vielen Jahren 
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gewaltſam. Der blubeſprizte Thron wechſelte fuͤr und fuͤr ſeine Beſizer 
nach dem Willen uͤbermaͤchtiger Beziere. Da erhoben die Statthalter und 
die tributbaren Fürften, der Kaiſer Schwaͤche gewahrend, die Fahne der 
ſelbſt andigen Herrfchaft. Vor allen mächtig ward der Subbah von De= 
can. Auch die Maratten famen wieder empor; der vielgetheilte Zuftand 
des Landes, wie in den Beiten der arabifchen Herrfhaft, kehrte wieder. 

In den Zeiten diefer beillofen Serrüttung, ald der [hwahe Mahmud 
den Namen des Kaiferd führte, that Shah Nadir feinen Einfall in Ins - 
dien (1739), gerufen von dem Subbah von Decan, wie Viele berichten, 
nah Andern aus Eiferfucht gegen die wachſende Macht der Maratten. 
Als der Oberfeldherr des Reiches, Dowran, in einem Gefechte gefallen 
war, ohne entjheidende Schlaht, ergab Mahmud fi und fein Reich der 
Gnade Shah Nadir's. Diefer zog ald Sieger in Delhi ein, forderte 
gegen 200 Millionen Thaler Brandfhazung, und ließ, ald man fie ver- 
weigerte, hunderttaufend Menſchen ſchlachten, brachte alle verborgene 
Schaͤze durch Foltern der muthmaßlih darum Wilfenden zu Tage, und 
raubte alfo mehr ald dad Doppelte deflen, was er gefordert hatte. 

Hierauf vermählte Nadir Schah feinen Sohn mit einer Enkelin Aureng- 
Zeb's, vereinigte die Länder weitlih am Indus mit feinem Reich und zog 
heim nad) Perfien, den Schattenkaiſer Mahmud auf dem mongolifchen 
Thron laffend. Aber diefer Thron blieb von nun an ſchwach und wanfend. 

Der Befieger Indiens und Candahars, welden die Pforte fürd- 
tete und Rußland ehrte, wurde nachmals geſchlagen von den Ledgiern, 
einem Fleinen Faufafifh en Volk, welches für feine Freiheit ſtritt. Diefe 
Begebenheit veranlaßte einen neuen Krieg mit den Türfen (1745), worin 
diefe bei Eriwan eine große Niederlage erfuhren und abermal dad Frie- 
densgeſez ihres Siegerd empfingen. — 

Nach vielen Thaten der unmenſchlichen Graufamkeit, nad Verodung 
vieler Provinzen durch den von ihm auögehenden Schreden, wurde Shah 
Nadir endlih in einem Aufruhr feiner eigenen Leibwache getodtet 
(1747, 15. Mai.) 


$. 7. Revolution in Rugland. 


Wir fehren zuden ruffifhen Geſchichten zuruͤck. Die Sache der fpani- 
[hen Erbfolge hatte nihr nur den Madrider Hof, fondern die ganze 
diplomatische Welt und die Heere von halb Europa in langdauernde und 
befrige Bewegung gefezt. Jene von Großbrittanien war ald große 
National = Angelegenheit von der Nation felbft und ihrem großen Rath 
entſchieden worden, jedoch nicht ohne theils friedliche, theild feindliche Theil- 
nahme Außerer Mächte, deren Anerfenntniß oder Gewährleiftung man zur 
Befräftigung der mittelbar ganz Europa berührenden Sache für noͤthig hielt. 
Die Verhandlungen über die pragmatifhe Sanftion zur Beſtimmung 
der dftreihifchen Erbordnung befchäftigten eine Reihe von Jahren bin= 
durch alle Kabinete, und fdienen jenem von Wien der angeftrengteften 
Sorgfalt bedürftig, fo wie ihre Berichtigung des hoͤchſten Preifed werth. 
Dennod) iſt fpäter über diefe Erbfchaftöfache ein achtjaͤhriger, faft allgemei- 
ner Krieg in Europa entbrannt. Selbft die Wiederbefezung ded in Ohne 
macht und politifche Unbedeutſamkeit gefunfenen polniſchen Thrones Boftete 
den Welttheil einige blutige Sabre, In Petersburg aber, fo wie in 
Stambul, fehen wir die Thronfolge dur das Diktat eined Herrfcherd 
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oder einer Partei, oder duch ſchnell vollbrachte Revolutionen im Palafte 
oder in einer Kaferne geregelt, umgeftoßen und neu geordnet, olyne andere 
Theilnahme Europa’d als jene der ncugierigen Betrachtung, oder etwa 
des geheimen Einfluffed eined oder ded andern die Intrigue liebenden Ge- 
fandten. Diefen Vortheil der Freiheit von fremder Einmifhung verdanfte 
Rußland wohl meift feiner entfernten und ſchwer angreifbaren Lage, dann 
auch der noch fehr unvollftändigen Kenntniß der damaligen Diplomaten von 
feiner feit Peter M. entwicelten Kraftfülle und dadurd) gefteigerten politi- 
hen Bedeutung; den ſchnellen Wechfel der Ummälzungen aber der Bar- 
barei und der dejpotifhen Verfaſſung ded Reiches. 

Wir haben (f. oben ©. 370.) die Kaiferin Anna Iwanowna nod 
des jungen Czaard Peters li. Tod durch eine ehrgeizige Partei von Großen 
auf den Thron erhoben, diefelben Großen aber von der geträumten Mit- 
berrfchaft durch Anna's Willen herabgeftürgt gefehen. Die Katferin Anna 
ftarb am 28ten Oktober 1740. Im ihrem lezten Willen hatte fie, gemäß 
der in Peters M. Gefez begründeten Bollgewalt, den kaum gebornen Sohn 
ihrer Schwefter- Toter, Iwan, zum Nachfolger ernannt. Der Kaiferin 
Schweſter nämlih war Katharina, Herzogin von Medlenburg; der 
felben Tochter, Anna, wurde nah Oftermannd und Lowenwolds 
‚Math an den Prinzen Anton Ulrih von Braunfhweig- Wolfen 
buͤttel vermählt, und gebar von demfelben den genannten Iwan, Es 
wurde aber zur Regentſchaft bis zu ded Knaben Vollbürtigkeit nicht feine 
Mutter, nicht fein Vater, fondern der Günftling Ernft von Biron be— 
ftimmt. Derfelbe, in Verbindung mit dem Cabinet, dem Senat und den 
Feldherren, follte den Nachfolger ernennen, falld Iwan unbeerbt ftürbe, 

Nur wenige Tage währte Biron’d Negentfhaft. Der Feldmarſchall 
Münnidh, im Einverftändniß mit der Mutter ded Kaiferd, die ihre Zuruͤck⸗ 
fezung bitter empfand, ftürgte den Sorglofen. Den WOten Nov. um Mitter⸗ 
naht ward auf Münnichd Befehl Biron mit feiner Gemahlin durch die 
preobrafchendfifche Garde aus dem Schlafe geriffen, gebunden, fofort auf 
Schlüffelburg gefangen gefegt (fpäter verurtheilt und nah Sibirien 
gefickt), und hiernach Iwan’d Mutter, Anna ll., zur Großfürftin und 
Reichöregentin erklärt. 

Aber auh Anna’d Gewalt war nicht von Dauer. Noch lebte Elifa- 
beth, Peters M. Tochter, deren Nähe- Recht durch Annend und Iwans 
Erhöhung verlegt ſchien. Ein glückliches Wageſtuͤck verfhaffte ihr den Thron. 
Die Regentin, fahrläßig und empfindfan, beobachtete nicht, daß Elifaberh) 
mit der preobrafhendfifhen Garde, den Prätorianern Peteröburgd , 
Vertraulichkeit pflege, daß Leftocq, Eliſabeths Leibarzt, durch Beftehung 
und Ränfe diefe Garde ihr eigen gemacht. Der Regentin Gemahl aber war 
von den Geſchaͤften entfernt. Auch Muͤnnich hatte ſich zurücdgezogen, 
aus Unmuth darüber, daß der öftreichifhe Minifter feinen Plan, Preußen 
beizuftehen , vereitelt und die Erneuerung des Bundes mit Oeſtreich bewirkt 
hatte. Plözlih in der Nacht (des A6ten Dez. 1741), erfholl von dem 
Quartier der preobrafhensfifhen Garde, wohin Elifaberl) in Faiferlihem 
Schmuck ſich begeben hatte, der Ruf: „Es lebe die Tochter Peter 
ded Großen, es lebe die Kaiferin Elifaberhb!» — Der Ruf 
fhallte bald nad) in den Quartieren aller Regimenter, in allen Theilen 
der Stadt und im Palaft. 

Die ungluͤckliche Anna und ihr Gemahl, mit dem fehuldfofen Knaben 
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Iwan, wurden jezt eingekerfert, da und dorthin gefchleppt, endlich ge— 
trennt und Iwan in ein Gewölbe von Schlüffelburg vergraben, worin 
er noch zwanzig Jahre ſchmachtete. Anna ftarb vor Gram, Anton ul— 
rich vertrauerre dreißig Jahre in der fibirifhen Wuͤſte. 

Auch die Großen, welde die Ausſchließung Elifaberhd vornehmlich be- 
wirft, Münnih und Oftermann, ftürzte diefe Umwaͤlzung. Zu ſchinaͤh⸗ 
lihem Tode verurtheilt, erhielten fie auf dem Richtplaz die graufame Bes 
gnadigung, die ihnen nach dem Berluft ihrer Würden und Güter den düfteren 
Aufenthalt in einer fibirifhen Einode anwies. 

Die Reihe der Ummälzungen endete ſich biedurd) für einige Zeit. Elifa- 
bet fuhree 24 Jahre lang, bis zu ihrem Tode, rubig den Scepter. Aber 
die Gefdyichte ihrer Regierung, und wie fie gleihfalld gewaltherrifch über 
die Thronfolge verfügt, auch welche neue Nevolutionen nad) ihrem Tode ftatt 
gefunden, davon muß die Erzählung dem naͤchſten Abſchnitte vorbeljal- 
ten bleiben. 


— — — 


Zehntes Kapitel. 
Begebenheiten einzelner Reiche. 
F. 1. Spanien und Portugal. 


K. Philipp V., gemuͤthskrank, ja zu Zeiten faft wahnfinnig, legte in 
einem Augenblik dujterer Stimmung feine Krone nieder (1724), und uber= 
gab fie feinem Erjtgebornen, Ludwig. Derfelbe gehorchte in Allem der 
Leitung feiner Stiefmutter, Elifaberh, ftarb aber ſchon im erften Jahr 
feiner Regierung, worauf Philipp, durch die Bitten der Geiftlichfeit bewogen, 
Die Zügel von Neuem ergriff. Er regierte noch 31 Jahre, nicht ungluͤcklich, 
doch ohne Selbftehärigkeit, ein lenfjamed Werkzeug in den Händen feiner 
Frau und feiner Minifter. Alle Maßregeln der einheimischen Verwaltung, 
alle Verordnungen, die unter feinem Namen erjhienen, tragen den Cha— 
rafter jener herriſchen Konigin Elifaberh an der Stirne, deöporifhe Willfür 
und Haß jeder Fonftitutionnellen Schranfe. Alle Ueberrefte der ehemaligen 
freieren Berfaffungen, ſelbſt die Namen der alten populären Reihöbeamten 
wurden aufgehoben. Das Volk ertrug cd geduldig aud Mangel an politis 
ſcher Einfiht, und da im Uebrigen Mandyed zu feinem Beften geſchah. 
Nur in Religions ſachen war Philippd Regierung fo befhränft und ge= 
horſam, wie die vormalige oftreihifche. Auch unter dem bourboniſchen 
König wurden Auto =da=fi’ö gefeiert, mehrere hundert Kezer verbrannt, alle 
Schrecken der Inquifition gehandhabt. Auch unter ihm war die Frage: 
welcher Heilige ald Schuzpatron Spaniens zu achten fey? eine mit großer 
Wichtigkeit verhandelte Staatsſache. 

Gegen dad Ende von Philipps Regierung verwirrten und verbitterten 
fi) die Verhaͤltniſſe mi Großbrittanien, zumal wegen des Affiento, 
deſſen Klaufeln die Engländer ftetd ungefcheuter übertraten. Spanien ließ 
dagegen durch bewaffnete Schiffe die Kuften An erika' s gegen den Schleich— 
handel bewachen, und behandelte die ertappten Schleihhändler graufam. 
Hieraus entftand ein Krieg, welcher mit in den öftreihiihen Succeffiond« 
krieg verflochten, und erft im Aachner Frieden geendigt wurde. 

Der 8. Iohann V. von Portugal, Sohn jened Peter, welder 
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dem Bruder den Thron entriſſen, war ein Sklave der Geiſtlichkeit, zumal 
der Moͤnche, deren Einer, der Pater Gaspard aus dem Franziskaner⸗ 
orden, acht Jahre lang dad Reich verwaltete. Anftatt die im Utrechter 
Frieden gewonnenen Vortheile und überhaupt die gunftige Handeldlage des 
Reichs zu nüzen, befchäftigte fi die Regierung meift nur mit geiltlichen 
Sadyen, mit Erbauung von Klöftern, mit theologiſchen oder firlichen 
Bänfereien und mit Erhebung des Bifhoföftuhles zu Liffabon zum 
Patriarchat. Der heilige Water belohnte fo fromme Gefinnung des 
Monarchen mit dem Titel ded »Allergläubigften« Königs. 


2. Italien. 


Die Fortfchritte der Wiffenfhaft, die felbft an katholiſchen Höfen auf- 
dammernde Erfenntniß vom Berhältniß ded Staatd zur Kirche, mehr noch 
der perfonlihe Charakter einzelner, mit Rom in näherer Berührung ftehen- 
der Fürften, und der Stolz der übermächtigen Hofe führten den Krieg gegen 
die hiftorifch fehr wohl begründeten, d. h. dur den langen Beſtand 
geheiligten Anſpruͤche des Pabſtthums. Aber die Päbfte gaben ausdruͤck- 
lih fein Recht auf; doch aus Politif vergaßen fie diejenigen, welche dem 
Zeitgeift am meiften widerftrebend fhienen. Im Allgemeinen behaupteten 
fie mir Muth und Lift fo Vieles, ald zu behaupten noch möglid war, 
mit uralter Kunft ſich nad Zeiten, Umftänden und Perfonlichfeiten richtend, 
hier trogend, dort nadhgiebig oder duldend, fo wie es der Fall erheifchte, 

Unter den Päbften diefer Zeiten ift zumal Clemens Xi. — 
welcher gegen Kaiſer Jofeph 1. den ungleichen Streit mit weltlichen Waffen 
verfuchte — berühmt geworden durch vielfahe Zerwürfniß mit faft allen 
Höfen, die in näherer Berührung mit Rom ftanden, und durch feine unglüd« 
liche Bulle Unigenitus.“ 

Sein zweiter Nachfolger Benediftus XIII. (1724) (Urſini), war 
aud Furcht oder Verführung nachgiebiger gegen die Maͤchte. Er lich ſich 
lenken durch feine Vertrauten, ohne felbjteigened Urcheil. Derfelbe hat den 
Pabſt Gregor VII. heilig gefprohen, weil man von ihm es begehrte. 
Aber die öffentliche Meinung erflärte ſich durch faſt ganz Europa laut gegen 
diefe Canonifarion. 

Der ftaaröfluge und tapfere König Bictor Amadeud von Sicilien, 
und an deifen Statt nahmald von Sardinien, welder allererft foldye 
foniglihe Würde auf fein Haus Savoyen gebraht, endete klaͤglich. Er 
trat um die Zeiten ded Seviller Traktats, beängftigt durch den wohlver⸗ 
dienten Born der ftreitenden Mächte Deftreih und Spanien, welden 
beiden er truͤgliche Berheißungen gemacht, dad Reich feinem Sohne, Karl . 
Emmanuel, ab, hoffend, dadurd die ihm drohenden Gewitter zu be= 
fhworen, aber ded Sinnes, nad) vorübergegangenem Sturme die Regies 
rung von Neuem zu übernehmen. Als er aber leztered wirflih zu thun 
gedachte, wurde er gefangen genommen auf Befehl feines unnarürlihen 
Sohnes. Man trennte ihn fogar von feiner Gemahlin, der Gräfin von St. 
Sebaſtian. Troftlod ftarb Bictor Amadeus ein Jahr nach feiner 
Gefangenfezung (1732. 31. Oft). 

Karl Emmanuel indeffen, nad) diefer vatermörderifchen Behauptung 
ded Throned, regierte unter Beiftand feines Fugen, ſcharfſichtigen Minifters, 
ded Marquis D’ Ormea, fräftig und politifch weife. Er ordnete den Staatö= 
haushalt, dad Heerweſen und dad Befeftigungsfyften feined Landes, Die 
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Alpenpäffe, deren Hut feinem Haufe durch die geographiſche wie durch die 
politische Stellung angewieſen erfheint, machte er ftarf durch wohlgewählte 
Pläze der Vertheidigung. 


3. Shlufbetradbtung. 


Im Ganzen zeichnet diefer zweite Zeitabfchnitt der vorliegenden Periode 
fih durd einen klaͤglichen Stillſtand, ſelbſt Ruͤckſchritt auf den edleren 
Bahnen der Eivilifation, und nur durdy einen vorherrſchenden Charakter der 
Schwäche oder Erniedrigung im Leben und im Zuftand der Volker 
aud. Es ift der Zeitraum der feitbegründeten Uneingeſchraͤnktheit der 
Konigd » oder Fuͤrſtenmacht in den meiften Reichen Europa’d. Nur Schwe— 
den und Polen — allwo jedod) die gebäffigfte Ariftofratie noch heil— 
lofere Früchte erzeugte — und das allein eines vergleihungsmweifen Gluͤcks 
fi) erfreuende England audgenommen, dann nod) die paar, meiſt aud) 
durh ariftofrarifhe Tyrannei gedruͤckten Republifen, Holland, 
Schweiz, Benedig, Genua u. f. f. abgerechnet, galt fonft überall in 
dem Welttheil nichts ald dad Wort ded Königs, und nichts ald dad Necht 
oder dad Interefle oder die Begier der regierenden Häufer Der 
Staat erfcheint überall ald ein emfig genuͤztes, mitunter ald leichtfinnig 
audgefaugted Pachtgut, die Maſſe der Nationen als pflichtige Arbeiter für 
Rechnung ded Herrn. Die ehemaligen Nationalfreibeiten waren getilgt und 
meijt vergeffen; Feine felbftjtändige Kraft mehr im Staate ald jene des 
Herrfcherd , Feine politifhe Tugend mehr ald Gehorfam. Stebende 
Heere, an Zahl und Waffenrüftung täglich furdtbarer, fraßen dad Marf 
der Ränder und tödteten ſchon durch ihren Anbli jeden Freiheitögedanfen. 
Umdampft von Weihrauch, welden ſchmeichleriſche Höflinge und argliftige 
Minifter unaufhörlid fpendeten, überließen ſich die Furften dem verfuhreris 
ſchen Genuß der Allgewalt, und wurden beftärkt in uͤberſchwaͤnglichen Majes 
ftatögedanfen durch die theild ftumme Ergebung, theild fervile Anbetung der 
Völker. Nur Englands Monarch hatte ein wahres Volk, alle übrigen 
nur Heerden, Selbſt die Wiffenfhaft wurde Dienftmagd der Deöpotie, 
In der ganzen erften Hälfte ded achtzehnten Jahrhunderts war die origo 
Majestatis immediata a Deo der Alles übertönende Ruf der Schule. 
Kaum daß leife uud ſchuͤchtern hie und da nod eine Stimme an Sid— 
ney's und Locke's Lehren erinnerte. Eine freifinnige Schrift ded großen 
Thomaſius war in Koppenhagen dur Henferöhand verbrannt wor- 
den. Wer follte no wagen von Menfchenreht zu fprehen? — Aljo zog 
die Jurisprudenz fich zurud auf dad Gebiet ded Pofitiven, und die Po— 
litik trat auf in fpeichelledfendem Hoflingegewand. Nur Montedquieu 
‚(um die Mitte ded Jahrhunderts) ftreute brietifhen Saamen in franzofifche 
Erde aus, den aber die Ariftofraten mit ihren damals breiten Hufen fo tief 
niederdrückten, daß er erft im Jahr 1789 aufgeben fonnte.» (Schlözer.) 
Die Erbärmlichkfeit der Zeit zu bezeichnen, ftellten auh Religiondver- 
folgungen fidy wieder ein. Wir haben jener in Frankreich ſchon früher 
gedaht. Aber auh Teurfhland, aber auh Polen wurden dadurd) mit 
Trauer erfüllt. Dort ließ der Erzbifhof von Salzburg, Leopold An— 
ton Eleutherius, Grafvon Firmian, die in feinem Ersftift ange— 
fiedelten Proteftanten feine eifernde Hand fo ſchwer empfinden (1720 bis 
41733), daß über dreißigtaufend der Gedruͤckten audwanderten und ihre 
fleißigen Arme Brandenburg, Holland, Schweden, auh England 


378 Eilſtes Kapitel. Der öſtreichiſche 


und Nordamerika anboten, wo man allenthalben fie liebend aufnahm 
und Blicke des Mirleids auf ihr murterlihes Land warf. In Polen fachten 
die Jefuiten den Haß der Farholiihen Mehrheit gegen die Diffidenten 
— ſeit dem ſchwediſchen Krieg auch eine politifche Partei — dermaßen 
an, daß man ihnen gewaltehätig ihre politiihen Rechte entriß, ihre Kirchen 
zerjtörte, und durch gehäufte Mißhandlung den Grund legte zum fpärern 
Untergang des Reichs. Selbſt in der Schweiz, freilid von dem geijt- 
lihen Furſtenthum St. Gallen auögehend, wüthere Religionshader, wel- 
cher Bern und Zürid zum Schuz der gedrücten Toggenburger, wider 
die Urfantone, nebit Glarus und Luzern in einen blutigen Krieg rief. 
Der neue Landfriede 1712 (9. Aug.) endete denfelben noch glüdlih. Schon 
harte Sranfreih auf diefen Bürgerkrieg die Hoffnung der Herrſchaft über 
Helvetien gebaut; aber die von außen drohende Gefahr mahnte die Schweizer 
zur Eintracht, Uebrigens war dad ſchweizeriſche Land, trop mancher Ge- 
brechen feiner bunt gemifhten Verfaſſung, in vieler Beziehung das glüd- 
lichſte von Europa. 





Dritter Abfchnitt. 


Bon K. Karls VI. Tod big zur franzoͤſiſchen 
Revolution. 


Eilftes Kapitel, ' 
Der öftreihifhe Succeffionsfrieg. Friedrid I. von 
Preußen (N. 


$. 41. Die Weltlage bei Karls VI. Tod. 


Am 20ten Oftober des Jahres 1740 ftarb Kaifer Karl VI., der lejte 
des Haböburgifhen Mannsſtammes, welder, feitdem der Ahnberr , Graf 
Nudolf, den teutſchen Thron beftiegen, vierhundert fieben und ſechzig Jahre 
geblühet, und dem Reiche ſechszehn Kaifer gegeben hatte. Eine zwilden 
England und Spanien wegen des Affiento feit 1739 ausgebrodene Feind- 
feligkeit abgerechnet, war Friede unter den Mächten Europa’s, und die all- 
gemeine Lage der Dinge, fo wie die befonderen Verhaͤltniſſe der meiften ein- 
zelnen Staaten, ſchienen der Fortdauer foldhen Friedend günftig. 

Frankreich, deſſen Scepter im Namen Ludwigs XV. der bald 
neunzigjährige Cardinal Fleury nody immer führte, war wohl neuerdings 
erftarft unter diefed weilen Minifterd friedfertiger Verwaltung. Aber Cha⸗ 
vakter und Alter dejfelben verbürgten die Fortdauer des friedlichen Syſtems. 
Nicht weniger friedlichend waren Walpole, der brirtifche Minifter, und 
die Machthaber in Holland. Spanien unter dem ſchwermuͤthigen Phi- 
lipp V. [bien ungefährlich. Auch die Königin Elifaberh, nachdem fie 
ihrem geliebten Sohne Don Carlos die Krone Neapeld errungen, mochte 

*) Geſchichte des öftreihifhen Erbfolgefriegs. Dresden 1787. 3 Th. Geftänp- 


nie eines öjtreihifhen Veterans. (Eogniazo). Dresden 1788. 4 Theile 
TabJeau de la guerre de la pragimalique Sanclion. à Berne. 1742, 2. J. 
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befriediget feyn. In Portugal hieß Johann V. König; die Regierung 
aber führten, unbeforgt um äußere Verhaͤltniſſe, Günftlinge und Mönde. 
Unter den nordifhen Reichen war Dänemark blos den einheimischen 
Gefhäften zugethan, Schweden in Parteien getheilt, und Rußlands 
Beherrjher lag in der Wiege. Der Konig von Polen, Auguft IIT., 
würde in der fait anarchiſchen Verfaſſung feined Reiches dad Hinderniß 
großer Unternehmungen gefunden haben, wenn auch fein harmlofer Charakter 
ihm nicht davon entfernt hätte, Auch die Pforte war friedlih durd Sultan 
Mahmuds dem Genuffe zugewandten Sinn. Im teutfchen Reid end» 
lich, welches als Geſammtheit fihon längftend Feine bedeutende Rolle 
mehr gefpielt, fehien Fein einzelner Stand mächtig genug zur Störung der 
europäifchen Ruhe. 
Kaiſer Karl alfo mochte in der beruhigenden Zuverficht feine Augen 
ließen, daß feine Erbtochter Maria Therefia, unangefeinder den Thron 
ihrer Väter würde befteigen fonnen. War doch dad Gefez, das ihr ſolche 
Erbfolge zufiherte, die pragmatifhe Sanftion, nit nur von den 
Ständen aller oͤſtreichiſchen Erblande, fondern auch von faſt allen europäiz 
{hen Mächten anerkannt und garantirt worden. Wir haben in den fühern 
Blättern erzählt, wie diefe Mächte nad) und nad, und zum Theil um welch' 
hohen Preis, ſolche — vom Standpunkt ded Rechtes nur zum Ueberfluß 
verlangte — Garantie geleiftet; und wie naheinander Spanien, Preus 
Gen und Rußland, Großbrittanien und die vereinigten Nie— 
derlande, dad teutfhe Reid mit Ausnahme Sahfend und Baierns 
wie auh Dänemark, Sardinien, und endlich Frankreich folhes 
auf die beftimmtefte und feierlichſte Weife gethan, wie felbft dad anfangs 
widerfprehende Sachſen bei feiner Bewerbung um den polnifhen 
Thron den garantivenden Mächten beigetreten, und wie fonad von Allen, 
welchen hier ein Wort mitzufprehen auch nur von ferne ziemte, blos 
allein Baiern auf feiner Weigerung beftanden. 


2. Zuſtand Oeſtreichs. 


Aber dad Verderbniß des oͤffentlichen Rechtszuſtandes in Europa wurde 
bald auf traurige Weife fund. Maria Therefia, welche vermöge des 
Plarften und vielfach gemährleifteten Gefezed von den Thronen ihred Vaters 
Befiz genommen, auch fofort die Anerkennung der meilten Mächte erhalten 
hatte, fah fi in Jahresfriſt von halb Europa angegriffen, und in die Ge— 
fahr der volligften Beraubung gefezt, troz alles gefchriebenen und beſchwo— 
renen Rechtes. Was einftend nur Ludwig XIV. im Uebermuth feiner 
Macht und feined Glüced gewagt, was damals die tieffte Entrüftung Eu= 
ropa's erregt hatte, die offene Verachtung der Eidſchwuͤre und des geſchrie— 
benen Rechted, dad erfchien jezt faſt ald anerfannte Marime der Kabinete, 
ald Staatöraifon, welder, um ald ehrlich zu gelten, nichtd Anderes noͤthig 
fhien, ald dad Gelingen. | 

Der innere Zuftand der öftreichifchen Monarchie (ud zu Raubverfuchen 
ein, und der alte Rivale Haböburgs, das ftolze Frankreich, freute fich der 
guten Gelegenheit zur Zerftüctelung von deffen oft gefürdhteter Macht. Auch 
[bien Maria Therefia unerrettbar nad) dem Mifverhältniß ihrer nad) 
der gemeinen Politif zu berechnenden Kräfte zu jenen ihrer Feinde. Ihres 
Vaters forglofe Verwaltung, die Verkehrtheit und Indolenz feiner Miniſter 
hatten faft in allen Zweigen des Staatslebens eine ſichtbare Erſchlaffung 


880 Eilfteö Kapitel, Der öſtreichiſche 


bewirkt; zumal war der Kriegöftand (befonderd feit Eugenius Tod, 
4736) und jener der Finanzen vernachlaͤßigt und herabgefunfen, aud) foldyes 
in den beiden legten Kriegen Deftreihd gegen Frankreich und gegen die Pforte 
ganz Europa Fund geworden. Man mochte den Einfturz der Monarchie 
erwarten beim erften nadhdrudliden Stoß. Aber die politifchen Rechner, 
welche wohl die Regimenter und die Kroneinfünfte zählten, brachten nicht in 
Anſchlag die unfihrbare Macht des allzufrech verhoͤhnten Rechtes und die 
Furchtbarkeit einer zur Vertheidigung felbfteigner und geliebter Intereffen 
aufgeregten Bolfö-Kraft, Mit Maria Therefia war ihr eigener Geift und 
Mur; und durch ded Volkes Liebe gebot fie über Gut und Blut der 
Nation. In feinem aller früheren Kriege hat Deftreich fo heldenfühn, 
fo glorreidy geftritten, ald in demjenigen, der es zu verderben ſchien. Der 
Arm der Volker rähte einmal — ein erhebended Schaufpiel unter fo 
vielen niederfchlagenden — die Untreue der Kabinete, und rettete nody für 
eine Zeit das öffentliche Recht. 


$. 3° König Friedrid Il. von Preußen bridht in Schlefien ein. . 


Ein paar Monate vor Karld VI. Tod war der König von Preußen, 
Friedrich Wilhelm I., Enkel und Nachfolger Friedrichs J., welder 
der Erſte folhen Titel führte, geftorben (1740, 31. Mai). Während feiner 
fieben und zmwanzigjährigen Verwaltung hatte dad vor ibm noch wenig 
mächtige Neih durch anſehnlichen Ländererwerb (wie von einem Theile 
Geldernd, einem größern Pommernd und der Grafſchaft Limburg) 
und weit mehr noch dur kluge Wirthſchaft und treffliche Ordnung des 
ganzen Staatshaushaltes eine verdoppelte Stärfe gewonnen. Er hinterließ 
feinem Nachfolger ald Mittel der größten Unternehmungen ein zahlreiches, 
wohldidciplinirted Heer, zu deſſen Erhaltung er übrigens ſich viele Ge— 
waltthaten erlaubt hatte, und eine wohl gefüllte Schazfammer, die Frucht 
feiner Sparfamfeit , feined verbejjerten Finanzweſens und der eifrigft er— 
hoͤhten Induftrie feined Volkes; ein vielfach löblicher Fürft, nur allzu 
ſoldatiſch, auch hart, raub, despotiſch und jähzornig. 

Sein Sohn und Nachfolger, Friedrich II., der Erbe aller Vorzüge, 
nicht aber der Fehler des Vaters, gleich geiftreih ald muthvoll, der Frie— 
dend= wie der Kriegäfünfte mit gleih hohem Talente Meifter, der ernten 
und fhönen Wiſſenſchaften nicht minder ald der Staatswirthſchaft Freund 
und DBertrauter, nur leider! ohne Rechtsachtung und ohne teutfhen 
&inn, in allem Uebrigen bewunderungdwerth, cin großer Feldherr und 
Fürft, ein wahrhaft hoher Charakter , eine der glänzendften Leuchten der 
Beit trat jezt plözlih auf wider die Erbin Oeſtreichs. 

Der Auöfiht, welche fih hier ibm darbot, opferte er feined Waters 
Plan auf die Erbfolge in Juli und Berg; und er entjagte nad) dem 
Erlofhen des pfalz= neuburgifhen Mannsſtammes (1742) aus— 
drücklich feinen (allerdings im Rechte ſchwach begründeten) Anſpruͤchen 
auf jene Länder zu Gunften des Pfalzgrafen von Sulzbach, Karl Theo— 
dor, der au dad Kurland erbte. 

Erft zwei Monate waren verfloffen feit K. Karld VI. Tod, ald ein 
preußifhes Heer in Schlefien einrüdte, ohne Kriegserklärung, ohne 
irgend einen voraudgegangenen Etreit. Der König, verlangend, der 
preußijhen Macht eine ausgedehntere Grundlage zu geben, hatte dieſes 
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Land fi zur Beute auserfehen, und glaubte, wie einft der gallifhe Bren- 
nu, den Tapfern fey angehörend, weſſen fie ſich bemächtigen mögen. 

Ein paar Tage nad) dem Einbruche Friedriche in Schleſien erfhien fein 
Gefandter in Wien, Therefien anbietend ein Buͤndniß mut feinem Herrn, 
mir Nußland und den Scemädten, zum Schuz ihres Erbes gegen jeden 
feindlihen Angriff; weiter, bei der bevorjtehenden Kaiſerwahl feine Wahl- 
ſtimme und Eräftige Verwendung für Therefiend Gemahl, den Großher— 
zog von Todfana, endli auch ein Darlehen von 2 Millionen zur Beftreis 
tung der nöthigen Kriegsrüftungen. Dagegen aber verlangte er die Ab- 
tretung Schlefiend an den Konig. 

Der Titel folder Forderung war aber theild die angetragene Gegen 
leiftung,, theild aber ein erhobener Rechtsanſpruch auf die Fuͤrſtenthuͤmer 
Fäagerndorf, Liegniz, Brieg und Wohlau. Denn das erfte 
derfelben war dem Markgrafen Joh. Georg von Brandenburg, 
welcher ed ald ein boͤhmiſches Lehen befaß, fhon in der erſten Zeit des 
‚dreißigjährigen Krieges von K. Ferdinand II. entriffen worden (1623), 
in Folge feiner mit der Acht beftraften Theilnahme an der Sache des Ge— 
genkonigd Friedrich von der Pfalz. Uber die Entreißung fey wider- 
rechtlic) gefhehen, daher gebühre dem König, ald Erbe der beraubten Linie, 
die MWiedererftattung nebjt Schadloshaltung für den fo lange entbehrten 
Beſiz. Den Anfprud auf Liegniz (und die beiden andern damit verbuns 
denen Fürftenthümer) begründete eine im 16ten Jahrhundert gefchehene Erb⸗ 
verbrüderung zwifchen den Häufern Liegniz und Brandenburg, weldye zwar 
von dem boͤhmiſchen König Ferdinand 1., ald Oberlehnöherrn, verwor= 
fen worden, aber gleihwohl von Giltigkeit fey, und obfhon beim Aus— 
fterben des Liegnizifhen Haufes 1675 der große Kurfürft Friedrih Wil- 
helm verfchiedener Umſtaͤnde willen unterlaffen , fein Nachfolgerecht in 
Ausführung zu fezen, ja obſchon ſein Sohn im Wege ded Vergleihd, und 
gegen Empfang einer Schadloshaltung darauf ausdrudlih Verzicht ge— 
than, fo konne doch foldhes dem Haufe Brandenburg nimmer Nach— 
theil bringen, ald deſſen Rechte fehlechterdingd unveräußerlih und unver= 
jährbar feyen. 


$. 4& Der erfte fhlefifhe Krieg. 


Vielleicht hätte Therefia wohl daran gethan, den Vorfhlag Friedrichs 
zu genehmigen. Denn fon dunkelte fih von heraufziehenden ſchweren 
Gewittern der Himmel in IBeften und in Süden; vielleicht hätte Preußens 
Allianz den Ausbruch zurückgehalten, und Stroͤme von Blut wären weni— 
ger gefloffen. Aber follte das ftolze Oeftreih, gewohnt, dad durdy feine 
Gnade, wie ed meinte, zum Königreich erhobene Preußen feinem Intereffe 
dienftbar zu ſehen, ſich unvertheidigt, feige berauben lafjen von dem ver— 
wegenen, feine Kräfte überfchäzenden Jüngling? Sollten Eugen’ Zög- 
linge und Beteranen den Kampf ablehnen mit den nur auf Paradepläzen 
geubten Schaaren Friedrichs? — Würde folher Kleinmuth nicht alle an- 
dern Feinde Oeſtreichs zu gleihen Raubverfuchen ermuntern? würden nicht, 
dur) Befriedigung fo muchwillig erhobener Anſpruͤche, Grundfäze aner= 
Fannt ſcheinen, welche allen Befizitand der Staaten und alles öffentliche 
Recht untergrüben und zernichteten? — Alſo entfchloß die hochherzige 
Therefia fich zum Kampf, und «8 eilten ihre Kriegsſchaaren von den ent= 
legenften Standorten an die Oder gegen den König. Derfelbe hatte in- 
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zwiſchen in Schlefien ſich audgebreitet , die Zelte Glogau erobert 
(1741, Nov.), und Breslau, welches, auf alte Verträge pochend, ſich 
geweigert hatte, öftreihifhe Befazung einzunehmen, in feine Gewalt ge= 
bradt. Bei Molwiz fam cd zur erften Schlaht. Das oͤſtreichiſche 
Heer befehligte der Feldmarfhall Neuperg, derfelbe, welder den juͤng⸗ 
ften Frieden mit der Pforte geſchloſſen, unter ihm der General Römer die 
NReiterei. Diefer warf jene der Preußen und den König felbft in unge: 
ſtimmem Angriff zuruͤck; aber das preufifche Fußvolk, auf dem Schlacht: 
felde nicht minder geregelt ald auf dem Uebungsplaze ftehend und feuernd, 
errang den Sieg (10. April). Hierauf ward Neiffe erobert und ganz 
Schlefien von der preußifchen Kriegsmacht uͤberſchwemmt. 


F. 5. Biele Mächte wider Deftreic. 


Die Botſchaft folder Siege Friedrichs bejtimmte oder befchleunigte 
den Kriegsbeſchluß aller andern Feinde Oeſtreichs. 

Unter denfelben war der heftigfte — doch zugleich der allein ehr— 
liche, nad) Marie Therefiend eigenem Anerfenntniß, weil er fi von An— 
beginn offen ald Feind erflärte — der Kurfürft von Baiern, Karl 
Albrecht. Derfelbe machte unummunden Anfprud auf die ganze habs— 
burgifche Erbfchaft. Zu ſolchem Anfprud mochte er zwar aus feiner Ber- 
mählung mit 8. Joſephs I. jüngerer Tochter, Maria Amalia, durd- 
aus feinen Grund entnehmen, da feine Gemahlin und er mit ihr bei 
der Vermaͤhlung eidlich Verzicht gethan auf alles der Prinzeſſin etwa zu= 
ſtehende Erbrecht auf Oeſtreich. Aber der Kurfürft felbft ftammte ab von 
Anna, einer Tochter 8. Ferdinands I., und diefelbe hatte nicht uns 
bedingt auf folhe Erbfolge verzichtet, fondern blos zu Gunften aller mäann« 
lihen Erben von Ferdinands Söhnen. Alfo lautete wenigftend die in 
baierifhen Händen befindlihe Urkunde. Die Urſchrift jedoch, welche 
im Wierier- Archiv bewahrt, und nad Karls VI. Tod feierlich vorgezeigt 
wurde, befagte niht männlihe, fondern »ehelihe“ Leibeserben, 
mwodurd der baterifhe Anſpruch — auch abgefehen von der durd) die feit- 
her eingetretene Aenderung aller Verhaͤltniſſe bewirkten Unanmwendbarkeit 
der damald gemachten Beitimmungen — zerfil. Dad Kabinet Karl Als 
brechtd beftand gleihwohl darauf, und warb nal)’ und fern bei den übris 
gen Mächten um Beiftand. 

Die bourbonifhen Mächte gewährten ihn freudig, wiewohl mit 
offenbarer Verlezung der heiligften Trafrate und entbloͤſst von allem auch 
nur fcheinbaren Vorwand ded Rechts. - 

Spanien berief fi auf dad in der Theilungsakte zwifchen Karl V. 
und Ferdinand I. vorbehaltene wechfelfeitige Erbrecht, vergeffend, daß 
K. Philipp V. nur dur Vernichtung ſolchen Rechtes zur fpanifhen Krone 
gelangt war, und daß der Vorbehalt mit Vernunft nur auf Karls V. 
Stamm, nicht. auf fremde Erwerber feined Reiches, koͤnne gedeutet 
werden, vergeffend uͤberdem feiner feierlichen Garantie der pragmatifchen 
Sanftion. Aber die Konigin Elifaberh, nahdem fie ihrem Erftgebor- 
nen, Don Earlod, ein italifched Reih — Neapel und Sicilien — 
durch Intrigue und Waffen erworben, gelüftete nach ähnlicher Erwerbung 
für ihren zweiten Sohn, Don Philipp; und fie warf deshalb ihr Aug’ 
auf die lombardifhen Befizungen Oeſtreichs. Der König von Neapel 
war naturgemäß der Verbündete Spaniens in fol) raubfürhtigem Beginnen. 


— 
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Beide Kronen jedoh verband mit Baiern blos die gleiche Anfeindung 
Marie Therefiend; nach dem Inhalt ihrer Anfprüche ftanden fie Baiern 
entgegen. 

2 trat Frankreich, welches fuͤr ſich ſelbſt nichts zu fordern 
wußte, deſto unumwundener fuͤr Baiern auf; ja es fand darin, daß es 
nicht fuͤr ſfich ſelbſt, ſondern blos für einen Dritten ſtritt, einen die 
diplomatiſche Ehre befriedigenden Borwand zum Bruch der Garantie, welche 
es gleichfalls auf's Feierlichſte und Nachdruͤcklichſte, und gegen einen eigens 
dafür empfangenen hoben Preis — Loihringen (*) — der pragmatiſchen 
Sanftion geleiftet hatte. ine Zeit lang zwar ſchwankte der bedächtliche 
Cardinal Fleury in feinem Entfchluß. Aber die zwei Gebrüder Bellisle, 
Enkel Fouquet's, an der Spize einer Friegdluftigen Partei, riffen den 
franzoͤſiſchen Hof,, und endlid den zögernden Eardinal felbft durch ver— 
führerifche Vorftellungen mit ſich fort zum Kriegsentſchluß. Jezt endlich 
wäre die Zeit gefommen, die harten Unfälle zu raͤchen, welche Frankreich 
in fo vielen Kriegen mit Oeſtreich erlitten und ohne fonderlihe Mühe und 
Gefahr das auszuführen, wornahb Heinrich IV. und Ludwig XIV. 
vergebend geftrebt hätten, nämlid den mächtigen Nebenbuhler für immer 
niederzufchlagen und Franfreih zum Haupt Europa’d zu erhöhen. Wehr: 
108 durch einheimifche Entkraftung und von Feinden umlagert, würde Oeft- 
reich ohne Widerftand das Gefez annehmen, weldes dad bewaffnete Frank: 
reich zu diftiren für gut fände, und am nüzlichften, wie am edelften würde 
feyn, den SKurfürften von Baiern, deffen Vater einft durd Frankreichs 
Sreundfchaft in’d Unglück gefommen, zum Haupterben Deftreich& zu machen. 
Hiernach wurde vorerft zu Nymphenburg Allianz mit dem Kurfürften 
von Baiern gefhloffen (1741, 18. Mai), nahmald aber auch mit 
Neapel und Spanien, mit dem Kurfürften von Köln und Pfal;, 
ded Kurfürften von Baiern Bruder und Better, endlih mit Preußen 
und Sachſen. 

Denn aud der Kurfürft von Sahfen war abgefallen von der Kö- 
nigin, ermuntert dur Franfreihd Berfprehen, ihm Mähren zu ver: 
fhaffen, und trat jezt auf, als Gemahl der aͤltern Joſephiniſchen Prin- 
zeſſin, mit dem Anſpruch auf das ganze oftreihifhe Erbe; uneingedenf 
der von ihm nicht unbezahlt geleifteten Entfagung, und der feierlih an— 
genommenen pragmatifchen Sanftion; unerröthend bei der durch Undanf- 
barkeit zweifah unruͤhmlichen, und nicht einmal dur einen Vorwand 
zu beihonigenden Treulojigkeit. 

Endlih erhob auh Sardinien eine Forderung auf Mailand, in- 
dem der König von Philipps IT. Tochter, Katharina, abftamme, 
und 8. Karls V. für Mailand feitgefezte Erbfolgeordnung ihn auf deffen 
Herzogäftuhl rufe. 

Aber die Anfprüche diefer verfchiedenen Höfe, ald unter einander felbft 
im Widerjtreit, erheifhten eine vorläufige Ausgleihung, damit ein ge= 
meinfamer Bund gegen Maria Therefia möglih würde, “Die ver 
mittelnde Rolle dabei übernahm Frankreich, und cd ward zu Nym— 
phenburg ein Theilungdtraftat entworfen, wornah Baiern vom Fer: 
dinandifhen Erbe Böhmen, DOberoftreih, Tyrol und den Breis— 
gau erhalten, Sahfenaber mit Mähren und Oberfchlefien befriedigt 


(*) Laut der ausdrücklich erflärten öftreihifchen Beweggründe des riedens 
ſchluſſes von 1735. Vergl. Flaſſan. 
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werden follte. Die Lombardei, Parma, Piacenza und Mantua 
wurden fir Spanien beftimmt. Dem König von Preußen follten 
die eroberten niederfhlefifhen Fürftenthüumer bleiben, die öftrei 
ſchen Niederlande aber der Antheil Frankreichs feyn. Die Königin 
Maria Therefia endlih — denn ihr Hauptgut alled an Baiern zu ge- 
ben, ſchien unklug; ein neues Deftreih ware in diefem entftanden — 
follte nebft Hungarn dad untere Oeſtreich mit Wien, dazu Kärn- 
then, Krain und die Steiermark behalten. Die Hauptartifel diefe 
Entwurfed wurden fpäter in befondern Traftaten von den einzelnen betheilig- 
ten Mächten angenommen und zugefihert, wozu noch mehrere andere 
Punkte kamen, wie zumal die dem Baier-Fuͤrſten gemachte Zufage, ihm 
die Kaiferfrone zu verfchaffen , dagegen dad Verſprechen, der Krone Franf- 
reich Entſchaͤdigung für die Kriegskoſten aud ded Reiches Mitteln zuzumen- 
den; weiter viele Stipulationen über Geldhilfe und Hilfötruppen, unter 
‚ anderm auch der Verkauf der Grafſchaft Glaz an Preußen um 400,000 
Thaler von Seite Baiernd, welches erft die Kriegdrüuftungen machte, um 
jened bohmifche Land zu erobern! — 
F. 6. M. Therefia dur die Treue der Ungarn gerettet. 

Gegen fo viele Feinde war Maria Therefia noch ganz allein, 
auf ihre Seelenftärke, auf ihr Recht und auf die Anhaͤnglichkeit ihrer 
Völker befhränft. Sie hatte gleih nah ihrer Thronbefteigung ihren Ge 
mahl, Fran; Stephan, Großherzog von Todfana, zum Mitregenten 
erflärt (meift nur zur Führung der boͤhmiſchen Kurftimme, weil nad) der 
goldenen Bulle eine Frau ſolche nicht führen durfte, im Uebrigen aber die 
Selbſtherrſchaft fi vorbehaltend), dann bei dem erften Kriegsl uͤſtun⸗ 
gen angeordnet, und, um der Treue der Ungarn gewiſſer zu ſeyn, die 
heilige Krone dieſes Reiches ſich auf's Haupt ſezen laſſen, auch durch 
Beſtaͤtigung der alten Nationalfreiheiten die Anhaͤnglichkeit an ihre Per—⸗ 
fon vermehrt. — 

Als aber das franzofifch = bairifche Heer unter des Kurfuͤſten perfonlicher 
Anführung (denn diefen fünftigen teurfhen Kaifer hatte der franzofifche 
König zu feinem Generallieutenant erflärt) über die bairifhen Grenzen ging, 
DOberoftreih mit Linz eroberte, ald der Kurfürft daſelbſt von den 
Ständen fidy huldigen ließ, und feine Kriegsmacht tief in Niederoftreid, 
bis St. Polten, zehn Meilen von Wien, drang, während 8. Fried— 
rich fortfuhr, das fchlefifhe Land zu erobern; ald diefer Therefiend jeziged 
- Anerbieten, ihm die angefprochenen Fürftenthümer zu laffen, wenn er ihr 
Beiltand leifte, nunmehr verwarf; ald der Kurfürft von Baiern, von 
welhem den Frieden gegen große Opfer zu erbitten, die Bedrängte fid) 
herabließ, verneinend antwortete, und Frankreich noch ftolzer alle Frie— 
dendanträge abmwied; ald Hannover und Holland, von wannen fie 
Hilfe hoffte, durd ein franzofifches Heer zur Neutralität gezwungen waren, 
und die Audfiht auf Rußlands Beiltand durch die einheimifhen Un— 
ruhen dieſes Neiched, noch mehr durch den auögebrochenen ſchwediſchen 
Krieg vereitelt ſchien; als man jeden Augenblick fürchten mußte, den Feind 
vor den Thoren Wiens zu fehen, da warf fi die Verlaffene, welche der 
Hohn der Sieger bereitö nur » Öroßherzogin von Todfana« nannte, 
mit edlem Vertrauen in des hbungarifhen Bolfes Arm. Sie verließ 
Wien; am 14. Sept. 1741 trat fie zu Predburg, den Säugling Joſeph, 
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ihren Erjtgebornen, auf dem Arm, in die Verſammlung der Stünde. 
„Bon meinen Verbündeten verlaffen, von den mädhtigften Feinden und 
von den naͤchſten Verwandten befriegt, erwarte ih Hilfe nur von Eurer 
Treue und von Eurem Muthe. Mein Schickſal und dieſes Kindes Schick— 
fal ıft in Euren Händen.“ — Alfo fprad fie, ergriffen von Gefühl und 
mit Thränen, angethan mit aller Macht verfolgter Unſchuld und jugendlicher 
Schönheit. Der Eindruf war unbefchreiblih. Die rauben Männer, bis 
zu Thränen gerührt, zogen voll Begeifterung ihre Schwerter, und riefen 
mit überfließendem Gefühle: "Laßt uns fterben für Maria 
Therefia, unfern Konig!« 

Nicht nur Worte, auch hochherzige Beſchluͤſſe und kraͤftige Thaten er= 
jeugte diefe Begeifterung. Die Nachkommen der Edlen und Gemeinen, welche 
K. Leopold I. in Tofely’3d und Ragoczy’d Zeit zum Schaffot ver— 
dammt, die ganze Nation, welche fonft Oeſtreichs Herrſchaft verabjcheut 
hatte, erhob ſich zum Beiftand der geliebten und der Liebe werthen Therefia. 
Neue Negimenter wurden errichtet, die allgemeine Infurrection des Adels 
aufgeboten, reiche Geldhilfe verwilligt. Der Ruf der treuen Stände fchallte 
durch alle Comitate und an die fernften Grenzen. Da eilten herbei, außer 
der geregelten Mannjhaft der Ungarn, die wilden Kriegöbanden der 
Kroaten, Slavonier, Warasdiner, Lyfaner, Dalmaten, Mor: 
laden und andere, bisher kaum gefannten Namens und Stammes. Selbft 
NRauberhorden, wie die Panduren, wurden aufgeboten gegen Therefiend 
Feinde. Dad Kriegögewirrer, muthrillig über Deftreich gefendet, wälzte 
jezt furchebarer von dort fih zuruͤck, um die Länder der Angreifer zu 
verderben. = 

7. Kaifer Karl vi. 


Noch einige Zeit indeſſen ſchwoll der Strom der bairiſch-franzoͤſiſchen 
Eroberungen. Wien felbjt zwar griff der Kurfürjt nit an, was nad- 
mals heftig getadelt ward; obſchon wohl die franzofijche Politik daran 
meiſt Schuld war, und übrigens ungewiß it, ob nicht auch den Eroberer 
Wiens das Unglück würde ereilt haben — aber er warf fich mir feiner 
Hauptmaht auf Böhmen, drang bid Prag und-eroberte, verftärft durch 
20,000 Sad fen, dieje Konigsſtadt mit Sturm (20.Nov.) Der Großherzog 
von Toskana, weldher zum Entjaze herbeigeeilt war, wich jezt beiturzt 
zurück. Sein Heer zerjtreure ſich ohne Schlacht. 

In Linz hatte der Kurfurft den Titel eines Erzherzogs von Oeſtreich 
angenommen, in Prag ließ er fih, umgeben von den huldigenden Edlen 
des ganzen Reichs, jedoch unter düjterem Schweigen der Geineinen, zum 
Konig von Böhmen audrufen (19. Dez.); bald eilte er dem Rheine zu, 
um allda die Kaiferfrone der Teurihen zu empfangen. 

Denn ſchon hatte fih in Frankfurt dad Wahlkollegium der Kurfürften 
verfammelt. Der Marjhall von Belliöle, ald franzofifcher Ge— 
ſchaͤftsfuͤhrer, ſprach Dabei das entſcheidende Wort. Kurfürjt Karl Albrecht 
wurde einftimmig — denn die bob mifhe Stimme wurde nit gebort — 
ald Kart VII. zum Kaiſer erforen (1742, 24. Jänner) und hielt in Frank» 
furt den überherrlihen Einzug (31. Jänner). Zwolf Tage darauf fand unter 
gleicher Pracht die Kaiferfronung ſtatt. 


8 Unglüd Baierne. 
Aber in denfelben Tagen endete dad Glüf Karl Albrehtd. Gleis 
IM. 25 
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zeitig mit feiner Kaiferfrönung verlor er das eroberte Deftreich, und ergoffen 
fi Thereſiens Schlachthaufen über das bairifche Land. Die Feierlichkeiten, 
womit Münden die Erbohung feines Erbfürften freudevoll beging, wurden 
unterbrochen durch üble Botſchaft aus allen Feldlagern und durch den Angft: 
ruf flichender Bürger. Man vernahm, daß von allen Seiten, aus Ungarn, 
aus Tyrol, aus Mähren der Feind mit lebermacht berancile, daß Feld- 
marjhall Shevenbüller die Franzofen unter Segur aud Oeſtreich 
vertrieben, und Linz erobert babe, dab Bäarnflau, Launoy, Stenſch, 
Franz von der Trenf, Menzel und andere wilde Kriegshaͤupter mit 
noch wilderen Schaaren in Batern eingebrochen, daß Paffau, Braunau, 
Burgbaufen, Landshut, daf weit und breit faft alle Staͤdte und 
Feften in ihrer Gewalt, daß die Wege ded Feindes mit Mord und Brand 
bezeichnet feyen. Bald erfchien derfelbe vor München und nahm die Stadt, 
ohne Gegenwehr (1743, 13. Febr.). Mit Ausnahme einiger weniger Plaͤze, 
wie Straubing, Landshut, Ingolftadt, wurde ganz Batern 
“erobert, und erlitt alle Schrecken barbarifcher Feindeswuth. Die Liebe der 
Oeſtreicher zu ihrer Fürftin und roher Nationalftolz entflammte fie zum toͤd— 
lihen Hafle gegen die Baiern, die fih da vermeffen hatten, die Enkelin 
fo vieler Kaifer von ihrem Thron zu ftoßen. Sie unterfhieden wenig 
zwifchen Baierfürft und Baiervolf, und erblickten in jedem Bewohner des 
unglücflihen Landes einen Rebellen oder einen Räuber. Plünderung, Brand 
und Todfchlag waren die Gefchichte jedes Tages und jeder Stunde. Ent— 
fezlihe Graufamkeiten wurden zumal verübt von den undisciplinirten Haus 
fen der Panduren, Kroaten, Lykaner, welche, gegen ein civili= 
firtes und chriftliches Volk zu jenden, einer humanen und riftlihen Fürftin 
wenig ziemte. Doch die milde Maria Therefia wußte wohl nicht, 
welche Gräuel in ihrem Namen, oder wenigftens unter Autorität oder Dul— 
dung ihrer Kriegdhäupter begangen wurden. Cie wufite cd nicht, daß in 
vielen eroberten Städten, Fleden und Dorfern, Weiber und Mädchen ge— 
fhändet, wehrlofe Kinder, Säuglinge gemordet, rubige Bürger verftummelt 
und ſchmachvoll getodtet wurden, daß über dem ganzen unfchuldigen Land 
die Schrecken des Naubed und des Todes, des Hungerd und des Brandes 
gelagert waren, 

An diefem Jammer ded Baierlandes war, wie ein geiftvoller Schrift— 
fteller bemerkt (*), die eigene Regierung am meiften Schuld, nicht nur 
durch den ungerechten Kriegsentfchluß, welchen fie mutbwillig gefaßt, ſon— 
dern durch die Bernachläffigung der geeigneriten Berrbeidigungsanftalt. 
Karl Albrecht hoffte blos von feinen ftebenden Truppen, von 
Kriegöfnehten, Heil, und verſchmähte oder feheute die allgemeine Be- 
waffnung feines Bohkes. Nun aber dad Heer gefchlagen war, blieb 
feine Hilfe mehr. Härte er fein tapfered und getreues Volk aufgeboten, 
bewaffnet, den Heerbann georönet, fo hätte er „dad Zeughaus in allen Hürten, 
dad Lager in allen Dörfern, foviel Noffe ſoviel Reiter, foviel Mann foviel 
Streiter« befeffen und der Feind wäre abgehalten, oder doch die Lehre der 
Menſchlichkeit durch Furcht ihm eingefchärft worden. 

Ein neues franzofisches Hilfäheer, welches unter dem Herzog von Har— 
court berbeieilte, wirffamer noch die erneuerte Kriegdrbätigkeit der Preu- 
fen, befreite indeffen Baiern für einige Zeit von feinem harten Feind. 
Khevenhüller zog fih an die oftreihifche Grenze zuruͤck; Kaifer Karl VII. 


() 3ſchokke, bair. Geih. IV. Bd. 
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fam nah Münden (1743, Apr.), zur furzen Wiedervereinigung mit 
feinem Bolke. Ä 


F. 9. Friede zu Breslau und Berlin. 


Wichtiger waren die Kriegdereigniffe m Böhmen, wofelbft außer den 
Franzofen, Baiern und Sahfen, aud die Preußen gegen The- 
refia ftritten. 8. Friedrich, nachdem die Interbandlungen zu Klein 
fhnellendorf, womit Deftreih ihn hinzuhalten juchte, ſich zerfchlagen, 
trieb den General Neuperg aus Schlefien nah Mähren, eroberte 
Slmüz und die Graffhaft Glas, umd lieferte in Böhmen dem Prinzen 
Karl von Lothringen, welher von dem Großherzog von Toßfana, 
feinem Bruder, den oberften Heerbefehl übernommen, bei Chotufiz eine 
Schlacht (1742, 27. Mai), worin er abermald fiegte- Aber die Entzweiung 
und Eiferfucht, welche er bereitö bei feinen Alliirten wahrnahm, und die 
Erfhopfung ſeines Schazed machten ihn geneigt zum Frieden. Much das 
englifhe Kabinet, folder Stimmung fi) erfreuend, forderte Maria 
Therefia zum Frieden auf: und fo wurden zu Breslau (1742, 41. Juni) 
die Präliminarien defelben unterzeichnet. Bermoͤge derfelben trat die Kös 
nigin ganz Nie derſchleſien und den größten Theil von Oberſchleſien, 
auch die Grafihaft Ghatz mit voller Souverainetät an Preußen ab. 
Deftreich follten blos dad Fürftentbum Teſchen, die Stadt Troppau, 
dad jenfeitd des Fluſſes Oppau gelegene Hochgebirg von Oberfchlefien, 
auch die Herrfhaft Hennersdorf und die übrigen in Oberſchleſien einge— 
fchloffenen , zu Mähren gehörigen, Dijtrifte bleiben. 

Der bald darauf zu Berlin gefchloffene Definitivfriede (28. Juli) 
beſtaͤtigte dieſe Bedingungen, und führte ald Theilnehmer deffelben nicht 
blos die hauptvertragfchließenden Mächte, fondern auh England und 
Hannover, Rußland, Wolfenbüttel und Sadhfen auf. Diefes 
lezte, nachdem es alfo — ohne allen Gewinn — den Krieg mit Deftreich ge— 
endet, fhloß bald darauf noch einen Allianzvertrag mit demſelben (20. Dez.), 
worin ed die Garantie der pragmatifchen Sanktion erneuerte. 


$. 10. England für M. Therefia. 


Don dem gefährlichjten Feinde, dem Konig von Preußen, durd 
diefen Frieden befreit, hatte Deftreich ein deſto entſchiedeneres Waffengluͤck 
gegen die übrigen. Kaum waren die Präliminarien unterzeichnet, ald Prinz 
Karl von Lothringen, vereinigt mit dem Fürften Lobkowiz, die fran— 

ofifhe Macht unter Broglio und Belliöle bid unter die Kanonen von 

ray trieb, und hierauf in diefer Stadt einſchloß (Juni 1742). Ein 
dritted Heer, unter dem Marfhall Maillebois, wurde nun vom Rhein 
ber gefendet, um die Bedrängten zu erretten, wagte jedod) den Angriff nicht 
und zog feitwärtd nah Baiern. Da balınte fih Broglio mit einem 
anfehnlihen Heerhaufen gleihfalld den Weg nah Baiern. Bellisle aber, 
durch Feind und Hunger immer mehr geängitigt, blieb eingefchloffen, bis auch 
er kuͤhn und glücklich fih durchſchlug (1742, 17. Dez.) und nad Eger 
entfam. Aber mehr ald die Hälfte ded Heeres war aufgerieben worden 
in diefem bohmifhen Krieg. 

Ihre bisherigen Fortfhritte dankte die Königin Maria Therefia bis 
jegt nur ſich felbft und der Kraft ihres Bolkes. Aber dur ihre Hoch— 

25 * 
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herzigkeit ward nicht nur die öffentliche Meinung in ganz Europa auf ihre 
Seite gebracht, fondern ermuthigten jezt auch mehrere Mächte fi zum engern 
Bund mit der Verfolgten. | 

Don denfelben war Feine mehr aufgefordert dazu ald Enaland, ge— 
wohnt, dad Gleichgewicht der Kontinentalmächte ald die Gewährleiftung feiner 
eigenen Große zu beraten. Aber Walpole's friedfertige Gefinnung 
hielt anfangs den Konig ab von thätigem Beiltand, obſchon das englifche 
Bolk, „welches, um Partei zu ergreifen, nicht erſt den Befehl ded Herrn 
erwartet» — (Voltaire) laut feinen Eifer für. Thereſiens Sache Fund that, 
und die Edelften des Reiches zu großen Geldfpenden für Therefia fi) verban— 
den. Zum Glüd für Deftreich war fur; zuvor über geringfügige Handels— 
intereffen der Krieg zwifhen England und Spanien entbrannt; um fo 
natürlicher war ed, daß England in der Kontinental-Sache Partei für Spa- 
niend Gegner, für Oeſtreich, nahm. Das europäiſche Gleichgewicht, 
das ganze Syftem des Welttheils hätte bei der brittiſchen Regierung nicht 
bewirkt, was die Gewinnfucht der Kaufleute. 

&o lange indeffen Walpole dad Staatöruder führte, befchränfte ſich 
England auf Unterhandlungen und auf Geldhilfe; ja es wurde felbft durch 
Annäherung eines franzofiihen Heeres gegen Hannover Georg 11. (1741) 
zu einem Neutralitätörraftat vermodht. Die englifhen Subſidien jedoch, 
wozu auch weldye von Holland und Bencdig und flandriſche An— 
feihen kamen, jezten Maria Therefia in Stand, ihre Nüftungen zu be= 
ſchieunigen und zu verftärfen, Nachdem aber Walpole aus dem Mini— 
fterium getreten (1742) und an feine Stelle der öftreichifc) gefinnte Carteret 
gekommen war, fo wurde nicht nur durch ftärfere Subfidien, fondern aud) 
durch Warfenrüftungen die Sache der Königin unterjtüzt. Der Konig von 
Neapel, welder im Bund mit Spanien fhon 1741 feine Kriegsmacht 
gegen die Rombardei geführt, wurde dur eine brittifche Flotte zum 
Rückzug und zur Neutralitätderflärung genothigt (1742, 19. Aug). Dem 
König von Sardinien aber, welchem Oeſtreich bereits einige ſchoͤne 
mailändifhe Diſtrikte ald Preis der Allianz verbeißen, bewilligte K. 
Georg 200,000 Pfund Sterling Subfidien (1742, 1. Febr.), auf daß er 
fein Heer mit jenem Oeftreihd verbinde. Mit diefer wichtigen Hilfe wurde 
DOberitalien bald von den Spaniern befreit, und ihr WVerbündeter, der 
Herzog von Modena aus feinem Lande verdrängt. 


$. 141. Triumphe der Königin. 


Im folgenden Jahr (1743) trat 8. Georg II. perfonlich mit cinem 
englifh=bannoverfchen und fogenannten pragmatifchen Heere, wo— 
zu auch Heffen und Deftreicher ftießen, in Teutfhland auf, zwang 
den Kurfürften von der Pfalz zur Neutralität, befiegte in der gefahvollen 
Schlacht bei Dettingen die Franzofen unter Marfhall Noailles. 
(27. Juni), und zerftörte die Linien derfelben an der Queich. 

Zu gleicher Zeit eroberten die Oeſtreicher Baiern zum zweitenmale, 
nachdem Prinz Karl die Truppen des unglüclihen Kaiferd bei Simpach 
auf’d Haupt gefchlagen (9. Mai). Karl Abreht, aud feiner Nefidenz- 
ftade München flüchtend, nahm abermal in Frankfurt feinen demüthi— 
gen Siz. Alldort vernahm er, ohne helfen zu koͤnnen, den wiederholten 
Klageruf feined vom Sieger mißhandelten Volkes, und mußte noch ald Ge— 
winn achten, daß fein Feldherr Sedendorf zu Niederfhonfeld 
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(27. Juni) mit dem Prinzen von Lothringen ein Raͤumungs— und 
Neutzalitätö-Traftar über Baiern ſchloß, vermöge deffen die noch 
von baierifhen Truppen befezten Crädte Straubing, Braunau und 
Reichenhall den Deftreihern übergeben wurden, und des Kaiſers 
Kriegsvolk auf Reichsboden ſich zuruͤckzog ‚ um allda in Berachtung, als 
muͤßige Zuſchauer des Krieges, zu weilen. 

Jezt wurde eine oͤſtreich iſche Landesadminiſtration in Münden nie— 
dergeſezt, und es lieh Maria Thereſia ſich von den bairiſchen und ober« 
pfaͤlziſchen Ständen huldigen (Eept. 1743). Cie wußte cd abermald 
nicht, wie groß diefer Mißbrauch des Sieges und wie rechts verhoͤhnend die 
Anmaßung war, die Ueberwundenen ſofort als Unterthanen zu behan⸗ 
deln. Aber vergebens verwahrte Kaifer Karl VII. in feierlichen Kundmach— 
ungen feine Rechte und die Unterthanenpflicht des bairiſchen Volkes. Der 
Stolz Oeſtreichs kannte Feine Grenzen mehr, und cd wurde — aͤhnlich der 
Hinrihrung unſeres Palm durh Napoleon — ein Buhdruder zu 
Etradrambof, welder die Rechtsverwahrung Karld VII. abgedrudt hatte, 
von den Oeſtreichern verurtheilt, auf öffentlihem Markte gehängt zu werden. 
(S. Zihoffe.) 

Zu der nämlihen Zeit fieß die Königin von Ungarn in Franffurt 
ſelbſt eine Ungiltigfeitöerflärung der Kaiferwahl Karld VII. öffentlid fund 
tbun, und brachte die Einverleibung foldyer beleidigenden Erklärung in die 
Reichsakten zumege. 

Der Gardinal Fleury war fhon am Anfang diefed Jahres geftorben 
(1743, 29. Jänner). Traurend hatte er dad Unheil diefed Krieged betrach— 
tet, weldyen zu unternehmen er war gezwungen worden, und dejjen Un— 
gerechtigkeit felbjt in diplomatifhen Schreiben an oſtreichiſche Kriegshaͤupter 
zu bekennen, fein Gewiſſen oder feine Entruͤſtung gegen die Brüder Bel— 
liöle ihn vermocht hatte. Nach feinem Tode ftellte fi) Ludwig XV. per 
ſoͤnlich — wenigftens zum Schein — an die Epize der Gefchäfte, und er- 
warb fi in furzer Friſt — was allen Fürften fehr leihr, am allerleich- 
teften aber den franzofifchen ift — die Anbetung feines Volkes. Als er 
in einem folgenden Feldzug zu Mez erfranfte (1744), fo war ein Sammer, 
und ald er wieder genad, fo war ein Jubel in Franfreih, als wäre der 
Vater Aller, ald wäre der einzige Erbalter ded Varerlanded darniedergelegen. 

Auch der Krieg in Italien hatte fortgedauert, jedoch blutiger als ent⸗ 
ſcheidend. Die Spanier, aus der Lombardei vertrieben, kehrten über 
Franfreih zum Angriff zuruͤck. Noch im Jahr 1742 brah Lad Mina 
in Savoyen ein, bebauptete fid) darin durch dad folgende Jahr, und be— 
drohte Piemont. Der Konig von Sardinien, theild zur Gelbitver- 
theidigung, tbeild gegen erneute Gubfidien von England und erneute Abtret- 
ungen mailaͤndiſcher Grenzbezirfe von Oeſtreich, vermehrte feine Anftreng- 
ungen und verbieß in dem Traftar von Worms (12. Sept. 1743) die 
Unterhaltung eined Heeres von 45,000 Mann. Darüber erklärte ihm $ranf- 
reich den Krieg, und fandte den Prinzen von Conti zur Unterftüzung des 
ſpaniſchen Angriffs auf Piemont. Eine ſpaniſche Flotte ſollte die Unterneh⸗ 
mungen des Landheeres beguͤnſtigen. Aber ſie wurde von den engliſchen, 
unter dem Admiral Matthews, in dem Hafen von Toulon eingeſchloſ— 
fen, und alö fie unter Bedeckung der franzöfifchen Seemacht audlief, ſchlug 
und zerſtreute Matthews die beiden vereinigten Flotten (1744, 22. Febr.). 
Frankreich erklaͤrte jezt auch an England den Krieg, und trug ſolche 
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Foͤrmlichkeit auch in Anfehung des öftreihifchen, bereitd im Aten Jahre 
wahrenden Srieged nach. Der Feldzug in Piemont gab abwechfelnd beiden 
Theilen theuer erfaufte und wenig fruchtbringende Triumphe. Auh Mittels 
italien ward Kriegs-Schauplaz, troz aller Neutralitätderflärungen. Der 
Kirhenftaat zumal hatte abwedyjelnd die Vertheidiger und die Feinde 
der pragmatifhen Sanftion zu ernähren und zu beſchwichtigen. 


$. 42. Zweiter fhlefifher Krieg. K. Karls VII. Tod. Friede 
mit Baiern, 


Die Blicke der Nationen blieben auf den teutſchen Kriegsfhauplaz 
gerichtet. Nach einigen vergeblihen Friedensanträgen, welche der tiefgebeugte 
Kaifer Karl VII. und felbit das ftolge Frankreich gethan, entbrannte der 
Kampf wieder mit verftärkter Heftigkeit. Der Prinz Karl von Lothringen, 
mit einem mächtigen Heer, ging im Angeſicht der Franzofen und Baiern 
über den Rhein (A. Juni 1744), drang in Elfaß und bedrohte Lorh- 
ringen. Dagegen hatte Ludwig XV. mit noch gewaltigeren Streitmaffen 
einen Einfall in die Niederlande gethan, erbittert durch den Beiftand, 
welchen die Holländer der pragmatifchen Armee geleijtet, und daher den 
Angriff zuvorderft auf die flandrijhen Barriere Städte richtend. Auch 
fielen Menin, Ypern, Furnes u. a. in furzer Friſt. Aber die Gefahr 
ded eigenen Reiches rief den König von dem Felde der Eroberung weg an 
die lothringifhe Grenze. Bald ftand die franzofifhe Hauptmadht dem 
Prinzen Karl gegenüber, und da erſcholl die Nachricht, daß der Konig von 
Preußen mit bunderttaufend Mann in Böhmen eingebrochen (10. Aug.) 
daß er Meifter von Prag (17. Sept.), daß fait dad ganze Königreich in 
feiner Gewalt ſey. 

Diefer abermalige Friedensbruch ded großen Königs war die Wirfung 
feiner fteigenden Beforgniß über Thereſiens Kriegsgluͤck. Ihm bangte für 
Schlesien, deſſen Naub die Konigin, wie er wohl richtig annahm, ihm 
nimmer vergeben wurde. Daher hatte er von Neuem mit ihren Feinden ſich 
verbündet, und zu Frankfurt (22. Mai), meiſt auf Betreiben ded gewandten 
Chavigni, ded franzofiihen Borfihafters, mit dem Kaifer Karl VII, 
mit Pfalz und Heffenfaffel (welches leztere jezt franzofifhen Golde 6 
willen feine Truppen aus dem englifhen Solde zog) einen Verein 
geſchloſſen, angeblidy zur Erhaltung der teutſchen Reichsverfaſſung und faifer- 
licher Wurde; aber nebenbei zur Erwerbung ded SKonigreihe Böhmen 
für den Kaifer, weldher davon blos den Konigsgräzer Kreid an Preu— 
Ben überlafjen follte. 

Prinz Karl, zur Rettung Boͤhmens herbeigerufen, bewerkftelligte, im 
Angefiht des großen feindlihen Heeres, den Ruͤckgang über den Rhein, 
wenig angefohten und ohne Verluſt; worauf er durch Schwaben und 
und Baiern in Eilmärfchen gegen 8. Friedrich zog, und diefen großen 
Kriegsmeifter dur glücklich gewählte Stellungen zur fehnellen Räumung 
Boͤhmens unter großem Berlujte zwang (Nov.), ja felbft Glaz und 
Oberſchleſien den Preußen entriß. 

Indeſſen waren durch folhen Zug wider 8. Friedrich Schwaben und 
Baiern entblost worden. Diefed benüzten die Feinde. VBorderoftreid, 
nachdem deſſen tapfer vertheidigte Haupıftadt, Freiburg im Breidgau, 
mit großem Menjchenverluft war erobert worden, fiel jejt in der Fran— 
zofen Gewalt, und Baiern kehrte in jene feined angebornen Herrn zurüd, 
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Noch einmal ſah derfelbe feine geliebte Nefidenzftadt Münden, und verblieb 
allda, troz der wiederholt nahenden Kriegöfchreden, indem Maria The— 
refia ibm für alle Fälle Sicherheit in diefer Stadt feiner Väter verheißen 
hatte. Aber nicht lange freute er ſich folder von Feindes Gnade gewährten 
Zufluchtöftätte. Der Tod befreite ihn von aller Schmad und Noth, welche 
die glänzendjte Krone der Chriftenheit über fein Haupt gebracht (20. Jänner 
1745). Sein Leichenbegängniß ward mit allem Faiferlihen Pompe gefeiert, 
und feinem Sarg — was durd den Kontraft der Wirflicyfeit mit dem 
Schein einen erfhürternden Eindruck machte — dem Sarge desjenigen, 
welcher faum eine Hand breit Landes mit Sicherheit fein nennen fonnte, 
ward der Reichsapfel oder die Erdfugel vorangetragen, dad Cinnbild der 
Faiferlihen Herrſchaft über die Welt. 

Sein einziger Cohn, Marimilian Joſeph, von dem Vater noch 
auf dem Todbett ald großjährig erklärt, ſchloß jezt, durd die oftreichifchen 
Waffen, nah ihrem abermaligen Sieg bei Pfaffenhofen (45. April) 
gedrängt, Frieden mit der Konigin zu Fueßen (22. April 1745), entfagte 
allen Anſpruͤchen auf das oͤſtreichiſche Erbe, trat der vom Reiche längft 
übernommenen pragmatifchen Sanftion bei, und verſprach dem Großherzog 
von Todfana feine Kurftimme zur Kaiferwahl. Dagegen erhielt er feine 
Erblande ſaͤmmtlich zurüd, Durch diefen Frieden ward der Franffurter 
Verein aufgelodt. Die Franzofen räumten das bairifhe Land, und 
Pfalz und Heſſen fuchten ihr Heil unter dem Schild der Neutralität. 


$. 413. Drespner Friede mit Preußen. Kaifer Franz. 


Aber die Königin, ermutbigt durch ihr Kriegöglüd, hatte in Warfhau 
(8. Jänner 1745) eine Quadruple= Allianz mit England, Holland 
und Sachſen gejihloffen zur Wiedereroberung Schlefiend, und etwa 
auch zur Wegnahme einiger altbrandenburgifchen Länder, Die Beute follte, 
gemäß einem zweiten Vertrag, getheilt werden zwilhen Sachſen und 
Oeſtreich. Englifhe Subfidien beforderten die Rüftungen. Aber Friedrichd 
überfegener Geift und Muth vereitelte die Anftrengungen feiner Feinde, 
Das verbundene oftreihifh-fahfifhe Heer, welches in Schlefien ein- 
gebrochen, wurde bei Hohenfriedberg vollig von ihm gefchlagen (4. Juni 
4744), worauf er Boͤhmen von Neuem uͤberſchwemmte. Ein zweiter Sieg 
bei Sorr (30. Sept.), über den Prinzen Karl erfochten, befeftigte das 
Uebergewicht feiner Warfen: Gleihwohl that er Friedenövorfhläge unter 
großbrittanisher Dermitrlung. Aber Oeftreih und Sachſen wiefen 
diefelben zurück und entwarfen einen von Sachſen aus zu unternehmenden 
Einfall in Brandenburg, der, wie fie hofften, fie bis Berlin führen 
koͤnnte. Da brach der Konig felbft plozlich von zwei Seiten in Sachſen 
ein, fihlug die Heerbaufen, die auf feinem Wege lagerten, oder nahm fie 
gefangen, ſchlug zumal in den Berfchanzungen bei Keffelsdorf (45. Dez.) 
den ſaͤchſiſchen Feldherrn Rut o wöky auf's Haupt, und eroberte Dreöden. 
Hiedurd ward der Muth der erbitterten Feinde gebrochen, und ed bequͤemten 
fih Deftreih und Sachſen, den Frieden in Dresden felbft ohne Verzug 
(25. Dez.) auf der von Großbrittanien früher vorgefchlagenen Grundlage 
zu Schließen. Preußen blieb nach demjelben im Belize Schleſiens, fo 
wie der Breslauer Vertrag daffelbe ihm zugefihert; und es erhielt von 
Sachſen cine Million Thaler, die Stadt Friedberg und dad Dorf 
Schidlo mit dem beiderfeitigen Oderzoll, 
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Bollen Troft und glänzenden Erfaz für die in Böhmen cerlittenen 
Unfälle gab Marien Therefien die zu gleicher Zeit gluͤcklich zu Stande 
gebrachte Wahl ihred Gemahlö zum teutfhen Kaifer. Vergebens fandre 
Frankreich ein ftarfed Heer unter dem Prinzen von Conti nad Teurfch- 
land zur Beherrfhung des Wahlortö, Sranffurt. Die »pragmatifhe 
Armee, jejt unter dem Befehl des öftreihifchen Feldmarfhalld Traun 
— deffelben, weldyer an der Seite des Prinzen Karl von Lothringen 
im zweiten fchlefifhen Sirieg den Konig Friedrich durch geſchickt gewählte 
Stellungen aud Böhmen vertrieben — drängte die Franzofen uber den 
Rhein zurück, und bedeckte die Stadt der Kaiferwahl. Zwar proteftirten 
Pfalz und Brandenburg gegen die Vornahme derfelben, und verließen 
Frankfurt. Gleichwohl fand die Wahl ftatt, und fiel auf Fran; 
Stephan, Großherzog von Toskana (13. Sept. 1745). Maria 
Therefia, in ftolzer Freude ihres Herzens, kam ſelbſt nad Frankfurt, 
um Zeugin der Kronung ihres Gemahls zu feyn (A. Oft). Diefer Tag . 
ded Triumphes raͤchte fie an ihren gedemürbigten Feinden, 

Der Widerfpruh Brandenburgd wurde durd den bald darauf ge= 
fhloflenen Dresdener Frieden gehoben. K. Friedrich erkannte darin 
Franz Stephan ald Kaifer und die Giltigfeit der bohmifhen Wahls- 
ſtimme. Auch Pfalz trat folder Anerfennung unverzüglich bei. 


J. 14. Der Strieg in Stalien. 


Bon jezt an, da Oeſtreichs Beltand und Majeftät gefihert, daher die 
Motive zur Außerften Sirafranftrengung verfhmwunden waren, verminderte 
fih fein Kriegsgluͤck. Wechfelvoll blieb der Kampf in Italien; ent= 
fchieden unglüklih ward cr in den Niederlanden. 

Seitdem Neapel, von der erzwungenen Neutralität wieder abgehend 
(Mai 1744), von Neuem gegen Oeſtreich fi erklärt, und Leztered nad) dem 
zweiten Bruche Preußens feine Heereömadt in Italien vermindert hatte, 
errangen die Spanier wicder die Oberband in der Lombardei. Genua, 
durch Abtretung Des ibm verpfändeten Finale an Sardinien erbittert, 
ſchloß füh den Feinden Deftreihs an. Der 8. von Sardinien ward 
ſchon im vorigen Feldzug in dem morderifhen Treffen an der Stura durd 
den tapfern Prinz, von Conti gefchlagen (30. Sept. 1744). Am Tanaro 
widerfuhr jezt Dajfelbe dem verbundenen öftreihifch=fardinifhen Heer 
(27. Sept. 1745) durd) Maillebois und Gages, und ganz Mailand, 
nebft Parma und Piacenza, fiel mir Ausnahme weniger Feſten in der 
Spanier und Franzofen Gewalt. 

Aber der zweite Frieden mit Preußen erlaubte Oeſtreich die Verftärkung 
ded italifhen Heeres, und es errang dadurch abermal die Oberhand, 
Die piemontefifhen Völker von einer Seite eroberten nacheinander 
viele vom Feind befezten Pläze, und von der andern tricb das öftreidhifche 
Heer unter dem Fürften von Lichtenftein die bourboniſchen Fahnen 
aus dem Mailaͤndiſchen bid nah Piacenza, und ſchlug fie dafelbft 
auf's Haupt (16. Juni 1746). 

‚Der Tod König Philipps V. von Spanien, welder um diefelbe 
Zeit eintrat, vollendete das öftreichifche Waffenglüc. Denn Ferdinand VI, 
fein Sohn und Nachfolger, hatte für die Erhebung feines Stiefbruders, 
Don Philipp, nicht denfelben Eifer wie die zärtlihe Mutter, Eliſabeth 
von Parma. Alſo erhielten die Spanier Befehl zur Näumung Italiens 
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und zogen ſich in die Provence. Jezt erfahen Deftreih und Sardinien 
die Gelegenbeit, das fich ſelbſt uͤberlaſſene Genua zu erobern. Der General 
Bromne drang durch die Bocchetta, nahm die reihe Stadt (5. Sept.) 
und dad ganze Gebiet von Genua ein, und wagte felbit einen Einfall in 
Provence, 

Oeſtreich, allzuoft fein eigener Feind, mißbrauchte auch bier fein 
Gluͤck. Troz und Erpreffung a das genueſiſche Volk; es ftund auf 
gegen feine Bedrüder, 

Der Befiz von Genua war von unermeßlicher Wichtigkeit für Oeſtreich. 
Von hier aus allein fonnte ed Lebensmittel und Kriegöbedarf nah der Pro— 
vence verführen, allwo fein Heer, Durd glänzende Erfolge kuͤhn gemacht, 
bereit die ftolze Hoffnung nährte, T Toulon und Marfeille zu erobern. 
Schon hatte die Belagerung von Antibes angefangen, die Oeſtreicher 
brandſchazten tief in Dauphiné; das franzoͤſiſche Heer war zerruͤttet 
und muthlos. Die Nation ſah die Rache nahen wegen des muthwilligen 
Bruches der Traktaten. Der Urheber des Kriegs, der Marſchall Bellisle, 
einſt von Zertruͤmmerung Oeſtreichs traͤumend, raffte jezt aͤngſtlich alle 
Streitkraͤfte zuſammen, den Suͤden Frankreichs zu retten. Da ließen die 
Oeſtreicher aus dem Arſenal zu Genua Feuerſchlunde nehmen, um fie nad) 
der Provence zu verfhiffen. Dad Volk wurde dabei aufgeboten zum 
Srohn= Dienft, und ein Hauptmann — Ueberwundene mit Knechten vers 
wechſelnd — ſchlug einen genueſiſchen Buͤrger, der ihm nicht einfig genug 
arbeitete (5. Dezember). Dieſes war die Lofung zum Aufftand. Schwere 
Brandidazung, Plünderung, Ruin des Handel und Schmach der Knedht= 
[haft empörte längft die Gemüther. Der Anblif der Mifhandlung ent- 
ündete die Flamme. Bon dem Etrande über die ganze Vorftadt, von da 
uber die ganze große Stadt loderte fie ſchnell empor, und die beftürzten 
Deftreiher beforderten durch ungeſchickte —— ihr Fortſchreiten. 
Schwellende Volksmaſſen, haſtig mit Steinen, Holz und Eiſen bewaffnet, 
bedrohten die oͤſtreichiſchen Quartiere. Da forderte der Befehlöhaber, Marg. 
von Botta, den Senat auf zur Bewaffnung der genueſiſchen Soldaten 
wider dad eigene Volf. Ein willkommener Befehl, da diefe Bürgermilizen 
natürlich zum Volke ftunden! — Geſtaͤrkt und kuͤhner ſchlugen jezt die 
Genueſen den verſpaͤteten Angriff Botta's zuruͤck, und ſchritten zur Er— 
oberung der Vorſtaͤdte, welche die öſtreichiſche Kriegsmacht beſezt hielt. 
Die Sturmglocke rief alle Bürger und Landieute in die Waffen. Botta 
hielt den Angriff des von ihm verachteten Volkes nicht aus, und floh mit 
feinen neun Regimentern eiligft gegen die Bochetta, taufend Todte und 
viertaufend Gefangene zuruͤcklaſſend. Auch die Bocchetta wurde verlajfen, 
Botta floh bis Gavi. 

Diefe Erhebung der Genuefen befreite die Provence. Ohne Zufuhr 
von der Riviera litt dad verbündere Heer bald den Außerften Mangel 
und fuchte, gedrängt von Bellidle, fein Heil in ſchnellem Rückzug über 
die Alpen (1747, Febr.). Zwar rückten die Oeftreiher mit ihrer Haupt- 
macht jezt vor Genua (April), aber durch franzofifhe Hilfe, und unter 
Anfuhrung deö ihnen gefenderen Feldherrn Boufflerd, hielten die Ge— 
nuefen ſich fo lange, bis die Gebrüder Bellisle die Stadt entfezten (Juli). 

Ein Unfall jedoch traf bald darauf die Fran zoſen durd die Niederlage 
und den Tod des Nitterd Belliöle, die er bei Exiles gegen die Pie— 
montefen erlitt (9. Juli). Die oftreihifch -» fardinifhen Waffen 
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erhielten dadurch abermal die Oberhand, und behaupteten fie bis zum Ende 
des Krieged. Doch eroberten fie Genua nimmer. 


$. 15. Der Marfhall von Sachſen, Schlacht von Fontenoi. 


Nady den Niederlagen in Baiern, Böhmen und am Rhein er» 
wählte ſich Frankreich endlih das ihm günftiger gelegene Schlachtfeld der 
Niederlande, Schon im Jahr. 1744 harte dafelbft Ludwig XV. be— 
deutende Eroberungen gemacht; aber der Einfall ded Prinzen Karl in El— 
faß rief die franzofiihen Fahnen an die bedrohte Grenze. Im folgenden | 
Fahr (1745) erneuerte fih unter Führung ded Marſchalls von Sach— 
en der niederländifche Krieg mir großerem Nachdruck und zum ent= 
heidenden Triumphe Frankreichss Moriz, Graf von Sachſen, König 
Auguſts Il. von Polen natürliher, mit der Gräfin Königsmark er— 
jeugter Sohn, demnach ein Teutfcher, wurde durd) fein großes Kriegs— 
talent, welches er Frankreich weihte, für daffelbe faſt jo wohltaͤtig, ald 
einit Frankreichs Sohn, Prinz Eugenius, es für Deftreih und 
Teurfhland gewefen. In der Schule eben diefed Eugen und Marl: 
borougb, in dem flandrifhen und im Türkfenfrieg harte Moriz 
fidy gebildet, nachmals aber durd feinen Geift und durch ernfte Srudieu 
einen eigenen Weg zur Bervolllommnung der Sriegöfunft gefunden, Uns 
gezogen von den Annehmlichkeiten Frankreihd und den irren feiner Bes 
wohner, trat er ſchon 1720 in deſſen Dienfte, verließ diefelben, ald ihm 
die Audfiht auf. den Herzogftuhl in Kurland winkte, und kehrte dahin 
zuruͤck, da Polen und Rußland die von den Ständen auf ihn gefallene 
Wahl verwarfen. Im Krieg über die polnifhe Konigswahl ſtritt er gegen 
die Sache feines Bruderd, und verfhmähte den Oberbefebt der ſaͤchſiſchen 
Hrere, welchen diejer ihm antrug. Aber die glänzendfte Laufbahn betrat. 
er im Krieg über die öftreihifche Erbfolge. Er war’d, welcher Prag für 
den Surfürjten von Baiern erftürmte, Eger eroberte, und auch während ‘ 
ded Ungluͤcks der Franzofen durch tapfere Thaten und gluͤckliche Erfolge 
bervorjhimmerte. Seit 1744 befehligte der Marſchall von Sachſen das 
Heer in Flandern, Der Feind, an Zahl überlegen, vermochte nichts 
gegen ihn. Im folgenden Feldzug (1745) belagerten die Franzofen Tours 
nai. Die erfhredten Holländer drangen auf den Entfaz diefer Haupffeſte. 
Das verbündete Heer, deffen vorzuͤglichſte Stärke in den engliſchen Regi— 
mentern bejtand, rückt gegen die Belagerer an; der König von Frankreich 
eilt mit dem Dauphin berbei, um Zeuge der Schlacht zu feyn. Bei Fon— 
tenoi (41. Mär; 1745) wurde fie geliefert. Der Marjchall von Sad: 
fen, welcher todtkrank den Oberbefehl beibehalten, gewann fie durch Eluge 
Anordnungen gegen die Hize der Holländer und gegen den furchtbar Falten 
brittiſchen Muth; eine Heroenſchlacht, und welcher zur Unſterblichkeit nichts 
fehlt, als ein erhebender Beweggrund. Aber beide Parteien wußten kaum, 
warum ſie eigentlich ſich ſchlugen. Maria Thereſia war ſchon befeſtigt 
auf ihrem Throne, auch befanden ſich nicht 2000 Oeſtreicher bei dem alliir— 
ten Heere. Die franzoͤſiſchen und engliſchen Krieger aber ſtritten nicht ihres 
Vaterlandes willen; es war blos ein Kampf der ſoldatiſchen Ehre 
und der foldatifhen Pflicht. Auch der Marſchall von Sachſen 
hatte Fein hoͤheres Ziel. Nachdem er die Schlacht, durch's Glück nicht 
minder ald durch Werdienft , gewonnen, umfaßte er, der geborne 
Teutfche, fat fterbend, doch entzuͤckt des franzofifhen Könige Kniee und 
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ſprach: »ich habe genug gelebt, denn ih babe Eure Majeftät fiegreich 
gelehen «. — 

Die Allürten hatten mehr ald 9000 Mann verloren in diefer ſchreck— 
lihen Schlaht. Tournai und ganz Flandern mit Gent und Oftende 
waren die Frucht des franzoͤſiſchen Sieges. | 

Um dieje Beit_forderte, zur Verwunderung Europa’d, der türfifche 
Sultan die hriftlihen Mächte feierli auf, dem Blutvergießen endlich 
ein Ziel zu ſezen. Er bot ihnen zugleid feine Vermittlung an. Der 
Schritt blieb ohne Folgen. 


$. 16. Der Prinz Eduard. 


Ein romantifhed Zwilchenfpiel in dem nun zum gemeinen Kabinetd- 
Krieg herabgefunfenen Kampf um 8. Karlö VI. Erbe war der Zug des 
Prinzen Eduard, Sohnes des Ritterd von Et. Georg, den man den 
Prätendenten nannte, nah Schottland und England; ein cr= 
ſchuͤtterndes Beifpiel vom Kampfe ded Muthes, der Treue, der vermein— 
ten Pflicht gegen dad Verhängniß, cine derjenigen Unternehmungen, welche 
die Ungerechtigkeit menſchlicher Geſeze je nad) dem Erfolg zu Groß— 
thaten oder zu Berbreden ftempelt, je nach dem Erfolg mit Bürgers 
kronen oder mit dem Henferjchwerte lohnt. 

Dem vertriebenen Haufe Stuart waren fortwährend in allen drei 
Reichen, zumal aber in Schottland, von wannen ed ftammte, viele Bürs 
ger, Familien, Bezirke mit treuer Liebe anlyängig geblieben. Cie hielten 
König Wilbelmö, welcher Jafob II. entrhront, fie hielten der Königin 
Anna, welde den Bruder verdrängt hatte, und noch mehr der entfernte= 
ren hannoͤveriſchen Prinzen Regierung für ufurpatorifh, und achteten 
dad legitime Thronredht der Stuarte für unerſchuͤtterlich und unverjährbar, 
Daß die Gewalt in den Händen der erften fey, mochte ald blofer That» 
umftand ihre Ueberzeugung nicht wanfend madyen, und dad Gefahrvolle 
der Pflichterfüllung machte ihre Treue noch viel verdienftliher und ehr— 
wurdiger. Dazu famen Liebe und Mitleiden und gereizter Parteicifer, zum 
Theil gereizt durch fchlecht verhehlte Ungunft und Bedrüfung. Daher was 
ren — wie wir gelegentlid erzählt haben — von Zeit zu Zeit Verſuche 
gewagt worden zur Wiederherftellung der Stuart’fchen Gewalt; Feiner war 
efährliher, Feiner von fo tragifhen Umſtaͤnden begleitet, als jener des 
Bin Eduard. 

Am 12. Juniud 4745 fegelte der Prinz auf einem Kriegsſchiff von 
48 Kanonen, eine Handvoll Leute und einige Waren führend, von der 
frangöfifhen Küfte ab zur Eroberung der drei brittanifhen Reiche. Er 
landete an der Weſtkuͤſte Hochſchottlands, und empfing bald die Hul— 
Digungen der armen Bewohner mehrerer Clane und ihrer Herren. An der 
Spize einer Fleinen Schaar, welche er nothduͤrftig bewaffnet hatte, durch— 
og er die Gebiete von Athol und Perth-Shire, und ließ in Perth 
ih als Regenten Englands, Schottlands und Irlands für feinen 

ater Jakob 111. ausrufen (45. Sept.). Zuſehends fhwoll der Haufe 
feiner Getreuen. Auch einige Große des Reiches ftießen zu ihm. Edim— 
burg wird durch fchnellen Leberfall gewonnen, Nur dad Schloß vertheis 
digt fih no. Don da eilt Eduard in die Gefilde von Preftonpand 
(20. Oft.) und zerjtreut die ihm entgegengeeilte zweimal ftärfere englifche 
Kriegefhaar. Schon ift fein Heerhaufen zu ſechs, bald zu acht taufend 


— 
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Mann erwachfen, ſchon fehreiter er fühn über die engliſche Grenze, ift 
in Carliöle, ift in Derbi, vierzig Stunden von London. Mehrere 
foniglihe Truppen gehen zu ihm über, Lancaſter ſcheint geneigt, ſich 
für ihn zu erklären, Spanien und Frankreich fenden Hılfe. 

König Georg befand ſich eben auf dem feften Lande, für die pragma— 
tifhe Sanftion zu kaͤmpfen. Seine Regierung fezte einen Preis von 
30,000 Pfund Sterling auf des Prinzen Haupt, und Er felbft, eilig heim— 
gekehrt, hielt fih genörhigt und berechtigt zu gleih harten Mitteln. Die 
-Habead-Corpus-Afre wurde fuspendirt, ſtrenge Eide von allen Milizen ges 
fordert, alle katholiſche Priefter aus London vertrieben. Aber es herrſchte 
eine geheime Gährung in der Hauprftadt und im ganzen Reihe; Daher man 
nicht nur die Nationaltruppen aus Flandern unter Cumberland, fon= 
dern auch fremde Truppen, Holländer und Hefien, baftig herbeirief, 
den drohenden Brand zu erſticken. Die Meinung der Welt war gerheilt 
zwijchen der Legitimitaͤt der wirklich beftehenden und der früher beftandenen 
Regierung ; aber ungetheilt war die Bewunderung der Kühnbeit, der Hoch— 
herzigfeit und ded Edelmuthes des koͤniglichen Juͤnglings. Den blurdürfti= 
gen Manifeften feiner Feinde ſezte er den Befehl entgegen, weder die Per— 
fon des Koͤnigs Georg anzutaften nod irgend eined Gliedes feined Hauſes. 
Diefe Kundmahung ließ die engliſche Regierung verbrennen durch Hen— 
kershand. 

Indeſſen rückte der Herzog von Cumberland mit überlegenen Streit— 
fräften in Schottland ein. Der Prinz, an Geld, an Artillerie, an ges 
regelten Truppen und an Reiterei Mangel leidend, hatte zwar nody ein 
Treffen bei Fallfirf gewonnen (1746, 28. Jänner) und das verfchanzte 
Lager feiner Feinde erobert; aber er unterlag der Uebermacht Cumber— 
lands in der verbängnißvollen Schlacht bei Eulloden (27. April), welche 
dad ganze Heer ded Prinzen zernichtere. Diefer ungluͤckliche Prinz, nad 
langem Umherirren, nad) Erduldung unerborter Gefahren und Muͤhſelig— 
feiten, entrann doch feinen blutgierigen Feinden, und gelangte am Bord 
eines franzöfifchen Schiffes nackt und hilflos an die Kuͤſte Frankreichs. 
Sein Sieger Cumberland wurde foniglih belohnt von dem brittijchen 
Parlament. 

Aber nach glücklich vollbrachter Arbeit im Schlachtſelde begann die 
ſchrecklichere des Henkers. Gleih nah dem Siege bei Eulloden harten 
die Engländer einige hundert Bergſchotten vom Heere Edwards in ciner 
Scheune verbrannt. Regelmäßiger, aber wegen der mißbrauchten Formen 
ded Rechts defto erſchuͤtternder, war der gerichtliche Mord der getreueften 
und edelften Freunde ded Prinzen. Diele derfelben wurden zur Nichrftärte 
geſchleift, allda gehängt und geviertheilt, nachdem man ihmen das Herz 
aus dem Leibe geriffen und damit in’d Antliz geſchlagen hatte. Die Lords 
Kilmarnof und Balmerino, Devenwater, und der adhtzigjährige 
Lovat ftarben durd Henkershand. Der König, dad Recht der Begnadi— 
gung ausubend, ‚ verwandelte die Strafe des Hängend und Viertheilens in 
jene des Schwerted. In York, in Earlisle, in Penrith, in Brump- 
ton, am meilten in Xondon, fielen Tag für Tag die Haͤupter der Ge- 
treuen Eduards. Einige hundert Edle ftarben alfo, meift beitern Muthes 
und auf dem Schaffor noch die Verdienftlichfeit ihrer That preifend; von 
der Schaar der Gemeinen wurde der 20ſte Mann durch's Loos zur Hin» 
richtung verdammt, der Ueberreſt deportirt, 
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Alfo endete der legte Berfuch des Haufed Stuart zur Wiedererlangung 
feiner legitimen Macht. Der Prinz Eduard, der Schuͤzling Frankreiche, 
verlor durch den naͤchſtfolgenden Frieden dieſes ihm früher zugefiherte Aſyl. 
Vergebens berief er fih auf die ihm gemachten Zufagen. Das Begehren 
Englands war gewichtiger. Mir Gewalt und unter perfonliher Miß— 
handlung, wurde der Enkel fo vieler Konige über die Grenze Frankreichs 


geihafft. 
$. 47. Sranzöfifhe Eroberungen in den Niederlanden. 
Revolution in Holland. 


Die Unternehmung ded Prinzen Eduard, fruchtlos in der Hauptſache, 
hatte jedoch große TBirkung auf den niederländifc en Krieg. Nach dem 
Abzug der Engländer, welde zur Bertheidigung des Thrones nach Hauſe 
geeilt, drang der Marſchall von Sachſen deſto ungeſtuͤmer vor; eine Stadt, 
eine Feſtung nach der andern wuͤrde eingenommen, der Konig ſelbſt beglei— 
tete den fortwaͤhrenden Triumphzug ſeines Heeres. Schon am 21. Fe— 
bruar 1746 wurde Bruͤſſel erobert, und darin ein ganzes Heer, 18 Ba— 
taillone und 7 Escadrons ftarf, mit 47 öftreifhen und hollaͤndiſchen Ge— 
neralen, gefangen. Auh Mond, Eharleroy und dad jtarfe Namur 
fielen; überall nahm man die Befazung gefangen, Ueber 30,000 hollän- 
diſche Krieger waren fhon in Franfreihd Händen. Denn bis jezt hatte 
Deftreih auf diefen Kriegsſchauplaz nur wenige Truppen gefendet, Eng- 
land und Holland follten ihm Flandern beſchirmen. Nachdem es jedoch 
in Dresden ſich mit Preußen verfohnt hatte, führte Prinz Karl feine 
Heerfhaaren herbei. Auch engliihe Truppen waren zurücdgefommen nad) 
der daheim befhworenen Gefahr. Dennoch blieb der Marſchall von Sachſen 
Sieger. Sein Heer zahlte 120,000 Streiter, jenes der Allürten 80,000. 
Schon waren fämmtliche oftreihifche Niederlande erobert, mit Ausnahme 
Luremburgd und Limburgs. Jezt wurde in einer blutigen Schlacht 
bei Raucour, in der Nahe Luͤttichs (11. October 1746), Prinz Karl 
geihlagen; doch blieb diefer Sieg ohne Folgen. 

Ein Friedenscongreß, der zu derjelben Zeit in Breda (4. Oft.) ſich 
verfammelt hatte, ging, der noch ungeftillten Kriegsluft Englands wil⸗ 
fen, wieder fruchtlos auseinander. Die Strafe dafür traf Holland, in 
deffen Gebiet — die Generalitätdlande — jezt Ludwig feindlich ruͤckte. 
Bisher hatte Frankreich der Hollaͤnder Theilnahme am Krieg nicht als ent= 
fhiedenen Bruch, fondern ald blofe Vertheidigung der Barrieren oder 
ald trafratenmäßige Hilfeleiftung an Oeſtreich, welche nicht alle Neurralirät 
aufhebe, geachtet. Jezt aber erflärte ed der Republik formlich den Krieg, 
und eroberte in Monaröfrift dad ganze holländifhe Flandern (April 
1747). 

Der oranifhen Partei Fam diefer Einfall erwuͤnſcht. Er gab die 
Lofung zur Erneuerung der Statthalterſchaft; fo wie einft Lud— 
mwigd XIV. Angriff im Jahr 1672 diefelbe Folge gehabt. Nach Wil 
helms II. Tod (1702) war diefe Würde in Holland, Seeland, Ut— 
recht, DOberyffel und Geldern abgefhafft worden. Die Naffau- 
Diezifche Linie, von Johann, Grafen von Naffau- Dillenburg, 
dem Bruder des Freiheitsſtifters, Wilhelms von Oranien, abſtam⸗ 
mend, blieb jedoch im Beſize der Statthalterſchaft in Friesland und 
Gröningen, und erhielt 1722 auch jene von Geldern. Aber die 
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Staaten von Holland blickten immer beforgt und eiferfüchtig auf das 
oraniihe Haus, deffen Herrſcheranſpruͤche die republifanifche Freiheit ge= 
fährdeten. Indeſſen Fonnte diefe Freiheit nur wenig populär feyn, da fie 
bloß eine ariftofratifche war. Auch nährte und rechtfertigte der fichrbar 

unehmende Verfall ded Staated dad Mißvergnügen der Oraniſch-Ge— 
f innten. Jezt, bei der dringenden Gefahr des Vaterlandes, forderte dad 
Volk laut und tumultuarifh Wilhelm Heinrich Frifo zum Statthalter. 
In der feeländifhen Stadt Tervere zuerft, hierauf in allen andern Staͤd⸗ 
ten Seeland, dann in Rotterdam und Delft, ward er audgerufen 
ald folder. Die Staaten Hollands im Haag geborchten zitternd dem 
Volkswillen, und ernannten ohne Verzug den Prinzen zum Statthalter, 
General-Kapitain und Admiral der Nepublif, »in Betrachtung der trauri= 
gen Lage ded Staated «, wie dad Defret befagte, die Herzendgefinnung der 
Waͤhlenden hiedurch offenbarend. Einige Zeit darauf — fo vorherrſchend 
war der Einfluß der Oranifh-Gefinnten, und fo geſchickt wußte der neue 
Statthalter ihn zu benuzen — wurde die Erblichkeit der Statthalterwürde 
auch auf die weiblihen Nachkommen ausgedehnt, überhaupt die Staats— 
‚verfaffung einer rein mo narchiſchen ähnlich gemadt. 

Aber die Franzofen blieben dennoch Sieger. Die Großthaten von 
41672 erneuerten ſich nit. Der Marfchall von Sachſen ſchlug die Allürten 
bei Rafeld (2. Juli), und der Graf von Lowendahl, ein Priegserfahrner 
Däne in Franfreihd Dienften, eroberte dad mwohlverwahrte Berg=op- 
300m, wiewohl mit ungeheurem Berluft (17. Sept.). 

&o harte Schläge beugten den Muth der Allüirten. Sie riefen 
dad ferne Rußland um Hilfe Schon 1746 (22. Mai) hatte die 
Kaiferin Eliſabeth ein Schuzbündnig mit Maria Therefia ge= 
fhloffen. Aber erft der Subfidientraftat, welchen jezt England mit Ruß— 
land ſchloß (1747, 30. Nov.), brachte dad Heer des lezten in Bewegung. 
Sieben und dreißig Taufend NRuffen zogen aus Livland zur Nettung 
Hollands herbei. Schon hatten fie den teutſchen Boden betreten, Der 
Marjhall von Sachſen ſchritt indeffen vorwärtd und belagerte Maſt— 
riht (1748, 13, April). Die Eroberung diefer Hauptfeite follte feine 
Triumphe Prönen. „In Maſtricht ift der Friede!» hatte er den 
bolländifchen Gefandten geantwortet, ald fie um Frieden anſuchten. Solche 
Bedrängniß Hollands ftimmte auh England zum Frieden. Frankreich 
aber, feiner Siege in den Niederlanden ungeachtet, bedurfte deffelben bei 
feiner innern Erfhopfung und bei den vielen Unfällen, die feine Waffen 
überall fonit, und die zumal auch feine Flotten und Kolonien getroffen. 
Alfo verfamimelten ſich die Gefandten diefer drei Mächte in Aachen (April 
4748), und unterzeichneten nad nur ſechstaͤgiger Verhandlung am 30ften 
April die Präliminarien. An demfelben Tag noch fiel Maſtricht, eine 
jezt nuzlofe, jedoch glänzende Trophäe fir den Marſchall. 

F. 18. Seefrieg. 

Der, wegen gewaltthätiger Hemmung ded englifhen Schleichhandels 
(f. oben ©. 375) dur die ſpaniſchen Küftenbewahrer und wegen ſtrei— 
tiger Grenzen von Florida und Carolina fhon 1739 entbrannte, 
Krieg zwifhen Spanien und England verfchaffte lezterem Triumph 
und Beute. Der Admiral Bernon eroberte Portobello und beſchoß 
Cartbagena und Domingg. Dieſe lezten Angriffe gelangen zwar 
nicht; aber der Held Anfon, auf feiner fühnen Fahrt um die Welt, er= 
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oberte viele reiche fpanifhe Schiffe, plünderte mehrere Handelsſtaͤdte, und 
fehrre beladen mit Schaͤzen aus Oft und Welt nad) England zurück (von 
1741 bis 1744). Auch mehrere Corfaren erbeuteten unermeßliched Gut. 
Der Handel Spaniens lag durd ſolche Verluſte darnieder, Noch großer 
war Englands Gewinn, alö es im oͤſtreichiſchen Succeſſionskrieg auch gegen 
Frankreich die Waffen erhob. Des englifhen Sieges Über die vereinte 
ſpaniſch-franzoͤſiſche Flotte bei Toulon 1744 wurde früher erwähnt. Eng⸗ 
lands nordamerifanijche Koloniften entriffen im folgenden Jahre den Frans 
zofen Louisburg der Cap Breton (1745), und erbeuteten viele reich 
beladene Schiffe, welche, der Eroberung unfundig, noch fpäter dahin ein= 
liefen. Aber auch fonft, auf allen Meeren, fiel eine Menge franzöfifcher 
und fpanifcher Schiffe in der Engländer Hände. Vergebens fandte Franf- 
reich feine Kriegöflotten aus zur Bedeckung der Handeldfchiffe. Große 
Niederlagen, welche diefelben wiederholt, zumal durch die Admirale An 
fon und Hawke (1747, 16. Mai und 14, Oft.), erfuhren, zerftorten 
feine Seemacht fo vollig, daß kaum ein Kriegsſchiff davon noch übrig blieb. 

Nur in Dftindien waren die Franzofen glüflih. Labourdonaye 
befiegte die Engländer an der Küfte von Coromandel (1746, 7. Juli) und 
eroberte Madras; auh mißglückte der englifche Angriff auf Pon— 
dichery. 

J. 189. Der Aachener Friede, 


Die Präliminarien von Aachen waren gefchloffen worden ohne Theil- 
nahme Oeſtreichs. Dennoch trat diefed denfelben fpäter bei (25. Mai), 
eingedenf des Nachtheiles, den es einftend dur Losſagung vom Utrech— 
ter Frieden erfahren, als die ganze Laft ded Krieged auf feine Schultern 
allein gefommen, Der Graf Kauniz jedoch, welcher damald fhon den 
oͤſtreichiſchen Angelegenheiten ruͤhmlich vorftand, bewirkte noch einige Ab» 
änderungen zu Gunften feined Hofes. Sonach wurde der Definitiv— 
traftat (18. Oft. bis 7. Nov. 1748) von allen betheiligten Mächten, 
Sicilien audgenommen, unterzeichnet. 

In demſelben wurden zuvörderft alle fruͤhern Hauptfriedensfchlüffe und 
aud die Garantie der pragmatifhen Sanktion beftätigt, und der Belize 
ftand der Mächte, wie er vor ausgebrochenem Kriege war, zur Grundlage 
des Friedens beftimmt. Diefem gemäß follten die gegenfeitigen Eroberuns 
gen in und außer Europa zurücgegeben, auh Modena und Genua vollig 
wieder in den vorigen Stand gefezt werden. Sardinien jedod behielt 
Die ihm von Deftreich während des Krieged abgetretenen Landeöftreden, 
und Oeſtreich trat weiter, für den Ruͤckempfang feiner verlorenen Nieders 
Iande, Parma, Piacenza und Gualtalla an den Infanten Don 
Philipp ab. Diefe Länder follten aber (welche Klaufel jedoh von Neapel 
verworfen ward), und zwar Piacenza an Sardinien, die übrigen an Oeſt⸗ 
reih zurucfallen, wenn Don Philipps Mannsſtamm erlofhen, oder 
wenn er den Thron Siciliend oder Spaniens befteigen, nicht minder, wenn 
der ficilifhe König zum fpanifchen Throne gelangen würde. Auch die Ab- 
tretung Schlefiens und der Graffhaft Glaz an Preußen wurde be= 
ftätigt und garantirt. In Ruͤckſicht der Intereffen Englands wurde der 
Ajfiento= Traftar für die 4 Jahre, da er wegen ded Krieges unterbrochen 
worden, neuerdings beftätigt. Duͤnkirchen durfte von der Landfeite bes 
feftigt bleiben; der Prädentent aber follte aus Frankreich verwiejen werden. 
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Diefed Ende nahm der blutige achtjährige Krieg um das haböburgifche 
Erbe. Troz aller Triumphe und der ruhmvolljten Erhebung, troz dem 
fonnenflarften Neht Marien Therefiens hatte gleihwohl nur fie 
einige Einbuße an Land zu erleiden, Doch hatte Oeſtreich, obfchon feine 
eigenen Länder meilt der Kampfplaz waren, weit weniger innere Erſchoͤpfung 
erfahren ald das ftolge Frankreich; ja es ſtand am Ende ded Krieges 
ungleich kraͤftiger, als bei deſſen Beginnen da. Eine ungeahnete Lebens— 
Praft hatte ſich durch die mächtige Aufregung in dem Riefenforper entwickelt, 
und ed lohnte der weiferen Hand, weldhe nunmehr dad Staatsruder 
lenfte, mit freudigem Aufbluben. 

Auch nad dem Friedensſchluß blieben die Mächte bewaffnet, und forg= 

fam eine jede nah den Bewegungen aller andern blidend. Nicht von den 
gefchriebenen Traftaten, blod von dem Gleichgewicht der Macht erwartete 
man die öffentliche Ruhe; und die Staatömänner glaubten, daf auf einer 
Seite Deftreih mit einem Theile Teutſchlands, dann England, 
Holland, Rußland und Sardinien, auf der andern Seite aber 
Frankreich, Spanien, dad bourbonifhe Stalien, Preußen 
mit einem andern Theile Teutſchlands und Schweden fid die Wage 
zu halten wechjeljeitig vermoͤchten. Diefer Balance und einer ftehenden 
Waffenmacht von einer Million befoldeter Krieger vertraute das chriftliche 
Europa feinen Frieden, 
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Der Friede von Aachen hatte den Befizftand vor dem Kriege zur 
Grundlage. Einige Abtretungen, denjenigen, die in den frühern Kriegen 
ftatt gefunden, an Wichtigkeit kaum zu vergleihen, fchienen von geringer 
Bedeutung für dad allgemeine politifhe Syſtem. Gleihwohl fehen wir 
bald nachher diefed Syftem wefentlih verändert, und eben dadurd den 
Grund gelegt zu einem abermaligen, falt ganz Europa und die ferniten 
MWelttheile verheerenden Kriege. 

Dem Ausbruch diefed ſchrecklichen Krieged gingen acht Friedensjahre 
voran, unermeßlih wohlthätig für Europa, wenn aud der Geſchichte, 
ald welche meijt nur die geräufchvollen Begebenheiten aufgezeichnet, weniger 
Stoff der Erzählung darbierend. 

Am blühendften, am kraͤftigſten aufftrebend unter den europaͤiſchen 
Mächten erfhien England. Handel und Scemadt waren die Grund— 
lage feiner Größe. Auf die entfchiedenjte Weile hatre eö in dem verflojfes 
nen Kriege feine Heberlegenheit zur See uber die Rivalin, Frankreich, 


(*) The history of the late war in Germany, by M. G_ Lioyd. London 
1766 — 90. 2V. Forfgei. von Tempelhof, 1785 — 1801. Geſchichte des fieben: 
jährigen Krieges von 3.W.v.Arhenhol; 1792. 2 Th. Charafteriftif der wid: 
tigften Greigniffe des fiebenjährigen Krieges; von einem Zeitgenoflen (v. Retz o w). 
The contest in America between Great-Brilain and France. London 1757. 
History of the war 1755 — 1763, by David Ramsay. Edimb. 1779. Ancc- 
> of the life of Will. Pıtt, Easl of Chatam. (1737 — 1778.) Lond. 1792. 
2 Vol. 
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fund gethan. Nur ein Kriegsſchiff war diefer legten Krone geblieben. Zwei 
hundert drei und fehözig folder Schiffe Englands beherrfchten 
die Meere, Die Wirkungen von Walpole's friedferriger und fparfamer 
Verwaltung auf Erhöhung der Nationalinduftrie und Verminderung der 
Staaröfhuld dauerten nach feiner Entfernung fort, und wurden auch duch 
den Krieg nicht aufgehoben. Großbritranien jtand nah dem Aach— 
ner Frieden in Neid erregender Wohlfahrt da. 

Ganz anderd Holland. Nicht nur die moralifchen Triebfedern, welde 
einſt fein republikaniſches Bol emporgehoben, waren abgenuzt und am die 
Stelle des alten Heldengeiftes bier gemeiner Handels- und Spießbürgerfinn, 
dort ariftofratifche Indolenz getreten; fodern auch die m atertellen Grund- 
lagen der Macht ermangelten, ſeitdem fein Handel durch jenen Englands 
übertroffen, und faſt überall durd die Eiferfucht anderer Staaten gehemmt, 
feine Marine dur finanzielle North herabgefommen , und fein Landheer, 
meist aus geworbenen Fremdlingen beftehend, an Disciplin wie an Zahl 
verringert war. Einiges Leben erhielt die Entgegenfezung der beiden Staats⸗ 
parteien, der Oranier und Antioranier, und nad) der Wiederherftellung 
der Statthalterſchaft beftrebre ſich Wilhelm IV., nad feinem baldigen 
Tod (4751) aber, und während der Minderjährigkeit feines Sohnes, Wil: 
helms V., die vormundfehaftlihe Regierung (aus des Prinzen Mutter, 
K. Georgs 1 Tochter, und dem Herzog Ludwig von Braunfhmweig 
beſtehend), durdy einige heilfame Reformen Popularität zu erringen, 

Den eindringlichften Gegenfaz mit England& durch Eonititutionnelfe reis 
heit befordertem Gedeihen bildete des despotiſchen Frankreichs zunehmende 
Schwäde und Noth. Es war aber diefe Deöpotie eine dreifache, des Ho— 
feö, des Adels und der Geiftlichkeit, welche vereint auf dem Nacken des 
“ unglüdlihen Bolkes laftete. Ludwig XV., einſt der Bielgeliebte, 
und nicht ohne Hoffnung gewährende Thätigfeit, fan mit fortichreitenden 
Sahren zum orientalifhen trägen Schwelger, zum willenlofen Werkzeug 
bofer Minifter, Günftlinge und Maitrejfen berab, In gleichem Maaße er- 
ſchlaffte auch die Nation. Die niedern Klaffen wurden durch Drud ent- 
muthigt, Alle aber, da fie nur in der Hofgunft, nicht aber im Verdienſt den 
eg des Fortkommens faben, ermangelten aud) ded Spornes jum Ber⸗ 
dienft. Ludwigs XIV. durd feinen Geift und fein Gluͤck hervorgerufene,, 
glänzende Zeit war verſchwunden. Im Heer und im Staat feine großen 
Männer mehr; man mußte zu. Ausländern feine Zuflucht nehmen. Nur 
in der Schriftftellerwelt, des Drudes der Eenfur ungeachtet, nod) 
edler Schwung, veranlaßt eben durd die Betrachtung des National-Clends 
und des Muthwillens der Macht. Doc) vergebens waren noch die Mah⸗ 
nungen zum Beſſern: Frivolitaͤt, boſe Lüfte und Uebermuth herrſchten am 
Hofe und in den Cirkeln der Hauptſtadt, Verarmung und Knechtsſinn beim 
Volk und in den Provinzen. 


J. 2. Spanien und Portugal. 


Spanien befaß an Ferdinand Vi. einen fin die Emporbring- 
ung feined Reiches eifrigen, ob aud von feiner portugiefifhen Gemahlin 
und von dem italifhen Sänger Farinelli beherrſchten, König. Eine 
Akademie der bildenden Künfte, ein für die Thronrechte gunftiges Concordat 
mit dem Pabſte, Erhebung des Ackerbaues und der Gewerbe durch Untere 
ftüzungen und Anjtalten, Anlegung von Straßen und Kanälen, verbeſſerte 
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Be — 
Marine und vereinfachtes Steuerſyſtem, bezeichnen die Regierung dieſes 
Monarchen und feiner Miniſter Enfenada, Carvajal und Wall. Als, 
nad) dem tragifhen Tod der Königin, Schwermuth den König in ein Klo— 
fter trieb, bejtieg denfelben fein Stiefbruder Karl IN. (4758), welder 
bisher Neapel und Sizilien befeffen, und uͤberließ den ſiziliſchen Thron 
feinem dritten noch minderjährigen Sohne, Ferdinand. Nach dem Sinne 
ded Aachner Friedens hätte Don Philipp von Parma und Piacenza 
nachfolgen und diefe legten Länder an Deftreih und Sardinien fallen 
ſollen; Don Philipp aber behielt jezt deren Befiz. Karls UI. Vorfahrer 
harte fih auf engliſche Seite geneigt, Karl felbft aber war unbedingt 
Frankreich ergeben. Daher ſchloß er mit diefem den Familienpakt 
der Bourbonen (1761, 45. Aug.), welcher Spaniens Gewicht ohne 
eigenen Vortheil ganz in die Wagſchaale Frankreichs legte. Das fpanifche 
Volk ſchwieg jedoch zu dem feiner Neigung widerfprechenden Bund. Ale 
aber der Minifter Squillace die fhwarzen ſpaniſchen Mäntel und breiten 
runden Hüte verbot, um die franzofifhe Tracht dagegen einzuführen, fo 
entftand ein furchtbarer Aufftand zu Madrid, welchen nur Squillace's 
Entlaffung dämpfte. 

Nah langer Erniedrigung und Bedruͤckung durd des Moöonchsſklaven 
Johanns V. des abergläubigften Königs, erbärmlidhe Verwaltung erhielt 
endlih Portugal in feinem König Joſeph Emmanuel (1750—1777) 
und defjen berühmten Minifter, dem Marquis von Pombal, die dringend 
nöthige Wiederherſtellung. 


J. 3. Stalien. Die Pforte, 


In Italien hielten die bourbonifche und die oftreihifhe Macht 
fi die Wage. Sardinien neigte fih zu Deftreih. Toskana, unter 
dem Großherzog Franz Stephan, diente bloö dem öftreihifchen In— 
tereffe und fandte feinen Finanzuberfhus nah Wien. Erſt nady feinem 
Tode, da (vermög des wiederholt fanftionirten Erwerbungsgeſezes, daß 
Todfana niemald einen und denfelben Regenten wie Deftrei haben, daher 
eine Secundogenitur bilden follte) fein zweiter Sohn, Peter Leo— 
pold (1765), Großherzog wurde, fing ed an aufjublüben und neidend- 
werthen Gluͤckes zu genießen. Der Kirhenftaat, ald weltlihe Macht, 
war unbedeutend. Vene dig fah feinen Verfall zunehmen aus der Fort= 
dauer derfelben Gründe, welche feiner Macht den erſten Stoß gegeben, 
und deren Abwendung theild die allgemeine Weltlage, theils aber die ein= 
heimifche Werdorbenheit der ariftofrarifhen Negierung nicht zuließ. Auch 
Genua war tief aefunfen und der öſtreichiſche Succeſſionskrieg ließ tiefe 
Wunden zurüd. Schwerer nod fiel ihm der corfifche Krieg. Schonfeit 
1729 hatten fi) die Eorfen gegen dad vierhundertjahrige genuefifhe Joch 
empört. Die Genuefen, mit franzöfifcher Hilfe, bewirften zwar muͤhſam 
gegen den Abenteurer Theodor von Neuhof die Wiederherftellung inrer 
Herrſchaft; aber während des italifhen Krieges brady der Aufitand von 
Neuem aus, unter verfchiedenen Häuptern. Gegen alle Anftrengungen 
Genua's behaupteten fi), jedem Unfall trogend, die von Haß entglühren 
Eorfen, und erhielten endlich in dem Tüngling Pasquale Paoli einen 
heldenmüthigen Führer, welcher ihrer Sache einen zeitlihen Triumph, dem 
corfifchen Namen aber den unfterblihen Glanz der Tapferkeit und Freiheitd« 
liebe verlieh. 
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Die odmanifhe Pforte nüzte den Gewinn ded Belgrader Friedend 
wenig. Die neun und zwanzig Friedengjahre, die jezt folgten, verfloffen 
in gleihformig träger Ruhe, ohne Kenntniß oder Nachahmung alles deſſen, 
was gleichzeitig in den meiften europäifchen Staaten zur Vermehrung der 
einheimifhen Kraͤfte und zur Berbefferung der Adminiftration nach allen ihren 
Bweigen geſchah. Miniſter-Wechſel und Serail = Kriege bezeichnen allein 
diefen Zeitraum. Der Eultan Mahmud, der Eieger Oeſtreichs, nachdem 
der alte Kislar Aga, welder ihn wohl geleitet, geftorben, vertändelte 
mit dem neu gewählten Haupt der Verfchnittenen feine Zeit im kindiſchen 
Spiel mit Jumelen und Gold. Sein Bruder und Nachfolger, Osman III. 
(1754), erhob und ftürzte binnen drei Jahren nicht weniger ald ſechs 
Großweffire. Muftapha III., ded entthronten Ahmed III. Sohn, 
(1757), itorte, aus Friedendliebe, die Deftreiher und Ruffen in ihrem 
Kampfe gegen 8. Friedrich II. nicht. Frankreich jedoh, durd feine 
Allianz mit Oeſtreich, verlor vieled von feinem Einfluß in Stambul.. 


$. 4 Die Nordifben Mächte. 


Unter den nordifhen Staaten vermehrte Danemarf, feit Chris 
ftians VI. Tod von deffen Sohn Friedrich V. (1746—1766) beherrſcht, 
feinen Wohlftand und feine Kraft durch viele weife und wohl gehandhabte 
Anftalten, Gefeze und Ordnungen, welche ded Koͤnigs Minifter, Thott, 
Schulin, und vorzüglidy der trefflihe Graf von Bernftorf (der ältere) 
entwarfen und ausführten. Der lezte it, durch die — zumal ald edles 
Beifpiel folgenreihe Aufhebung der Leibeigenſchaft feiner Bauern und durch 
die forgfältigfte Anterftüzung der Landwirthſchaft, Wohlthaͤter nichr nur 
feined Baterlandes, fondern Europa's geworden. . Der daͤniſche Staat aber 
wurde während feiner Berwaltung durch Anheimfall des Herzoatbums Hols 
ftein Plon gerunder und geitärft. Im fiebenjährigen Krieg behauptete 
Dänemark eine gluͤckliche Neutralität. 

Mir Daͤnemarks Gedeihen machte Schwedens Verfall einen traurigen 
Kontraft. Die Ariftofraren-Regierung, welche den König zum Schatten— 
bild herabwuͤrdigte, zerfiel unter ſich ſelbſt in feindfelige Parteien, welche 
vollends jede Einheit ded Strebens aufbob. Die Gyllenbora'ihe und 
die Horn’fche Partei, von ihren Häuptern alfo genannt, fonjt auch den 
Namen der Hüte und Müzen führend, verwirrten durd ihre Steeitig— 
keiten den Reichſsrath und beftimmten nad) ihren Privatintereſſen die Richtung 
von Schwedens äußerer Politik. Die Horn’jche Partei war im Interetje 
Rußlands, die. Gyllenborg’fche hielt ed — nicht unbezahlt — mit 
Franfreid. Nah mehrerem Wechjel hatte endlich auf dem Reichötag 
von 4738 die Gyllenborg’she Partei entjcheidend gefiegt, und ald Folge 
davon war im I. 1741 (14. Juli) der Krieg an Rußland erklärt worden. 
Diefer Krieg enthüullte die volle Erbaͤrmlichkeit der ariſtokratiſchen Berwal— 
tung. Der Feldherr Wrangel wurde nody in demſelben Jahre von dem 
ruffifchen Heerführer Lafcy geſchlagen und gefangen. Im folgenden Jahr 
aber, ald inzwilhen Elifaberh auf den rujfiihen Thron geitiegen war, 
und Schweden jezt feine Forderungen noch höher fpannte, verrrieb ihr 
Heer den ſchwediſchen General Lowenhaupt mit großem Verlujte aus 
Sinnland. Es nüzte wenig, daß Lowenhaupt und Buddenbrod, 
von dem Bolköunmillen verfolgt, durch die Regierung zum Tode verur- 
teilt wurden. Der Staat war wehrlod und fand fein Heil blos in der 
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durch den Pinderlofen Tod der Konigin veranlaßten Wahl eines Kronerben 
(1741, 5. Dez). Die neue Wahl naͤmlich fiel auf Karl Perer Ulrich, 
Herzog von Holftein, Sohn Friedrih Karls, weldhen Ulrike 
Eleonore nad Karld XII. Tod vom Thron verdrängt hatte. Aber der- 
felbe war eben von der Kaiferin Elifaberh zum Thronfolger in Rußland 
ernannt worden, ald Sohn ihrer Schweiter Unna. Jezt forderte eine 
ftarfe Partei, indbefondere der Bauernftand den daͤniſchen Kronprinzen 
Friedrih zum König, und die Dalekerld zogen bewaffnet gegen Stod- 
holm, um der Forderung Nachdruck zu geben. Aber Rußland ſchlug 
den Prinzen Adolf Friedrih von Holftein, Bifhof zu Lübed, vor, 
einen billigen Frieden verheißend, wofern man diefem erblich die Krone zu= 
fiherte. Der Adelftand ergriff willfährig dieſes demuͤthige Mittel der Rer- 
tung, und nahm den vom Reichsfeind Borgefchlagenen ald Thronfolger an. 
Fezt wurde zu Abo Friede geſchloſſen (1743, 7. Aug.), worin Schweden 
die finntändifihe Provinz Kymengard und die Feftung Niflot an Ruf: 
land abtrat. Nach dem Tode ded Schattenfonigs Friedrich (1751) beitieg 
Adolf Friedrih von Holjtein wirflih den Thron. Der Adel, noch 
ungefättigt mit den großen Vorrechten, die er 14720 an fich geriffen, drücke 
diefen ſchwachen SKonig noch tiefer berab. Schon auf dem Kroͤnungs— 
Reichötag (1751), aber mehr noch auf jenem von 1755, woſelbſt die ruf- 
fifhe und franzofifhe Faktion ſich miteinander vereinigten, wurden 
ihm die wenigen, der Krone noch übrig gebliebenen Vorrechte, zumal jenes 
der Aemtervergebung, vollends entriffen oder bis zur Unwirkſamkeit ge- 
fhmälert; und als bei dem laut erflärten Unwillen der Nation über foldhe 
Erniedrigung -ded Throned eine Verſchwoͤrung zu deffen Wiedererbebung fich 
entſpann, fo rächten die Ariftofraten ſolchen Verſuch durdy die Hinrihtung 
der Edelften unter den Berjchworenen, zumal des Grafen Brahe und des 
Freiberrn Horn. 

Der abermalige Triumph der gyllenborg’fhen oder franzöſiſchen 
Partei hatte die Theilnahme Echwedens am fiebenjährigen Krieg zu Gunften 
von Friedrichs I1. Feinden zur Folge. Sie war für diefes Reich gleich un— 
ruͤhmlich ald unbegluͤckt. 

Polens politiſche Unbedeutſamkeit und einheimiſche Zerruͤttung, durch 
ſeine unſelige Conſtitution bewirkt, dauerten fort. 

Die vorherrſchende Macht in Norden blieb Rußland, troz ſeiner ein- 
beimifhen NRevolutionen, deren Wellen meift nur die Nefidenz bewegten. 
Seitdem übrigens die Kaiferin Eliſabeth den Prinzen Karl Peter Utrich 
von Holftein, den Sohn ihrer Schweiter Anna, zu ihrem Nachfolger 
erforen (1742), ſchlang fid) ein Familienband um die drei Kronen Rußland, 
Dänemark und Schweden. Denn ein anderer Prinz von Holſtein, 
Adolf Friedrih, Bilhof von Luͤbeck, gelangte, wie wir fon oben 
faben, durch ruffifchen Einfluß zur Krone Schwedens; und der foniglic) 
daͤniſche Thron war ſchon längftens befezt durch daſſelbe — urfprünglich 
oldenburgifh=edelmenborftifhde — Haus. Diefed Haus gebot dem— 
nach jezt von der holländifchen bid an die finefilhe Grenze 

Der neue ruffifhe Großfürft, Karl Peter Ulrich, wurde vermäblt 
mit der Prinzeffin von Anhalt-Zerbſt, Sophie Augufte Friderife, 
welche bei ihrem Uebertritt zur griehifhen Kirche den Namen Karbarina 
Aleriewna annahm: eine der größten — wenn auch nicht achtungswuͤr⸗ 
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digſten — Frauen in der Geſchichte. 
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Das Gebaͤude, wozu Peter M. den ſtarken Grund gelegt, erhob ſich 
alſo zuſehends. Mittel- und Weſteuropa fuͤhlten bereits den wachſenden 
Einfluß Rußlands. 


.5. Preußen. 


Die Erhebung der — chen Macht — als etwa die Stelle 
der geſunkenen ſchwediſchen erfegend — würde wohl dem europäijchen 
Syſtem nody feine gänzlihe Beränderung gebracht haben. Aber die durch 
Friedrich I1. plözlic geihaffene preußifhe Macht verwirrte alle biö« 
herigen VBerhältniffe, und gebar eine ganz neue Ordnung der europäijchen 
Dinge. Vorbereitet zwar war diefe Schöpfung ſchon länger durd) des großen 
Kurpürjten und durdy der beiden erften Könige Eluge, vom Glüc begünftigte, 
und bebharrlih nah cinem Zwede ftrebende Verwaltung. Aber Europa 
wußte ed nicht; und gleidy einem glänzenden Meteor ftieg Friedrichs 11. 
überrajchende Heldengroße am politiſchen Horizonte auf. 

Außer dem berrlihen Schlefien und Glaz, welde er von Habö- 
burgd Erbe an ſich riß, erwarb diefer Konig Oftfriedland (1744), 
vermog einer 1094 feinen Vorfahren ertbeilten kaiſerlichen Anwartfchaft, die 
er jezt beim Tode des lezten oſtfrieſiſchen Herzogs, Karl Ezard, geltend 
machte, wiewohl unter Widerſpruch des braunſchweig— luͤneburgi— 
ſchen Hauſes, welches eine ſchon früher (1691) geſchloſſene Erbverbruͤde— 
rung für ſich anfuͤhrte. Nach ſolcher Vergroͤßerung und durch weiſe Benuͤ⸗ 
zung aller ihm zugaͤnglichen Hilfsquellen vermochte er ein Heer von 150,000 
Mann zu unterhalten, welches unter ſeiner Anfuͤhrung keine andere 
Macht Europa's zu fürdten hatte. Der große Kurfürft hatte nad) 
dem weftphälifchen Frieden mehr nicht ald 6000 Mann unter den 
Waffen behalten. 

Aber die alt= foniglihen und die bisher maͤchtigeren Häufer 
betrachteten mir Neid die fhnelle Erhebung Preußens. Kaum ertrug ihr 
Siolz den Ton der Gleichheit, welchen Friedrih in den Berhandlungen mit 
ihnen annahm. Vor allen aber glühte Deftreich von IInmuth und Rache. 
Schleſiens Raub blieb unverfhmerzt. Alle anderen Feindſchaften wichen 
dem Haffe gegen Preußen. 

Die ganze Richtung der Politif wurde geändert hiedurd. Seit mebr 
als dritthalbhundett Jahren war Oeſtreich gegen Franfreid in wenig uns 
terbrochenem Kampf, in ſtets eiferfüchtigem Gegenitreben geweſen. Es vergaß 
jezt Die lange Reihe von daher empfangener Unbilden und erlittener Schläge, 
und juchte dad Buͤndniß mit feinem alten Feind, nur um Preußen zu 
erniedrigen. 

Zwiſchen Ocftreih und Franfreih waren biöher Europa's übrige 
Maͤchte meiſt getheilt geweſen. Welches follre ihr Syſtem werden, nun die 
beiden großen Rivalen ſich vereinten? — 

Und von wannen follte Preußen Schuz erbalten? Preußen ald 
Hauptmacht noch Neuling in dem europärfhen Staatenſyſtem? — und wels 
ches, an Flaͤchenraum, Bevolferung und Einkuͤnften noch weit hinter allen 
großeren zurücjtebend, dad Genie eined Mannes zur fat einzigen 
Grundlage feiner Staͤ fe zu haben ſchien? — Preußen endlih, welches 
durch den ſchnellen Wechſel feiner Bündniffe und Feindfchaften dad Zus 
trauen in feine Treue zernichter, und alle Welt abgeneigt feiner Allianz 
gemacht hatte?? — 
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Bon den bourbonifhen Mächten, dann von deu entfernteren 
Staaten, oder welche aud Mangel an Berüuhrungspunften Preußen die Hand 
nicht reihen fonnten, alfo von Spanien und Neapel, von Portugal 
und Sardinien fonnte die Nede nicht feyn. Auch die Türken, nad 
ihrer Indolenz , nahmen fein Interejfe an Brandenburgs und Oeſt— 
reihd Streit. Aber auch die näheren und mit ihm enger verknüpften 
Staaten verſprachen Preußen wenig Hilfe. Die ruffifhe Kaiferin Eli— 
faberh, von Deftreid gewonnen und gegen Friedrich wegen einiger 
beißenden Urtheile über ihre Perfon erbittert, war faft feine erklärte Feindin. 
Ihr ernannter Thronfolger zwar, Karl Peter Ulrih von Holftein, 
äußerte Verehrung für Friedrih; aber defto lebhafter wurde Eliſabeths 
Haß: auch nährte der Kanzler Beſtuchef denfelben eifrigft und bewirkte 
Ka Günftlingd Leftocg"s Fall, da er diefen ald preußiſch gefinnt 
darjtellte, 

Schweden, weldhes die Gyllenborg’fhe Faktion, die Frankreich 
ergebene, beherrſchte, war bereit, über Friedrich berzufallen, fobald dieſes 
eö verlangte. Dänemark aber, bei feiner Schwaͤche und Friedendliebe, 
fonnte fein wichtiger Alliierer für Preußen feyn; auch waren Irrungen 
eingetreten zwiſchen den beiden Hofen. 

Dad teutſche Reich, nad der Mehrheit feiner Stände, hielt kaiſer— 
liche Partei. Viele diefer Stände waren durd Lage, Gewohnheit und 
befondere Berhältniffe abhängig von Deftreih. Auch die Katholizirät hielt 
manche in deifen Interejle feſt. Das gedemüthigte Baiern bedurfte der 
Erholung vom Kampf. Mehrere Fürjten hatten nähere Gründe der Eifer- 
fucht gegen Preußen. Bor allen war Sadjen ihm abgeneigt, in Erin- 
nerung der erlittenen Kriegsnoth, und aus perfonlihem Haß des Grafen 
von Brühl, welder den Konig Auguft lenkte. 

Blos die Seemaͤchte blieben daher übrig zum Schuze Preußens, oder 
vielmehr nur Enaland allein, da Holland, durch herbe Erfahrungen 
belehrt, die Einmifchung in den Streit der Monarchen ſcheute. Zwar hatte 
K. Friedrich durd die Befizergreifung von Oftfriedland das Haus 
Braunfhmweig beleidigt, auch walteten noch andere Irrungen vor zwilchen 
England und Preußen. Aber cd lich ſich erwarten, daß England, feiner 
Stellung und alten Rolle eingedenf, der Handhabung ded Gleichgewichts 
alle kleineren Intereffen opfern würde. Auch trat es, fobald fein alter Feind, 
Frankreich, ſich mit Oeſtreich verband, naturgemäß und zur Selbſt⸗ 
erbaltung auf Preußens Seite, und ward alfo Oeſtreichs, feined 
langjährigen Verbündeten, Feind. 

Um die Feindfeligkeit Oeſtreichs und Preußens alfo, ftatt um die 
alte zwijchen Frankreich und Oeſtreich, drehte ſich jezt die europäifche 
Politik. Dadurd wurden alle Berhältniffe verrücdt, und Europa bezahlte 
bald mit fiebenjährigen ſchweren Leiden die Erhebung Preußens. 


$. 6. uUrſprung des fiebenjährigen Krieges. 


Aber dad Ungewitter zog fih nur langfam zufammen, und Europa ge= 
noß nad dem Aachner Frieden noch acht koͤſtlicher Friedensjahre, bezeichnet 
faft in allen Staaten durch das Aufbluhen manches Schönen und Guten, 
durch werteifernde Beftrebungen der Regierungen und der Regierten zur 
Heilung der Kriegdwunden, zur Emporbringung des Ackerbaues, der Ge— 
werbe und des Handels, zur Verbeſſerung des buͤrgerlichen, kirchlichen und 
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wiſſenſchaftlichen Zuftandee, Deftreich zumal, meiſt aud aus Eiferfucht 
gegen Preußen, bemühte fid, feine Staaröfräfte zu erheben; ed ordnete 
die Finanzen, dad Heer und die wichtigeren Zweige der Adininiftration, 
freilich auf noch mangelhafte, doch in Vergleihung mit dem früheren Zu⸗ 
ftand auf ſehr wohlthärige Weiſe. Maria Therefia übertraf hierin, 
überhaupt an Regentengaben, an Einfiht und Volksliebe fait alle ihre 
männlichen Vorfahren weit. 

Bei diefen Friedendarbeiten vergaß fie jedoch der Rüftung gegen Preußen 
nicht. Ihr wohlbegründeter Haß gegen Frankreich wich dem leidenfchaft- 
liheren gegen Friedrid. Echon auf dem Aachner Kongreß hatte ihr 
Mlinifter, der in den Annalen. der oftreihifhen Diplomatie ald Stern erfter 
Große bervorleuchtende Graf von Kauniz-Rittberg, dem franzofifchen 
Gejandten vertraulihe Worte gefagt von dem Wunſche Deftreihd, mit 
Frankreich fih zu verbinden zur Erniedrigung Preußens. Nach gefchloffenem 
Frieden ging Kauniz ald Gejandter nah Paris, und gewann, geſchickt und 
glückiich für feinen Plan, die Marquife von Pompadour, welche den König 
beherrſchte. Sein Nachfolger in der Gefandrichaft, der Graf von Stah— 
remberg, fezte dad Begonnene eifrig fort, und Maria Therefia felbft 
ließ fib herab, zur Befriedigung ihres Haſſes gegen Konig Friedrich, 
eigenhändig der Maitreſſe zu ſchreiben, welche fie ald Konigin und Frau 
verachrere und verabſcheute. Die Marquiſe bezeigte ſich dankbar und ſtimmte 
ihren Foniglihen Liebhaber für die Allianz mit Oeſtreich. Der Minifter, 
Cardinal Berniö, ging ihr dabei treulih an die Hand. Die Verbindung 
war im Geheimen gejchloffen und bedurfte nur eined geeigneten Anlaffes, 
um Yudwig XV. zur Unterzeihnung vorgelegt, auch um öffentlich und 
formlidy erflärt zu werden. 

Schon früber hatte Deftreih mit Nußland ſich verbündet. Der am 
22jten Mai 1746 geſchloſſene Defenfiv - Traftat zwifchen beiden Mächten 
enthielt bereitd einen geheimen, gegen Preußen gerichteten Artikel. Auch 
Sach ſen war vollig gewonnen, und verlangte blod, daß ein günftiger 
Augenbli zum Angriff erwartet werde. 

Alled dieſes wußte Konig Friedrih wohl, Durch liſtige Erforſchung 
und wobhlbezahlte Verraͤtherei hatte er von den Planen feiner Feinde die 
genaueſte Kunde erbalten. Er rüftete fi) demnach eifrig zur Selbitver- 
theidigung; wohl aud zum Angriff, wie man auf öſtreichiſcher Seite be— 
bauptet, und wovon nicht undeutlihe Spuren vorliegen. Friedrich war 
lüftern nah Sachſen und der Laufizz; ihr Befizer follte auf Unkoſten 
Oeſtreichs durch Böhmen entfchädigt werden. . 


F. T. Fortfezung. 


Bei fo geipannter Lage bedurfte ed nur noch eined Anlaffes zum 
Ausbruch. Soldyen Anlaß hatte dad Verhaͤngniß vorbereitet in den Waͤl— 
dern Nordamerika’. 

Eine Unachtſamkeit der Diplomaten, welche 1743 den Frieden von 
Utrecht ſchloſſen, verurfacht anderthalb Menfchenalter fpäter einen ſieben⸗ 
jährigen faſt allgemeinen Brand. In jenem Frieden hatte Franfreih Aka⸗ 
dien an die Engländer abgetreten „nach feinen alten Grenzen.“ Aber 
Akadien hatte feine bejtimmten Grenzen, und man bedadhte, aus Unbefannt- 
haft mir der Wichtigkeit der Kolonialverhäftnife, damald nicht, weldye 
Folgen aus folder Unbejtimmtheit hervorgehen konnten, Zwar ſchritten die 
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aut FERERNEERINBEN iind — 
Einführen in folde Dinge in der Zwiſchenzeit vom Utrechter bis zum Aachner 
Frieden merflih voran: gleihwohl begnugte man fid) bei der Eile, womit 
man den lezten ſchloß, mit der Uebereinfommniß, "daß in Amerifa 
die Sachen auf den Fuß gefezt werden follten, auf dem fie 
vor dem Krieg waren, oder hätten feyn follen.« 

Es war unvermeidlich, daß aus fo ſchwankender Berfügung Streitig« 
feiten entſtunden. Die englifhe Nation, den Handeldintereffen weit größere 
Aufmerkjamkeit ald den politiihen zumwendend, nahm an diefem Streit fehr 
lebhaften Antheil. Das Parlament und das Minifterium, wenn auch nicht 
der König perſoͤnlich, rheilten die Stimmung der Nation. Aber auh Frank 
reich erkannte jezt die Wichtigkeit der Kolonialfahen. Da biernady jede 
Partei ſoviel ald möglid zu behaupten gefonnen, und wieviel einem jeden 
zuftunde, aus den Worten ded Friedens nicht zu ermitteln warz fo konnten 
die Commiſſarien, welche dem Aachner Frieden gemäß die Grenzen regu⸗ 
liren follten, fi) nimmer verftändigen, und bei der Fruchtlofigkeit lang⸗ 
wieriger Verhandlungen fchritt man endlih zur Gewalt. 

Es handelte fi zumal um die Ausdehnung Akadiens, welches Eng» 
land bis zum Fluß St. John und zum füdfihen Ufer des St. Lau— 
renzſtromes anſprach, Frankreich aber nur bis an die afadifche Land⸗ 
enge und mit Ausnahme von Portroyal und Annapolid-royal abges 
treten zu haben glaubte; dann um die Communication zwifhen Quebeck, 
der Hanpıftadt Canada, und Kouifiana, hinter den engliſchen Kolonien 
längs des Ohio. Franfreich fuchte fo hoben Interefjes willen auch 
bier den Sinn feiner Abtretung moͤglichſt zu befchränfen, England, aus 
gleihem Grund, machte davon eine auddehnende Erflärung, die Franzoſen 
legten ſowohl vor der afadifchen Landenge, ald längd ded Ohio eine An 
zahl neuer Feiten an, welches England für gewaltthärige Befizftorung 
erklärte. Zugleih enftund Streit über die von franzoͤſiſcher Seite geſchehene 
Befezung der Infeln St. Lucia, St. Bincent und Grenada. Endlich 
war auch in Oftindien Hader eurbrannt zwiſchen den Handeldfompagnien 
der beiden Nationen. Die Franzofen erlaubten fih nun Thärlichkeiten 
(1754) und die Engländer erhielten Befehl zu derfelben Erwiderung. 
Der General Braddof wurde beauftragt, die ftreitigen Gegenden mit 
Gewalt einzunehmen. Auch wurden Saperbriefe ausgegeben und der Ad» 
miral Bodcamen nahm — ohne Kriegderflärung — (1755, 10. Junt) 
zwei franzofifche Linienfchiffe. 

Der Krieg batte ſonach dDurd die That begonnen, obwohl die Forms 
lichkeit der Kriegserflärung erft 1756 (von England am 27. Mai, und 
von Franfreih am 9. Juni) nahgetragen wurde. 

Aber Frankreich erkannte fein Invermögen, England zur See objus 
fiegen, alfo richtete e8 feinen Angrifföplan auf Hannover. England da— 
gegen ſcheute einen Landkrieg, welcher Frankreich leichteren Gewinn darbot. 
Diplomatifhe Künfte wurden nun aufgeboten, Hannover den franzöfifchen 
Heeren zu offnen oder zu verfchließen. 

Zuerft erwartete England Hilfe von Deftreih, welchen es felbft 
fo oftmal Hilfe geleiftet. Aber M. Tnerefia, ded Racheplanes gegen 
Preußen voll, und auf Franfreihs Allianz die meifte Hoffnung des Ge— 
lingend bauend, durfte dem Feinde Frankreichs feinen Beiltand geben; auch 
war fie Georg Il darüber gram, daß derfelbe die Bedingungen des Aadı= 
ner Friedens obne ihre Theilnahme geregelt. Alfo lehnte man dad Anfuchen 
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ab, indem man Furcht vor Preußen vorfhüzte; und England blich auf 
fein alted Vertheidigungsbuͤndniß mit Rußland (vom 11. Dez. 1742) be- 
ſchraͤnkt. Gemäß diefed jezt erneuerten Bundes follten 50,000 Ruſſen Han- 
nover zu Hilfe ziehen, und cine Flotte zum Dienfte Englands gerüfter bleiben, 
alles gegen eine Subfidie von Y, Million Pfund Sterling. Aber diefer 
Bund blieb ohne Wirkung, da 8. Friedrich den Truppen der Kaiferin 
Elifaberh, deren feindfelige Gefinnung er kannte, den Durchzug durd 
feine Staaten abſchlug. 

Es erfolgte jezt, was natuͤrlich erfolgen mußte, ein Bund Englands 
mit Preußen. Die Elarften Intereffen beider Mächte forderten fie dazu 
auf; und bald war zu Weftmünfter der Vertrag gefchloffen (1756, 
416. Jan.), wornad) allen fremden Truppen der Eintritt in Teutfchland mit 
vereinter Macht verwehrt werden follte, und insbefondere Preußen den 
banndverifhen Landen Schuz, England aber dafür Subſidien ver- 
ſprach. Schon früher hatte Heffenfaffel fih mit Großbrittanien 
verbündet, Frankreich, welches hiedurd die Hoffnung verlor, die Er— 
neuerung feined jet zu Ende gehenden Allianztraftated mit Preußen von 
4741 zu bewirfen,, ergab fid) nun den fhon lange betriebenen Anträgen 
Deitreihö, und fhloß zu Berfailles (4. Mai). den Europa in Erjtaunen 
fezenden Bund mit dem alten Feind. Beide Mächte garantirten ſich dadurch 
wechfelfeitig ihre gefammten europäifchen Staaten, und verbießen einander 
fir den Fall des Angriffs ein Hilföheer von 24,000 Mann. Ausdruͤcklich 
jedody harte fi Deftreih — aus billiger Nüdfiht für England, doc 
dadurch defto deutlicher feine Gefinnung gm Preußen verrarhend — die 
Neutralität vorbehalten für franzöfifhe Seefriege,. Dieſem Buͤndniß trat 
Rußland (31. Dez.) und im folgenden Jahre (1757, 22. Sept.) auch 
Schweden bei. j 


9.8. 8. Friedrich fällt in Sadfen ein. 


Der König von Preußen, ald er die Ruftungen Oeſtreichs vernahm, 
wie au daß Rußland an der preußifhen Grenze und Sachſen bei 
Pirna Truppen zufammenzögen, erfannte deutlih den Zweck ſolcher Be— 
wegungen, Lag doch, durch Verrath eines ſaͤchſiſchen Geheimſchreibers, 
Menzel, die ganze Korrefpondenz zwiſchen Decftreih, Sachſen und Ruß 
land vor ihm. Er beichloß, durh Zuvorfommen den Entwurf der 
Feinde zu vereiteln. Alfo ließ er ſchon im Junius 1756 in Wien anfragen, 
ob die Kriegdrüftungen ihm gälten? und ald man ausweichend antwortete, 
‚ forderte er dad Verſprechen, daß man weder in diefem noch im folgenden 
Fahre ihn angreifen werde. Die Kaiferin Königin that eine unfreundlich 
Elingende Erwiederung; und nun, ohne weitere Verhandlung fo wie obne 
Kriegderklärung, ftürgte er mit feinen Heeren uber Sahfen und Bohmen. 

Der Feldmarfhall Schwerin fiel aus Schlefien in Bohmen 
ein (Auguſt), der König felbit mit der Hauptmaht umzingelte die Sad = 
fen in ihrem feften Lager bei Pirna. Ein oͤſtreichiſches Heer unter 
dem Feldmarfhall Brown eilt zum Entfaze herbei, wird aber gefchlagen 
bei Lowoſiz (1. Oft.) worauf das ſaͤchſiſche Heer, nad) einem vereitelten 
Berſuch, bei Konigftein über die Elbe fi zu retten, durdy Hunger zur 
Niederlegung der Waffen gezwungen wird. Die Kapitulation befagte blos 
die Verpflichtung, nicht wieder gegen Preußen zu dienen. Aber der König 
hielt blos den Offizieren den Vertrag (allerdings dem an Werth gerin- 
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eren Theile ded Heered, da in Sachſen damald meiſt Hofgunft und Be— 

ftehung zu folhen Stellen führten), die gemeinen Soldaten ftedte 
er unter-dad eigene Heer. Deſſen hatte er jedoch ſchlechten Gewinn, Denn 
die Meiften entrannen und gingen zu den Deftreiherm”überz und wenn 
auch Einige zurücblieben, fo fchadere ihm der Unwille Europa’s über fol- 
hen Bruch ded Voͤlkerrechts mehr, ald die Handvoll Kriegsknechte ihm 
nüzen fonnte. 

Durch diefe völferrechtöwidrige Gefangennehmung der 17,000 Sachſen 
glaubte Friedrich ein Recht erhalten zu haben, das Kurfuͤrſtenthum jezt ald 
eroberted Land zu behandeln. Früber hatte er es und die Laufiz blos 
„in Depot“ genommen, ein zur Bemäntlung deö gleichfalls volferrechtö- 
widrigen Einfalld erfonnener Ausdrud. Vergebens jcyuzre er Die ihm ges 
wordene Kunde von den feindjeligen Planen Sachſens zur Rechtfertigung 
vor. War doch ſchon die Art, wie er durch bezahlten Verrath dazu gelangte, 
wenig ruͤhmlich, und weit unverantwortlicher noch die Gewaltthat, womit 
er dad, von der Kurfürftin von Sachen und der Konigin von Polen, der 
Tochter Kaifer Joſephs 1., perfonlich vertheidigte Archiv in Dresden erbrach, 
um die Urfchriften der verrathenen Briefe zu ſehen. Aber Friedrih maaß 
eben fein Recht nad) feiner Stärke, und abnete nicht, oder fab ohne Kummer, 
daß durch ſolches Beifpiel der ohnehin ſchon morſche Nechtözujtand Eus 
ropa’d vollends würde zerftort werden, 


9. Betradhtungen. 


Alfo war die erfte Waffenthat geicheben in diefem ſchrecklichen, Länder 
und Menſchen verderbenden Kriege. Viele andere gingen nad) in betäubend 
ſchneller Folge und ftaunenöwerthem Wechſel. Kein anderer Krieg, fo viele 
deren die Leidensgeſchichten des Welttheils aufzählen, iſt in aleich Furzer Zeit 
fo reih an Großthaten und Unfällen, an erjchurternden Kataftropben und 
wunderähnlihem Gluͤckswechſel. Billig fragen wir: woher fo unerbörte 
Spannung der Kräfte, fo raftlod blutiger Kampf, jo begeifterte- Hingebung, 
nicht anderd ald ob um dad Hochjte und Heiligſte gekämpft wurde? — 
Fürwahr! Schlefien und die fanadifhen Wälder, um welde aller- 
naͤchſt geftritten ward, erklären diefen Rieſenkampf nicht. 

Freilich auf Seite Frankreichs und Rußlands nicht, noch weniger 
auf jener Schwedens und ded teutſchen Reich, finden wir jene außer— 
ordentliche Erhebung ; vielmehr herrſchen in den Beeren derjelben — von 
den Hofen oder Verfaſſungen oder von dem Nationalgeift auögehend — 
theils Erfhlaffung und Verderbniß in Haupt und Gliedern, tbeild nur ges 
meine Soldaten = Wildheir und barbarıfhe Mordluft. Aber was war c#, 
dad Enalandd, und vor Allem, dad Preußend und Oeſtreichs Krieger 
begeijterte in diefem tharenreihen Krieg? — und was die Theilnabme aller 
Denfenden und Fühlenden fo mächtig anregte an dem blutigen Spiel ?? — 

Ein Interejfe der Menſchheit lag nicht in dem Streit, und für die 
europäifche Politif nur ein fehr zweifelhaftes. Ob Schleſien an 
Preußen oder an Deftreidy fteuere, ja, ob überhaupt eine preußiihe Macht 
beitehe, mochte den Freunden der Menſchheit und Europa’d ziemlich gleich- 
giltig feyn. Hatte doch das europäische Staatenfyftem lange bejtanden obne 
Preußen und waren die erjten Lebensäußerungen der preußifchen Macht nur 
wenig erfreulich für die Freunde ded öffentlihen Rechts geweien, Sollte 
aud das friſch emporftrebende Rußland eined Gegengewidhtes bedurft 
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haben, fo mochte foldyed in Polen oder Sachſen (fobald die Konftitution 
des erften die von der Vernunft geforderfe Verbeſſerung erhielt) jo leicht 
oder leichter ald in Preußen gefunden werden. Wenn irgend ein ideales 
Intereife obwaltere wegen Schlefiend, fo war ed gegen Preußen, daß 
nämlich die Ländergier nicht ermuntert werde durch den Triumph ded un« 
gerechten Erobererd. 

Preußen felbft dagegen hatte allerdings das höchfte Intereffe — nicht 
nur der Behauptung Schlefiend, fondern der Fortdauer ald Macht — 
beim Kampfe. Aber mochten die nad Urfprung, Bedürfniß und Sitte 
vielfach gedrängten Untertbanen ded brandenburgifchen Haufes, 
mochten audy die neu erworbenen Schlefier und Oftfriefen, mochten 
die durch Zwangswerbungen im Inn= und Ausland oder durd gemeinen 
Kauf gebildeten Heere Preußens ſolches Interejfe lebendig theilen? — 

Dem Mangel idealer Antricbe kam jedoh zu Hilfe die Theil 
nahme an der Keidenfhaft der Häupter, der inftinkrartig wirfende 
Nationaljtolz und die zur traurigen Vervollkommnung gebradte ſol— 
datifhe Disciplin und Ehre. 

Maria Therefia, aus den vollgiltiaften Gründen von ihrem Volke 

geliebt und verehrt, goß mit Eifer und Gunſt ihren Haß gegen Friedrich 

in dad Gemuͤth ihrer Untertbanen und Truppen. Der Nationalftolz 
kam ſolchem Beftreben zu Hilfe. Sollte dad weitherrfchende, altberühmte, 
an Kronen reihe, Oeſtreich, furchtſam zuruͤckweichen vor dem Fürften 
Preußens, welden vor nicht langer Zeit ein oftreihifcher Kaifer mit 
der foniglihen Würde begaber? Sollte der unverantwortlihe und, weil 
durch einen Geringeren vollbradt, der demütbigende Raub Schle— 
fiens ohne Race, ja felbit ohne Wiedererftattung bleiben ?? — Solche 
Empfindungen durdglübten die Nation, deren Selbjtgefühl, fo wie deren 
Kraft erhöht war durd den glorreihen Krieg um die Erbfolge. Die 
ſchwerſten Opfer an Geld und Menſchen, die bebarrlichften Anftrengungen, 
Kräftemaffen, die den Welteheil zum Erftaunen brachten, und wie fie noch 
niemald von Oeſtreich audgegangen, fezte, auf den Ruf der angebeteren 
Fürftin, die Nation in den Kampf gegen Friedrich). 

Preußen dagegen, ohne begeilternde Erinnerungen alter Hobeit, 
richtete fi auf an der wirklichen Größe feined Foniglihen Helden. Sein 
Geiſt war ed, welcher die preußischen Krieger durchwehte und das preußifche 
Boll. Er hat den Kampf geführt wider halb Europa; Er perfonlicy war 
die große Kraft, die Alled bewegte, die hervorleuchtende Geftalt in dem 
großen Waffenfpicl, fo wie einft Hannibal es war im puniſchen Kriege. 
Ohne ibn wäre Preußen erlegen im erjten Jahre. Denn mögen wir 
Franfreihd Heermacht als aufgewogen durch die brittifche Hilfe aus 
der Rechnung lajfen, jo lag doch auf dem Fleinen Preußen allein das 
ganze Gewicht von Deftreich, dazu jened von Rußland, Schweden 
und dem teutfhen Reid. Aber Friedrih ftand in dem ungleichen 
Kampf und fiegte. 

Diefer wunderähnlihe Kampf eined großen Manned gegen unendlich 
überlegene phyfifche Kraft gegen das Schickſal ift ed, was dem fiebenjäl- 
rigen Krieg feinen ausgezeichneten Charakter und fein hoͤheres Intereſſe 
verleiht, und was die jtaunenden Blicke der Welt auf fich zog und ziehen 
wird, fo lange noch Sinn ift für geiftige Kraft. 

Noch eine geheime aber mächtig wirkende Kraft erhöhte die Theilnahme 
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an den Kaͤmpfen Friedrichs. Viele erblickten in ihm den Schuͤzer der 
Reihöverfaffung und der Freiheit gegen Oeſt reich s drohende Uebermacht, 
Mehrere noch den Beſchirmer der protejtantifhen Kirche gegen des 
Katholicismus nie ſchlafende Feindjhaft. Die erften zwar vergaßen 
dabei, daß die fogenannte Reihäfreiheit und Reichsverfaſſung ſchon wenig 
Beilered mehr war, ald Auflofjung und vielgliedrige Dligarchengewalt; 
noch mehr: fie vergaßen, daß Preußens rein militairifche Monarchie der 
wahren Freiheit nie anderd befreundet feyn fann, als durd den zufälligen 
Charakter ihred Herrſchers, oder auch durch blofe Entgegenjezung, 
daher wechfelfeirige Aufhebung gefährlicher Macht: ein fehr zweideutiges 
Bollwerk der Freiheit, welches, fo lange die Entgegenfezung dauert, mit 
- Gährung und herbem Kampf, im fterd möglichen Fall einer auch nur 
augenblicklichen Ber ein barung aber mit völliger Erdruͤckung alles Rechrö= 
zuſtandes droht. 

In Bezug auf Kirchenfreiheit jedoch mochte Preußen mit Zuver- 
laͤſſigkeit, weil durch fortwährend eigened Intereſſe gerrieben, als trefjliher 
Schirm geachtet werden, und ein deſto erwünfchrerer, jeirdem das Haus 
Sachſen, die ehemalige Stüze der Reformation, dur die polnifdhe 
Krone dem Protejtantidömud entfremdet, und bei der fortwährend jteigenden 
Monarhen» Gewalt Alles, alfo auch dad Schickſal der Kirchen, von der 
Gnade der Gewaltigen mehr abhängig geworden war. Naturgemäß ward 
jezt Preußen, nad feiner kirchlichen und politiihen Stellung, der Pros 
tejtanten Haupt und Hort; ein Verhältniß, das zwar durch Einmiſchung 
ded Religionshaſſes den Streit verbirterte, aber durch Befeitigung des 
Proteſtantismus die Erhebung Preußend — bei aller Zweideutigkfeit ihrer 
nähern politifchen Folgen — wohlthätig für die Menſchheit machte. Denn 
der Proteſtantismus beherbergt in fi und bewahrt den fommenden Ges 
ſchlechtern ein Eoftbared Prinzip der geijtigen und mittelbar auch der bürgers 
lihen Freiheit, welches, je nachdem Verhaͤngniſſe eintreten, beim Schiff: 
bruh aller übrigen Hoffnungen noch einigen Troft geben fann. Der 
Proteſtantismus aber, wie alles Uebrige, wad Voͤlkern und Menſchen 
wert) feyn mag, fonnte, bei der Allgewalt der auf dem Continent 
präponderirenden Mächte über die Eleinern Staaten, des Fortbeitanded 
nicht ficher fjeyn, wenn nicht unter dieſen Hauptmächten auch eine prote= 
ftant.jhe wäre. 


$. 10. Schlachten bei Prag und Eollin. 


Der Einfall 8. Friedrihd in Sachſen und Böhmen, der Sieg bei 
Lowoſiz, die Gefangennehmung des ſaͤchſiſchen Heered, endlich die Er— 
oberung und Brandſchazung des ganzen Kurfuͤrſtenthums, alle dieſe großen 
Schlaͤge, womit Preußen den Krieg begann, riſſen ſeine Feinde aus ihrer 
bisherigen Schlaͤfrigkeit, und mahnten ſie hart an die Nothwendigkeit, ſich 
zu ruͤſten, ehe man Krieg will. Durch deſto großeren Eifer während des 
Winters wurde dad Berſaͤumte jezt eingebracht, und von allen Seiten zogen 
drohende Wolfen gegen Friedrih auf. Es geſchah, daß er, am Anfang des 
folgenden Jahres noch entjheidend fiegreih, bald darauf durch die ſchreck⸗ 
lichſten Unfälle in faſt verzweifelte Lage fanf; woraus er jedoch wunder- 
ähnlich ji wieder emporriß, und triumphirend das an Kataſtrophen 
überreihe Jahr fih enden fah. 
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Zmei große Heere hatte Oeſtreich in’d Feld geftelle, eined unter dem 
Prinzen Karl von Xothringen und dem tapfern Grafen Brown in 
Bohmen, und ein andered unter dem nicht minder audgezeichneten Grafen 
von Daun in Mähren Frankreich, anftatt der 24,000 Mann 
bundesmäßiger Hilfe, fandte gleichfalls zwei jtarfe Heere and, 80,000 Mann 
unter dem Marſchall d'Etrées gegen Hannover, und faft die Hälfte 
ſolcher Zahl unter dem Prinzen von Soubiſe zur Verftärfung der Reichs— 
armer. Zu fo mächriger Hilfeleiftung hatte die Dauphine, die Tochter des 
Kurfürften von Sachſen, den 8. Ludwig AV. beſtimmt. Der Kurfürft 
ſelbſt war jezt wehrlos; denn in feinem Konigreih Polen, wohin er aus 
dem eroberten Sachſen ſich geflüchtet hatte, erhob nicht ein Arm fich für ihn. 
Rußland Kaiferin dagegen, den Eingebungen ihred Haffed geborchend, 
verjprach 100,000 Kriegsknechte gegen Friedrih zu fenden. Schweden, 
gegen franzofiihed Geld, machte zu einem Einfall in Pommern fid) 
anheifhig, und früher fhon zog fih eine Reichs-Exekutionsarmee 
gegen den des Landfriedensbruchs fehuldigen Kurfürften von Branden- 
burg zufammen. Denn fhon in den erften Wochen nad dem Ueberfall 
Sachſens hatte der Reichshofrath, auf des Kaiferd Klage wegen Berlezung 
des Landfriedend, Avofatorien gegen den König erkannt, und der Reichstag 
— nicht ohne Aufered Recht, da die Unterſcheidung zwifchen der euros 
päifhben Macht, Preußen, und dem Reichs-Stand, Branden- 
burg, bei einem von Berlin aud aefommenen Angriff damald nicht 
giltig ſchien — beſchloß durch Mehrheit der Stimmen einen Reichs— 
Erefutionsfrieg (17. Jänner 1757). 

Aber die Bewegungen diefer vielen Heere waren theild langſam, theild 
unzufammenhängend, theild auch im Einzelnen ſchlecht gelenkt. Frankreich 
bar nie ſchlechter geftritten ald in diefem Krieg. Die oftreichifche Allianz 
war nicht geliebt, und die Anführung der Heere wurde durch die Maitreſſe 
Pompadour an gewandte Hoflinge mehr ald an gefchickte Krieger gegeben, 
Die Reihdarmee war fo unbehilflih und ſeelenlos, ald die Reichskon—⸗ 
ftirution mir ſich brachte, und Schweden, nit einen Funfen von Guftay 
Adolfs Geift mehr beberbergend, erſchien blos ald Figurant in diefem 
Krieg. Rußland Heere waren furchtbarer; doch hielt die Kenntniß von 
ded Ihronfolgerd Gefinnung die Feldherren von allzuheftigem Angriff auf 
Preußen zuruͤck; und felbft die oftreihifchen Generale, an die Befehle 
ded Hoffriegdrarhed gebunden, ftritten mit entfchiedenem Nachtheil gegen 
Friedrich, die eine, freie und ftarke Seele feiner Heermaflen. 

Den unfterblihen Feldzug eröffnete K. Friedrich mit einem doppelten 
Einfall in Bohmen. Erfelbft von der fähfifhen, Schwerin von 
der fhlefifhen Grenze brechen in diefed Königreich ein (April). Die 
öftreihifchen Heerbaufen werden zurüdgeworfen und fammeln fid) unter den 
Mauern von Prag, wo zwolf Tage nad dem Einbruch die Entſcheidungs— 
ſchlacht geſchieht. Nach dem bartnädigften Widerſtand wurde das vftrei« 
hifche Heer beſiegt (6. Mai), eine Hälfte deffelben unter Lothringen 
in die Stadt, der lleberreft nah Mähren geworfen. Der Heldentod ded 
Feldmarfhalld Schwerin verherrlichte diefen Tag. Auch Bromne erhielt 
in der Echladht die Todedwunde; Friedrich war jezt Herr von Bohmen, 
und der Schreden drang bid Wien. 

Zum Entfage Prags, welches jezt Friedrich belagerte, und des darın 
eingejchloffenen Hcered rückte Feldmarfhall Daun aus Mähren heran, 
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ein kriegsgelehrter und behurfamer Feldherr. Der König fandte anfangs 
den Pringen von Braunfhweig Bevern wider ibn; bald aber zog er 
ſelbſt mit einem Theil des Belagerungsheeres dem Prinzen zu Hilfe und 
wagte bei Collin oder Planian die Schlacht (18. Juni). Siebenmal 
ftürmten die Preußen die verfhanzten Hoben, worauf Daun fich gelagert; 
fiebenmal wurden fie zurückgeworfen: Ihre Niederlage war vollftändig, die 
Frucht aller frübern Siege dahin. Eilig bob Friedrih die Belagerung 
Prags auf, und nahm den Nucdiweg nah Sachſen; während Prinz 
Heinrih von Preußen, fein Bruder, eine Heeredabtheilung nad) der 
Laufiz führte. Diefe legte erlitt nody mehrere Unfälle, zumal bei Gabel 
- und bet Goͤrliz; aber die Deftreicher fchänderen ihre Siege durdy die 
muthwillige Verbrennung von Zittau. | 

Der Schlag bei Eollin war fo Dart, daß Friedrich — wie einft K. 
Franz in Frankreich nach jener von Payıa— ſchreiben durfte: „Alles iſt ver⸗ 
loren, nur die Ehre nicht.» — Aber gleichzeitig trafen ihn nod) fo viele andere 
Schläge, daß nach gewoͤhnlicher Berechnung fein Untergang unvermeidlich ſchien. 

Gleich am Anfange ded Feldzuged hatte cin franzofifhes Heer, von den 
Niederlanden ber ziebend, die preußischen Befizungen in Weſtphalen, 
auch Dftfriesland befezt, und war in Hannover und in Heſſen ges 
brechen. Eine Obfervariondarmer, aus enalifhen und teutſchen, 
zumal braunfhweigifchen und heſſiſchen Truppen beftelyend, unter 
dem Herzog von Cumberland, ſtellte fich den Franzofen entgegen, ward 
aber bei Haitenbef aeichlagen (26. Juli’, worauf der Marſchall Rich e— 
lieu, d'Etrée's Nachfolger, die Eroberung Hannovers und Heſſens 
vollendete und in’d Halberftädrifdhe drang. Die Obfervationsarmee, 
ftetd zurudmweihend, ſchloß endlih im Klofter Seven (7. September) 
eine Konvention, wornad) die bannoveriihen Truppen jenfeird der Elbe im 
Lauenburgiſchen Quartiere nehmen, die übrigen Volker in ihre Heimath 
zurüdgeben jollten. Der 9. v. Richelieu konnte jezt der Reichsexeku— 
tiondarmee, welche unter dem Prinzen von Hildburgbaufen, vereint 
mit dem franzofiihen Hilfäheer unter Soubiſe, gegen Sachſen zog, die 
Hand reihen. Zum Schuze Magdeburgd war nur ein mäßiger Heerhaufen 
unter dem Hırjog Ferdinand von Braunfhweig übrig. 

Nichte weniger Gefahr draute in Often und Norden. Gin mädhtiged 
ruffifhed Heer, 100,000 Mann ftarf, unter Apragin und Fermor, 
war in Preußen eingefallen, und drang vor bid Großjägerndorf, 
Der General Lehwald, welher nur wenige Boͤlker befebligte, vermißt 
ih, gegen die große Uebermacht in offenem Felde zu jtreisen, und wird bis 
zur Vernichtung gefhlagen (30. Auguft). Ganz Preußen liegt jezt verthei⸗ 
digungdlod dem Feinde preis. Auch die Schweden verfuchten ihr Glück 
und drangen mit anfehnliher Heereömaht von Stralfund aud durch 
preußifhb Pommern bis in die Uckermark. Friedrid harte feine Trup- 
pen übrig gegen diefen Feind. 


J. 11. Schlachten bei Roßbad und Leuthen. 


In folder Lage waren Wenige, die noch Rettung für Friedridy möglich 
hielten. Er felbft, größer als fein Ungluͤck, beſchloß, in der Schlacht zu 
fterben oder zu fiegen. Nur Kühnbeit und Schnelligkeit boten noch Aus 
ſicht des Heiled. Alſo läßt er zum Wirerftand gegen Deftreich nur einen 
Bleinen Haufen zurud, fliege durh Sahfen gegen Thüringen, und 
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jerftäubt bei Roßbach (5. Nov.) unfern Merfeburg, in einem Augen- 
blick Soubiſens und Hildburghbaufend verbundenes Heer. Ein pa= 
niſcher Schreden zerftreute es nad allen Winden. Nur zwei Regimenter 
Schweizer zogen in Ordnung zurüd. Der Konig machte fo viele Ge= 
fanaene, daß er fie gar nicht bewahren fonnte. Das Heer war vernichtet. 
Die Kriegegefchichte bietet wenig Beiſpiele von jo ploͤzlich und jo volljtändig 
errungenem Triumph. Diejer Tag bar den Unwerth der Reichstruppen 
vollig enthullt, und die franzofifhen Waffen für lange Beit um ihren 
Ruhm gebracht. 

Auf ſolche Botſchaft verlieh Richelieu (der Vertheidiger Genua's 
und Eroberer von Minor ka) feine Stellung und eilte in's Hanoverſche 
zurüd. Der König aber, durd dringendere Gefahren von Verfolgung 
jeined Sieges abgehalten, wendet den Heldenſchritt gegen dad ſchleſiſche 
Kampf = Feld. 

Nah dem Eiege bei Gorliz, wobei Winterfeld, der preußifche 
Heerführer,, aeblieben (7. Sept.), waren Xothringen und Daun in 

hlefien eingebrodhen,, hatten Schweidniz erobert, Breslau ges 
nommen, und den Prinzen vonBevern zum Gefangenen gewacht (25. Nov.). 
Ein fliegende Korps unter Haddif war ſchon früher bi6 Berlin gedruns 
gen, und hatte diefe Hauptſtadt gebrandſchazt. 

In diefer großen Gefahr erjtrirt der berbeigeeilte Friedrich bei Leutben 
(5. Dez.) den herrlichſten, den entfcheidendften von feinen Siegen allen. 
Achtzig Taufend Deftreiher, unter ihren berühmten Anfülrern Karl und 
Daun, erlitten durch das nicht halb fo ftarfe Heer der Preußen eine fo 
vollfommene Niederlage, daß Faum zwanzig Taufend Mann bei ihren Fahnen 
blieben, und mühfelig nah Boͤhmen entrannen. Ueber 30,000 Mann 
waren in Gefangenfchaft der Preußen gefallen. Der König, furz zuvor dem 
Derderben nahe, war jezt furchtbarer als je. 

Denn auch überall font waren die Gefahren verſchwunden. Aprarin, 
anjtart feinen Sieg zur Eroberung Preußens zu benuzen, zog nah Polen 
zuruͤck, weil feine Kaijerin bedenklich frank war, und er die, Friedrich güns 
ftige Gefinnung ihres Thronfolgers fannte. Jezt fonnte Lehwald fi 
gegen die Schweden wenden, und trieb fie auch ohne Mühe zurück nad) 
©tralfund. 

Indeſſen hatte die Obfervationdarmee von Neuem die Waffen ergriffen. 
Die Convention vom Klofter Seven war von franzofiicher jo wenig ald 
engliſcher Seite ratificirt worden. Nah der Schlacht bei Roßbach langte 
zwar Die Genehmigung Frankreichs ein, doc) jept zu fpät. Der Herzog Fer— 
dinand von Braunfhmweig, unter den vielen Kriegsmeiſtern der Zeit 
einer der audgezeichnetften, übernahm die Anführung der von allen Seiten 
ſich wieder fammelnden Truppen, und drüdte Rihelieu bis nah Eelle 
an die Aller zuruͤck. Beide Theile, nad fo mannigfacher Blutarbeit, 
bezogen jezt die Winterquartiere. 


J. 12. Die Jahre 1758 und 1759. 


Jeder folgende Feldzug in diefem bis dahin beifpiellofen Krieg ift überreich 
an MWaffenthaten. Aber ihre Menge fchadet der Merkwuͤrdigkeit der ein= 
zelnen. Auch kann, was die Zeitgenoffen, ald nähere Zuſchauer, Schlag 
auf Schlag beräubte, erhob, erjtaunte, erfhürterte, heute nicht mehr von 
demfelben Interejje ſeyn. Wir ſelbſt haben alfzuviele Kriegörhaten und in 
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noch raſcherer Folge an uns vorübergehen ſehen, und find faft gleichgiltia - 
geworden gegen dad unendlihemal wiederholte Schaufpiel foldatiiher 
Tugend. Nur die großen und bleibenden Erfolge, nicht die Tagebücher 
der Armeen, mögen den welthiſtoriſchen Blick auf fich ziehen. In den meijten 
Kriegen erfcheinen ohnehin die Heere nur wie gehandhabte Todeswerkzeuge, 
ohne jelbjteigened Leben und ohne moralifche Bedeutung. Laßt und demnach 
flüchtigen Schrittes an den Leichenſeldern vorübergeben und nur die entſchei— 
denderen oder zur Darjtellung ded Zufammenbangs nötbigen oder durch be= 
fondere Umjtände denfwürdigeren zur Betrachtung auswählen. 

Konig Friedrich, dur englifche Subſidien und fähfifhes Brand- 
geld an Mitteln ded Krieges bereichert, eroberte gleich am Anfang des naͤchſten 
Feldzuges das wichtige Schweidniz (1758, 16. April), und ſuchte Olmüz 
in Mähren mir einer Belagerung beim, Aber Loudon, durch Wegnahme 
einer großen Convoy, nötbigte ıbn zur Aufhebung der Belagerung. Der 
Name Loudon’d, bier zum erjtenmal unter Oeſtreichs vorzüglicheren Heer⸗ 
führern genannt, hat bald naher an Ruhm fait alle andern überſtrahlt. 
Doch auch dieſen ausgezeichneten Helden bat Oeſtreich nicht ſelbſt erzeugt. 
Livland war jeine Wiege, Muͤnnichs Lager feine Kriegsſchule. Preus 
Ben, deſſen Dienite er fuchte, verſchmaͤhte ibn; da nahm ibn Oeſtreich 
auf, und jtellte den Erprobten an die Spize feiner Heere, anfangs unter 
Korhringen und Daun, nahmald mit unabbängigem Befehl. Ihn bat 
Friedrich ganz vorzüglich geehrt, tief bereuend, ihn von ſich geitoßen zu haben. 
Kaifer Joſeph 11. erhob ihn zum oberiten Feldberrn (Generalijfimus), 
welche Wurde ſeit Eugeniud Keiner geführt, 

Jezt eilte Konig Friedrich durch Bohmen und Schlefien den Ruffen ent= 
gegen. Unter Fermor war ihr Heer noch im Winter wieder nah) Preu— 
Ben gegangen, wo Niemand ſich ihnen widerſezte. Sie rüdten alfo ver— 
wujtend nah Pommern und in die Neu act allıwo fie Euftrin durd 
harten Angriff ängftigten. Da vercint der König feine Schaaren mit jenen 
ded General Dohna und zwingt die Ruffen bei Zorndorf zur Bertils 
gungöſchlacht (25. Auguſt). Denn aufgerieben, nicht blos gefchlagen 
müjjen die Ruſſen werden, wenn der Konig fich freie Hände machen ſoll 
gegen die Übrigen Feinde. Der Schredendruf: »Die Preußen geben fein 
Quartier la läuft dur die ruffifhen Reihen. — „Und wir auch nicht«, 
tont cd gräßlich durch diefelben wieder. Und jezt ward geftritten mit aller 
Wuth der Rache, der Barbarei und der Verzweiflung. Aber fo groß dad 
jweitägige Morden war, und mit fo glänzendem Ruhm diefe Sclacht 
abermal den König, neben ihm auch den edlen General Seidliz bededre; 
vernichtet war die moskowitiſche Macht doch nicht, fie brach vielmehr, wach 
dem Abzuge Friedrichd gegen Sadhfen, von Neuem in die Marfen, bis 
der Winter fie in bie Quartiere nah Polen rief. 

In Sahfen, wohin ſich der König wandte, hatten die Deftreiher 
unter Daun von einer, die Reihdarmee von der andern Seite den 
Prinzen Heinrich gedrängt. Dresden war ihr Ziel. Der König ver 
einte fi mit feinem Bruder, ward aber bei Hochkirchen (14. Oft.), allwo 
feine eigenfinnig gewählte ſchlimme Stellung zum Angriff einlud, von Daun 
überfallen und mit großem Berluft an Streitern, Feldherren und Heer— 
geräthe gefchlagen. Doch niemald war Friedrich großer ald im Unglüd. Er 
entrii dem fiegenden Daun alle Früchte des Triumphs durch überlegene 
Taktik, und behauptete Sachſen. 
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Der Feldzug wider die Franzofen in Weftphalen und am Rhein, 
wiewohl gleihfalld blutig und wechfelvoll, bieret geringered Intereffe dar, 
Anſtatt Richelieu hatte jezt der Graf von Elermont, Abt von St. 
Germain des Prés, den Stab ergriffen, ein durchaus werthlofer Günft- 
ling der Pompadour. Derfelbe räumte, von dem Herzog Ferdinand 
gedrängt, in flüchtiger Eile alles niederfähjifhe und weitphälifche 
"and. Erft am linfen Rheinufer hielt er ſich ſicher; aber der Herzog ging 
über diefen Strom und ſchlug feinen erbärmlihen Gegner bei Erefeld 
(23. Juni), Der Nachfolger Clermont's, Marquis von Contades, 
unterftuzt von den Heerhaufen der Feldherren Soubife und Broglio, 
drüchte zwar Ferdinand abermal über den Rhein zuruͤck; auch errangen 
die Franzofen in mehreren Fleinern Treffen den Sieg: aber gleihwohl be— 
freite no vor Einbruch ded Winters Weftpbalen, welches Contades 
auf Befehl ded Kriegsminifterd Bellisle in eine Wuͤſte verwandeln follte, 
von dem barbarifhen Feind, und zwang ihn, jenfeits des Rheins feine 
Winterquartiere zu nehmen. 


F. 13. Fortſezung. 


Neue Pruͤfungen harrten Friedrichs im folgenden Jahr. Zwar in der 
erſten Haͤlfte deſſelben ſtritt er faſt allenthalben mit Gluͤck. Aber nun brachen 
die Ruſſen unter Soltikow aus Polen in die Mark, die Vereinigung 
mie Loudon fuhend Sie ſchlagen den General Wedel bei Palzig 
(23. Juli 1759), erobern Frankfurt an der Oder und bewirken die Ber: 
einigung. Der Konig wagt den Angriff auf die ſtark verfchanzte Stellung 
feiner Feinde bei Kunnerddorf (12. Aug.), und erleidet nach anfänglich) 
gutem Erfolg die fhredlichjte Niederlage. Kaum fünf Taufend Streiter 
behielt er nach der Schlacht beifammen ; Geſchuͤz, Heergeräthe, alles war 
verloren. Nah Friedrichs eigenem Geſtaͤndniß (*) bing ed von den Feinden 
ab, durch nachdruͤckliche Verfolgung des Siegs den Krieg zu enden. ber fie . 
blieben jezt unthätig, zumal Daun, der gegen den Prinzen Heinrich 
ftand. Indeſſen raffte der Konig unerſchuͤttert neue Streitkräfte zufammen, 
vereinte fi mit feinem Bruder, und erreihte Schlefien. Die Nuffen, 
erbittert uber Daun's unendliches Zögern, gingen nah Polen; aljo zog 
die Gefahr vorüber. 

In Sahfen hatten indeffen die Reichötruppen, verbunden mit den 
Scftreihern, große Fortfchritte gemacht; viele Städte und Feften, zumal 
auh Dresden erobert (4. Sept.). Zahlreiche Gefechte Düngten jezt falt alle 
Gegenden Sachſens mit Blut. Sie waren im Einzelnen wechjelvoll, im 
Ganzen unentjcheidend. Der König endlich machte den Entwurf, das Heer 
Daum’d bei Dresden einzufchließen und zu vernidhten. Aber die Oeſt— 
reicher erhielten Kunde von dem Vorhaben, und uberfielen einen ihnen in 
Ruͤcken geftellten Heerhaufen von 11,000 Mann, welchen General Fine 
befehligte ‚bei Maren, mit fo überlegener Macht, daß fich das ganze Corps 
fammt acht Generalen gefangen ergeben mußte. Doch aud nad) fo großem 
Berluft behauptere Friedrich den großern Theil Sachſens, und erprefte 
von dem unglucdlichen Lande Geld, Lebensmittel und Soldaten. 

Gegen die $ranzofen ftrirten der Herzog und der Erbprinz von Braun- 
ſchweig ruhmvoll wie in den vorigen Feldzügen und mit gleich abwech— 





(*) Oeurres posthuines. 
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felndem Gluͤck. Mit erhöhtem Eifer führte Frankreich den Krieg, feitdem 
der redliche Cardinal Bernis, welder den Frieden wuͤnſchte, durch die 
Allgewalt der Pompadour verdrängt und der friegöluftige Choifeul an 
deffen Stelle geſezt war. Ein neuer Allianztrafrat mit Deftreich fagte 
dieſem verftärkte Hilfe zu. Hunderttauſend Mann follte Frankreich in 
Teutfchland aufitellen, und beim fünftigen Frieden die Ruͤckgabe Schleſiens 
an Seſtreich auswirken. Dagegen entfagte der Kaifer auf fein Ruͤckſalls— 
recht auf Parma und Piacenza zu Öunjten der Abfommlinge Don 
Philipps. ö 

Die Schlaht bei Bergen (43. Apr), welde Broglio gegen den 
Herzog Ferdinand gewann, und.der Beſiz Frankfurts gaben den 
Franzofen auf einige Beit die Oberhand. Aber der glorreiche Sieg des 
Her zogs bei Minden (1. Aug. 1759), welchem mehrere andere folgten, 
entriß ihnen völlig den fruͤhern Gewinn, und zwang fie zur Räumung faft 
aller, den Alliirten gehörigen Länder. 

England und Preußen boten fhon in diefem Jahre den Frieden an; 
aber die Feinde hofften noch auf entſcheidendere Erfolge. 


$. 14. Die lejten Kriegsjahre. 


Neue Leichenhuͤgel und gleich wenig Entſcheidung brachte das 1760fte 
Fahr. Der General Loudon rieb bei Landshut ein preußifched Armee- 
forpd unter Fouquet theild auf, theild nahm er es gefangen (1767, 
23. Juni.). Die Eroberung von Glaz war die Frucht diefed Sieges. Der 
König that einen Angriff auf Dresden, aber Daun entjezte die Stadt. 
Die Fortfchrirte Loudons in Schlefien riefen Friedrid dahin. Auch 
Eoltifow und Daun bededten jet mit ihren Heerfchaaren dad ungluͤck— 
fihe Land. Aber die Uneinigkeit der feindlichen Heerführer gab Friedrich 
den Vortbeil. Daun und Goltifom zögernd und behutſam, der lezte 
dabei den Deftreihern gram, Loudon dagegen voll Heldenfeuer,, harmo⸗ 
nirten niemals in ihren Entwürfen. Endiich entſchloß Daun ſich gleich» 
wohl zu einem allgemeinen Angriff auf den Koͤnig. Durch einen geſchickten 
Marſch vereitelte diefer den ganzen Plan, und jtürzte mit Uebermacht auf 
den in getrennter Stellung bei Liegniz (15. Aug.) harrenden Loudon. Ein 
vollftändiger Sieg kroͤnte diefen Angriff; der König war wieder überlegen 
im Felde. 

Ein abermaliger Zug der Ruffen und Deftreiher nad Berlin 
foftete zwar diefer Stadt eine ftarfe Brandfhazung, und ihre Uebergebung 
manche Kriegdnoth; aber vor dem herbeicilenden König flohen die Feindes— 
fhaaren ſchnell nah Sach ſen und Polen. 

Jezt zog ſich dad Gewitter nah Sahfen. Daun, von feinem feſten 
Lager bei Torgau aud, hoffte dad Land zu behaupten. Aber Friedrich, 
den Werth von deffen Befize fennend, wagte darum noch eine große Schlacht. 
Bei Torgau ward fie geliefert (3. Nov.), eine der ſchrecklichſten des Krie— 
ged. Nah anfangs zweifelhaften Glüd hielt der tapfere Zietben, durch 
fein zwar verfpäretes, aber defto furchtbareres Erjheinen den Sieg bei den 
preußifhen Fahnen feſt. Außer dem Bezirk von Torgau und Dres— 
den bis Böhmen blieb den Deftreichern kein fächfiiches Land. 

Des ſchwediſchen Krieged zu erwähnen, ift faſt unnoͤthig. Schwache 
Einfälle von Stralfund aus, wenn die Preußen entfernt ftunden, und 
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ſchmaͤhlicher Ruͤckzug dahin, fobald diefe nahten, dies ift die einformige Ge⸗ 
ſchichte eines jeden Jahres. 

Die Franzofen unter dem geſchickten Broglio, Caftries und dem 
Prinzen Xaver von Sahfen waren in diefem Jahre gluͤcklich. Der 
Herzog und der Erbprin; von Braunfdhwei g verloren zwar nicht an 
Ruhm, doch an Land gegen die überlegene franzofiihe Macht. Heffen, 
ein Theil Hannovers mit Göttingen und andeces mehr blieb in der 
Feinde Gewalt, 


$. 15. Fortſezung. 


Der König von Preußen, nad fo langwieriger, unerbörter Anſtren⸗ 
gung, begann zu ermatten. Der Feldzug von 1761 verkuͤndete durch die 
Schwaͤche ſeiner Heere, und durch die bloſe Vertheidigungsrolle, die er 
übernahm, ſolche Ermattung. Oeſtreich und Rußland ſezten ihre alten 
Angriffe auf Sach ſen und Schlefien fort. Aber der bedaͤchtliche Daun, 
welcher nebſt der Reichdarmee in dem erften diefer Länder ftand, handelte 
jo wenig, daß Prinz Heinrih von Preußen mir geringer Macht ihm 
die Wage hielt. In Schlefien aber, allıwo Friedrich mit 50,000 Mann 
die mehr ald doppelt fo ftarfen Deftr eiher und Ruffen unter Lou— 
don und Butturlin abiwehren mußte, bewies er zwar durch meifterhafte 
Stellungen und Märfche feine Kriegskunſt; aber er erfuhr den doppelten 
Schlag: daß, nachdem die Ruffen von den Oeſtreichern fidh getrennt und 
ihn dadurd zur Veränderung feiner Stellung veranlaßt hatten, Loudon 
durch einen gluͤcklichen Ueberfail Schweidniz einnahm (1. Okt.), während 
in Pommern cin neues ruſſiſches Heer unter Nomanzom die Felte Cols 
berg belagerte und nad der hartnädigften Vertheidigung des tapfern 


Er 


Heyden zur Hebergabe zwang (16. Dez. 1761). 

So wichtige Verlufte, und welche noch ſchwerere für die Zukunft droh⸗ 
ten, beugten den preußiſchen Helden. Zwar hatte er gegen die Schwe— 
den feine alte Ueberlegenheit auch in diefem Jahre behauptet, und hatten 
die Prinzen von Braunf chweig nad dem wechfelvoltiten Kampf wider 
die weit jtärferen franzöfifchen Heere unter Broglio, Soubiſe und 
d'Etrées Cwelder leztere an Broglio's Stelle getreten) den Feldzug im 
Ganzen glorreih und ohne Berluft geendet: aber diefed mochte feine Ret— 
tung geben wider die Hauptfeinde. Zudem war ſeit Konig Georg ll. 
Tod (1760, 25. Oft.) die Derbindung mit England lofer geworden. 
Georg Ill., von dem Grafen von Bute geleitet, hatte den Eifer feines 
Großvater für Friedrich nicht. Die verheißenen Hilfögelder wurden zögernd 
entrichtet, und endlich zuruͤckgezogen. Friedrich ſah ſich auf ſeine eigene, 
hart erſchuͤtterte und faſt erſchoͤpfte Macht beſchraͤnkt. Auch ein im März 
4761 mit der Pforte geſchloſſener Freundſchaftstraktat war noch ohne 
Früchte geblieben. Des Königs Untergang ſchien endlich entſchieden. 

Da trat das Schickſal in die Mitte und rettete den durch eigene 
Kraft kaum mehr Errettbaren. Die Kaiſerin Eliſabeth von Rußland 
ſtarb (1762, 5. Jan.. Ihr Thronfolger, Perer I11., ſchon längjtens 
Friedrichs Bewunderer, - ließ augenblidlih ab vom Kamf. Schon am 
16. März wurde ver Waffenftillitand und am 5. Mai der Friede mit 
Preußen geichloffen. Alles Eroberte gab Rußland zurüud; zugleich vers 
ſprach ed, den Frieden mit Schweden zu fordern. Bereinvillig nahm 
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TEE ZENTREN 
auch diefe Macht denfelben an (12. Mai 4762), fih mit dem vor dem 
Kriege gewefenen Stande begnügend. 

Nicht nur Frieden, aud) Bundniß ſchloß Peter mit Friedrih (Juni), 
wornach 20,000 derfelben Ruffen, welche bisher als Hilfstruppen Oeſtreich 
zur Seite geftanden, unter Czerniſchef in's Lager des Koͤnigs zogen. 
Zwar verließen ſie daſſelbe wieder, ald Katharina II., welche durdy eine 
ploͤzliche Revolution den Thron ihres ungluͤcklichen Gemahles beſtiegen, die 
Allianz widerrief, blos den Frieden beftätigend: aber auch ihre kurz dauernde 
Hilfe hatte wejentlihen Bortheil gebracht, und ohne died ſah Preußen, 


als jept von zwei Feinden befreit, feine Ueberlegenheit hergefteltt. 
$. 16. Fortfezung. 


Die Deftreiher zumal empfanden diefelbe. Daun ward durd eine 
Reihe von pe von Schweidniz weggetrieben, bei Reichenbach 
empfindlich geſchlagen (16. Aug. 1762), und hierauf Schweidniz erobert 
(9. Oft). Aud in Sachſen erlitten die Oeſtreicher großen Verluſt bei 
Freiberg (29. Oft.), wofelbft fie kurz zuvor einigen Bortheil errungen. 
Außer Dredden und Glaz hatten fie nunmehr feine Eroberung mehr 
inne; fie mußten dagegen Böhmen durch preußifche Streifzüge verwuͤſtet, 
und dad teutſche Reich bis an die Donau von preußifchen Parteigängern 
gebrandfhazt jehen. 

Zu den vielen blutigen Schlachtſeldern, welche in den Rhein- und 
MWeferlanden der fiebenjährige Krieg ſich auderlefen, kamen jezt noch 
mehrere neue, wie jene bei Grebenftein und bei Luttersberg, wo die 
Franzofen gefhlagen wurden, und das auf dem I ohanniöberg, wofelbft 
fie fiegten. Aber im Ganzen blicb das Waffengluͤck im Gleichgewicht; keine 
Entſcheidung, nur Leichenhuͤgel waren die Frucht dieſer Kaͤmpfe. Der 
Friedensruf, der jezt ertönte, endete den unfeligen Streit. 


$. 47. Krieg zur See, aud in Amerifa und Oſtindien. 


Solcher Ruf aber war meift die Folge des Waffengluͤcks, welches die 
Briften gegen Frankreich zur See, und in allen Welttheilen gehabt. 

Zwar beim Anfang deö Krieged hatten fie unter Bradof eine Nieder: 
fage am Ohio erlitten (1755, 8. Juni). Auch barte 1756 der Herzog 
von Richelieu die Infel Minorka erobert, nachdem der englifche Admi— 
ral Bing durd jenen der Sranzofen, Galliſſ oniere, war ‚geichlagen 
worden. Aber bald änderte ſich das Glüd. Die Engländer eroberten in 
‚Indien Chandernagor (1757, 27. März) und in Amerika das 
wichtige Louisburg auf Cap Breton (1758, 26. Juli), nahdem 
Bodfamwen eine ganze Flotte, welche Frankreich diefer Kolonie zur Hilfe 
gefender, zerftort hatte. - 

Der große Pitt, welher um diefe Zeit in’ Minifterium getreten (1758), 
verfolgte diefe Bortheile mit verdoppeltem Eifer, und aͤrntete auf dem nun 
glorreich ſich öffnenden Wege die, durch Walpole's friedliche Thaͤtigkeit 
für Marine- und Handeldfachen laͤngſt vorbereiteten Früchte. Die Nation 
unterftüzte freudig und mit Begeifterung die Unternehmungen ihres weifen 
Minifterd, und brittifche Helden, am Kraft und Geiftesgröße den gepric= 
fenften der Grieden und Römer glei, verherrlidhten Meer und Land 
durch überrafchenden Thatenglanz. 

Auf zwei Hauptſchauplaͤzen, in Oftindien und in Nordamerika, 
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entfalteten die Britten ihre Größe. In Oftindien eroberten der. Admiral 
MWarfon und der glei kuͤhne ald geiftvolle Lord Clive Ealcutta wie- 
der (1758), weldyed zwei Jahre lang zuver Nabob Serajah Dowlah 
der englifhen Kompagnie entriffen, und dabei viele ihrer edelften Mitglie- 
der in der ſchwarzen Höhle hatte verihmachten laſſen. Von da aus ward 
in rafhem Voranſchreiten ein großer Theil Bengalend erobert. Die 
Nabobs wurden VBafallen der Kompagnie. Diefelbe gebot bereitö über ein 
weites Neih. Auch Surate ward eingenommen, und die franzoͤſiſchen 
Befizungen, mit Pondichery, fielen in der, Britten Gewalt. Uner— 
meßliche Schäze ftromten vom Ganges und von den indifhen Mee- 
ren in Englands Schooß (*). 

Gleich glücklich ward in Amerika geftritten. Durch Eroberung von 
Louisburg hatte Canada. ein maäͤchtiges Bollwerk verloren. Adıniral 
Saunders und der junge, heldenmüthige James Wolfe drangen auf 
und längs dem ©t. Laurenzitrom fiegreic in das weite Land. Wolfe 
zwar, im Augenblid des glorreichften Triumpbes bei Quebec, verlor 
jein Heldenleben (43. Sept. 1759). Aber Ducbec, ald herrlihe Frucht 
feines Sieges, wurde fofort von Saunders eingenommen. Im folgenden 
Jahre fil auh Montreal. Ticonderago, Eromwnpoint, das Fort 
Niagara waren fchon früher gefallen; alles wich der brittiihen Macht. 
Vergebens fandte Frankreich neue Flotten und Heere nad Amerika, fie 
wurden gejchlagen, gan; Canada war erobert. 

Auch in Weftindien war der Britte ſiegreich Guadeloupe (1759) 
und fpärer auh Dominique, dad reihe und Starke Martinique (1762), 
auh Grenada, Et. Lucie und St. Bincent wurden erobert. 

Kein Welttheil blieb unbetreten von den fiegenden Britten. Die fran- 
zofifhen Befizungen in Afrika, am Senegal und auf der Infel Goree 
fielen fhon 1758 in ihre Gewalt. 

Aber die empfindlichſten Schläge — und deren Wirkung ſich nach alfen 
Welttheilen erſtreckte — erfuhr Frankreich in den europäifhen Ge— 

äjfern. Eine entworfene Landung in Irland, wozu unermeßliche Zu— 
rüftungen gemacht worden, verunglüdte ganz. Bodcamen nahm oder 
jerftorte an der Küfte Algarbiens die Flotte ded Admirald de la Elue, 
weicher aus dem Mittelmeer zur Verftärfung der Brefter Flotte heran— 
fegelte, und die lezte erfuhr daffelbe Schickſai durdy den Admiral Hawke 
in der Bay von QDuiberon (1759, 20. Nov.). Dadurd wurde Thus 
. rot, welder inzwilchen auf Irland gelandet, zur Heimkehr genöthigt; aber 
er entrann mit feinen Schiffen dem englifhen Dreizack nicht. 

& tief herab fam bie franzojifhe Seemacht,/ daß, ald die Britten 
die Infel Bellisle angriffen (1761), die Franzofen von der benachbarten 
Kite der Eroberung zuſehen mußten, weil die Schiffe mangelten, ihr 
Heer dahin zu überfezen. 


|. 18. Der Bourbonifhe Familienpakt. 


Das Auftreten eined neuen Feindes follte Englands Kriegslaſt vermeh- 
ren, und bereitete ibm nur neue Triumphe. 
Der Konig Ferdinand VI. von Spanien hatte 1758 den Thron mit 
einer Moͤnchszelle vertaufht, und fein Nachfolger, Karl LIT. (bisher Ko— 
a a — 


CBGeſchichte der indiſchen Staatsveränderungen von Sprengel (von 1756 
bie 1783). Leipz. 1788. 
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nig von Neapel), war feindfelig gegen England gefinnt. Diefe Stimmung 
benüzte der franzoͤſiſche Minifter, H. v. Cboifeul, um einen Bund mit 
Spanien wider dad gefürchtete Brittanien zu fließen. Er gelangte 
zu feinem Zweck durd die aufgeftellte Idee eined Familienpakts der 
Bourbonen. Der ſpaniſche Dof, der Familien= Intereffen allerdings 
mehr alö der weiferen Politik eingedenk, ergriff fie mit Freude; und es kam 
hiernach in Paris (1761; 15. Aug.) jener Pakt zu Stande, wornach zum 
Zweck der Verbindung die Wohlfahrt des Foniglichen Haufed und dad In— 
terejfe aller feiner Zweige gejezt, jede gegen eine Kinie oder gegen irgend ein 
Glied des Haufed von wo immer her gerichtete Feindfeligfeit zur Gefammt- 
fahe der Familie erklärt, wechſelſeitige Gewährleiftung aller Befizungen 
und Rechte verſprochen, und für's erfte eine beftimmte, mäßige Hilfe, im 
Fall der Nothwendigkeit aber der Beiltand mit allen Kräften zugefagt wurde. 
Das blofe Anrufen der Hilfe ohne alle weitere Erörterung follte hinreichen 
zur Berpflichtung der angerufenen Macht. Neapel und Parma follten zum 
Beitritt veranlaßt werden , alle nicht zur Familie gehörigen Höfe aber vom 
Bunde , fo wie von den gegenfeitig gewährten. Handelsvortheilen audge- 
ſchloſſen ſeyn. > 

Indeſſen Ehoifeul auf diefen Familienpakt ſtolz ald auf ein gelunge- 
ned Meifterwerf der Politik blickte, trauerten die Weiſeren und Edleren — 
damals jedoch kaum gehört von der fervilen Menge, viel weniger verftan- 
den — über die dadurch geſchehene Herabwürdigung der Volker. 
Ein Familienpakt an die Stelle eined Boͤhkkerbundes gefezt; die In— 
tereffen der Nationen unterworfen den Intereffen der Familie ihrer Regenten ! 
Ein politisches Syſtem zur Erhöhung eined Hauſes! Die Heerden blutd- 
verwandter Hirten zu einer Heerde verſchmolzen, getrennte Dolker wie zum 
Gefammteigenthbum einer Familie gemacht, die Verherrlichung diefer 
Familie zum Ziel ihre Strebens erflärt!! — Und, auch abgejehen von 
diefen [on der Idee eines jolchen Familienpakts entgegenftelhenden Be— 
trachtungen, mochte nicht verkannt werden, daß derfelbe, nach feinen zu ver⸗ 
muthenden oder beabfichtigten Wirkungen, dem Interefje der Volker, die 
er zufammenband, theild gleichgiltig, theild fremd, theild entgegengefezt, 
möglicher Weife zur Unterjochung der, von den [hwächern Zweigen des bour- 
boniſchen Haufed beberrjchten, Volker durch dad prapotente Familienhaupt 
führend und mittelbar gefahrdrohend fey für die Freiheit Europa’s. 

Don dem Abſchluß diefeö- Familienpaktes hatte Pirt alfogleich die Kunde 
erhalten. Sofort flug er Krieg gegen Spanien vor. Aber König 
Georg I11., welcher fo eben feinem Großvater Georg 11. auf den britti- 
ſchen Thron gefolget (1760), gab ſich den Tor y's, den Gegnern des biö- 
herigen Syſtems, bin, und neigte zum Frieden. Pitt, aud Unmuth uͤber 
die Berwerfung feined Antrages , legte feine Stelle nieder. Aber bald 
ſah man ſich gezwungen zu thun, was er ald unvermeidlich.dargeftellt. Spa⸗ 
nien, auf die Anfrage Englands, ob es einen Bund mit Franfreih ge= 
ſchloſſen, gab eine trogige Antwort, worauf England den Krieg erklärte 
(1762, 2, Jänner). 

Neue Flammen entbrannten fofort in allen Welttheilen, neue Triumphe 
feierte DBrittanien. Spanien. zumal Eoftete die erften herben Früchte des 
Familien⸗Pakts. Die bourbonifhen Mächte, um Englands Streitkräfte 
zu theilen, oder um im Fall des Kriegsglücks Compenfationd«Gegenftände 
zu erringen, überzogen Portugal, Englands Alliirten, mit Krieg, Schon 
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in den erſten Tagen ded Mai rüdte ein ſpaniſches Heer über Portugals 
nördliche Grenzen, weil die Aufforderung zum Bund wider England ohne 
Erfolg geblieben. Da fandte Brittanien dem wehrlofen Reid) einige Hilfs— 
volfer, und, was mehr werth mar ald das ganze Heer, den genialen Grafen 
von Kippe-Büdeburg ald Befehlöhaber. Derjelbe, mit wundermürdiger 
Kraft, Bebarrlichfeit und Einfiht ‚ vertheidigte,, an der Spize ſchwacher, 
ſchlecht geregelter, an allen Bedürfniffen Mangel feidender Truppen, glor= 
reich das ihm anvertraute Land wider den überlegenen Feind und wider 
taufendfache Ungunft ded Schickſals (*); ja er ließ als koſtbares Vermaͤcht⸗ 
niß einige Funken feines Geiftes im portugiefiihen Staat und Heere zurück. 

Indeſſen hatten die Engländer ihren neuen Feind mit gewaltigen Schlägen 
getroffen. Pocof und Amherft eroberten (30. Jui— 411. Aug.) Yavan- 
nah auf Cuba, den Hauptplaz des fpanifchen Weſtindiens, mit unermeß« 
lichen Geldfhäzen und einer ſtarken Kriegöflotte. Won nun an waren die 
amerifanifhen Meere ſchuzlos, alle fpanifhen Schiffe den Kapereien Eng» 
lands preis. Daffelbe geihah in den oftindifhen Gemällern durd die 
Eroberung Manilla’d und der Infel Luzon (6. Dft.), welche Eornifh 
und Drapper vollbrachten. Inter den herrlichſten Beuten, welche den 
britrifchen Much auf allen Meeren belohnten, war ein Regiſterſchiff mit 
15 Millionen Stuͤck von Achten, und ein anderes, die Hermione, an 
Waaren und Gold 42 Millionen werth. 


F. 19. Der Friede zu Paris und Yubertsburg. 


So gehäufte Unfälle ftimmten die bourbonifhen Mächte zum Frie=- 
den. Daß brittifhe Minifterium, zumal deſſen Haupt, Graf Bute, durd) 
eine mächtige Oppofition gedrängt und bei der Fortdauer des Krieged der= 
felben Triumph fürdptend, ging ihnen mit Verfohnungsanträgen entgegen. 
Trefflich benuͤzte Ehoifeul diefe Verhältniffe, und der Klang ded Golded 
verftärfte noch die Wirkfamkeit feiner Unterhandlungdfunft. Alfo Fam in 
kurzer Frift zwiſchen Sranfreih und Spanien einerjeitd, England 
und Portugal aber anderfeitö, zu Fontainebleau der Präliminar- 
und in Parıs der Definitiv-Friedenötrafrat zu Stande (1762, 3. Nov., 
1763, 10. Febr.). Gleich darauf wurde zu Hubertöburg der Friede 
Preußens mit Deftreih und Sachſen unterzeichnet (15. Febr. 1763) 
und fomit der Welttheil beruhigt. 

Gemäß diefer Friedendſchluͤſſe befam England Minorfa zurüd, 
behielt Afadien nach feiner vollen Ausdehnung, ganz, Canada bid an 
den Miffiffippi, auch Cap Breton und alle Infeln und Küften in dem 
St. Laurenzftrom und in dem Meerbufen, worein er ſich mündet. In 
Weftindien follte Grenada, St. Vincent, Dominique und Ta- 
bago, in Afrika aber die franzofifhen Befizungen am Senegal Groß— 
brittanien® feyn, Bon Spanien erhielt England ganz Florida bis an 
den Miffiffippi abgerreten, und dazu die Erlaubniß, Färbeholz an der 
Hondurad- Bay und an andern Orten ded fpanifchen Gebietes zu fällen. 

Gegen diefe mäßigen Gewährungen gab England an die bourboni= - 
(hen Kronen alle feine übrigen großen Eroberungen zurüd, an Franfreich 
inöbefondere eine Zahl weftindifher Infeln, weiter die Fiſcherei an 
Terresneuve, und zu deren befferen Berreibung zwei Infeln, St. 


(*) Vergl. Graf Wilhelm zur Lippe in Barnhagens van Enfe biographie 
fhen Denfmalen. Berlin 1824. 
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Pierre und J— in Afrika Goré, in Oſtindien Pondi— 
hery und alle uͤbrigen Beſizungen auf Coromandel und Malabar 
(von Bengalen jedoch wurden die Franzoſen faſt gaͤnzlich ausgeſchloſſen) 
in Europa endlich die Inſel Belleisle, an Spanien aber das wichtige 
Cuba und die Philippinen, 

Portugal erhielt die während des Krieges verlorne Kolonie St. 
Sagramento, aud was es in Europa eingebüft, zuruͤck. Alle alten 
Grenzen follten bleiben. 


Am Tage der Unterzeihnung dieſes Friedens trat Frankreich an 
Spanien Louijiana ab, ald Preis der erhaltenen Hilfe, und wohl 
nicht unbezahlt. 

Solchergeſtalt begab ſich England, größmüthig, Plug oder verzagt, 
feiner unermeßlichen errungenen Vortheile, mit einem fo mäfiigen Preis 
feiner Siege ſich begnügend, daß die Welt darob erftaunte, und die Oppo⸗ 
ſition in laute Mißbilligung ausbrach. Doch immer war Großes gewonnen 
und geſichert. England blieb nach dem Frieden die herrſchende Seemacht. 

In dem Bertrag von Fontainebleau und Paris war nichts Weiteres 
zu Gunften Preußens beſtimmt, als daß die franzoͤſiſchen Truppen die 
preußiſchen und die Reichslande raͤumen, und ferner am Krieg keinen Theil 
mehr nehmen ſollten. Deſto geneigter war der von Großbrittanien ver⸗ 
laſſene König zum Frieden. Auch Oeſtreich, große Erſchoͤpfung fuͤhlend, 
wuͤnſchte des Krieges Ende, und das ungluͤckliche Sachſen mochte Heil 
nur im Frieden finden. Die Stellung Friedrichs, nachdem Rußland, 
Schweden und Franfreid vom Kriegsſchauplaz abgetreten waren, und 
felbft das teutfhe Reich die ihm von Preußen bewilligte Neutralität 
durch ein Reichsgutachten angenommen hatte (1763, 44. Febr), ſchien 
Oeſtreich drobender als je. Alfo fanden die Vorfchläge Sahfend Eingang 
und wurde zu Hubertöburg nad Furzer Verhandlung der Friede ge⸗ 
ſchloſſen, worin zwiſchen Preußen und Oeſtreich die fruͤheren Vertraͤge 
von Breslau und Dresden erneuert, auch ruͤckſichtlich Sach ſens der 
Beſizſtand vor dem Kriege wieder hergeſtellt, und blos ein unbedeutender 
Austauſch der Stadt Fürftenberg und des Dorfes Schidlo, damit 
die Dder- Grenze berichtiget würde, verabredet ward. 


In geheimen Artikeln verfprah Preußen feine Stimme dem Erzherzog 
Joſeph zur bevorftchenden roͤmiſchen Koͤnigswahl, nicht minder einem juͤn⸗ 
gern Erzherzog, welcher mit der Prinzefiin von Modena fi vermählen 
ſollte, feine reichsſtaͤndiſche Einwilligung zur Nachfolge in diefem italifchen 
Reichslande. 

Alſo endete der unerhoͤrt ſchreckliche Krieg, welcher Europa um mehr als 
eine Million feiner kraͤſtigſten Männer gebracht, Verwuͤſtung, Noth und 
Leiden ohne Zahl über fajt den ganzen Erdtheil gehäuft hatte, ohne irgend 
eine des Nennens werthe Frucht weder für's Allgemeine, noch für einen ein⸗ 
zelnen Staat, den brittiihen auögenommen, dejlen Handelsmacht er ftärfte. 
Zwar eine große Lehre ging hervor aus ibm, deren Erkenntniß feine 
Uebel hätte verguten mögen, Durd fo namenlofed Unheil naͤmlich raͤchte 
fih dad durh den Raub Schleſiens beleidigte vffentlide 
Recht. Aber die Weltgefchichte verfündet taufendftimmig diefelbe Lehre, 
und immer vergebene. Denn nicht auf die Hebertreter ded Rechtes 
ſelbſt, auch nicht allernachft auf die übrigen Gewaltigen, welche durch Dul- 
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den oder Gutheißen oder Beiſpiel zur Uebertretung ermuntern, ſondern 
blos auf die Boͤlker, welchen dabei keine Stimme und fein Gegenſtreben 
vergonnt ift, fallt die Rache. 


Dreizehntes Kapitel. 
Der Norden und Oſten. Katharina die Große, 
Zheilung Polens. 


$. 1. Weltlage Die Hauptmächte. 


Die beiden Friedensſchluͤſſe, welche den ficbenjährigen Krieg geendet, 
enthielten den Stoff und Zunder abermaliger Zerruͤttung. Doch vorerft 
freute Weſt- und Mitteleuropa fi eines fehöjährigen Friedend und 
benüzte ihn (einzelne Ausnahmen, zumal die bourbonifhen Staaten 
abgerechnet) eifrigft zur Wiederherftellung des Wohlftandes. Friedri 11. 
vor Allen zeigte ſich als gleich trefflihen Meifter der innern Staatöverwal- 
tung wie des Krieges. In Furzer Friſt blühte fein erfchopftes Land wieder 
auf, und fehrte dad Gedeihen zurud in die Wirthſchaft der Privaten wie des 
Staated. Auch Deftreich, das mit einer Schuldenlaft von 100 Millionen 
aus dem. Kriege trat, bedurfte der Heilung. Maria Therefia eiferte 
König Friedrih nah, und bald audy ihr geiftvoller Sohn, Iofeph, wel- 
hen am 27. März 1764 die Kurfürften zum roͤmiſchen König erforen. 
Derfelbe beitieg im naͤchſtfolgenden Jahr (1765 , 18. Aug.) bei dem Tod 
feines Baterd Franz 1. als Joſeph 11. den Kaiferthron. M. Therefia 
jedoch, gleich wie fie ihrem Gemahl blos den Titel des Mitregenten, ges 
geben, hielt auch den Sohn noch von den Geſchaͤften fern, blos das Militaͤr⸗ 
weſen feiner thätigen und fruchtbringenden Sorge überlaffend. Die gluͤck⸗ 
lichfte Nebenbuhlerin von Friedrih& und Therifiend Ruhm war Katha- 
rinall., die Große, in Rußland, zwar auf ſchwer verantwortliche 
Weiſe zum Throne gelangt, do durch die Vortrefflichkeit ihrer einheimi- 
fhen Verwaltung die zurnende Welt verfohnend, dagegen durch ihre äußere 
Politik und dur ihr Privatleben zehnſacher Verwerfung werth (*). 

Großbrittanien benuzte den Frieden zur Befeftigung und Erweites 
rung feiner Macht in Oftindien und in allen Welttheilen zur Erhebung 
feined Handeld und zur Verminderung der während ded Krieges ſehr ftarf 
angewachſenen Staatöihuld. Leber hundert Millionen Pfund Sterling 
hatte dad Parlament zum Behufe ded Krieges verwilligt. Bei feinem Ende 
belief ſich die Nationalfhuld auf 146’, Million Pfund. Aber die Schäze 
Oſt- und Weftindiend und der Handeldgewinn aus allen Theilen der 
Welt machten England ſolche Laft fehr erträglich. 

Frankreich dagegen ſank von Tag zu Tag tiefer durch das Auferfte 
Verderbniß feiner Regierung und den unauöftehlihen Druck, welcher muth⸗ 
willig auf das verzweifelnde Volk gelegt ward. Noch beherrſchte die alternde 
Pompadour ihren Eoniglihen Liebhaber, zum Aergerniß und Unheil der 
Nation. Nach ihrem Tode wurde die Dirne l'Ange jur Favoritin erklärt, 
und beherrſchte ald Gräfin du Barry den Staat, wie den König. Ihr 
ftand der elende Herzog v. Aiguillon zur Seite, welchen fie an die Stelle 


(*) Biographien Katharina’s IM. von A. L. v. Schlözer, Biefter, Struve, 
Karamſin, Markard u, 9. 
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des einſichtsvollen Ehoifeul in’d Minifterium gebracht, und der abſcheu⸗ 
lihe Abbe du Teray, der biutjaugende Finanzminifter (1770). „König 
Ludwig AV. ift der Urheber aller der Unglüucöfälle, welche dad unglüdk- 
liche Frankreich bis auf den heutigen Tag zerrütteten, und die Geſchichte muß 
fih aus diefem Grunde nicht ſcheuen, feine Verbrechen mit dem rechten Na= 
men zu benennen. Er ftieß die Liebe der Nation — welche doch die gewoͤhn⸗ 
lihen Ausfhweifungen ihrer Könige nicht mehr achtete — von fi, und 
ftarb gehaßt, und was ſchlimmer war, tief verachtet von feinen Unter- 
thanen (1774, 10. Mai). Auf ihm ruht der Fluch der Nachwelt. (Re- 
mer.) Doch bei allem Verfall beherbergte dad von der Natur fo bes 
günftigte Franfreih noch immer eine Maffe von Kräften, welche nur ge- 
ringer Pflege bedurfte, um abermal furdhtbar zw werden. 

Neben diefen fünf großen Mächten fpielen vonnun an alle übrigen 
eine nur untergeordnete Rolle Spanien nebft dem bourbonifchen 
Italien hing von Franfreih, Portwgal von England ab; und die 
nordiſchen Reihe fühlten ſchwer die Prapotenz Rußlands. Holland, 
durch einheimifche Parteiung zerrüttet, hatte ſchon länger feinen Einfluß 
verloren. Noch ohnmaͤchtiger war Polen, und die Pforte verfank in 
fortwährend größere Indolen;. 

Am weniaften befeftigt, weil noch auf allzufleiner Bafid ruhend, war 
unter den fünf großen Mächten jene Preußend. Daher fühlte aud) 
Friedrich, fih erinnernd, wie nahe er mehr ald einmal feinem Berderben 
geweien, dad Beduͤrfniß eines ftarfen und zuverläßigen Verbündeten. Miß— 
vergnügt mit England, welches am Schluß des Krieges ihm feinen Beiftand 
entzogen, und Franfreich, ald dem Verbuͤndeten Oeſtreichs gram, 
wandte er ſich an Rußland und ſchloß mit dieſer Macht eine Defenſiv⸗ 
Allianz auf acht Jahre (14. April 1764), melde das Verhaͤngniß fehr 


folgenreih machte. 
F. 2. Däniſche Geſchichte. 


Seit den ſchweren Bedraͤngniſſen, welche Daͤnemark im großen 
nordiſchen Kriege erlitten, war dad Syſtem feiner Regierung friedlich ge— 
wefen. Aber nur langfam ſchritt die Heilung feiner Wunden voran, da 
die hohe Staatsſchuld druͤckte, und mande Ungunſt der Umftände den 
Planen entgegen ftand, welche zur Erhebung des Wohljtandes, zumal des 
audwärtigen Handels, entworfen wurden. | 

Eine ploͤzliche Kriegsgefahr Fam über dad Reich, ald nad) dem Tod der 
ruffifhen Kaiſerin Elifaberh: (1762) ihr Nachfolger Peter III., Prinz von 
Holjtein-Gottorp, den alten Hader feined Hauſes mit dem koͤniglich⸗ 
danifchen erneuernd, den Antheil an Schleswig, weldyen jened vor 1713 
befeffen, wieder zurücforderte, auch, Genugthuung für alle Unbilden zu 
nehmen drohte, welche Gottorp chedeflen von Seite Dänemarks erfahren. 
Schon ruͤckte eim-anfehnliches ruffifhes Heer aus Pommern — woſelbſt 
ed gegen Preußen gekämpft hatte — nah Medlenburg. Däncmarf 
ftelfte feine Kriegsmadıt in Holftein aufi Da wurde zum Gluͤck deſſelben 
Peter 111. Durch eime plözliche Revolution vom Throne geftürzt, und Ka= 
tharina Il., feine Gemahlin und Nachfolgerin, die ihn geſtuͤrzt hatte, verließ 
auch bier, wie in Rüdfiht Preußens, fein Syſtem. Der Friede dauerte 
fort, ja es wurde fpäter zur gänzlihen Schlichtung alles Streites ein Ber- 
gleich zwiſchen Karharinens Sohn, Paul, ald Herzog von Holftein- 
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Gottorp, und Dänemark gefchlojien, wornach Paul nicht nur feine 
Anfprühe auf Schledwig, fondern auch feinen Antheil an Holftein an 
das koͤniglich daͤniſche Haus abtrat, und dagegen die Graffchaften Olden= 
burg und Delmenborjt, die Wiege des Haufed, als Dergutung erhielt, 
Paul überfief hierauf diefe Länder an den Bifhof von Luͤbek, Friedrich 
Auguft, von der jüngern Gottorp’fchen Linie, als erbliches Befi tum, und 
brachte deifen Erhebung zu einem Herzogthum mit Six und Stimme auf 
dem teutfchen Reichstag zu Wege. 

Der König Ehriftian VII. (1766 — 1808), in deffen Namen dieje 
Dinge gefchahen, war ſchon in den erften Jahren feiner Regierung im cine 
Geiſtesſchwaͤche gefallen, die ihn zur Selbftherrfchaft unfähig machte. Statt 
feiner regierten fein Leibarzt, Struenfee, und die Königin Mathilde, 
eine englifhe Prinzeffin, welche ihre volle Gunft demfelben zugewendet. Er 
ward zum Grafen und zum Kabinetöminifter erhoben, mit der Gewalt, den 
KRabinetöverordnungen das Poniglihe Siegel beizudruͤcken, wornach fie als 
Pöniglihe Befehle galten. Aber fo unumfchräntte Gewalt befeidigte die 
übrigen Minifter und den ftolgen Adel. Der Graf von Bernftorf verlieh 
das Minifteriun, worüber auch dad Volk, welches Bernftorf liebte, gegen 
Struenfee erbittert ward.  Diefer jedoch auf ſeiner Hoͤhe ſich ſicher 
duͤnkend, verſaͤumte alle Klugheitsmaaßregeln gegen die täglich ſich mehrenden 
Feinde, Auch den Kriegsſtand entfernte er von ſich durch Geringſchäzung. 
Selbſt feine Vorliebe für die keutſche Sprache mehrte den Haß. Seine 
Verwaltung war übrigens weile, fräftig und dem Lande vielfach wohltbätig. 
Dieſes rertere ihm nicht. Einige Aufftände, wie der Matrofen umd der 
Leibgarde, waren die Vorboten feines Sturzes. Er, bei herannalyender 
Gefahr, zeigte ſich unentſchloſſen, furdtfam. Da beredeten die Häupter 
feiner Feinde, der Erbprinz Friedrich und die Königin Mutter Ju liane 
Marie, im nächtlicher Ieberrafehfung den ſchwachen König, daß er einen 
Derhaftäbefehl gegen die Konign Mathilde und gegen die Grafen 
Struenfee und Brandt unterzeichnete (28, April 1772). Die Grafen 
wurden Dingerichtet, Mathilde ftarb in der Verbannung zu Eelte. 
Die Königin Witwe und der Erbprin; regierten jest, ohne daß die Nation 
bei ſolcher Veränderung gewann, bid im Jahr 1784 der nunmehr voll 
jährige Prinz allein die Verwaltung übernahm und dabei wohlbearimdeten 
Beifall aͤrntete. 


.3. Schweden. 


Der ſchmachvolle Krieg Schwedend gegen Preußen, welchen der 
1762 auf Rußlands Diktat gefchloffene Friede endigte, hatte die Partei 
der Hüte um ihren Credit gebracht. Auf dem Reichstag, der eben damald 
verfammelt war, wurden diefelben endlich gefturgt, und ed ſchwangen die 
Muͤz en ſich an’d Ruder. Es ging defhatb um gar nichts beſſer. Armuth und 
Noth wurden allgemeiner durd dad Stocken der Befchäftigungen und durd) 
das Einfen ded Papiergelded, womit dad Reich uͤberſchwemmt war. 

Während ded allgemeinen Mifvergnügens blieb dem Reichsrath nichts 
angelegener, ald die Vermehrung feiner: eigenen ariftefratifchen Macht. Er 
verweigerte fogar dem König wiederholt die Zufammenberufung eines außer 
ordentlichen Reichötaged. Da erklärte der König, daß er folder Schein» 


(*) Geſchloſſen ſchon 1767 und vollzogen 1778 bei Pauls. Volljährigkeit. 
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Er — — 
regierung nicht länger begehre und legte fie nieder (12. Dez. 1768). Die 
Reichskollegien, welhe ihm und dem Senat geſchworen hatten, ftellren 
nun ebenfalls ihre Funktionen ein, wodurd der lezte zur Berufung des 
außerordentlihen Reichstags gezwungen wurde, Derfelbe ftürgte jezt die 
Müzen, und erhob die Hure wieder, abermald ohne großen Gewinn 
für die Nation. Indeſſen wurden doch diejenigen Beſchraͤnkungen der 
Königsmacht, welche erft nah Einführung der Eonftitution von 1720 von 
den Nriftobraten waren durdhgefezt worden, jezt wieder abgeſchafft und 
jene Conjtitution erneuert. 

Nah K. Adolf Friedrich s Tod (12. Febr. 1771) beftieg fein talent= 
voller, durch Geift, Much und Klugheit ausgezeichneter Sohn, Guſtav IIT., 
den Thron des tief berabgefommenen Neihed, Wald erbob er daſſelbe 
wieder durch eine gluͤcklich vollbrachte Umwälzung. Der Uebermuth der 
Ariftofraten reizte und beredptigre ihn dazu, Denn gleich auf dem eriten 
Reichstag vermehrte der Adel die Befchränfung der Koͤnigsmacht durdy neue 
Bufäze, welche Guſtav ohne Widerftreben genchmigte, weil er den innern 
Frieden für nothig hielt zum Heil ded Volkes. Aber bald bemerkte er, daß 
die Ariftofraten ihre Macht nur zu felbitfühtigen Sweden mißbraudten, 
und für gemeinnüzige Sorgen weder Luft noch Kräfte harten, Da er- 
barmte er ſich des preiögegebenen Volkes, und erdruͤckte durch glückliche 
Ueberrafhung die Gewalt des Reichsrathes und der arıftofrarifchen Stände. 
Der Kapitän Dellihius in Ehriftianftadt erflärte ſich zuerjt gegen 
diefelben; der König, ſtark durch die Treue der Garden und der Bürger- 
fchaft von Stodholm, überwältigte fehnell und ohne alles Blutvergießen 
die trozigen Dligarchen und erbielt von den Zitternden den Schwur auf 
die ihnen neu vorgelegte Conftitution (19. Aug. 1772). N Pr 

Mit weifer Maͤßigung begnügte fi der Konig, obſchon er die Unein— 
gefchränftheit hätte erobern mögen, mit denjenigen Rechten, weldye vor der 
Revolution von 1680 der Krone zuftanden. Die gejezgebende Gewalt follte 
den Ständen (getheilt in Adel, Geiftlichkeit, Bürger und Bauern) gebühren ; 
der König jedoch behielt das Recht ded Vorſchlags, der Betätigung und der 
Verwerfung. Dann ward ihm die geſezvollſtreckende Gewalt und das Recht 
der Aemterbefezung uneingefchränft verliehen; der Reichsrath wurde ver 
wandelt in einen foniglihen Rath, Doch follte die einftummige Meinung 
der Raͤthe für den König verbindlich feyn. Auch follte ohne Bewilligung 
der Stände der König feinen Offenfiv- Krieg führen fonnen. 

Wunderſchnell erblühte wieder, nah alfo gebrodenem Ariftofraten- 
Joh, Schwedens Kraft und Glück, Aber die gedemüthigten Oligarchen 
brüteten inögeheim über Planen der Race. va ah 


$. 4. Rußland. Katharina's II. Throndefteigüng 


In Rufland war, nad) dem Tode der Kaiferin Elifaberh, ihr Neffe, 
Karl Peter Ulrih, Herzog von Holſtein-Gottorp, melden fie 
fhon 4742 zum Thronfolger erklärt hatte, zur Herrſchaft gelangt (5. Jaͤnner 
1762). Noch während des Lebens der Muhme war eine mächtige Partei 
gegen ihn aufgejtanden, und felbjt feine Gemahlin Katharina, Prinzeflin 
von Anhalt=Zerbit, hatte daran Theil genommen, Das Mißverhaͤltniß 
mit diefer legten nahm zu nach feiner Thronbefteigung; aber der forglofe 
Peter, dem Trunf und andern rohen Leidenfhaften ergeben, Fannte Die 
Gefahr nicht, welcher er dadurch fi ausſezte. Schon durd die ſchnelle 





Katharina die Große. Theilung Polens, 429 


Veränderung ded politifchen Syſtems ſeiner Vorfahrerin gegen Preußen 
und Daͤnemark erregte er vieles Mißvergnugen, mehr noch durch unklugen 
Angriff auſ Nationalvorurtheile, durch den der teutſchen (holſteiniſchen) vor 
der ruſſiſchen Garde ertheilten Borzug, durch Berordnungen wider die Bilder 
und wider die Baͤrte der Geiſtlichen, durch Geringſchaͤzung der Großen des 
Reichs. Alſo geſchah, daß, nachdem er feiner Gemahlin, deren Treue er 
in nicht unbegrunderem Verdacht hielt, Gefangenfchaft in einem Kloſter, 
dem Sohn derfelben, Paul Petrowitſ ch, aber Verſtoßung drohte, er 
ſelbſt, ploͤzlich des Thrones beraubt, in's Gefaͤngniß geworfen, getoͤdtet 
ward (*). 

Katharina, mit Hilfe der Bruͤder Orlow, des Kofafen- Ataman 
Raſumowsky, des Fuͤrſten Barjatinsky, des Grafen Panin, der 
Fuͤrſtin Da ſchkow u. a. brachte dieſe ſchnelle Umwaͤlzung zu Stande. Der 
Kaiſer war auf dem Luſtſchloſſe Oranienbaum. In Petersburg 
brach der Aufftand aud. Katharina wurde von den Garden, von dem Adel 
und der Geiftlichfeit ald Kaiferin aller Neußen auögerufen, Vergebens 
ermahnte der alte General Muͤnnich, welden Peter gleich nad feinem 
Regierungsantritt mit andern Verbannten aud Sibirien zuruͤckberufen, 
ihn zu muthiger Gegenwehr. Verzagt unterſchrieb Peter die Erklaͤrung 
ſeiner Unfaͤhigkeit und uͤbergab ſich ſeinen Feinden. 

Noch lebte auf Schluffelburg der ungluͤckliche Iwan, welchen man 
in der Wiege zum Kaifer erklärt (1740), bald aber, bei Eliſabeths Thron- 
befteigung, in’d Gefängniß geworfen hatte (1741. f. oben ©. 374 — 375). 
Dier und zwanzig Jahre war er jezt alt geworden, und kannte nicht ala 
die Kerfermauern. Einige Freunde des Haufes Iwan, oder welchen der 
Titel von Katharinens Gewalt bedenklich ſchien, gedachten des Juͤnglings, 
die heilige Synode ſchlug ihn der Kaiſerin zum Gemahl vor. Bald darauf 
machte Mirowitſch, ein Koſake, verleitet — durch Diener oder durch 
Feinde Katharinens? — den Plan, Iwan zu befreien, und brach bei naͤcht⸗ 
licher Weile in das Gefängniß. Die zwei Officiers, welde Iwan bewachten, 
hatten den Befehl ihn zu tödten, wenn ein Befreiungdverfud) ftatt fande. 
Sie thaten jest, was ihnen anbefohlen war; und der unfhuldige Iwan, 
aus dem Schlafe aufgefchredt, fiel, da er fih um fein Leben wehrte, durd) 
mehrere Wunden. Mirowitſch wurde hingerichtet, die Mörder belohnt. 
Europa, wiewohl den genauen Zufammenhang der Schredensgefhicte nicht 
fennend, erfchauderte ob der in Nacht gehüllten That (15. Juli 1764). 

Bon Peterd Entthronung an dur 34 Jahre führte Katharina den 
Scepter des ruffifhen Reiches, Präftig, weife, kuͤhn und glüdlich, eine 
große Frau, — Große ſeyn kann ohne Moralitaͤt. 


. 5. Katharina's innere Verwaltung. 


Aber das — dieſer Regierung zerfaͤllt in zwei nach Charakter 
und Eindruck ſehr verſchiedene Partien, jene der einheimiſchen und jene 
der auswaͤrtigen Geſchaͤfte. 

In der innern Reichsverwaltung erſcheint Katharina als würdige Nach⸗ 
eiferin Peters des Großen, als Erbin ſeines Geiſtes, und, weil im 
Beſiz ungleich groͤßerer Hilfsmittel, auch in noch groͤßerem Maaße wirkſam 
und wohlthaͤtig. 


(*) 9— 14. Juli 1762. Vergl. Geſch. der © rufen Revolution im Jahr 1762 
‚von Rulhiere. Oermanien 1797. 
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Zwar die vollftändige Kenntniß des eigenen Reiches. und der fo vielfach 
verfchiedenen Theile deffelben, die Frudt von Peters unaufborlichen Reifen, 
befaß fie nicht. Auch mangelte ibr im Kriegs- und Seeweſen ber 
allumfaffende, praftifche und ſchoͤpferiſche Blick jenes genialen Mannes. 
Auch im Erkennen ded Berdienjtes, des ftillen zumal, war fie minder 
ſcharfſehend ald er, und fie überfah oder duldere manchen Gewaltmißbraud 
der Starthalter und Großen. Endlid zog fie, bei der Wahl zwiſchen 
dem Glänzenden und wahrhaft Nüzlihen, zwiſchen dem Geräufchvollen und 
ftill Humanen, meiftend das Erſte vor. Aber bei allem dem wirkte fie 
wunderwürdig auf die Civilifation, auf die Wohlbabenheit, auf die innere 
Kraft und Verfhönerung ihred weiten Reihe; theild durch Forrführung 
oder Wiederaufnahme deöjenigen, wad von Peter begonnen, feitdem aber 
groͤßtentheils vernachläßigt oder zerfallen war, theils durch felbfteigene 
neue Schoͤpfungen in feinem Sinn und Geifte. 

Dem ſchlechtbevoͤlkerten Neih mehr Menſchen zu verfchaffen, deren fie 
zumal zum Erfaz derjenigen bedurfte, welche in ihren unaufbörlichen Kriegen 
bluteten, lud fie Ausländer zur Nieverlaffung in Rußland ein, durch 
eigene Manifefte, durch gaftfreundfhaftliche Aufnahme und freigebige Un= 
rerftüzung. Viele Taufende folgten dem Rufz dod erfuhr Katharina, 
daß zu locfende Anerbierungen nur Taugenichtje berbeizieben, und daß Geld 
und Gunft an allen Anfiedlungen verſchwendet find, wohin der Kolonift 
nicht Fleiß, Maͤßigkeit und Nedlichkeir ald eigene Ausſtattung mitbringt. Die 
Anlage neuer Städte, mehr ald zweibundert an Zahl, meiſt an treffe 
lich gewählter Stelle, die Stiftung von Findlings-, Kranken und Armen- 
haͤuſern, die Einführung der Podeneinimpfung, die Vertheilung von Aerzten 
und Wundaͤrzten durch das ganze Reich, endlich die allgemeinen Anftalten 
zur Vervielfältigung der Nahrungswege, Emporbringung ded Ackerbau's, 
der Gewerbe und des Handels wirften weit mädtiger, ald das cifrigfte 
Kolonifiren, und wirken nod), 

Unermüdet forgte Katbarına für den cinbeimifhen und auswärtigen 
Handel. Anlegung von Strafen und Kanälen, Errichtung eines Handeld« 
kolegiums, viele müzliche Traftare mit dem Ausland, zumal die Erwerbung 
ded von Peter vergeblich gefuchten freien Handeld auf dem ſchwarzen Meer 
und allen türfifchen Gewaͤſſern, Ausdehnung der Schifffahrt, und DBerfolg- 
ung der Entdecfungsplane über Land und Meer, find die rubhmlichen Monu—⸗ 
mente ihres einſichtsvollen Eiferd. Natürliche Hinderniffe, Robbeit des 
Volkes, zumal ded Bauerd, deifen Leibeigenfchaft fortbeitund, verminderten 
jedoch die Frucht jener Bemübungen. 

Künfte und Wiffenfhafren ehrte und pflegte Katharina grofmüs 
tig und liebend, doch mehr nur in ihrer Nähe und im Einzelnen; für 
Volks-Aufklaͤrung wurde nicht hinreichend geforgt. Akademien der Wil- 
jenfchaften und Künfte, Erziebungsinftitute für Juͤnglinge und Mädchen, 
Beforderung vieler befonderer Unternebmungen im Felde des Wiſſens, und 
Faiferlihe Spenden an verdienftvolle Gelehrte verberrlichten wohl den Namen 
der Kaiſerinz aber fie fonnten den Roft der Barbarci von der großen Maſſe 
nicht wegnehmen; und felbit die Bolfsfchulen in den meiften ESrädten, 
nebjt dem DOberfchulkollegium zur Bildung der Lehrer, goffen nur wenig 
Licht auf das von verachteten Bauern bewohnte Yand. 

Dad ungeheure Reich, welches fie durch Glüf und Gewalt noch aud- 
nehmend vergrößerte, theilte fie regelmäßig ein in ©tasthalterfchaften und 
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untergeordnete Bezirke, ordnete gleihformig über den ganzen Staat (mit 
Ausnahme der nomadijhen Horden) die Verwaltung und die Gerichte, jene 
zwar nad) deöpotifcher Form und mit Aufhebung aller wohlhergebrachten 
Provinzialfreiheiten und garantirten Verfaſſungen, diefe aber nad) muſter⸗ 
haften Grundfäzen und ganz im Geifte einer ſchnellen, parteilofen Zuftiz. 
Das große Unternehmen eines für alle ruffiihen Länder zu verfajfenden 
allgemeinen Geſezbuches jedoch fheiterte, troz der Weidheit und Um— 
fiht, womit dad Werk eingeleitet, und der Beharrlichkeit, womit ed vers 
folgt wurde, an den wohl unüberfteiglihen Hinderniffen feiner Ausführung. 
Ewig rubmvoll bleibt indeffen die Inftruftion, welche die Kaijerin perſoͤnlich 
für ihre niedergefezte große Geſezgebungskommiſſion verfaßt hat. 

Aber die Wohlthärigkeit aller diefer Gründungen, fo fruchrbringend fie 
für Rußland wirkten, fo mächtig fie dieſes Reich an Anfehen, Kraft und 
Blühte emporhoben, bleibt zweifelhaft, wenn man fie vom Standpunft 
ded allgemeinen europäifhen und menfhlihen Intereſſes be— 
trachtet. Alle die Kraftemaffen, welche im Schooße ded ungeheuren Reis 
ches fi) entwidelten, und täglih mehr in rafhem Fortfchreiten fi ent⸗ 
wiceln, find mehr für den Dienft der Despotie ald der Humanitaͤt ge= 
wonnen, und dad mühfam im Laufe der Jahrhunderte gebaute Syſtem 
eined europäifchen Boͤlkerrechts, überhaupt der öffentliche Rechtözuftand aller 
nal)’ oder ferne mit Rußland in Berührung ftehenden Staaten, iſt auf's 
Aeußerſte gefährdet worden durch die nimmer zu hemmende Ueberwucht 
des nordifhen Koloſſes. 

Katharina ſelbſt, durch den Geiſt ihrer äußern Politik, Nat die 
furchtbare Gefahr enthüllt, die von Rußland aus über ganz Europa berein= 
bricht. Aber das VBerhängniß oder die VBerblendung der Gewaltigen gab und 
gibt den zum Widerftand noch vorhandenen Kräften eine andere Richtung, 
oder macht gar Anftalt, fie zu ertodten, 


F. 6. Auswärtige Verwaltung. Polnifhe Geſchichte. 
Königsmahl (*). 


Ueber Polen, das dur die Mängel feiner Berfaſſung ſchwache, aber 
für dad Ausland unbeleidigende Polen kam zuerjt der Schlag der das 
Recht verachtenden Macht. Europa, die ganze civilifirte Menfchheit ers 
bebte davor, 

Konig Auguft Ill, Kurf.v. Sachſen, war geftorben (1763, 5. Oft.). 
Die Wahl ded Nachfolgers bewegte, entzweite, zerriß die Nation. Ein— 
heimische Parteiung, mehr noch auswärtiger Einfluß, drehten Unheil. Die 
Kaiferin Katharina begimftigte Stanislaus Poniatowsfi, welchen 
fie liebte; das Haus Czartoryski war eben demjelben hold. Oeſtreich 
dagegen wünfchte einen ſaͤch ſiſchen Prinzen; doch war der erft 43 Jahre 
alte Kurfürft (der Enfel K. Auguſts 111.) ald unmündig nach den polnischen 
Gefezen nicht wählbar. Preußen, durd) feine mir Rußland gefchloffene 
Allianz gebunden, widerfezte ſich Katharina's Beftrebungen nicht, Aber 
viele patriotifhe Polen fheuten und verwarfen die Difrarur ded Auslandes. 
Mehrere ehrgeizige Familien ftrebten nad der Krone für ihr eigened Haus. 
Bei fo gerheilten Anfichten und der Leidenfchaftlichkeit ihrer Verfechter wurden 
die Landtage ſturmiſch. Weber dem Reich lagerten Anarchie, Parteienfampf, 

(*) Die gute Sache der Diffidenten von W. E. Ehriftiani. einzig 1775. 
Joh. v. Müllers allg. Gef. Ill. Band. 
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Waffengetoͤs. Hieraus entnahm die ‚Kaiferin den Vorwand, Truppen 
nah Warfhau zu fenden, ald Nachbarin, ald Freundin die Berulyigung 
Polens wuͤnſchend. 

Bon der Einmifhung Rußlands in dad Wahlgefchäft hebt die Leidens— 
gefchichte Polens an, und eröffnet ſich dad traurigfte Schaufpiel in der 
neuen Geſchichte. Die größte, Fühnfte, entſezlichſte, von jeder möglichen 
Beſchoͤnigung durchaus entblödte Verlezung des Volker - und heiligjten Men- 
ſchenrechts, und zehnfach niederfchlagend durd den Mifbraud) rechtlicher For: 
men und friedliebender Worte; ein Gewebe von Gewalt und Hinterlift, 
beifpiellos in der Geſchichte feit der Romerzeit, und wenn auch die bun= 
nifhen und vandalifhen Gräuel an phyſiſchem Uebel nicht erreichend, 
doh moralifh gewürdigt nad Urfprung, Motiven und Umſtaͤnden, un= 
endlich fchredlicher ald fie. Der Fall Polens verfündere mit Donnerftimme 
der civilifirten Welt den völligen Umſturz ded Gleichsgewichts, die 
fiegende Herrfhaft der Gewalt, und ſonach den Fall alles offent- 
lihen Rechts; und wenn nah Joh. v. Muͤller's fhwerem Worte 
„Gott damald die Moralitär der Großen zeigen wollte», 
fo öffnete fi) dadurd dem Denker die duͤſtere Ausſicht auf die unendliche 
Fülle des Jammers und auf die fhaudervolle Reihe von Umwälzungen, 
welche da nöthig feyn würden, um einen öffentlichen Rechtszuſtand wieder- 
herzuſtellen. 

Den erſten Gewalt-Mißbrauch erlaubte ſich Rußland beim Wahlge— 
ſchaäft. Zwar Stanislaus, welchen es vorſchlug, war der Krone wohl 
werth durch Talente und Tugenden; aber die Wahl war nicht frei, des 
praͤpotenten ruſſiſchen Einfluſſes willen, und die Stimmen der vaterlaͤndiſch 
Geſinnten, wie jene der Gegner Rußlands, wurden gewaltſam unterdruͤckt. 
Hierauf begaben ſich viele Große des Reichs, unter ihnen der Krongroßfeld⸗ 
herr Branizfi, der Fürft Nadzivil, zwei Potofi, mit ihren Anhän= 
gern vom Reichstag weg, fezten fih zum Theil auf ihren Burgen feit, und be= 
reiteten Krieg, während Soltyk, der Bifhof von Krafau, mit ihm eine Zahl 
Senatoren und Landboten den fruchtlofen Kampf gegen die ruffiihe Partei 
in Warfchau felbjt fortſezten. Radzivil und Branizfi erlagen bald 
der überlegenen Macht ihrer Feinde und der Ruſſen. Es ward nunmehr 
Stanidlaud Auguſt Poniatowski zum Koͤnig erwaͤhlt (1764, 
7. Sept); worauf dad Uebergewicht feiner Partei die Ruhe auf kurze Zeit 
wieder herftellte, 

$. 7. Die Diffidenten. 


Bald aber Eehrte die Entzweiung und furdtbarer wieder. SKirchlicher 
Hader gab Anlaß zum bürgerlichen Krieg,- und Toleranzgrundfäze lichen 
der Verlezung des Völferrchtd einen, wenigftend anfangs täufhenden 
Schleier. Die Diffidenten, aljo nannte man die von der Farholifchen 
Lehre abweichenden, theils proteftantifchen, theild griehifchen Polen, 
hatten ſchon feit Konig Sigmund II. Tod ihre vormaligen Rechte ver- 
foren, ja ed war ihnen auf den Reichötagen von 4717 und 1733 die Reli= 
giondfreiheit genommen worden, Tolerantere Grundfäze wurden jezt 
aufgeftellt vom König und von feinen Freunden; aber defto fanatiſcher zeigte 
fi die fatholifche Partei. Sie hatte den Patriotismus zum Dedimantel ; 
denn fremde Mächte waren es, welche die Diffidenten fhirmten, und 
an welche diefe um Unterſtuͤzung flehend fi gewandt hatten. Rußland, 
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Dänemark, Großbrittanien und Preußen forderten auf dem Reichs— 
tag von 1766 die Wiedereinfezung der Diffidenten in diefelben bürgerlichen 
und kirchlichen Rechte, deren fic früher fi erfreuten, und welche Vernunft 
und Menſchlichkeit ihnen zu gewähren fchienen. Aber der Eifer der katho— 
lichen Fanatifer, zumal durch den Biſchof Soltyf von Krafau entzündet, 
widerſezte fi diefem Begehren, und viele ſonſt aufgeflärte Männer haften 
die Diffidenten fhon darum, weil fie um ausländifhen Schu; ſich beworben. 
Daher erhielten diefelben durd den Reichstagsbeſchluß, der nah Außerft 
fturmifhen Verhandlungen gefaßt ward, nur fehr Färglich jugemejjene 
Rechte, wodurd weder fie ſelbſt noch die intercedirenden Mächte befrie- 
digt wurden. 

Aber ſchon zeigte fi die Unlauterfeit der Gefinnungen diefer Mächte. 
Die Entzweiung, nicht dad Glück Polend war ihr Zweck. Alle Vor: 
fhläge der patriotifhen Großen, zumal jener des Fuͤrſten Czartoryski, 
das liberum veto aufzuheben und die Mehrheit der Stimmen auf den 
Reichstagen gefezlich für entjcheidend zu erflären, erregten die Beforgniffe 
Preußend und Rußlands, ald welche bei dem anarchiſchen Zuftand des 
polnifhen Reiches ihre Rechnung beffer fanden. 

Die Diffidenten conföderirten ſich jezt. Adel und Stände in Groß— 
und Kleinpolen, in Polnifh=Preußen und in Litthauen traten in 
ſolche Verbindungen. Und nit nur Proteftanten, audy Katholiken, unter 
dem Namen der Malfontenten, confoderirten ſich gegen den Reichſtags— 
ſchluß. Der Fuͤrſt Radzivil, welcher beim Wahlgefhäft Poniatowski's 
und der Ruffen Gegner gewefen , verfohnte ſich jezt mit diefen und ward 
Confoͤderationsmarſchall der Diſſidenten. Anderſeits rüftere ſich Oeſtreich 
zu Gunſten der Katholiken; doch fuͤr jezt noch ohne Erfolg, da das 
enger geſchloſſene Buͤndniß zwiſchen Rußland und Preußen ſeinen 
Eifer laͤhmte. 

Ein neuer Reichſstag (1767) war noch ſtuͤrmiſcher als die früheren, Die 
fanatifchen Biſchoͤſe eiferten heftiger ald je wider die Diffidenten und ihre 
Freunde, die Ruffen. Da ließ der ruſſiſche Gefandte, Furft Nepnin, 
die Bifchofe von Krakow und Kiow nebſt mehreren weltlihen Magnaten 
greifen und gefangen nah Rußland abführen (13. und 14, Oft.), worauf 
der Reihötag im Schreden auseinanderging , und blos eine Commiffion 
zurücblieb, um mit dem Fürften Repnin und den Gefandten der übrigen 
Hofe zu verhandeln, = 

Ein den Diffidenten gümnftiged Gefez wurde in diefen Berathungen ent» 
worfen, und, der Widerfprüche ded Pabſtes ungeachtet, von dem wieder- 
verfammelten Reichstag genehmigt (1768, 29. Febr.). 

Religiondeifer, Nationalhaß und Parteigeiſt fezten fich gleihwohl dem 
innern Frieden entgegen, und die Raͤnke Frankreichs unterhielten, ver= 
ftärften den geheimen Brand. Es entjtund alfo, bald nad) dem Schluß 
des Reichstags, eine Confoderation der Mifvergnügten in Povdolien, zu 
deren Marfchall Kraſinski erwäanlt, und deren Hauptort die eroberte Feite 
Bar ward. Andere Confoderationen, wie jene zu Lublin und zu Halicz, 
deren lezterer der Marfchall Potoki vorftand, bald aud) eine zu Krakow, 
ſchloſſen fid) jener von Bar an. Es entitand ein wüthender Krieg, worin 
unter ſchrecklichen Verwuͤſtungen ded Landes, die Confoderirten der Macht 
der Ruffen und des Konigs erlagen. Alle Schreden des Krieges, des 

Hungers, der Peſt lagen uber dem unglükflihen Land. Hunderte von 
III. 28 
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Dörfern, viele Städte wurden verbrannt, veroͤdet, mehrere Tagreifen weit 
war nicht ein Menſch mehr zu finden. 

Die gedrängten Eonfoderirten fluͤchteten zum Theil auf das tuͤrkiſche 
Gebiet, und auch diefer Boden blieb nicht verfhont von Mord und Brand. 
Indbefondere litten die Einwohner von Balta, taufend an Zahl, Männer, 
Frauen und Kinder eine graufame Niedermezlung — durch Ruſſen, welche 
die Confoderirten verfolgten, wie die Türken klagten, durch die wilden 
Haidamaken, eine Horde faporogisher Koſaken, welche den polnifchen 
Bauern zu Hilfe gezogen, behaupteten die Ruffen. Darüber zuͤrnte die 
Pforte und erklärte, durh Frankreich ermuntert, und nicht ohne Grund 
die ruffifche Präpotenz in Polen fheuend, an Rußland den Krieg (30. Oft.). 
Derfelbe währte bis in’d fehöte Jahr, reih an Schredniffen, an Helden= 
thaten und an überrafhenden Erfolgen. 


8 Ruffifh:türfifher Krieg. 


Die Türken ftritten in diefem Kriege tapfer, aber unglücklich , die 

Nuf k en mit Entfaltung einer furchtbaren Kraft und beharrlichen Kuhn- 
heit (*). ’ 
Der Fürft Galliczin und Graf Romanzom bedecten, jener mit dem 
Hauptheer gegen jened der Türken, diefer mit 40,000 Streitern, gegen 
die Tataren, die Grenzen Rußlands. Dennoch ftreiften diefe nody im 
MWinter weit in Feindeögebiet, verbrannten viele Städte und Dorfer und 
ſchleppten zahllofe Familien in die Knechtſchaft. Indeſſen rücte der 
Großweflir, Mehemet Emir Pafha, mit den Kriegöihaaren 
Europa’d und Afiend langfam gegen den Dniefter. Galliczin griff 
vergebend Choczim anz zweimal mußte er wieder zurüd über den Fluß. 
Aber der Divan, wie dad Heer, war unzufrieden mit Mehemets behut— 
famer Kriegsführung, und ed ward der ungeftume Moldamwanı Ali an 
feiner Statt zum Großweffir ernannt (Aug. 1769). Derfelbe wagte den 
Uebergang über den Fluß. Als aber ein Theil ded Heered übergefezt hatte, 
zerriß der durch Regenguͤſſe angeſchwollene Strom die Brüden und ließ die 
von ihren Brüdern abgefchnittenen Türfen rettungslos dem ruffiihen An— 
griff preis. Sie wurden, muthvoll fampfend, fait Alle niedergemadt. 
Die Scyaaren, welche noch) dieffeitd ftunden, als fie jene fallen ſahen, ergriff 
Zorn und Schreden. Sie lößten ſich auf in wilder Unordnung, mit den 
Trümmern ded Heeres eilte Moldawani an dw Donau zurüf. Auch 
Ehoczim wurde verlaffen; die Ruſſen, erjtaunt über ihr eigened Glück, 
nahmen davon Befiz und-erbeuteten unermeßlihen Kriegsvorrath. Auch 
Buchareſt und Jaſſy, mit ihnen faft die ganze Wallaheiund Moldau, 
waren der Preid jened Sieges. 

Der General Romanzow war ed, welcher diefe Früchte Arntete. Er 
hatte an Galliczin’d Stelle den Feldherrnftab über das Hauptheer erhalten. 
Seine Armee befehligte jezt der Graf Panin, 

Moldamwani ward in’d Elend geſchickt. Sein Nachfolger, Halil 
Paſcha (1770), hatte jedoch Fein befjeres Glüf. Romanzow, obwohl 
Hunger und Peft fein Hcer verminderten, drang fiegreih vor, fehlug den 


.. CE) Geſch. des Krieges zwiichen Rußland, Oeſtreich und der Pforte (von E&,H Korn). 
Um 1770 — 1774. Storia della guerra presente tra la Russia e la Porta Ot- 
tonı. (da S. Caminer). Venez 1770—72. Hist. de la guerre entre la Rus- 
sie el Ja Turquie (p. de Keralio). St Pelersl. 1773. 
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Tataren Kapian Öhierai am Fluß Karga (18. Juli) und den Groß- 
weſſir am Kagul (1. Auguft). Indeffen eroberte Panin, welchem Ro- 
manzom dur Proſorows ki die Hand reichte, das durch Feuerfchlünde 
und Minen halb in Schutt verwandelte Bender durch einen mörderifchen 
naͤchtlichen Sturm. Da unterwarfen fid) die Tataren von Buziaf, da 
fielen Kilianova und Bialogorod, Braila, und was von Beffara- 
bien und der Moldau no von den Türken befezt gewefen, alles Land 
bid an die Donau in der Rufen Gewalt. Das türkiihe Heer wid 
über diefen Strom, 

Der Kriegölärm, der gleichzeitig von Süden ertönte, laͤhmte die türkifche 
Streitkraft im Norden, Eine ruffifche Kriegöflotte, aus dem baltifchen 
Meer, die bis jezt noch nie gejhehene Fahrt wagend, erſchien in den griedhi= 
[hen Gewäjlern, unter den Brüdern Orlomw und den Admirälen Spi- 
ritow und Elpbinftone, die Griehen auf Morea und auf den Infeln 
in die Waffen und zur Befreiung vom türfifchen Joche mahnend, und feldft 
die ftolze Hauptſtadt durch nahende Donner ſchreckend. Fedor und Alerei 
Orlow landeten auf Morca, unter dem Jubel der Griechen, melde 
von Erlofung träumten, und begleitet von den bewundernden Bliden Eu— 
ropa’d. Die Mainotten und andere Stämme ſchloſſen fi an die glaubens— 
verwandten Schaaren, und begannen fühn den Krieg wider ihre Tyrannen, 
Navarino und Miſithra wurden erobert; aber die wichtigeren Feften, 
Coron, Modon, Patrad, Tripolizza, trojten den allzuſchwachen, 
ſchlechtgeregelten, zum großen Befreiungswerf noch nicht reifen Hellenen, 
deren Beſchuͤzer weder zahlreich genug noch geneigt waren, den großen Kampf 
für -fie mit eigenen Kräften durchzukaͤmpfen. Nach vielen heftigen, durch 
den klaſſiſchen Kriegsſchauplaz und dur den Zweck, aud durch manch’ 
einzelne tapfere That wohl intereffanten, aber im Ganzen unfruchtbaren 
Gefechten, und nachdem zumal bi Modon und bei Korinth die Ruffen 
geſchlagen worden, ſchifften die Ueberreſte ihrer Schaaren fid) wieder ein 
(Ende Mars 4770). Nur drei Monate hatte der Traum der Befreiung 
gewährt; und er wurde jezt blutig gerächt durch die fiegenden Türken. 

Gluͤcklicher ftritten die Ruffen zur See. Nachdem Elpbinftone und 
Spiritom die türkifche Flotte aus den Gewäjlern von Morea vertrieben, 
erreichten fie endlich, jezt mit Orlow vereint, diefelbe zwifchen Skio und 
Alien. Die Türken hatten 15 Linienfhiffe und eine noch größere Anzahl 
Schebecken und Öaleeren, von welchen einen Theil der Sherif von Maroffo 
und die Raubjtaaten von Tunis, Tripolis und Algier gefendet. Die 
Ruſſen zählten AO Linienfhiffe, 4 Fregatten, nebjt verfchiedenen Fleinen 
Fahrzeugen und Brandern. Ein hartnädiges Treffen fand ftatt (5. Juli). 
Zwei Linienſchiffe, cin türfifhes und cin ruffifhes, auf Piftolenfhußweite 
fi) befämpfend, geriethen in Brand und flogen faft gleichzeitig auf, Die 
hart bedrängte türfifche Flotte zog fi in die Bucht von Tfheöme, worin 
zwei Tage darauf (7. Juli) die Ruſſen durh Brandfciffe fie in Flammen 
ſezten. Bei nädhrliher Weile gefchal der Angriff, weit uber Land und Meer 
leuchtete der furchtbare Brand. Nur ein tuͤrkiſches Schiff entging demfelben. 
Auh Stadt und Burg von Tſchesme wurden ergriffen davon und fanfen 
in Aſche. Die Einwohner, die Soldaten, die wenigen Seeleute, die fich 
retten Fonnten, Alles floh voll Schreden nah Smyrna. 

Diefer große Schlag hatte feine ihm entfprehenden Folgen. Ein Angriff 
auf Lemnos mißgluͤckte. Durch die Dardanellen bis vor Conſtanti— 
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nopel zu dringen, fhien zu verwegen, denn auch nach verlorner Seemacht 
war die Pforte an Bertheidigungdmitteln reih. Alfo bejchränkten ſich die 
Sieger darauf, die Hauprftadt durch Abfchneidung der Zufuhr zu aͤngſtigen, 
den Handel der Feinde zu zernichten, und die türkifchen Streitkräfte aus den 
Donauländern zur Vertheidigung Griechenlands herbeizuziehen. 

Aber auf dem Hauptkriegsfhauplaz wurden Sieger und Befiegte durch 
die Geißel der Peft heimgefuht. Bon Jaſſy aus Fam fie in's ruffifche 
Lager, nah Choczim, bald aud über den Dniefter und Dnieper 
nah Kiow, und felbjt nah MosFfau. Neunzigtaufend Menfchen ftarben 
allein in diefer lezten Stadt und in den umliegenden Dörfern. Aud in 
den polnifhen Ländern, VBolbynien, Podolien, Rothpreußen, 
wüthete die Seuche, ganze Diftrite wurden menſchenleer. Dennod 
dauerte die Wuth der Leberlebenden fort. Nicht weniger Opfer hatte in 
dem turfifhen Land und in Eonftantinopel die Peft gewürgt. 

Ein harter Schlag für die Pforte war die Eroberung der Krim durch 
die Ruffen unter Dolgoruki, Panin’d Nachfolger im Heerbefehl (1771). 
Viele glänzende Waffenthaten fielen dabei vor; aber fie verlieren ſich unter 
der Menge ähnlicher, welche diefer Krieg hervorrief. Der Chan Selim . 
Ghierat floh nad Eonftantinopel, und der auf ruffiihes Machtwort 
gewählte neue Chan, Sahib Ghierai, fagte fih los von aller Ab— 
hängigfeit gegen den osmaniſchen Sultan. 

Neben fo vielen Bedrängniffen litt die Pforte noch durd gefährlichen 
Aufitand, einerfeitd des georgiſchen Prinzen Heraklius, Furften von 
Cartel und Cahetti, und vieler anderer Emird und Fürften des kau— 
Fafifchen Landes, welche fammtlid den ruſſiſchen Schuz anflehten, oder 
durch die ruſſiſchen Lockungen zum Abfall vermochte wurden, anderfeitd des 
furchtbaren Ali-Bey, Statthalters in Aegypten, welcher ſich zum 
ſelbſtſtaͤndigen Herrn des Landes aufwarf (1769). Scheikh Daher, 
Herr in Palaftina, ftand in Bundnig mit ihm. Durd) Mord und Ber- 
bannung vieler Großen, überhaupt durch Gewaltthat und Lift, behauptete 
er mehrere Jahre die unumfchränfte Gewalt und zog, um fi darin zu 
befeftigen, Auöländer, zumal Griehen und Ruffen, in feinen Dienit. 
Aber dadurch mißfiel er den Aegyptern. Auch regte er durch Mangel an 
Frommigkeit den Fanatismus wider fih auf. Sein eigener Schwager und 
fein Eidam fielen von ihm ab, und ſchlugen ihn in einer entſcheidenden 
Schlacht. Im einer zweiten, verzweiflungdvollen, verlor er fein Leben. 
Die Pforte triumphirte laut über feinen Fall (1772). 


$. 9. Annäherung Deftreihs und Preußens. Entwurf einer 
Theilung Polens. 


Dad Glück der ruſſiſchen Waffen erregte die Eiferfucht Oeſtreichs 
und felbft Preußens, wiewohl diefed noch mit Nußland im Bunde ftand. 
Decftreih zog Truppen zufammen, der Konig von Preußen jedoch, nad) 
mehreren perjonlichen Zufammenfünften mit Kaifer Jofeph L!: (*), erklärte 
zwar feinen Wunſch der Friedensftiftung, aber zugleich feinen Entſchluß, 
dem Bundnig mit Nußland getreu zu bleiben; Deftreich dagegen ver— 
langte durchaus, daß die Moldau und Wallachei türfifch blieben, und 
bedrohte die Chriftenheit mit einem allgemeinen Krieg zum Schuze derfelben 

(*) 1769 und 1770, die erfte zu Neiffe, wo der Kaifer ihn, die zweite zu 
Meuftadt, wo Er den Kaiſer bejuchte, 
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Pforte, von welcher ed felbjt früher fo manche Mifhandlung erfahren. 
Denn für den Fall des oͤſtreichiſchen Bruches mit Rußland hatte Preußen 
dem lezteren feine Hilfe wiederholt verheißen. Oeſtreich aber fhloß entweder 
wirklich oder unterhandelte wenigftend einen Allianztraftat mit der 
Pforte, und empfing bereits 3000 Beutel auf Abſchlag der ihm für den 
Fall des Krieges’ zu entrihtenden Subſidien. 

Inzwifhen war die Zerrüttung Polens auf den höchften Grad geftiegen. 
Zu der einheimischen Parteiwuth gefellten fih die Schreden der ruffifhen 
und tüurfifchen Waffen. Denn auch in’d polnifche Land ftreiften ver- 
heerend, zumal im Anfang ded Kriegs, die tartarifhen Horden. Das 
Kriegsmanifeſt des Sultans erflärte allen Anhängern Rußlands Fehde, 
wogegen dieſes alle Confoderirten ald Freunde der Türfen mißhandelte. 
Der Konig vermochte nichts zur Stillung des Haderd; er war vielmehr 
jelbft preis der Wuth feiner Feinde. Cie erklärten ihn des Thrones 
für verluftig, und in Warſchau felbjt ward er von einer Motte der Ber- 
ſchwornen ergriffen und fortgefchleppt (3. Nov. 1771); feine Rettung 
erichien faft ald ein Wunder. 

Damals nahm Deftreich einige an Ungarn grenzende polnifche 
Diftrikte, worunter die Herrfchaft Zips, in Befiz, einiger Anfprüche willen, 
die mit den gegenwärtigen Verhältniffen in feinem Zufammenbang ftunden. 
Der König von Preußen, vielleicht der Erwerbung Schleſiens gedenken, 
erhob gegen folhe Benüzung der Umſtaͤnde Feine bedeutende Einwendung. 
Bielmehr ward bei ihm und bei der Kaiferin von Rußland dadurd) die Idee 
erregt einer Ausgleihung ded drobenden Streited auf Unkoften Polens. 

Die erften Fäden jedoch des politifchen Gewebes, welches zerftörend das 
polnische Reich umfpann, find nicht zuverläßig befannt. Selbſt die Ein- 


- geftändniffe des K. von Preußen (*) heben den Schleier nicht ganz. 


Doch erjcheint, daß, follte auch die Kaiferin von Rußland die Idee der 
Theilung Polens die Erfte angeregt haben, diefelbe noch durd den K. 
von Preußen am Eifrigften fey verfolgt, am Angelegentlichften zur Ver— 
wirflihung geführt worden. i 

Ob wirklich erft die von Deftreich begangene That der Befiznahme 
polnischer Diftrifte den Gedanfen der Theilung bei Katharinen erwedt, 
und diefe fonach den eben in Petersburg anweſenden Prinzen Heinrich 
von Preußen dur ein flüchtiged Wort dafür entzundet, der lezte aber 
den Konig, feinen Bruder, für diefelbe Idee gewonnen habe (*), iſt nicht 
von befonderer Wichtigkeit. So viel ift gewiß, daß Feine der drei Mächte 
einen Entjchuldigungdgrund hat, und daß, mag chronologiſch die eine 
oder Die andere zuerft die Sünde auf fi geladen haben, im Ganzen die 
Schuld aller drei die vollig gleiche ift. Nicht erft brauchte Rußland oder 
Preußen von Deftreich belehrt oder daran erinnert zu werden, wie der 
Wehrloſe zu berauben fey, und Rußland zumal hatte bereitö fo ſchwere Miß— 
handlung an Polen begangen, daß felbft die Theilung nihtd Schlimmeres, 
ja-gewiffermaßen nur ein abgenötlyigter VBergleih mit zwei Anderen über - 
den im Geift bereitö allein verfchlungenen Raub war. Auch hat Katha- 
rina ſich nicht die Mühe gegeben, die That zu befchönigen. Friedrich M. 
geſteht gleichfall® unummunden feinen Antheil daran. Nur Oeſtreich 


(*) ODenvr. posth. T. III. \ j s ä e j 
(**) Bergl. ZDohm's Denfwürdigfeiten meiner Zeit, I. B. Beilage A. über die 
erjte Theilung Polens. 
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fuchte den Vorwurf von fi) abzulehnen durd Berufung auf die Noͤthi— 
gung, die cd von den beiden andern Mächten erfahren und auf die Unmog- 
lichkeit, die befchloffene Theilung anderd ald durch ſchweren Krieg zu ver- 
hindern. Solche Vorftellungen mochten allerdings von Wirfung feyn, das 
Gewiffen Marien Thereſiens zu befhwichtigen; und man fügte denfelben 
noch bei das Intereffe der Fatholifchen Kirche, auch die Wohlthat, welche 
den mit Oeſtreich zu vereinigenden Polen durch die Milde der öftreichi- 
fhen Herrfhaft zuginge. Aber Kaifer Joſeph und der Minifter 
Kauniz bedurften ſicherlich diefer Gründe nicht, um fi zum Beitritt zu 
beftimmen ; nur bedeeften fie jid) Damit, M. Therefiens und der Welt willen. 
Verfchleier bofften fie jiherer zum Ziel zu gelangen. ° Erhebung der 
öftreihifhen Macht um jeden Preis war aber das Ziel ihrer Politik; und 
nicht nur haben fie Polen zur Beute ſich auserfehen oder belieben laſſen, 
fondern gleichzeitig auch auf die Pforte, während man fie durch Freund- 
Ichaftöverfiherungen und Hilfeverbeißungen binbielt, war der Bergrößerung 
fuchende Blick gerichtet. Entweder die Pforte felbft zum Lohn für die 
verfprochene Hilfeleiftung, oder Rußland, wenn man demjelben gleich- 
falls fi zu vergrößern erlaube, follte türfifhes Land an Oeſtreich geben. 
TIhyeilungsvorfchläge in diefem Sinne find an Nufland und Preußen 
ergangen, doch ohne Erfolg. 


F. 10 Vollzug der eriten Theilung. 


Noch während die Verhandlungen über die Theilung gepflogen wurden, 
befezten Deftreih8 und Preußend Truppen die ihnen beitgelegenen 
Länder, jene »um die der ungarifchen Krone wegen alter Derhältniffe be— 
freundeten Theile Polend vor dem Unheil der gegenwärtigen Zeit zu ſchirmen“, 
diefe, „um einen Cordon gegen die in Polen würhende Peſt zum Schuze 
des eigenen Landes zu ziehen.“ — Ber diefer Befezung oder Beſiznahme 
gingen von preußifcher Seite ungeheure Gewaltthaten vor, Gewalttlyaten, 
welche cher eines afiatifchen Erobererd und einer barbariſchen Zeit, ald eines 
europälfchen Negenten und eincd humanen Zeitalterd würdig waren, und 
welche zu glauben die Nahmelt Muͤhe haben wird. Man entriß viele 
taufend Familien ihrem heimifhen Boden, um fie nah Pommern und in 
die Marken zu verpflanzen, man raubte, dem allgemeinen Mangel Hohn 
fprehend, Getraide, Rinder, Pferde, man trieb Steuern ein, und uber= 
ſchwemmte dad Land mit eigens geprägtem ſchlechtem Gelde; man ftedte 
die Juͤnglinge des Landes unter die preußifchen Negimenter, und verheirarhete 
willfürlich die Töchter, nachdem man die Xeltern zu deren Ausftattung 
gezwungen, an Untertanen ded Könige. Daher flohen zahlreihe Schaaren 
von Männern, Weibern und Kindern in die Wildniffe Litthauens oder 
gegen die oͤſtreich iſche Grenze; glücklich, wer unberaubt dahin gelangte. 
Nicht beffer verfuhren die Nuffen, nad angeftammter Wildheir, in den 
von ihren Schaaren durchzogenen Provinzen. Die Confovderirten, ja alle 
Einwohner des Landes fhienen rechtlos. Weite Streden, wie in der 
vandalifchen Zeit, wurden verödet. Doch Europa ſchwieg zu dicjen 
Graͤueln. Nur die dftreihifhen Truppen bielten einige Disciplin: die 
Humanität der Kaiſerin und die Politif des Kaiferd — war ja doch das 
Land zur Einverleibung in’d eigene Reich beftimmt — verhinderten die 
Verwuͤſtung. — 

Schnell und einſtimmig, was fuͤr immer erſtaunenswerth bleibt, verglich 
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man ſich über die den drei theilenden Mächten zuzufchneidenden Provinzen. 
Der Eifer zu rauben, und die nicht unbegründere Furcht, den ganzen Plan 
durch Zogerung zu vereiteln, erfezten die Eintracht der Gefinnung und hoben 
alle Schwierigkeiten. Preußen zumal, mit faft ängftliher Haft, ftimmte 
Rußland zur Bewilligung aller oftreihifchen, wiewohl fehr hoch ge= 
ſpannten Forderungen; und fo geſchah es, daß alle drei Mächte in Gemaͤß— 
heit der von ihnen in Berlin und Petersburg unterzeichneten Ueberein— 
kunft (1772, 19. Febr. und 5. Aug.) Manifefte ergehen ließen , worin fie 
vom König und von der Nepublif Polen die Abtretung benannter Land» 
haften, und nebenbei verfhiedene neue Einrichtungen im Innern des Reichs 
forderten. Vergebens war der laute Ruf der Klage und des Zornes, der 
dur alle polnischen Länder tönte, vergebens die entjchloffene Weigerung des 
Konigd, und das Frafrig ausgedruͤckte Widerftreben des außerordentlich be= 
rufenen Neichötages: SKonig und Senat proteftirten feierlih vor Gott und 
der Welt gegen den entjezlihen Mißbrauch der Uebermacht und der Waffen. 
Viele Landboten verließen den Reichstag, viele Große weigerten entſchieden 
die Huldigung. Selbſt den Tod gaben ſich Einige in edler Verzweiflung. Aber 
die Drohung der Mächte, ganz Polen zu zertheilen, wofern man ſich nicht 
füge — eine auf Oeſtreich s Anrathen verfündere Drohung — ſchlug den 
Much) der Widerftrebenden nieder, und feufzend unterzeichneten König und 
Reichstag die ſchweren Abtretungen (21. Aug. 13. und 18. Sept.). 

Diefelben betrugen zufammen den drittten Theil des biöherigen polnifchen 

Gebietö, und faft die Hälfte feiner Bevölkerung. Der König von Preu- 
Ben erhielt das ibm fo koſtbare Weft- oder Polnifh-Preußen, wo— 
durch fein Konigreic mit dem übrigen brandenburgiſchen Land in Verbindung 
‚gefezt und Er Herr der Weichfel, fomit des polnifhen Handel ward, 
alſo Pomerellen, die Worwodfhaften Marienburg und Eulm fammt 
dem Bisthum, auch dad Bisthum Ermeland und den Diſtrikt Miche— 
lau, zu allem den Nezdiftrike, endlih au den Hafen und den Zoll 
von Danzig. Die Stadt Danzig jedod, fo wie auh Thorn, deren 
Freiheit die Kaiferin Katharina — meift auf Betreiben Englands — 
garantırt hatte, blieben in ihrer alten Berfaffung. Der König mußte ſich zur 
Berfhiebung ihrer Befiznahme auf eine andere — wie voraudzufelen 
war, nicht fer ferne — Zeit entfhließen. Der Flächenraum des Erwor- 
benen betrug an 600 Quadratmeilen, die Bolkszahl 600,000 Seelen. 
. Für ihren Antheil nahm die ruffifche Kaiferin ein großes Stuͤck des 
Großfürftenthums Litthauen, fo wie der Woiwodſchaften Minsk, 
Witepft und Mifcislam, überhaupt dad Land zwilchen den Flüffen 
Düna, Dnieper und Drutſch; eine Ländermaffe von beinahe 2000 
Duadratmeilen, bewohnt von 1,800,000 Seelen, 

Deftreich endlich erhielt den fruchtbarften, bevölfertften Theil, die 
Konigreihe Lodomerien und Öallizien (einen Theil der Palatinate 
Sendomir, Lublin und Krafau — fammt den foftbaren Salzwerken 
von Bochnia und Wielizfa, deren Ertrag der Krone gehörte — und 
ded Landes Chelm-, dazu die Palatinate Bel; und Roth-Rußland 
dad Land Halicz und mehrere Diftrifte Podoliend, Bolhyniens) 
überhaupt auf ungefähr 1400 Quadratmeilen, an 300 Städte und Fleden, 
über fechötaufend Dörfer und eine Brodlferung von nah’ an drei Mil- 
lionen Menſchen. 

Die Rechtfertigungsgruͤnde der fo gewaltthätig ausgeführten Anfprüche, 
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fo wie fie Deftreih und Preußen dem polniſchen Reichstag und der 
Welt vorlegten, erjcheinen in ihrer allzugrellen Nichtigkeit ald die bitterfte 
Selbitanflage oder ald offene Nechtöverhohnung; und weit kluͤger handelte 
Katharina, indem fie fih nicht rechtfertigte. Begebenheiten , Befizver 
haͤltniſſe, welche vor vier bis ſechs hundert, ja vor acht hundert Jahren ftatt 
gefunden, wurden aufgeftellt gegen den feit Jahrhunderten unbeftrittenen, ja 
durch Verträge, Friedensfchluffe und wiederholte Anerfenntniffe oder Ver: 
zichtleiftungen -befeftigten Befizitand. Kein Titel der Erwerbung für Polen, 
fein Titel des Verlufted für Brandenburg oder Deftreich follte giftig 
feyn. Worauf diefe vor einem halben Jahrtaufend irgend einen beftrittenen 
Anſpruch, eine Hoffnung oder ſchwankende Ausfiht gehabt, das follte jezt 
ihnen eigen feyn. Keine Verjährung, feine Verzichtleiftung, Fein Verkauf, 
feine Abtretung dur Friedensfhluß war bindend für fi. Polen, die 
polnifhe Nation hatte fein Recht, Feine Fähigkeit der Nechtö-Erwerbung 
oder Behauptung gegen die Häufer Zollern und Haböburg. 

Aber der Reichſtag mußte nicht nur die weiten Länder abtreten, 
fondern auch verſprechen, die drei Mächte in deren Belize zu ſchirmen. 
Auch wurden bei der Örenzregulierung noch mande Eingriffe begangen, 
überhaupt die Nation und ihre Glieder und ihre Habe wie rechtlos behan⸗ 
delt; fchauerlih, in furchtbar großem Styl wurde ded alten Brennus 
Wort erfüllt: „Wehe den Ueberwundenen und den Schwahen!« — 

Auh die Staatöverfaffung wurde abgeändert durd das Macht: 
gebot der Fremden. Außer einigen Beltimmungen über das Einkommen 
ded Könige und über die Unkoſten des Heerweſens wurde ein beftändi= 
dDiger Reichsrath angeordnet, welchen der Adel wählte und der nad 
den Umſtaͤnden feiner Einfezung nicht anders, ald knechtiſch ergeben den 
drei Mächten feyn Fonnte. 

Diefe Mächte garantirten fid) übrigens wechfelfeitig die neuerworbenen 
Befizungen, und fezten in geheimem Vertrage feit, daß, wenn jemald an= 
dere Intereffen fie entzweien follten, fie dennody zu jeder Zeit unter allen 
Umftänden zur Behauptung diefer gemeinfam gemachten Erwerbungen ge= 
meinfame Sadye machen wollten. Eine wohl Eluge, doch unerfüllt ge= 
bliebene Zufage! 

Endlih garantirten die drei Mächte Polen auf’d Feierlichfte die ihm 
noch übrig gelaffenen Länder, und entfagten auf's Beltimmtefte allen Ans 
fprüchen, die fie gegen die Republik etwa weiter noch haben möchten. Die 
rechtlofe Republik nahm ſolche Gewährleiftung von Seite derer, die fie 
beraubt hatten, an. 


F. 141. Pugatſchew. Friede zu Kutſchuk-Kainardſchi. 


Während diefer Verhandlungen dauerte der Krieg Rußlands gegen 
die Pforte fort. Zwei Friedendcongreffe, einer zu Fokſchani, der andere 
zu Bucarejft (Aug. und Oft. 4772), waren ohne Erfolg geblieben. Ruß— 
land haßte den Einfluß eines Vermittlerd, und Oeſtreichs früher der 
Pforte freundlich zugewandte Gefinnung war durd die Proſtkte der Theis 
lung Polens zu einer veränderten Richtung gebradht worden. Der Divan 
hatte jezt feinen auswärtigen Beiltand mehr. Doch wurde der Krieg 1773 
ohne Entfcheidung fortgeführt, auch mit geringerem Nachdruck von Seite 
Nußlands, da die Empörung ded donifchen Koſaken, Jemelian Pu= 
gatſchew, die Streitkräfte der Kaiferin nad) den Provinzen am Jaik 
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und an der Wolga lenkte. Diefer Emporer, der ſich für Kaifer Peter II. 
audgab, bethörte die Leichtgläubigkeit oder gewann die Raubluft vieler Hor- 
den und Stämme umber (Sept. 1773). Zumal die Kofaken, verſchie— 
denen Namens und Urfprungs, eilten fehaarenweis herbei, den gefezlofen 
Haufen zu verftärfen; auch tartarifche Stämme, vor allen die kriegeri— 
[hen Baſchkiren, fielen ihm zu. Diele, welche mifvergnügt mit Katha— 
rinend Verwaltung oder überhaupt mit der ruffifhen Herrichaft waren, 
freuten ſich des Borwandes zum Abfall. Aus einem anfangs verachteten 
Raͤuberhaufen wurde bald eine Heerfhaar, endlich ein Heer. Die erjten 
Erfolge hatten Zutrauen zu Pugatſchew's Führung erweckt, und der Schreden, 
der vor dem Graufamen herging (die Häuptlinge der Truppen, die wider 
ihm ftritten, ließ er aufhängen, wenn fie in feine Hände fielen), lähmte den 
Muth des Widerftandes. Alfo verbreitete ſich der Aufruhr durch die weite 
Statthalterfhaft Orenburg, durh Kafan und über die fibirifche 
Grenze. - Viele Eleinere Städte und Felten wurden erobert, Orenburg 
dur eine langwierige Belagerung geängftigt, Kaſan erobert und ver— 
brannt. Der Schreden und die Gefahr gingen bid Moskau. 

Die Kaiferin, bei der erften Kunde von folder Empörung, fandte Truppen 
von allen Seiten zu deren Erſtickung. Die Fürften Galliczin und Tſcher— 
batow, der General Bibifow, Graf Panin, Suwarow, mehrere 
andere Feldherren von audgezeichnetem Ruf, ftritten in diefem Krieg. Vor 
Allen machte der Obrift Michelfon feinen Namen durd glänzende Siege 
groß. Aber nad) den enticheidendften Unfällen — wiewohl vergrößert in den 
ruhmredigen DOffizialberichten der Sieger — erftand Pugatſchew wieder- 
holt mit ſchnell erneuter, oft vermehrter Stärke, bis er endlich durch gehäufte 
Niederlagen und Abfall der Seinigen auf’d Aeußerfte gebracht, und mit nur 
noch wenigen Anhängern in einer Wüfte umberirrend, von feinen Gefährten 
felbft ergriffen, und den nachfezenden Ruffen überliefert ward. Sein Blut, 
weldhes in Moskau unter dem Henkerfchwert flo (1775, 10. Jänner), 
war eine ſchwache Suͤhne für die vielen Graͤuelthaten, die er verübt hatte, 

Inzwifchen hatte auch der Krieg wider die Pforte ein glorreicdyed Ende 
genommen. Der Sultan Muftapha IM. ftarb (41. Jänner 1774). Sein 
Bruder und Nachfolger, Abdul Hamid, erfuhr und ftillte mit Mühe einen 
ſchweren Aufjtand der Janitfharen, welche Muſtapha's unmündigen Sohn 
zum Gultan beachrten. Auch dad Heer an der Donau wurde vom Geift 
der Meuterei bewegt. Der Großweflir, Mouffon Zade Mehemed, 
wid vor den Ruffen, welde unter Romanzow wieder über die Donau 
gingen, den Türken die Zufuhr abfchnitten und endlich dad ganze Heer des 
Weſſirs bei Schiumla einfchloffen. Jezt ward im Lager deifelben zu 
Kudſchuk-Kainardſchi (21. Juli 1774) nad) ded Siegerd Machtgebot 
der Friede gefhloffen, welcher Rußlands kuͤhne Wünfche Eronte, und die 
Klugheit der vermittelnden Mächte zu Schanden machte. 

Durch diefen Frieden erhielt Rußland außer der freien Siffahrt auf 
dem fhwarzen Meere und der Durdfahrt in’d weiße das Schloß 
Kinburn an der Mündung ded Dnieper und einen Diftrift zwifchen dem 
Bog und Dnieperz weiter die Felten Jenikale und Kertfch in der 
Krim, Afow nad den in dem Vertrag von 4700 beftimmten Grenzen, 
endlich die große und Eleine Cabardei. Alle übrigen gemachten Erobe= 
rungen gab ed zuruͤck; doch follten die Tartaren der Krim, fo wie jene 
in Budgiac und Cuban frei feyn, unter einem aus Gengid-Chan’d 
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Geſchlecht frei gewählten Chan, der nur in kirchlicher Hinfiht den Sultan 
ald Ehalifen zu ehren habe, Noch einige Stipulationen zu Gunften der 
griehifchen und Fatholifhen Kirhen im türfifhen Gebiet verfündeten die 
Hebermaht ded Siegers, welchem die gebeugte Pforte auch eine anfehnliche 
Summe ald Erfaz der Kriegdfoften zu bezahlen gezwungen ward. 


Vierzehntes Kapitel. 
Kaifer Joſeph ll. (5. 
1. Einleitung. 


Angefeuert dur Friedrihs und Katharina’d Thatenglanz, betrat 
auch Kaifer Joſeph II. den Weg des Ruhmes, minder groß zwar ald 
beide, jedody edler. Seine Regierung macht Epoche in der Geſchichte D eft- 
reichs, iſt böchft wichtig für Teutfhland und Europa, und eines 
der merfwürdigften Zeichen der neuen Zeit. 

Maria Therefia — durch Geift und Kraft einer Stelle unter den 
beruhmteften Herrfherinen wert), an Privartugenden aber als ein» 
ziges Muſter hervorglänzend — hatte den unter Karlö VI. fchläfriger 
Berwaltung tief herabgefommenen dftreihifchen Staat durch weife Re— 
formen vielfach gejtärft und erhoben. Die Beſchraͤnktheit ihrer Minifter 
und Beamten, mehr nody die Arglift der Privilegirten, vor Allen der Geijt- 
lichkeit, welcher die fromme Monardin geneigtes Gebor lich, fezten jedoch 
ihrem Wirken eine engere Grenze; und fie felbjt, befangen in mancdherlei 
angeerbtem Vorurtheil, und durch Herzensgute vielfaher Taufhung preis, 
war nicht geeignet zu tiefgehender, durchgreifender Umftaltung. Ihr Erjtges - 
borner, Joſeph, naͤchſt Kaiſer Marimilian Il. der edeljte der öſtreichi— 
ſchen Prinzen, nicht nur lebenöfräftig, ruhmbegierig und talentvoll , fondern 
auch zugewendet den Intereſſen der Menſchheit und den Jdeen einer voran- 
gefchrittenen Zeit, nahm ihr Werk auf und fezte ed fort, in höherem Styl 
und mit männlicher Entſchloſſenheit. Allerdings that er ed auch mit Ueber— 
treibung und in feinem Feuereifer nicht nur der phyſiſchen, fondern felbft 
der rehtlihen Hinderniffe zu wenig achtend. Doch nicht von daher 
kam die Fehlfchlagung feiner jhonen Entwürfe. Dad Unrecht, zumal 
gegen dad gemeine Volk, würde man ihm verziehen haben. Aber er ariff 
die Vorurtheile der Menge, noch mehr, er griff dad Intereffe der 
privilegirten Stände an; und er wurde verdammt und unterdruͤckt durch die 
Leidenſchaft und Macht diefer furchtbaren Gegner alles Guten. Vergebens 
ruft man uns heute unabläffig in’d Ohr: „Revolutionen, d. h. Verbeſſe— 
rungen deö gefellfhaftlihen Zuftandes dur den Bolks-Willen bewirkt, 
feyen heillos ; dagegen Reformen, durd die legitime Autorität der Herr— 
ſcher bewirkt, feyen ehrwuͤrdig und heilbringend.“» Auch der legitimjtaH err- 
fher, fobald er reformiren, d. b. den ungerehten Befizftand nad) 
Grundfäzen des ewigen Rechts und der Humanität verbeffern will, wird 
gehaßt und geächtet. Nichtö foll heilig feyn, ald der Privilegirten bifto- 
rifhes Recht. 

*) Verſchiedene Lebensbefchreibungen Joſephs II. von Ungenannten, dann auch 


von Meufel, Hühner, Pezel u. A. La vie de Josephe ll. (p. le M. Carac- 
cioli). Par. 1790. ; 
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F. 2. Kaiſer Joſephs 11. einheimiſche Verwaltung. 


Noch während Thereſiens Leben hatte Joſeph den Kriegsſtaat, deſſen 
Verwaltung die Mutter ihm anvertraut hatte, gleich weiſe als eifrig gere— 
gelt, und, geftärft an Geift wie an materiellem Beltand, wunderwurdig 
emporgebradht. Seine Entwürfe für die Reform der übrigen Berwaltungs— 
zweige verfhloß er noch in fein Inneres, bis er die Selbſtherrſchaft anträre ; 
aber er benüzte, dem großen Peter nadeifernd, diefe Foftbare Zeit zur 
Selbitbildung durch Studien und durd Reifen. Forfchgierig und hellen 
Blickes durchwanderte er alfo die Länder von den Pyrenden bis zur 
Krim, von Neapel bid Moskau, ja er fezte felbjt noch ald Herrfcher 
ſolche belehrende Reifen fort. 

Im Fahr 4780 (28. Nov.) überließ feine Mutter ihm den Thron der 
öftreihifhen Monardie. Schon 1765, nah dem Tode feined Waters, 
Franz; Stephan, war fein Haupt mit der teutfchen Kaiferfrone ge— 
[hmüct worden. Auch zum Mitregenten der öftreihifhen Staaten ward 
er damald erklärt, doch blieb der Mutter Mille entfheidend. Die Erz 
wartung großer Dinge ging vor ihm ber, und Er hat fie erfüllt, wies 
wohl dad Schickſal fie wieder zerftörte, 

Ein Hauptgebrehen von Therefiend Staatöverwaltung war Ver— 
nahläffigung der Finanzen gewefen. Die Milde, mitunter auch die 
Schwaͤche, der Kaiferin Königin trug hievon die Schuld. K. Joſeph 11. 
kuͤndete fofort ald fparfamen und ftrengen Staatswirth fih an. Er 
perfonlih, durch die einfachfte, gemein bürgerlihe Lebensweiſe, fchärfte 
die Lehren der Mäßigung und patriotifche Entfagung ein. Daber glaubte 
er au, von Andern fie fordern zu konnen, und reformirte — etwas Iyart, 
zumal auch der Gnadenverleihungen der Mutter nicht achtend — den Hof 
fo wie den Stand der Penfioniften und Beamten. Alle Zweige der öffent- 
lihen Einnahme und Ausgabe wurden einer forgfältigen Regel unterworfen, 
ein ftrenged Rechnungsweſen eingeführt, und die Füllung der Staatöfaffen 
emfigft auf jede Weife betrieben, Auch bedurfte der öftreihifche Staats— 
haushalt folder Wiederherftellung; ob dabei Einiged übertrieben ward in 
der Strenge, mag, je nad) dem Standpunft der Beurtheilung, bejaht 
oder verneint werden. 

Aderbau, Gewerbe und Handel erfreuten fih natürlich der forg- 
famen Pflege ded gleich verftändigen ald eifrigen Staatswirths. Doc gab 
er fi einerfeitd den Schwärmereien der Phyfiofraten, anderfeitö den 
engherzigen Berechnungen der Merfantiliften hin; und ftellte, um den 
Geldabfluß zu verhindern, durch ein hartes Mauthſyſtem fid) der Handels- 
freiheit feindlich entgegen, während er liebend dem Aderbau, der aber ohne 
Handelöflor niemald regen Aufihwung nimmt, väterlihe Huld bezeigte. 

Bei aller Strenge jedoh in Hintanhaltung jeded unnötlyiigen Aufwanded 
wußte Joſeph, wo er ald Gründer auftrat, mit Faiferlicher Hand zu 
fhaffen und zu geben. Die Jofephinifche Akademie für Aerzte und Wund— 
arzte, die Faiferlihe Bibliothek, verfchtedene Kranfenhäufer und Militaͤr— 
anftaften u. a., die er theild ftiftete, theils bereicherte, find Denkmale fei= 
ner Großherzigfeit. 

Hiernächft legte Joſeph an die Verbefferung der gefammten Polizei— 
und Rechtögefezgebung die forgfame und unermüdere Hand. Zwar 
war ihm nicht gegeben, hierin die Volllommenheit zu erreihen. Die 
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Grupdfäze waren noch fhwanfend, die Erfahrung zu wenig befragt, die 
Haft ded Vollendens zu groß. Manches kaum Gebaute mußte daher wie— 
der niedergeriffen werden, ‚weil üble Erfolge oder Schwierigfeiten der Aus— 
führung was anderes riethen, und ſolche Unftätigkeit fchadete dem Anfehen 
auch deöjenigen, welches ftehen blieb. Dennoch ſchritt die öftreichifche Ge— 
fezgebung jener der meiften andern Laͤnder voran, und die Civil= und die 
Eriminal-Gerihtsordnung (nit alfo dad Geſezbuch) erſchienen ald 
würdige Früchte einer erleuchteren Zeit. 

Doch auch früher harte Deftreih fparfame, den Staatshaushalt forg- 
fältig ordnende, in mehreren Zweigen der Gefezgebung verdienftvoll arbei= 
tende Fürften gehabt. Was aber Joſeph II. theild vor den Meiften feines 
Haufe, theils vor Allen auszeichnet, dad war feine Liebe zur Aufflärung, 
feine duldfame Gefinnung und fein dem Bürger und Bauer gegen 
die Anmaßungen und Privilegien der hoͤhern Stände zugewendeter Schuz. 

Seit Marimilians 11. Tod lag die Ungunft der Regierung, ja meilt 
ſchwerer Drud über den afatholifhen Untertanen Oeſtreichs. Auf 
den Fatholifchen aber laftete moͤnchiſcher Geiſteszwang und römische Beſteu— 
rung. Gegen beide Uebel erhob ſich Joſeph eifrig und ftandhaft. Den 
Akatholiken, indbefondere den Proteftanten und nicht unirten Grichhen, 
ward freie Neligionsubung verliehen, unter nur geringer, durd die Ver— 
haͤltniſſe gebotener Beſchraͤnkung. Belehrung und Gefeze follten der wechſel⸗ 
feitigen Anfeindung der kirchlichen Parteien fteuern. Auch auf die Juden 
fiel des Landedvaterd liebender Blid. Er nahm fie in Schu; gegen die 
Unbilden barbarifcher Gefeze und nody mehr barbarifcher Volks-Vorurtheile 
und Webungen. Weiſe Verordnungen bezweckten die Heranziehung der 
Kinder Does zu einheimifher bürgerliher Sitte. Das ſchoͤne Beifpiel 
feiner Duldung erwedte weit und breit, zumal in den teutjchen Landen, 
einen ähnlichen Geiſt; gleichgefinnte Fürften, felbft auf bifchoflihen Stühlen, 
eiferten ihm rüuhmlichft nah. In Salzburg, mwofelbit vor nicht gar lan= 
ger Zeit (1729 — 1733) ein fanatifcher Erzbifhof feine proteftantifchen 
Untertanen verfolgt, und ihrer viele Taufende zur Auswanderung 
gezwungen hatte, verfohnte jezt ein edlerer Nachfolger die beleidigte Chriſtus— 
firhe und das zuͤrnende Vaterland dur Acht evangelifchen Geift und aufs 
geklärte Hirtenforge. Der Erzbifhof von Mainz, der Bifhof von Würz- 
burg und Bambergu. A. erwarben ähnlichen Ruhm. Auch proteftan= 
tifhe Fürften und Völker erfannten die Ehrenpflicht, einem katholiſchen 
Herrfher und Volk an Duldung nicht nachzuftehen, und legten die Scheu 
ab vor dem Katholiciömnd, dejjen edlere Geftalt ihnen fund geworden. 

Dagegen erhoben Beſchraͤnktheit, Fanatismus und Pfaffenthum birtern 
Kampf wider Joſephs Toleranz Syftem; noch beftigeren aber wider 
feine Reformationsdarbeiten in der herrfhenden Kirche, Mit Ent- 
fezen vernahm der Froͤmmling die Aufhebung einer großen Zahl von Moͤnchs⸗ 
und Nonnenkloͤſtern * Vermoͤgen jedoch nicht in die Chatoulle und 
nicht in die Kriegskaſſe, ſondern in die Religions- und Studienkaſſe floß), 
die Einſchaͤrfung der — zwar ſchon unter der frommen M. Therefia er 
laffenen, aber unter ihr nur läffig befolgen — Amortifationögefeze, 
und die Zerfchneidung alles, dem Staat oder der Kirche nachtheiligen Zu— 
fammenhangs mit Rom durch Behauptung der Gelbftitändigkeit der Bifchofe, 
dur Losreißung der Mönchöflöfter von der Obedienz gegen die Ordend- 
generale in Nom, und durch Handhabung ded landesherrlihen Genehmi— 
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gungsrechts (placetum regium) für alle firhlihen Verordnungen. Aber 
die Wohlgefinnten freuten fid; folder Abſchuͤttlung läftiger oder ſchmachvoller 
Feffeln, und fegneten den Kaiſer, welcher endlich in’d Werk richtete, was 
vierthalbhundert Jahre früher die aufgeflärte Kirchenverfammlung in Bafel 
kuͤhn erftrebt, der engherzige K. Friedrich III. aber durch feine Aſchaf— 
fenburger=Concordate wieder vereitelt hatte. Sie fahen ihm felbft 
einige Ueberfchreitung der landesherrlihen Befugniffe — nad) ftrenger 
Bedeutung des Wortes — nad), und bekräftigten durd) laute Zuftimmung 
die von ihm diktatoriſch verordnete Reform. Die Sorgfalt ded Kaifers, 
durch Anlegung wohlgeordneter Seminarien und geijtlicher Unterrichtö= 
anftalten tüchtige Seelſorger zu erhalten, die Errichtung zahlreicher neuer 
Pfarreien, die Sicherftellung eined allen wahren Bedürfniffen der Kirche 
„genügenden Fonds und der zweckmaͤßigſten Verwendung deffelben , leifteten 
übrigens Buͤrgſchaft für feine chriſtlich⸗ fromme Gefinnung. 

Der romiſche Hof indeſſen erſchrack über den Faiferlihen Reformationds 
plan, und jo dringend erfchien ihm die Gefahr, daß Pabft Pius VI. durd) 
felbfteigene Reife nah Wien fie zu befchworen für raͤthlich hielt (1782). 
Mit Erftaunen fah die Welt den romifchen Oberpriefter, zu deifen Stuhl 
einft die Kaifer demüthig um Segen oder um Vergebung Äehend gepilgert 
waren, jezo ald Bittenden zum Nachfolger derfelben Kaifer ziehen. Aber die 
Rechtsuͤberzeugung Joſephs wich der apoftolifchen Bitte nicht. Mit allen’ 
. Ehrenbezeugungen, die feiner Würde ziemten, ward Pius in Wien em- 
pfangen, doch unbefriedigt in allem hierarchiſchen Begehr wanderte er zus 
ruf nah Rom, Um diefelbe Zeit hatte auch der thiber’fhe Dalai Lama 
eine gleich vergebliche. Reife zum Kaifer von China gethan. 


3. Kirchengeſchichte. 


Diefe fruchtloſe Reife des Pabſtes war aber vorzüglich merkwürdig nicht 
an und für ſich, oder blos in Bezug auf Kaifer Joſephs Reformen, fondern 
ald Andeutung eined allgemeinen neuen Zeitgeijted und eined überall in der 
Farholifhen Welt eingetretenen Umſchwungs der Meinung. Laßt und einen 
Augenblick bei diefer wirfungsreichen Erfcheinung verweilen (*). 

Troz aller Hinderniffe, welche Hierarchie und Moͤnchthum, Cenfur und 
Inquifition, auch vieler Machthaber Engberzigkeit oder bofe Politik dem 
Auffommen lihter Anfihren in Firdlichen und religiofen Dingen entgegen 
fezten, batte die voranfchreitende Wilfenfhaft allınalig mit ihren alles 
durchdringenden Strahlen das einjt finftere Gebiet erhellt, und gewann das 
freiere Urtheil über fonjt gedanfenlos nachgebetete Lehren mehr und mehr 
Eingang, wenigftens in den gebildeten Klaffen der Gefellihaft. Ja, es 
ward felbjt ein Hinneigen zum Indifferentismud oder Unglauben fund; und, 
während auf einer Seite neue [hwärmerifhe Sekten entjtunden und alte 
fi) fortpflanzten, während Quäfer und Mennoniften, Pietiften 
und Herrenbuter. felbjt im Schooß der proteftantijchen Kirchen empor= 
Famen und bis in fremde Welttheile ihre fruchtbaren Kolonien fandten, in 
der katholiſchen Kirche aber Janfeniften, Quictiften u. a. myſtiſch— 
Gläubige für ihre fromme Ueberzeugung freudig litten, wucherten auf der 
andern Seite die fühnen Lehren eined Cherbury, Rocheſter, Shafted- 
bury, Bolingbrofe, Blount, Woolfton, fpäter Hume u. a. 


*) Wir haben einiger kirchlichen Verhältniffe bereits oben ©.340 ff. u. ©.371. 
erwähnt, zur Bervollftändigung diene die gegenwärtige Ueberſicht. 
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Freidenker, die man Naturaliften nannte, und zogen am meiſten Be- 
Eräftigung aus der Beſchraͤnktheit der Zeloten, ihrer Gegner. Erſchuͤtternde 
Schläge auf den Kirdenglauben thaten der gleich geiftreihe ald gruͤndliche 
Bayle, und ſchon früher der Tiefdenkfer Spinoza. Aus den Werfen 
diefer Meifter nicht minder ald aus cigener Geifteöfraft ſchöpften Diderot, 
Helverius, überhaupt die Encyclopädiften, und vor allen einflußreich 
der geniale Voltaire ihre durch Kunft der Darftellung zehnfach eindring- 
lichen Kehren; der Nimbus, der manch’ Unbeiliges umſtrahlte, ſchwand; 
aber freilid) auch manch' Heiliged entging dein Angriff nicht. 

Der päbftlihe Stuhl und dad Mönchthum empfanden allererft die 
ihnen gefährliche Annäherung des Lichtes. Bald gefhahen auch ernfte, un= 
mittelbare Angriffe auf beide. Joh. Nicol. von Hontheim, enzbiſch. 
trier'ſcher Kanzler und Weihbifchof, jehrieb unter dem Namen Juftinus 
Febroniud ein die Grundpfeiler des curialiftifchen Syſtems erſchuͤtterndes 
Buch über den Zuftand der Kirche und die gefezmäßige Gewalt ded Pabjtes 
(1763). Das Buch war von tiefgehender Wirkung, und eitel die Freude 
ded Pabftis über den dem frommen Greid entlocten zweideutigen Widerruf. 
Denn die Wahrheit Fann Fein Gegenftand des Vergleiches feyn oder der 
Entfagung. 

Mit dem Voranftreben der Wiffenfhaft hielt zwar die praktiſche 
Staatöfunft nicht gleihen Schritt. Doc befreundete fie jih bald mit 
denjenigen Kehren, deren Gebrauch oder Mißbrauch politiichen oder pe= 
kuniaͤren Vortheil verhieß. Das reihe Kirchen- und Kloftergut zog den 
lüfternen Blick auf fih. Die Deklamationen der Staatöwirche, die Mah— 
nungen der Philofophen boten willfommene Gründe dar zur Befriedigung 
der Luft durch Bejteurung oder Aufhebung der Klöfter, überhaupt zur Un 
terwerfung der Kirche unter die Staatögewalt. „Wenn man aber die 
Kafernen in gleiher Maffe zunehmen wie die Klofter eingehen fab, fo be= 
trachteten Freunde der Freiheit und Rule mit Mifvergnügen die ungünftige 
Wendung der notwendigen Reform.» (Joh. v. Müller.) | 


$. 4. Aufhebung der Jefuiten. 


Aber dad wichtigite Zeichen der Zeit, und nicht weniger folgenreih als 
überrafchend, war die Aufhebung des Jefuiten- Ordens durd denfelben 
päbitlihen Stuhl, dem jener fo lange ald treufte Stuͤze gedienet, und auf 
Berlangen derjenigen Hofe, welche fonft die frommften und dem Einfluß der 
Jeſuiten am meiſten gehorchend geweſen. 

Unter dem Pabſt Clemens Alll, Rezzonico, brach dad Gewitter 
über dem lange verehrten und gefürchteten Orden aus, wiewohl ſchon unter 
feinem DBorfahrer, Benedifr AIV., Lambertini, manche Klage gegen Die 
Sefuiten, gegen ihre geheimen Verbindungen, ihre lare Moral u. a. m. 
erflungen, und in Portugal bereits die entfchiedene Feindſeligkeit des 
dur den Minifter Pombal beherrfchten Hofed wider diefelben an den 
Zag gefommen war. Herrfchfuchtige Plane, welche der Orden in Amerifa 
foll betrieben haben zum Umſturz der den Konigen Portugals und Spa— 
niend alldort zuftehenden Gewalt, waren der erfte Grund oder Vorwand 
feiner Verfolgung. In der That hatten die Iefuiten in den der fpanifchen 
Hoheit unterftehenden Wildniffen von Paraguay (und Uraguay) ſich 
eine unabhängige Macht gebildet, und übten bereits ber 100,000 Ein= 
geborne eine Flug erworbene und wohl benüzte bürgerliche und Geclenbe= 
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herrſchung. Bei Gelegenheit eined Taufhvertragd wiſchen Spanien und 
Portugal (1750) über einige Dijtrikte jenes Jefuiten-Staates, deſſen Vollzug 
fi die Eingebornen unter Anführung ihrer priejterlihen Haͤupter bewaffnet 
widerfezten, ward beiden Kronen die ihre Rechte gefährdende Gründung 
Fund; und Portugal zumal äußerte darob fehr nachdrücklich feinen Zörn. 
Aber viele andere Anklagen folgten nad. Insbeſondere ward der verhaßte 
Orden der Theilnahme einer angeblihen Berfhworung einiger Großen und 
an dem Mordverfuch befchuldige, welcher biernah (1758) gegen den König 
von Portugal ftatt gefunden. Der Herzog von Aveiro und dad ganze 
edle Haus von Tavora, Urheber der Gräuelthat, wie man behauptete, 
buͤßten diefelbe martervoll: aber die Verfolgung erftredte fi auch auf ent= 
ferntere Berwandte und auf die Jefuiten ald muthmaßlich Mitwiſſende oder 
Mitſchuldige. Mehrere wurden eingekerkert, der Pater Malagrida gerichtet. 
Der ganze Prozeß jedoch ijt durch die Heimlichkeit, womit er geführt ward, - 
und durd die Verlezung der ordentlihen Rechtsformen, die man fid) dabei 
erlaubte, der ſchwerſten Verdaͤchtigung preid. 

Indeſſen hatte der portugiefifhe Hof die Aufhebung der Geſellſchaft 
Jefu von dem Pabit Clemens Alll. verlangt. Diefer feine andere Regel 
kennend, ald jene des hiftorifchen päbftlihen Rechtes, oder ded päbſtlich 
monardifen Prinzips, that feinen Unwillen über ſolche Forderung 
fund; worauf Pombal (es ſey und erlaubt, den Minifter ftatt des Königs 
zu nennen) mit Gewalt ausführte, was dem Rechte verweigert ward, 
Denn für Portugal — und ein Mehreres konnte vernünftig nicht in der 
Forderung liegen — war allerdingd der Orden rechtlich todt, fobald der 
‚Staat ſich durch dejjen Dafeyn gefährdet glaubte. Aber in der Ausfüh- 
rung wurden dur unnöthige Härte Recht und Humanität vielfach) be= 
feidigt. Man vergaß, daß die Mitglieder des Ordend, was immer für 
Grunde zur Achtung de lezten vorlaͤgen, ihre perſoönlichen Rechte als 
Menſchen und Bürger nicht verloren hätten. Ein allgemeines Verbannungs⸗ 
urtheil erging über die ganze Gefellfhaft, ihre Güter wurden eingezogen. 
Man ſchaffte gegen tauſend Vaͤter, von welchen viele aus Amerika waren 
heruͤbergefuͤhrt worden, unter übler Behandlung nah den Staaten de 
Pabſtes. Diele andere wurden in Kerfer geworfen. Die Ueberſchiffung 
nah Italien fand in den Jahren 1759 und 1760 ftatt; und nicht mit Un— 
recht beſchwerte fi) darob der Pabft. Aber weit größer war fein Leid, als 
einige Jahre darauf auch [panifche Jeſuiten, und zwar auf einmal 2300 
in Eivita Beckhia landeten, und nicht viel weniger aus Neapel, aus 
©Sicilien, aus Parma, auch aus Corſika und Malta berbeiltromten, 
während aus Franfreich lauter Klageruf der geängftigten Vater erfcholl. 
Denn ermuntert durch Portugald Vorgang, und gereizt durch des Pabftes 
unflugen Starrſinn, hatten jejt auch die bourbonifhen Mächte zur 
völligen Erdruͤckung des Ordend is verſchworen. Schon längitens hatte 
die öffentliche Meinung in Frankreich gegen denfelben ſich erflärt, und 
der Eindruck der leitres provinciales (f. oben Kap. Vi. $.2.) ward nimmer 
verwifcht weder durch das periodijche Lächeln der Hofgunft, noch durd) das 
Drauen des Pabites. Mehr und mehr ward die Gefährlichkeit einer Ge— 
ſellſchaft eingeſehen, welche in Auswahl der Mittel blos dad Gefez der Klug— 
heit, in Aufitellung der Zwecke nur jenes der unerjättlichiten Herrjch- und 
Habgierde Fannte, und deren tiefe Einmiſchung i in alle bürgerlichen, merfan= 
tiliſchen und pofitifchen — dem Begriff einer wahrhaft religioſen Vers 
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brüderung auf's Grellſte widerftritt, Der Principal-Minifter Frankreichs, 
Choifeul, ftellte fi jezt an die Spize ihrer Feinde. Auch die Pom- 
padour war ihnen gram; ihr Fall daher ward unvermeidlih, Den nähern 
Anlaß dazu gab ein Rechtöftreit ded Ordens gegen dad Handelshaus Lioncy 
in Marſeille über eine Summe von zwei Millionen, ald den Werth einiger 
Schiffsladungen, welche der Generalprofurator, Pater La Valette, an 
jened Handelshaus gefendet hatte, und die den Engländern in die Hände 
gefallen. Der Orden verlor den Prozeß, und, was weit ſchlimmer für ihn 
war, die Verhandlung hatte die Schleier weggegogen von manchen bis jezt 
verdeckt gebliebenen Umtrieben und habfüchtigen Spekulationen der Gefell« 
ſchaft Jeſu. Jezt ward noch eine genauere Unterfuhung ihrer Statuten, 
auch ihred Vermögens und ihrer Öliederzahl angeordnet, dad Ergebniß be= 
jtärfte die Ueberzeugung von ihrer Gemeinſchaͤdlichkeit. Alte und neue An- 
Flagen fammelte man über ihrem Haupt. Dad Parlament lich einige 
Schuzſchriften, welche für die Jeſuiten erſchienen, darumter felbft einen 
Hirtenbrief des Erzbiihofs von Paris, Beaumont, verbrennen durd 
Henkershand. Bald folgte dad Verbot, Novizen und Schuler aufzunehmen, 
dann die Abfhaffung der Ordenshabitd, die Auflofung der Kollegien, endlich 
die Einziehung ihrer Güter und die völlige Auflyebung ded Ordens für ewige 
Zeit (1764— 1767). Doc mißhandelte man die Väter nicht, fondern ertheilte 
ihnen eine — freilih kaͤrgliche — Penſion. 

Härter erging ed in Spanien. Der Wlinifter Aranda, und Coms 
pomaned, der Fiskal Caftiliend, nahmen von dem Krieg in Paraguay 
den Anlaß, den Orden zu verfolgen. Viele andere Bejihuldigungen, welche 
zum Theil von der Leidenſchaftlichkeit der Ankläger zeugten, wurden erboben 
wider die einjt hochgeehrte und uͤbermaͤchtige Gefellihaft. Ploͤzlich traf fie 
der zernichtende Schlag. An einem Tage (1767, 6. März) wurden durch 
ausgeſandte Kriegöfnechte alle Kollegien gefprengt, alles Beſizthum wegge= 
nommen, alle Väter deportirt. 


5. Zortfezung. 


Zu fo gewaltthätigen Schritten vermochte die Hofe meift der ruͤckſichtsloſe 
Eifer, "womit der Pabft Clemens Alll. des Ordens fih annahm und 
felbft der geringften Reform deſſelben ſich widerſezte. Das Prinzip, wofür 
er ftrire — paäbitlihe Mahtvolllommenheit — war allerdings dasjenige, 
deffen fiegreihe Durhfüuhrung P. Gregorn VII. glänzenden Ruhm und 
felbft den Heiligenfchein erworben, welches eine Reihe von Jahrhunderten 
hindurch über Europa geherrfht, und deſſen Gegner man ſonſt ald Feinde 
Gotted und der Menfchen mit Feuer und Schwert verfolgt hatte. Pabjt 
Elemend vergaß, daß nur den Gemwaltigften gegeben it, ein Prinzip, 
welchem Bernunftmäßigfeit fehlt, oder die öffentliche Meinung widerjtreitet, 
aufrecht zu erhalten, und er fah nicht, daß die Herrfchaft der Prieiter 
bereitd zu Ende, und jene der Soldaten gefommen war. 

Auch Neapel, auch Parma folgten dem Beifpiele der bourbonifhen 
Haͤupter. Jenes zog nebenher Benevent ein, jo wie Franfreid mit 
Avignon gethan. Vergebens fdhleuderte Clemend eine Bannbulle auf 
dad parmefanifche Land. Die Anfeindung ward nur größer, Auch andere 
italifhe Staaten erhoben firhlihen und weltlihen Streit gegen den hart 
bedrängten DOberhirten. Noch hoffte diefer auf Deftreih. Aber auch 
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von Wien fam dad Anfinnen, der Pabſt follte die Geſellſchaft Jeſu 
aufheben. 

Clemens entſprach dem Gebot der Mächte nit. Er ftarb (1769), um« 
lagert von drohenden Gewittern, doch ungebeugter Seele. 

Sein Nachfolger Clemens XIV., Ganganelli, gab dem Drang der 
Umftände nah. Ohne Zuziehung der Cardinäle erließ er die Bulle: 
Dominus ac redemptor nosler (1773, 21. Juli), wodurd) der Jefuiten- 
Orden in allen Staaten der Ehrijtenheit aufgehoben ward. In Oeſtreich 
und Teutfhland ging man beim Vollzug der Bulle mit humaner Scho— 
nung zu Werfe, wenigjtend von Seite der Staatögewalt. So aud 
in Polen, in Oberitalien und wo die Jeſuiten noch fonft eine Hei— 
math hatten. Die Mitglieder der aufgebobenen Societaͤt traten allenthalben 
in den Stand der Bürger oder der Weltgeijtlihen zuruͤck, und blieben 
ungefränft. Nur Spanien und Portugal bebarrten bei der auöges 
fprohenen Achtung. Dagegen ſchlugen in Preußen, und dauernder in 
Nußland, die loögetrennten Zweige ded Ordens wieder neue Wurzeln; 
auch fehlte ed nicht an Wiederbelebungsverfuchen ded Hauptftammes, welche 
jedoch erjt in der allerneueften — jeder Rejtauration befreundeten — Zeit von 
bemerfenöwerthem Erfolge waren. 

Des einfihtövollen und redlihen Ganganellı Nachfolger war Pius VI., 
Braſchi (1775), welchem dad Schickſal noch ſchwereren Kampf gegen den 
mächtig aufjtrebenden Zeitgeift beſchied. | 


$. 6. K. Joſeph, Freund der Aufflärung und des Bolfes, 


=. Joſeph, perfonlih aufgeflärt, war Freund auch der Aufklaͤ— 
rung feines Bolfesd. Er wollte die Nation befreien von den Feſſeln 
ded Vorurtheils und ded aus barbarifchen Zeiten ftammenden, hiſtoriſchen 
Rechtes. Lichr, über alle Stände verbreiteted Licht, war hiezu die erfte 
Bedingung. Er wollte fein Volk berriebfam, wohlbabend, in Kriegd- und 
Friedensfunften auögezeihnet machen. Werbefferter Unterricht war biezu 
die erfte Bedingung. Alfo gründete er Normalfchulen, deren Vortrei 


lichkeit felbft dad Ausland anerkannte, vermehrte allentbalben, dotirte und 


regelte freifinnig niedere und höhere, gelehrte und Bolfö- Schulen, und 
öffnete dur Aufhebung der ECenfur=-Tyrannei (nur was offenbar die 
Sittlichkeit oder die Religion verleze, follten die Cenſoren unterdrüden dürfen) 
dem Gedanfenverfehr ein biöher in Dejtreich unbekanntes Feld. Raſch und 
freudig, ob aud) der IIngewohntheit willen mitunter noch ungelenf, bewegte 
ſich jezt in feinen Staaten die freie Preffe; zu unfhäzbarem Vortheil — 
wenn die Begünftigung länger gedauert hatte — für die Geiftesbildung der 
Nation und — da auch die Minifter und felbjt den Kaifer zu tadeln erlaube 
war — zur Erleuchtung der Regierung. 

Was aber Joſephs II. Andenken für immer den VBolfern theuer — freilich 
aber auch dem Haß der Privilegirten verfallen — macht, ift feine Liebe für 
das allgemeine, nady dem Anſpruch ewige, aber durch die Unbild eiferner 
Zeiten faft in Bergeffenheit gerathene Menſchenrecht. Nicht nur ald weifer 
Staatswirth, fondern ald fühlender Menſch, verabſcheute er den über den 
Bauern in den meilten Ländern feines weiten Reiched, zumal in jenen der 
flavifhen und ungarifhen Zunge laftenden Drud der Herren von 
Adel, die Leibeigenfchaft, welhe den Stempel des Hausthieres auf 
die entwürdigten Menfhen druͤckt, und hinwieder die felbftfühtigen An— 
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mafungen der Kaften, welche, aus dem Ihrigen für da8 gemeine Wefen 
wenig oder nichtö leiftend, dennod den beften Theil der gefellfchaftlihen 
Vortheile, Gut und Ehre, bürgerliches und politifches Recht für ſich zum 
voraus oder auöfchließend in Anſpruch nehmen, „Iſt eö nicht Unfinn zu 
glauben» — alfo druͤckt er ſelbſt in einer Berordnung ſich aus — "daß die 
Obrigkeiten (Grundherrſchaften) dad Land ald Eigenthum befefien, bevor 
noch Unterthanen (Kolonen ) waren, und daß fie dad Ihrige unter gemilfen 
Bedingungen an die leztern abgetreten haben? Mußten fie nicht alle auf 
der Stelle vor Hunger davon laufen, wenn Niemand den Grund bearbeitete ?« 
— Alfo hob der menjchenfreundlihe Monarch die Leibeigenfchaft auf (1784, 
4. Nov.), fhaffte die ungemeffenen Srobnden ab, gab den Grundholden 
tberall einen Vertreter von Staatöwegen, den Fisfalprofurator, gegen die 
Bedruͤckungen der Grundherrfhaften, jchränfte allenthalben durch forafältige 
Anftalten und Gefeze den Mißbrauch der adelihen Vorrechte ein, und fezte 
ſich ald Ziel des Strebens die Jdee der vernünftigen Gleichheit, d. h. Ver: 
hältnifmäßigfeit in Tragung der Staatslaſten, und des ohne Anfeben der 
Perfon oder ded Standes über allen Bürgern gleihmäßig waltenden Gefezes 
und Rechtes. 

Es war unvermeidlich, daß ſolche Wiederherftellung natürlicher Rechte 
gegen das feit Jahrhunderten beftandene hiftorifhe Recht ven Haß aller 
Derer aufregte, welde aus den barbarifchen Einfezungen Vortheil gezo— 
gen. Hochmuth und Habgier der Herren fchloffen jezt den Freundſchafts- 
bund mit der Lichtſcheu und Herrſchſucht der Pfaffen, und erklärten den 
Krieg wider Joſeph. Der Hinterlift und Macht diefer ergrimmten Feinde 
gelang es, felbft das bethoͤrte Volk aufzuwiegeln gegen feinen Wohlthäter 
und Vater. 

Der Feind der Religion, wie man ihm denfelben fhilderte, hatte 
den Anſpruch auf Ehrfurcht und Liebe verwirft, alle feine Handlungen 
wurden entſtellt durch ſolches Trugliht, in welchem man fie betrachtete, 
die kleinſten Schwaͤchen oder Irrthuͤmer erfhienen in Riefengeftalt, jede 
Fehlſchlagung galt für Schuld, nichts Guted wurde anerfannt. Die väter- 
lihen Bemühungen um’d Gemeinwohl hießen Tyrannei und Rechtsverach— 
tung, und die demüthigen Sklaven der Feudal-Zwingherren und der finftern 
Moͤnchsgewalt, daher auch eincd jeden Konigd, weldyer mit jenen fi be— 
freundete, erhoben fih klagend, fhmähend, endlich in Waffen wider ihren 
rechtmäßigen Beherrfcher, wider ihren liebevollen Schüzer und Wohlthäter. 

Vor allen übrigen Ländern brannte folher Haß in Ingarn. Zu den 
allgemeinen Urſachen fam bier noch der Nativnalftolz, der fih gegen Die 
teutfhen Einrihtungen, welche Joſeph fammt der Sprade Teutfch= 
lands den Ungarn aufdringen wollte, mit entſchiedenem Widerwillen erhob. 
Auch war Iofeph bier nicht vorwurföfrei. Die großen Vorteile, die er 
fid) von der Alleinherrfchaft eines Regierungsſyſtems und eined gleichformi— 
gen, fittlihen und bürgerlichen Zuftandes über allen Provinzen jeined weiten 
Reiches verſprach, mochten den gewaltfamen Eingriff in verfaffungämäßigen 
Rechte und Natienalbefizthüumer, auch jenen in Gegenftände des tief gewur— 
zelten Vorurtheild oder der Neigung nicht rechtfertigen. Aufdem Weg der 
Belehrung, der zwanglofen Anlage und Befordernng wäre dad wahrhaft 
Gute fihherer, wenn auch langfamer, emporgefommen; und cd war Be— 
feidigung der Nation, daß Joſeph — weil er Erb=Konig ſey — ver— 
ſchmaͤhte, ſich kroͤnen zu laffen, und die heilige Reihsfrone aus Ungarn 
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weg nah Wien — als blofes Familieneigenthum — brachte. Dagegen 
verrietly der Widerſtand gegen die Landesvermeſſung, welche die Grundlage 
eined neu einzuführenden, den Bedürfniffen der Finanz fo wie den Fordes 
rungen der Gerechtigkeit angemefjenen Steuerfußed feyn follte, glei viel 
Engherzigfeit ald Geiftesbefchränfung. Billiger mochte man über dad Con— 
feriptiond=Gefez fi beflagen, als welches — zwar noch himmelweit 
von dem allerneueft, in Folge der franzofifhen Nevolution, herrſchend ge= 
wordenen an Härte und Rechtswidrigkeit abſtehend — dennoch einen Anfprud) 
der Leibherrlichkeit ded Staares oder des Monarchen auf die ftreitfähige 
Bevölferung verrierh, welcher bei Eonfequenter Verfolgung unvermeidlich 
zum Napoleon’fhen Syſteme führte. 

Durch daſſelbe Beftreben der Verſchmelzung aller oftreihifchen Staaten 
zu einem gleihformigen Ganzen regte Joſeph die Niederländer auf, 
deren Verfaſſungsrechte dadurch mehrfach gefränft wurden. Fern fey von 
und, die Verlezung der Rechte zu entjchuldigen. Aber Joſeph, in feinen 
wohlmeinenden Beitrebungen nah Erhobung ded Bolksgluͤckes auf jedem 
Schritte durch engherzig feitgehaltened hifterifhes Necht gehemmt, ward 
aufgereizt gegen ſoiches Recht, und, bei dem Mangel an gründlicher Eins 
fiht von den Charakteren ded der freien Gefezgebung jeweild unter= 
ftehenden — weil nur aud ihrer zeitlihen Gewährung gefloffenen — und 
des von ihr unantaftbaren, weil blod ihrem Schuze anvertrauten Rechtes, 
war dann ſchwer vermeidlich, daß er mitunter irrend über die Achte Grenze 
träre und fein Machtgebot geltend machte, auch wo feines ihm zuſtand. 


$. 7. Auswärtige Politik. Bairifher Erbfolgefrieg. 


Diele Fürften haben ungeftraft und fiegreich ihre Macht zum Bofen miß— 
braucht. Joſeph, der nur dad Gute wollte, wurde gefränft durch Fehl— 
fhlagung feiner fammtlihen Entwürfe. Und nicht nur in einheimiſchen, 
aud in auswärtigen Geſchäften erſchien ſolches ausgezeichnere Unglück 
ded edlen Monarden. 

Zwar die Theilung Polend — welche jedoch nody unter M, Therefiend 
Regierung fällt — brachte Oeſtreich betraͤchtlichen Laͤndergewinn: und einige 
Zeit darauf (1775) ward auch den Tuͤr ken eine nicht unanfebnlihe Provinz 
die Bufowina, abgepreßt. Allein der Ruhm Oeſtreichs litt durch beide 
Ermwerbungen, und ed war damit auch die Vergrößerung Rußlands, weldes 
mit feiner fchwellenden Macht bereits Europa bedräute, verbunden. Joſeph, 
von näher liegenden Intereffen bejtimmt, verſchloß feine Augen gegen ſolches 
Dräuen, und fhloß fih eng an Nußland. Zuvorfommend und beflijfen 
bewarb er fih um der Kaiferin Katharina Freundfhaft, begunftigte in alle 
Wege die Intereſſen Rußlands, und empfing ald Gegenleiftung meift nur 
unfruchtbare oder verftellte Unterftüzung. 

Fa, felbft feindfelig fah er Rußland ſich gegenüber, ald er — aud) 
noch in Therefiens Zeit — aufNiederbaiern feinen verlangenden Blick 
warf. Kurfürft Maximilian Joſeph, Sohn des unglücklichen Kaifers 
Karl VII., ver legte der Wilhelmiſchen Linie des Haufes Wittels— 
bad, jtarb (1777, 30. Dez.). Sein Nahfolger war Karl Theodor, 
Kurfürft von der Pfalz, Haupt ded nächftverwandten Zweiges dejfelben 
Hauſes. Es erhob aber Deftreich Anfpruh auf Niederbaiern, Fraft 
einer Belehnung, weldye nad) Abfterben ded Herzogs Johannes, der Kai— 
fer Sigmund dem Herzog Albredt von Deftreich,, feinem Eidam, 
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———— — —— — — — — — — —ñ—ñ— ———— — — — — — 
über die Straubingiſchen Länder gegeben. Zugleich forderte es die 
boͤhmiſchen Leben in der Oberpfalz ald anbeimgefallen, dann aud) die 
Herrſchaft Mindelheim, vermög eined angeblihen Regredienzrechtes; 
auch zog es, Eraft Faiferlihen Rechtes, die Herrſchaften Leuchtenberg, 
MWolfftein, Haag, Hals, Shwabed, Hohenwaldeck, Hohen— 
[hwangau, Wieſenſteig, Hirfhberg u.a. ald erledigte Reichslehen 
ein. Noch bei Lebzeiten Mar. Joſephs hatte Kurpfalz mit Oeſtreich 
einen Vergleich über die Anſpruͤche geſchloſſen, wodurch es diefem die Ober: 
pfalz dafur abzutreten verſprach. Nach des Baierfürften Tod rückten oͤſtrechi— 
{che Truppen in die Straubin giſchen Länder, und es ſchloß Karl Theo- 
dor einen neuen Vergleih (1778, 3. Jänner), wodurd er auch diefe 
Länder abtrat. 

Gleichzeitig hatte auch Sachen, deſſen Kurfürft Sohn von Kaifer 
Karlö VII. Tochter war, Anfprud) auf dad Allodialerbe des verblichenen 
Kurfürften erhoben, darunter auch auf jene 43 Millionen, für welche einft 
Baiern die Oberpfalz erhalten. Auh Medlenburg vermeinte cin 
Recht zu haben auf Leuchtenberg u. a., vermög einer vom Saifer 
Marimilian 1. erhaltenen Anwartſchaft. Nicht minder forderten die 
Hodjitifter Augsburg, Kempten und Salzburg verfchiedene Stücke 
der Erbfhaft aus mancherlei Titel. 

Aber der Herzog Karl von Zweibrüden, muthmaßlicher Erbe 
Karl Theodord, widerfprah dem Vergleiche des lezten mit Oeſtreich. 
Preußen ermuthigte ihn zum Widerftreben. Den König Friedrich aber 
hatte Maria Anna, des Herzogs Clemens von Baiern Wittwe, cine 
bochherzige patriotifhe Frau, zur Vertheidigung von Baierns Untheilbar- 
feit aufgefordert. Auh Sachſen und Medlenburg waren wider Oeſt⸗ 
reih. ine diplomatische Verhandlung, voll Bitterkeit und wechfelfeitiger 
Anfhuldigung, entfpann fi darüber zwifhen Deftreih und Preußen; 
und man fonnte nicht läugnen, daß Konig Friedrich B., nachdem cr 
bei feinen Unternehmungen gegen Sch lefien und gegen Polen dad Recht 
ded Stärkern ald Gefez aufgeftellt, und unter andern Bemäntlungen feined 
Kändererwerbs auch die Ungiltigkeit der von früheren Fürften feines Haufes 
auf irgend ein Recht geleifteten Verzichte vorgeſchuͤzt hatte, jezt mit geringem 
Fug wider Deftreich auftrat, welches bier blos fein eigened Beifpiel 
nachahmte, 

Ein neuer Krieg bedrohte Europa über diefe baieriſchen Erbhändel. Der 
graue Friedrich griff zum Schwerte und brach mit zwei Heeren, deren 
eined er felbft, das andere fein Bruder, Heinrich, befehligte, in Bo he 
men ein (Juli und Aug. 1778). Ihnen entgegen zogen der Kaifer, den 
erfahrnen Laſcy zur Seite, und Loudon, der Sieggefrönte. WBechfel= 
feitige Scheu und wetteifernde Kunft der Heerführer, welche weder Bloͤſen 
gaben, noch vermeffen anzugreifen geneigt waren, bielt von entiheidenden 
Schlägen ab; nur in Stellungen und Märfchen, dann auch im Fleinen 
Krieg, ward — beiderfeitd ungefähr gleicher — Ruhm erworben, und bevor 
fhwerere Schläge fielen, beim Beginn des folgenden Fruͤhjahrs, bemmte 
der MWarffenftillftand (7. Mai 1779) und glei darauf der Friede zu 
Teſchen (13. Mai) den ſchwer drohenden Streit. 

Hiezu vermochte den Wiener= Hof zumal die ihm ungünftige Erklärung 
Rußlands. Branfreih, wiewohl zum Widerfprucd gegen Oeſtreichs 
Vergrößerung eingeladen, theilte hier wohl die Gefinnung wie dad Interejfe 
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Preußens; aber der Einfluß der öftreihifhen Partei verhinderte noch die 
tätige Einmiſchung. Dagegen drohte die Kaiferin Katharina, während 
fie Vermittlung anbot, fi an Prenßen anzuſchließen, wenn Oeſtreich auf 
feinen Forderungen beharrte. Daher gab diefes für jezt die bereits gefichert 
geglaubte Beure auf, und begnügte ſich mit der Abtretung ded Innvier- 
telö, eines kleinen Landſtrichs zwiſchen Donau, Inn und Salza, 
40 Geviertmeilen groß und etwas über 60,000 Einwohner zählend. Da— 
gegen gab es feine Einwilligung zur Vereinigung der fraͤnkiſchen Fürften- 
thümer Anfpac und Bayreuth mit Brandenburg, fobald der regie— 
rende Markgraf ftürbe, und entfagte allen früher erhobenen Anfprüchen auf 
die bairifhe Erbfchaft. Auch follten Kaifer und Neid) dem Kurfürften von 
Pfalzbaiern alle im Beſiz der erloſchenen Linie feines Haufed gewefenen 
Lehen verleihen. Sachſen erhielt für feine Anfprüche 6 Millionen Gulden, 
und Befreiung von einigen boͤhmiſchen Lehenrechten. Auch Salzburg, 
nebft einigen andern Prätendenten, wurden mit mäßigen Geldfummen be= 
friediget; Meclenburg aber ward für feine Anwartfchaft auf Leuchten— 
berg durch das ihm vom Reich zu verleihende jus de non appellando illi- 
mitatum, mithin durch vwoechfelnde Verfchlimmerung des Nechtözuftandes 
feiner eigenen Untherthanen, entſchaͤdigt! — Die vorherrfhende Erjcheinung 
in der Gefchichte ift überall Rechtsunkunde oder Rechtöverachtung. 


$. 8 Der Fürftenbund (*). 


Nach alfo mißlungenem Unternehmen auf Baiern gab Oeſtreich gleich“ 
wohl feinen Plan der Erwerbung diefed ihm fo wohlgelegenen Landes nicht 
auf. Vielmehr betrieb ihn Joſeph mit allem Eifer, welchen Ehrgeiz und 
©taatöintereffe einem für beide glühenden Fürften zu geben vermögen. Die 
fortwährende Freundihaft Karl Theodord, welder den Tefhner 
Frieden, der feine früheren Verträge mit Oeftreich zerriß , mit unverhaltenem 
Mifvergnügen empfangen hatte, bot eine erwünfchte Außficht. In geheimen 
Unterbandlungen mit demfelben wurde ein Taufh Baiernd gegen die 
öftreihifchen Niederlande — mit Ausfhluß Luremburgd und Na— 
murs — verabredet, und der Titel eined »Konigd von Burgund« als 
Zugabe geboten. Karl Theodor war gewonnen. Aber der präfumtive 
Erbe, Herzog Karl von Zweibrüden, und fein Bruder Mari: 
milian Joſeph, obfhon jenem eine Million und dieſem eine halbe ge= 
boten wurden, waren ed nicht. Vergebens drang der Graf Romanzow 
(1785), der ruffifche Gefandte — damald befaß Joſeph die emfig gefuchte 
Freundfhaft Katharinens— bei dem Herzog auf Genehmigung der Heber- 
einfunft. Er verwarf diefelbe, und rief die Garanten ded Tefchner Frie- 
dend, Franfreih, Preußen und felbft Rußland, weldes ihn zu ge= 
winnen verfucht hatte, zur Handhabung deffelben auf. 

Der Tefhner Friede zwar ſchien durch das Taufhprojeft nicht ver— 
legt, und überhaupt von Seite des Recht es, deöjenigen nämlich, welches 
die Voͤlker von jeher über fih mußten ergehen laffen, nur wenig dagegen 
zu erinnern, Nicht Baiern, fondern Pfalz; war jezo dad Kurland (die 
Bairifhe Kur, fo hatte ed der Weſtphaͤliſche Friede feitgefezt, war er— 


. (€) Ueber den teutſchen Fürftendbund von C. W. Dohm. Vergl. 1785. Ueber 
die preußiihe Aflociation zur Erhaltung des Reichsſoſtems Teutſchlands. 1785. 
u D.0, $Gemmingen). Darftellung des Fürftenbundes von Johann Müller. 
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loſchen mit dem Anfalle Baiernd an Pfalz). Daher mochte die goldene 
Bulle, weldhe die Unantaftbarfeit der Kurländer auöfpricht, bier Feine 
Anwendung finden. Der hauptbetheiligte Fürft, dad Stammeshaupt, gab 
feine Einwilligung zum Taufh, und ohne fremde Aufregung würden wohl 
auch die Agnaten vom Widerfprud abgejtanden feyn und der wilfenlofe 
Reichstag fih zur Formlichkeit der Zuftimmung bequeme haben. Hatte 
er doch zu weit Ueblerem ſchon früher fie ertheilt und follte es in Bälde zu 
noch Klägliherem thun! Eine wejentlihe Benachtheiligung ded pfälzifchen 
Haufeö, wenn man nah Bolközahl und Landesreihthum rechnete, war 
übrigens nicht beim Taufe. Lage, Kultur und Handel der dicht bevölfer- 
ten Niederlande mochten erfezen, was dad dünner bewohnte und ärmere 
Baiern an Flächenraum voraus hatte; und daß Deftreich dabei immer ge- 
wann, an Ründung, an politiſcher und militärifher Stellung, gereichte ja 
dem Mitfontrahenten darum nicht zum Nadırheil. Von dem einzigen Recht, 
dad bier zur Sprache zu bringen war, von dem Rechte der Bölfer, nicht 
alfo gleich willenlofen Herden vertaufht zu werden, war wenig Rede, und 
it ed noch heutzutage nicht. 

Vom Standpunkt der Politik indeffen erfchien freilich die Sache anders. 
Durd Erwerbung Baierns ſchritt Deftreih in’d Herz von Teutſch- 
- Sand, beberrfhte Schwaben, ja felbit die Schweiz, bedrohte die 
Verſaſſung des teurfchen Reichs und das Gleihgewicht von Europa. Doc 
diefed Gleihgewiht war ſchon früher zerftort worden. Die Theilung 
Polens gab davon den traurigen Beweis, und Teutfhland, Dank 
feiner erbarmlihen Verfaſſung, ohne eigene felbftjtändige Kraft, war auch 
ohne den Taufe Baiernd verloren, fobald die großen Mächte ſich uber 
deffen Theilung verglihen. Daß aber Ocftreih durch Baiernd Erwerb 
ftärker gegen Franfreid wurde, war wohl Gewinn für Teutſchland; und 
die Stiftung eined burgundifchen Königreich, ald friedewahrender Ziwi- 
ſchenmacht, haben wir in unfern Tagen ald Meifterwerf der Politif preifen 
hören. Wäre Joſephs Plan geglüct, und hätte er, der vom Zeitgeift Ans 
gewehte, länger geherrſcht, ſo würde Frankreichs Revolution entweder 
durch feine wohlthätige Vermittlung einen friedlihen Gang gewonnen haben, 
oder, falld gleichwohl der Krieg entbrannte, derfelbe für Teutſchland minder 
ſchmachvoll gewefen jeyn. Selbſt der Sturz der veralteten Reichs-Ber— 
faffung — der ohnehin unvermeidlihe — wäre er dur Jo ſeph 
geſchehen, würde minder betruͤbt und gedemüthiget haben, als jener, welchen 
der Uebermuth des fiegenden Gallierd bewirkte. Auf jeden Fall hätte 
Joſeph, nad) feinen Grundfäzen und Herzenögefinnungen, die Ariftofratie, 
das ſchwerſte aller Uebel Teutfchlands, niedergedrudt, und ed wäre durd 
feine Praͤpotenz in Teutſchland eine Moͤglichkeit der Wicdervereinigung der 
naturgemäß ſich befreundeten Volksſtaͤmme in eine National» Maffe ent= 
ftanden, deren Geiſt dann veredelnd aud auf Deftreich gewirkt und eine 
vernünftige Verfaffung des teutſchen Staatöforperd wurde zur Folge 
gehabt haben. 

Dod was jezt vor unferen Blicken liegt, die da den ganzen Zeitraum 
vom Projekt des bairischen Landertaufches bis auf heute umfaffen, das fonnte 
damals nicht erfannt werden, und hing auch von Zufälligkeiten (wie von 
der längern Lebensdauer Joſephs) ab, welche nicht in Wirklichkeit famen. 
Damals bewegte die allernädhjte Gefahr, der Unterjohung Teutſchlands — 
oder etwa der Mediatifirung der Reichöftände — die Gemüther der Wohl 
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gefinnten und der Berheiligten. Daher erjhien ald Retter teutſcher Frei- 
beit der Greis Friedrich, ald er den Fürftenbund vorfhlug und 
glücklich zu Stande bradıte. 

Derielbe ward urſpruͤnglich geſchloſſen zwiſchen den Kurfürften von 
Brandenburg, Hannover und Sadjen, dann in furzer Frift er— 
weitert durch den Beitritt der diefen verwandten, bald auch der meilten 
übrigen altfürſtlichen Häufer, insbefondere jener von Braunfhweig, 
Anbalt, Delien, Anivah, Baden und Medlenburg. Auh Mainz 
trat bei, und wiewohl die übrigen katholiſch geiftlihen Stände ſich ſcheuten, 
ſolchem Beifpiel zu folgen, fo war doch die vorherrſchende Gefinnung durch 
faft ganz Teutſchland, in geiftlihen und weltlichen Furftenthüumern, in Graf⸗ 
haften und Reichöftädten: dem ausgeſprochenen Zwecke des Fuͤrſtenbun— 
des hold. Der Bund ging dahin: daß die teutſche Reichsverfaſſung im 
Ganzen und in allen Theilen ungekraͤnkt, unverändert und ungefaͤhrdet 
erhalten, der Reichſstag, die Reichsgerichte, die Kreiseinrichtungen in ihrer 
conſtitutions⸗ und wahlkapitulationsmaͤßigen Wirkſamkeit gehandhabt, bes 
ſchuͤzt oder dahin zuruͤckgefuͤhrt, und daß den Gerechtſamen keines einzelnen 
Reichsſtandes auf irgend eine nt: insbeſondere nicht durch widerrechtliche, 
eigenmächrige Anfprüche oder willfürliche, aufgedrungene Zumuthungen zu 
nahe getveten werde. Sollte irgend etwas diefer Art geſchehen oder zu 
bejorgen feyn, fo wollten die fontrahirenden Hofe mit allen geſezlich und 
reichöverfafjungämäßig ihnen zuftehenden Mitteln ſolchem Beginnen und 
ſolcher Gefahr nachdruͤcklich und eifrigft entgegenwoirken. Der Bund enthielt 
jonach «eine eventuelle Kriegserklärung gegen Oeſtreich, deilen nicht uns 
begrumdeter Inwille darüber in jcharfen Staatd- und Privat - « Schriften 
ſich Außerte. 

Aber fhon vor dem Abſchluß des Furftenbundes, auf die „blofe Kunde 
von der Proteltation Zweibrückens und der preußifchen Intervention 
war K. Joſeph abaeitanden von dem nunmehr unausführbaren Projekt. 
Rußland trat zurücd, fobald der Widerfprud laut geworden; und Oeſt— 
reich protejtirre feierlich gegen d die Anklage, ald habe ed anderd ald im 
Wege eines ganz freiwilligen Webereinfommnifles dad Taufchprojekt 
betrieben, 

Nicht lange nachher ftarb K. Friedrich II. (*), welchen Wahrheit 
den Großen, Abgotterei den Einzigen nennt. 


F. 9. Streit mit Holland. 


Selbſt gegen Holland, weldes nicht weniger durch ſelbſteigene Er⸗ 
ſchlaffung als durch das neu entſtandene enorme Uebergewicht der praͤpotenten 
Continental⸗ Maͤchte zur politiſchen Unbedeutſamkeit herabgeſunken war, ge⸗ 
wann Joſeph nichts. Den Barriéère-Traktat zwar, deſſen Unnatuͤrlichkeit 
ibm auch die Haltbarkeit benahm, zernichtete Joſeph. Die Holländer, deren 
Befazungen man ſchon feit dem Aachner Frieden den Gold verweigerte, 
räumten die ſchlecht unterhaltenen Feltungen (welche nachmald großentheils 
gefchleift wurden); aber bei den aus dem Titel der Grenzberichtigung 








(*) 1786, 17. Aug. Die Zahl der Pebensbefhreibungen Friedrichs Il. oder der 
Lobſchriften, Anekdotenſammlungen ıc. über und von ihm ift fehr groß; theils von 
ungenannten Berfaffern, en von Voltaire, de la Vaux, Hammerdör- 
fer. G. de Guibert, dv. Seyfart, Garve, v. Zimmermann, Fr. Niko— 
lai, Büſching, Bar. de la Motte- Fouque, W. Gillies u. v. A. 
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erhobenen Forderungen Deftreih& und bei der leichter zu rechtfertigenden 
Forderung, daß die Schelde dem oftreihifhen Handel geöffnet werde, erfuhr 
K. Joſeph, der fih auf Frankreichs Freundfchaft verlaffen hatte, den 
im Kabinet von Berfailles über feine Partei triumphirenden Widerftand 
ded Miniſters Bergennes, welcher den Holländern Hilfe verhieß gegen 
die Zumuthungen Oeſtreichs. Es ließ fih zum Kriege an. Die Holländer 
hatten zweimal mit Gewalt die Schiffe zuruͤckgewieſen, die unter Eaiferlicher 
Flagge die Schelde berabfuhren. Entrüfter griff jezt der Kaifer zum 
Schwert; aber die ungünftige Erklärung Franfreihs, und die abholde 
Stimmung mehrerer anderen Kabinete bewogen ihn glei wieder zum 
Frieden. In Paris (20. Sept. u. 8. Nov. 1784) fam der Traftar zu 
Stande, worin der Kaifer gegen Zahlung von 10 Millionen hollaͤndiſcher 
Gulden von feinen Forderungen abjtund. Doc) follten die Forts an der 
innern Schelde abgetreten oder gefhleift, und die Beleidigung der Faiferlichen 
Flagge entjhuldigt werden. Frankreih übernahm felbft die Entrichtung 
eined Theild der bedungenen Geldfumme. 


‘ 10. Verbindung mit Rußland gegen die Pforte. 


Noch eine Audficht der Vergrößerung erübrigte, die auf dad tuͤrkiſche 
Yand. Zwar hatte feit geraumer Zeit Deftreih nur wenig Beſchwerden, 
vielmehr wefentlihe Verpflichtungen gegen den einft fo fürdterlihen und 
ſchwer zu befänftigenden Feind. Indeſſen zeugte die Friedfertigkeit der Pforte 
blo8 von ihrer damaligen Schwäche; und ed mochte ein bleibended, allgemein 
europäifched oder humanes Intereffe jcheinen, das Neid der Eivilifation auf 
dem klaſſiſchen Boden, welchen ſchon allzulange das mufelmännifhe Joch 
entweiht, wieder berzuftellen, und „die nic zu befehrenden afiatifhen Bars 
baren zurück in ihre heimathlichen Steppen zu fheuhen. Doc fold' 
idealed Interejfe war ed nicht, was Joſeph und feine Verbündete, die 
Kaiferin Katharina, wider Stambul waffnete; fondern blos diefelbe 
länderfüchtige Politik, welhe Polen zertheilt hatte. Daher mochten auch 
die übrigen Mächte, allernächft nur die dem Gleichgewicht drohenden Ge=- 
fahren betrachtend, ohne allzugroßen Vorwurf der Pforte fih annehmen; 
ja, ſelbſt der philoſophiſche Beurtheiler wird anerkennen, daß die edfere 
Eivilifation auf den Balınen des Unrechts nimmer gefordert wird. 

Der druͤckende Friede von Kutſchuk-Kainardſchi hatte wohl das 
Kriegdgetöfe, nicht aber den Groll der Pforte beſchwichtigt. Vielmehr wurde 
ihr ſchlechtverhaltener Haß gegen das übermächtige Rußland in manderlei 
Beftrebungen Fund, demfelben Abbruch zu thun, und — wiewohl ohne 
formlichen Friedensbruch — von dem Verlornen wieder Einiged zu erringen, 
Alfo wurde heimlich der Verſuch unterftüzt, welhen Dowlet Guerai, 
der abgefezte Chan der Krim, zur Verdrängung des von Rußland zu folder 
MWürde beforderten Sabin Guerai machte (1775). Aber die Rufen 
behaupteten mit Waffengewalt ihren Schuͤzling in der Herrſchaft. Die 
Gewaltthätigkeiten, die fie fi Dabei erlaubten, und ihre fortwährend ge= 
fteigerten Anmaßungen in Hoheits- und Handelö- Sadhen vermehrten die 
Erbitterung; zuſehends zogen fi) die Wolfen eines neuen Krieges zufammen. 
Da verband Joſeph fi innig mit Katharinen, und beide bedrängten 
die Pforte mit immer bärteren Forderungen. Zum Zweitenmal waren die 
Tartaren gegen Sahin Gucrai aufgeftanden, und hatten Batfchi 
Guerai zum Chan enwäblt (1782). Aber die Ruſſen fezten den vertrie- 
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benen Sahin von Neuem ein. Zugleich forderten die Kaiferhöfe die Pforte 
nicht nur zur genauen Beobachtung deö Friedens von Kutſchuk-Kainardſchi 
auf, zumal was die Handeld-Freiheit auf dem ſchwarzen Meere betraf, 
fondern fie mutheten ihr manderlei, die Schwächung der Abhängigkeit 
bezweckende, Bewilligungen für die Hospodare der Moldau und Wal— 
lachei zu. Seufzend gewährte die Pforte, was verlangt ward. Aber jest 
legte Sahin Guerai feine Gewalt in die Hände der Kaiferin nieder 
(1783); und fofort nahmen die Ruffen von der ganzen Krim Beſiz; 
aud die Infel Taman und die Kuban wurden befezt und zu ruffifchen 
Provinzen unter dem Namen Taurien erklärt. Nunmehr waffneten die 
Turfen; $ranfreicd aber, unfähig fie zu ſchuͤzen, rieth zur Nachgiebigkeit. 
Die ruffifhen und öftreihifchen Heere zogen an die Grenze; in den 
türfifchen Ländern wüthete die Peſt. Da famen unter franzöfifcher Ver- 
mittlung erneute Friedensverträge zu Stande (8. Jänner und 24. Febr. 
41784), wodurch Rußland feine ungerechten Erwerbungen bebielt, Oeſt⸗ 
reich aber blos einige Handeld = Bortheile gewann. 


$. 41. Türfen-Krieg. 


Der Friede währte nicht lange. Neue Neizungen von beiden Seiten 
unterhielten den Haß und entzundeten endlidy den offenen Krieg. Der Fürft 
Herafliud von Carduel und Cadet, welchen ſchon der Friede von 
Kutſchuk⸗Kainardſchi von der türfifhen Oberhoheit befreit hatte, unterwarf 
nunmehr fih und feine Fürftenthumer der Kaiferin Katharina, wodurd 
die moskowitiſche Herrſchaft in den Faufafifchen Ländern begründet 
ward. Bald nachher nahm die Kaiferin den flüchtigen Hospodar der Mols 
dau, Maurocordato, ald Schüzling auf. Hinwieder begünftigten die 
Türken die Einfälle der Fubanifhen Stämme, zumal der Leöghier, in 
dad ruffifhe Land. Auch die Streitigkeiten über Handel und Schiffahrt 
auf dem fhwarzen Meere dauerten fort. Da wurde die Pforte erfchredt 
durch die geräufchvolle Reife, welche die Kaiferin auf PotemFin's Antrieb, 
nad) der neugegründeten Stadt Cherfon unternahm. Mancyerlei drohende 
Andeutungen, die man dabei wie zur Schau ftellte (wie die Infchrift auf 
dem Thore Eherfon’d: » Hier ift der Weg nah Eonftantinopel«) 
erregten eine hohe Spannung Europa’d (1787). Sie wurde vermehrt 
und ein Berftorungsfrieg wider die Pforte geweilfaget, ald auch Kaifer 
Joſeph nah Eherfon ging und vertraute Verhandlungen mit der 
Kaiferin pflog. 

Die Türken, den Kampf jet für unvermeidlich achtend, bofften durch 
Zuvorfommen ſich zu retten. Alſo erklärten fie an Rußland den Krieg 
er Aug.), den noch nicht fehlagfertigen Feind überrafhend, jedoch aud) 
elbft noch ſchlecht gerüftet., Daher gingen die Feldzuge von 1787 und 
1788 ohne denfwürdige Erfolge hin. Dod erhielt der Kapudan Pafcha 
die Oberhand auf dem ſchwarzen Meere, nachdem er bei Sewaſtopel 
die ruffifche Flotte geichlagen (14. Juli 1788); das ruffifche Landheer 
aber, weldyed unter Rmanzow und Repnin falt thatlos geblieben, 
eroberte nach fechömonatliher Belagerung unter Potemkin das ftarfe 
Oczakow mit gräßlihem Sturm (9. Febr. 1788). In der Krim und 
Kuban war unentfcheidended Blutvergießen. 

Auch Kaifer Joſeph nahm Theil an diefem Krieg, unbeleidigt durch 
die Pforte, blod des Bundes mit Katharinen gedenkend und voll Hoffnung 
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felbfteigenen Gewinnes. Vergebens erboten ſich die Türken, Oeſtreichs 
Neutralicät felbft in dem Falle zu ehren, wenn es Rußland die traftaten- 
mäßige Hilfe fende. Oeſtreich beſchraͤnkte ſich darauf nicht, fondern unter 
dem Vorwand, daß feine — parteiiſche — Bermittlung auögefchlagen wor— 
den, erklärte e& den Krieg (1788, 9, Febr.). Schon früher batte es einen 
fehlgefchlagenen Verſuch gemadht, Belgrad zu überrumpeln. 

Aber die Erfolge entſprachen Joſephs Erwartungen nit. Zwar er— 
oberren feine Feldherren noch im Laufe ded erften Jahred Sabacz, Du— 
bicza, Novi und Choczim; aber dad Hauptbeer, unter des Kaifers 
perſonlicher Führung, wurde durch das unfelige Cordon-Syjtem Lafcy's 
aller wirkſamen Thatkraft beraubt und den Flüger geleiteten Streichen der 
Türken preis. Die 200 Meilen lange Linie von Croatien bis zur Bufo- 
wina fonnte, troz der furchtbaren Geſammtmaſſe des trefflich gerüufteren 
Heered, an jedem einzelnen Punkt nur Schwäche darbieten. Alſo durch— 
brachen die in diefem Kriege mit unerwartetem Muthe ftreitenden Turfen 
den Cordon an mehreren Punften, rieben verſchiedene Heerbaufen der Oeſt— 
reicher auf, und uͤberſchwemmten mit ihren Raubhorden das Bannat (Aug. 
und Sept.). Unermeßliche Kriegsvorräthe gingen dabei verloren, und, was 
den Kaifer weit tiefer beugte, Seuchen, durch ungefunde Lagerpläze und all= 
zufchwere Kriegsmuͤhen erzeugt , fraßen einen großen Theil feines [honen 
Heeres. Er felbft, one Raſt den gedoppelten Sorgen des Feldherrn und 
Regenten fi bingebend, ward ergriffen von der Krankheit, und ging, den 
Todeöfeim in der Bruft, trauernd nah Wien zurück. Zwar verbejferte 
ſich jezt dad Kriegöglüd. Der wadere Loudon übernahm von dem alterö- 
ſchwachen Haddik, welder auf Laſey gefolgt war, den oberjten Heer— 
befehl. Ein lebendiger Geift durddrang jezt die Maſſe. In rafhem Ans 
griff wurden die Türken zurücgedrängt, Der Prinz von Coburg ſchlug 
fie bei Fofcani (4789, 1. Aug.), und bald darauf noch volljtändiger bei 
Martinjefhte am Rimnik (22. Sept). Der ruſſiſche Feldherr Su— 
warow theilte den Ruhm diefes Tages. Jezt eroberte Loudon Bel- 
grad (8. Oft.) und einen großen Theil Serviens, während Coburg 
in der Wallachei ſich ausbreitete, Auch Turfifh-Gradisca und Or— 
fowa wurden erobert. 

Gleichzeitig Fronte der Sieg auch die ruffiihen Heere. Diefelben er— 
oberten (zwar unter großem Menſchenverluſt — doch deſſen fümmerte ſich 
die dDeöpotifche Regierung wenig —) Öallacz, Ackierman und Ben- 
der (1789, 4. März, 13. Oft. und 15. Nov.) (das lezte durch Ver— 
rächerei); dann im folgenden Jahre Kilianova und Ismael (1790, 
45. Dft. und 22. Dez. . Suwarow war es, der die legte Feſte er— 
ftürmte, ein großer Krieger, aber auch gefühllofer Würger der Menſchen. 


$. 142. Einmiſchung anderer Mächte Der Friede. 


Kaifer Joſe ph indejfen ärndtete feine Frucht mehr von diefen Siegen; 
und auch feinem Nachfolger Leopold entriß fie die eiferfüchtige Politik der 
Mächte. Preußen, Großbrittanien und, beider Einfluß gehorchend, 
auch Holland äußerten ſchon frühe ihre Beforgniffe über dad Warfenglüd 
der Kaiferhofe. Das curopaishe Gleihgewicht ward Grund oder Vorwand 
der dringendften Interceffion für Die Pforte; Schweden aber, am aller= 
meijten vor weiterer Vergrößerung Rußlands bange, jhloß einen Sub- _ 
fidien-Traftat mit ihr (1789, 9. Juli), und unternahm , auf die Theis 
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fung der Kräfte bauend, kuͤhn den Krieg wider den übermächtigen Nachbar. 
Preußen indeffen ſchien nicht abgeneigt, einige Vergrößerung Oeſtreichs 
auf der türfifhen Seite zu dulden, wofern ibm ſelbſt Danzig und Thorn 
und noch einiged polnische Land abgetreten und Polen dafür durch ein 
Stuͤck von Gallicien wieder entfhädige würde. Als diefer Vorſchlag 
feinen Eingang fand, zog ein preußifched Heer an die öftreichiiche Grenze 
und ward cine fürmlihe Allianz mit der Pforte gefchloffen (1790, 16. Ian.). 
Jezt wurde zu Reihenbad cin Congreß eröffnet, auf welchem Dejt- 
reich, meilt durch einheimiſche Unruhen zur Nachgiebigkeit bewogen, fich 
anheiihig machte, Frieden mit der Pforte auf den Fuß des Befizitandes 
vor dem Kriege zu fließen (17. Juli und 5. Auguft). Diefed Friedend- 
werf, dur liftig aufgeregte Schwierigkeiten verzögert, fam jedod) erit 1794 
am 4. Auguft zu Sziſt owe zu Stande, und trug Oeſtreich gleichwohl 
noh Alt-Orſowa mir einem mäßigen Diftrift ded benachbarten Landes 
ein. Belgrad aber und die übrigen Eroberungen wurden zurücfgegeben. 

Die Karferin Katharina dagegen verfhmähte dad Gefez der ſich auf: 
dringenden Vermittler. Des ſchwediſchen Krieged entledigte fie ſich durch 
einen ohne Verluſt gefhloffenen Frieden (1790, 14. Auguft), und wider die 
Türken fezte fie mir Nachdruck, obwohl mit abwechſelndem Glück, den 
blutigen Kampf fort. Endlich ſchloß fie nach eigenem Willen Frieden mit 
der Pforte zu Gallacz und definitiv zu Jaſſy (1791, 11. Aug. und 
1792, 9. Jänner). Die unter ſich felbft uneinigen Vermittler ließen vom 
Widerfprud ab, zumal durd den Blick auf dad in den Revolutionsſtand 
gefallene Franfreih von den tuͤrkiſchen Angelegenheiten abgezogen. Ruß— 
land aljo gewann Oczakow mit deſſen Gebiet und erhielt den Dniefter 
jur Grenze. 


$. 43. Unruhen in Ungarn. 


Wir Echren zu Kaifer Joſeph zurüd, dod nur zu feinem Sterbe— 
lager, auf welchem ihn Seelenleiven — Gram über den Undan? feiner 
Boͤlker, über den Einfturz faft aller feiner hoffnungsvoll begonnenen Werke 
— weit mehr ald die Forperlihen Schmerzen quälten. 

Faſt jede wohlgemeinte Reform, welche der edle Fürft verordnete, hatte 
argliftiged oder gewaltthätiged Widerftreben von Seite der engherzig auf's 
hiſtoriſche Recht Pochenden, oder auch heillofes Mißverftändniß und Uber— 
treiben von Seite der Befreiten zur Folge. Das graͤßlichſte Beiſpiel des 
lezten gab Siebenbürgen, allwo die durch langjaͤhrige Mißhandlung 
ſchwer gereizten Leibeigenen und Kolonen die Edikte des Kaiſers, welche eine 
geſezliche Freiheit verfündeten, zur Loſung gewaltthaͤtiger Rache an ihren 
harten Herren nahmen. Unter Anfuhrung eines Wallahen, Horja, und 
feined glei wilden Gefellen, Glotſchka, ftunden etwa fünfhundert der 
Gedruͤckten auf (1784, Nov.) gegen die Bwingherren, und ermordeten ders 
felben eine große Zahl. Bald ſchwoll der zugellofe Haufe, und endlich 
ftanden der Emporer fünfzehn taufend in Waffen. Gegen 300 Edelſize 
wurden verwüjter, viel Schreckliches begangen, bis die allzulangfam ver- 
fammelte kaiſerliche Kriegsmacht den graufenvollen Aufftand in dem Blut 
der Urheber erſtickte. 

Weit gefahrdrohender, wiewohl der volle Ausbruch nicht erfolgte, waren 
die Unruhen in Ungarn. Wir haben die Urſachen, woraus dad Miß— 
vergnügen der ungarifhen Nation entftand, bereitd oben (5. 6) erwähnt. 
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Während des Türkenkrieges, welcher die Laſten des Landes vermehrte, bäufz 
ten fih auch die-Befchwerden. Bon verſchiedenen Comitatverfammlungen 
ergingen dringende Bitten an den Kaifer um Wiederberftellung der ver- 
faffungsmäßigen Rechte. Es zeigten ſich weit und breit die Vorboten des 
Aufruhrs. Auch fonft hing der politiihe Himmel voll düfterer Wolfen, 
Da zagte der todtkranfe Kaifer und erließ von feinem Sterbelager (1790, 
28. Jänner) ein Edift, worin er — mit ſchwerer Gelbftüberwindung die 
Werke feiner ſchoͤpferiſchen Hand, die geliebten Denfmale feiner Lebensmühe 
jerftorend — in der Reichsverfaſſung und Juftizpflege alles wieder auf den 
Fuß fezte, wie ed beim Tode M. Tiyerefiend geweſen. Auch follte die 
NReihökrone fammt den übrigen Reihöfleinodien von Wien zurück nad 
Dfen gebracht werden. Nur zwei Verordnungen — und was zeugte 
laurer als diefe Ausnahmen für den edlen Geift des menfchenfreundlichen 
Sürften ? — follten in Kraft verbleiben: dad Toleranz-Edikt und jenes 
über die Milderung der Leib= und Grund-Herrlichkeits-Rechte. Hie— 
durch wurde Ungarn nothdürftig beruhigt. 


$. 44. Unruhen in den Niederlanden. 


Aber in den Niederlanden brannte damals ſchon offener Aufitand ; 
entfprungen aus gleich verwerflihen Gründen, wenn man nur dad Mate- 
rielle der Beſchwerden betrachtet, wiewohl nicht ohne Entſchuldigung, wenn 
nur dad formale Recht. Denn allerdings hatte Tofeph die joyeuse 
Entree, dad Grundgefez Brabantd, fo wie die Berfaflungsrechte mehrerer 
anderer Provinzen verlegt; doch meift nur in wohlthätiger Abſicht, zur 
wirffameren, Durchführung feiner Plane der Volksbegluͤckung, zur Auf— 
hebung der Hinderniffe, welche Kaftengeift , Priejtergewalt und Nationals 
vorurtheil den Fortfchritten des Wohlftanded, der Aufklärung und der Hu— 
manität entgegenfezten. Der Roft des Mittelalterd Plebte an der Verfaſſung 
diefer Provinzen, fie war meift nur den privilegirten Ständen günftig, bes 
feftigte die Herrfhaft ded Aberglaubend und der Induldung, und gab daß 
einfältige Volk den jeden Aufſchwung hemmenden Einflüffen eines felbftfüch- 
tigen Adeld und fanatifcher Pfaffen preis. Der Sohn de 19. Jahrhun— 
dertö, welcher eine lange Folge gewaltfamer Umſchaffungen feiner bürger= 
lihen und politifhen Verhaͤltniſſe in ſchweigender Ruhe ertragen gelernt, 
fieht mit Erftaunen die Belgier darum fi gegen ihren hochherzigen, 
milden, väterlihen Konig und Freund ſich emporen, weil er Juftiz, Kirche 
und Schule zeitgemäß einzurichten befliffen war, weil er Prozeffionen ein= 
ſchraͤnkte, überflüffige Klofter aufhob, Toleranzgefeze verkündete, ein Generals 
Seminarium der Geiſtlichkeit, woraus wohlunterrichtere und wohlgefinnte 
Hirten, anftatt befchränfter und fittenlofer Pfaffen hervorgehen follten, er- 
richtete, und eine den bigotteften Grundfäzen ergebene Univerfität (Löwen) 
durch weife Reform dem Zeitgeift befreunden wollte. Die Zöglinge diefer 
Univerfität, die Verpflichtung zum ernften Studium, welche Joſeph be= 
zweckte, fheuend, erhoben den erften Tumult, zum eindringlichften Beweis, 
daß nicht die Freifinnige Lehre, fondern Geiftesbefhränfung, ald 
welche und zu Sklaven der eigenen Leidenfchaft oder der fremden Ein= 
flufterung macht, der Ruhe der Staaten Gefahr bringe, 

Die Stände von Brabant, in ihrer Verfammlung vom 27ften April 
1787 , verweigerten die geforderten Subfidien, biß nicht ihre Beſchwerden 
gehoben wären. Auch erhielten fie fofort von des Kaiferd Schweiter, 
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Marie Chriſtine, und ihrem Gemahl, dem Herzog Albert von Sach— 
fen=-Tefchen, den Generalftatchaltern ded Landes, eine theilmeife Gewaͤh⸗ 
rung. Aber foldhe ftillte die Unruhe nicht. Vielmehr entftanden — meift 
veranlaßt durch den paͤbſtlichen Nuntius und durd den Erzbiſchof von 
Mecheln — drohende Bewegungen in verfchiedenen Landestheilen; und 
felbjt die volljtändigere Abhilfe, welche Kaifer Joſeph allen Befchwerden ver- 
hieß, bannte den Geift des Aufruhrs nicht. Abermald verweigerten die 
Stände von Brabant und Hennegau (4788, Oft.) die herkoͤmmlich 
verlangten Qubfidien, worauf der Kaifer (1789, 6. Jänner) zurnend erklärte, 
daß er an die Verfaſſungsrechte feiner rebelliihen Unterthanen, inöbefondere 
an die Joyeuse Entrée nicht länger gebunden zu feyn vermeine, und envas 
fpäter (18. Juni), ald feine neueren Anträge verworfen wurden, die alte 
Verfaſſung volllommen aufhob. 

Offene Empörung war die Frucht diefes Beichluffes. In mehreren 
Städten, zumal in Tirlemont und Loͤwen, entjtanden blutige Tumulte. 
Diele Belgier verließen dad Land und fammelten fid an der holländis 
fhen Grenze. Die Nachgiebigkeit, die jezo der Kaifer zeigte, vermehrte 
nur den Muth der Rebellen. Die Stände famen zufammen und forderten 
ftolz die Wiederherftellung ihres Nechted. Zu gleicher Zeit aber brachen die 
Audgewanderten bewaffnet, unter Anführung des Generald van der 
Meerih, in Brabant ein, und ernannten den Advofaten van der Noot 
zum bevollmaͤchtigten Minifter ded brabantifhen Volkes. Jezt ward die Em— 
porung allgemein. Die Generalſtatthalter verließen die Niederlande, und 
die Provinzen alle, mit Ausnahme Luxemburgs, gerietben in die Ge— 
walt der Stände. 

Vergeben nahm nunmehr Jofeph die Defrete zurück, wodurd er die 
Verſaſſung aufgehoben (25. Nov.). Schon träumten die Niederländer von 
Selbitjtändigkeit. Brabant und Flandern fhloffen eine Union, welcher 
die meiften andern Provinzen beitraten. Es ward eine neue Conftitution 
entworfen und befhworen. Die Stände der einzelnen Provinzen ließen ſich 
huldigen; über die ganze Union aber follte ein aus Abgeordneten aller Pro= 
vinzen zufammengefezter Congreß die hoͤchſte Gewalt üben (1789, 24. De;. 
1790, 42, Jänner). An der Spize ded Congreffed ftanden van der Noot 
und van Eupen. Parteiung, Gefezlofigfeit, wildes Toben der Unver— 
nunft und der Leidenfchaft lagen über dem unglücklichen Lande, 


$. 15. Joſephs II. Tod. 


Died waren die legten Nachrichten, welche Joſeph von feinen Nieder- 
ländern vernahm. Sie verbitterten feine lezten Stunden. Waren einft 
im fehözehnten Jahrhundert gegen Philipp I1. die Belgier aufgeftanden, 
weil er ihre Vernunft und ihr Gewiſſen in Fefleln legte; fo thaten fie jezt, 
zum traurigften Gegenftüf, am Ende ded achtzehnten daffelbe gegen Jo— 
ſeph 11., welder beide befreien wollte. Diefe Verfchlehterung des 
niederländischen Volkes war die Frucht des geifteöbefchränfenden ſpaniſchen 
und öftreihiihen Regierungsſyſtemes, deſſen Charafteriftif eben dadurd) ge— 
geben ift. Der edle Kaifer Jofeph bußte ſonach, was feine Vorfahren ges 
üundiget hatten; aber nicht diefen, fondern ihm ſchrieb die verbiendete 
Welt dad Miplingen feiner humanen Entwürfe zu. Doch hatte fein Fehler 
nur darin beitanden, daß er fein Volk für beffer hielt ald ed war, und daf 
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er wähnte, eine durch lange Niederdrüfung entwürdigte Menge fey noch 
fähig des Begriffed und der Liebe der Geifteö- Freiheit. 

Zu dem gehäuften politischen Unglück, welches Joſeph erfahren, gefelften 
fi bis zu feinen lezten Stunden noch haͤusliche Kümmerniffe und forper- 
liche Leiden. Seine beiden Ehebimeniffe mit Ifabellen von Parma 
und mit M. Joſephe von Baiern zerriß frühe der Tod; und zwei zarte 
Früchte der erften Ehe — die zweite war kinderlos — welkten ſchnell. 
Noch ſah er, falt am Vorabend feines eigenen Todes, die Gemahlin feines 
Neffen, Franz, die hohherzige Elifaberh von Würtemberg, welde 
er vaͤterlich liebte, fterben (18. Febr. 1790). Die Ausficht auf innigere Ber— 
Enüpfung mit Rußland, deſſen Großfürft mit Eliſabethens Schweſter ver⸗ 
mählt war, ſchwand zur tiefften Befümmerniß Joſephs mit diefem verhaͤng⸗ 
nißvollen Hinfcheiden. Der Erzherzog Franz vermaͤhlte ſich fpäter mit Ma— 
ria Therefia, Prinzeffin von Neapel, deren den Ideen der Zeit abholdes 
Gemürh nicht ohne Einfluß auf den Gang der großen Begebenheiten blieb. 

Mir männliher Entſchloſſenheit, den Forperlihen wie den Seelen— 
Schmerzen trogend, und bi6 zum lezten Hauche fein menfchenliebendes 
Gemüth in vielen rührenden Zügen entfaltend, ftarb Sofepb am 2iften 
Februar 1790. Bon ihm jagt ein edler Keichenredner (*): „Joſeph ver: 
ließ fein Reich wie ein Arbeiter dad ihm vertraute Feld, dad er vor Heber« 
ſchwemmung zu fihern gedachte; wo die Flut mehr ald einmal die Damme 
zerbrach, und, durd den Widerftand reifender geworden, einen Theil der 
Saaten mit fic) fortfpulte. Wenn der Abend einfällt, geht er betrübt, aber 
mit gutem Gewiſſen von dannen, weil er treulic gearbeitet hat,“ — 
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$. 4. Zuftand der nordamerifanijhen Kolonien. 


Das Beifpiel Kaifer Joſephs hatte gezeigt, wie tief gewurzelt in 
Europa die Saat ded Bofen fey. Die unumfchränftefte, von Weisheit ges 
fenfte, legitime Gewalt vermochte nichts oder wenig gegen fie. Die 
Oppofition ded Kaftengeiftes, des Pfaffenthums, überhaupt der Engherzig- 
feit und Schlechtigkeit, verfchanzt auf dem Boden des hiſtoriſchen Rechtes, 
trug den Sieg davon über jene, Ein impofanter Kampf, des National 
Willens gegen jenen der Privilegirten, ftand bevor,. um nod in einem 
legten Verſuche zu zeigen, ob Europa zu retten ſey? — Den Erfolg diefed 
Berfuched in dem großen Trauerfpiel der franzoͤſiſchen Revolution zeigt 
der folgende Zeitraum. Indeſſen aber ging in Amerifa, dem lange 
niedergetretenen, wenig beachteten Welttheil, die Sonne einer jugendlichen 
Freiheit auf. Dorthin — follte dad Verhaͤngniß drohen, daß afiari- 
ſches Eflavenjoh über Europa fomme — wendet fih, Troft und Hoff: 
nung fuchend, der edleren Menfhen Blick, 

Wir haben früher (f. oben S. 30) den meift dürftigen Urfprung, fo 
wie den, durch Auswanderungen aud England und andern europäifchen 
Staaten beförderten, jedoch durch manche Hinderniffe der Natur und der 
politifchen Einrichtung von rafcheren Fortihritten zurücgehaltenen Flor der 
nordamerifanifhen, zumal der von Englands bier emporjtrebendem 


(*) 3. ©. Jakobi. 
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Scepter beherrfhten Kolonien, berührt. Geräufhlos, in ftillem Gedeihen 
erhoben ſich diefelben von Geſchlecht zu Geſchlecht an Menſchenzahl, Reich- 
thum und Selbftgefühl. Zwar lag uber ihnen, wie über allen europäi= 
fhen Kolonien in beiden Welten, vielfahe Bedruͤckung, welche das felbft- 
füchtige Mutterland, theild aus Uebermuth der Gemwalt, theils aus eng= 
herziger Handelöpolitif, gegen fie ausübte. Aber fie genoffen, im Gegenfaz 
der fpanifhen und portugiefifhen Kolonien, mwenigftend ein ver= 
gleichungsweiſes Glück, erzeugt einerfeitd durch den von den politifchen 
Grundfäzen des engliihen Mutterlandes ausſtroͤmenden, freifinnigeren Geift 
der Verwaltung, der ihnen felbft den Segen einer der brittifhen Staats— 
verfaffung nachgebildeten Provinzialverfaffung gewährte‘, und anderfeits 
durch die der Entwicklung menfchlicher Kräfte gunftigere, weil minder freis 
gebigere Natur des Fältern Landes. Dur beided begunftigt hoben fi) in 
den meiften diefer Kolonien Aderbau, Künfte, Fleiß und Geiftesbildung. 
Der Handel zwar, der auswärtige zumal, feufzte unter dem harten Gefez, 
welches ihn Englands Vortheil dienftbar machte, und ed fühlten audy die 
Gewerbe und Manufakturen davon den verderblihen Einfluß. Dennod) 
erhielt er fchon durch den innern Verkehr ein fruchtbringendes Leben ; und 
ein weitgetriebener Schleihhandel vereitelte großentheild die Wirkfamkeit 
des englifhen Zoll= und Prohibitions-Syſtems. 

Der Parifer Friede (1763), wodurh Canada an England kam, 
befreite die alt =englifhen Kolonien von der gefährlichen Nachbarſchaft der 
franzofifhen Pflanzer. Bon nun an bedurften fie des brittijchen 
Schuzes minder. Ihr Selbitgefühl, fo wie ihre Kraft, ftieg feirdem zus 
ſehends; und fie trugen jezt minder geduldig ald zuvor die Handelsbe— 
ſchraͤnkungen, welche dad Mutterland ihnen auflegte. Der Schleihhandel 
‚ ward daher mit fteigender Kühnbeit getrieben, welches die Engländer zu 
harten Zwangs -Maaßregeln bewog, die jedoch ruͤckwirkend aud ihren 
eigenen Handel lähmten. 

Schon jezt brach das allgemeine Mißvergnügen in laute Klagen und 
mitunter in thätliche Widerfezung aus. 


F. 2. Urfprung des Zwiftes mit England. 


Doch nicht allernächft aud diefer Quelle, wo dad natürliche Recht 
offenbar auf Seite der Kolonien war, fondern aus einer viel zweideutigern 
entjprang der Bruch mit dem Mutterlande ; und diefeß leztere, nicht eigent= 
lich) wegen Tyrannei, fondern blos wegen der Unnatürlidhfeit des 
ganzen Berhaͤltniſſes zwifchen einem herrſchenden Mutterland und einer 
dienenden Kolonie, verlor feine Gewalt einzig und allein dur die That 
des mündigwerdenden Amerifa’s. 

Nicht Fonnte gerechter fcheinen, ald daß die Kolonien felbft den Auf: 
wand trugen, welchen ihre Verwaltung und ihr Schirm erheifchten. Auch 
mochte für billig erachtet werden, daß Amerifa einen Theil der Schulden 
deefe, mit welchen England zur Beſchuͤzung feiner Kolonien gegen die bour— 
bonifhe Macht im fiebenjährigen Krieg ſich befhwert hatte. Won diefen 
Anfihten ausgehend, beſchloß das englifhe (Grenvill'ſche) Minifterium unter 
Zuftimmung des Parlaments, daß von verfehiedenen Einfuhr-Artikeln in 
Amerifa eine Abgabe erhoben, und bald darauf, daß dafelbit das Stempel 
papier. follte eingeführt werden (1764, 5. April und 1765, 22. März). 
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Ja, man erflärte zugleih, daß der Ueberſchuß folder Abgaben in die Schaz— 
fammer ded Koͤnigs von England fließen folle. 

Gegen diefe Akte erjcholl lauter Widerfprud in allen Kolonien, obwohl 
von ihnen Maryland allein dad anerfannte Recht hatte,'nur durch fich 
ſelbſt, nicht aber durch das englifche Parlament befteuert zu werden. Aber 
die Kolonien beriefen fi auf allgemeines Menfchenreht und auf den allers 
dings friftigen politifhen Grund, daß dad angemaßte Recht ded Parlaments 
nad feinem Begriff gar feine Beihränfung zulaffe, und daher den lezten 
Heller der Amerikaner gefährde. Sie fezten hinzu, daß fie zwar von den 
engliihen Staatdaudgaben den ihnen mit Billigkeit zur Laft zu legenden 
Tyeil übernehmen, jedod nur nach felbjteigener Schazung übernch- 
men wollten, 

Die Whig’fhe Oppofition im Parlament wurde alfogleih Wort- 
führerin der amerifanifhen Sache, und die öffentliche Meinung in Brit 
tanien ſprach ſich großentheild in demfelben Sinne aus. Hieducch ward 
der Murb der Kolonien erhöht, und, nah dem Vorgang Virginiens, 
widerfezten ji alle der Stempelafte. Gleichzeitig lud die Kolonie Mafs 
ſachuſets-Bay alle übrigen zur Bildung eined allgemeinen Congreffes 
ein, auf welhem dann der Grundſaz, daß das engliihe Parlament das 
Recht nicht habe, die Koionien zu tariren, durch feierliche Erklärung be= 
fräftigt ward (1765, 49. Oft.). 

Fortwährende Tumulte in den Provinzen, thaͤtlicher Widerftand gegen 
jede Maafregel der Einführung, ja gewaltfame Zerftorung alles Stempel« 
papierö, dejjen man habhaft werden fonnte, hiernaͤchſt die aͤußerſte Ver— 
wirrung oder Stodung in allen bürgerlihen, Juſtiz- und Verwaltungsge— 
ſchaͤften, bewirften endlich die Zurüctnahme der Stempelafte (1766, 18. Mai). 
Sie geſchah durh das Rockingham'ſche Minifterium, welded an die 
Stelle ded verhaßten Grenvill'ſchen getreten. Aber fie geſchah ald cin 
Akt der blod freiwilligen Gewährung, und war begleitet von einer 
ausdruͤcklichen Behauptung ded dem Parlament über die Kolonien zuftehen- 
den Beſteurungsrechtes. 

Daher befriedigte diefe Zurudnahme die Kolonien nicht. Sie erregte 
anftatt Danfes Mißtrauen und tiefer wurzelnden Groll. Man fchrieb die 
Aufhebung der Stempelafte der Schwäche oder der Furcht zu, und erfannte 
in dem Rechtövorbehalt die fortdauernde Abficht der bei gunftigerer Gelegen= 
heit zu wiederholenden Bedruͤckung. Dad erfte vermehrte den Muth, das 
zweite die Geneigtheit zum Aufftand. 


F. 3. Betrahtungen über die englifhe Berfaffung. 


Der auffallend ſchnelle Wechfel der Minifterien, welche wir feit dem 
Parifer Frieden die englifhe Regierung lenken fehen, verdient, theild 
ald Erflärungdgrund der politifhen Richtung Englands, theild ald Cha— 
rafteriftit ded ganz eigenen, feiner Verfaſſung einwohnenden Geifted, eine 
nähere Betradhtung. 

K. Georg IM. hatte gleih am Anfang feiner Regierung (1761) aus 
perfonliger Borliebe den Grafen Bute, und mit ihm die Tory’d, in 
dad Minifterium aufgenommen. William Pitt und der H. v. New— 
caftle mit den übrigen Whig's verließen daffelbe in Furzer Zeit, worauf 
Bute den Parifer Frieden ſchloß. Der Streit der Parteien, welcher feit 
Walpole's Fluger Verwaltung meiſt gefchlummert hatte, erwachte mit 
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aller Heftigkeit wieder. Der Graf Bute wurde verdrängt durch eine über- 
mächtige Oppofition; aber Grenville, Bedford und Grafton, welde 
ihm folgten, behielten feine Grundfäze bei. Der Haß der Volföpartei, 
oder die fi) dafur geltend machte, lag gleihfalld auf ihnen, und ſprach 
fi) in geißelnden Parlamentöreden und Pamphlets aus. Vergebens er- 
hoben die Minifter den heftigiten Krieg wider die Tadler, und verfolgten 
zumal den beißendften derfelben, Herrn Wilkes, Herauögeber des Nord- 
briton mit aller Wuth beleidigten Herrfcherftolzed. Sie errangen zwar. 
den Sieg über diefen einen Feind, indem fie das in ſich getheilte und meiſt 
ſeile Unterhaus zur Ausſtoßung des gehaßten und gefuͤrchteten Wilkes und 
beide Haͤuſer zur Faͤllung eines harten Urtheils wider ihn und ſeine Schrift, 
ja, ſelbſt zur Beſchraͤnkung der edlen Preßfreiheit jo wie der parlamentaris 
ſchen Vorrechte vermochten. Aber fie wurden darum weder mehr beliebt 
noch mehr geachtet, und erlagen daher gleih am Anfange der amerifanis 
fhen Unruhen der Whig'ſchen Oppofition, welche jezt, den Marquis 
von Rodingham an der Spize, fiegreic in’d Minifterum trat. Nicht 
fange währte folder Triumph. Die Tory’d ſchwangen fi abermals 
empor. Der Herjog von Grafton trat an Rodingham’s Stelle (1766, 
30. Juli), und obfhon noch mehrere Whig's im Minifterium blieben, 
ja auch Pirt, jezt zum Grafen v. Chatam erklärt, darin feinen Siz 
nahm, fo waren die Tory's doch vorherrfchend; ja fie behaupteten allein 
die Gewalt, feitdvem Pitt (1768), die harten Maafiregeln wider Amerifa 
verwerfend, und ihm nachfolgend auch die übrigen Whig’d dad Minifterium 
verlajfen hatten. Jezt wurde Lord North erjter Lord der Schazfammer 
(1770, 28. Jan.), ein talentvoller aber harter Mann, überhaupt jedoch 
mehr dad mißbrauchte Werkzeug ald dad Haupt der Tory’fchen Partei. 

Bei allen diefen Veränderungen gewann dad Volf nur wenig. Nies 
mald im Sinn oder Intereffe des wahren Nationalwillend, fondern 
blos ald perfonliher Sieg einer Partei traten fie ein; und felbft Grund» 
fäze und Ideen hatten daran weit weniger Theil ald Leidenfhaften 
und Perfonen. 

Seitdem Robert Walpole dad Syftem der Beftehung ded Par: 
lamentd emporgebracht, feitdem die Wall ded Parlamentd theild durch 
daffelbe Syftem der Eorruption, theild durch dad den neuern Verhaͤltniſſen 
widerftreitende, mitunter aller gefunden Vernunft Hohn fprechende, ems 
pörend ungleih, ja abenteuerlih vertheilte Hiftorifhe Wahlrecht, eine 
unfreie, der Idee einer wahren Bolförepräfentation durchaus entfremdete, 
überall nur der Macht oder dem Reichthum, hoͤchſtens noch dem Fak— 
tiondgeift dienftbar geworden; feitdem endlich durch die gefezlich ausge— 
fprodhene (1716), fiebenjährige Dauer der Parlamente (ftatt der ehe— 
mald dreijährigen) dem Regierungdeinfluß ein mehr lohnender Triumpl) , 
dem Nationalwillen ein weit befchränfterer Wirkungkreis und Ausdruck ge— 
worden, fanf die parlamentarifhe Verhandlung mehr und mehr zum blofen 
Schaufpiel, oder etwa zum Beforderungdmittel perfönlicher ehrgeiziger 
Intereffen herab. Die Nationalrepräfentation verſchwand; das Parlament 
ward zum zweiten Regierungscollegium, deſſen Eiferfucht gegen das 
erjte oder gegen dad Minifterium zwar gelegentlich der guten Sache, d. h. 
den Nationalinterefjen zu ftatten fam, doc eben fo oft diefelben gefährdete. 
Der Grundfaz: die Minifter müffen die Majorität ded Parlaments fir ſich 
haben, von welchem der zweite eine Folge iſt; die Oppofition, wenn fie die 
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Majorität erlangt, muß in’d Minifterium treten, hat Minifterium und Parla⸗ 
ment verderbt und alle Intereſſen der Sache jenem der Perfonen geopfert: 
Zwar mag die ſtets wache Geißel einer ſcharfblickenden Oppofition die 
Unfähigkeit von dem Minifterium ausfchließen, auch Behutſamkeit und eine 
gewiſſe aͤußere Rechtsachtung den Miniſtern nöthig machen; aber 
ſten Volksintereſſen, der Lebenskraͤftigkeit eines Nationalwillens gemü ſolche 
jweideutige Bürgichaft nicht. Die parlamentarifche Oppoſition —* ſo Ho. 
identifch mit jenem Willen ald das Minifterwort, Die S 
ner verlangen nicht dad Nechte und Gute alö ſolches, ent fe wel 
fih geltend maden durch folde Forderung, de h. fie wollen entweder 
felbft Minifter werden oder den Miniftern um hoͤhern Preis —— 
Der Sieg der Oppoſition iſt daher keineswegs ein Sieg der 
dern der Perſonen, ein Beweis etwa von derſelben Be A 
Muth und Eifer, mitunter auch blos von der Kargheit peit de8 Minifteriumb. 
Aber die Grundfäze der fiegenden Oppofirion koͤnnen ſchlimmer als jene 
des geſchlagenen Miniſteriums ſeyn; und die a Grundſaͤze, 
naͤmlich jene der Wahlbeherrſchung und der Gorruption, durd) beide alfo 
der Unterdrücdung des wahren Volkswillens, dauern bei 






wechſel fort. Der Miniſter behauptet feine Gewalt, ds b. den —* | 
Majoritaͤt nicht dur Meberzeugung, fondern durch 
verliert fie, oft gerade wenn er dad Rechte will, dur und a 


Ihwörung, weniger fein Regierungsſyſtem, als feine Perſon, wird unters 
ſtuͤzt oder angefeindet, man verwirft den beiten Borſchlag, um den Mini- 
jter zu ftürzen, und reder dem fchlimmften dad Wort, um den 
Macht zu erhalten. Die Nation ficht alfo ihre heiligſten Intereffen preis⸗ 
gegeben einer verfäuflihen Majerität fogenannter Volksvertreter, ſieht bald 
durch Staͤtigkeit und bald durch Schwanfen der Grundfäze fi ; 
und nimmt, zum Erfaz für Freiheit und Sicherheit, das 123 
lamentarifher Streitreden hin, und des nur den — * 
den Miniſterwechſels. 
Fuͤrwahr! nicht dieſer monſtroͤſen Parlamentsverfafſu 
weit mehr der Preßfreiheit, welche ein edleres, weil volks 
und im Ganzen unbeſtechliches (wiewohl in England weni 
Theil das Eorruptiond- Syjtem mit fühlendes) Parlament i 
tanien fein vergleihungsmweifes Glück zu danfen, und dann 
politiſchen Eharafteren, welche bis jezt noch immer — ob 
abnehmender Zahl — der durch mancherlei —* her — —— 
Nation und ihrer Adelsklaſſe entſtiegen ſind. brittiſche Parlaments⸗ 
verfaſſung, irgend einem andern, als dem —5* Volk gegeben, waͤre 
ein wenig dankenswerthes Geſchenk. er x 


F. 4. Ausbruch des Aufftandes in Amerifa. * x 
Das brittiſche Miniſterium zeigte bald, daß es den > 
blos zum Scheine gemadt. Nicht nur erhöhte es die —— 
die Soldaten in Neuyork zu verabreichenden Naturalien, was j 
des Widerftanded der. Provinzialverfammlung ohne Erfolg blieb, ſondern 
es ſezte, nach einer aufgegriffenen Unterſcheidung zwiſchen aͤußerer und) 
innerer Schazung wenigſtens die erſte ais unbeſtreitbar darftellend, im 
Parlament eine neue Are durch, wornach auf Glas, Papier, Bleiweis 
Farbe und Thee eine Abgabe gelegt ward, die in den Kolonien ſelbſt Bei; 
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der Einführung folher Waaren follte erhoben werden (1767). Aber gleich 
entfchloffen wie gegen den Stempel proteftirten die Kolonien gegen den neuen 
Zoll, und abermal rief Maſſachuſets-Bay alle übrigen zum gemein- 
ſchaftlichen Widerftreben auf. Man befhloß, nicht nur den mit Zoll bes 
legten, fondern überhaupt allen irgend entbehrlichen englifchen Waaren zu 
entfagen, ihre Stelle foviel ald möglich durch einheimiſche Fabrikation zu 
erfezen, ja man begann, alö die Statthalter drohten, und England eine 
Berftärfung der Kriegsmacht fandte, fich zur Vertheidigung zu rüften, Maf- 
ſachuſets⸗Bay ging in allem diefem voran, und hielt auch zuerft eine Ber— 
fammlung gegen den Willen ded Statthalters. 

Das engliſche Minifterium, feitdem Pitt, der Vertheidiger der Ameri- 
faner, daflelbe verlaffen, und feinem Impuls gehorchend auch dad Parla— 
ment, that jezt eine große Erbitterung wider die Kolonien fund. Man er: 
klaͤrte fie für aufrührerifch und verlangte vom König, daß er die barbarifchen 
Ponalgefeze K. Hein richs VIII. wider diefelben verfünde. Die Stand» 
haftigfeit der Amerikaner und die Vorftellung der brittiihen Kaufleute mil— 
derten jedoch diefe Strenge wieder, und ed erging eine neue Akte (1770), 
wodurd die auf die oben bemerften Waaren gelegte Abgabe wieder auf- 
gehoben wurde, nur jene auf den Thee audgenommen. Hier handelte «8 
ſich allerdingd blo8 um den Grundfaz des Bejteurungsrechted. Denn man 
befreite den nach Amerifa beitunmten Thee von der in England darauf ge= 
fezten Auflage eines Schillings und wollte blod von jedem in Amerika ges 
Fauften Pfund vier Pence bezahlt haben, wodurch er dafelbjt bedeutend wohl⸗ 
feiler wurde, ald er früher gewejen. Allein die Amerikaner erfannten die 
Bedeutung diefed Gefezed, und hatten Berjtand und Gemeinfinn genug, 
um der Einführung auch des wohlfeilen Thee's unter diefer Bedingung zu 
widerftreben. 

In folher Spannung blieben die Dinge mehrere Jahre hindurd. in 
der engliich=oftindishen Compagnie ertheilted Necht der zollfreien Ausfuhr 
des Thee's nach allen Ländern, mit der erneuerten Bejtimmung, daß der 
nach Amerika gebrachte Three dafelbft vier Pence für’d Pfund bezahlen follte 
(1773), veranlaßte den Ausbruch. Amerika weigerte fi entjchloifen, 
befteuerten Thee anzunehmen; man erklärte Jeden für ehrlos, der weldyen 
faufen würde ; und ed wurden in Bofton, allwo einige Theefchiffe an— 
gelangt waren, von bewaffneten Einwohnern, die fih in Mohawks— 
Indianer verkleidet hatten, diefelben angegriffen und der Thee in's Meer 
geworfen (24, Oktober). Mehrere andere Küftenftädte ahmten dad Beifpiel 

Bofton’d nad. 
| Hierüber faßte das englifche Parlament äußert harte Befchlüffe. Es follte 
der Hafen von Bofton bis zur völligen Schadloshaltung der oftindifchen 
Compagnie gefperrt bleiben; es follte der Provinz Maffahufers-Bay 
der Freiheitöbrief 8. Wilhelms Ill. und damit ihre Verfaſſung entrijfen, 
alled Regierungsrecht der Krone oder den von ihr ernannten Dienern uͤber— 
tragen ſeyn; ed follten ftrenge Strafen gegen die Theilnehmer jeder Unruhe 
oder Empdrung verhängt, dagegen die wegen Mordes oder Mißhandlung, 
die fie zum Behuf der Stillung eined Aufjtandes begangen, Angeklagten 
nad England zur Aburtheilung geſchickt werden; es follte endlich der Provinz 
Quebec — weil deren Gehorfam zu fihern unter diefen Umftänden bejon- 
ders wichtig ſchien — eine Einrichtung, die fie unbedingt von der Krone abhängig 
machte, ähnlich derjenigen, die fie unter franzofifcher Herrſchaft beſeſſen 
30 * 


468 Fünfzehnted Kap. Nordamerifanifhe Revolution. 


hatte, gegeben, und ihre Grenzen auf Unfoften der alten Kolonien bid an 
den Ohio und den Miffiffippi und bis an dad Land der Hudfond-Bay- 
Compagnie erweitert werden. Unter heftigem Widerftand einer zwar wenig 
zahlreichen, aber geiftig Eräftigen, Oppofition gingen diefe gewaltthätigen 
Akten dur, und wurden vom Könige betätigt. 


J. 5. Was die Amerifaner frei madte, 


Alfo entbrannte der Krieg, und zeigte fi der erfte Funke eines poli= _ 
tifchen Lebens in der neuen Welt. England vermeinte ihn mit einer Handvoll 
Soldaten zu erftiden. General Gage mit zwei Negimentern, welche von 
Halifar, und zwei andern, weldhe aus Irland gekommen waren, hoffte 
durch die Blodirung Bofton’ö (1774, 4. Juni) die Unterwerfung der 
Provinz und mit ihr aller übrigen Kolonien zu bewirken. Aber zum Er- 
ftaunen der Welt und zur Demürbigung Englands iſt aus dem veracdhteten 
Funfen eine weit über Land und Meer und bis herüber nad) Europa ieuch⸗ 
tende Kriegöflamme geworden, deren verzehrender Wirkung. Grofbrit= 
tanien felbft, daß ſtolze Mutterland, nad) der außerften Anftrengung nur 
durch endliched Nachgeben ſich entzog. - 

Freilih waren ed nicht die Ideen allein, welche Amerika frei machten, 
und nicht die Kraft der über die Provinzen zerftreuten, zwar zahlreichen, 
do nur lofe verbundenen und von Hauptmitteln des Krieged entblodten 
Freiheitöfreunde. Gott war es, welder fie ſchirmte und triumpbirend 
machte, welcher Männer von hohem Geift in Rat) und That cerwedte 
und ihr Heldenthum fegnete, welcher endlih die Weltlage dermaßen ge= 
ftalter hatte, daß audy naturgemäß der Freiheit feindfelige Kräfte, daß die 
Deöpoten-Reihe Franfreih und Spanien für dad Recht Amerika's 
und der Menfchen ftreiten mußten. Ohne diefes ware die neugeborne 
zarte Pflanze der amerikanischen Freiheit fat unausbleiblich niedergefchlagen 
worden dur Englands gewaltigen Dreizad, durch die feiner gereiften Civi— 
Iifation entfproffene Maſſe taufendfältiger Kräfte, durch feine auf Eifen und 
Gold gebaute doppelt furdtbare Macht. Fuhrte cd doch nicht blos feine 
eigenen wohlgerüfteten Streiter in den bartnädigen Kampf, fondern mit 
ihnen aud) lange Züge im Ausland, zumal auf te utſchem Boden, gefaufter 
Waffenknechte. Weiße Sflaven, welche, ungluͤcklicher alö die ſch war⸗ 
zen, weil ihrer Menſchenwuͤrde mehr bewußt und weil zu ſchrecklicherem 
Dienſt verurtheilt als dieſe, durch ihren Anblick und durch ihr Thun weit 
eindringlichere Lehren der neuen Welt verkuͤndeten, als Rouſſeau und 
Payne thaten mit aller Kraft der Begeiſterung und der Wahrheit. 

Die ſtrengen Maaßregeln Englands beugten den Geiſt der Kolonien 
nicht; vielmehr entflammten ſie noch mehr ihren Zorn und ihren Muth. 
Gleich klug und beſonnen als ſtandhaft und kuͤhn trafen ſie die Anſtalten 
des Widerſtandes; Eintracht, patriotiſche Dahingebung, edler Feuereiſer 
fuͤr die Freiheit, in allen Provinzen und in allen Klaſſen der Geſellſchaft 
vorherrſchend, ſtellten das amerikaniſche Volk dar als faͤhig und als wuͤrdig 
der Freiheit. Auf die erſte Nachricht von den harten Dekreten beſchloß 
man in der Provinz Maffachufetd-Bay, und auf deren Aufforderung auch 
in den übrigen Provinzen, allen Handel und Verkehr mit Großbrittanien 
aufzuheben, bid jene Akte widerrufen wären. Man ordnete auf den Ajten 
Junius, an welchem Tag die Sperrung des Hafens von Boſton beginnen 
follte, einen allgemeinen Faſt- und Buß-Tag in allen Kolonien an, und 


. 


Fünfzehnted Kap. Nordamerifanifhe Revolution. 469 


ftärfte alfo durch religiofe Uebungen die Gefuͤhle der Baterlands- und Frei- 
heitö=Liebe in den Gemüthern des Volkes. Alle Provinzen erklärten ihre 
Bereitwilligkeit und ihren Eifer, der bedrängten Stadt Bofton Beiltand zu 
reihen, und es Fam, durch Fluge Einleitung der Provinzial-Berfammlungen 
und Ausſchuͤſſe, zumal jener von Maffahuferd-Bay, bald ein allgemeiner 
Eongreß in Philadelphia zufammen (5. Sept. 1774), weldyer, außer E a- 
nada. und Neufhottland, und anfangs noh Georgien, von allen (da= 
mals alfo zwolf) Provinzen beſchickt, fofort die gemeine Sache mit freudig 
anerfannter Autorität lenkte, und durch gleich weife ald muthige Befchlüffe das 
Werk der Befreiung forderte. Die Betätigung der Provinzialbefchlüffe über 
Aufhebung alled Verkehrs mit England, und über Bereitung von Vertheidis 
gungs-Mitteln, fodannnahdrudliche, vom edelften Geift durchwehte Adreffen 
an den General Gage, an den König von England und an die englifche 
Nation, und eine andere an dad Volk von Canada, um dajjelbe zur 
Theilnahme an der gemeinen Sache zu bewegen, endlich eine Eraftvolle öffent- 
lihe Darftellung der Rechte und Freiheiten des amerifanifhen Volkes — dad 
waren die wichtigften Arbeiten ded erften Congreſſes ded werdenden 
amerifanijhen Freiftaates. 

Unter den edlen Proben ded Gemeinfinnes, ohne welchen Amerifa nimmer 
zur Freiheit gelangt wäre, laßt uns der patriotiſchen Erklärungen der Stadt 
Salem gedenken, welche vom englifhen Parlament anftatt Bofton’d zur 
Hauptjtadt der Provinz, zum &iz der Provinzialverfammlung fo wie zu 
jenem der Gerichtöhöfe, ded Zollamts und ded Handeld gemacht werden 
ſollte. Aber fie verſchmaͤhte ed, auf Unkoſten der Schweſterſtadt ſich zu 
bereichern, drückte die Hebereinftirumung ihrer Gefinnungen mit jenen Boſton's 
aud, und zog die Ungunft einer tyrannifhen Negierung den glänzenditen 
Bortheilen vor, welche fie durch niederträchtige Dienftbefliffenheit ſich hätte 
erwerben mögen. Gleich edel benahmen fi die Kaufleute in Bofton, welche 
eingeladen waren, durd) Losfagung von der Sache der Mitbürger die Gnade 
der Regierung zu erfaufen. Hochherzig vergaßen fie faft Alle die ſchnoͤden 
Interejlen des Eigennuzed über den edlen ded Vaterlandes, oder fie waren 
wenigſtens verftändig genug, einzufeben, daß das Heil ded Ganzen, daf die 
Befreiung ded Vaterlandes auch für jeden Einzelnen wohlthätiger als irgend 
ein zeitlicher Privargewinn fey. Gebet diefe patriotifhe Gefinnung oder diefen 
richtigen Verſtand irgend einem europäifchen Volk, und ihr habt «8 auf den 
Weg des Heild gebracht ! 

Weisheit und Mäßigung bezeichneten alle Schritte der Kolonien, Die 
Provinzialverfammlungen , ald die Statthalter ihre Zufammenkunft ver- 
boten, oder ihren Befchlüffen die Genehmigung verfügten , empfablen 
ihre gerählten Maafregeln blod dem Volke, aber fie enthielten fich des 
Gebord. Dennod wurden fie allgemein und freudig befolgt. Die von der 
Gewalt gefezten neuen Räthe und Richter wurden, wenn fie die Stellen 
annabmen, für Volksfeinde geachtet. Es war ihnen unmöglich, ihr Amt 
zu üben. Aber ungeachtet der alfo eingetretenen Auflofung aller gefezlichen 
Autoritäten hielten Rechtögefühl und Baterlandsliebe die Bürger von Aus— 
Ihweifungen und Friedendbrud ab. 


F. 6. Erfte Kriegsbegebenheiten. 


Noch war — fo feindfelig die gegenfeitigen Anftalten, Berordnungen 
und Verbote erfchienen — kein Blut gefloffen. Der General Ga ge, als 
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er, von Bofton aus, einige Häupter der Freigefinnten, Hancof und 
Adams, zu Concord aufzuheben und zugleich die dafelbft befindlichen 
Kriegövorräthe zu zerftören fid) vermaß, veranlafte dadurch die erfte blutige 
Waffenthat bei Lerington (1775, 18. April). Sie war von zweifel⸗ 
hafter Entfcheidung, doch in ihren Wirkungen, da fie den Muth wie die 
Erbitterung der Amerifaner erhöhte, der Sache der leztern günftig. Eine 
anfehnlicye Waffenmacht zog fi) zufammen und rückte vor Bofton; wä 
rend auch englifche Verſtaͤrkungstruppen, zahlreich und wohlgerüftet, in 
diefer anlangten, unter den Generalen Howe, Bourgoyne und Elinton, 
Das Treffen bei Bunfersbill (17. Juni), einer von den Amerikanern 
befezten Anhoͤhe unfern Bofton, verkündete die Entfchloffenheit der republi- 
kaniſchen Streiter, und ließ die Schwere des fommenden Krieges ahnen. 
Indeß hatte der Congreß nad) feiner neuen Zuſammenkunft, zu weldyer 
auch Georgien Deputirte fandte — den General Washington zum 
Oberfeldherrn der gefammten amerifanifchen Kriegsmacht ernannt (45. Juni). 
In allen Provinzen athmete man Krieg. Die edelte Begeifterung durch⸗ 
drang alle Klaſſen; felbft Quaͤcker fammelten fi in Streithaufen. Alle 
waffenfähigen Juͤnglinge, alle noch wehrbaften Männer. bereiteten ſich 
zum Kampf. | 

Aber die Thaten diefed unfterblichen Krieges, fo hohes Intereffe anregend 
und and) jo mannigfad) lehrreich fie jeyen, onnen gleichwohl nad) dem Zweck 
diefed Buches nur in allgemeiner Ueberſicht dargeftellt werden. = 

Eine Fleine Schaar von Freiwilligen hatte durch Fühne Ueberraſchung 
die Feten Ticonderago, Eromnpoint u. a, eingenommen. ‘Einige 
hundert Feuerfhhlunde und große Vorraͤthe von Kriegdbedarf fielen damit 
in ihre Hände. Diefed Glück ermunterte den Congreß, eine Unternehmung 
. gegen Canada zu wagen. Bon dort aus drohte England mit einem ge 
fährlihen Einfall. Buvorfommen ſchien räthlid ; auch mochte der Ruf der 
Freiheit leicht die Canadier zu Bundesgenoffen der bereits vereinigten Pro- 
vinzen machen, Ein mäßiged Truppencorps, unter Montgommery'®, 
und ein andered unter Arnold’ Anführung, brachen in diefes Land, Mont⸗ 
gommery, unter fiegreihen Gefechten, eroberte St. Sohn und Montreal, 
und belagerte mit Arnold vereinigt Quebec. Aber im Sturm auf diefe 
fefte Stadt verlor er fein Heldenleben, wodurd Canada für England er 
halten blieb. | | 

Gluͤcklicher, wiewohl minder blutig, war der Kampf in Birginien 
und Earolina gewefen. Die engliihen Statthalter wurden aus beiden 
Provinzen vertrieben durch die tapfere Miliz; das Panier der Freiheit 
wehte fiegreich im dem ſchoͤnen Lande, 

Schon jezt bewarb der Congreß fih um die Unterftügung Frank: 
reichs. Franklin, der durd Wiſſenſchaft, Bürgertugend und Jahre 
ehrwürdige Franklin, nachdem er fruchtlos die Sache feines Baterlandes 
in England felbft verfochten, und dadurch fich ſchwere Verfolgung jugegsgen 
hatte, durchfuhr jezt abermal den Ocean, um am Hofe K. Ludwigs XVI. 
um den Beiftand der zur Schwähung Englands naturgemäß geneigten 
Krone zu werben. Aber der Anftand ſchien nicht zu erlauben, mit auf 
rührerijchen Untertbanen in offene Verhandlung zu treten, Doch ließ man's 
gefhehen, daß insgeheim Offiziere und Kriegögerärbe nad) Amerika gingen. 
Auch beforderte jene Weigerung den fchon früher entworfenen, jezt aber 
(1776, 4. Juli) kuͤhn ausgeſprochenen Beſchluß, wodurd der Eongreß die 
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vereinten Kolonien für einen unabhängigen und fouverainen 
Staat erflärte. Bald darauf (6. Auguft) wurden die Grundzüge der 
Foͤderativ⸗Verfaſſung der 43 vereinigten Staaten geſezlich verfündet. Bon 
jezt an alfo feine Möglichkeit des Nucjhrittd mehr. Amerika hatte fid) 
bingeftellt zwifchen Herrlichkeit und Verderben. 


. 7. Bashington. 


In diefer verhängnißvollen Stellung bedurfte ed eined großen Mans 
ned, der ibm den Sieg erränge. Es fand ihn audy, ftellte ihn an die 
Spize, und zeigte fi feiner werth. George Washington, der Sohn 
eines reichen Pflanzerd in VBirginien, batte ſchon in früher Jugend edle 
Proben von Geiſt und Muth gegeben, zumal in dem englifch = franzo- 
fifhen Krieg, der über die ftreitigen Grenzen am Ohio fi entipann und 
fieben Jahre lang beide Welten verwüftere. Doch noch vor deffen Beendi— 
gung trat Washington in dad ftille Leben des Pflanzerd zuruͤck; aus welchem 
ihn erft die wider England ausgebrochenen Bewegungen riffen. Boll pa— 
triotifchen Eiferö rief er jezt die virginifhen Männer zur Fahne deö 
Vaterlandes, und bildete, fein eigenes Vermögen dazu verwendend, eine 
anfehnliche, freie Kiegsſchaar. Schon war fein Verdienft fo anerkannt, 
daß der Congreß in Philadelphia ihn glei (1775) einmüthig zum oberjten 
Feldherrn des vereinigten Heered ernannte. Schwere Mühen, bittere Sor- 
gen, herbe Prüfungen begleiteten fo verbängnißreihen Ruf. Mit friſch zu— 
fammengebracdhten, Faum gehörig bewaffneten Streitern, größtentheild ohne. 
Kriegderfahrung und Disciplin, ja, als freiwillig dienend, wenig geneigt zur 
Subordination, beftand er den Kampf gegen die beftgeubten und beſtgeruͤ— 
fteten Truppen der Welt, unter friegägewandten Häuptern, und verjehen 
mit allen Hilfsmitteln, welche ihnen zu verfchaffen dem reihen Brittanien 
feiht war, während Er, von Geldnotly gedrückt, den Seinigen oft nicht 
die Nahrung, noch öfter den Sold nicht reichen fonnte, in fortwährender 
Gefahr, mit einem Schlage Alles zu verlieren, auch nicht felten vom Un- 
glück verfolgt, in faſt verzmeiflungövoller Lage, doch ftetö hoben Muthes 
und ungebeugter Kraft der Seele, vorfihtig, wahfam, zu gelegener Zeit 
auch feurig und heldenküͤhn, doch niemald vermeffen, niemald beraufcht 
durch's Gluͤck. Durch Beſcheidenheit, Edelmuth, und die am Tapfern 
zehnfach ſchoͤne Milde, erſchien der bewunderte Held auch werth der Liebe; 
und damit kein Ruhm ihm fremd blieb, ſo verband er, wie die Gefeiertſten 
der großen Alten, mit den Talenten des Kriegers auch jene des Staats— 
mannes, mit den oͤffentichen Tugenden des Patrioten und Republikaners 
auch alle Privattugenden des edelſten Menſchen. So lange Eivilifation 
und Humanitaͤt ein Reich oder eine Staͤtte auf Erden haben, ſo lange die 
Ideen Freiheit und Vaterland noch einen Werth behalten und geſchichtliche 
Erinnerungen unter den Menſchen leben werden, fo lange wird Washing- 
ton's Name glanzvoll im Tempel ded Ruhmes ftchen. 


$ 8. Kriegsgeihihte bis zu Bourgoyne's Gefangennehmung 
— bei Saratoga. 


Geänaftigt durh Washington’d drohende Anftalten verließ Howe, 
Gage's Nachfolger, im Frühling 1776 die Stadt Bofton und fhiffte 
nah Halifar. Bon hier aus, verftärft durch beträchtliche Truppenfenduns 
gen aud Europa, drang er mit 30,000 Mann in die mittleren Provinzen, 
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wahrend in Norden Bourgoyne von Canada aus gegen Neuyorf, 
und in Eüden Clinton gegen die Carolinen ihren Angriff richteten. 
Der wohlberehnete Plan jedody gelang nur zum Theil. Bourgoyne er— 
oberte ſchnell alled von den Amerikanern früher gewonnene canadifhe Land 
wieder, aber der Angriff auf Neuyork blicb wegen Langſamkeit der Zu= 
ruͤſtung bis tief in's folgende Jahr verſchoben. Auf der andern Seite war 
Clinton's Verſuch gegen Charlestown in Carolina durch den tapfern 
General Lee vereitelt worden, worauf 3 Jahre hindurch die füdlichen 
Provinzen vom Kriegölärm frei blieben. Am meiften Erfolg hatte der 
Oberbefehlshaber Home felbft; er fegelte gegen die Mündung ded Hudfon= 
fluſſes, landete auf Longisland, ſchlug die Koloniften auf den White- 
plaind (28. Okt.), befezte Neuyork und trieb Washington durd 
Neu-Jerſey bis über den Delaware zuruͤck. Jezt begab ſich der Con— 
greß von Philadelphia nah Baltimore (18. Dez.). Die engliſch 
Geſinnten erhoben ſtolz ihr Haupt. Muthloſigkeit riß ein im amerikaniſchen 
Heere; mit etwas mehr Nachdruck und Schnelligkeit hätte Howe die Sache 
der Freiheit erdrüuden oder doch Außerft bedrängen mögen. Aber er nüzte 
feine Vortheile wenig, ja, er gab in feiner ftolzen Nachlaͤßigkeit Blößen, 
welche der wachſame Gegner glucflichit benuzte. Am 25, Dezember überfiel 
Washington einen beffifhen Heerhaufen in den Winterquartieren zu 
Trenton und bob ihn auf. Bald nachher (4777, 3. Jänner) zerjtreute 
er einige brittifchen Negimenter. Durch) beide Vorfälle wurde der Muth der 
Provinzialen neu gejtärft, die Flüchtlinge ftellten fih wieder bei ihren 
Fahnen ein, Philadelphia, welches dem englijchen Angriff blos gele« 
gen, war gerettet. 

Aber die Gefahr Fehrte zurud und no dringender. Home, wicwohl 
lange Zeit unthaͤtig, erneuerte mit fehr überlegener Streitfraft den Kampf 
wider Washington. Diefer, für jezt auf den Vertheidigungöfrieg be= 
ſchraͤnkt, trozte durch trefflihe Wahl der Stellungen allen Verſuchen ded 
Feindes. Als diefer aber, nad mehreren unentſcheidenden Gefechten, ſich 
entfernte, und von Staateninfel aus fein Heer nah Chejapcaf- 
Bay überfchiffte, eilte Washington zur Rettung herbei, erlitt jedoch 
bei Brandymwine und bei Germantown (4. Oft.) einigen Verluft, 
worauf Philadelphia, und, nad blutigem Kampf, aud die Mündung 
des Delaware (45. Nov.) in brittifhe Gewalt famen. Diefe geringen 
Vortheile belohnten den Aufwand von Kraft und Zeit nit, welden fie 
dad große englifche Heer gekoſte; Washington, wiewohl in etwas der ° 
engliſchen Uebermacht weihend, erſchien, durch ftandhaften Much, und da 
er Schwereres glorreih abwandte, ald Sieger. 

Indeffen hatte in Norden ein barter Schlag die brittifhe Macht getroffen. 
Bourgoyne’d Heer, aus 10,000 Mann Kerntruppen, Britten und Teutſchen, 
beftehend, auf deſſen Fortfchritte die koͤniglich Gefinnten ihre ftolzeften Hoff- 
nungen gebaut, war nicht mehr. Nach langwieriger Vorbereitung war 
diefer Feldherr endlich in der Mitre ded Sommers über den See Champlain 
gegangen, hatte mehrere Feften, auch dad wichtige Ticonderago, ge 
nommen, in verfhiedenen Gefechten die Amerifaner gefhlagen, und nad 
mühfeligem Marſch durch Neuenglands und Neuyorks wufte Grenzdiftrifte 
den Fluß Hudfon erreiht. Er ging auch über diefen Fluß (13. Sept.), 
obſchon bereits mehrere Unfälle feine Stärke bedeutend vermindert hatten, 
Im Gefolge der Engländer befanden ſich verfchiedene Haufen Indianer, 
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deren wilde Stämme zum Krieg gegen die Koloniften waren aufgereizt 
worden. Mit unmenjhliher Graufamfeit, wie die Sitte diefer Barbaren 
mit fih brachte, führten fie ſolchen abſcheulichen Krieg; doch verftärkte die 
Furt vor ihnen, während fie weite Landesſtrecken verödete, die amerifa- 
nifchen Heerfchaaren mit vielen verzweiflungövollen Streitern. Aber die 
Stunde der Entſcheidung nahte. Bon allen Seiten zogen fih um Bour- 
goyne's Heer republifanifhe Fahnen zufammen. Der General Gateö 
führte über fie den Oberbefehl. Vergebens hoffte Bourgoyne auf Beiftand 
vom englifchen Hauptheer und indbefondere von General Clinton, welcher 
von Neuyork aus ihm die Hand reichen follte, Taͤglich ftieg die Bedräng- 
niß. Mehrere blutige Gefechte, wie jened bei Stillwater, ſchwaͤchten 
dad Heer und zeigten die wachjende Furchtbarkeit des Feinded. Schon war 
jenem der Ruͤckzug nah Canada abgefchnitten, und ein abermaliged un- 
glückliches Gefecht zernichtete die legte Hoffnung. Alfo ergab fih Bour- 
goyne bei Saratoga, nad einmüchigem Beſchluß des gehaltenen Kriegs— 
raths, mit dem ganzen Heere gefangen (16. Oft. 1777). Die Kapitulation 
verftattete dieſem die Ruͤckkehr nady Europa, unter der Bedingniß, während ded 
ganzen Krieged nicht mehr wider Amerika zu dienen, Aber der Eongreß ge= 
nehmigte ſolche VBergünftigung nicht. Die Weigerung des englifhen Mini- 
fteriums, denfelben Vertrag — ald mit einer rebellifchen Autorität gefchlof- 
fen — zu beftätigen, gab einen Rechtfertigungsgrund, und das frühere, 
volkerrechtswidrige Betragen des Bourgoyn'ſchen Heeres noch einen zweiten 
dazu ber. Dad Heer blieb aljo gefangen. 


$. 9. Die Bourbonifhen Mächte und Holland wider Groß: 
brittanien. 


Aber der mittelbare Bortheil, welchen Amerifa aus dem Triumph bei 
Saratoga zog, war noch weit größer, ald der fofort in die Augen fiel. 
Jezt erfchten nämlich feine Sache fo wohl befeftige, daß Frankreich die 
Anerkennung ded neuen Freiftaated und die Verbindung mit ihm nicht län= 
ger bedenflih fand. Die Unterhandlungen Franklin's erreichten endlich 
ihr Ziel; ed Fam zuerft ein Handeldtraftat und darauf ein Bündniß 
mit Amerika zu Stande (1777, 8. Dez. und 1778, 8. Febr.), worauf 
Franklin ald bevollmächtigter Minifter der vereinigten Staaten wuͤrdevoll 
und verehrt am Hofe Ludwigs XVI. erfchien. Die Kriegderflärung ge— 
gen England, wenigjtend der wirflihe Krieg, welchen zu erklären jeder 
Theil noch behutfam zögerte, war die unmittelbare Folge davon. Eine 
franzöfifche Flotte unter dem Grafen D’Eftaing erfhien in Amerika ald 
willlommene Hilfe. Dod lange vorher ſchon waren wackere franzofifche 
Krieger aus eigenem Antrieb, unter ftillfehweigender Bewilligung der Re— 
gierung, dahin gegangen; unter ihnen der edle Marquis de la Fayette, 
welcher aud eigenen Mitteln ein Schiff für die amerifanıfhe Sache audrüftere, 
Washington's würdiger Freund, gleih tugendhaft ald weife, gleich tapfer 
ald menſchlich, einer der herrlichften Männer unferer Zeit. Auch Teutfche, 
auh Polen, felbft Engländer reihten fi an die republifanifchen Strei— 
ter. Ganz; Europa wandte der Sache Amerika’ feine laute Theilnahme, 
feine Liebe zu. 

Der Krieg erhielt von nun an einen weit audgebreiteteren und verviel- 
fachten Schauplaz. Vermoͤge ded Familienpaftd und zugleich aus näher 
liegenden Gründen — um Minorka und Gibraltar in Europa, Flo— 
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rida in Amerika wieder zu gewinnen — fhloß Spanien fi Frankreich 
an. Die Kriegderflärung auf fehr untriftine Gründe geftüzt, erfchien am 
26. Juni 4779. Im folgenden Jahre ſah Großbrittanien ſich genö- 
thigt, an Holland zuvorfommend den Krieg zu erflären. Denn diefe 
Republik, anftatt die traftatenmäßige Hilfe dem von Frankreich ange- 
griffenen England zu leiten, bezeigte vielmehr den Feinden diefer Macht 
eine parteiifhe Gunft. Die Holländer führten unter dem Schirm der 
neutralen Flagge Englands Feinden Materialien zum Schiffbau zu; fie 
feifteren — meift bewogen durch den Einfluß der anti=oranifchen, 
Frankreich befreundeten, Partei — England die fhuldige Hilfe nicht, 
ja fie ließen ji) in geheime Verhandlungen mit dem neuen amerifanifchen 
Freiftaat ein. Der Entwurf eined Freundfhaftd = und Handelötraftatd 
zwifchen Holland und Amerifa wurde auf einem von den Engländern auf: 
gebrachten holländifchen Schiffe gefunden, und diente zum Grund des 
gleih darauf von England an die Generalftaaten erklärten Krieges (1780, 
20. Dez.). 


F. 10. Die bewaffnete Neutralität, Krieg in Indien. 


Kurz zuvor hatte England dur das von Nufland (meift auf Bes 
treiben ded Grafen Panın) aufgeftellte Syftem einer bewaffneten 
Neutralität (Mär; 1780) eine empfindliche Benachtheiligung erfahren. 
Diefed Syſtem, eine Abwehr der neutralen Flagge durch die Anmaßungen 
der friegfüuhrenden Seemaͤchte, vor allen Englands, biöher widerfahrenen 
Beſchraͤnkung, wurde fofort von Dänemarf, Schweden und Preußen 
angenommen; aud erklärten die bourbonifhen Hofe, ald welden «8 
äußerft nüzlih war, ihre volle Zufriedenheit mit deffelben ausgeſprochenen 
Grundfäzen; wornach nämlih "frei Schiff frei Gut“ machen follte, 
mit alleiniger Ausnahme der Contrebandwaaren, deren Begriff jedoch 
nicht willkuͤrlich auszudehnen, fondern nur auf jene Waaren zu beziehen 
fey, welche in einem frühern Handestraktat (v. 1766) zwiſchen Rußland und 
England ald ſolche eigend erflärt worden, Auch Holland erkannte diefes 
Syſtem und faft alle neutralen Mächte traten ihm bei. Zur Handhabung 
deſſelben aber rüufteten die nordifhen Mächte Flotten aud. England verlor 
dadurch hoͤchſt wichtige Früchte feiner, freilich fehr mißbrauchten Präpotenz 
zur See. Die neutrale Flagge mochte nun den Handel feiner Feinde decken, 
und die Bedürfniffe des Schiffbau's ungehindert aus den nördlichen Ländern 
in die bourbonifhen Häfen führen. Aber jo hart England ſolchen Nachtbeil 
empfand, fo durfte ed nicht wagen, die Zahl feiner Feinde durch entſchiedenen 
MWiderfprud zu’ vermehren. Nur in friedlichen Unterhandlungen, in Be— 
rufung auf ältere, mit einzelnen Mächten geſchloſſene Traktate, und in be— 
hutfamer Mäßigung des früher beobachteten Verfahrens, fuchte es fein Heil. 
Auch erlofd nah) dem u von 1783 die bewaffnere Neurralirät von 
felbft, und ihre Grundfäze geriethen in Vergeſſenheit. 

Zu fo vielfältiger Bedraͤngniß Englands Fam endlih noch ein ſchwerer 
Krieg in Indien, welhen Hyder Alı, König von Myfore, und, ihm 
verbundet, dad freie und ftarfe Volf der Maratten gegen die brittifche 
Compagnie erhoben (1780). Nicht ohne gerechten Grund, da die Macht- 
haber und Diener diefer Compagnie, befonders unter des Generalftatthalters 
Haftings Verwaltung (feit 1773), durch Gemwalttbat und böfe Raͤnke fie 
vielfach beleidigt hatten, und dabei noch aufgeregt, ermuntert durch Emiffarien 
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Sranfreihd. Die Maratten eroberten vieled Land, und Hyder 
Ali drang fiegreih in Eartanic vor. 2 

Gegen fo viele Feinde ftritt England ohne einen Allürten — die Fäufliche 
Hilfe einiger teutſcher Fürften abgerechnet — mit einem Muth, einer Be— 
harrlichkeit und einer Kraft, welche das Erſtaunen drr Welt erregten, und, 
aller Unfaͤlle ungeachtet, den Glanz ded Reiches und den Ruhm der Nation 
noch erhöhten. In allen Welttheilen, zu Wafler und zu Land, ward von 
nun an geftritten; zahllofe Gefechte, Schlachten, Heldenthaten, Siege und 
Niederlagen folgen ſich Schlag auf Schlag. Ein blutiger Tag zeritort 
die Wirfung ded andern, und ermüdet, betäubt von dem verworrenen 
Waffengetöd, laffen wir unfern Blick nur auf einigen Hauptjcenen oder 
folgereicheren Kataftrophen weilen. 


F. 11. Krieg in allen Welttheilen. 


Die Erfcheinung der franzofifhen Flotte in Nordamerifa ver: 
änderte plözlicy die Geftalt ded Kriege, Noch immer, troz Bourgoyne's 
Ungluͤck, waren die englifhen Waffen furchtbar; ihr Hauptheer unter Elin- 
ton, Howe’d Nachfolger im Oberbefehl, hielt Philadelphia befezt, 
umd drohte weithin. Jezt aber, felbft bedroht, verlieh er diefe Stadt, und 
führte durch einen gefahrvollen aber meifterhaften Ruͤckzug fein Heer nad 
Neuyorf (18. Juni 1778); d'Eſtaing aber griff Rhodeisland an 
(Aug.). Nicht fowohl der Admiral Home (Bruder ded Feldherrn), welcher 
der weit überlegenen und wohlgeführten Flotte leicht hätte erliegen mögen, 
fondern ein plözliher Sturm, welder die Schlacht verhinderte, rettete die 
Inſel. D’Eftaing, durch folhen Sturm fehr befhädigt, ging nah Bofton, 
während Byron mit der erfehnten Hilföflotte aud England anlangte und 
für jezt die Gefahr beſchwor. 

Um diefe Zeit hatte England den Verſuch gethan, mit den Kolonien fich 
audzufohnen. - Drei ECommiffarien gingen nad) Amerika, gemäßigte Bedin- 
gungen den Provinzen anbietend, Aber der Eongreß forderte vor aller 
Berhandlung die Anerkennung der Unabhängigkeit Amerifa’d und die Räu- 
mung feined Bodend. Hieran zerfchlug fi dad Friedenswerk. Die 
Eommiffarien, nad halbjähriger fruchtlofer Mühe, kehrten zuruͤck. 

Auch in Weftindien, wohin d'Eſtaing ſich jezt wandte, hatte er 
wenig Glüd. So eben hatten die Britten St. Lucie erobert, und 
v’Eftaingd Berſuch der Wiedereroberung wurde blutig vereitelt. Zu einigen 
Troft gerechte Frankreich die Wegnahme von Dominique, welde ſchon 
früher, von Martinique aus, der Marquis von Bouille vollbrachte. 
Im folgenden Jahre nahm d'Eſtaing noch die Infeln St. Vincent 
und Grenada, und fhlug Byrons Flotte, welche fie ihm wieder ent« 
reißen wollte, 

Aber in Nordamerika erneuerten die Engländer fhon 1778 den am 
Anfange ded Kriegs verungluͤckten und feitdem nimmer wiederholten Angriff 
auf Georgien. Ein aus Neuyorf abgefandtes Corps ded Clinton— 
ſchen Heered unter Campbell von der Seeſeite, und anderfeitd® General 
Prevoſt von Oft- Florida aus, drangen in diefe weite Provinz. Cine 
Schaar von Loyaliften aus den ruͤckwaͤrts gelegenen Landesſtrecken, und 
wirkfamer noch einige wilde indianifchye Kriegshaufen, unterftüzten den 
Angriff, Schreckliche Verwüftungen und unmenfhliche Grauſamkeit bezeich- 
neten den Fußtriet diefer durch Englands Gold bezahlten Barbaren, Zur 
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Selbftvertheidigung und zur Rache überfießen bald auch die Republifaner 
fi) der gleihen Wuth; weithin, längd der Ufer ded Susquehanna, 
herrfchte ſolches abfheulihen Krieges Fluch. Vergebens fuchte der amerifa- 
nifhe General Lincoln die Eroberung Georgiens zu hindern. Vergebene 
leiſtete d'Eſtaing ihm Hilfe. Jener wurde wiederholt bei Briardcreef 
und bei Johns-JIsland gefchlagen, und diefer, nad einem mißlungenen 
Angriff auf Savannah, kehrte nad Europa zuruͤck. Ganz Georgien 
fiel in der Britten Gewalt (1779). Ä 

In NeusEngland, wo die beiden Hauptheere fich gegenüber ftanden,, 
herrfchte zwei Jahre hindurd fait völlige Waffenruhe. Clinton, durd 
mehrere Truppenabfendungen geſchwaͤcht, enthielt ſich aller wichtigen Offenfive, 
und Washington, deſſen Heer geringer und mit allen Bedürfniffen 
fehlechter verfehen war ald je, konnte aus der Schwäde feines Gegners 
wenig Vortheil ziehen. Seine Noth vermehrte fi noch im folgenden Sabre 
(1780). Dad baare Geld war verfhwunden, dad Papiergeld hatte allen 
Eredit verloren, dad Heer, unbezahlt und ſchlecht genährt, ward mißmuthig. 
Einer feiner vorzüglichften Generale, der tapfere Arnold, nahm davon den 
Anlaß zum gefährlichiten Berrath, und entrann, ald der Plan entdeckt war, 
zu den Engländern. Erft durd die Ankunft franzofisher Hiförruppen, 
welche, 6000 Mann ftarf, unter Rohambeau’s Anführung, zum ameri- 
kaniſchen Heere ſtießen, und des franzoͤſiſchen Goldes, womit man die miß- 
vergnugten Provinzialen bezahlte, ward die aͤußerſte Gefahr abgewendet. 


F. 12. Fortfezung. 


Auch in Afrifa und in Dftindien wurde die Sache der amerikanischen 
Freiheit blutig verhandelt. Die Franzofen bemäcdhtigten ſich der englifchen 
Befizungen am Senegal. Die Britten- dagegen nahmen jenen die 
Injel Gorée weg (1779). Noch früher war in Oftindien Pondi— 
hery von den Engländern erobert worden (17. Oft. 1778). Der fran- 
zöfifhe Befehlshaber hatte nod Feine Kunde vom Krieg, ald die englifche 
Waffenmacht ihn überrafchte. Alles franzöfifhe Beſizthum in Oftindien 
fam ohne vielen Widerftand in Englands Hände. 

Wechſelvoll war der Krieg in Europa. Die erfte Seeſchlacht, auf der 
Hohe von Queſſant (6. Juni 1778) zwiſchen Admiral Keppel und dem 
Grafen d’DOrvillierd, welder die große Brefter Flotte befebligte, 
nöthigte zwar die lezte, nad) Breft zurückzukehren, blieb jedoch ohne wichtige 
Folgen, Nur verlor Franfreih durd die englifchen Kreuzer viele reichbe— 
ladene Schiffe. 

Im folgenden Jahre vereinten fi die Flotten Spaniend und Frank— 
reichs, und fuhren, 60 Schiffe ftarf, ftolz; dur den Kanal. England 
jitterte vor einer Landung, welche jedoh, wahrſcheinlich wegen Uneinigfeit 
der Verbündeten, nicht ftatt fand. Dagegen wurde Gibraltar von den 
Spaniern eingefehloffen. Allein der Admiral Rodney verfah die Feſte mit 
neuen DVorräthen, und flug die ſpaniſche Flotte unter Langara 
(16. Jänner 1780), worauf er nad) Amerika ging. Gegenfeitig wur⸗ 
den Kauffahrtei= Flotten genommen; der Fluch des Krieged drang in’s 
innerfte Privatleben. 

Mit ungeahneter Kraft ämpften die Spanier. In Amerifa eroberten 
fie die engliſchen Selten am Miffiffipi, insbefondere Fort Mobile. 
Später nahmen fie den Englandern Penfacola und ganz Florida weg 
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(1782). In Europa gelang ihnen die Eroberung von Minorfa, deffen 
ftarke Hauprftadt, Port Mahon, der Herzog von Erillon gluͤcklich 
einnahm. Nur gegen Gibraltar waren alle Mühen vergebend. Eng» 
(and verforgte wiederholt mit allen Bedürfniffen die bedrängte Fefte, und 
der tapfere Elliot fhlug alle Angriffe der vereinten ſpaniſchen und franzoͤ⸗ 
ſiſchen Kriegsmacht glorreih ab. Unfterblih ward er zumal durd die 
Berftorung der ſchwimmenden Batterien, weldhe mit unfäglichem 
Aufwand und ftolzer Hoffnung, nah d'Arçons vielverheißendem Nath, 
Die bourbonifhen Mächte gegen die Felfenfefte ausgerüftet hatten 
(10. Oft. 1782). Alſo erfchien im eigenen Beſizthum Großbrittanien 
unüberwindlih. WBiederholte Angriffe oder Bedrohungen der englifchen 
Infeln und Kuften blieben ohne Erfolg. 

Auch gegen Holland ward heftig, doch mit zweifelhaften Gluͤck ge- 
ſtritten. In Holland felbit zwar lahmte die Parteiung den Kriegöeifer. 
Die engliſch gefinnten Anhänger Or aniens fahen minder ungern, daß der 
holländische Handel zerftort werde, ald daß ein Streich auf Brittanten falle, 
daher arbeiteten fie den kriegeriſchen Anfchlägen der Patrioten in Rath und 
That entgegen. Doch endlich lief eine Kriegöflotte unter dem Admiral 
Boutmann aus zur Bedeckung der nah dem baltifhen Meer beitimm- 
ten Handelöflotte. Gegen diefelbe lieferte der Admiral Parker bei der 
Doggerdbanf eine hartnädige Schlaht C5. Aug. 1781), blutig auf 
beiden Seiten, und ohne Entfheidung. Doch gingen die holländifchen 
Flotten in ihre Häfen zuruͤck. 

In Weftindien nahm der brittifche Admiral Rodney die reiche Infel 
St. Euftace u. a., nicht minder die Kolonien Demerary und Effe- 
quebo, den Holländern weg. Aber die Franzofen, nahdem ihr 
Admiral, Graffe, die holländifche Flotte unter Hood gefchlagen, eroberten 
Et. Euftace fammt allen Schäzen wieder. Auch die fpanifhe Macht 
ftrier mit Anftrengung in den weltindifchen Gewaͤſſern. Selbft Jamaika 
ſah ſich heftig und wiederholt bedroht. Doch rettete Rodney durd 
einen berrlihen Geefieg über Graffe (12. April 1782) bei Guade= 
loupe jene Infel und die Präpotenz ded englifhen Dreizacks; wiewohl 
die Erfchopfung der bittifhen Streitkräfte eine weitere Benüzung des 
großen Sieges unmöglih machte. 

Auch in Oftindien unterftüzte Frankreich die Holländer Fräftigft. Der 
trefflihe Admiral Suffren vereitelte zuerft ded Commodore Johnſton 
Berfuh aufd Cap der guten Hoffnung (1781), eilte jodann nad) 
Dftindien, wofelbft er viermal gegen die englifche Flotte ruhmvoll ſtritt, 
und der Flagge Frankreichs die endlihe Oberhand errang (1782). Schon 
war den Holländern Negapatnam, Triconomale und Surate durd 
die Britten entriffen worden; Suffren fhüzte fie vor weiterem Berluſt 
und eroberte Triconomale wieder. Auch Tippoo-&ahib, Hyder 
Ali's Sohn und Nachfolger, erhielt Unterftuzung von Franfreih. Die 
Herrſchaft Englands in Oftindien gerieth in große Gefahr. Um eined der 
vielen Feinde ſich zu entledigen, hatte ed zwar einen verluftvollen Frieden 
mit den Maratten geſchloſſen (17. Mai 1782), gleichwohl ſchritt Tippoo 
mädtig voran, und nur der endliche europäifche Friede, welder ihm die 
Hilfe Frankreichs entriß, hemmte feinen Siegeslauf. Dennoch ſchloß er 
erſt 1784 (11. Maͤrz) zu Mangalore Frieden mit England, wodurch 
jeder Theil ſeine Eroberungen behielt. 
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$. 13. Cornwällis mit feinem Heere in Vorktown gefangen. 


Wir fehren nah Amerika zuruͤck, dem erften und Hauptfchauplaz 
ded großen Krieged. Zwar nicht jo gewaltige Streitmaffen wie in Europa 
und nicht in fo blutigen Kämpfen trafen bier auf einander. Die Schwäche 
Amerifa’d auf der republifanifchen und die ungeheure Softjpieligkeit des jo 
entfernten Krieges, fo wie vielfache Theilung der Kraft auf Englands Seite 
hielten von großen Schlachten ab. Aber der Gegenftand ded Streited und 
der Geift der Kämpfer, nicht die Menge des vergoffenen Blured, maden, 
dad Intereffe der Kriegdgefhichten aus. 

Die Eroberung Georgiens hatte die Engländer gereizt, den Krieg 
nach den füdlihen Provinzen zu verfezen. Clinton war daher von Rhode: 
Island und Sudcarolina gefhifft, hatte glücklich allda gelandet, und 
Charledtown, worin General Lincoln mit einer ftarfen Beſazung 
lag, mit Hilfe ded Admirald Arbuthnot, nad) ſechswoͤchiger Belagerung 
erobert. Eine fehr große Menge Geſchuͤzes, mehrere Kriegsſchiffe und fait 
ſechs taufend Gefangene fielen mit diefer wichtigen Feltung in der Britten 
Hände. Nach jo alänzender Eroberung eilte Clinton zuruͤck nah Neu— 
York, um diefe, inzwifchen von Washingtond Heer bedrängte Stadt 
und Provinz zu retten, zumal auch um den Franzofen unter Rohambeau 
Einhalt zu thun, welche während feiner Entfernung Rhode» Island 
und einige Fortfchritte in Neuyorf gemacht hatten, In Carolina jedoch 
ließ er den Lord Cornwallis zurüd, der auch bei Camden den Generaf 
Gates empfindlich ſchlug (16. Aug. 1780). 

Lord Cornwallis feste im folgenden Jahr (1781) feine Eroberungen 
in Nordcarolina fort, erfocht auch mehrere Siege über den General 
Green und felbit über La Fayette, während der Heberläufer Arnold 
in Birginien und in Connecticut weithin dur Brand und Verhee— 
rung ſchreckte. Elinton inzwiſchen blieb unthätig. Da mahte Washing«- 
ton wahre oder verftellte Anftalt ihn anzugreifen; worauf Clinton den 
Admiral Arbuthnot und einen Theil ded Heeres von Lord Cornwallis 
zu feiner Verſtaͤrkung nach Neuyorf berief. Eornwallis war inzwifchen 
gegen Chefapeafbay vorgedrungen und hatte fih in Vorkftown feit- 
geſezt. Unverfehend bradhen jegt Washington und Nohambeau aus 
Neuyorf auf (24. Aug.), eilten nah Birginien und fchloflen, in Ver— 
einigung mit 2a Fayette, den Lord EornwallisinYorktown zu Lande 
ein, während der franzöfifhe Admiral Graffe nah Arbuthnot's Ent— 
fernung in der Cheſapeakbay erfhien, und die englijche Flotte unter 
Hood und Graves, die ihn von da wieder verdrängen wollte, zuruͤck⸗ 
flug (5. Sept). Cornmwallis Lage ward jezt hoffnungslos. Der Ent= 
fa, welchen Elinton mit dem Admiral Digby unternehmen wollte, 
wurde durch widrige Umftände verzögert; die Stadt Yorktown war 
wenig haltbar; der übermächtige Feind betrieb von allen Seiten den Angriff. 
Ein Verſuch zur Flucht fchlug fehl. Da ergab ſich Cornwallis mir dem 
ganzen Heer, das noch 6000 Krieger zählte, an den fiegenden Feind, welcher 
der Tapferkeit und Auddauer des brittifchen Helden feine Bewunderung 
zollte (19. Okt.). 

Durch dieſen Schlag ward Amerika frei. England verlor die Hoffnung 
der Wiedereroberung. Zwar ſezte es den Krieg noch fort, jedoch nur ver— 
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theidigungdweife. Seine Truppen verließen Savannah und Charles— 
town, und behielten blos Neuyork noch bis zum Frieden befezt. 


J. 14 Der Friede ju Berfailles 1783. 


Zu ſolchem Frieden bahnte den Weg die Veränderung des englifhen 
Miniſteriums. Die Wbhig’fhe Oppofition, aus dem Unglüc ded Krieges 
eine wohlgebrauhte Waffe gegen die bisherigen Tory’fhen Machthaber 
ziebend, ftürzte den Lord North und feine Freunde (1782, 27. März). 
Der Marquis von Rodingbam ergriff abermal dad Ruder; mit ihm 
traten Shelburne, For, Burfe und der junge William Pitt in’d 
Minifterium. Nah Rockingham's glei darauf erfolgtem Tod rückte 
Shelburne in deffen Stelle ein. Die Bemühungen dieſes Minifteriums 
‚waren zuerft auf Separarfriedensfchlüffe mir Amerika und Holland ge— 
richtet. Beide Republifen verwarfen ſolche Anträge, worauf unter öftrei= 
chiſch-⸗ruſſiſcher Vermittlung zu Parid um den allgemeinen Frieden 
unterhandelt ward. Das Anerfenntnif der Unabhängigkeit der 
vereinigten Staaten Nordamerika’, welches England ausſprach 
(1782, 24. Sept.), legte den Grund zum Friedendwerf, Es folgte dar— 
auf der Präliminarfriede mit Amerika (30. Nov.), fodann jener mit 
Franfreih und Spanien (1783, 20. Jänner), welche beide zu Ber- 
failles unterzeichnet wurden. Mit Holland Fam erit am 2. Sept. 
1783 der Präliminarfriede zu Stande. Am folgenden Tag (3. Sept.) 
wurden die Definitiv-Friedendfhlüffe mit den Bourbonifhen 
Kronen mit Amerika unterzeihnet. Holland erhielt den feinigen erft 
am 20, Mär; 1784... 


Gemäß diefer Friedensfhluffe erfannte Großbrittanien die 13 vereinigten 
Staaten alö freie, fouveraine und unabhängige Staaten an. Die Grenzen 
derfelben gegen Canada und Neufhottland wurden auf eine für fie 
fehr günjtige Weife beftimmt, und den Amerikanern dad Recht der Fiſcherei 
auf Terreneuve und im Meerbufen von St. Yaurenz eingeräumt. Das 
Recht der Schifffahrt auf dem Miffiffippi follte beiden Mächten gleich— 
mäßig zufteben. Die Loyaliften wurden vem Kongreß — oder den 
gefezgebenden Provinzen — blo8 empfohlen; nur follten feine neue Con— 
fiöfationen oder ——— ſtatt finden. 

An Frankreich trat Großbrittanien ab die Inſeln St. Pierre und 
Miquelon; ed gewährte ihm die Fifcherei an der weitlihen Kufte von 
Terreneuve, nicht minder jene in der Bucht St. Laurenz nad Maßgabe 
ded Friedens von 1763, ©t. Lucie und Tabago in Weftindien, Se— 
negal und Goree in Afrifa. Pondihery mit andern Diftriften in 
Dftindien wurden an Frankreich theild zurückgegeben, theild abgetreten, 
auch wegen Dünfirhend der beſchraͤnkende Artikel ded Utrechter Frie> 
dend aufgehoben. 


Spanien behielt ald Preis feiner Anftrengungen das Eoftbare Mi⸗ 
norfa, aud Oſt- und Weſtflorida. Minder wichtige Artikel regelten 
die Faͤllung des Campeche-Holzes u. a. Handelöintereffen 

Holland endlich erhielt Trinconomale und andere Befizungen in 
Oſtindien zurüd, trat aber Negapatnam an Grofbrittanien ab, und an— 
erkannte wie früher, die Ehre der brittifchen Flagge. 
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F. 15. Der Nordamerifanifhe Freiftaat. 


Durch diefen Frieden, der den Freiheitöfampf der Kolonien mit dem 
herrlichften Triumphe kroͤnte, trat ein neuer, den Keim großer Dinge ent- 
haltender, ©taat in dad Syſtem der civilifirten politifhen Welt ein. Europa 
fchritt nad Amerika über, Augenbliklih empfand die Menfchheit davon 
die mannigfaltigfte Einwirfung, aber erft die kommenden Jahrhunderte wers 
den die Unermeßlichkeit der Folgen ded großen Ereigniſſes entwiceln. Vor: 
jezt richten wir unfern Blick blos auf das Land der Freiheit felbft, auf die 
allererften Früchte, welche die errungene Selbftftändigfeit dem neuen 
Staate brachte. 

Die dreizehn Provinzen, welde ihren Frieden mit England ſchloſſen, 
bebherbergten damald auf einem Flächenraum von ungefähr 20,000 Qua= 
dratmeilen eine Bevölkerung von nicht mehr ald 2, Millionen freier Men— 
chen und etwa’ 600,000 Sklaven; aber fie waren fähig, eine zehnfach 
—— zu ernähren. Eine unermeßlich lange Gebirgskette (die allegbanni- 
hen Berge oder die Apalachen, nördlicher auch die blauen Berge 
genannt), nicht eben befonderd hoch, aber deito breiter, weil oft in fünf, 
ſechs, ja zehn Reihen nebeneinander binziehend, läuft von Georgien, 
oder von der Nähe ded mexikaniſchen Meerbufend bid in dad nördliche 
Canada, und erfüllt cinen Raum von wohl 7000 Quadratmeilen. In 
Dften und Weiten dieſer Kette reicht die Abdachtung oder anftoßende Fläche 
bier bis an’d atlantiſche Meer, und dort bis zum König der Fluͤſſe, 
dem mächtigen Miffiffippi, welcher, aus unbefannten Quellen weit im» 
Norden entipringend, auf feinem wohl 400 teutſche Meilen langen Lauf 
ein ganzed Heer von Flüffen aufnimmt, und die Gewaͤſſer von der Hälfte 
Nordamerifa’d dem merikanifhen Meerbufen zuführt. 

Das Gebirgsland fowohl, ald die in Welten deffelben ſich audbreitende 
Fläche, war damald meift noch im Befiz der wilden indianifhen Stämme. 
Nur die öftlihe Abdachung bildete dad Hauptland der vereinigten Staaten. 
Ein großentheild fruchtbares, in feiner langen Auödehnung von Sud nad) 
Nord die Erzeugniffe faft aller Klimate beherbergendes Land, und welches 
durch die vielen ſchiffbaren Fluͤſſe, die ed durchftromen, durch feine trefflichen 

„Häfen und tief in’d Land gehenden Buchten zum lebhafteſten Binnenhandel 
und zum Welthandel ganz eigens gefhaffen ſcheint. Der nördlihe Theil 
diefer Laͤnderſtrecke (f. oben S. 30.) umfaßt, unter der allgemeinen Benen= 
nung Neu=sEngland, die Provinzen Bermont (welche jedoch erft 1790 
zum eigenen Staat erflärt ward), dann die für die Freiheit vor Allen thaͤtige 
Maffahuferd-Bay mit Maine, NeusHampfhire, dad Fleinc, aber 
an Naturgaben reihe, Rhode-Jsland und Connecticut. Suͤdlich 
und öftlih an diefen find die blühenden und weiten Gefilde von Neuyork, 
und Neujerfey, und von Penfplvanien, William Pen's, ded 
edlen Schwärmerd, durch weife Einrichtungen und den Segen der Natur 
fo raſch aufblühender Kolonie, daß von 4000 Menfchen, die fie im Jahr 1689 
zählte, bis zum Ende des Freiheitdfampfed die Bevolferung auf 400,000 
geftiegen. Die Fleine Provinz Delaware ift von geringerer Bedeutung. 
Bon bier an, in Maryland, Lord Baltimore’ö gefegneter Stiftung, 
und in VBirginien, allwo unermeßlihe Tabaf-Aerndten eine Haupt- 
quelle ded Reichthums find, mehr noch in den beiden Carolinen, reifen 
unter wärmerem Himmel koſtbare Suͤdfruͤchte. Doc dehnen fi auch 
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weite, theil® nadte, mit Grad und Geſtraͤuch bedeckte Sandfluren, Sa- 
vanen, aus, welche noch tiefer im Suden, im heißen Georgien, unüber- 
ſehbare Strecken einnehmen, dem Anbau und der Bevölkerung eine engere 
Grenze fegend. 

F. 16. Deſſen Verfaffung. 


Nah glorreidy erungenem Frieden wandte der Congreß und wandten 
alle Provinzialregierungen ihre Sorge der Beforderung der einheimifchen 
Wohlfahrt zu. Washington, der große republifanifhe Held, trat in 
den Privaritand zuruͤck. Aber cine hochwichtige Angelegenheit blieb zu regeln 
übrig: die Berfaffung des Gefammtftaares. Denn nur loſe waren 
bis jezt die dreizehn Staaten bis zum politifhen Ganzen verbunden. Das 
Anſehen ded Congreſſes ſchwand mit der dringenden Kriegsgefahr. Der 
öffentliche Eredit, fo wie die Sicherheit ded ganzen Staates litten dadurd. 
Die aufgeklärten Parrioten erkannten dad Uebel; Männer wie $ranflin 
und Paine, hatten durch Drudichriften und praftifhe Entwürfe die Nation 
erleuchtet. Die Frucht davon war eine nach weifen Grundfäzen beftimmte 
Foderativ » Verfaffung, welche im I. 1787 zu Stande fam, und im 
Jahr 1789, 4. März in's Leben trat. Sie fuchte den Gefahren der Bers 
einzelung, wohin der lofe Foderalismus nad) dem Unabhaͤngigkeits— 
geiſt der Provinzen leitete, und jenen der Despotie, wohin dad Unitärd- 
ſyſtem durd Errichtung einer alleinigen Centralgewalt, und daber 
Zernihtung der Selbitjtändigkeit aller einzelnen Provinzen, naturgemäß 
führte, gleihmäßig vorzubeugen. Daher ward zwar Amerifa nur zum 
Bundedftaat oder Staatenfyftem erflärt und den einzelnen Provinzen 
überlaffen, ihren eigenen innern Staatshaushalt mit felbftitändiger Gewalt 
zu regeln. Aber alle großen Intereffen der Gefammtheit, oder welde 
zum Vortheil Aller eine gleihmäßige Beſtimmung erheiſchen, alſo vorerft 
die auswärtigen Verhältniffe, Krieg, Frieden und Traftate, dann Land- 
und Seemacht, auch Handelöfahen und Zölle, Münze, Papiergeld, An— 
leihen, Poften u. a. follten blos von der GCentralgewalt, d. b. vom 
Bunded-Congreffe ihr Geſez und ihre Entjcheidung erhalten. Auch 
follten Richter für Streitigkeiten zwifchen den Provinzen u. a. die Ge— 
fammthelt angehende Nechtsſachen vom Congreffe ernannt werden. Dies 
fer Eongreß follte beftehen aus einem Haus der Repräfentanten und 
einem Senat. Das erjte wird gebildet durch Abgeordnete aller Provinzen 
(für je 30,000 — nad) einer fpätern Bejtimmung für 33,000 — Wähler 
Einer), welche alle zwei Jahre neu von diefen Provinzen gewählt, und ſo— 
dann am Congreſſe frei, ald Repräfentanten der ganzen Nation, demnad) un= 
gebunden durch irgend eine Inftruftion ihrer unmittelbaren Committenten, 

immen. In den Senat fender jede Provinz zwei Mitglieder, auf feche 
Fahre; die Erneuerung geſchieht jedody von zwei zu zwei Sahren, jeweils 
zu einem Drittheil. Die Senatoren müffen 30, die Repräfentanten 25 Jahre 
alt feyn. Gefeze und Verordnungen werden im Haus der Repräfentanten 
vorgefhlagen und ausgearbeitet, vom Senat aber bejtättigt oder verworfen : 
fein Gefez aber darf gegen die NReligionsfreibeit, feines 
gegen die Prefßfreibeit, und Feined gegen dad Petitiond- 
recht gegeben werden. Die vollziehende Gewalt — in wichtigern Dingen 
niht ohne Theilnahme des Senats — übt ein Präfident. Derfelbe 
hat dad Recht, die von beiden Häufern genehmigten Bill's durch feine Unter— 
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ſchrift in Kraft zu fegen, oder fie mit Gegenbemerfungen an die Kammer 
zurüctzufenden ;_beharren jedod zwei Drittheile der Mitglieder beider Häufer 
auf der Bill, fo erhält fie Gefezeöfraft. Diefelbe erhäft fie auch, wenn 
der Präfident binnen 40 Tagen fie nicht zuruͤckſendet. Der Präfident ift 
zugleich Oberbefehlöhaber des Heeres, der Miliz und der Flotte; er nimmt 
die Gefandten an, ſchließt die vom Congreß beliebten Bündniffe ab, ver— 
walter die öffentlihen Gelder und hat das befhränfte Ernennungsrecht der 
Staatöbeamten. Sein Amt dauert vier Jahre. Er wird von Wählern, 
welche in jedem einzelnen Staat hiezu ernannt werden, und falld aus der- 
felben gefammelten Stimmen feine abfolute Mehrheit hervorgeht, von der 
Repräfentantenfammer (nad) einigen nähern Bejtimmungen) gewählt. Ihm 
ift ein Vicepräfident beigegeben, welcher au den Senat präfidirt. Im 
Haus der Repräfentanten aber führt ein von demfelben Haus gewählter 
Sprecher den Vorſiz. Ein Staatsrath von Miniftern fteht dem Präfiden- 
ten zur Seite. 

An den einzelnen Staaten der Union ift nad ähnlihen Grund- 
fäzen die vollzichende Macht einem Statthalter mit einem ihm beigegebenen 
Staatdratly, die gefezgebende aber einem Corps von meiſt jährlid neu ge= 
wählten Repräfentanten anvertraut. In allen Staaten, außer Bermont, 
beſteht diefer gefezgebende Korper aus zwei Häufetn. Der Antheil des 
Statthalterd an der Gefezgebung, zumal durch ein Beto, die Verhäftniffe 
der beiden Häufer zu einander und zu den übrigen Autoritäten, aud die 
Ordnung der Gerichte u. f. w. find in den verfchiedenen Provinzen vers 
ſchieden beftimmt. Ueberhaupt aber herrſcht in allen Provinzen Sicherheit 
des Eigenthums und der Perſonen und eine vernünftige, geſezmaͤßige Gleich— 
heit und Freiheit (unter den wirklichen Bürgern, neben welchen aber jur 
Zeit noch Sklaven oder Unfreie in nicht unbetraͤchtlicher Anzahl vorhanden 
find), und man fennt dort wohl edle, berühmte, verehrte Namen, aber 
das die europäifhen Völker niederdrücende Inftitut ded Adels nicht. Auch 
Gwiſſenszwang und Preßzwang fennt man in dem glücklichen Lande nicht. 
Endlich hat man aud) Fein ftehendes Heer, Meine Stämme für die verſchiedenen 
MWaffengattungen auögenommen, Jeder Bürger, vom A6ten bid zum 60ten 
Jahr, ijt kriegspflichtig, fobald dad Vaterland feiner bedarf. Die Haupt 
forderungen einer reinen Theorie, welcher fid in Europa fo feindfelig das 
hiſtoriſche Recht entgegenftellt , ſehen wir dort in beneidendwertber Erfüllung. 

Zum erften Präfidenten ded neuen Gongreffed ward Washington ge= 
wählt (1789). Unter feiner weifen Verwaltung fproßte aller Segen der 
Freihjeit Eräftig empor. Die Geſchichte Fennt feinen Staat von fo ſchnellem 
und fo freudigem Gedeihen. 


$. 17. Englands einheimifhe Gefhihte nad dem Amerifanifhen 
Krieg. 


Aber auch dem Mutterland hat die Losreißung der 13 Provinzen feinen 
Nachtheil gebracht. Freie Handelöverhäftnijfe für beide Theile gewinnreich, 
traten an die Stelle jener des Herrfcherrechteö, welches, niederdruͤckend für 
Amerika, wenig fruchtbar für England, kaum foviel dem lezten ertrug, 
ald feine Behauptung koſtete. 

Der Wechſel im brittifhen Minifterrum währte indeffen fort. Der 
Graf Shelbourne hatte von Anfang mit einer ftarfen Oppofition zu 
fämpfen. Diefelbe wurde noch mächtiger, ald Fox, Burfe u. A, miß-⸗ 
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vergnügt mit Shelbourne, dad Minifterium verließen (1782, 5. Juli). Jezt 
fhloffen Lord North und mehrere Mitglieder. ded früuhern Mlinifteriums 
eine fogenannte Eoalition mit For und dejfen Freunden, _ Die Bedin- 
gungen ded amerifanifchen Friedens gaben den Stoff des Angriffd, welchen 
der volfjtändigfte Sieg fronte. Das Parlament bat den Konig in einer 
eigenen Adreffe, fi) andere Minifter zu wählen, Der Herzog von Port- 
land, gegen die Neigung des Königs, erhielt nun Shelbourne's Stelle, 
North, For, und ihr beiderfeitiger Anhang, theilten ſich in die übrigen, 
Aber fie behaupteten fih nicht lange, Ald nämlih Fox vorfhlug , die 
Angelegenheiten der oftindifhen Compagnie, die fi) in der größten 
Verwirrung befanden, eigens zu ernennenden Regierungscommiffarien zu 
unterwerfen, fo verwarf dad Oberhaus diefe Bill; worauf der König ein neued 
Minifterium ernannte, und an dejfen Spize William Pitt, den jugend» 
lihen Sohn des großen Grafen von Chatam, fezte (1783, 18. Dez.). 

Die glorreichſten, fo wie die verwerflihften Thaten Pitt's, die Erhoͤ— 
bung der brittifhen Nationalmaht und Handelögröße , die Belebung aller 
Bweige ded einheimifchen Gedeihend, und die unermeßliche Steigerung des 
Geldreichthums neben gleich unermeßliher Bermehrung der Nationalfchuld, 
dabei die gefährlichiten Angriffe auf die Volksrechte und das kuͤhnſte Streben 
nach deöpotifcher Allgewalt der Krone — alles dieſes werden wir, ald meift 
verflochten in die franzofifhe Revolutionsgefhichte, im folgenden 
Buche daritellen. 


Sechszehntes Kapitel. 
SGefhichte verfhiedener einzelner Staaten und 
befonderer Begebenheiten. 
F. 1. Spanien und Portugal. 


Zur Vervollitändigung der voranftehenden, meift unter fid näher ver- 
bundenen oder allgemeineren Geſchichten iſt einige Nachlefe von merk— 
würdigeren befonderen Begebenheiten nothwendig. 

Diefe Nadylefe wird fid) auf einige der minder bedeutenden Staaten bes 
fhräanfen, da die Gejhidhren der großen Mächte meilt im Haupıftrom 
der allgemeinen Begebenheiten enthalten find. Nur von Frankreichs 
innerem Zujtande, zumal feit Konig Qudwigsd AV], Thronbejteigung (1774, 
40. Mai), erübrigt noch die allerdings hoch merkwuͤrdige Darjtellung, welche 
jedoch — ald Einleitung zur Revolutions-Geſchichte — fuͤglich dem fol- 
genden Bude vorbehalten bleibt, 

So mangelhaft und unftär die Bemühungen der fpanifchen Regierung 
zur Verbeſſerung des Reichszuſtandes waren, fo trugen fie gleichwohl ſchoͤne 
Früchte. Befonders erhob ſich unter ded aufgeflarten und Eräftigen Grafen 
von Aranda fiebenjährigem Miniſterium Spaniend Wohlftand zufellends: 
Er war’ö, der die Jeſuiten vertrieb und die Inquifition beſchraͤnkte. Auch 
Campomaned und Florida Blanca, welde theils mit, tbeild nad) 
jenem dad Staatdruder lenften, erwarben fih Rubm. Doch baͤndigte feiner 
den Dämon ded Bonzenthums, welcher Spanien für und für ungluͤcklich und 
veraͤchtlich macht. Aranda, der Jeſuiten Sieger , erlag den Ränfen der 
Dominikaner Monde; und der edle Graf Dlavides, welcher die ode 
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DD EEE SEE 
Sierra Morena dur die trefflichiten Anftalten , inöbefondere durch 
Herbeiziehen fremder, zumal teutſcher, Anfiedler bevolfert, angebaut , in 
blühenden Zuftand gebracht, eine der fhönften, humanſten und dem fpani- 
ſchen Reihe wohlthaͤtigſten Gruͤndungen bewirkt hatte, wurde verurtheilt 
durch das Inquiſitionsgericht, den Verdacht der Kezerei, den man auf ihn 
geworfen, in achtjaͤhrigem Kerker zu büßen. 

Gleihwohl ruͤhmt man die bourbonifche Regierung in Spanien, 
und diefes vergleihungsweis ertheilte Lob ift der herbſte Vorwurf gegen die 
frühere Regierung des oftreihifhen Hauſes. 

Eine glänzende, wiewohl nicht fleckenloſe, auch nur vorübergehend wir- 
kende Erſcheinung war die Verwaltung Portugald durd den Minijter 
Garvalbo, Grafen v. Deyrad, Marquis von Pombal, welcher 
unter 8. Sofepb 1. (1750— 1777) den Scepter deö portugiefifchen Reiches 
führte. Seit langer Zeit waren die Prinzen ded Konigshaufes der Selbſt⸗ 
regierung entwöhnt; ein Spiel des Zufalld wollte, daß einmal ein Fluger, 
aufgeflärter — freilich auch gewaltthätiger und leidenfhaftliher — Mann 
der Major Domus ded Königs wurde. Die ganze Nation, alle Klaſſen der 
Bürger, alle Sphären der Adminiftration wurden dad Walten eines höheren 
Geifted inne, und fügten fih demfelben, ohne davon durhdrungen zu 
werden. Inmitten einer bigotten, trägen, den idealen Interefien wenig 
zugewandten (weil durch lange getragenes Pfaffenjoch berabgedructen) Nation 
ja) man mit Erftaunen Anftalten, Gründungen, bürgerlihe Lebenöver- 
häftniffe emporfommen, weldhe aus freifinnigen Ideen ftammten und 
einen neuen Zeitgeift verfündeten; man fah die Jeſuiten ftürgen, den Pabjt 
mit dem alleralaubiaften Könige zerfallen, den Adel aud dem Traum der 
lange mißbrauchten Erb- Hoheit erwahen, Bauern und gewerbfleißige Bürger 
zu einiger Gelbftftändigkeit fi) emporbeben, Aderbau und Handel in etwas 
ermuntert, und die Schaͤze Brafiliens wenigftend zu einigem Vortheil 
ded Mutterlandes dienend. Bon dem allem zwar wußte der, feinen Ver: 
gnügungen oder wechfelnden Gemüthöftimmungen nachbängende Monarch 
nur wenig; doch ließ er es geſchehen: feine Tochter und Nachfolgerin, Maria 
Sranzidfa, aber, von Er-Jefuiten und andern Pfaffen gelenkt, ſah Pom- 
bald Schöpfungen ald Hebel an, und entlic den Minifter, Deſſen freute 
fi) zumal der hole Adel, weldyer dadurch in feine chevorige Herrlichkeit zus 
ruͤckkehrte. Das Volk aber verlor in kurzer Frift alle Frucht von Pom— 
bald Mühen, ohne jedoch zu erfennen, weder was es befejfen, noch was 
ed eingebüßer. 

Die Königin M. Franziska nahm ihren gleich ſchwachen Gemahl und 
heim, Peter, zum Mitregenten an, und fiel, ald er jtarb (1786), in 
eine Gemuͤthskrankheit, welche nöthig machte, den Prinz von Brafilien 
zum NReichöregenten zu erflären. Ä 

Spanien hatte (1777) Krieg gegen Portugal erhoben wegen der Kolonie 
St. Sagramento, deren Burücgabe ed nimmer verfchmerzen Fonnte. 
Die Königin bequemte ſich fofort zur Abtretung derfelben , fo wie einiger 
Heiner afrikaniſcher Infeln, und erhielt dagegen die Infel St. Catha— 
rina zurüc, welche die Spanier erobert hatten. 

In der erften Zeit von Pombald Verwaltung (1755, 4. Nov.) war 
durch eine der fehredlichften Naturbegebenheiten, Erdbeben und Herein- 
brechen der Meeresfluth, Liffabon zur Hälfte zerftort worden. An 
30,000 Menſchen famen dabei Fläglih um. Feueröbrünfte vollendeten das 
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Unheil. Miele anderen Städte ded Reiches traf ähnliches Ungluͤck. Der 
König und Pombal retteten uud ftellten wieder her, fo viel moͤglich war; 
aber nur langſam, doc) fhoner ald vorhin, ftieg Liſſabon wieder aus feinen 
Ruinen empor. 


F. 2. Italien. 


Ein noch ſchrecklicheres Erdbeben war jenes, welches Meffina auf 
Eicilien, und jenfeitd der Meerenge faſt dad ganze füdlihe Calabrien 
verwuftete (1783, vom 5. Febr. bis Ende März). Eine Menge von Städten 
Flecken und Dörfern ging zu Grunde, die ganze Geftalt ded Landes wurde ver⸗ 
ändert; fünfzig Taufend Menſchen verloren das Leben. Gleichzeitig war auch 
dad ferne Island der Schauplaz graufenvoller Zerftorung durch empörte Na= 
turkräfte. Doch was find alle Schredniffe der Elemente gegen jene, 
welche die Wuth der Menfchen erzeugt, oder ihre Selbſtſucht und Rechts⸗ 
veradhtung ? — j 

Damals herrſchte über Neapel und Sicilien der Sohn dedjenigen 
Don Carlos, welchem feine Mutter, Eliſabeth von Parma, aller« 
erjt müuhevoll Parma und Todfana erjtritt, und der nachmals gluͤcklich 
gegen Kaifer Karl VI. beide Sicilien gewann. Später folgte er feinem 
Halbbruder Ferdinand VI. auf den fpanifhen Thron (1759), und 
überließ Neapel uud Sicilien feinem drittgebornen Sohne Ferdi— 
nand IV., welcher erft neun Jahre zählte. Ein eigened Familiengeſez ver« 
bot die Bereinigung der neapolitanijchen mit der fpanifchen Krone. 

Ferdinand IV. regierte nicht unloblih, d. h. er ließ es gefcheben, 
daß einige Minifter Guted und Nüzliched thaten, Die Vertreibung der Jeſui— 
ten, die Aufhebung vieler überflüfjigen Klöfter, die Beichränfung mehrerer 
päbjtlihen Uſurpationen, und mehrere Reformen im Staatöhaushalt gereichten 
der Nation zum Gewinn, fo wie der Regierung zur Ehre. Doc theilte 
Sicilien den aufjtrebenden Flor Neapels mt. 

Der Zuftand des Kirchenſtaates, fo wie jener Benedigs, ver- 
änderte fi nur wenig. Ein Priefterreih und ein Ariftokratenreih haben 
gleichmäßig die ftarre Unveränderlichkeit oder dad Stillſtehen zum einheis 
miſchen Negierungd= Prinzip. Jede Neuerung erſchreckt oder beleidigt die⸗ 
felben. Ihre Gefhihte — wofern niht auswärtige Verhaͤltniſſe die 
Kofung zum Thun oder Leiden geben — ermangelt ded Stoffe. Auch die 
vielen Fuͤrſtenthuͤmer Italiens theilen ſolche geſchichtliche Armuth. Die 
Familiengefhichte des regierenden Haufed, und dann was von Außen 
durch dad Diktat der Mächte über fie erging, ift Alles, was hier zu er= 
zahlen vorliegt. Aber jene ift wenig lehrreih, und dieſes, als ver- 
flohten in die allgemeine Gefchichte, wurde früher ſchon bemerkt. Einiges 
Gleichgewicht zwifchen der bourbonifhen, oͤſtreichiſchen und ſavoyi— 
ſchen (fardinifchen) Macht in der lodenden Halbinfel zu erhalten, war die 
Sorge der europäifhen Politif, Eine ſelbſtſtaͤndige italifhe Macht 
zu gründen oder auffommen zu laffen, gejtattete dad allein beachtete Recht 
der Häufer nicht. 

Don denfelben erwarb das oftreihifhe (1771) durch Vermaͤhlung 
eined Erzherzogd mit der Erbtohter Modena’s die Ausſicht der Nachfolge 
in den fchonen Herrſchaften Efte'd. Der Revolutionöjturm verzögerte 
jedod die Erfüllung. | 

Unter Karl Emanuelö III. langjähriger, Eluger und Eräftiger Ber— 
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waltung ſtaͤrkte ſich der ſardiniſche Staat durch verſchiedene äußere Er- 
werbungen, und mehr noch durch wohlgeregelten Haushalt. Sein Sohn, 
Biktor Amadäus 111. (1773) , ſezte daſſelbe Syſtem, doch minder 
energiſch, fort. Die Vermaͤhlung feiner Tochter mit dem Prinzen von 
Arcoid knuͤpfte dad Schidfal feined Reiches näher an die Verhängniffe 
ded bourbonifhen Haufed. 

Genua, nah überftandenem Sturme, welcher im öftreihifhen Suc— 
ceffiondkrig ihm Vernichtung gedroht hatte, blühte langſam wieder auf, 
Do Corſika, welches fein Joch abgefhürtelt hatte, bezwang ed nimmer. 
Der tapfere Paoli (f. oben ©. 402) trozte den Waffen wie der Ber⸗ 
———— der Genueſen, und gab dem befreiten Vaterland weiſe Ge— 
eze und Einrichtungen. Aber die unverſohnliche Republik wandte ſich an 
Frankreich um Hilfe, und verkaufte endlich dieſer Macht das Herrſcherrecht 
über die Inſel (1768). Paoli ſtritt heldenkuͤhn auch gegen die franzöſi— 
ſchen Heere, und zog ſich, als die Uebermacht den Widerſtand unmoͤglich 
machte, freiheitsſtolz nad England zuruͤck (1769). Die Bewunderung 
Europa’d folgte ihm dahin. 


F. 3. Hollanı. 


Der Theilnahme Hollands an den Welthaͤndeln iſt in den vorigen 
Kapiteln gedacht. Aber eine merkwuͤrdige einheimiſche Umwaͤlzung zicht 
noch unfern Blick auf ſich. Durch die tumultuariſche Erhebung ded Prin- 
jen Wilhelm IV. zur Erbftarthafterfchaft (1747, f. oben ©. 398) war 
die republifanifche Partei nicht erdrüdt, vielmehr nur mit gluhenderem 
Hafle wider Dranien erfüllt worden. Vergebens zeigte der Prinz eine 
weite Mäßigung, und ſuchte durch Ertheilung hoher Staatdämter am die 
Audgezeihnerten feiner Gegner die Partei zu verfühnen. Sein früher Tod 
ließ die Früchte ſolcher löblihen Maafregeln nicht reifen (1751). Nun— 
mehr führten die Mutter des minderjährigen Prinzen Wilhelms V., und 
der Herzog Ludwig von Braunfhmweig, deilelben Vormund, die 
Verwaltung nicht in demfelben Geift. Auh Wilhelm V., ald er groß- 
jährig geworden (1766), beleidigte die republifanifhe Partei durd) fein 
wenig verhüllted Streben nad) Vermehrung feiner Gewalt. England war 
feine Stüze, wogegen die Antioranier fih an Franfreid hielten. 
Wie dieſes gegenfeirige Intereffe die Streitkraft Hollands im amerifani- 
fhen Kriege lähhmte, ift oben gezeigt worden, und nicht mir Unrecht zeihten 
die Republikaner den Statthalter der Zurüͤckſezung der Staatdinterellen gegen 
jene ſeines Haufes. Der nadftheilige Friede gab neuen Stoff der Be— 
ſchwerde. Der Zorn der Patrioren war vorzüglich gegen den Herzog Lud- 
wig von Braunfhmeig, ehemald Bormund und nunmehr Rathgeber 
ded Prinzen, gerichtet. Seine Entfernung, feine Entfaffung aud dem 
Dienfte der Republik (er war holländifher Feldmarfhall) wurde verlangt ; 
auch legte er feine Stelle ſchon 1782 nieder. Die Entzweiung durddrang 
jezt alle Provinzen, alle Städte, alle Bolksklaſſen. Das PrivarInterefle 
hielt die meiften vornehmeren Familien, oder welche Anftellung oder Hof- 
gunft fuchten, auf des Prinzen Seite feit. Viele aus dem Volk blieben 
ihm ganz ergeben aus gemeiner &ervilität oder Gedankenlofigkeit; einige 
Meifere aud dem vernünftigen Grund, daf feine Gewalt weit minder zu 
fürchten fey, ald die Präporenz der Ariftofraten. Denn allerding® war 
bis dahin von Bohks-Herrſchaft noch wenig Rede geweſen in Holland; 
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die ariftofratiihen Staaten und Generalftaaten machten dad Gemein— 
weſen aus. 

Aber ald ein deutungsvolled Zeichen der femmenden Zeit war aud) 
eine demofratifche Partei in Holland erjtanden, ja fie war vorherr⸗ 
fchend geworden unter den Feinden Oraniens. Diefe Partei nun ſchien 
den Ariftofraten weit furchtbarer und haſſenswerther ald der Stattlyalter. 
Mie der Idee der Monarchie fonnten fie eher fi) befreunden ald mit 
jener des Bolksthums. Alſo liefen fie über zu Oranien. 

Gleihwohl würde die Freiheit gefiegt haben, wäre nicht audwärtige 
Heeresmacht aufgetreten zur Entfcheidung ded Streited. Die Antioranier 
hatten bereits die Oberhand in den wichtigſten Städten, zumal in Amfter: 
dam, ja felbit in den Generalftaaten errungen. Der Erbjtatthalter wurde 
durch Beichluß der bollandifhen Staaten von feiner biöberigen Gewalt 
fuöpendirt;z eine ftarfe bewaffnete Macht bildere jih zum Schuze der 
Freiheit. Der Erbftarrhalter, welcher bei Arnheim feine Eoldlinge zus 
fammen 309, erfhien faum mehr gefährlich. England und Preußen 
zwar legten für denfelben ihre — aus Familien = Interejje fließende — 
Verwendung ein; aber Frankreich verbieß den Antioraniern Schuz. 
Da trug ſich's zu, daß des Erbftatehalterd Gemahlin, die Schweiter des 
Konigd ven Preußen, Friedrih Wilhelms Il., auf einer Reife 
nah dem Haag (1737, 28. Juni) eine perfonlihe Beleidigung von Seite 
der demokratiſchen Miliz erfuhr, und ploözlich ging die Sache der Freiheit 
verloren. Denn nunmehr fandte der Konig von Preußen ein Heer 
unter Anführung des Herzogs von Braunfhweig, Karl Wilhelm Fer- 
dinand, in das Gchier der vereinigten Niederlande, um die feiner Fa— 
milie widerfabrene Kränfung durch Erdrüfung der Nationalfreiheit 
zu rächen; und ed ward auch, ohne bedeutende Gegenwehr der Parrioten 
(Franfreih wegen feiner eigenen Zerrürtung war außer Stand, den Hols 
ländern zu helfen), die erbſtatthalter'ſche Hoheit wieder bergeftellt. Ein 
enged Buͤndniß zwilhen England, Preußen und Holland war die 
Folge diefed Kriegszugs. Auch feierte Die oranifhe Parteı ihren Sieg durch 
mande Gewaltihat. Aber der Haß der Gegenpartei wurde darum nicht 
geringer. Viele Berfolgten, viele Freibeitäfreunde verließen das Land, wie 
zu Herzog Alba’d Zeit, und im Schooß der Republik felbjt währte die 
Gaͤhrung fort, welche, wenige Jahre fpater, den Waffen des rcvolution« 
nairen Frankreich die Eroberung Hollands erleihterte. 

Was Preußen in Holland, dad that ein paar Jahre fpäter Oeſt— 
reich in. Luͤttich. MWohlbegründete Befhwerden hatten in leztgenanntem 
Lande das Volk gegen den Fürftbifhof, Conftantin Franz, in die 
Waffen aebradt (1789). Das Kammergeriht verordnete Erekurivn gegen 
die rebellijchen Lurticher. Preußen war mit unter den mit folder Exe— 
Fution beauftragten Ständen. Aber ed z0g fih — die Ungerechtigkeit der 
Sache des Fuͤrſtbiſchofs anerfennend— von diefem Gefchäft zuruͤck: worauf 
andere Stände, und endlih Deftreich, zur Vollſtreckung des kammerge— 
richtlihen Spruches aufgeboren wurden. Die Lurtiher, nah tapferer 
Gegenwehr wider die Reihötruppen, erlagen der Uebermacht Deftreiche , 
und der Füritbifhof, nad dem Recht ded Stärfern, trat in alle feine an— 
geſprochene Machtfuͤlle zuruͤck (1791). Aber der bald darauf gefolgte fran— 
zoͤſiſche Revolutionskrieg rächte diefe Gewaltthat. 
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“4. Shweden. 


Wir haben den König Guftav III. eine dem Reich höchft wohlthärige 
Revolution, den Sturz der ungemeffenen Ariſtokratenmacht und die Wie— 
dererhebung eines weiſe gemäßigten Konigthums gluͤcklich und unblutig voll⸗ 
bringen ſehen (1772. ſ. oben S. 427). Aber der Adel verzieh ihm dieſe 
Niederlage nicht. Alle Bemühungen des Königs für die Wohlfahrt feines 
Volkes erfuhren dad offene oder geheime Widerftreben jener ftolzen Kafte, 
welche die Reichöregierung und die Reichseinkuͤnfte als ihr angebornes Gut 
betrachtete, zu deſſen Wiedererlangung jedes Mittel zu ergreifen fey. Der 
König, erbittert durch die zunehmend heftigere Oppofition des Adels, und 
von der Anhänglichkeit der übrigen Stände überzeugt, begann die konſti⸗ 
tutionnellen Schranken, die feine Thatkraft lähmten, zu brechen; ein ge⸗ 
faͤhrliches Beginnen, welches Schweden mit Buͤrgerkrieg und, je nach dem 
Ausgang, mit der Wiederkehr des ſchmaͤhlichen Ariſtokratenjoches oder der 
koniglichen Willkuͤrherrſchaſt bedrohte. 

Der Krieg wider Rußland, welchen Guſtav ohne Zuſtimmung der 
Stände begann (1788, f. oben Seite 459), ward die Loſung zum Aus⸗ 
bruch. Ein raſcher Einfall in das wegen des entfernten Tuͤrkenkrieges nur 
ſchwach beſezte ruſſiſche Finnland haͤtte bis Peters burg ſchrecken mögen. 
Aber eine Zahl adeliger Haͤuptlinge im ſchwediſchen Heer verſchwor ſich gegen 
den Koͤnig, welcher ſo eben Nyſlot angegriffen; und erklaͤrend, daß der 
unternommene Offenſivkrieg gegen die Conſtitution ſey, ſandten die Meuterer 
Abgeordnete nach Petersburg, um allda einen Waffenſtillſtand zu unter- 
handeln. Freudig bewilligt denfelben die Kaiferin, und der H.v. Süder- 
manland, Admiral der fhwedifchen Flotte, welchem der König jezt das 
Landheer übergab, unterzeichnete ihn nothgedrungen. Gleichzeitig war ein 
daͤniſches Heer, einem Allianzvertrag mit Rußland zu Folge, in Schwer 
den eingebrodhen, und bedrohte Gothenburg. 

Aus fo großer Gefahr errettete den Konig fein hoher Muth) und fein 
guted Gluͤck. Dänemark, durd die Drohungen Englands und Preu- 
ßens bewogen, vom Angriff abzuftehen, ſchloß einen Waffenſtillſtand, und 
endlich einen Neutralitätötraftat. Gegen den aufrührerifchen Adel aber rief 
Guftav einen Neihötag nah Stockhohm zufammen. Auf der Reife, die 
er vom Heere dahin durch die nordlihen Provinzen gemacht hatte, war ihm 
ded Volkes Liebe in den fprechendften Aeufferungen fund geworden. Eine 
bewaffnete Schaar Dalefarlier zog zu feinem Schuz in die Nähe Stod- 
holms, deffen muthige Buͤrgerſchaft diefelbe treue Gefinnung theilte. Dem 
Reichſstag (1789, Febr.) ward eine Bereinigungs- und Sicherheits— 
afte vorgelegt, wornach der König unumfchränft, inöbefondere mit dem 
Recht, einen Offenfivkrieg ohne Bewilligung der Stände zu führen, bekleidet, 
alle Stände in Rechten des Eigenthums und der Sicherheit einander gleich, 
alle Stellen und Aemter dem Biürgerftand zugänglich feyn, und an die 
Stelle ded chevor felbftherrfchenden Reichöfenard blos Negierungskollegien, 
die dem König verantwortlich wären, gefezt feyn follten. 

Die drei untern Stände nahmen die Akte ohne Weigerung an (21. Febr. 
und 6. April), und unterzeichneten fie fammt dem Landmarſchall. Aber 
der Adel widerſezte fih auf's Heftigfte, jedoch vergeblih. Abermal ohne 
einen Tropfen Blut ward die Revolution vollzogen; blos waren einige der 
Fühnften Sprecher verhaftet worden, Der Reichstag, nachdem er noch die 
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Subſidien bis zum Ende des Krieges hatte bewilligen muͤſſen, wurde auf⸗ 
gehoben am 28ſten April. 

Jezt eilte Guſt av zu ſeinen Fahnen an die ruſſiſche Grenze zuruͤck, und 
beſtand noch zwei ſchwere Feldzuͤge, nicht eben ſiegreich, doch ruhmvoll. 
Zweimal brach er in’® ruffiſche Finnland, zweimal drängte der Feind 
ihm zuruͤck. Aber wichtiger war der Kampf zur See. Am 28ften Juli 1789 
ftrieten die beiden großen Flotten ohne Entſcheidung; aber am 24jten Auguſt 
trieb die ruffifhe Scheerenflotte, unter dem Prinzen von Naſſau, jene 
der Schweden bei Swendfafund zurüd. Im folgenden Fahr erfocht 
der König mit der Sheerenflotte einen bedeutenden Sieg bei Friedrich d- 
bamm (15. Mai). Aber in einem Kampf der großen Flotten bei Reval 
(14. Mai) war der ſchwediſche Verluft noch empfindlicher. Beide ſchwe⸗ 
diſche Flotten wurden hierauf von der uͤberlegenen Feindesmacht in dem Wi⸗ 
buger Sund eingeſperrt. Europa achtete ſie fuͤr verloren. Da ſchlugen 
ſich die Schweden, heidenkuͤhn, jedoch biuttriefend durch, nach Swenska— 
fund; und ald die Ruffen fie hier abermal angriffen (9. und 10. Juli), 
erfocht der Konig uͤber ſie den glorreichſten und voilſtaͤndigſten Sieg. 

Rußland, nach ſolcher Zerſtorung feiner Flotte, war zum Frieden 
geneigt, und K. Guſtav, von den Mächten, die ihn zum Krieg ermuntert, 
ohne Unterftüzung gelafen, fühlte dafjelbe Bedürfnif. Daher wurde, nad) 
kurzer Unterhandlung , im Lager bei Werelä am Kymene=Fluß der 
Friede geſchloſſen (1790 am 44. Auguft), wodurd der ©tand der Dinge 
vor dem Krieg in Allem wieder hergeftellt, und alfo dit lange Reihe der 
Denkmale fruchtloſen Blutvergießend um eined vermehrt ward. 





Allgemeine Geschichte der neuesten Zeiten. 


Dritter Zeitraum 
der neueren Gefchichte. 


(Neunter Zeitraum ber gefammten Weltgefhichte.) 


Gefhihte vom Anfang der franzöſifchen Revolution 
bis zum zweiten Pariſer Frieden und der Stiftung 
des heiligen Bundes. 


Vom Jahr Chriſti 1789 bis 1815. 





Einleitung. 
J. 14. Wichtigkeit und Charakter der franzoͤſiſchen Revolution. 


Keine größere, ja faum eine gleich große Begebenheit in der Welt 
gefchichte ald die franzoͤſiſche Revolution. Die Gründung und der 
Umjturg der alten Weltreiche, der Mitrelafiatifhen, ded Macedo- 
nifhen, ded Roͤmiſchen find zwar geräufchvoll eingetreten, und weithin 
wirfend, den Zuftand mehr ald- eined Erdtheild nad) den wichtigften Bes 
jiehungen ummwandelnd , und noch für eine fpäte Folgezeit beitimmend ge⸗ 
wefen. Aber mehr nur dur) phyfifche Kräfte, al durch jene des Geiſtes, 
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wurden ſie hervorgebracht, und in ſo fern das lezte, doch nur durch jene 
des Verſtandes und im Intereſſe gemeiner Rub-⸗-, Ruhm- oder Herr⸗ 
ſchergier, nicht aber durch moral iſche Gruͤnde, nicht durch die Macht der 
Ideen. Bei der Stiftung der Mohammedaniſchen und Hilde— 
brandiſchen Weltherrſchaft und bei den Kreuzzugen ſehen wir zwar 
ideale Triebfedern obwalten; aber es find jene des Fanatismus und des 
Aberglaubend. Die Einführung ded Ehriftenthbums endlich, fo wie die 
großen Erfindungen der Buchftabenfhrift und der Bücherpreffe 
haben zwar vielfach die Welt verändert; aber theild nur leife und allmälig, 
theild verfchlungen mit manchen andern Ereigniffen, weldye der Strom der 
Beiten heranmwälzte. Die franzofifhe Revolution dagegen bat urplöz= 
lich und allgewaltig den Erdrheil erſchuͤttert, auf dem fie geboren ward; fie 
hat auch nad) allen übrigen ihre Donner gefchleudert, und auf dem ganzen 
welthiſtoriſchen Schauplaz iſt, feit ihrem Entfteben, faft fie allein der 
Gegenftand der Betrachtung. 

Nur eine Ummwälzung mag diefer neueften verglihen werden — die 
Reformation. Auch diefe war das Kind der Ideen einer zur Muͤndigkeit 
heranreifenden Zeit, ein Kampf der Freibeitdluft und des Lichted gegen 
Geifteöbefchränfung, gegen anmaßende Selbſtſucht, Enaberzigkeit und finftere 
Tyrannei. Auch fie hat den Erdfreis vielfach bewegt, Freunde und Gegner, 
bier mir Begeijterung, dort mit wilder Leidenfchaft, erfüllt, Großthaten und 
Verbrehen ohne Maaß erzeugt, und dur Verkehrtheit vieler Anhänger, 
mehr nod durd die Reaktion der Feinde, einen dem urfprünglihen Geiſt 
ſehr widerfprechenden Lauf genommen ; auch fie endlich ift durdy Macht und 
Hinterliit der Gegner um einen großen Theil der Eroberungen gebradt 
worden, welche fie früher gemacht hatte, oder zu machen geeignet fchien. 

Aber bei fo viehfeitiger Achnlichfeic der beiden großen Umwälzungen be= 
hauptete jede doch einen eigenen Charakter, und zeigt die franzöſiſche 
zumal ſich noch gewaltiger im Kampf, ſchneller im Fortſchritt und anfärig= 
lihen Triumph, aber ſchwerer bedrängt im nachaefolgten, zum Theil felbit 
verjchuldeten Umfhwung. In der Natur der Triebfedern und dei Zeit- 
geiftes hier und dort liegt der Schlüffel folder Verſchiedenheit. 


F. 2. Vergleichung mit der Reformation. 


Beide Revolutionen gingen vom Bohk, von der Maffe der Nation aus, 
nicht von den Intereffen Einzelner oder vom blofen Eieg einer Faktion. 
Revolutionen der lejten Art — wie Sultanenſturz und Dynajtienwehjel — 
find unzählige verzeichnet in den Blättern der Gejdyichte, deren Spuren die 
naͤchſtſolgende Zeit wieder verwifcht, deren Sturm faum die Oberfläche des 
Volkslebens bewegt hat. An andern, ob aud) tiefer gehenden, nahm das 
Bolf nur leidend, und zwar meiſt auf eine einformige Weife, Theil. 
Die Reformation der Kirche und des Staats dagegen, welche den 
Anfang der neuen und der neueſten Zeit bezeichnen, haben ihre Wurzel, ihre 
bewegende Kraft, fo wie ihr Ziel im Volke felbit gehabt; fie wirften 
daher beide umfaſſend, tief und dauernd. Aber daß diefed Ziel bier cin 
politifches, dort ein kirchliches war, mußte. beftimmend auch für den 
Geift, Gang und Erfolg der beiden Ummälzungen feyn. 

Eine politiſche Revolution, wie die franzoͤſiſche, wäre im ſechszehnten 
Jahrhundert unmoͤglich gewefen. Der dritte Stand, oder die Nation, 
ermangelte damals nody der Erfenntniß, ja der Ahnung feiner Rechte, auch 
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war der Zuftand der Gefellfhaft, ob auch rechtlich unbefeftigt, doch 
der That nah erträglich; und felbjt die Bauern, obſchon ſchwer ge— 
druͤckt durch die Laft der Hörigkeit, waren eben dadurch theils auch knech⸗ 
tifh an Gefinnung geworden, theils verfhont geblieben von Anforderungen 
der Staatögewalt. Nur religidfe Ideen — da fie auf dem Glaus 
ben haften, welcher die Gabe audy der mindeft "Gebilderen feyn mag, fonns 
ten die Maffen in Bewegung fezen. Dagegen würden die Intereſſen der 
Neligion oder ded Kirhenglaubend die Völfer ded finfenden 18ten 
und beginnenden 49ten Jahrhunderts ſchwerlich in große Bewegung gebracht 
haben. Dafür aber ſprachen jene des bürgerlihen und politiſchen 
Buftandes, verdeutlicht durch die vorangefchrittene Geiftesbildung und fühls 
bar gemacht durch bie furchtbar geftärfte und ruͤckſichtsloſer mißbrauchte 
Regierungsgewalt, jezt den Eifer der Volfer an. 

Doch ſchwerer bleibt immer, die Maffe für ein politifhes Syſtem 
zu entzuͤnden ald für ein kirchliches. Nur Wenigen ift ald Frucht des 
Talented und ded ernften Erudiumd dad MWiffen, die feitgewurzelte 
Ueberzeugung verliehen. Der Allermeiften Theil ift blos dad Glau— 
ben, und ohne Unterwerfung unter höhere Autorität bleibt jeder Glaube 
fhwanfend. Wohl mag geſchehen, daß ein ganzed Volk im Gefühl der 
Noth übereinftimme, weit feltener aber im Vertrauen auf ein Heilmittel. 

Was die Reformation begehrte, war weit einfacher, näherliegend 
und zu gewähren weit feichter, ald was die Revolution. Glaubend- 
und Gewiffendfreiheit, Reinigung der Kirche von eingeriffenen Mißbraͤuchen, 
felbft die Gründung neuer Kirchen, falld die Verbeſſerung nicht allgemein 
gefiel, war fonnentlared Recht, und mochte ftatt finden olyne Umſtaltung des 
Staated, ohne Verwirrung ftaardbürgerliher Verhältniffe, ohne Berminde⸗ 
rung bisheriger Fürften» und Adels-Rechte, ohne Störung irgend eines 
Befisftanded der Privilegirten, jenes der Priefter audgenommen, deren 
Furchtbarkeit jedoch ein gläubiged Volk voraudfezt, und niemald länger 
dauern kann ald die allgemeine Furcht. Dagegen erklärte die franzoͤ— 
ſiſche Revolution keck den Krieg, den Vertilgungdfrieg allem hiſtori— 
fhen und befondern Recht, welches nicht im Einklang ftünde mir jenem 
der Bernunft und der Geſammtheitz fie rief in die Schranken alle 
Gemaltigen, alle Privilegirten, alle auf beftehende Einfezungen, auf Her- 
fommen, auf gelungene Anmafung Pochenden, und erregte alfo wider fid) 
den dreifach furdhebaren Bund ded Thronch, des Altard und der vielarmigen 
Ariftokrarie. Die Willkürherrfhaft entfezte fi) vor der Idee des Geſezes, 
der Stolz vor jener der bürgerlichen Gleichheit, Vorurtheil, Beſchraͤnktheit, 
Lichrfcheue vor dem angefündeten Reiche der Vernunft. Ed galt Entfagung 
auf foftbared Erdengut, auf Machtvollkommenheit, auf Erbehre und Erb- 
gewalt, Familienglanz, Leibherrlichkeit, auf bebaglihen Borempfang der 
Geſellſchaftsguͤter, auf tauſendfaͤltiges Vorrecht und Befreiung von gemeiner 
Saft. Ja, ed mochten bei den auf Seite der Revolutionnaird fih frühe 
zeigenden Spuren von Leidenfhaftlihfeit und Webertreibung, auch wahre 
Rechte, wohlbegründete Anſpruͤche, beilfame Einfezungen gefährdet, unter 
den Trümmern des hiftorifchen Rechtes jeder Befizftand, umd mit demſel⸗ 
ben Gluͤck und Ruhe der Völker begraben , es mochten die mangelhaften 
Gefeze durch wilde Gefezlofigfeit verdrängt werden, 

Aus ſolchen — freilich meift felbftfüchtigen, doch zum Theil auch lauteren 
— Gründen erflärt es fi), daß nicht Einer der Gewaltigen oder Selbſt⸗ 
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herrſcher Europa's, nicht eine der beſtehenden Regierungen, nicht eine Klaſſe 
der Privilegirten ſich der Revolution anſchloß, ſondern faſt alle Machthaber, 
faft alle Adelichen in ganz Europa — die Lafayette's, Noail le's und 
ihnen aͤhnliche vereinzelte Edle abgerechnet — und die Maſſe der Prieſter— 
haft in allen Ländern ihr feindlich entgegen traten; daß vor dem Haf gegen 
Neufranfreih alle alten Leidenſchaften und Intereffen verftummten, und 
der türkifhe Sultan, der Kaifer von Rußland und der römifdhe 
Pabſt fi) brüderlich vereinten zum Sturze der Republik, Erſt fpär, als 
diefelbe durch ihre alleinige Kraft ſchon fiegreich geworden, näherten ſich ihr 
— meiſt aus ſchnoͤder Politik — einige Hofe und folgten allmälig die über- 
wundenen, gedemüthigten oder auch neugefchaffenen Regierungen der jezt ent⸗ 
fhieden präpotenten Macht. Doc) hegten, troz der fheinbaren Ausſoͤhnung, 
alle alten Herrjherhäufer und der gebeugte Erbadel fortwährend birtern 
Groll gegen die Siegerin, ſehnſuchtsvoll eined Umſchwungs ald der Lofung 
des Abfalld harrend. 

Nicht alſo in den Tagen der Kirchenverbeſſerung. Dieſelbe hat 
ſchon beim Beginnen ſich des Schuzes mehrerer Fuͤrſten und der begeifter- 
ten Liebe vieler Herren vom Adel erfreut; fie hat Könige unter ihren Kämpfern 
gezälfle, und — man kann es nicht läugnen, fo wenig erhebend die Bemers 
fung iſt — aus folder Befreundung mit den Gewalligen und mit derjelben 
oft gemein irdifcher Politik nicht minder wirffame Mittel des Triumphs, 
ald aus der Kraft der Ideen gezogen. Die Reformation bot den Teutjchen 
Fürften willfommene Waffen dar, zur Behauptung der Selbftftändigkeit 
gegen den Kaifer. Anderen verlieh fie durd Fluge Benuzung Land und 
Gold, Alle Feinde ded gefürchteten Haufed Deftreih ehrten fie ald Bun— 
deögenoffen, und fie beſtach überhaupt die Negenten durch die ihnen dargy 
botene Kirchengewalt. 

Dazu koͤmmt, daß die der Neuerung abholden Herricher damals weit 
weniger Mittel hatten, fie zu unterdrüden, als jezo. Die taufendäugige 
und taufendarmige Polizei ift erft eine Erfindung der neuern Zeit, und 
ftebende Heere von einer die ganze Volföfraft überwiegenden Stärke fah 
man gleichfalls in Luthers gluͤcklichen Tagen nit. Da mochte fi‘, was 
dem Berjtand, dem Gemuͤth, dem Beduͤrfniß einer Nation entfprah, im 
Stillen entfalten und unbemerkt erftarken; wogegen jezo Gefühl und Recht, 
Ueberzeugung und Bedürfniß mit Argusaugen gehütet, und jede Lebend- 
Außerung derfelben, fobald fie mißfällig it, geächtet, ja im erſten 
Keime erjticft wird. 

Endlih Fam den Streitern der Reformation zu ftatten Die hohere Be— 
geifterung, welde aus religiofen, verglihen mit politiſchen Ideen, 

uillt. Der Kämpfer für religiofen Glauben hat den Himmel, die Selig« 
eit jenfeitd des Grabed vor Augen. Darum ſcheut er naturgemäß, ſchon 
aus Selbftliebe, dad Opfer des irdiihen Lebens nicht, und wird unuber- 
windfih durch Todesverachtung. Der Vertheidiger eines politifhen 
Syftems hat das irdifhe Gluͤck zum Zweck, und kann fein Leben wohl 
aus heroifcher Gefinnung, doch nicht aus Selbftliebe hingeben zur 
Zweckerreichung. Nur große Charaktere alfo, d. b. nur äußerft Wenige, 
werden bier zu folder Hingebung geneigt feyn, während in Religionöfriegen 
auch die gemeineren Naturen dem Schwert und der Flamme trozen. 

In einem weihlihen Zeitalter aber gehört zum Leben auch die 
Bequemlichkeit ded Lebens und die Befriedigung der Sinnenluſt. 


Einleitung. 493 


Man entfezt fih vor dem Opfer ded Vermögend, wie vor jenem ded Lebens. 
Die Unabhängigkeit ded Charakters weicht alfo der Dienftbefliffenheit gegen 
“ Zeden, der geben und nehmen kann. Sich fügen, um Gunft buhlen, zum 
Unrecht ſchweigen gilt für Pflicht ded Familienvaterd oder der Selbiter- 
haltung. 


% 3. Grundurſache der Revolution. 


Daß nun unter fo vielfah nadıtheiligen Umftänden und gegen die 
Macht aller Gewaltigen des Erdrheild gleichwohl die Revolution triumphirte, 
und daß fie zulezt nur durch die Vermeſſenheit ihred eigenen Haupted, und 
durch dad Verhaͤngniß — nicht durch der Gegner Stärke — den Untergang 
fand, zeigt wohl, daß ihr Urfprung tiefer gewefen, ald nur die reis 
maurerci (*) und das loſe Schriftenthbum, daß nämlich die allgemeine 
Heillofigfeit des burgerlihden Zuftandesd und dad die Nation 
durchdringende Gefühl derfelben fie erzeugt habe. Aber, daß auch heute 
noch, nadydem fie durch ihren eigenen ſchreckenvollen Gang ſich felbft bei 
vielen ihrer Freunde um den Eredit gebracht, nachdem fie die vollenderfte 
Niederlage erfahren und in Europa ihre fämmtlihen Feften und Waffen⸗ 
bäufer verloren hat, gleichwohl die Herrſcher des Erdtheild, vereinigt in ven 
furdhtbarften Bund, welcher jemald gewejen, die Möglichkeit ihrer Wider: 
kehr anaftvoll ahnen, und, mit Hintanfezung aller übrigen dringend aefor= 
derten Sorgen und koſtbarſten Intereffen, nur hieher ihren Sphäherblid, 
ihre Waffenrüftung , ihre innere und äußere Politif richten zu muͤſſen glaus 
ben, dieß ift ein lautes Gingeftändniß ded noch fortdauernden Ver— 
derbniffes des gefelljchaftlihen Zuftandes, welchem aber abzubelfen, 
und fomit auch die Quelle der Revolution zu erſticken, hier die Kenntniß 
oder Fähigkeit, dort der Wille zu fehlen fcheint. 

Freilich haben neben dem allgemeinen Gefühle der Noth, neben der 
Unerträglichkeit des alten Zuftandes noch andere Urſachen eingewirft auf 
den Ausbruch, den Gang und die Richtung der Revolution; fo wie einft 
dad anerfannte VBerderbniß der Kirche zwar der Hauptgrund der Reformation 
gewefen, jedoch Erjtarfung und Sieg ihr nur durd den Zufammenfluß von 
mancherlei Nebenumftänden geworden find. Ohne ſolche Gunft der Um—⸗ 
ftände hätte fie mögen im Keime erſtickt, dad Kirchenverderbniß vielleicht 
für Jahrhunderte befeitigt werden. 

Die Kenntniß der Urfachen, welche die große Ummälzung unferer Tage 
erzeugt, großgezogen, zum Triumph, zur Ausartung und zum Ruͤckgang 
geführt haben, fodann die Würdigung der Hauptbegebenheit felbft, ihres 
Charakters und ihrer Erfolge im Allgemeinen und Beſondern ift vom höchften, 
allumfaffenden Intereffe. Denn an diefe mächtige Revolution reiben ſich 
mittelbar oder unmittelbar faft alle neueften Schickſale und gegenwärtigen 
Berhältniffe aller Völker auf Erden. Was nicht mit ihr zufammenhängt, 
fann vergleihungsweid nur einen Seitenblid anfprehen. Die Gefchichte 
der franzoͤſiſchen Revolution ift die Welthiftorie der neueften Zeit. 


F. 4 Schwierigkeit ihrer Geſchichte. 


‚ Aber die Darftellung diefer Gedichte bietet Schwierigkeiten. dar, wie 
feine andere im ganzen Laufe der Zeiten. Schon die ungeheure Maffe der 


C) Mounier, de l’influence attribue au Philosophes aux Francmacons 
et aux Illumindes sur la revolulion de France (gegen Barruel). 
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denfwürvdigften, auferordentlichften Ereignijfe und die betäubend ſchnelle 
Folge derfelben verwirrt den Blick, und der Kühnfte muß erſchrecken vor 
der herfulifhen Arbeit ihred Sammelns, Prüfen, Ordnens, und mehr noch 
vor den hohern Forderungen einer, folhen Sachen und Perfonen als hier 
zu fehildern find, würdigen biftorfchen Kunft. »Man denke fih, — alfo 
fpra ein Meifter (*) — ſchon nah Berfluß nur der erjten zwölf 
Jahre der Revolution — vom A4ten Juli an bis zum 18ten Brumaire, 
fo viele berühmte Tage, an deren jeden ſich eine volle Geſchichte Enupft: 
Don jener erften Zuſammenkunft der Notablen an bis auf dad Numpfparla- 
ment zu St. Cloud alle die verfchiedenen Berfammlungen, die mit wil- 
der Kühnbeit, vom Parteienfampf zerriffen, von Raͤnken aller Art umſtrickt, 
zum Theil unter feidlihen Kanonendonner an dem gefährlichften Erperi- 
ment der politiihen Wiedergeburt Frankreich arbeiteren! Die Kriege 
der vierzehn Armeen der Republik, deren jeder fo reichen, fo eigen- 
thuͤmlichen Stoff zu einer Gefchichte bietet! Die romanhafte Bende, fo 
oft mit Feuer und Schwert und Wellen vertilgt und immer wieder aus 
ihrem Grabe erftebend! Die Revolutionen von Holland, Hel- 
vetien, Mailand, Genua, Benedig, Rom, Neapel! Die 
ägyptifhe Erpedition, den Kolonial= und Seekrieg! Wer 
fonnte alle die einzelnen Rubriken herzaͤhlen, die alle Stoff zu einer eigenen 
Geſchichte gaben? — Und was ijt nun erft dad ungeheure Ganze?r „ur... 
Was it ed erft jezt, fezen wir hinzu, da feitdem weitere zwanzig Jahre 
Ummwälzungen auf Umwälzungen gehäuft, und neue Kriege abermaliger 
Eoalirionen den ſchrecklichſten Kampf über alle Känder geführt haben, das 
republifanifche Franfreih zum Kaiferreih, und fein Gewaltöberrfcher zum 
Diktator des Feſtlandes geworden, endlich aber dad Foloffale Gebäude unter 
dem Beben des Erdtheild eingefturzt, und nochmals eine ganz neue Ordnung 
der Dinge in beiden Welten entftanden ift? — Wann wird der Mann 
fommen «, fährt Poffelt fort, der diefen langen fchredlihen Kampf der 
Meinungen und der Waffen, died unendlihe Gewühl zum Theil nie zuvor 
erlebter Begebenheiten, dieß den Blick verwirrende Gemifdy von Heroismus 
und Barbarei, von wilder Freiheitöglut und feigem Verſinken einer ganzen 
großen Nation bald unter den, bald unter jenen Treiber, diefe aus ihren 
Angeln geriffene und wieder ganz neu zufammengefezte Welt, die fo ftolz 
angefündigten, durch den fürdhterlichften Krieg debattırten, und, dem Aus— 
flag des Kriegs zum Troz, vernichteten — oder verzögerten ? Beitimmungen 
ded Menfchengefhlehtö, in Einem befeelten Gemälde daritellen 
wird ?u — 

In unferer Zeit wird er noch nicht fommen. Die großen Umwaͤlz— 
ungen in der Geſchichte, fo wie die großen Gegenftände in der Natur fonnen 
nur von einem entfernteren Standpunft überfehaut werden. Bon der Nähe 
gefehen, ftellen fih wohl Einzelheiten, nicht aber- ihr gegenfeitiged Ver—⸗ 
hältniß, nicht die wahre Geftalt ded Ganzen dar. Leber die franzofifche 
Revolution find bis jezt meilt nur Stimmen der Parteiung, der Befangenheit 
durch Intereffe oder durch Leidenſchaft erflungen, noch übertonen fie der 
Wahrheit leifen Ruf. Unermeßlich ift die Aufgabe der Kritik. Viele Zeugen 
“ müffen noch angehört, unzählige Dunkelheiten aufgebellt, Charaktere und 
Thaten ftrenger geprüft, zu richtigen Theilgemälden zufammengetragen , 
und dann erft die Schilderungen ded Ganzen verfucht werden. Hiezu iſt 


*) Poffelt. Europ. Annalen. 1802. 
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aber die Arbeit noch mehr ald eined Geſchlechtsalters nothig, -und ed mülfen 
vor allem rubigere und — freiere Tage erwartet werden (*). 

Laßt und ed unummunden gejtehen und beklagen: jo reich der Vorrath 
von Materialien, fo hell beleuchtet bereitö manche ihrer einzelnen Partieen 
find, die Zeit iſt noch nicht gekommen, in welcher eine getreue Gefchichte 
der ganzen Revolution fonnte und dürfte gefchrieben werden. So 
lange der Sturm derfelben braudte, drohte Aechtung demjenigen, weldyer 
die ß= oder jenfeits ihrer Gebietögrenze gegen fie oder für fie zu fehreiben 
wagte; und ald Napoleon feinen Herricherituhl uber das europaijche Felt: 
land fezte, ward felbit dad Seufzen der gehorchenden Volker unterdruͤckt. 
Doch ſammelte fih in den Parteifchriften der erften Periode eine Maſſe 
hiftorifhen Stoffes, welcher gegenfeitig fih beleuchtend und der Läuterung 
durch eine freimüthige Kritif empfänalich it. Ja felbft in der zweiten Pe— 
riode mochten noch aus Rußland, jpärer wenigitens aus Brittanien, 
die Stimmen einer freien Beurtheilung oder doc) einer Oppofition erklingen. 
In der neueften Zeit aber ward durch Machtgebot über ganz Europa eine 
politifhe Doftrin verkündet, welcher alle Geſchichte und alle Philofophie 
dienen foll. Von jezt an befteht die Geſchichte unſers Weltrheild blos aus 
officiellen Kundmachungen, aud Deflamationen der Banegyrijten, und hoch» 
ftend aus einigen vereinzelten Ausſagen ſchuchtern auftretender Zeugen. 
Solche Klage foll keineswegs eine Anfeindung jener politifhen Lehre feyn. 
Den Staatenlenfern fteht nach der Doftrin der Hofpubliciften dad Ermeſſen 
darüber zu, welche pofitive Feitjezungen die Ruhe ihrer Volker heifhe. Wir 
fagen blos, daß die Gefchichte nicht Dienftmagd feyn koͤnne eines politifchen 
fo wenig als eined Eirchlihen Syitemd, und daß "die Wahrheit fid) blos 
auf den Sarg der Könige feze«. — Gleichwohl wird ed einft eine Ge— 
ſchichte unferer Tage geben; und wenn in Europa fie nimmer erſcheinen 
darf, fo wird Amerika fie fchreiben. 


Nuellen 


F. 5. Porerinnerungen. Sammlungen von öffentlihen Aften 
und Urfunden. Zeitungen und Journale. 


Wurde der Gefchichtfchreiber der Altern Zeiten vielfach durch Mangel an 
Quellen oder dur Dürftigkeit der vorhandenen Nachrichten in feinen For— 
fhungen gehemmt; fo wird er dagegen in der neuen und neueſten Zeit durch 
ihre Unermeßlichkeit in Verwirrung gefezt, ja überwältiget. Zur Abhorung 
aller Zeugen auch nur für einzelne Jahre wäre mitunter die Arbeit eines 
Menſchenlebens vonnöthen; ed thut daher noth, ſich auf die Haupt-Zeugen, 
und welche die größeren Partien aufhellen, zu befchränfen. Ein Berzeichniß 
mit blos fummarifcher Charafteriftif auch nur der interejlanteren Bücher, 
Schriften, Sammlungen aller Art über die Gefchichten der lezten 36 Jahre, 
würde ein dickes Buch füllen. Mit Beziehung auf jenes, was ſchon 
oben in diefer allgemeinen Gefhichte (Seite 233 — 234) über die Quellen 
und Hilfsmistel der neuen Gefchichte bemerkt worden; fo wie auf unfete 
früheren Andeutungen (Einl. $. 4.) uber die Schwierigfeit der neueſten 


(*) Diefes wurde gefchrieben 1825. Heute in Folge der Julius: Revolution 
von 1830 erfreuen wir und Der wieder anbredenden Freiheit. Gleichwohl möge 
der Text unverändert ftehen bleiben, ald Bezeichnung des Charakters jener traurigen 
Zeit, worin er urfprünglich gefchrieben ward. (Anmerkung zur dten Auflage.) 
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Geſchichte ftellen wir blos die vorzüglicheren und zumal allgemeineren Quellen 
hier zur leichteren Leberfiht zufammen. 

Hierher gehören zuvorderft die Sammlungen von Staatöfhriften 
mit Inbegriff der politifhen Journale und Zeitungen, ale: 

Gazette nationale ou le Moniteur universel , fajt vom Anfange der 
Revolution (vom 24ten November 1789) bid auf die neueften Tage fort= 
laufend, mag ald die reichfte und in mandyer Beziehung auch zuverläffigfte 
— nur wegen ihred ungeheuren Umfangd den Forfcher ermüdende — Quelle 
der Revolutionsgeſchichte betrachtet werden, cine Aneinanderreihung nicht nur 
der Grundfäze, Tendenzen und Deflamationen der jedesmaligen Machthaber 
und Faftionen, fondern auch der Aktenſtuͤcke ihred wirklichen Thund und 
Wirkens, ſonach hiftorifher Monumente ſelbſt, ein getreuer Spiegel der 
vielfach wechjelnden inneren Zuftände Frankreichs und feiner Berhältniffe nach 
Außen, die genauefte VBerzeihnung von Daten und Dingen. 

Neben diefem wichtigſten unter den Zeitblättern, bieten auch die übrigen, 
in fortfchreitend vermehrter Zahl erfchienenen, theild der Fahne der jeweiligen 
Regierung oder der Oppofition, oder einer befondern Partei folgenden Zei— 
tungen und Journale nicht nur in Frankreich felbit (wo theild in der 
frühern , theild in der jüngften Zeit der Redacteur, dad Journal de Paris, 
der Censeur europeen, der Gonstitutionel, dad Journal des debats ein 
audgezeichneted Intereffe anfpredhen), fondern auh in England (mo die 
Times, der Courter, dad Morning Chronicle u.v.a.) und in andern 
Staaten (in Teutfchland vor allen die allgemeine Zeitung, dann 
aber durch die verfchiedenen Hof- und Staatözeitungen, welcde und, 
wenn auch nicht immer getreu über die Begebenheiten, doch über den 
jededmaligen Geift der Regierung belehren) einen unermeßlichen Stoff 
der Tagsgeſchichte dar. Diefer Stoff jedoch fordert eine forgfältige Sichtung 
und Kritik; nicht nur wegen der, bald aus Parteifucht, bald aus eigener 
Zäufhung, Fahrläßigkeit oder Unfunde fließenden Unzuverläßigkeit der Jour— 
naliiten; fondern weit mehr noch wegen der fortwährend zunehmenden Be- 
fhränfung ihrer Freiheit. Nur England blieb dem herrlichen Grundfaz 
der Preßfreiheit gerreu. In Frankreich, ja fhon in dem republifa- 
nifhen Franfreih, wurde fie früber unterdrüdt, und unter Napoleon’ 
tyrannifcher Herrfchaft geriethen die Zeitblätter aller Reiche, welche unmit⸗ 
telbar oder mittelbar unter feinem Scepter ftunden, in die traurigfte und 
ſchmachvollſte Abhängigkeit von den Diftaten oder Erlaubniffen der Regie— 
rungen. Verſchiedene teutfhe Regierungen, die oftreihifhe zumal, 
beobachteten fhon früher den Grundfaz, von offentlihen Angelegenheiten nur 
foviel und in ſolcher Darftellung dem Publikum mittheilen zu laffen, ald 
die Cabinetspolitik für gut fand; doch hat dad Beifpiel Napoleons den 
Druck in ſolchen Dingen noch unendlich gefteigert durch weit genauere Auf» 
merffamfeit und ftrengere Handhabung. Die Geſchichte verwandelte ſich 
daher — oder follte fi wenigftend nah dem Wunfhe Napolcond und 
jener Eabinete verwandeln — in ein Regifter von offiziellen Kund ma— 
hungenz und die Menfchheit, der man dergeftalt die Kenntniß der menſch⸗ 
lihen Angelegenheiten vorzuentbalten, dad Wort der Klage gegen Rechts⸗ 
bedruͤckung zu verbieten, den Weg der Appellation an die öffentlihe Mei— 
nung zu verfperren, ſich für berechtigt hielt, erſchien dadurch als rechtloſer 
Haufe von Sklaven oder ald verurtheilt zu ewiger Unmündigkeit. Doc ift 
ed unmöglich, daß ſolch' cin Plan in vollftändige Erfüllung gehe. Wenn 
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nicht in Tagblärtern, fo fammelt fid) in groͤßern, minder aͤngſtlich bewachten 
Schriften, oder in jenen, welche dad Tageslicht in den einzelnen, freier 
regierten Laͤndern, oder auch in gegenfeitigen Feindesländern erblicten, ein 
Schaz hiſtoriſcher Wahrheit. 

Unter den ſchon im vorigen Zeitraume angezeigten Sammlungen ge— 
hoͤrt vor allem auch hieher: 

de Martens recueil des principaux traites d'alliance, de paix etc. 
depuis 4761 jusqu'à presant. T. 1 — v1. 2 edit. Goͤtting. 4817 sıq. 
und deffelben Supplement au recueil etc. T. 1 — IV. Göttin. 1802 — 
1808. Wir bemerken dann weiter: 

Recueil des Traites de paix etc. etc. conclus entre la Republigne 
frangaise et les diflerentes puissances de [’Europe depuis 1792 jusqu'ä 
le paix generale par G. Gebhard. Paris 4803. 4 parties. 


Unter den Zeitfchriften zeichnen ſich aus: 


Reuf teutfhe Staatdfanzlei Ater bis 39ter Theil. Ulm, 
Stettin 1793 — 1800 fortaf. bis 1802. 

Die gebaltreihe Minerva von v, Archenholz und nah ihm von 
Dr. Bran heraudgegeben (feit 1792 jährlih 3 Bände). 

Poſſelt's europäifhe Annalen (feit 1795 jährlih 12 Stüde), 
beſonders gehaltreih während des Lebens ihres geiftvollen, für Freiheit, 
Vaterland und alles Große und Gute glühenden erften Herausgebers. 
Doch aud nad dem Tode deflelben (1806) bleibt dad Journal gediegen. 
Don 1821 an treten an die Stelle die in edlem Geiſt gefchriebenen po— 
litifhen Annalen von Murhard. | 

Hıftorifhed Journal von Friedr. Genz. Berlin 1799. 1800. 

Geihichte und Politif von Woltmann. Berl. 1802 — 1805. 

Geniud der Zeit. Altona 1794 — 1800 und Genius ded A19ten 
Jahrhunderts. B. A. Henningd. 1801. 

Häberlin’d Staatdardhiv. Helmit. 1796 bis 1808. 62 Hefte. 

€. Girtanner’3 hijter. Nachrichten und politiſche Betrachtungen über 
die franzof. Revolution. Berlin 4791 — 1804 (mit der Fortfezung von 
Buchholz. 17 Bände.) 

Miscellen für die neuefte Weltfunde. Aarau (heraudg. von 
der Meifterhand Zſchokke's) von 1807 — 1813 (an deren Stelle ſodann 
die »Ueberlieferungen« traten.) 

Politiſches Journal (heraudg. von Schirad). Altona, feit 1781 
jährlih 2 Bände. 

Die Zeiten, oder Archiv für die neuefte Staatögefhichte und Politik 
von C. D. Boß, angefangen 1805. 

Chronik ded neunzehnten Jahrhundertd, angefangen von Bredom. 
Altona 1801, fortgefezt von Benturini. 

Nemefis, Zeirfchrift für Politit und Gefhidhte von 5. Luden, 
Weimar von 4814 — 1818. | 

Winfopp, der rheinifhe Bund, Ater — 23ter Theil, von 1806 
bid 1813. 

Klüuber’d Akten ded Wiener Kongreffed, Ated bid Iltes Heft. 
8 Bände. 

Deifelben Ueberſezung der diplomatifhen Verhandlungen ded Wiener 
Kongreifes. | 
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Klüber's Staatdarhiv des teutfhen Bundes, 1816 und 
1817. 2 Bode. 


.6. Memoiren. 


Collections des memoires relatifs ä la revolution frangaise avec des 
notions sur leurs auleurs et des eclaircissemens historiques, p. Berville 
et Barriere. Paris, Baudouin freres 4820 — 1825. 22 livraisons 
(bis jest). 

Collection complementaire des memoires relatifs ä la revolution 
frangaise, avec des notices sur leurs auteurs etc. Paris, Michaud. 
1823. 1824. 3 livraisons. 

Memoires des Contemporains pour servir à l’Histoire de France et 
BL LM a celle de la republique et de I’Empire. Paris. 

ossance freres 1824. 

Unter den theild in diefen Sammlungen enthaltenen, theild gefondert 
erfhienen Memoiren fprechen jene der Madame Roland (der geiftreichen 
und edelmüthigen Gattin des Minifterd Roland — wie fie ein Opfer 
der Echreefenömänner —), dann ded Marquis de Ferrieres (eineö vers 
ftändigen und gemäßigten Ariftofraten), des gleichfalls fehr achtungswür⸗ 
digen Genojjen folder Gefinnungen, Marg. de Bouille, des frivolen 
B. v. Befenval, des für Freiheit begeifterren, gelebrten und tugendhaften 
Bailly, nicht minder jene von Mirabeau, von Dumouriez, dann 
die des Präftigen, doch gemäßigten und umſichtigen Conventödeputirten 
Thibaude au (über den Convent, dad Direktorium und dad Confulat), 
ded kalt verftändigen, gewiffenlofen Polizeiminiftere Fouché (wiewohl 
deren Aechtheit ehrenhalber beftritten ward), des redlichen General Rapp, 
ded Direktors Gohier (am 18. Brumaire Präfident ded Direktoriums), 
ded großen Earnot (herausg. von Tiſſot); au jene der, perſonlich 
minder bedeutenden, doch nad ihrer Stellung von Manchem wohlunters 
richteten Frauen Genlid und Campan u.v. a. ein hohes Intrreife an. 
Mehrere, auch von minder wichtigen Perfonen, wie jene von Honore 
Rioufle (ald getreuen Malerd der Schreckenszeit und vieler ihrer audges 
zeichnetſten Opfer) find gleihfalld bemerfenswerth. 

Wichtiger jedoch find : 

Bourienne, der Staatdminifter 5; oder geheime Memoiren über 
Napoleon , dad Direktorium, dad Confulat, dad Kaiferreih und die Re— 
ftauration, Ir — 6r Theil. 1829. Leipzig bei Kummer. 7er — 40r 
(ezter Theil) ebendafelbft. 

Napoleon in exile, ora voice from St. Helena, by Barry E. O'Meara. 
(Wundarzt Napoleons.) Lond. 1822. 

Las Cases Memorial de $t. Helene, 8 T. und hiezu die Suite au 
Memorial de St. Helene, ou observalions critiques etc. Paris 1824. 
(Bon einem Ingenannten). 

Ald Fortfezung diefed Tagebuches mögen gelten die Denfwürdigfeiten 
ded Dr. Sr. Antomardi über die lezten Lebenstage Napoleons, 2 Bände 
(in teutfcher Leberfezung, Leipzig, Hartmann 1825) nit nur ald zur 
Charakteriſtik des großen Napoleond gehörig, fondern ald den Geift der 
fiegenden Partei fhildernd, von welthiſtoriſchem Intereſſe. 

Memoires pour servir à l’'histoire de France sous Napoleon , &rils 
a St. Helene, par les generaux, qui ont parlage sa capitivite, et publies 
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sur les manuscrils, entierement corriges de la main de Napoleon. 
8 T. (unter den befondern Titeln: ..Gampagnes“ und „Melanges‘*), 
und gefchrieben theild von dem General Grafen von Montholon, theils 
von dem General Gourgaud (und zwar, wie bei diefem fteht: errits 
sous la dictee de Napoleon). Paris et Berlin, Didot et Reimer. 
1823. (au in London bei Boffange und Eolburn. 4823 und 
1824. 

* höchſt intereſſante Berichte fo wie die vorigen, wiewohl die 
Kritik den Charakter und die Stellung der Verfaſſer nie aus dem Gefichte 
verlieren darf. 

Oeuvres completes de Napoleon. Stuttgardt et Tübingen. Cotta 
41822 sy. (Sammlung von Proflamationen, Tagsbefehlen x.) Eben fo: 
Recueil de pieces authentiques du Captif de St. Helene (p. Barthelemy 
et Correard. Var.) 

Fleury de Chaboulon (Rapoleond Kabinetöfekretär) Memoires pour 
servir à Fhistoire du retour et du regne de Napoleon en 4815. 

Manuscript de 4844, trouvd ä Waterloo. (Bon Baron Fain) 
Par. 4822. Vie politique et militaire de Napolcun (von Arnault.) 
Par. 1824 

Seit der erſten Ausgabe dieſer Geſchichte ſind noch eine Menge anderer 
Memoiren, meiſt uͤber Napoleon und ſeine Zeit, zum Theil jedoch auch 
über frühere Zeiten, erſchienen, von denen jedoch nicht wenige den Stempel 
der Unaͤchtheit am der Stirne tragen, und andere wenigftend verdächtig find. 
Inzwiſchen verrathen mande, troz der Unaͤchtheit der Firma, doch einen 
kundigen und beahtungdwerthen Zeugen, deſſen mit Vorſicht aufgenom» 
mene Mittheilungen gleihwohl lehrreich ſeyn Fonnen, Wir wollen einige 
derfelben hier aufführen: 

Memoires du duc Rovigo p. 5. ä lhistoire de l’empereur Napoleon 
tom. I— VIII. Paris et Leipsic, A. Bossange (vollft.) 1828. 

Memoires d'une contemporaine ou souvenir d'une feınme sur les 
principaux personnages de la republique, du consulal, de l’empire, 
4 Vol. Stuttgart, Hoflmann 1828. 

Memoirs d’une femme de qualit& sur Louis XVII. sa cour et son 
regne. Stuttgart, Hoffmann. Tom. I. 1829, tome II — IV. 1830. 

Memorial du colonel Gustavson (Gustave IV. Adolphe ancien roi 
de Suede). Leipsic 4829. 

Memoires de Brissot, membre de l’assemblee legisl. et de la couvent. 
nal. sur ses contemporains et la revolulion frangaise. Publies par son 
ſils. Avec des notes et des eclaircissemens histor. par M. F. de Montrol. 
tome. I. et II. Paris, 1830. 

Memoires et revelations d’un Page de la cour imperiale de 1802 
a 41815, Il tomes. Paris, 1830. 

Memorial de Sir Hudson Lowe, relatif ä la captivileE de Napoleon 
a St. Helene. Avec le portrait de lauteur et une vue de Long- Wood. 
gr. in-8°. Paris, 4830. 

Memoires de Constant, premier valet de-chambıes de l’empereur 
sur la vie privee de Napoleon, sa famille et sa cour. 4 Vol. 1830. 

Napoleona oder Napoleon und feine Zeit; eine Sammlung merfwürdiger 
Aktenſtuͤcke und noch ungedructer Memoiren. Leipzig. Brockhaus, 1823. 
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F. 7. Eigentlihe Geſchichtwerke, theils allgemeineren, theile 
befonderen Inhalte. 


Edmund Burke rellexions on the revolution and on the succeedings 
in certain socielies in Londen. Lond. 4780. (in einem Jahre zwolfmal 
gedrudt!). Gegen ihn haben James Makintosh. und nody fräftiger 
Th. Paine in feinem berühmten Werke — Rights of men gefchrieben. 

Considerations sur la nature de la revolution de France etc. par 
Mallet du Pan. Lond. 1793 (Gen;, mit wohlberechnender Klugheit 
Gegenjtand und Richtung feiner geiftigen Thaͤtigkeit wählend, bat dieſes 
Buch, fo wie jened von Burfe, in’d Teutfche überfezt). 

‘  Recherches sur les causes, qui ont empeche les Francais de devenir 
libres etc. p. Mounier. Par. 1792. 

Unterfuhungen über die franzofifche Revolution, nebſt kritiſchen Nach— 
richten von den merfwürdigften Schriften ıc. von A. W. Rehberg. 1793. 

€. Brandes politifche Betrachtungen über die franzofifche Revolution. 
Hannover 1790. fodann : über einige biöherige Folgen der franzofijchen 
Revolution. Teutjchland 1793. 

Mounier, de l'influence altribuece aux Philosophes, aux Francmagons 
et aux Illuminds sur la revolution de France (gegen Barruel). Resume 

eneral ou extrait des CGahiers de Pouvoirs, Instructions, Demandes, et 
Dekan remis par les differens Bailliages etc. du Royaume à leurs 
Deputes ä l’assemblee des etats generaux. Par. 4789. 

Code politique de la France, ou Collection des Decrets de l’assemblee 
nalionale. Par. 4790. i 

Hist. de France pendant le 48 me Sieele p. Ch. Zacretelle. 

Sr. Schulz, Gedichte der großen Revolution in Frankreich. Berlin 
41790. 

J. P. Rabaud de St. Etienne, Précis historique de la Revo- 
lution frangaise. Par. 1793. (der freiheitliebende Verfaſſer fiel ſelbſt ald 
Opfer der Revolution, deren Segnungen er begeiftert rühmt). 

Histoire philosophique de la revolution de France par A. Fantın 
Desodoards. Paris 4801. 4. edit. 9 vol. 

Histoire secrete de la Revolution frangaise p. Zr. Pages. Varis 
1797 — 1801. 5 vol. 

Memorial revolutionnaire de la convention, ou hist. des revolutions 
de France depuis le 22 Sept. 1792 — 26. Oct. 1795 p. G. V. Vasselin. 
Paris 4796. 4 Vol. 

De la Revolution de France, par Necker 1797. 

History of the french revolution, by St. Perry. Lond. 1797. 

Private Memoires relativs to Ihe last years of the reigu of Lewis XVII. 
by St. F. Bertrand de Molleville, Lond. 4797. Annals of the 
french Revolution, by the same, translated by R. C. Dallas. Lond. 
4800. 4 Vol, 

Histoire de la revolution de France, pendant les dernieres anndes 
du regne de Louis XVI. par 4. F. Bertrand de Molleville. (VPar's 
1800 — 1802. 10 Vol.). 

Schoel, Precis de la revolution frangaise et des guerres que la 


France a soutenues depuis 4792 jusqu'a lavril 4840. Paris 4810. 
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Sr. Genz, Betrachtungen uͤber den Urſprung, den Fortgang und den 
Charakter der franzoͤſiſchen Revolution, Berlin 1801. 

Denkwürdigkeiten der frangofihen Revolution von C. D. H. v. Eggers, 
Koppenhagen 1794 — 1806. 6 Bde. 

Histoire de France depuis la revolution de 4789. p. Em. Toulongeon. 
Paris lan IX. 2 Vol. (überfezt von Petri). 

Memoircs histor. et polit. du regne de Louis XVI. par J. Z. Soulavie. 
Strasb. 4802. 6 Vol. 

3. G. Pahl's Gefchichte des franzoͤſiſchen Revolutionskrieges. Stuttg. 
1799 — 1801. 3 Thle. 

Histoire des principaux @venemens du règne de Frederic Guillaume II 
roi de Prusse, et tableau politique de l’Europe‘ depuis 4786 jusqu'en 
1797 etw. p. L. P. Segur laine. Paris, 1800. 

Die Haffifhen Werke ded Erzh. Karl: Gefhichte des Feldzugs von 
41799 in Teutfchland und in der Schweiz. Wien, 1819. 2 Thle. und: 
Grundfäze der Strategie, erläutert dur die Darftellung ded Feldzugs 
von 1796 in Teutfchland. 3 Thle. Wien 1813. 

Considerations sur les principaux evenemens de la Revolution frangaise 
(par Md. de Stael. Paris, 1819). Bailleul Examen critique de l’ouvrage 
posthume de Md. de Sta&/, ayant pour lilresM&moires et considerations ete. 
Paris, 1819. 2 Vol. 

Histoire politique et morale des revolutions de la France, ou chro- 
nologie raisonnde des evenemens mdmorables depuis 4787 jusqu'ä la fin 
de l’an 4820. p. M. Bail, ancien inspecteur aux revues. Chev. de la 
leg. d’honneur., Par. 1824. 2 Vol. (Ein vortrefflihes, mit Genauigkeit, 
Gruͤndlichkeit und Ernit gefchriebened Werk). 

Histoire de la revolution francaises depuis 4789 jusqu'en 4814. 
par F. A. Mignet. 2% \ol. Par. 4824. (überfezt von Wagner und von 
Weizel) gleichfalld vortrefflih, nah Gehalt und Darftellung, und bejon- 
ders audgezeichnet durd den Scharfjinn und den philofophifchen Geift, 
womit der Verfaffer die Urfahen des wechfelvollen Ganges der Re= 
volution entwidelt. 

Thiers A., Geſchichte der franzöſiſchen Staatdummwälzung, überfezt 
von R. Mohl. Ar — 5r Bd. gr. 8. Tuͤbingen 1825 — 27. Oſſiander. 1828 
ebendafelbit 6r Bo. 

Authentifhe Darftellung der Begebenheiten in Spanien von dem 
Ausbruch der Unruhen zu Aranjuez bid zum Schluß der Junta zu Bayonne, 
von Don Petro Eevallod. ©ermanien 1808. 

Der Krieg Napoleon’d gegen den YAufjtand der fpanifhen und portug. 
Volker von H. Zichoffe. Aarau 1813, 

Neueſte ſpaniſche Staatöfchriften ded Don Joh. Edcoiquiz und des 
Don Pedro de Cevallod. Keipz. 1815. 

Memoires historiques sur Ja revolution d’Espagne, par M. de Pradt. 
Paris 1816. 

Histoire de Napoldon et de la grande armde pendant l’annde 4812. 
p- M. le gen. comte de Segur. 2 Vol. Paris 4825. und gegen ihn, 
Courgaud. 

‚„, Histoire de Vexpedition de Russie par M. (Marquis de Chambray) 
uͤberſezt von Bleffon. Berlin 1824. (Mit befonderer Vorliebe für die 
ruffiihe Nation gejchrieben). 
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Histoire critique et militaire des guerres de la revolution, par le 
veneral Jorzini, Aide-de-champ de S. M. l’emp. de Russie. Par. 1822. 
Traite... des ‚grandes_.operations militaires contenant 
-[hist. des campagnes de Frederic II comparees-ameelles-de Napolcon. 
Par. 4841 ci 1816. 

Histoire critique du Senat conservateur, depuis sa erdation jusqu’ä 
sa dissolulion, par A. S. Durdent. Varis 1815. 

De Pradi du vongres de Vienne. „ar. 4815. und viele andere 
Schriften deffelben geiftreichen Verfaſſers uber die Zeichen und Ereigniſſe 
der neueften Zeit. 

Denturini, Gefih. ded europ. Befreiungöfrieged in den Fahren 1812 
biö 1844. Leipz. 1815. 

De la monarchie francaise depuis le relour de la maison de Bourbon 
jusqu'au premier Avril 4815. p. M. de Montlosier. Par. 4845. 

Recit historique sur la restauration de la royaute en France, par 
M. de Pradt. Paris 1816. 

Du Gouvernement de la France depuis la restauralion et du ministere 
actuel, p. F. Guizot. Var. 4820. 

Ad allgemeine Hilföquellen mögen die Biographie-des-Con- 
temporains, Jullian’s gallerie des Contemporains,, die Biographie 
nouvelle des Gontemporains (von E. Jouy und A. Jai) und die Zeit- 
genoffen (von 1816 in einer Reihe von Heften bei Brockhaus in Leipzig 
erfcheinend) genannt werden. | 

Unter. den Berfaffern allgemeiner Geſchichten für die Re 
volutiondperiode mögen außer einigen der fhon im vorigen Zeitraum bes 
merften — noch die Nachftehenden mit Auszeichnung genannt werden :- 

Eihhorn, Geſch. der drei legten Jahrhunderte, II. Bd, wiewohl 
gerade — er Band dem Vorwurf der Fluͤchtigkeit und Einſeitigkeit aus⸗ 
gefezt it. 

Den leztern Tadel muß man auch aegen die fonft vielfach lobens⸗ 
werthe, und ald Hilfsbuch trefflihe, Allgemeine Geſchichte der neueften 
Beit« von Fried. Saalfeld und dejlen »Gejdichte Napoleon Bona— 
parte’d« ausſprechen. 

Eine klare Ueberſicht und ein gediegenes Urtheil über die Geſchichten die 
fer Zeit, enehält und gewahrt der Are Band von Polis vielltimmig und 
mit Recht gepriefener Weltgefchichte. 

Der geiftreie-Freiherr Joſ. v. Hormayr hat und in feiner allge- 
meinen Geſchichte der neueften Zeit vom Tode Friedrich M. bid zum zweiten 
ParifersFrieden (Wien 1817 — 1819. 3 Bde.) nicht eigentlich eine Ge⸗ 
ſchichte, fondern blos eine egaltirte Lobrede auf Deftreih geben 
wollen. Er felbft bat (in der Vorrede) feine Parteilichkeit, die " zu 
jeinem Mark und Blur gewordene» Parteilihkeit, bekannt für das, 
weil es gewollt bat, über Alles emporragende Deftreich, dem er 
aus Pflihr und aus Leidenſchaft ewig angebhöre.» — Gleichwohl 
vernimmt der Forjcher, der da die Hauptmänner aller Parteien zu bes 
fragen hat, die Darftellung auch diefes Zeugen mit Intereffe und Gewinn, 

Schloſſer, Gefhichte des A8ten Jahrhunderts, in gedrängter Ueber⸗ 
ſicht, mit ftäter Beziehung auf die Denf» und Regierungsweife am Ende 
deffelben. 2 Abth. gr, 8. Heidelberg 18233. Mohr. 
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Einige fpeciellere Quellen und Hilfsmittel behalten wir und noch ge 
legentlich anzuführen vor. 
F. 8. Chronologie. 


In der neuen und neueſten Geſchichte, worin die Zeitangaben fuͤr alle 
bemerkenswerthen Ereigniſſe genau, meiſt urkundlich beſtimmt vorliegen, 
kann nur noch aus Unachtſamkeit mitunter ein Irrthum entſtehen, und 
ſolcher wird leicht gehoben durch Einſicht der Quellen. Eine — zwar nur 
voruͤbergehende, doch immer bedeutende — Berwirrung entſtund indeſſen 
durch die Einfuͤhrung des neuen republikaniſchen Kalenders in 
Frankreich (6. Okt. 1702). Eine Menge hochwichtiger Tage und folgen⸗ 
reicher Umwaͤlzungen werden die Bezeichnung beibehalten, die ſie urſpruͤng⸗ 
lich nach jenem Kalender erhielten; und es bleibt daher die Kenntniß deſ— 
ſelben auch nach ſeiner Abſchaffung (1805, 9. Sept.) nothwendig. 

Dieſer republikaniſche Kalender ſezt den Anfang der neuen Zeitrechnung 
auf den 22, September 1793 feſt, als an welchem Tage die Tags zuvor 
beichloffene Errichtung der franzofiihen Republik dem Wolfe verkündet 
ward, und zugleih (um 9 Uhr 18 Minuten 30 Sef. Vorm.) die herbftliche 
Tag- und Nachtgleiche — wie eine Hindeutung auf die fo eben begründere 
Herrſchaft der politiſchen und Rechtsgleichheit — einfiel. Das neufränfifcye 
Jahr ward eingerheilt in 4% Monate von je 30 Tagen; welden 5 (in 
Schaltjahren 6) Ergänzungstage nachfolgten. Jeder Monat ward in drei 
Dekaden gerheilt, die Benennung der Monate von dem Charakter der 
Iahreözeiren entnommen (\endemiaire, Brumaire, Frimaire im Herbft, 
Nivose, Pluviose, Venlose im Winter, Germinal, Florcal, Prairial im 
Frühling, Messidor, Thermidor und Fructidor endlih im Sommer), 
die Tage aber in jeder Dekade mit fortlaufender Zahl von £ — 10 bezeich⸗ 
net, und nebenbei nach verfchiedenen, meiſt landwirthſchaftlichen oder ge— 
mein oͤkonomiſchen Gegenftänden benannt. Die 12 Jahre viefed republifa- 
niſchen Kalenders enthalten mehr Denkwuͤrdiges ald irgend ein Jahrhundert 
der europäifchen, oder als zwolf Jahrhunderte der finefifchen Gejchichte. 
= Ba ———— des Synchronismus dient nebenſtehende 
Tabelle. 


Summariſcher Ueberblick der Revolutionsgeſchichte. 
9. Eintheilung. 


Diefe jüngfte Periode der Weltgeſchichte, deren vorherrfchende Erzäh- 
lungs-Methode die ſynchroniſtiſche feyn muß, theilt ſich nad den 
Hauptfhwingungen der großen Bewegung Franfreihd und der Welt in 
vier Abſchnitte oder befondere Zeiträume, deren jeder wieder in einige 
Unterabtheilungen natürlich zerfällt. 

Die vier Abfchnirte End: 

I. Die a des Fonftirutionellen Konigtbumd in Franf- 

reid. 

I. Die Zeiten der neufränfifhen Republik. 

I. Die Zeiten des neufränfifhen Kaiſerreichs. 

IV. Die Zeiten, die auf den Sturz Napoleons folgten. 

Ein Grunddarafter — der Kampf des philofophifchen 
Rechtes gegen hiftorifhe Einfezungen, der ewigen Jdee gegen 
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zufällige Verhältniffe, diktirt durch Willfür, Verkehrtheit oder Gewalt, 
der öffentlichen Meinung gegen die öffentliche Macht — waltet zwar durd 
die ganze Periode und gibt ihr vor allen fruheren eine ganz eigenthüumliche, 
impofante Geftalt; aber dad Glüf, die Ausdehnung, die Ergebniffe diefes 
Kampfes wechjeln vielfach, und eine Unermeßlichkeit der Folgen geht aud 
jedem großen Schlage hervor. Ueberhaupt find ed nicht länger die Kabi— 
neröbefchlüuffe, die diplomatifhen Nänfe und der Coldlinge ſchulgerechte 
Taktik allein, welhe den Strom der Begebenheiten und die Schickſale der 
Völker beftimmen; dad Leben diefer Volker felbjt erwacht und tritt, 
ſchwer angefeinder, doch furchtbar in die Welrgefchichte ein; fie fangen an 
— zum Entfezen der Miniſter und der Privilegirten — für Etwas gezählt 
zu werden. Man läßt ſich herab, die offentlihe Meinung zu beach— 
ten, und führt, wo man ſich ihr nicht befreunden will, heftigeren Krieg 
wider fie, ald ehevor wider den gefürdhteften Todfeind. Nicht mehr gilt's 
im Krieg blod die Erwerbung oder Behauptung einer Provinz, oder die 
Aufrechthaltung des abgenüzten Eyftemd vom europäifhen Gleid- 
gewicht. Es handelt fi um Fortbeftand oder Untergang, um Gtaatb- 
form oder Eelbjtftändigkeit, um Triumph oder Unterdrückung politiſcher 
Doktrinen, um die Freiheit oder Sflaverei ganzer Welttheile, um die hoöch— 
ften Beftummungen der Menfhheit. Eine neue Kriegskunſt, neue Ver— 
waltungöfyfteme fommen auf, alle Verhältniffe ded bürgerlichen Lebens 
werden weſentlich verändert. Unermeßlich nad Tiefe und Umfang find die 
Eroberungen der Wiffenfhaft, die Theilnabme an derfelben verbreitet 
ſich durch alle Klaffen ded Volkes. Die Strahlen der Aufklärung dringen 
in die biöher dunfelften Räume, dad Selbſturtheil ftellt kuͤhn ſich der Aus 
torität entgegen. Aber die Verirrungen diefed noch ungeläuterten Selbſt⸗ 
urtheils, mehr noch die Audfchweifungen der Leidenfhaft und die zahllofen 
Verbrechen der Selbitfucht, unter dem entweihten Panier der Freiheit be= 
gangen, geben der Autorität und den in ihrem Schatten ruhenden Klaflen 
hier den fcheinbaren Grund, dort den willfommenen Vorwand zur Anfeins 
dung und Verfolgung des jedenfalld unbequemen Lichtes. Die Reaktion 
aber erzeugt neue Webertreibungen und neue Verbrechen auch auf der Ges 
gegenfeite; aus dem Schooß der Revolution felbft fteigt die Tyrannei empor, 
und zerftört deren edelfte Früchte; die Gegenrevolution übernimmt die 
Rolle der Befreiung. Aber der Streit der Prinzipien kehrt ſchnell zus 
ru; natuͤrliches und hiſtoriſches Necht, verbuͤndet im Kriege gegen den 
Pelttyrannen, erneuern ihren unfeligen Kampf. Wer foll ihn ſchlichten? 
Die Wahrheit kann nicht nachgeben, die Selbſtſucht will fein Opfer brin- 
gen, die Leidenſchafft verruͤkt den Standpunkt jedes Urcheild. Mehr und 
mehr entfremden ſich die Gemürher, die Bahn der Wahrheit und des 
Rechts, fo Flar die unbefangene Bernunft fie zeichnet, wird mehr und 
mehr verlaffen; die Forderungen der Liberalität und der Legis 
timität erſcheinen als ſchlechthin unvereinbar, man entſchließt ſich — 
„die Ruhe ded Welttheils kann nicht zu theuer erfauft werden « — zum 
verzweiflungsvollen Verſuch der Unterdrückung aller Ideen, welde das 
Prinzip der Revolution gewefen, zum troftlofen Nüdgang in eine längft 
begrabene Zeit. Da ſchwingt der Genius der Freiheit ſich über’d Meer 
nach der neuen Welt, um von dannen einft entiveder fegnend zuruͤckzukeh⸗ 
ren nad) dem europäifchen Land, oder Blicke ded Mitleids und der Ver— 
achtung auf den entarten Erdtlyeil zu fenden, 
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Erfter Abſchnitt der Revolutionsgefchicte. 
F. 10. Das fonftitutionnelle Königthum. 


Der erfte Zeitabſchnitt, nicht mehr ald vier Jahre enthaltend, 
ftelle den Ausbruch der Revolution, ihren anfangs erfreulihen und hoff- 
nungdreihen, bald aber ſich verdüfternden Lauf bis zur Abſchaffung des 
Koͤnigthums in Franfreih, dann aud) die erften Schlaͤge des aͤußern Krie⸗ 
ged dar. Außerordentliche Zeichen hatten gleich beim Beginnen der Um— 
wälzung deren eigenthuͤmlich großen Charakter verkuͤndet; ahnungsvoll blickte 
Europa nach dem Krater des neugebornen Bulkans. Die große Mehrheit 
der Wohlgeſinnten in allen Ländern, ſoweit uͤberall eine Idee von buͤrger⸗ 
lihen und Menſchen-Rechten dämmerte,.. erklärte fih laut, ja mit Be— 
geifterung für die Grundfäze, für die erften Erfolge der Revolution, die 
da den Krieg anfündete allem Vorurtheil, allen Mißbräuhen und allem 
Unrscht, die allen Bedrücten Heil, allen Boͤſewichtern Entlarvung, aller 
Tyrannei dad Ende verhieß, und durd ihre erften glänzenden Thaten die 
Erwartungen rechtfertigte. Dagegen erhoben die Beſchraͤnktheit, die Selbſt— 
ſucht ihre tadelnden Stimmen, die ariſtokratiſche Anmaßung, die minifte- 
rielle Willfür und die priefterlihe Heuchelei. Auch vernahm man die duͤ— 
ftere Warnung einzelner Weifen, welche — nicht eben aus den neuen Grund» 
fäzen, wohl aber aus dem Charakter des franzojifhen Volkes und aus 
dem Geifte der Oppofition — Uebles weiffagten. 

Leider trübte fih nur zu bald die anfangs lachende Ausſicht. Auf die 
erften Erhebungen der reinen Freiheitd= und VBaterlandöliebe, welche einen 
14. Juli und 4, Auguft erzeugten, folgten allmälig Faktionögeift, Leiden- 
haft und fanatifhe Wuth. Unbefriedigt mit dem Triumphe des Nechtö 
verlangen die Freibeitöftifter Herrihaft und Glanz für ſich ſelbſt; fie 
zerfallen in feindfelige Parteien, deren Fühnfte und felbftjüchtigfte den Pos 
beihaufen ſich verbünder zum Schuz und Truz. Aud die Gemäßigteren, 
durd) die Umtriebe der Ariftofraten erbittert, geängftigt, zur Nothwehr ges 
jwungen, nehmen ihre Zuflucht zum wilden Pobel. Das Koͤnigthum, 
theild durch eigene Rathlofigkeit, theild dur die Verſchwoͤrung verwegener 
Feinde, wird erniedrigt, und es tritt jezt Gefezlofigfeit an die Stelle der 
Freiheit, rohe Gewalt an die Stelle ded Rechtes, ſchuldloſes Blut fließt 
auf dem entweihten Alte ded Baterlandes. 

Mit ungweideutigen Zügen erfcheint bereitö unter der erften Nationales 
verfammlung, welde man die Fonftituirende heißt, foldhe unheil— 
fhmwangere Richtung. Doch noch weit entjchiedener wird fie unter der 
zweiten, welche — nad jezt eingeführter Konftitution — unter dem 
Namen der gefezgebenden, den ſchwachen König mit ihrer präpotenten 
Gewalt niederdrudt. Verlaſſen von der Schaar der Hoflinge und des 
Adeld, die da in’d Ausland flohen, ja, von den eigenen Brüdern verlaffen, 
in zufehends fteigender Bedrängniß, ſieht er nicht nur feine Hoheit in Truͤm⸗ 
mer Ben, fondern felbft fein Leben bedroht. Was ihn retten foll, die 
angefündigte Hilfe des Auslandes, befchleunigt fein Verderben. Der 
nahende Fußtritt fremder Soldlinge fezt die Parrioten in Wuth; die erften 
Siege, die Drohungen ded Feinded erwidern fie mit dem plözlichen Um— 
ſturz des Königthums. Am 10. Auguft 4792 unter taufendfachen Gräueln 
gejhhieht der große Schlag. Der Konig, mit Mühe den Mördern entron= 
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nen, wird fuspendirt, und bald darauf (24. Sept.) von der neugewählten 
dritten Berfammlung , die fih den Nationale Convent nennt, Franf- 
reih zur Republik erklärt. Die begeifterten Heere derfelben werfen 
allfogleih die Feinde über die Grenzen des Freijtaated zuruͤck. 


Zweiter Abſchnitt. 
F. 44. Die franzöfifhe Republik, Der Eonvent. 


In dem zweiten Abſchnitt, welcher die Geſchichten der Republik 
enthält, fehen wir zuvörderft in den Beiten ded National-Conventd 
(vom 21. Sept. 1792 bis 26. Oft. 1795) die Revolution in der wildejt 
ſchaͤumenden Gährung, dad franzofifche Volf auf dem hoͤchſten Punkt der 
Craltation, Wunder des Heroiömud und der Barbarei, der erhabenften 
Tugend und der vollendetften Ruchlofigkeit in glei reihem Maaße erzeus 
gend, ein einziged Schaufpiel in der ganzen Geſchichte. Niemals fonft und 
nirgends ift eine fo furchtbare Nationalfraft erfhienen, wie jene der ncu= 
gebornen fränfifhen Republif, und unerreihbar für alle Folgezeit wird 
der National» Convent bleiben an Großthaten wie an Gräueln. In ihrer 
erften Sizung hatte diefe Berfammlung gemein bürgerlicher Perſonen den 
vierzehnhundertjährigen Scepter ded Monarchen Frankreichs gebrochen, und 
deffen weited Gebiet, 11,000 Quadratmeilen Landes mit 25 Millionen 
Menſchen in eine Republif verwandelt. Bald darauf fprechen fie dad Todes— 
urtheil über den Nachfolger des heiligen Ludwig, und fordern alfo in die 
Schranken alle Könige ded Welttheils. Ja fie erklären den meijten ders 
felden zuvorfommend den Krieg, und fehen unerfhüttert, außer Ocftreich 
und Preußen und Sardinien, welde fhon früher dad Schwert er= 
griffen, jezt auch dad gewaltige Brittanien, Holland, Spanien, 
Portugal, Neapel und dad teutfhe Reich wider fih in Waffen. 
Selbft dad ferne Rußland draut. Und während faſt ganz Europa feine 
Donner wieder fie fender, und ihre eigene Heeresmacht, neugeſchaffen, an 
Allem Mangel leidend, ohne berühmte Führer, durch Unerfahrenheit und 
Verrath ftundlich gefährdet, in zehnfachem Nachtheil erfcheint gegen die 
trefflich gerüufteren, von gefeierten Feldherren, zum Theil ven Zeglingen 
Friedrichs ded Großen geführten Feinde, da erhebt fid) noch praffelnd 
auf vaterländifheın Boden die Flamme des ſchrecklichſten Buͤrgerkrieges, 
und wird Franfreihd Weſt und Sud zum weiten Grab für die republifa= 
nifhen Streiter. Der Convent aber zagt nit. Die ganze Nation ruft 
er in die Waffen und verfügt dur Begeifterung und Schrecken über ihre 
Habe, wie über ihre Kraft. Ueberall ift er noch ftärfer ald der Feind; er 
wirft ihn zurück, er zerfhhmertert ihn. Die Feften der Nordgrenze 
werden den Deftreihern, Toulon den Engländern wieder entriffen, 
das bedrängte Landau befreit, die Spanier über die Pyrenden ge 
jagt, der Boden Franfreih vollig von Feinden gereinigt, das belgiſche 
Land, dad teutfche linfe Rheinufer, dasreihe Holland im Sturm— 
fehritt erobert, im Innern aber das mächtige Lyon gebändigt, und der 

ulfan der Bendée, wo nicht geloͤſcht, doch zeitlich bededt. Ein ein= 
jiger Feldzug bar Frankreih mehr Triumphe und mehr Heldennamen 
— ald Ludwigs XIV. glanzumftrablte, mehr als halbhundertjaͤh— 
rige Zeit. 

So unerhoͤrte Thaten vollbrachte der Convent, während er die Verfaſ— 
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fung der neuen Republik erbaute, zerfleifcht in feinem Innern von wüthen- 
der Parteiung, und tagtäglich den Verſchwoͤrungen feiner Mitglieder preis den 
und Stürmen ded Aufruhrs in der tobenden Hauptftadt. Er vollbradhte fie 
unter dem fortwährenden Dräuen der Guillotine, weldyer die Häupter der 
verfchiedenen Faktionen abwechfelnd zum Opfer fielen, und demfelben Ter- 
roriömus unterthan, welcher, feinem Schooße entjtiegen, ganz Frankreich 
418 Monate lang mit Blut und Thränen tränfte, 

Endlich ermattete die beiſpielloſe Wuth. Robespierre, der Würger 
der Menfchen, fiel felbft dem Henker anheim; der Jakobiner Allgewalt 
ward gebrochen. Zwar noch wiederholte Stürme famen, doch mit allma- 
fig ſich vermindernder Heftigkeit, bid endlich die weifefte, beharrlichfte und 
eben dadurch glüucklichfte Partei dad neue Conſtitutionswerk vollender, zur 
Ausführung bringt, und dabei für ſich felbit den Fortbefiz der Macht 
gleih kühn ald Flug erftreitet. 

Auch Friedensverträge mit dem Ausland hatte bereitd der koͤnigsmoͤrde⸗ 
rifche Eonvent geſchloſſen. Toskana, Preußen, Heffen-Kaffel, 
auch Spanien erfannten dadurch die Rechtmäßigkeit feiner Gewalt und den 
volferrechtlihen Beftand der gefürchteten Republif an. Das eroberte Holz 
(and trat mit derfelben in einen innigen Bund. Die Eoalition ward 
alfo zerriffen. Ä 

Einigen Erfaz für fo viele Verluſte — freilich noch unrühmlicher als alle 
Niederlagen — gab die in derfelben Zeit vollendete Theilung Polen, 
Schon im Jahre 1793 riffen Rußland und Preußen, nachdem fie früher 
die edlen Beftrebungen Polens, feine Verfaffung zu verbeſſern, theils liſtig 
vereitelt, theild gewaltthätig niedergefchlagen, weite Provinzen des ungluͤck⸗ 
fihen Landes an fih — zur Erftidung des Jakobinismus, wie fie 
erflärten. — Eine lezte, beldenmüthige Erhebung der beifpiellos mißhans 
delten Nation unter dem großen Kos ziusko gab den willtommenen Ans 
faß zur dritten und legten Theilung (1795). Deftreih und Preußen, 
in der Vertheidigungdfache ded teutfchen Baterlandes lau oder ent« 
jweit, vereinigten fid abermals in Frieden zur Zerreißung Polens; und 
Rußland, dad Theilungdgefchäft durch fein Machtwort fordernd, voll« 
endete dadurd das Entfezlihe auch, troz des augenbliclihen Gelingend, 
dennoch unheilſchwangere Werk. 


F. 12. Die Direftorial:Regierung. 


Mir entfhiedener Ueberlegenheit fezte die_neuerrichtete Direftorials 
Regierung (die zweite Geftaltung der franfifhen Republik) (vom 
28. Oft. 1795 bis 9. Nov. 1799) den Kampf fort wider die noch übrigen 
Feinde, wider England und Oeſtreich fammt der Hälfte des teutfchen 
Reichs, wider Sardinien und Neapel fammt andern italifhen 
Staaten, Im Jahr 1795 hatte der dußere Kampf bid gegen den Herbit 
geruht, und war der Rheinuͤbergang, welchen die Republifaner endlich ver= 
fuchten, durch Elerfayt’s Heldenarm blutig geräcdht worden. Dagegen 
hatte Hoche dad Heer der Audgewanderten auf der Halbinfel Quiberon 
vernichtet und durch diefen großen Schlag den wiederaufgeloderten Brand 
der Bendée gedämpft. Das Direktorium vollendete jezt die Berubigung 
des bluttriefenden Landes, und ließ die Häupter ded Aufſtandes hinrichten. 
Hiedurch gewann es ungetheilte Kraft wider das Ausland, zu deren vollen 
Entfaltung ein neues Papiergeld, die Mandaten genannt, der maͤchtige 
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Hebel ward. Jezt näherte der Kampf ſich der Entſcheidung, und zwei 
große Männer zumal befeitigten Frankreichs Gluͤck. Moreau war es, 
und der meteorgleih emporftrebende Napoleon Bonaparte; der erite 
zwar nad) den glänzendften Erfolgen wieder zurückgedrangt durdy O eitreidhd 
koniglichen Helden, den Erzherzog Karl, doch auch im Rückzug bewundert; 
der andere, dad Schooskind des Gluͤcks und des Ruhms, nicht blos Sie— 
ger, fondern Zerſtoͤrer der Feinde. Seinen ſchweren, blizſchneli aufeinander 
folgenden Schlägen erlag Sardiens, erlag auch Oeſtreichs wohlge- 
führte, wiederholt hergeſtellte Waffenmacht, öffneten ſich alle Feſten der 
Lombardei, öffneten ſich die Alpenpaͤſſe und dad Herz von Oeſtreich. 
Er ſchuf einen neuen italiſchen — cisalpiniſchen — Staat, zernich- 
tete die alte Republik Benedig, brandſchazte die ganze Halbinſel, be— 
raubte den Pabſt, und diktirte dem ſtolzen Oeſtreich zu Leoben und 
Campo Formio das Geſez des Friedens. 

Dieſer hier glorreich errungene, dort ſeufzend angenommene Friede, 
welcher Belgien, die Lombardei und die Haͤlfte des venetianiſchen 
Gebietd in Franfreihd Gewalt ließ, auch demfelben die Ausſicht auf den 
Fortbefiz des teutfchen Landes auf dem linfen Rheinufer öffnete, 
war nur Waffenftillftand,. Der Kampf gegen England dauerte fort, 
und die einheimifche Verwirrung der Republif ermunterte die Befiegten zu 
neuen Hoffnungen. Auch gab die Herrſchgier des Direftoriumd und feine 
nimmerfatte Raubluft Grund genug zum Krieg. Während des Congreſſes 
zu Raftart, welcher den Frieden mit dem Reihe zu Stand bringen 
follte, fammelten ficy die Elemente ded neuen Kriege. Die fränkische Re— 
publif oder die Revolution ſchien unbefeftigt, fo lange nicht fie allein fo 
mächtig wäre, ald dad übrige, monarch iſche Europa. Daher die Ver- 
fuhung — ja, bei der unverfennbaren Gefinnung der Gegner, vielleicht 
die Nothmwendigfeit — noch weiterer Vergrößerungen durch Liſt oder 
Gewalt. Auch ſchien der fieggefrönten, heldenreichen Republif dad Kuͤhnſte 
erreihbar. Aber die ſchamloſe Rechtsverachtung, weldye bei Durchführung 
folher Plane die Häupter Frankreichs Fund thaten, empoͤrte die Gemüther 
aller Wohldenkenden und bereitete den Fall der Direftorial- Regierung. 
Nicht eben die während des verfündeten Waffenftilljtandes begangenen 
Feindfeligkeiten gegen den teutfchen Reichsboden, worunter die Erobe— 
rung von Mainz — indem geheime Verträge mit Oeſtreich denfelben 
den Schein ded Rechts lichen — deſto mehr aber die Revolutionnirung 
der harmlofen, und ob auch im Innern verderbten, doch um Frankreich 
hodverdienten Schweiz, fo wie jene Romd, dann die Wegnahme 
Malta’d und der fühne Zug nah Aegypten, die Eroberung Pie— 
montd und Neapels, endlid die täglih übermüthiger klingenden Fors 
derungen der Raftadter Friedensgefandten überzeugten Europa von der 
Unvermeidlichkeit eined erneuten allgemeinen Kampfes. 

Eine zweite Coalition trat alfo wider Frankreich in's Feld. Nuß- 
land und die Pforte waren Theilnehmer des monjtröfen Bundes. 
Hauptfämpfer blieben Oeftreih und England, jenes durch Eifen, diefed 
durh Gold die vorderften im Streit. Nelfon’s großer Seeſieg bei 
Abufir galt ald Vorzeichen des Triumph, 

Auch kroͤnte ein uͤberraſchendes Gluͤck die erften Anftrengungen der 
Derbündeten. Italien ward von ihnen erobert (1799), glorreih am 
Ober-Rhein geftritten, die Schweiz zur Hälfte befreit. Die innere 
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Gährung Franfreihd verhieß noch vollftändigern Umſchwung. Denn das 
Direktorium, obgleich es fchon vor dem Frieden von Campo Formio durch 
einen gelungenen Gewaltöftreih (am 48. Fruktidor) feine verhaßte Herr= 
{haft gegen die Plane der Royaliften behauptet harte, ſank jezt durch die 
gehäuften Unfälle feiner Heere in täglich tiefere Berachtung. Der Kampf 
der Parteien, auch der Bürgerkrieg in der Bendée erwachten wieder, die 
vielfach gebrochene Verfaſſung drohte den Einfturz. Da landet Bonas 
parte — aus Aegypten mit vermehrtem Heldenruhme zurudfchrend — 
plözlih an Frankreichs Küfte, eilt nad Paris, übernimme den Oberbefchl 
über die bewaffnete Macht, ſchafft tumultuariſch das Direktorium und beide 
gefezgebende Raͤthe ab (48. Brumairc [9. Nov. 1799]), und gründet unter 
dem Titel der Confularregierung die Diktatur. Der ftaatöfluge Sieyes 
hatte zu fo großer Umwälzung den Plan gezeichnet. 


F. 43. Die Eonfular-Regierung. 


Die Eonfular-Regierung (vom 9. Nov. 1799 bid 18. Mai 1804), 
die dritte Geftaltung der Republif, rettete Franfreih und die Revolution 
gegen den dußern Feind und beſchwor die dringendften Gefahren im Innern. 
Cie bildet den Zeitraum der ftrahlendften — ädt römiſchen — Größe 
der Republik. Die neue Verfaffung , einen erften Conful für 40 Jahre 
an die Spize ded Staates jtellend, näherte fi) wieder dem Syſtem der 
Monarchie, und gab, ohne den Volkswillen de& gefezgebenden Organs 
zu berauben, ver vollziehenden Gewalt "die nöthige Kraft zurüd, Das 
Direktorium, zu fehr eigeengt durch die gefezgebenden Räthe, hatte nur 
durch Weberfchreitung der Eonftitution, den zum Handeln erforderlichen 
Raum gewonnen, Der erfte Conful, durch die weit großere Gewalt, die 
ihm ertheilt ward, durch die entfcheidende Kraft feines alleinigen Worted, 
mehr nody durdy die auf feiner individuellen Perfonlichkeit rulende Ueber- 
fegenheit ded Geifted und des foldatifch Fühnen Willend, mochte, mie ein 
romifher Diftator, wohlthaͤtig die Freiheit für eine fturmerfülfte Zeit 
befchränfen, ohne deren Prinzip für die Folge zu gefährden. Alfo hoffte 
man, und alfo ging wenigftens zum Theil in Erfüllung. Denn alfogleich 
Prönte die Unternehmungen ded Kriead ein glänzender Erfolg. Der erfte 
Conſul mit der ſchnell erfchaffenen Referv» Armee dringt über dad Alpen— 
gebirg in das verlorene Italien, und entreift durch die unfterblihe Schlacht 
von Marengo (414. Juni 1800) der Coalition die Frucht von zwanzig 
Siegen. Früher fhon hatte Maffena die Ruffen in der Schweiz ge— 
fhlagen (25. Sept. 1799) und war der combinirte Angriff der Engländer 
und Ruffen auf Holland gefcheitert. Jezt trat Kaifer Paul in einer An= 
wandlung übler Laune von der Coalition zuruͤck, wodurch Deftreich blos— 
geftelle ward den Streichen des übermächtigen Feindes. 

Denn gleichzeitig mit Bonaparte’ italifhen Triumphen geſchah 
Moreau's zweiter Heldenzug durch Schwaben nach Baiern, und 
diesmal noch uber die oͤſtreich iſche Grenze. Sein Sieg bei Hohen— 
linden (3. Dez. 1800), der ihm dad Herz der oͤſtreichiſchen Länder öffnete, 
führte noch unmittelbarer al jener von Marengo zum Frieden. 

Derfelbe ward zu Luͤneville gefchloffen (1804, 9. Febr). Er über: 
ließ Belgien und dad linke Rheinufer und Oberitalien bid an 
die Etſch — der fiegenden Republik. Die Fürften des linken Rhein— 
uferd, aud jene von Toskana und Modena, follten auf dem noch 
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übrigen teutfhen Boden auf Unkoſten der geiftlihen Länder und der freien 
Städte ihre Entfchädigung nehmen, Das teutfhe Reich gab feufzend 
feine Einwilligung. 

Diele andere Friedendfchlüffe folgten diefem erften nah; mit Neapel, 
mit Portugal, mit Rußland, mit der Pforte, mit Algier und 
Tunid, endlih aud zu Amiens (1802, 27. März) mit dem ftolzen 
Brittanien. Dajfelbe, fo glorreih ed zur See und in fernen Welt- 
theifen geitritten , bequemte ſich jezt, verlaffen von feinen Bundeögenoffen, 
zum Berfprehen der Zurücdgabe feiner Foftlichften Eroberungen, und blieb 
ohne ded Nennend werthe Bergrößerung , während fein Rivale fo uner= 
meßlich gewonnen. 

Nur den weftindifhen Krieg befhwor Bonaparte nit. Seit 
dem Anfang der Revolution brannte dafelbft die von regellofer Freiheits— 
glut entzundere Flamme. Ihr furchtbariter Herd war St. Domingo. 
Eine mächtige Ausrüftung, welche der erfte Conſul dahin gefendet, ver— 
unglücdte. Selbſt Touffaint Louverture's Ermordung trug nur 
ſchlimme Früchte. ! | 

Der Stifter des MWeltfriedens berubigte gleichzeitig auch dad eigene 

Reich. Mäßigung, Weisheit und Kraft bezeichneten anfangs feine Ver- 
waltung. Bertrauen und Eintracht fehrten wieder; die Friedendfünfte 
blühten empor. Die Revolution [dien beendigt; ihm, dem ftarfen, glück— 
lihen Sohn und Erben derfelben, war gegeben, die Hoffnungen Frank» 
reichs, die Hoffnungen der Welt zu befriedigen — wofern er wollte. 
Aber leider! wollte er nicht; und leider! war, ald Folge der langen Re— 
volutiondfämpfe, eine Abfpannung in dad Franzofenvolf gefommen, welche 
ed gleich ungeneigt ald unfähig machte zur. Behauptung der Freiheit. Nur 
der ſohdatiſche Geift war noch übrig geblieben, welcher gleich gute Knechte 
ald Despoten bildet; der er Tre entwich. Die Franzofen 
felbit erkannten, daß ohne Tugenden, ohne Selbitverläugnung feine reis 
heit möglich fey, und daß ein entarteted Volk eines Meifterd bedürfe, 
welcher es zugle. Aus Sehnſucht nah Ruhe — wie die Romer in Aus 
guftus Zeit — nahmen fie willig dad Joch auf fih, welches der ver— 
meffene Fremdlings-Sohn ihnen bereitete. 
Denn in feinem Uebermuth hatte diefer Kriegdmeifter den Plan entworfen, 
die Früchte der Nevolution, welche zu Franfreihd Heil und zu jenem 
der Welt hätte gereichen mögen ‚. ganz allein für fi und für fein Haus 
zu ärndten. eine eitle Selbitfucht verlangte den Thron, feine Uner— 
Attlichfeit den Welt-Thron. Diefem verbrederifchen Ziel opferte er 
einen edleren Ruhm, die Freiheit der Nation, weldye vertrauend ſich 
ihm in die Arme geworfen, den muͤhſam errungenen Weltfrieden und 
alled öffentliche Recht. 

Der fogenannte »Erhaltungsfenat« ward das MWerfzeug, wo—⸗ 
durch er die Foftbarjten republifanıfchen Inſtitute allmälig einriß oder zum 
Dienft der Einherrſchaft umftaltete; wiederholte Verſchwoͤrungen, theils 
von Freunden ded Koͤnigthums, theild von perfonlichen Feinden oder vom 
Ausland geftifter, dienten zum Anlaß oder zum Vorwand der ſtufenweiſen 
Gewaltövermehrung, der tyrannifhen Strenge, der blutigen Frevel, end⸗ 
lich der Errihtung des erblihden Kaiferthrons. 

Nod vor der Vollendung fo glänzenden Baues war der engliſche 
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Krieg von Neuem entbrannt; der Same und Zunder eined nochmaligen 
allgemeinen Kriegeb. 


Dritter Abſchnitt. 


$. 14, Die Zeiten des Kaiferthums. Gefhichte bis zur 
Eroberung Mosfau’s. 


Der dritte Abſchnitt der Nevolutiondgefhichte, die Zeiten des 
franzöfifhen Kaiſerthums umfajend (vom 18. Mai 1804 bis 
44. April 1814), wird durd den Brand von Moskau in zwei fons 
traftirende Gemälde getbeilt, deren eined den wunderähnlichen Fortfchritt 
des neufränfifchen Diftatord zur Weltherrſchaft, dad andere den erjchüts 
ternden Fall dejjelben, und den verbhängnißvellen Sieg der Gegenrevo= 
lution darſtellt. 

Gegen den vom Pabſt gefrönten Kaifer Napoleon, nunmehr auch 
König von Italien (d. b. von der ehevorigen cisalpinifhen Re— 
publik), und ſchon früher Bermittler ver Schweiz, bildete ſich — 
wohl ermuntert durch England, doch allernaͤchſt erzeugt durch den Impuls 
felbjtftändiger Intereffen und Leidenfchaften,, eine dritte Koalition, deren 
Hauptglieder die drei Großmädte, Brittanien, Rußland und Oeſt— 
reich, waren, welder aber auch Schweden und Neapel fi) beigefellten, 

Aber Napoleon führt von Boulogne das Landungdheer, dad er allda 
gegen England aufgeftellt, mit Blizesſchnelle nah Sudteutfhland, 
überfällt die, den Ruffen voran, über Baiern und Schwaben ſich er- 
gießende oftreihifche Kriegsmacht, zerftreut fie, und nimmt in Ulm den 
Kern ded Heered fammt dem Oberfeldherrn, Mad, gefangen. Diefer 
niederfchmetternde Schlag war die erjte herbe Frucht von Baiernd, Würs 
tembergd und Badend Uebertritt auf die Seite Franfreihd. Die 
teutfhe Sache war verloren von Stunde an. England und Europa 
jedoch gab einigen Troft der gleichzeitige Seefieg bei Trafalgar, Nelfons 
legte, überherrlihe That. (21. Dft. 1805). 

Napoleon wälzt den Krieg jegt über den Inn nah Oeſtreich, fchlägt 
die allzufpät erfhienenen ruffifchen Hilfövölfer, treibt die Trummer beider 
Heere vor fi ber, zieht fiegreih in Wien ein, überwindet bei Aufter= 
li; (2. Dez. 1805) die vereinigten Heere beider Kaiſer, und endigt alfo, 
zwei Monate nah Eröffnung des Feldzugs, glorreih den Kampf. Denn 
gleich nach der Schlaht geht Oeſtreich, alle Hoffnung aufgebend, einen 
Waffenſtillſtand und bald darauf den Frieden zu Presburg (27. Dez. 
1805) ein; Kaifer Alerander aber zieht feine Schaaren nah Ruß- 
land zuruͤck. Ä 

Deftreich, feine italifchen Staaten, dann Tyrol, die köftlihe Vor— 
mauer, und alle ſchwaͤbiſchen Befizungen, uͤberhaupt an 3000 Quadrat» 
meilen und 3 Millionen Menſchen an Franfreidh oder deffen Bundeöges 
noffen in dem harten Frieden abtretend, dabei die Souverainerät Baiernd, 
Würtembergd und Badend, ſonach die Auflöfung der Reichsverfaſ— 
jung anerfennend, ſank alfo in traurige Obnmadht. Napoleon aber er- 
ſchien ald Gebieter des Welttheild. Er defretirte und vollzog ohne Wir 
derftand die Einnahme des Königreih® Neapel, gab dielem Reich den 
einen feiner Brüder und bald darauf Holland einen andern zum König; 
fegte den Herzogthuͤmern Eleve und Berg feinen Schwager Murat 
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zum Fürften, und ſchuf endlih an die Stelle ded umgeftürzten teutfchen 
Reiches den ihm ald Proteftor unterworfenen Nheinbund. Da legte 
Kaifer Franz die bedeutungslos gewordene Krone nieder (6. Auguft 1806) 
in der kurz zuvor angenommenen erblihen öftreihifhen Kaiferwürde 
den Erfaz fuchend. 

Schwere Strafe erfuhr jezt Preußen für feine ſchwankende Politik 
und für die fhadenfrohe Berblendung, womit es Oeſtreichs Falle zus 
gefehen. Der Gewaltöherriher Frankreichs duldete neben ſich Feine felbft= 
ftändige Macht. Alfo fiel er — nicht länger war Schonung nötlyig — 
über dad zu ſpaͤt erwachende Preußen, und ftürzte ed nieder mit einem 
Schlag. Auh Nordteutfchland gehorchte nah der Schlacht bei Jena 
(14. Oft. 1806) dem Sieger, und nur kurze Zeit machten die ruſſiſchen 
Heere ihm folde Diktatur noch ftreitig. Nach einigen blutigen Schlachttagen 
gewährte Napoleon zu Tilfit (7. und 9. Juli 1807) dem Konige von Preus 
fen den Frieden gegen Abtretung der Hälfte feined Landes und feiner 
Unterthanen. Ein neued Konigreih, Weſtphalen, für Napoleons 
jüngften Bruder erfchaffen, und ein unter dem Namen Großherzogthum 
Warſchau wiedererjtehended Polen, unter Sahfend Scepter, gehörten 
zu den Früchten diefed preußiſchen Krieges. 


$. 15. Fortfezung. 


Nah Oeſtreichs und Preußens Fall gab ed auf dem Continent neben 
Sranfreidy feine Großmaht mehr, außer Rußland. Der entfheidende 
Zufammenftoß diefer beiden drohte dem Welttheil Zerftorung; aber gleid) 
verderbli fur ihn ward die zeitlihe Eintraht. Napoleon, den ruffi= 
ſchen Krieg auf gelegenere Zeit fich vorbehaltend, trug liſtig Alex andern 
die Theilung der Weltherrfhaft an, erlaubte, daß derjelbe das Eojtbare 
Finnland den Schweden, die Moldau und Walladei den Türs 
Pen entreiße, wogegen er Rußlands Beitritt zum Gontinentalfyftem wider 
England, und für fich felbft freie Hand in den fpanifhen und portu— 
giefifhen Dingen gewann. 

Jenes Eontinentalfyftem, gefeiert ald Befreiungsmittel des euro- 
paͤiſchen Fejtlandes von der brittifhen Handelödeöpotie, im Grund jedoch 
blos eine verzweifelte Krieggmaßregel gegen den durch Flotten und Gold über- 
legenen, von Landheeren nicht erreichbaren Feind, ward cine neue Quelle 
der Voͤlkerbedruͤckung: fo wie binwieder England unter dem Vorwand, 
die Welt von Frankreichs Joch zu befreien, allen Ländern durch Ränfe 
und Gewaltthat ſchwer fiel. Die civilifirte Welt gerierh in Erftaunen und 
Schrecken über bie tobenden Defrete, welhe Napoleon und Georg 
wider einander, und, um fich gegenfeitig wehe zu thun, wider die Rechte 
und Freiheiten aller Völker erließen; fie gerieth in Trauer über die Barbarcı, 
womit der beleidigte Dreizaf dad fhwahe Dänemark für deſſen Unter- 
würfigfeit gegen Napoleond Machtgebot ftrafte. Dennoch verbinderte 
er den Beitritt aller übrigen Staaten (Schweden und die Pforte ausge— 
nommen) zu dem verhaßten Continentalfyftem nicht; felbft Oeſtreich 
trat ihm zeitlich bei. 

Dajfelbe Syftem ward Anlaß oder Vorwand zur Eroberung Portugals 
durch den unerfättlichen Kaifer, und mittelbar zur grauenvollen Entwicklung fei= 
ner frevelhaften Plane auf die ganze Halbinfel. Wenig fo freche, allem Volfer- 
recht fo entſchieden Hohn fprechende, den Uebermuth der Gewalt fo ſchamlos 
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verfündende Unternehmungen, wie jene Napolcons gegen Spanien, bat 
die Geſchichte zu erzählen; aber audy wenig erhebenvdere durch Großthaten der 
Begeifterung für Barerland und Freiheit, und durch die trojtenden Spuren 
einer waltenden Nemefis (*). Die Eroberung Spaniens, deſſen Thron 
er feinem Bruder ſchenkte, jcheinbar die Vollendung von Napoleon 
Herrſchergroͤße, ward der erite Keim zu feinem Berderben. Diejer ſpaniſche 
Krieg ermuthigte Oeſtreich zu einem nohmaligen Kampf gegen den über- 
mächtigen Sieger, und wenn jenes darin auch unterlag, fo gewann es doch 
einen ftarfen Verbündeten, Bonaparte aber einen furchtbaren Feind an der 
öffentlihen Meinung. Derjelbe Feind war es, welder in dem nach— 
folgenden ruffifhen Krieg Napoleon ſchwerer bedrängte als die Todeöwarfen 
der Heere und des MWinterd Wuth. 

Bei dem Krieg von 41808 fchienen Dejtreih und Frankreich ihre 
Rolle gewechſelt zu haben. Jenes ftritt, wie feine Berfündungen lauteten, 
für die Freiheit der Völker, und dieſes rang nah Gewaltsherr— 
fhaft. Auch ftund diesmal Oeſtreich ganz allein; die Coalition war mit 
Frankreich. Selbft die teut ſchen Fuͤrſten, ehemals Unterthanen des Kaifers, 
felbft Rußland, fein natuͤrlichſter Bundesgenoſſe in diefem Krieg, bes 
kaͤmpften ihn. Aber dad Verhaͤngniß begünftigre Oeſtreich in dem edlen 
Streite nicht. Ein woblgelenfrer ungeftumer Angriff zerſchmetterte feine, in 
Baiern vorgedrungenen Heerfhaaren, und der glorreihe Sieg, weldyer 
bei Aspern der tapfere Erzherzog Karl über den bisher Unüuberwuns 
denen errang, wurde unnüz gemacht durh Napoleons Triumpl) bei 
Wagram. 

Auf den Gipfel der Macht und ded Ruhmes erhob ſich Napoleon 
durch den Frieden von Schonbrunn oder Wien (1809, 14. Okt.), welcher 
Oeſtreich abermal 2000 Quadratmeilen mir viertbalb Millionen Menſchen 
entriß, und durd die bald nachgefolgte Vermaͤhlung mit feines fo ſchwer 
gedemüthigten Feinded Tochter, Marie Louife. Hiedurch wurde die Dy— 
najtie ded Sohnes der Revolution mit den alten legitimen Koͤnigshaͤuſern 
Europa’d in innige Verbindung gebracht (1810, Apr.), Oeſtrerchs bleis 
bende Allianz gewonnen, und der weit gebierende Thron auf kaum mehr 
erihürterliher Grundlage befeſtigt. Außer dem berrlihen Frankreich 
bis zum Rhein gehörten noch ganz It alien — feirdem er den Kirchen— 
ftaat mit dem franzöſiſchen Neiche vereinigt hatte — (1809 , 17. Mai), 
dann dad neugefchaffene illyriſche Reh, Holland und die Schweiz, 
faft ganz Teurfhland und die Hälfte von Polen fein oder feinem Haufe 
oder feinen triburpflichtigen Unterfonigen. Dänemark und Schweden, 
Preußen und Deftreih buhlten um feine Gunft, Rußland bezeugie 
ihm Freundſchaft. Auch einen Erbprinzen ſchenkte Napoleon das in Jeiner 
Huld für ihn unerfhopflihe Gluͤck. Wie herrlich, wie ſegensreich, wie 
beglücfend für die fpätefte Nachwelt hätte er wirfen mögen! — Nur der 
fpanifhe Krieg war nody eine eiternde Wunde, und der auch den brir= 
tifhen Waffen einen günftigen Kampfplaz gab. Doch hätte wohl auch 





(*) Die fehnelle Unterwerfung Spaniens im Jahr 1823 durd den Herjog von 
Angoulcme hat freilich die fruher fo hoch gefeierten Ihaten der Spanier gegen 
die Napoleoniſche Heeresmacht ıhres Nimbus beraubt, Sie eriheinen ung jezt 
ald das Protuft, mehr des dummen Nationaljtolzes und des durch die Mönche ent: 
flammten Fanatismus, als der edlen Begeifterung für Freiheit und Raterland. 

(Anmerkung jur Sten Auflage.) 
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hier der Sieg mögen gefeffelt, und Brittaniend Streitfraft endlih durch 
entfcheidende‘ Schläge gebrohen oder durch einige Maͤßigung beſchwichtigt 
werden. Aber Mäßigung lag nicht in dem Charakter des Uebermaͤchtigen. 
Während er aus dem Kampf wider England ſtets neuen Vorwand zu weiterer 
Vergroͤßerung nahm, während er unter fo [hnodem Titel Holland, dann 
die Hanfecjtädre und allcd Land um die Mündungen der Ems, Wefer 
und Elbe mit feinem Niefenftaat vereinte, während er alle ibm verbüne 
deten Konige mit Füßen trat und dad Mark der Volker mit nie gefärtigter 
Gier verfehlang, durch Wiedereinführung oder neue Gründung despotiſcher 
Einfezungen den Genius der Freiheit, durch Machrgebot und eiferne Gewalt 
die Etimme ded Rechts verſcheuchte, durch Preßzwang und tyrannijches 
Diktat endlich felbit die Geifter niederdruͤckte, entſchloß er fih, um den 
Bau der Weltherrfhaft zu vollenden, zum verhängnißvollen Krieg wider 
Rußland (1812). | 
Auch auf diefem Zug lächelte ihm anfangs dad Gluͤck. Sein Macht: 
gebot hatte neben den Heeren Frankreichs und feiner Bafallenftaaten, 
inöbefondere Jtaliens und des Nhein=- Bundes, aud) die Hilfsfchaaren 
Oeſtreichs und Preußens, und viele taufend von Wicderherftellung 
träumende Polen, in Bewegung gefezt. Rußland hatte nur das ohn— 
mächtige Schweden zum Verbuͤndeten; Brittanien, mit welchem «8 
ſich fo eben erſt ausſohnte, und welches bereits fein beſtes Blur auf der py= 
renäifhen Halbinfel verfprizte, Fonnte wenig Hilfe reihen. Das furcht— 
barfte Heer, welches jemald die Welt ſah, führt jezt Napoleon über 
Litthauen in die ruffifhen Wüften, unaufbalrfam , prablend , des 
Sieges gewiß: er wirft nieder, was ihm ſich entgegenftellt, erftürmt Sm o= 
lenöf, eilt an die Modfwa, fhlägt allda mit ungeheurem Verluſt das 
große moskowitiſche Heer, und zieht ald Sieger in die alte Hauptſtadt des 
Reichs und in den Kreml, die feſte Burg der Czaaren cin (Sept. 1812). 


$. 16. Vom Brande Mosfaws bis zum zweiten Pariferfrieden. 


Aber dad Verhaͤngniß fprah: „bis hieher und nicht weiter!“ 
Die Eroberung Moskau's war der WWendepunft von Bonaparte’d Glüd. 
Und noch fchneller ald er geftiegen, und fehrecflid tief, jur Freude, zum 
Erjtaunen, zum Entfezen der Welt fiel der Großmädtige. Die Flammen 
Moskaus, welde die furchtbare Entſchloſſenheit der ruffifhen Nation ver— 
fündeten, und die frühe Strenge ded Winters, die wie ein Gotreögericht uber 
die ftolzen Heerſchaaren hereinbrad, waren dad Beginnen der Boͤlkerbe— 
freiung. Der Rudzug Napoleon’d, des Untergang ded großen Heerch, 
gab dad Zeichen des Abfalld oder der Vorbereitung zum Abfall, Preußen 
zuerft, dann auch Deftreich, zuͤckten dad Schwert, das fie fo cben noch für 
den Dränger geſchwungen, jezt wider denfelben, und erfämpften, vereint 
mit der Heeresmacht der Ruffen und Schweden, in der Rieſenſchlacht 
bei Leipzig den enticheidendften Sieg (18. Oft. 1813). Napoleon, 
gegen welchen jezt auch die Fürften ded Rheinbundes aufitehen, eilt 
mit den Trümmern feined zweiten großen Heered zuruͤck über den Rhein; 
befreit von dem fränfifhen Diktator ift die teutſche Erde. 

Noch hätte er durch einen billigen Frieden ſich felbft und Frankreich retten 
. mögen. Noch lebte der Schreden feiner früheren Siege, und man fannte 
Frankreichs Furchtbarkeit im Vertheidigungskrieg. Daher that man zu 
Frankfurt fehr gemäßigte Vorſchlaͤge. Aber neue Elfolge, zumal die 
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Eroberung Hollands, die vollige Befreiung Spaniens und der Abfall 
Murat’d von feinem bartbedrängten Schwager, ermuthigten die VBerbüns 
deten zur Fortfezung des Kampfes; und Napolcon, von feinem Bers 
hängniß fortgeriſſen, verwarf die härteren Anträge, welde allerlezt von 
Chatillon aus an ihn ergingen. Schon ſchlug die Stunde feines Falles. 
Mir Heereömajfen, wie ſeit den Kreupzügen der Welttheil Feine aejehen, 
waren die Verbündeten über Frankreich geſtuͤrzt, und hatten endlich den 
Lowen, der zwar noch wiederholt mit harten Schlägen die Nahenden traf, 
überwältigt. Die Abtruͤnnigkeit Talleyrand’s und des feigen Senates 
— einſt Napoleon's dienſtwilliges Werkzeug, jezt den zuruͤckkehrenden 
Bourbonen ſich hingebend — und die gleiche Befliſſenheit einiger Mar⸗ 
ſchaͤlle, welche der Kaiſer groß gemacht, bewirkten im Verein mit den Waffen 
des Auslandes ſeinen Stuͤrz und die Wiederherſtellung des legitimen Konigs 
thums in Frankreich (Apr. 1814). Napoleon ſtieg von den Thronen 
Frankreichs und Italiens herunter, und empfing ſtatt des halben Europa, 
das er beherrſcht hatte, die Inſel Elba zum Fuͤrſtenſiz. 

Die Alliirten, in ihrer Herzensfreude uͤber den Triumph der Legiti— 
mität, vergaßen die Unbilden, welche fie von Frankreich erfahren, fo wie 
der Erjazforderungen der Nationen und der Sicherſtellung für die Zukunft. 
Sie bewilligten dem gedemuͤthigten Feind einen Frieden (30. Mai 1814), 
welcher ihm die volle Gebietsausdehnung, die er vor dem Ausbruch des 
Revolutionskrieges (namentli am 1. Jänner 1792) beſeſſen, zuſprach, und 
ihm weder Erſaz irgend eines begangenen Raubes, noch Genugthuung fuͤr 
zugefuͤgte Mißhandlung, noch eine Gewaͤhrleiſtung fuͤr die Zukunft auflegte. 
Außerhalb Frankreich ſollte alles, fo viel möglich, in den Zuſtand vor der 
Revolution zuruͤckkehren, die näheren Beftimmungen über die im Sinn 
folder Reſtauration und im Interejje der großen verbünderen Mächte zu 
gefhelhende neue Anordnung der Dinge aber auf einem Congreffe zu 
Wien gegeben werden. 

Mir Berlangen und Hoffnung blickten die Bolker, vor allen dad teutſche, 
auf dieſen erlauchten Congreß. Aber ein feindfeliger Stern waltete über 
feinen Beratungen, und neued Kriegsgelaͤrm zerftäubte ihn vor geenderem 
Gefhäft. Napoleon harte den franzofifhen Boden wieder betreten, faſt 
ohne Begleitung, aber ftarf durch das Gewicht feines Namens, durch die 
Anhänglichfeit der Nation und durd) die verkehrten Maafßregeln der Bour— 
bonen. Sein Marſch von Cannes dl. Mär; 1815) nah) Paris war 
eine fhnelle Reife, und ein Triumpbzug; die Bourbonen flohen 
(19. März), das Kaiferreih, das Symbol der Nevolution, war wieder 
hergefteltt. 

Da gingen die Konige und ihre Machtboten in beſtuͤrzter Eile ausein— 
ander, und fluteten abermals die Gewaffneten aus Nußland, Oeſtreich, 
Preußen und Teutſchland, aus England und Niederland herbei, 
um den Furchtbaren zu erdruͤcken, und ed ward in den Gefilden von Belle 
Allıance, oder Waterloo (18. Juni), durh Wellington und Bluͤcher 
die Schlacht gewonnen, welche über die fünftige Geftalt der Welt enrjcheiden 
follte. Napolcon fal den Untergang feined Heered, ſah den abermaligen . 
Abfall feiner Großen, danfte ab, flob, ergab fih den Engländern, und 
wurde von diefen auf den verlornen Infelfelfen St. Helena gebradht, 
um allda fehsjährige Qual zu dulden und endlich durch feinen Tod die 
Gewaltigen der Erde zu beruhigen. 


33 * 
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Die Schlaht von Waterloo hatte den zweiten Parifer Frieden 
(21. Nov. 1815) zur Folge, worin zum Theil nachgeholt ward, was man 
bei dem erften verfäumt hatte. Franfreih mußte zur Zurücgabe der 
geraubten Kunftjcyäze, zur Bezahlung von Entſchaͤdigungsgeldern, und zu 
einiger Gebietöverminderung, inöbefondere zur Abtretung der Fefte Landau, 
endlich zur Unterhaltung eines verbündeten Heered auf feinem Boden für 
fünf Jahre fid) bequemen. Die dffentlihe Meinung erlangte biernad 
wenigitend einigen Sieg. 


$. 17. Carakteriſtik der Geſchichte nah Napoleon's Stur;. 


Napoleon’d Sturz (*) änderte plozlih alle Verhaͤltniſſe der Politik 
und ded öffenrlihen Rechtes. Die Revolution, deren — freilih uns 
mwürdiger, entarteter — Repräfentant er acwefen, war überwunden; die 
Gegenrevolution war vollbradt. ine heillofe Begrifföverwechölung 
trug jezt, fchlau, verblendet oder gedanfenlos, den Haß, weldhen die Welt- 
tyrannei verdient hatte, auf die Revolution uber, welcher der Welttyrann 
entftiegen; dad natürliche, ewige Recht, dad Prinzip diefer Revolution 
ward mit einbegriffen in die Achtung, und dad hiſtoriſche Recht, unter 
dem unklaren Namen der Legitimität, ward zum Prinzip ded europaͤiſchen 
Staatenlebens erhoben, vorbehaltlih der Modififationen oder Anerkenntnijfe 
oder Deutungen, welche die Gewaltigen des Erdtheils darüber zu verfünden 
fi) bewogen fänden. Zumal war die Diftatur in europaͤiſchen Dingen, 
welhe Napoleon ausgeuͤbet, ald eine Erbihaft oder als Kriegsbeute be= 
tracdhtet, welche daher jezo den Siegern zuftunde. Die Großmädte, unter 
deren Aufpicien der franzofifhe Kaiſer geſtuͤrzt worden, erariffen jezt felbft 
den Herricherftab über Europa, d. b. uber die ciwilifirte Welt, Nur die . 
Perfonlichkeit, nit aber die Gewalt, nur die Richtung, nidt 
aber die Anfprüde, find geändert worden, 

Indeſſen bewirkte doch anfangs dad Gefühl des den Völkern gebührenden 
Dankes für deren heldenmüthige Erhebung und hochberzige Treue, oder 
auch die Scheu, diefe tiefbewegten Volker durch Härte zum Unmuth zu reizen, 
und dadurd den Triumph) der Gegenrevolution, den glüdlih errungenen, 
wieder zu gefährden, wenigftend einige Gewährungen, einige Annäherung 
an den Zeitgeift. Ludwig XVII. nahm an, oder wie man Flüglich fagte, 
verlieh aus Fonialiher Gnade dem eroberten Franfreih eine conitis 
tutionnelle Charte, deren Säzen dad Anerfenntniß der Foftbarjten 
Menfhen- und Bürgers Rechte zum Grunde liegt, und welcher, um beil- 
bringend zu feyn, nichtö mangelt, ald — die Beobachtung. Den Voͤlkern 
Teutſchlands aber ward ftatt ded verhaßten rheinifchen ein teut— 
fher Bund in vielverfprechenden Ausdrücken zugefagt, auch allen Staaten 
deffelben eine landjtändifhe VBerfaffung verheißen. Auch das einſt 
mißhandelte Polen befam die Formen einer folhen Verfaſſung, nicht 
minder dad neugefchaffene Königreih Niederland; und es fehlte allent= 
halben nicht an hoffnungsreichen Zufiherungen, an Worten der Humanität 
und der Achtung der Volksrechte. . 

Aber leider gab cd noch viele Menfchen, mächtige, einflußreihe Menſchen, 
welche während der langen Stürme der Revolution und durch dicfelben 

(*) Wiewohl wir die ausführlibe Gefhichte mit diefem Sturze Nanoleon's 


fhliegen, fo fey uns dennoch erlaubt, wenigſtens den fummariichen Ueberblick 
bis auf die neueften Tage fortzuführen. ” 
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weder etwas vergeflen, nod etwas gelernt hatten», und welchen jede Vers 
beiferung ein Gräuel war, jede Befreundung mit dem Volk und mit dem 
Zeitgeiſt, jede von der alten Diplomatie abweichende Richtung eine Ans 
näherung zur Revolution ſchien, und welche den Sturz ded Welttyrannen 
blos zur Wiederherftellung derjenigen biftorifchen Rechte benuͤzen wollten, 
aus deren Druck die Revolution ihren Urjprung genommen. 

Dem Einfluß diefer Menſchen iſt ed zuzufchreiben, daß der Wiener 
Congreß, auf welden alle Wohlgefinnten Blicke der Liebe und der Hoffe 
nung warfen, die edelften Erwartungen täufchte, die großen Intereſſen der 
Menſchheit, deren Schlihtung in feine Hände gegeben war, und die Macht⸗ 
verhäleniffe, die jenen zur Buͤrgſchaft dienen follen, nad) Grundfäzen gemeiner 
Cabinetspolitik — welche nur dad Eigenthumsrecht regierender Häufer, 
nicht aber die Perfonlichkeit der Volker würdigt — beftimmte, ja felbft 
dad nahe liegende Intereffe des Gleichgewichts überfah oder zuruͤck⸗ 
ſezte, der Vergroͤßerungsluſt befreundeter Haͤupter oder ſchnoͤden Gegen⸗ 
empfanges willen. — 

Daher geſchah cd, daß man den ruſſiſchen Rieſen noch weiter vor— 
ſchreiten, daß man ihn einen Fuß uͤber die Weichſel ſezen und alſo den 
ganzen uͤbrigen Welttheil mit Unterjochung bedrohen ließ. Ein noch moͤg⸗ 
liches Gegengewicht wäre ein ſtarkes Frankreich, oder ein ſtarket 
Teutfhland geweien. Aber jened mußte beitraft werden, da die 
Revolution von ihm audgegangen; und Teutfhland, anftatt verftärft zu 
werden durch die Spolien Frankreichs, ward vielmehr ſelbſt vertheilt unter 
die europäifhen Mächte, Niederland, England, Dänemarf, 
Preußen’ und Deftreich, alfo daß dem ſchwachen Ueberreſt — einer 
Anzahl im Innern fouverainer, nad Außen aber den Großmädhtigen unters 
würfiger Bundeöglieder — aud eine zweite und dritte polniſche 
Theilung unabwendbar bevoriteht, fobald zwei oder drei der Großmädhte 
fih darüber vereinbaren. 

Zu einigem Troft mochte gereichen die Verheißung repräfentativer 
Berfaffungen für alle Staaten ded Bundes, ein treffliches Mittel zur 
Erhöhung der moralifchen Kraft, eine lezte Schuzwehr gegen die phyſiſche 
Ueberwucht der Großmädte. Aber ward einft nicht den Polen ver- 
boten, folhe Schuzwaffe ſich zu bereiten, und brach nicht die Zerftorung 
herein, ald Konig und Volk zu fo edlem Verfuh ſich erhoben? — 


$. 148. Der heilige Bunt. 


Kann zur Berfheuchung fo düfterer Ahnung der heilige Bund ge= 
nügen? — Er ijt nad feinem kundgemachten Intyalt ein imponirended 
Denkmal der religiofen, aͤcht chriſtlichen Gefinnung feiner erhabenen Stifter, 
doch, ald unmittelbar von der Perfonlichkeit diefer erlauchten Häupter aus— 
gehend, Fein Gegenjtand einer freien Beurtbeilung. Wo Ehrfurcht den 
Tadel verbeut, erſcheint die Lobpreifung ald Schmeidhelei; überhaupt aber 
bleibe beide6 vermefjen, fo lange man die geheimen Artikel des 
Bundes nicht Fennt. Erfreulih zwar und eine koſtbare Gemwährleiftung 
darbietend ift immer die Verpflichtung, zu welcher die Monarchen ſich feierlich 
befennen: bei ihren politischen Verhandlungen „nur die Vorſchriften 
der Gerechtigkeit, der hriftlihen Liebe und des Friedend 
zur Regel zu nehmen.“ Uber möglicd) wäre, daß traurige Irrthuͤ— 
mer darüber obwalteren oder entjtunden, was eigentlih Noth thue, 
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damit der Frieden erhalten werde. Die tugendhafteſten, die weis 
feften Monarchen find keineswegs der Gefahr des Irrthums, ja noch weniger 
ald Privarmänner, entrüdt, und ein einziger Irrthum, für welchen zwei 
Millionen Gewaffneter ftreiten, fann dad Grab werden für alle Hoffnungen 
der Menfchheit. Gegen eine Achtserklaͤrung, die ein fo gewaltiger Bund 
ausfpräche, vermoͤchte Feine andere menſchliche Kraft, weder phyfifche noch 
moralifhe, fein Wunſch, fein Beduͤrfniß der Voͤlker, Feine Idee, fein Licht 
und fein Recht aufzufommen. Selbſt das Chriſtenthum, die Reformation, 
alles, was jemald mächtig in's Bölferleben eingriff oder die Menfchheit 
voranführte, wäre ſchon im Keime erfticft worden durdy dad Veto cined 
fo gewaltigen Bundes. Werden, follen oder dürfen die Beftimmungen 
ded Menſchengeſchlechts, die Wege feiner Entwicflung, fein ganzed Wohl 
oder Wehe anheimgeftellt feyn dem gefezgebenden Willen, dem freien Er 
mefjen von drei oder vier Häuptern, oder wohl gar den Einflüfterungen 
ihrer Rathgeber? — 

Während mit folhen und andern Betrachtungen denkende Weltbuͤrger 
und Vaterlandöfreunde auf die Entftehung des heiligen Bundes blicken, 
traten die vom Wiener Congreß verbeißenen landftändifhen Ber— 
faffungen in mehreren teutſchen Staaten, zumal in den ſüdlichen, 
in’d Leben, die Theilnahme von ganz Europa in Anfprudy nehmend. Die 
Wohlgefinnten, die treuen Freunde der Fürften wie der Völker, freuten ſich 
liebend folher Pflegerinnen der edelften Kräfte und der Tugenden, foldyer 
trefflihen Huͤterinnen des Rechts und der Freiheit, folder Pflanzſchulen 
verdienftvoller Bürger und Staatsmaͤnner. Knechtiſche wie deöpotifche 
Gemuͤther dagegen entfezten fi vor der Idee der dem Volkswillen ver= 
liehenen zäblenden Stimme, die Privilegirten vor jener ded gleihen 
Rechtes, die engherzigen oder vom bofen Gewiſſen geängftigten Feinde dei - 
Lichts vor der Oeffentlichkeit ftändifcher Verhandlungen und vor der Freiheit 
der Preſſe. Die Fortſchritte des conftitutionnellen Lebens in Teutfhland, 
fo wie ſchon früher in Franfreich, fanden bald maͤchtige Hemmung, und 
es fchlang ſich durch alle Länder die furdtbare Kette der gegen die For— 
derungen ded Zeitgeifted verbündeten Feinde. Dagegen adyreren auch die 
Freunde der Freiheit, in allen Ländern, ohne Verabredung, ſich ald 
natürlich verbündet, die Genoffen derfelben Interejfen, derfelden Hoffnungen 
und derjelben Furdt. Ganz Europa, foweit überall ein öffentlicher Geift 
dämmerte, dDurdydrang jezt die Parteiung. Liberale» und »Ultra’d,« 
fo beftig als einft Proteftanten und Katholifen (oder Gibelli— 
nen und Guelpben), brahten Entzweiung in die Volker, Gemeinden 
und Familien; dad traurige Syften der Neafrion machte den Sieg der 
Gegenrevolution verhaßt, und ftreifte die fhonften Blühren eines bejjern 
Bujtanded ab. 

Am unverholenften und entſchiedenſten geſchah folhes in Spanien, 
auch in einigen ttalifchen Kändern, und felbft im Mutterland des reines 
ren Repräfentativfyftemd, in dem, jezt den Reidenfchaften der zuruͤckgekom⸗ 
menen Emigranten und den wiederholt wechfelnden Minifterien und Hof— 
Irtriguen preiögegebenen, Franfreid. 

Ein neuer Monarchenkongreß hatte fih in Aachen (1818, Oftober) 
verfammelt (*). Die Voͤlker thaten Gelübde. In ihrem Zuftand jedoch 
ward wenig verändert. Dagegen ward Franfreih — ald worin nunmehr 


() L’Europe aj res le conzres d’Aia lachapelle, p- M.de Pradt. Paris 1819. 
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dad legitime monardifhe Prinzip. befeftigt erfchien — in den engern Bund 
der Großmaͤchte aufgenommen. Fünf große Häupter zählte jezt der 
weltberrijchende Bund, Alle Fleineren Staaten verloren dad Necht einer 
zahlenden Stimme. 

Ungeduld, Mifverftändniß, Engherzigkeit und Webertreißung nährten 
den weitverbreiteten Brand. Fortwährend aufgeregter wurden die Gemüs 
ther; immer mehr entfernte fi) die Hoffnung ded Vergleiches. Berulyig- 
ung des Geiſtes, der in den Voͤlkern lebte, war blos durch Gewährung 
ihrer billigen Forderungen moͤglich, man wolfte diefed nicht; alfo blieb nur 
Ertodtung ubrig. Zum Vertilgungskrieg gegen die fhuldlofe Freiheit gab 
aber ein Verbrechen der Schwärmerei und eines der Wuth den mißbrauchten 
Titel. 

- Sofort zogen düftere Wolfen fi) zufammen und wurden für Teutſch— 
(and durch die Befchlüffe bei Carlöbad, welche der Bundestag zu Franf- 
furt am 20. Sept. 1819 gejezgebend verfündete, für Frankreich aber 
durch erneuten Preßzwang und durch ein veraͤndertes Wahlgeſez (1820, 
12. Juni) die Bedeutung des conſtitutionnellen Lebens zernichtet. Was 
man davon uͤbrig ließ, war theils todte Form, theils willfaͤhriges MWerf- 
zeug zu weiterer Berftorung des verbaßten Baues, und wo auch Gutes 
zurucblieb, doch nur prefäre Verleihung ohne alle Garantie und Selbſt— 
ſtaͤndigkeit. 


F. 19. Neueſte Weltlage. 


Faſt zu gleicher Zeit, als in Teutſchland und in Frankreich ſo ſchwere 
Schlaͤge auf die Freunde der Conſtitution fielen, feierten die Liberalen in 
Spanien und bald auch in Neapel, nicht minder in Portugal, einen 
uͤberraſchenden Triumph. So weit war in Spanien, allwo doch blos die 
Freiheitsfreunde Ferdinanden VII. den Thron erhalten, das des— 
potiſche Syſtem gediehen, daß ſelbſt dad Heer, ſonſt natürlich der Herr— 
ſchergewalt befreundet, ſie hier unertraͤglich ſand und gegen den Koͤnig ſich 
emporte (1820, 4. Jaͤnner). Die Conſtitution der Cortes, unter 
‚deren Panier das ſpaniſche Volk ſich der Napoleon ſchen Anmaßung erwehret, 
und die ſich damals der ausdruͤcklichen oder ſtillſchweigenden Anerkennung 
der wider Frankreich verbuͤndeten Maͤchte erfreut hatte, wurde von Neuem 
verkuͤndet, und vom König beſchworen. Die Revolutionnaird giengen mäßig, 
Ihonend, mir gewiſſenhafter Rechtsachtung zu Werke. Ganz Spanien, 
ohne einigen bedeutenden Widerſpruch, und fpäter auch Portugal, nah⸗ 
men conjtirutionnelle Formen an. Daffelbe geſchah in Neapel aus aͤhn⸗ 
licher Veranlaſſung und auf aͤhnlich ſchnelle Weiſe. Auch hier ward die 
Conſtitution der Cortes beſchworen von dem König. Piemont folgte nach 
mir einem kuͤhnen Verſuche, und Mailand ſchickte ſich an dazu. 

Voll Wunder und voll Erwartung blickte Europa auf dieſe Vorgaͤnge. 
Die Rolle, die einſt bei der kirchlichen Reformation der Nor den des 
Welttheils geſpielt, ſchien jezt bei der buͤrgerlichen von dem katholiſchen 
Suͤden übernommen, und die Voͤlker beider Halbinſeln, des Enthuſiasmus 
ſchon durch klimatiſche Wärme empfaͤnglich, und herangereift während der 
Nevolutionöfriege in der Schule der Leiden und der Erfahrungen, mochten 
hoffen, das kuͤhn Unternommene würdig zu vollbringen. Aber ed mangelte 
vorerft an Einheit der Richtung, die Entf hiedenheit der Maafregeln, 
die Genialität der Häupter. Auch war die Maffe ded Volkes noch 
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nicht ergriffen von dem, was wohl die gebildeteren Klaffen und die befon= 
deren Verbindungen mächtig durchdrang; der zallreihe Pobel Neapel 
war feig und niederträdhrig wie immer, der ſpaniſche aber bigott und 
geiſtesbeſchraͤnkt, ein leicht mißbrauchtes Werkzeug in rüdifcher Pfaffen Hand. 

Dazu Fam die Ungunjt der Mächte, die durchaus unvermeidliche nad) 
dem’ ergriffenen Syjtem und nad der Welrlage. Nicht nur beforgte Dejt« 
reich, zumal von der Revolution Neapels, die Branditiftung im eigenen 
iralifhen Reich, fondern ed ſchienen an und für fi die Formen der 
Umwälzung eine Antaftung der Legitimität, und die Grundfäze der Cortes⸗ 
Verfaſſung allzugefährlid dem monardifhen Prinzip. Alſo verfam- 
melten ſich die verbundenen Monarchen abermals theild perfonlich , theils 
dur ihre Bevollmächtigten zu Troppau, zu Laibach, zu Verona, 
in emfiger Berathung die Donner bereitend, welche die Ruheftorer zerſchmet⸗ 
tern follten (*). Und man fah von Neuem Deftreich feine Gewaffneren 
in den Kampf führen wider eine politifche Doftrin, uneingeden? der ſchreck⸗ 
lihen Wendung, welche vor 30 Jahren der ähnlihe Kampf der Pillnizer- 
Eonföderation wider dad revolutionnaire Frankreich genommen, oder der= 
felben nur gedenfend, um deito furdtbarer fi zu rüften. Auch ward 
der Beweis der legitimen Lehre dur ded Siegers Schwert fehr nady= 
druͤcklich auſ den Rüden der neapolitanifhen Memmen gefchrieben, worauf 
der Henfer dad Werk der. Beruhigung vollendete. 

Aber damit auf’d Deutlichſte erfcheine, der Zirkel der Revolution fey 
geihloffen, mußte daffelbe Franfreih, welches im Beginnen ded Frei« 
heitötraumes fo zurnend die Einmifhung des Audlandes zurucdfgewiefen, und 
die Heere Europa’d, die da gekommen waren, ihm dad Gefez zu aeben, fo 
glorreih zerſchmettert hatte, nunmehr felbit feine Streiter audfenden, um 
die nämliche Gewaltthat an Spanien zu üben; ed mußte dad Blut feiner 
Eohne verfjprizen zur Bertilgung derjenigen Grundfäze und Verfaſſun⸗ 
gen, zu deren Behauptung ed urfprünglich die Waffen ergriffen. Wahr- 
Ih! in dem Triumph ded bourbonijchen Heeres über Spanien mochte 
dad franzofifche Volk, wie einft das roͤmiſche in jenem, welchen Cäfar 
über Caro und über die Sohne ded Pompejus feierte, den Triumph) 
über ſich felbft erbliden. Der Siegesjubel diefed Heered verfündete Eus 
ropa : die Revolution fey zernichter. 

Während aber die europäifhen Dinge im Allgemeinen fi alfo zum 
traurigen Ruͤckgang, die Freiheitdideen zur Erftarrung hinneigen , und was 
davon nod) hie und da in Eleineren Staaten zuruͤckblieb, aͤngſtlich der Aech⸗ 
tung durch Machtgebot entgegenficht, während felbjt in dem gepriefenen 
England nur unlautere Ankflänge derfelben Ideen ertönen, erhebt gleich« 
wohl in Griedhenland fid eine hellleuchtende Flamme, vielleiht um zu 
verfünden, daß das heilige Feuer der Eultur niemals völlig in unferem 
Erdtheil erlöfchen werde, vielleicht auch blos das lezte Auflodern deifelben, 
einer langen allgemeinen Nacht vorangehend. In Amerifa dagegen bes 
reitet die Freiheit fih in raſchem, fieggefröntem Voranſchreiten ein uner« 
meßlihed Reich. Wohl der neuen Welt, wenn fie von den Feilen des 
biftorifhen Rechtes frei, und belehrt durch die Leidensgeſchichte der 


(*) Zergl. Bignon du Congres de Troppau. Par. 1821. Deffelben les 
eabinels et les pevp’es depnis 1815 jusqu’ä ce jour. (3me edit.) Par. 1823 und 
den geiſtreichen Aufſaz: „Europa ım J. 1823. in Murhards allg. polit. An: 
nalen. ıor Bd. I. und 11. Heft. 
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alten Welt, die Thorheiten, die Schwaͤchen und die Laſter meidet, von 
welchen ſeit Jahrtauſenden unſer Ungluͤck und unſere Schmach gekommen. 


Erſtes Kapitel. 


Urſachen der franzöſiſchen Revolution. 


F. 4. Grundurſachen: Verderbniß des geſellſchaftlichen Zuſtandes 
und vorangeſchrittene Intelligenz. 


Wenn wir als Grundurſachen der Revolution einerſeits das bis 
ur Heilloſigkeit geſtiegene Berderbniß des geſellſchaftlichen Zu— 
tandes, und anderſeits die vorangeſchrittene Intelligenz des Bols 
kes, woraus ein lebhafteres Gefuͤhl ſeiner Leiden ſowohl als ſeiner Rechte 
und ſeiner Kraft hervorging, angeben; ſo ſind wir doch weit entfernt davon, 
dieſen beiden Urſachen einen gleichmaͤßigen Antheil daran zuzuſchreiben, 
oder auch, wie freilich Viele gethan haben, der gegenſeitigen Bezieh— 
ung und Wechſelwirkung jener Urſachen bei ihrer Beurtheilung zu ver— 
geſſen. Wohl hat ed noch troftlofere Lagen der bürgerlihen Geſellſchaft 
gegeben, ald jene, weldye in Frankreich der Ummälzung voranging ( — man 
gedenfe des roͤmiſchen Kaiferreiched , der eifernen Zeit des Fauſtrechts, der 
völligen Keibeigenfhaft und der Hildebranderei, man gedenfe des jezigen wie 
des früheren Zuftandes der meiften afiarishen Reiche — ); und dennod) find 
feine Revolutionen der franzofifhen aͤhnlich aus ihnen hervorgegangen. 
Gedankenlod, der Notwendigkeit etwa unter leifem Seufzer fi fügend, oft 
einen beſſern Zuftand nicht einmal ahnend, trugen die Nationen Jahrhundert 
bindurd und tragen noch alle Bürde und alle Schmach der Tyrannei, aͤhn⸗ 
ih den Thiergefchledhtern, welche zufrieden oder dankbar das farge Futter 
aus der Hand ded Herrn nehmen, dem fie angehören, und der nad) Gefallen 
fie benuͤzt, verzehrt und fchlägt. Wenn Revolutionen über ſolche Völker 
hereinbrechen, fo find ed entweder äußere Stürme — wie die Voͤlkerwan⸗ 
derung über Rom — oder, wofern innere, blod zufälliged Freimerden, 
hier thieriſcher Wildheit der Maffe, dort vermeffener Leidenſchaft Einzelner, 
hoͤchſtens ein Kampf gegen die Tyrannen, niemald gegen die Tyrannei. 

Allerdings kann alfo ein Volk gedrückt werden und dennoch gehorfam 
feyn. Doch kann aud dad Schmerzendgefühl feine Wuth aufregen, der 
. Trieb nad Behaglichkeit ed ermuthigen zur Abfchüttelung ded Joches; ja es 
fann, wenn es dumm ift, zur Empörung gebracht werden felbft gegen feine 
Wohlthaͤter. Wenn aber das Gefühl ded Rechtes und das Erkennen 
feines Rechtes in ihm aufacfommen, dann fordert es die rehrmäßige Ver— 
bejlerung feined Zuftandes und findet unerträglich, was ed früher verfchmerzre. 
Denn zum phyfifhen Wehe gefellt fih dann noch die Aufreizung der moras 
lifhen Natur und dad Gefühl der Beleidigung. Glücklich, wenn ed, voran« 
geſchritten in Erkenntniß, ſich deutlich gemacht hat, nicht nur was ihm 
norh thue, fondern auch wie man dahin gelange; zehnmal glücklich, wenn 
es bei feinen Häuptern gleiche Erfenntniß findet und bereitwillige Gewährung! 

Dagegen Bann die Aufklärung allein niemald Urſache einer Umwaͤl⸗ 
zung feyn. Vielmehr wird fie diefelbe verhindern fo lange ſolches heil- 
ſam ift; fie wird den Staat in Frieden retten, wenn man ihr nur nicht 
Hohn ſpricht und ihre Dienfte nicht verfehmäht. 
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Die Aufklärung niederdrüden, um vor Revolution zu fihern, ift dem 
nad) fo weile und fo redlih, als ſich wehrlos madyen, um in Frieden zu 
bleiben, oder dem Muͤndel die Arichmerif unterfagen, damit er von dem 
Vormund niemald Rechnung fordere. . 

Wahrlich! Hätte nur die Erfenneniß allgemeiner geberrfht in Frank— 
reich, und hätte fie den Stab geführt bei der Revolution, dann wäre diefe 
ein leicht vollbrachted Werk und ein rein wohlthaͤtiges geweſen. Was fie 
fo ſchwierig, gefahr= und leidenvoll, endlich zerftorend und welterſchuͤtternd 
madte, dad war die Mangelbaftigfeit der Einſicht, felbit bei ihren 
Häuptern, die Unlauterfeit der Öefinnung bei Andern, die Rohheit 
der Menge, die Frivolität der Nation, gepaart mit wilder Leiden— 
ſchaftlichkeit, die weit verbreitete Immoralität, Irreligiofität 
und jhnode Sinnlichkeit, zumal in den hoͤhern Klaffen, und vor allem 
andern die unverjöhnlidye, gleich ränfevolle ald gewaltthätge Oppofition 
der Arijtofraten= und Hof-Partei und des Auslandes. 


F. 2. Die DOppofition. Betrabtungen darüber. 


Diefe heillofe Oppofition, weldye der, nit nur in Frankreich, fon- 
dern in allen edleren Volkern des Welttheils emporftrebenden Idee der 
burgerlihenundpolitifchen Freiheit vermejfen und frevelnd entgegen 
trat, war es, welche der ganzen Revolution — die fonft rein und wohlthätig 
hätte feyn mögen — ihren bösartigen, zerjtorenden, unheilbringenden Charakter 
verlieh. Sie war ed, welche zuerft die Vertreter des Volkes zwang, zu 
Abwendung ded ihnen angedrobten Verderbend die Hilfe der Maſſe ın 
Aniprud zu nehmen; fie war es daher, welche die Entfeßlung der rohen, 
gefezlofen Kraft des Pobeld bewirkte und damit die Büchje Pandorens aufs 
ſchloß. Boͤsgeſinnte aller Farben benüzten, lenkten, mißbrauchten fofort 
frevelhaft diefe wilden Kräfte, und die Leidensgeſchichte Frankreichs begann. 
Nicht länger herrjchte die Stimme der Weiöheit, ded Rechtes, der Mäßigung 
in den Nationalverfammlungen. Enthufiaften oder herrſchſuͤchtige Faktions— 
männer führten darin das entjcheidende Wort. Bofewichrer, durd einen 
verblendeten oder lafterhaften Pobel emporgerragen, bemächtigten ſich der 
Gewalt. Unaufhoͤrlich wiederkehrende Nänfe und Verſchworungen der 
Arijtofraten, endlicdy der offene Krieg im Innern und von Außen, entzunder 
durch ebendiefelben , fteigerte die Erbirterung bi6 zur Wurh, und in dem 
unabwendbaren Vertilgungdfampf erjchien Fein Mittel zu hart, kein Opfer 
zu groß, feine Strenge ungereht zur Nettung ded Baterlandes, der Frei— 
heit, und der zwiſchen Eieg und Tod gejtellten Revolutionshäupter. Das 
her der Terrorismus. : 

Daß aber auch nad) dem Sturz der Schreckensmaͤnner weder Gerech— 
tigkeit, nody Freibeiröliebe, noch felbjt Freiheitsachtung das Steuerruder der 
Republik ergriffen, kann denjenigen nicht befremden, der da bedenkt, daß ein 
Eyjtem vortrefflih, und gleihwohl die Menſchen ſchlecht feyn Fonnen, die 
ed aufitellen, oder unter feinem Panier ſich fammeln. Eine Phraje, ein 
Glaubensbefenntniß ändern den Einn des Menſchen nicht. Charafterlofe 
Menſchen folgen dem Impuls des Augenblicks, felbftjüchtige der jeweils Ge— 
wian verheißenden Sache. Heuchler und Schurfen werden unter jeder Fahne 
gefunden, und die Sophiſtik der Leidenfhaft oder des Eigennuzes verſohnt 
dad widerſprechendſte und ſchaͤndlichſte Thun mir der entgegengeſezten Vers 
fündung. Die Ehriftusreligion hat den Stunden der Heiden. fi) an= 
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paffen müffen ; unter den Neformatoren und deren Zöglingen find Fana— 
tifer, Verfolger, jelbft Obfeuranten gewefen; was Wunder, daß aud) aus 
dem Schooße der Republik Despoten, Tyrannen und Knechte entftiegen? 
— Auch begünftigten die Umſtaͤnde fortwährend die Umtriebe der Bojen, 
Keine Verfaſſung Fonnte ſich befeftigen oder zu edlen Früchten reifen unter 
dem unaufhörlihen Sturm; eine Art von Diktatur — ob von Mehreren 
oder von Einem audgeubt — erſchien fterd nothwendig zur Beſchwörung der 
dringendften Gefahr. Die Freiheit blieb eine Verbeißung für eine kuͤnf⸗ 
tige Zeit, welche niemald beranfam. Die Oppofition bat auch diefed 
Uebel verjchulder. 

Nicht minder find die Schrecken ded äußeren Krieged, die Berwuͤſtung 
fo vieler Länder, die Mißhandlung der Narionen und ihrer Häupter, der 
Umfturz oder die Herabwürdigung der Thronen, endlich die furchtbare Welt- 
Tyrannci und dad gähnende Grab aller Hoffnungen der Menſchheit — meilt 
ihr Werf gewefen. Sie bat den Krieg angefacht, verlängert, wieder ent= 
flammt, allgemein gemacht; und fie bat zugleidy die einzigen Mittel ihn 
gluͤcklich zu führen vernachläßigt, verfhmäht, ja emfigft hintangehalten. 

Nicht dad englifhe Gold, ald welches blos Beihilfe gab, nicht 
aber anregte, fondern die Ariftofratie bat die Coalitionen erfchaffen, 
welche nad einander die. Nepublif befehderen. Sie hat die Minifterien 
und die Monarchen in der unverfohnlihen Stimmung wider die Revolu— 
tion erhalten; fie hat dadurd der Republik theils gerechten Grund, theild 
willfommenen Borwand zu immer weiterem Umſichgreifen gegeben. Aber 
fie hat auch dem Feinde den Sieg erleichtert durch ihren täglich bitterern 
Haß wider die liberalen Ideen, durch ihre Verachtung der Volksſtimme 
und der Volföinterejfen, durdy immer ftrengered Felthalten an altem Un— 
reht und altem Wahn. Alfo wurden die Gemürher der NRegierten den 
Negierenden entfremdet; ja ed fühlten die Volfer ſich geneigt, die Fran- 
jofen ald Befreier zu achten, und wurden ihred Irrthums nicht cher ge= 
wahr, ald bis es zu fpät war, 

Die meilten Regierungen waren hierin die Mirfehuldigen der Arijto= 
fratie, aud Unlauterfeit, VBerblendung oder Schwädhe. Leicht wäre cd gi= 
weſen, den Feuerftrom der fränfifhen Eroberungen zu dämmen durdy Ent— 
fernung ded Zundftoffed im eigenen Land, d. h. durh Befreundung mit 
dem Zeitgeijt, durch Befriedigung der rehrmäßigen Wuͤnſche der Natio— 
nen, durd Eintraht unter fih ſelbſt, durch Entſchloſſenheit und gehörige 
Kraftanjtrengung, endlid durch ein Vertheidigungsfyften, welches jenem 
des feindlihen Angriffed entfprochen harte. Aber man vertraute blos dem 
ftehenden Heer und der verwalteten Taktik, man fcheute die Bolkö- 
bewaffnung oder achrete fie nur ald leztes, verdaͤchtiges Nothmittel, 
man vernachläßigte oder ſtieß von fich dieedleren moralifhen Kräfte, zog 
die Geburt dem Berdienfte vor, und fuchte in den abgenüzten Ränken 
der alten Diplomatie fein Heil. Endlich behielt man bei der gemeinen Ge— 
fahr, unter dem Gepraffel einer einſtuͤrzenden Welt, die engberzigen Sonder— 
interejfen und Fleinlichten Rivalitäten bei, lächelte ſchadenfroh zum Unter— 
gang oder zur Demüthigung des Allürten, und bielt fi für geborgen, 
wenn man durd) ſchwere Opfer einen trüglihen Waffenftilljtand erfaufte, 
Man nahm halbe Maafregeln, man fhloß Vergleiche, felbjt Freundfchaftd- 
bündnijfe mit dem Todfeind, ja man wetteiferte in Ergebenheit, in Schmei— 
chelei gegen ihn. 
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Dagegen benüzte die revolutionnaire Regierung emfig und flug alle 
Hilfsmittel, welche der Enthuſiasmus einer zahlreihen, lebenövollen, für 
Freiheit und Vaterland, für den Ruhm und vor allem für ſoldatiſche Eure 
glühenden Nation ihr darbor. ie fezte alle Kräfte in Thaͤtigkeit, alle 
Talente in die fchredlichite Anwendung, von Allen Alles ald Bürgerpflicht 
fordernd und jedem Verdienſt den gebührenden Kohn gebend. Die Revolus 
tion hatte den Geburtdunterjchied aufgehoben, die Bahn der Ehre allen 
Bürgern aufgethan. Taufende aud den unteriten Klaffen, chedem zur Nies 
drigkeit verdammt, ſchwangen jejt mit Adlerflügeln fih empor zu großen 
Feldherren und Staatsmaͤnnern, durd ihr Genie — Viele noch ald Juͤng⸗ 
linge — die Welt in Erjtaunen fezend. Hiedurch allein ſchon war die 
Ueberlegenbeit der Republik entſchieden. Sie ftrirt mit den Geijteöfräften 
einer Nation, die Monarchen meift nur mit jenen einer Kajte. Zur 
Kraft und Beharrlichfeir gefellten die republifanifchen Haͤupter — was frei— 
lih ihr Andenken ſchaͤndet — auch noh Gewiſſenloſigkeit, Hinterlift und 
Härte; fie opferten Recht und Menſchlichkeit, Leben und Habe der Volker, 
die „Aernten der Vergangenheit und die Saaten für die Zufunft« der Er— 
reihung ihrer ehrgeizigen Zwede. Ihre beifpiellofen Erfolge werden erflär= 
bar hiedurch. Auf ſolche Weife geihab, daß, wad Rom einſt in Jahr« 
hunderten bewirkte, binnen eben fo viel Jahren durch die fränfifche Re— 
publif erreiht ward — die Weltbeherrfhung. Aber ed geſchah auch 
wie in Rom, daß die Weltherrfcherin ihrer Siege wenig Gewinn hatte, fon= 
dern die Sklavin ward ihres glüclichften und Fühnften Generald. Derfelbe 
General aber bereitete durch Uebermutl) und Unerfärelichkeit fih und feinem 
Reiche den Untergang. 

Diefed find in Kürze die Urfahen, aus welchen die Revolution ent— 
ftund, erftarfte, die Richtung zum Argen nam, den Erdtheil verwültere, 
ftatt der Freiheit, die fie verbieß, eine Weltherrfchaft und Soldaten⸗ 
deöpotie erzeugte, endlich theils erſchuͤtternd, theils ſchmachvoll erlag. Die 
Revolutionsgeſchichte ſelbſt, durch Darſtellung der aufeinander fols 
genden und auseinander hervorgehenden Ereigniſſe, wird zugleich das um— 
ſtaͤndlichere Gemälde jener Urſachen und ihres Mit- und Ineinanderwirkens 
von Anfang bis zum Ende ſeyn. 

Aber iſt ihr Ende wirklich gekommen? — Soviel iſt gewiß: Der 
monſtroͤſe Bau, welcher durch Napolcon’d Vermeſſenheit und Gluͤck dem 
Boden der Republik entſtieg — ihrem urſpruͤnglichen und natürlichen Geiſte 
fremd — hätte einſtuͤrzen mögen ohne Zerſtoͤrung, ja moͤglicher Weiſe zum 
Gewinn des liberalen Syftemd. Der Fall des entarreten Sohnes der 
Revolution mußte nicht aud der Mutter den Tod bringen. Die Ideen, 
von welchen fie ausging, die klare Erfenntniß von buͤrgerlichen, politiihen 
und Menjchenrechte, welche durch fie über alle Völker Europa’d und über 
alle Klaſſen der Gefellichaft verbreiter ward, die großen Lehren, die wichti= 
gen Erfahrungen, um welde fie und reicher gemacht, die Lebenöfräfre der 
Bölfer, die fie geweckt, endli die Befreiung von hiſtoriſchem Unrecht, die 
je „ wenigſtens in ihrem Mutterland, zum unfhäzbaren Gewinne des Vol⸗ 

ed bewirkt hat — fonnen nit weggewiſcht werden aus der Geſchichte, 
nicht vertilgt aud der Maffe der Beſtimmungsgruͤnde unfered Fünftigen Zus 
ftanded. Der Zuftand vor 1789 fann nie mehr zurüdfehren. Man wird 
alfo entweder den Forderungen ded Zeitgeiſtes nachgeben und die Haupt» 
ideen der Revolution anerkennen und in’d Xeben führen, oder man wird 
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allen Geiſt, alle Erinnerungen, alle edlen Gefuͤhle erſticken, ſtatt des 
lebenskraͤftigen Voranſchreitens todtaͤhnliche Erſtarrung hervorrufen — aus 
Europäern Aſiaten machen müſſen. 


F. 3. Despotismus in Frankreich. 


Die eigentliche Grundurſache der Revolution, dad Verderbniß der Ge— 
fellihaft und deöporifhe Bedrudung ded Volkes, rührt fhon von 
Ludwig's AIV. hochgepriefener Regierung , oder vielmehr ſchon von jener 
feines VBorfahrerd Ludwig’ Alll. ber (*). Der Cardinal Richelieu, 
ald er feinem König die unumſchraänkte Gewalt erftritt, und die Freis 
heiten der Nation bis auf den Grund vertilgte, hat den Samen des Unheils 
geftreut, welcher wuchernd unter dem XIII., XIV. und XV. Ludwig empor= 
ftieg, die bitterften Früchte für'd Volk in fteigender Fulle trug, endlich aber 
dem unfhuldigen Erben jener Deöpoten, dem gutmüthigen Qudwig XVI. 
dad Verderben brachte. Derfelbe Rihelien und derfelbe Ludwig XIV., 
welche die Despotie errichteten, hatten gleichzeitig den gefährlichften Feind 
derfelben, die Aufklärung und die Wiffenfhaft, groß gezogen, die 
Fundamente ded eigenen verwünfhungswerthen Baues, frelih ohne 
Ahnung folder Folge, dadurch untergrabend. Thoriht handelt, wer da 
ein Bolk unterdruͤcken will, und dennod die Flamme der Erfenntniß duldet 
oder pflegt. Was einigermaßen noch geſchehen fonnte in Auguſtus Zeit, 
da Wahrheit und Wiſſenſchaft — der taufendftimmigen Heroldin, der Buͤcher⸗ 
preſſe ermangelnd — dad Eigenthum nur einer befchränften Zahl verblie= 
ben, dad iſt vollig unmoglid geworden, feitdem durch jene allgegenwärtige 
Lehrerin dad wo immer flammende Licht ſchnell in alle Klaffen der Gefell« 
fhaft dringt. Von nun an muß der Deöpot, will er nicht felbft feine 
Allgewalt gefährden, offenen Krieg der Vertilgung führen wider die Wiſſen— 
(haft und wider den edleren Geifteöfhwung. Ein erleuchtetes Volk wird 
wohl ein treucd und gehorfames, aber nimmer ein Sflavenvolf feyn. 

Wir haben in den früheren Gefhichten (f. ©. 195. und ©. 308.) den 
traurigen Fortgang-und die heillofen Aeußerungen der despotiſchen Koͤnigs— 
macht in Frankreich geſehen, zumal die mutbwilligen, Geld und Menſchen 
freſſenden Eroberungäfriege Lud wi'gs XIV. neben deffelben ſchrankenloſer 
einheimiſcher Berſchwendung und uͤppiger Hofpracht, durch beides aber die 
Ausſaugung des Volkes, die Zerruͤttung der Finanzen, und die Anhaͤufung 
einer erdruͤckenden Schuldenlaſt; hierauf unter dem Herzog Regenten und 
unter Ludwig XV. die Fortdauer und Steigerung derſelben Suͤnden — 
die Eroberungskriege abgerechnet, zu welchen jezt die Kraft, wenn auch 
nicht die Luft entſchwunden — nah Fleury's Tod einen Wechſel meiſt 
gewiffenlofer oder veraͤchtlicher Minifter, endlich) eine ganz unverſchleierte 
Maitreffenregierung und überhaupt einen vollendeten orientalifhen 
Despotismus, mit allen feinen Gräueln, feinen Schändlichfeiten und 
feinem alles Volksgluͤck todtenden Hauche; dazu ein unerhörted Gitten- 
verderbnifß, vom Hofe allernädhft in die höheren Klaſſen, von diefen 
aber auch in die niedern ausgehend und die Grundpfeiler der geſellſchaft— 
liyen Ordnung zernagend. 

Der Zuſtand Frankreichs in Ludwig's AV. lezter Zeitnad Allem 


(*) Paillet. droit publie francaises., ou histoire des institutions politiques. 
Paris 1822. Sodann die meiften’ Gefhichtfchreiber der Mevolution in mehr oder 
minder umfjländliher Ausführung. 
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dem war gleih ſchmachvoll ald ungluͤcklich. Die Willfürherrfchaft des Königs 
oder feiner Minifter, fchranfenlos in allem Walten, fprady ſchon in der ſul— 
tanifhen Schlußformel der Verordnungen: „Car tel est notre plaisir » 
fi) aus. Die Wegwerfung und Schineichelei aller derer, die mit dem Hof 
in Berührung oder demfelben leichter erreichbar waren, kannte Feine Grenzen 
mebr. Den Aeußerungen jedes Freiheitsgedankens, jedem auch nur miß— 
älligen Thun oder Laſſen drobten die Schrecken der Baſtille und die 
eltres de cachet. Weber folde Sklaverei mochten die Hofberren und der 
ganze Adel fi) tröften durch ihre eigene Erhabenheit über das hiedurch zehn⸗ 
fach) gekraͤnkte, gedruͤckte und niedergetretene Volk. Sie waren die Genoſſen 
der Despotie mehr als deren Opfer, und von den Wohlthaten der bürgerlichen 
Geſellſchaft nahmen fie den beiten Theil hin, faſt ohne Beitrag zu deren 
Laſten. Sie allein gelangten zu den edleren Aemtern und Ehrenſtellen des 
Krieged und ded Friedens; fie verzebrten in Wohlluft und Uebermuth das 
Marf der Nation, welche fie durch ihre Laſter ärgerten; fie verdarben felbft 
das Audland durd das heillofe Beifpiel, dad von ihnen ausging, 

Hiezu Fam eine aͤhnliche Schwelgerei des höhern und eines Theils ſelbſt 
des niedern Clerus, verbunden mit fait allgemeiner Engherzigkeit, Fa— 
natismus, Herrſchſucht und Heucyelei. Den Ertrag der auögedehnteiten 
und foftlihjten Ländereien, den Zehent von den übrigen, viele andere 
Einfünfte des Reichs und der Nation verfhlang die Kirche, und gab 
dem Staat dafür ftatt angemeffener Steuern meiſt nur farge freiwillige 
Geſchenke. 

Ueberall im Volke — die privilegirten Staͤnde und einige Guͤnſtlinge 
des Gluͤcks, einzelne ſchlaue oder raͤuberiſche Spekulanten abgerechnet — nur 
Druck und Berarmung. Die Ungleichheit der Bermoögensverthei— 
lung auf den hoͤchſten Grad geſteigert, ganze Diſtrikte in Elend verſunken, 
das Landvolk zumal in bitterſter Noth, waͤhrend Grundherren, Finanzpaͤchter, 
große Staatsgläubiger den Ertrag der Provinzen an ſich riſſen und in der 
uberreihen Hauptſtadt verpraßten. 

Zu allem dem eine fhlehte Verwaltung fait in allen Zweigen des 


öffentlichen Dienſtes. Willkuͤrlichkeit, Härte, Verkaͤuflichkeit der Zuftiz und 


der Afre der Adminiftrarion — mit eine Folge der VBerfäuflihkeir der 
Aemter — Vernadhläffigung oder üble Richtung des öffentlichen Unterrichts, 
Tyrannei der Polizeigewalt, Erpreffungen, Unterfchleife der Finanz 
pächrer und vielnamigen Steuererbeber, formlicher Krieg zwiſchen Schleich— 
haͤndlern und Zollwaͤchtern, überall ungerechte Befchränfungen, die zur Leber: 
tretung einluden und emporende Härte in der Beitrafung, endlich Fahrläßigkeit, 
üble Ordnung, Unredlichkeit und Vergeudung vorherrfchend im gefammten 
Staatshaushalt. 


F. 4. Fortſezung. Bon dem Finanzweſen. 


Das unertraͤglichſte Uebel jedoch, und welches am wirkſamſten den Auds 
bruch der Revolution beforderte, war die ungleiche Bertheilung der 
Staatslaſt. Idealen Intereffen ift die Volfd-Maffe nur wenig, wohl 
aber den phyſiſchen Bedürfniffen zugewendet, Ein hungerndes Volk 
ift immer bereit zur Emporung; ed kann auch ein Volk nicht ungern — in 
Jahren ded Friedend und der Fruchtbarkeit — ohne der Staatöverwaltung 
unverantwortlichfte Schuld, zumal ohne die — freilich allgemeinfte, und eben 
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der Allgemeinheit willen minder auffallende oder erfannte — Schuld der 
ungleihen Belaftung. 

Zwar fehlt es nicht an fpizfindigen Berechnungen (*), welche die Leber: 
laftung des Volkes gegenüber den Privilegirten bis zur unbedeutendften 
Summe, bis zu jährlidyen 3 Millionen herabfezen wollen. Allein die Irr= 
thümer, die Einfeitigkeit, die Verbfendung, woraus foldye Rechnungen fließen, 
find den Inbefangenen Elar. Doch ſpricht die hochwichtige Sache eine naͤhere 
Betrachtung an. 

Fuͤr's erfte dürfen nicht 6lo8 diejenigen Steuern, von welchen Adel und 
Geiſtlichkeit durch das Geſez direkt und als ſolche befreit waren, in die 
Berechnung kommen, ſondern auch die aus der Natur gewiſſer Steuer— 
arten nothwendig oder von ſelbſt, unmitielbar oder mittelbar, hervorgehende 
geringere Belaftung nicht nur des Adeld und der Geiftlichfeit, fondern über= 
haupt der Neihen in VBergleihung mit den Armen. Sodann müjfen 
neben den eigentlihen Staatöfteuern auw alle übrigen Laſten des 
öffentlihen Rechtes, oder welche, ob auch fpäter in’d Privatrecht überges 
gangen, dennoch dem Urſprung und Charafter nad) dem öffentlichen angehören, 
in Anjchlag gebracht werden, und zwar nicht fach dem pefuniären Werth, 
der Leiftung für den Staat oder überall für den Empfänger, fondern 
nad) deren wahren und wirflihen Schwere für den Leiftenden. Endlich 
gab's in Franfreih neben den privilegirten Ständen auch noch privilegirte 
Provinzen, Bezirfe oder Staͤdte, wodurd die Belaftung der übrigen 
erhoͤht ward. 

Wahr iſt's, daß eine ausdrückliche Befreiung des Adels, der Geift- 
lichkeit und der Foniglihen Beamten nur von der perfonlichen und gemifchten 
Taille — nad ihrer Eigenfhaft theild cine Kopfiteuer, theild eine Ber: 
mögenöfteuer der Gemeinen — und von den Straßenfrobnden 
ftart fand. Aber die 91 Millionen, welche die erfte ertrug (**), würden, 
wenn man fie nah dem Bermoͤgen vertheilt hätte, den armen Unprivi— 
legirten wenigftens zur Hälfte entnommen worden feyn; und die 20 Mil— 
lionen Srohndarbeit Calfo gefchäzt nad) dem Werth für den Staat) lafteren 
wohl ſchwer wie hundert Millionen auf den tyranniſch herbeigerriebenen, 
Zeit, Mühe und Vorauslagen an dem fhlecht geleiteten Werk verſchwen— 
denden Pflichtigen. 

Zwar an 55 Millionen Livres (und nach) einer 1782 verordneten Erhös 
hung noch weitere 21 Millionen) wurden unter dem Titel der Vingtiemes 
ald Grundſteuer von allem liegenden Grund ohne Unterſchied des Be— 
fizerd erhoben, und auch die fogenannte Capitulation, welche 41 Mils 
lionen ertrug, lag gleihmäßig auf Adelichen wie auf Gemeinen. Aber das 
Grundvermögen war vielfach unrichrig und ungleich, meijt zu Gunften der 
größeren Befizer angefchlagen, und die Grundrenten, die Zehnten, 
die Lehens- und Keibeigenfhaftdabgaben, die üffentlihen und 
PBrivarrenten blieben ganz oder großtentheild frei. Die Geiſtlichkeit 
zumal, für ihr unermeßliches Beſizthum an liegenden Gründen, an viel: 
namigen firhlihen und bürgerlichen Einkünften und für den Zehnten (d.h. 
wohl für den fünften Theil des reinen Ertragd aller gemeinen Grunde) 
zahlte nicht mehr ald 44 Millionen Livres. 

Weitaus der größte Theil der öffentlichen Einkünfte beftund jedoch aus 

(*) Bergl. v. Hormapyr, allg. Geſch. der neueften Zeit. B.1.©. 44. 

(**) Vergl. Aecker de ’administratiomdes kinances de la France. T. 1. 





528 Erfted Kapitel. Urfahen der 


indirekten Steuern, aus Zollen und Maurbgefällen, manderlei Cons 
fumtiondjteuern, aus dem Ertrag phantajtiiher Negalien (wie jener 
des Salzes, des Tabakö, der Poft u. a.) und welche Erfindungen fonjt noch 
die Raubgier der Finanzmänner gemacht hatte. Ihr Berrag ftieg auf mehr 
ald 300 Millionen, und es ijt Flar, daß hieran den großten Theil 
der Arme theild direkt, theild indirekt zu zahlen hatte, Denn die gemeinere 
Derzehrung richtet ſich niht nah dem Bermögen, fondern nad dem 
Bedurfniß, und mande folder Laſten find, welche theild dem Bauer 
( wie die Salzfteuer ), theild dem Gewerbömann (der die Verzehrung aud 
feiner Arbeitögehilfen zu bejtreiten hat) oder dem Vater vieler Kinder troʒ 
ihrer Duͤrftigkeit in groͤßerem Maaß als dem Reihen, Kinderloſen oder 
Muͤßiggaͤnger aufliegen, und andere ſind, welche ruͤckwirkend (durch Be— 
fhränfnng des VBerdienſtes oder durch Berminderung des reinen Arbeitö= und 
Sachen⸗Preiſes) die Noth des Armen erhöhen, überhaupt vampyrartig ihm 
den Lebensſaft ausſaugen. 

Zudem herrſchte die abenteuerlichſte Verſchiedenheit der Steuerſyſteme 
von Provinz zu Provinz. Es gab welche — um nur ein paar Bei— 
fpiele anzuführen — worin der Centner Salz; mit 8 oder 9, mit 16 oder 
mit 25, und andere, worin er mit zwei und fechzig Franken bezahlt 
ward. Ein Verhältniß, weldyed nebenbei die Foftfpieligite und tyran— 
nifchfte Regie erheifchte, zum Schleihhandel einlud und dadurch jährlich 
mebrere hundert Bürger auf die Galceren brachte. Bei der Schäzung der 
Gründe diefelbe bunte DBerfchiedenheit von Provinz zu Provinz. Auch 
zahften mehrere, ohne fpezielle Kataftrirung blos eine Paufhfumme. Einige 
waren befreit vom Tabaföregal, vom Stempel und von andern indirekten 
und direkten Steuern, andere zahlten dafür eine Abfindung. Dergejtalt 
geſchah cd, daß in einigen Diftriften (Nenned, Straßburg) auf den’ 
Kopf ein jährliher Steuerbetrag von nur 423 oder 14 Livres, in andern 
von 26 bi8 30 (Chalond, Orleans, Lyon), ja in Isle de France 
von 64 Livred fiel. Die Stadt Paris allein aber ertrug dem König 
gegen 80 Millionen mehr ald das Gefammteinfommen der Kronen Sardı= 
nien, Schweden und Däncmarf (*). 

Zwar Paris mochte folhe Summe wohl zahlen, da es felbft den Reich— 
thum der meiften Provinzen verfhlang, und von feinen Steuern einen be= 
traͤchtlichen Theil (zumal der Zollgebühren) durch den Berfauf feiner Waaren 
wieder hereinbrachte. Doch auch in Paris drüdte die Lajt verhaͤltnißmaͤßig 
mehr den Armen ald den Reihen, und noch auffallender geſchah ſolches in 
den Provinzen, und vor allem beim Landvolf, 


$. 5. Belaftung der Gemeinen, insbefondere der Bauern. - 


Denn diefe ungluͤckliche Menfchenklaffe trug neben der unmittelbaren 
Staardlaft noch die gleich ſchwere, vielleicht fchrwerere Kaft der Lehens— 
oder Grund= und Leibherrlihfeit eine ſchmachvolle Bürde, die in den 
Beiten des Fauſtrechts und der Anarchie den niedergerretenen Kolonen aufs 
gelegt, durch den Hebermuth) der Herren gelegenheitlich gefteigert, und beim 
Voranſchreiten der Kultur verhaͤltnißmaͤßig noch drückender geworden war. 
Diefe Privat-Hoͤrigkeits-, zum Theil auch veralterte öffentliche 
Laſt fortbeftehen zu laffen, nachdem man die Pflitigen ald Staats— 

bürger erklärt, und glei den Herren, ja noch in hoberem Maaß und 


(*) Bergl. Necker. 
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zum Theil ausſchließend den neu aufgefommenen Staatöfteuern, fo wie der 
Milizpflicht unterworfen hatte, war graufamer Unſinn. Alfo entrichtete 
der Bauer, neben allen Abgaben an den Staat, no den Zehent vom: 
Brutto-Ertrag feiner Gründe (d. h. wenigitend den fünften, oft aber den 
dritten Theil oder die Hälfte, mitunter %,, ded reinen Ertragd (*), weldye 
— was immer Verblendung, Schylendrian oder verfappte Raubluft dagegen 
einwenden mögen — allein ſchon über die Gebühr den Landwirth bes 
ſchweren würde, aud ihrer Natur nicht eigentlich Grundfteuer , fondern 
Brandfhazung der Arbeit und ded Berrieböfapitald, in einer barbarifchen 
Zeit ald Surrogat aller andern Leiftungen vielleicht ertraͤglich, in Zeiten der 
vollfommenern und Fojtjpieligern Kultur aber und neben den vielnamigen 
Geldjteuern eine wahre Leibeigenfchaft, eine Zernichtung des perfonlichen wie 
ded Eigenthumdrechted. 

Nachft dem Zehent famen dann die Herrenfrohnden, der grellite 
Ausdruck und die erniedrigendfte Laft der gehäffigften Knehrfhaft, fodann 
unzählige Abgaben an Geld und Gut — theild Grundzinfe und Gülten mit 
wenigitend moͤgliche rweiſe rechtlichem Urſprung, theils aber handareif- 
licher Raub — unter den nichtswuͤrdigſten Titeln, oft ohne Titel durch bloſe 
Gewalt oder Anmaßung aufgelegt, meiſt Borftellungdzeichen oder Benuͤzungs⸗ 
weiſen ded dem Herrn eigenen Leibes der Bauern. 

Und diefer beraubten und mißhandelten Klajfe der Nation (der Grund» 
maffe und Erhalterin aller übrigen), nahdem man fie wie ausgeſchloſſen 
hatte von den Wohlthaten ded Staates, ward erſt noch die Bertheidigung 
deſſelben vorzugöweife zugemuther. Zwar alle Gemeinen (Koturiers) 
waren in der Regel milizpflichtig vom 16ten bis zum 4Oten Jahr. Aber 
viele einzelne Privilegien und Befreiungen famen dem Städtebürger zu gut; 
während die Söhne ded Landes, allen Arten der Knechtſchaft verfallen, 
auch Kriegdfnehte zu feyn verdammt waren, wenn dad unabmwendbare 
jährliche Loos fie traf. Der Adel und die Bornehmern überhaupt waren frei 
vom Zwangs⸗Kriegsdienſt; doch nahmen fie ald freiwillig Dienende die Offi- 
zieröftellen faft ausjchließend in Beſiz. 


6. Das Defizit. 


Wir Fehren zu den Finanzen zjurüd. Ihr Syftem , mangelhaft und 
verderblih in gewöhnlichen Zeitläufen, ward zweifach heillos in Zeiten der 
Noth oder ded außerordentlihen Bedarf. Entweder man machte Schuls 
den, welches, von dem Leichtſinn unverantwortlih mißbrauchte, Mirtel 
theild dad Staatövermögen den Wucherern, theild jened der gutmuͤthigen 
Privaten dem Hofe preid gab, überhaupt aber den laufenden Jahreöbedarf 
durch den anwachlenden Zinjenbetrag mehrte; oder man verordnete Steuer- 
zuſchlaͤge, welche, der ungleihen Vertheilung der ſchon beitehenden 
Steuern folgend , dad Mifverhältniß der Belaftung fortwährend unleid- 
licher machten, 

Daß diefe Finanzlage, daß das fteigende Defizit zum Ausbruch der 
Revolution entjcheidend mitwirfte, iſt hiernach wohl begreiflih; wiewohl 
diejenigen, welche blo8 den demofratifchen Lehren ſolches Unheil zufchreiben, 
ſolches Defizit von etwa 125 Millionen ald ein leicht zu hebendes Uebel 





() Bergl. Landftändifches Archiv. Karlsruhe 1819. ®. I. meine Abhandlung : 
„über Zehentlaft und Zehentrecht.“ 
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betrachten (*). Allerdings war Fr ankreich wohl im Stande, den Mangel 
in der Einnahme zu decken; aber die ärmere Klaſſe des Volkes war 
es nicht. Dieſelbe trug jezt ſchon weit uber Bermoͤgen; ihr noch Mehreres 
aufzuburden war unmoͤglich und mußte zum Aufſtand führen. Die Rettung 
alfo war nicht auf den biöher betretenen Wegen, fie war blos in einem 
vollig abgeänderten Finanzſyſtem, d. h. in Ueberwaͤlzung der Laſt 
von den Schultern der Armuth auf jene des Reichthums, zu finden, was 
bei dem Widerſtreben der Privilegirten und bei ihrer Herrſchaft uͤber den 
Hof, nur durch die außerordentliche Autoritaͤt der allgemeinen Reichs— 
ftände, und, wenn dieſe ſich entzweiten, blos durch jene des entfeſſelten 
dritten Standes geſchehen konnte. 


F. 7. Aufklärung. Die Enchelopädiſten und Oekonomiſten. 


Dieſer dritte Stand nun, überhaupt die Nation, war gleihmäßig, 
wie mehr und mehr gedrüdt, fo auh empfänglider geworden für die 
Idee der Gelbftbefreiung, und allerdings war diefes die Frucht der 
Lehre, welde fie über die Quellen des Uebels wie über die Mirrel der 
Abhilfe erleuchtet, und mit der höhern Geiſtesbildung auch Bewußtjeyn 
des en Werthes und der eigenen Kraft ihr verliehen hatte. 

Schon unter Ludwig AIV. hatte folhe Erleuhrung begonnen durch 
einen Ehor geiftreiher und geſchmackvoller Schriftſteller, welche durch das 
Vergnuͤgen, das ihre Werke gewaͤhrten, Neigung zum Leſen einfloßten, und 
die Bahn zum helleren wie zum freieren Denken eröffneten (ſ. oben ©. 345). 
Sic wirkten veredelnd und erleudyrend fort, auch nachdem ihre goldene 
Periode vorübergegangen, und erhielten Nachfolger, die, wenn auch minder 
vortrefflih, doc immer verdienjtvoll waren. Der im Allgemeinen ſchon 
aufgeklaͤrten, wenigſtens der Aufklaͤrung ſich naͤhernden Nation uͤbergab 
ſodann in der Mitte des 18ten Jahrhunderts der Tiefdenfer Montesg uieu 
jein gediegened Buh "über den Geijt der Gefezer, eine Niederlage 
ächrer politischer Weisheit und wohlgeprüfter Freiheitöprinzipien, zwar nicht 
vollfommen verjtanden und gewürdigt von feinen Zeitgenojfen, doch ein Boden 
zum allmäligen Anbau, ein Fideikommiß zum Frommen der Zukunft. 

Bald nach ihm traten die zwei beruͤhmten Schulen der Encyclopä- 
diften und Defonomiften auf, die eine geiftreih und gewandt, mit - 
Waffen ded Verſtandes und Scharfſinnes alle Irrrhümer und Vorurtheile 
— freilich mitunter auch ehrwuͤrdige Meinungen und heilſame Wahrheiten — 
bekaͤmpfend, liebenswuͤrdige Dialeftifer mehr als Weltweiſe zaͤhlend, die 
andere voll edler Begeiſterung für Menſchenwohl und Bürgerglüd frei⸗ 
muͤthig, kuͤhn, alles Unrechts, aller Tyrannei entſchiedene Feindin, doch 
verfuͤhrt vom Syſtemgeiſt und nicht ſelten mehr phantaſiereich als gruͤndlich; 
beide von weit maͤchtigerem Einfluß auf die offentlihe Meinung, als noch 
jemald eine philoſophiſche Schule errungen. Diderot, dad Haupt der 
Encyclopädiften, mit feinen audgezeichneren Freunden oder Geijteöverwand« 
ten, Daubenton, Marmontel, D’Alemberr, Mably, Con— 
dillac, Mercier, Raynal, Helvetiuß; fodann der Doctor Ques— 
nay, Urheber des phyfioßratiicen oder bkonomiſtiſchen Syſtems, 
mit ſeinen eifrigen und beredten Anhaͤngern, Du Pont, le Trosne, 
de la Rivieͤre und Mirabeau (dem älteren), lehrten ihre Nation über 
politische und kirchliche Dinge mit Kuͤhnheit urtheilen, nad) Freiheit in 


(*) Vergl. v. Hormapr. 
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beiden Sphären ſich ſehnen und von der Abgeſchmacktheit und Tyrannei der 
Gefeze, von der Verkehrtheit oder Beſchraͤnktheit der Machthaber die 
Berufung an dad Tribunal der Vernunft und des natürlichen — 
einlegen. 

Vergebens war es, daß die aufgeſchreckte Despotie zur Beſchränkung 
der Preſſe, zur Beſtrafung freiſinniger Schriftſteller, zu Buͤcherverboten 
und Buͤcherverbrennungen ſchritt; ſie verſtund nicht oder wagte nicht, 
ſolche Maaßregeln mit Nachdruck zu handhaben, und was in Frankreich 
nicht gedruckt werden durfte, ward ed im Ausland (vorzüglich in den ver— 
einigten Niederlanden), und Fam, troz aller Verbote und Maurhlinien, 
in die Hand der franzöfifchen Leſer. 


J. 8. Voltaire. Rouffeau. 


Aber noch eindringlider, noch allgemeiner ald die beiden merkwürdigen 
Schulen wirften zwei einzelne Männer, unter fih unverbunden, ja 
feindfelig entzweit, und dennoch derſelben Sache gleich erfolgreich, nur 
jeder auf eigene Weiſe, dienend: Voltaire und Rouffeau.. Der erſte, 
deſſen glaͤnzendes Genie als Stern der erſten Größe am Horizont nicht nur 
der franzöfifhen, fondern der europäifhen Literatur erfchien, ein 
reicher Seit an eingebornen wie an errungenen Schäzen, dejfen Talent und 
Ehrgeiz alle Gebiete des Wilfend unterwarf oder anfprach, und der durd 
den Zauber feiner Beredtſamkeit, feiner Phantafie, und vor Allem durd 
die unerfchopfliche Fülle feines Wizes, leuchtend und fengend wie der Bliz, 
in die dunfelften und beftverwahrten Megionen des Aberglaubend, des 
Wahned, der Anmahung und des auf alten Beftand pochenden hiſtoriſchen 
Unrechtd drang, dad Nachtaevögel durch verhaßten Lichtglanz in Verwirrung 
fezte, den Schimmer manches erborgten Nimbus erbleihen machte, und 
allen Klaffen der Leſewelt dad Geſez ded Denfend und Urtheilens — wes 
nigftend ded Meinend und Nachfprechend — gab. Schade, daß der ſchoͤne 
und helfe Geift der hoheren Weihe, welche nur die Tugend verleiht, er» 
mangelte. Uebermuͤthig durch das Gefühl feiner Kraft, trunfen von feinem 
Ruhm und dahingeriffen von Leidenſchaft, Eitelkeit oder Laune, vermiſchte 
Voltaire allzuoft in feinen Angriffen dad Heilige mit dem Unheiligen, 
die Gebrechen, die Berunftaltungen der Gefellfhaft mit ihren Grundpfeilern, 
verderblichen Irrthum mit troftendem, himmelwaͤrts leitendem Glauben, 
findifhen Wahn mit veredeindem Gefühl. Er bat nicht nur mitgewirft 
zum Ausbruch der Revolution, fondern mehr noch zu dem unfeligen Cha— 
rafter, welden fie allzubald annahm. 

Dagegen bereitete der gemüthreiche, tieffühlende und darum allen fuͤh— 
(enden Seelen theure Iean Iacqued Rouffeau auf dem Wege der 
ernjten, würdigen Lehre feine Zeitgenoffen zu der fommenden Ummwälzung 
vor. Sein goldenes Bud „von dem Gefellihafts-Bertrage. 
iſt nicht frei von Ferthümern; aber eö enthält den Keim der Wahrheit und 
eröffnet die Bahn ihrer folgenreichiten Entwicklung, und was noch mehr ijt, 
cd haut Gefinnungen und Tugenden ein, durch welche allein der Menſch 
fäbig und werth der Freiheit wird. „Er ſtellte der Verehrung der 
ſtolzen Gemuͤther und der Liebe der gefuͤhlvollen jene Freiheit dar, deren 
Idol er im Herzen trug. Er ſchilderte ihre Reize, ihre mächtige Begeiſte⸗ 
rung, aber auch die heilige Strenge ihrer Geſeze, und die immerwaͤhrenden 
Opfer, welche ſie gebeut. Nie trennte er ſich von der Tugend, ohne welche 
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fie nur ein flüchtiger Traum ift. « (Rabaud de St. Etienne). — 
Der Geift Rouſſeau's war’d, der in den edferen Häuptern der Revo— 
dution wehte und waltete. 


9. Ludwigs XVI. erfte Zeit. Der amerifanifhe Krieg. 


Ueber das aljo niedergetretene und aljo unterrichtete franzofifhe Volk 
ergriff 4774 Ludwig AVl., des langjährigen Bedrüderd von Frankreich, 
Ludwigs XV, Enkel, dod dem Großvater unaͤhnlich und darum von der 
Nation ald Netter erfehnt, den Scepter, ein Prinz von wohlwollender und 
redliher Gefinnung, und obſchon nicht glänzenden doch liebenswürdigen und 
Gutes verheißenden Gaben, aber wenig felbftitändig in Urtheil und Ent— 
ihluß, ohne Zutrauen auf ſich felbft und dennoch wankend im Vertrauen 
auf Andere, allen Einflüfterungen und bofen Nänfen preis, geeignet 
wohl zum barınlofen Privatleben, nicht aber zur Lenfung des Staatö- 
ruderd in fturmbewegter Zeit, das vom Verhängniß erforne Opfer für 
der Vorfahren Schuld. 

Zu feinem erſten Minifter wählte er den Grafen von Maurepas, 
einen gewandten Hofling, doch keineswegs Staatsmann, glei) ungeeignet 
ald ungeneigt zur durdhgreifenden Reform. Der Finanzminifter Turgot, 
‚ein aufgeklaͤrter Phyſiokrat, und für’d Gute begeilterter Mann, war beides 

wol; aber was vermochte ein Mann gegen die Verblendung, Frivolität 

und Ueppigkeit eincd Hofed, den er zu einiger Ordnung und Sparſamkeit 
zurückführen wollte, und gegen den Haß aller reihen und mächtigen Privis 
legirten, deren gemeinfchädlihen Anmaßungen er den Krieg angefunder? — 
Selbſt die Königin, Marie Antoinette, weldhe allzubald das Gift 
diefes verderbten Hofes in fi gefogen, Marien Thereſien, ihrer vor— 
trefflihen Mutter, wohl an Geift und Schoͤnheit, doch nicht an Charakter 
gleih, war Feindin diefed tugendhaften Miniſters, welcher demnach nit 
lange feinen Plaz behauptete. - 

Ihm folgte in der Verwaltung der Finanzen der Banquier Neder 
(1776), Genfer von Geburt und Proteftant, aber troz diejer mißfälligen 
Umftände durd den Nuf feiner Talente und feiner Redlichkeit zu folder 
Erlyebung empfohlen, ein wohlgefinnter, Volksfreiheit und Volfäglüdf lies 
bender, auch fenntnifreicher Mann, doch dabei eitel, von feiner Popularirät 
beraufcht, und, weil nah dem Beifall Aller ftrebend, nothwendig ſchwan⸗ 
fend in feinen Maafregeln und mit ſich felbft uneind. Im Allgemeinen 
forderte Necker wie Turgot, daß der Aufwand deö Hofed beſchraͤnkt und 
daß dad Steuerſyſtem verbeffert werde; in beiden erfuhr er denfelben 
Widerftand und konnte nur Weniges bewirken. 

Der amerifanifhe Krieg, welcher unter feinem Minifterium ent= 
brannte, vermehrte die Derlegenbeit der Finanzen, wiewohl er den Ruhm 
Frankreichs und feinen politifchen Einfluß wieder erhob. Der Minifter der aut = 
wärtigen Angelegenheiten, Bergenned, Maurepad Freund, welcher 
den Konig zu diefem Kriege bewog, war ein einfihtövoller Mann, von 
gemäßigter Gefinnung, deffen politifhen Unternehmungen meift nur der 
Nachdruck fehlte, welchen die Erfhopfung ded Staated denfelben zu geben 
unmöglih machte. Er hatte den Much, »der oftreihifhen Partei im 
Kabinet von Verſailles, demnach der alleövermöogenden Königin felbit, zu 
widerfpreden, nahm ſich, wiewohl nur durch wenig fruchtbrigende Unter— 
bandlungen, der Türken wider die Ruffen, auch der Belgier und der 
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Holländer in ihrem Streben nad Freiheit an, ſah jedoch leidend der 
Theilung Polend zu, und zeigte wahre Energie nur in der amerifa- 
nifhen Sade. Der Haß gegen England mochte freilih hiezu der- 
Hauptgrund feyn. Auch ift nicht zu läugnen, daß — wie der vieljtimmige 
Tadel lautet — die Unterftüzung der nordamerifanifchen Koloniften 
und Freiheitöfreunde für einen Staat, welcher felbft Kolonien befaß (was 
jedod zehnmal mehr Spanien trifft), und für ein despotiſches Neich, wie 
Frankreich, gleich unflug ald infonfequent erfcheint. Aber auf Bergenned 
haften ſolche Vorwürfe nit. Die ftrenge Konfequenz würde allzuoft 
die Regierungen bindern, einen guten Entfhluß zu fallen; und einige 
Konſequenz, nämlidh die Verfolgung des jedeömaligen eigenen Vor— 
theilö, bieibt erkennbar bei allem Wechſel der idealen Intereffen, 
die man jedesmal vorfchüzt oder zeitlih adoptirt., Wenn der König von 
Franfreich einjt die Protejtanten, die er im eigenen Reiche verfolgte, in 
Teutfhland und Niederland emfig unterftüzte, wenn er gleichzeitig 
den legitimen Anhängern ded Hauſes Stuart in England und den Re= 
bellen in Ungarn die Hand reichte, wenn der große König Friedrid 
von Preußen, welher Polen theilte, die Integrität Baierns ver- 
theidigte, alled unbefchader dem Ruhm einer guten Politik; fo mochte Ber- 
genned feiner Berfchuldung gegen diejenige Konfequenz, weldhe in den 
Kabineten herrſcht, gezeibt werden. Auch wird der Welrbürger und wird 
die unbefangene Nachwelt nicht fragen: welche von den beiden Einmifchungen 
Frankreichs in Angelegenheiten der fremden Staaten, die Theilnahme am 
Befreiungsfampf der englifchen Koloniften in Nordamerika gegen dad 
Mutterland, oder die Wiederherftellung ded Abfolutismus in Spanien, 
war fonfequenter? fondern welche war gerechter, humaner und 
heilfamer? — 

Uebrigend fit vollfommen wahr, daß diefer amerifanifche Krieg 
mächtig beigetragen bat zum Ausbruch — obwohl nit zum unfeligen 
Verlauf — der franzofifhen Revolution. Allerdings hat die heroiſche 
Erhebung Nordamerifa’s aud die Söhne Franfreihs erhoben zum Ver— 
langen nad) Freiheit; allerdings war jener unfterbliche Krieg für die frans 
zöfifhen Hilſsſchaaren eine Schule der patriotifhen Begeilterung und der 
brennenden Freibeitsliebe. Nur Schade, daß nicht die ganze Nation ſolche 
treffliche Lehren in fi aufnahm, daß zumal die Privilegirten meift uner= 
wärmt blieben von dem heiligen Feuer, welches in Amerika brannte! — 
Eine Revolution, wie fie im Sinn der Achten Zöglinge Washington’d 
und Franflin’s, wie fie im Sinn eined edlen La Fayette lag, würde 
der Menſchheit nur Heil gebracht haben. 


‘. 10, Die Verfammlung der Notablen. 


Zur Deckung der außerordentlihen Ausgaben, weldye der amerikaniſche 
Krieg veranlaßte, hatte Necker meilt zu neuen Anleihen feine Zuflucht 
genommen. Auch fonnte er nicht anderd, da dad verkehrte Steuer 
ſyſt em, welches in Frankreich herrſchte, ihm den Zugang zu den Geldern 
der Meihen verfchloß. Aber die Zinfen der neuen Schulden vermehrten 
dad Defizit, Necker's Rufen nad Reformen ward jezt dringender, daher 
auch der Haß der Hofpartei wider den Minifler gefhärft, was denfelben 
bewog, feine Stelle niederzulegen und dad Reich zu verlaffen (14781). Kurz 
vorher hatte er den berühmten Compte rendu au roi beraudgegeben ; 
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jezt fchrieb er dad Bud) de administration des Finances de la France, 
durch welche beide Werke die biöherigen Finanzgeheimnijfe enthüllt, und 
Necker's Popularität erhöht ward. 

Unter die wohlthätigften Einrichtungen Neder’d gehören die von ihm 
für die Provinzen, die feine befonderen Stände hatten, angeordneten Pr o= 
vinzialverfammlungen oder Landesdeputationen, welde zwar 
wegen ded Widerfpruchs der Parlamente anfangs nur in einigen wenigen, 
fpärer aber dur dad Anfehen der Notablenverfammlung in allen 
eingefezt wurden, : 

Die Nachfolger Neder’d im Minifterrum, Joly de Fleury und 
d’Ormeffon, welden das öffentliche Vertrauen fehlte, behaupteten fich 
nicht lange. Calonne aber, welcher nad) ihnen auftrat (1783), trozte 
der Volföftimme wie der allgemeinen North, mit gefteigertem Leichtfinn 
dad Mittel der Anleihen mißbrauhend,, um das laufende Defizit zu 
deefen und die Verfhwendung ded Hofes zu unterhalten. Aber endlich 
überwältigte ihn die Laft. Mit zwolfhundert und fünfzig Millionen hatte 
die Negierung binnen den lejten zehn Jahren die alte Schuldenmafle ver- 
mehrt; das Jahresdefizit ftieg jest auf 140 (oder 425) Millionen Livres. 
Calonne fah den Abgrund zu feinen Füßen, und erklärte dem König die 
Nothwendigkeit einer dDurdhgreifenden Reform, zu deren Bewirfung 
aber die Berufung einer Notablenverfammlung räthlid wäre (1786). 

Die Notablen, ein Reichstag im Kleinen, aber meift nur aus den 
Vornehmſten der Geiftlichfeit, ded Adeld und der Foniglihen Beamten bes 
ſtehend, auch vom Könige felbft gewählt, waren feit 4626 nicht mehr ver= 
fammelt worden. Auch den Schatten einer Nationalrepräfentation [heut 
die dedpotifhe Gewalt. Jezt berief fie der milde Ludwig, welcher Alles, 
was man ihm ald heilfam für fein Volk darftellte, mit Liebe ergriff. Er 
berief 146 Männer, 8 Erzbifchofe, 8 Bifchofe, 26 Herzoge, 8 Staatd- 
raͤthe, 4 Provinz= Intendanten, 24 Municipalbeamte, fammtlidye Gene= 
ralprofuratoren, ſaͤmmtliche Prafidenten der Parlamente und einige Depu-= 
tirte der Provinzialftädte nah Verfailled, um mit ihnen über die Mit— 
tel der Rettung des Reichs zu rathſchlagen. Sie wurden in fieben Bureau’ 
vertheilt, deren jedem eine Euriatftimme zufam. 

Die Notablen (1737, 22. Febr. bis 25. Mai) erfüllten weder die 
Erwartungen der Regierung noch jene der Nation. Zwar jtimmten fie den 
Poniglihen Anträgen wegen Abfchaffung der inneren Landzolle, der 
verhaßten Salzfteuer, der Straßenfrohbnden und der Getraide- 
fperre bei; aber die neuen Steuern, mit welchen der Minifter jejt vor⸗ 
trat, eine Stempeltare und eine allgemeine Grundfteuer, fanden heftigen 
Widerfprud von Seite der Privilegirten, zumal der Geiftlichkeit. Die 
Notablen griffen jest das biöherige Verwaltungdfyftem an, forderten Ab- 
ftellung der Mißbraͤuche, vor Allem des Rechnungsweſens, nöthigten den 
König zur Entlaffung feines Minifterd und diefen zur Flucht. An feine 
Stelle trat der Graf von Brienne, Erzbifhof von Touloufe, ein eitler, 
charakterloſer Weltmann, gefchickter Höfling, aber durchaus ſchlechter Minifter. 

Obſchon die Verſammlung der Notablen alfo den Hauptzwed ihrer Ber 
rufung verfehlt hatte, wurde gleichwohl durch fie viel Gutes geftiftet. Sie 
zog die geheimen Gebrechen der Staatöverwaltung an’d Licht; die Narion 
erkannte jezt deutlich den Siz und den Umfang ded Uebels, welches fie 
druͤckte. Auch erfchien jeze Plar — aus dem Schooß der Notablen felbft 
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erklang ſolche Stimme — die Nothwendigkeit der Berufung der allge— 
meinen Reichsſtaͤnde. Bald tönte über dad ganze Reich das laute 
Verlangen nad) diefem lezten und einzigen Heilmittel. 

Der Hof indeffen, um der dringenden Finanznoth zu fteuern, legte 
dem Parlament die neuen Steueredifte, welche die Notablen verworfen 
hatten, zur Eintragung in feine Regifter vor. Das Parlament aber ver- 
weigerte diefelbe, die Erklärung der Notablen, daß nur die allgemeinen 
Reichsſtaͤnde die Steuern bewilligen fonnten, wiederholend (5. Auguft). 
Da befahl der König die Einregiftrirung in einem fogenannten lit de 
justice, und verwies dad dagegen proteftirende Parlament nah Troyes. 


F. 41. Die Parlamente Cour pleniere. 


Die Rolle, welche dad Parlament hier fpielte, unterlag einer fehr ver— 
fhiedenen Beurtheilung. Der Nation, welche der Hofdeöperiömus ers 
drückte, war jede Oppofition dagegen willkommen, als Ausdrud ihres eige- 
nen Unmuths, ald Fund werdende Kraft eined etwa möglichen Wiederſtre— 
bend. Cie nahm dalyer auch jene ded Parlaments mit Liebe und Danf 
auf. Deſto heftiger zurnte darob der Hof, und nicht ohne Grund, da dad 
Parlament offenbar feine Befugniffe überfehritten. Aber auch die Weiſeren 
im Bolf erfannten, daß das Parlament nicht aus lauteren Antrieben, 
nicht im Intereſſe der Nation, fondern in jenem der privilegirten Stände, 
und zumal der felbjteigenen Herrfchfucht, gehandelt. Die Folge madte 
bald dieſes Allen- klar 

Wir haben ſchon in den früheren Geſchichten (f. inöbef. Bd. II. ©. 400 
und 577, und diel. Bd. ©. 195 und 255) den urſpruͤnglich fehr beſchraͤnk⸗ 
ten Wirfungsfreis der franzöfifhen Parlamente, ald hoher Gerichtshoͤfe, 
durch Derjelben Anmaßung und durch Gunft der Zeiten erweitert, fie zum 
politifhen Korper, zum Reich sſt and, zum Stellvertreter ded Reichs— 
tagd, ja zum ſelbſtſtaͤndigen Reichsrath erhoͤht, ſodann wieder durch 
Richelieu und Ma za rini, am entſchiedenſten durch Ludwigs XIV. deöpo- 
tiſchen Willen gedemuͤthigt und zur urſpruͤnglichen Bedeutung zuruͤckgebracht, 
und, einzelne, geringfügige, oder durch höheren Einfluß bewirkte Lebensaͤuße⸗ 
rungen abgerechnet (wie in der Janſ eniſtiſchen Sache und in jener des 
Herzogs Regenten von Orleand), in dieſer unterwuͤrfigen Stellung verblei— 
ben ſehen. Die Tyrannei und Schwäche der Regierung in Ludwigsö XV. und 
Ludwigs XVI. Zeit ermutbigte fie zur Wiederaufnahme ihrer alten Anfprüche, 
und fie behaupteten diefelben zum Theil mir fo viel Kühnbeit und Bebarr- 
lichkeit, als vertheidigten fie die gerechtefte und beiligite Sache. Die For— 
malitaͤt der ihnen zuſtehenden Einregiſtrirung der koͤniglichen Geſeze gab 
ihnen eine wohlbenuzte Waffe; aber fie wehrten damit gleich oft die ge— 
rechten und gemeinnüzlichen als die fhädlihen Verordnungen ab. Zwar 
hatte der Kanzler Meaupeau 1771 alle Parlamente in Frankreich (es 
waren ihrer vierzehn, worunter freilich jened zu Paris dad anſehnlichſte, 
einflußreichſte, und wohl die Hälfte des Reichs zu feinem Sprengel zaͤh— 
lende) durch einen Gewaltftreih aufgehoben und neue eingefezt, welche 
vollig abhängig vom König waren. Ludwig XVI. aber, auf Meaus= 
repas Nach, ftellte die alten Parlamente wieder ber (1774 und 1775); 
Eiferfucht gegen den Hofadel, Ehrgeiz und zum Theil auch Patriotismus 
ftimmten fie von da an zur Oppofition. 
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Der Erzbifhof Brienne, welcher dad Parlament nad) Troyed verwie- 
fen, unterhandelte nachher mit demfelben und rief es zuruͤck, nad) fchein- 
bar wiederhergeftelltem Frieden. Allein es proteltirte abermal (19. Nov.) 
gegen die Einregiftrierung einer Anleihe von 450 Millionen, welche der Prin- 
zipalminifter vorgefchlagen, und der Konig, perfonlih in der Gizung ans 
weiend, gefordert hatte. Der Herzog von Orleand, an der Gpize der 
Paird, proteftirte zuerft. Schon jezt erjchien feine Feindfeligkeit gegen den 
Hof, der ihn mehrfältig beleidigt hatte. Auch der Herzog ward jejt vers 
wiejen und einige Parlamentsräthe verhaftet. Das Parlament verzagte 
nicht. Es fezte feinen Widerfprud fort und verlangte dringend die Ders 
fammlung der allgemeinen Reihöftände, 

Da faften Brienne und Lamoignon, der Groß-Siegelbewahrer, 
den Entfhluß, mit einem Hauptfchlage die Parlamente zu erdrücden. 
Auf ihren Rath erließ der Konig in einem lit de justice ein Edift (8. Mai 
1788), wodurd die ganze Parlaments-Verſaſſung abgefchafft, die Ge— 
rihröbarfeit und Zahl der Parlamente beſchraͤnkt, fogenannte fouveraine 
Juſtizhoͤfe an die Stelle der aufgehobenen gefezt, endlich alled biöherige 
politifche Recht der Parlamente, indbefondere dad Recht, die Foniglihen 
Verordnungen zu regiftriren, einer Cour pleniere, die aud den Prin- 

en ded Haufed, den Paird und einer Anzahl hoher Staatöbeamten be= 
chen follte, übertragen ward. 

Gegen diefed Edift, und zwar ſchon vor deffen Kundmahung, faßte 

dad Parlament, meilt dur den wackern d'Eſspremenil in Feuer geſezt, 
einmuͤthig einen hoͤchſt merkwürdigen Beſchluß, worin die Maaßregeln des 
Hofes für despotiſch, dagegen dad Recht der Nation, die Steuern dur 
dad Organ der Neichöftände zu bewilligen, die befonderen Provinzialver« 
faffungen, dad Recht der Parlamente, die foniglichen Verordnungen, wenn 
es fie übereinftimmend mit jenen erfunden, zu regiftriren, auch das heilige 
Recht jedes Bürgers, nur von feinem ordentlichen Richter gerichtet und 
diefem jedesmal gleich nach der Verhaftung überliefert zu werden, für un« 
verlezlihe Grundgefeze der franzofifhen Monarchie erklärt, und für den 
Fall, daß dad Parlament durd die Gewalt follte unterdrückt werden, die 
Behauptung aller jener Rechte den allgemeinen Reichöftänden fammt und 
und fonderd empfohlen wurde. 
Vergebens fuchte der Hof den Gehorfam durch Schreden zu bewirken, 
vergebend wurden dD’Edpremenil und Grislard de Montfabert 
aus dem Parlamentöfaal in den Kerfer gefchleppt. Dad Volk von Paris 
erflärte fi laut für die Parlamente, und aus den meiften Provinzen tönten 
gleich laute Klagen wieder; in einigen, zumal in Bretagne und Dau— 
phiné, brad offener Aufitand aus. Mißwachs und Theurung, die in 
eben diefem Jahre eingefallen, vermehrten bie bedenklihe Gährung. Da 
gab der Hof zagend nad. Der Staatöfekretär Breteuil, welden das 
Volk hafte, ward entlaffen, alle harten Maafregeln wurden zuruͤckgenom⸗ 
men, die Gour pleniere außer Thaͤtigkeit geſezt, und die Zufammenberus 
fung der allgemeinen Reihöftände auf den 1. Mai des Fünftigen 
Jahred verfprodhen (8. Aug.). 

Der Prinzipalminifter Brienne, welder dieſe Verheißung that, ſah 
jedoch faft gleichzeitig fi genöthigt, eine Art von Banquerot zu erklären. 
Die Bezahlung der Zinfen und Leibrenten follte zu zwei Sünfrheilen in 
Ereditfcheinen geleiftet und die Heimzahlung der Kapitalien auf ein Jahr 
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audgefezt feyn (16. Auguft). Neue heftige Bewegungen entftunden über 
diefe Erflärung, worauf der Konig, der allgemeinen Stimme gehorchend, 
Brienne und Lamoignon verabjchiedere, und den Liebling der Nation, 
Necker, von Neuem an die Spize der Finanzen und aud) in den Staats— 
rath rief. 


$ 12. Borbereitungen zum Reichstag. Meder. Anfang der 
Revolution. 


Necker bob für den Augenblid durch Fluge Verordnungen und mehr 
noch durch feinen Eredit die Verlegenheit des Eoniglihen Schazes. Auch 
wurde die Cour pleniere jezt foͤrmlich abgefhafft und die Verheißung des 
erfehnten Reichstages noch bejtimmter erneuert. 

Bon der Zufammenfezung und Form diefed Reichstages hing Franf- 
reichd Zukunft ab, Billig machte man beides zum Gegenftand forgfältiger 
Berathung. In vielen Druckſchriften theilten die Gelehrten — vom Staats— 
rath hiezu eigends aufgefordert — ihre Ideen und Vorſchlaͤge über die große 
Sade mit. Ganz Frankreich geriet) in Bewegung, der öffentliche Geift 
erwachte mit aller Stärke, aber nicht minder der Geift der Parteiung jwifchen 
den verfchiedenen Ständen und Ordnungen ded Reiches. Seit 1614 war 
kein Neichötag mehr gewefen. Konnten die alten Formen noch paffend feyn, 
nahdem alle Berhältniffe der Kultur, des Reichthums, der Macht, alte 
Privat- umd öffentlihen Interejfen, und die gegenfeitige Etellung aller 
Stände fi) fo weſentlich geändert hatten? — Solches vermeinte zwar dad 
Parlament; auch der Adel und die Geiftlihkeit, ihren ftarren Geift und 
ihre Unempfänglichkeit für die Ideen einer vorangefhrittenen Zeit biedurd) 
beurkundend. Aber Necker dachte größer, und hielt die Forderung des 
dritten Standes, das ihm eine feiner Zahl, feiner gegenwärtigen Geiſtes— 
bildung, feinen Einfluß auf dad Staatswohl entjpredende, dalyer gewich- 
tigere Nepräfentation ald in den Tagen der Barbarei jtatt gefunden, müͤſſe 
verliehen werden, für gleich gerecht als politiich gut. Dennoch wollte er 
nicht felbit entfcheiden, oder dem Könige ſolche Entfheidung in den Mund 
legen, fondern er bewog diefen, die Notablen abermal zu verfammeln 
(6, Nov.), eigenö zur Beratung über die Form des fünftigen Neichötages. 

Diefer legte Schritt, wie viele früheren, ja wie der ganze Hergang der 
Dinge, feitdem dad Beduͤrfniß außerordentliher Hilfsmittel zu Tage lag, 
dad Schwanken ded Hofed zwijchen Glimpf und Strenge, zwiſchen Er— 
ſuchen und Fordern, das Anrufen mehr oder weniger populärer Autoritäten 
oder Mittelmaͤchte — ald der Notablen, des Parlaments, ja felbft der 
Cour pleniere, endlid aber der allgemeinen Reichsſtaͤnde, — alled zur 
Berhullung der Willfürherrfchaft oder zur Sanktionirung der Regierungs- 
bejchluffe — zeigt, daß die Deöpotie in Frankreich, fo gehaͤßig und druͤckend 
fie in ihren Wirfungen auf Einzelne ſeyn mochte, dennoch im Ganzen minder 
vollftändig geweien, ald fie in der neueften Zeit, zumal durh Napoleon’ 
Syftem, geworden, daß vor der Revolution dad Volk oder die Nation 
wenigitend noch etwas gegolten, ihre Stumme oder ihr Begehren oder 
ihr Recht noch einige zahlende Kraft gehabt, daß man die öffentliche 
Meinung für eine zu refpeftirende Macht gehalten habe. Die Souve- 
rainerät nah Napoleonifhen Grundfäzen, ähnlich derjenigen in Afien, 
ja dieſe an Kunft und Energie weit übertreffend, gebt einen viel Pürzeren 
eg, Der Thron iſt hiernach alles, der Souverain iſt der Staat, Alles, 
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auch die tiefgehenden Reformen, die Zernihtung beftehender Provinz» und 
Staatd - Verfaffungen, die Errichtung neuer, die völlige Umkehr aller Ge— 
feze und Rechte, die Forderung der höhften Opfer an Gut und Blut 
von allen Klaffen im Staat — alles dieß wird verordnet und rechtöfräftig 
blos allein durch das Foniglihe Wort. Die volle Gewalt der volonte ge- 
nerale, nad der fühnften Idee derfelben, ift übergegangen an den König. 
Kein Recht und feine Einrihtung im Staate befteht anders ald durd feinen 
Willen. Die Rheinbundsperiode zumal gab davon den Beweis. 
Daher fonnen aud viele der neueften Schriffteller nicht begreifen, wie 
durch eine Finanz-Verlegenheit eine Revolution mochte bewirkt werden. 
Ein Befehl ded Herrn, im Falle der Noth noch die Aufftellung einiger 
Regimenter, reihen bin zur Giltigkeit jeder durchgreifenden Maafregel und 
jedes Steueredikts. 

Die Notablen, welchen Neder die mit großer Umſicht entworfenen 
Fragen über Zufammenfezung, Wahlart und Inftruftion ded Neichötages und 
der dalyin Abzuordnenden vorlegte, beantworteten fie meift im engberzigen 
inne der Ariftofratie und des fafrijchen Befisftandes, uneingedenf der 
foniglihen Erflärung, daß er diejenigen Grundfäze der Gerechtigkeit, 
weldye Fein Datum, feine Epoche und fein Aufhoͤren kennen, beobachtet 
wünjhe. Der Reichstag von 1614 follte das Muſter feyn. Wie dort jollte 
jeder Stand eine gleiche Zahl von Depurirten erhalten, und nad Ständen, 
nicht nach Köpfen, geftimmt werden. Nur der Graf von Provence, nad 
mald Ludwig der XVIII., des Konigd ältefter Bruder, erflärte fih mit dem 
Bureau, worin er den Vorfiz führte, für die doppelte Zahl der Deputirten 
des dritten Standes. 

Deſto lauter erklang aus den Provinzen — abermals leuchtete die 
Dauphiné den übrigen voran — dieſe offenbar billige Forderung, und 
Necker unterftüzte fie im Staatörath mit ſolchem Feuer und Nahdrud, 
daß er den König zur Beiltimmung bewog (27. Dez. 1788). „Hier war 
ed, wo Necker's Geift und Charakter im hoͤchſten Glanz erfchien. Welches 
immer feine früheren oder fpäteren Fehler oder — ſeyen, dieſer 
einzige Tag würde ihm Unſterblichkeit ſichern. Ein wahrhaft volksfreund— 
licher, den idealen Intereffen, dem edleren Zeitgeift, der Nationalfreiheit 
und dem Nationalgluf mit Begeifterung zugewandter Minifter. Wo fin- 
den wir Seinesgleichen? — Selbſt Sully reiht von fern nicht an ibn. 
Nur großmüchiger Wohlthäter ded Volkes war und verlangte Sully 
zu feyn, niht ahtungsvoller Freund; nur Diener ded Herrn und 
nicht der Nation. .. . 

Die Nede, welhe Necker bei diefer ewig denfwiürdigen Gelegenheit 
an den Koͤnig hielt, ſprach die reinften Grundfäze der conftitutionnels 
len, in&befondere der durhd Demofratie gemäßigten Monarchie aus, 
und forderte den König zur Entfagung auf feine biöherige unumſchraͤnkte 
Macht, zur Theilung derfelben mit den Repräfentanten der Nation, dem= 
nach zur Umformung ded Staats, oder, wenn man will, zur Wiederher-⸗ 
ftellung von deſſen urfprünglicher und edlerer Form auf. Der König alfo, 
welcher denfelben Tag noch öffentlich erflärte, „daß er die Grundfäze 
und Abſichten feined Finanzminifterd zu feinen eigenen ge 
macht habe, und gleich darauf die Berufungsfchreiben des Reichstages, 
welder aus 4200 Deputirten, zur Hälfte aus dem dritten Stand, zur 
Hälfte aus jenen ded Adeld und der Geijtlichfeit, beſtehen follte, erließ, 


Zweited Kapitel. Die Zeiten der x. 539 


gab dadurd der Revolution den Anfang. Bon jet an — fo 
wahr Manned = und Konigd- Wort nicht bedeutungslofer Schall, fondern 
rechtlich verbindlich find — ſtund nicht mehr in feiner Macht, zurückzukehren 
zum alten Willkür - Snftem, und der Nation wieder zu entreifen, was 
er edelmüthig ihr verliehen. Nur Fam ihm zu, was nicht allzuſchwer 
war, durd Weisheit und Treue fih ald Regenten — nit mehr ald 
Herrfher zu behaupten, und dadurd der Revolution einen heilbringen= 
den Gang zu fihern. Daher liegt auch ungeheure Verantwortung auf den 
heillofen Rathgebern, die ihn, tuͤckiſch und tollfühn, zu feinem und des 
Staateö Verderben, auf entgegengefezte Wege lenften. 


Zweites Kapitel. 


Die Zeiten der conftituirenden Verfammlung. 
F. 4. Eröffnung des Reihstages. Sieyed. Mirabean. 


Die Abgeordneten der drei Stände verfammelten fi zu Berfailles, 
Auf den 27. April 1789 waren fie einberufen worden, aber erft am 5. Mai 
geſchah des Reichstages feierliche Eröffnung. Die Nede ded Koͤnigs, fo wie 
jene des Siegelbewahrers, Barentin, und Necker's befräftigten auf's 
Neue die ſchon früher Fund gemachte Berheißung, daß „das allgemeine 
Wohl auf feiner geheiligten Grundfefte, der Freiheit, folle 
erbaut werden; daß an die Stelle der willfürlichen Gewalt eine durch's 
Geſez befhränfte treten, und die Nation Alles erhalten folle, was man 
von dem König, ald dem erften Freunde des Volkes, nur immer begehren 
fonne,» — Zwar auch dad »monardhifhe Prinzip“ wurde darin 
ausdruͤcklich gewahrt, aber eben dadurch anerkannt, daß daffelbe keines⸗ 
wegs im Widerfpruch ftehe mit jenen zeitgemäßen und dem Vernunft— 
recht entſprechenden Berheißungen. 

Nicht minder lag vor Augen, daß die Verheißungen allernächft, und 
ganz vorzüglih dem dritten Stande, d. h. der Maffe der Nation, 
gemacht waren: nur hiedurch erhielten fie Bedeutung und Zweck. Die 
Bedrüdung diefed dritten Standes, fo wie die gemeinfhädlihen Bor— 
rechte der beiden andern Stände, und hiernady der preiögegebene Zuftand 
ded Volkes waren ja der alleinige Grund alled Mißvergnügend und aller 
Gährung. Die deöpotifche Gewalt ded Hofes laftete nicht über dem Adel 
und der Geiftlichkeit ald ſolchen (vielmehr fanden diefe daran ihre Fraf- 
tigfte Stuͤze), fondern nur über dem Volke. Nur diefes bedurfte der 
Wiedererhebung. Bon folher Ueberzeugung und Anerfenntnig war aud) 
offenbar die Verordnung audgegangen, welche die Berdopplung der De— 
putirten= Zahl des dritten Standes befahl. Sie wäre finn= und zwecklos 
gewefen, hätte fie nicht diefen dritten Stand gegen die beiden andern ftär= 
fen wollen, Die Befhränfung der Monardie, die politische Wiederge— 
burt ded Staated, deren Nothwendigkeit zum Heil der Nation man ancr= 
kannt hatte, Fonnte daher nicht anders ald in demofratifhem Geiſte 
geſchehen. Adel und Geiftlichfeit konnten dabei nicht ald Bevorrechtete, 
nicht ald uber dem Volk oder demfelben gegenuber ftehend, fondern blos 
ald ſelbſt auch Bolks-Glieder in Betradhtung kommen. 

Dieſe feine guͤnſtige Stellung und den ganzen Umfang feiner auf Ver— 
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nunft und Geſchichte gebauten Anfprüce erkannte der dritte Stand auch 
wohl, beſonders ſeitdem der ſtaatskluge Abbe Sieyes durch feine meifter- 
hafte Schrift: „Ou'est que ce le Tiers Etat?“ das hellſte Licht auf den 
allzulange durch Vorurtheil und Anmaßung, Tyrannei und Knechtsſinn in 
Dunkel gehüullten Punkt geworfen. Laut Fündete er feine Forderungen an. 
In vielen » Eabierö,« (wie man die für die Volksdeputirten entworfe— 
nen Inftruftionen nannte) athmete ein lebenskraͤftiger, demokratischer Geift. 
- Dagegen rufteten ſich die Höflinge und mit ihnen der Adel und die 
hohe Geijtlichkeit zur VBertheidigung ihrer gewohnten Allgewalt und ihrer 
einträglihen Vorrechte gegen die Einſprache des gleich gehaßten als ver— 
achteten dritten Standes. Schon vor der Eröffnung des Reichstages, 
mehr noch nad feinem Beginnen, thaten die Zeichen folder Erbitterung 
fih fund, und eine große Frage rief ſofort die Parteien zum Kampf auf. 
Sollte nah Ständen, wie ehedem, follte nach Köpfen geftimmt wer- 
den ? Im erjten Fall war die doppelte Zahl der Deputirten des dritten 
Standes unnüz, im zweiten dad Uebergewicht deſſelben entſchieden. 

Die Gemeinen, um den Beſizſtand zu erringen, luden die beiden an— 
dern Staͤnde ein (8. Mai 1789), die Vollmachten aller Glieder des Reichs— 
taged in einer allgemeinen Verfammlung zu unterfuchen. Adel und Geiſt— 
lichkeit ſchlugen diefed Begehren ab. Langwierige Unterhandlungen folgten. 
Endlich erklärte der bereits durch den Uebertritt mehrerer Glieder der niedern 
Geiftlichfeit verftärfte dritte Stand (17. Juni) auf den Antrag des 
Abbe Sieyeö fih zur Nationalverfammlung; ein großer Schritt, 
dad erite impofante, Erſcheinen der neuen Ordnung der Dinge. 

Große Freude im Volk, aber auch große Bewegungen unter dem Adel 
und der Geiftlichfeit, große Unruben am Hofe waren die Folgen des fühnen 
Beſchluſſes. Den beiden höhern Ständen ſchlug ein Herr von Monte ö- 
quiou vor, fi jofort zum I Aberhaus zu conſtituiren; aber es fehlte 
der Muth zum offenen Kampf. Intriguen am Hof ſollten zum Ziele fuͤhren. 
Auch zeigte ſich daſelbſt nur zu bald die den Gemeinen abholde Stimmung. 
Eine koͤnigliche Sizung ward angekuͤndet, und bis dahin der Staͤndeſaal 
geſchloſſen. Aber die Deputirten — unter ihrem erſten Praͤſidenten Bailly, 
welchen die allgemeine Hochachtung zu folder Stelle erhoben, verfammel- 
ten fi) einmal in dem Ballhaus, dad anderemal in der Kirche des hei⸗ 
ligen Ludwig (20. und 22. Juni), und ſchwuren, vereint zu bleiben, 
bis die Wiedergeburt des Staates vollendet waͤre. In der lezteren dieſer 
Sizungen trat der größere Theil der Geiſtlichkeit zu den Gemeinen uͤber. 
Mehrere dieſes Standes hatten es fhon früher gethan. 

Die koͤnigliche Sizung fand ftatt (32. Juni). Den lezten Im— 
puld dazu gab eine feierlihe Geſandtſchaft, welche der Adel an den Koͤ⸗ 
nig geſchickt hatte, den »Beift der Neuerung, der über die Reichsverſamm⸗ 
fung gekommen, mit düfteren Farben fhildernd und um Einfhreiten der 
Macht bittend.» Die Minderzahl des Adeld, worunter die — der Ver— 
ehrung der Nachwelt werthen — Grafen Elermont Tonnerre und 
Rally Tolendal, proteftirten vergebene gegen diefen unheilſchwangern 
Schritt. 

Der Koͤnig, von den Ariſtokraten verfuͤhrt, hielt eine Strafrede an die 
Deputirten des Volkes. Er wolle ſich ſelbſt und allein als den Re— 
praͤſentanten der Nation betrachten, und alles Zweckdienliche allein anord— 
nen, falls die Nationalverſammlung ſeinem Sinn entgegen handle. Er 
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befeble, daß nah Ständen, nicht nad Köpfen geftimmt, und daß die 
Berathung binfort in drei befonderen Kammern gepflogen werde. Uebri— 
gend erneuerte er die Zufage der von der Nationaljtimme ald dringend 
anerkannten Reformen. 

Nach der Entfernung ded Königs verblieb der dritte Stand (mit « 
einem Theile der Geiſtlichkeit) in dem Sizungsſaal. Ein Fonigliher Be— 
dienter erfhien, um den Befehl ded Könige, daß die Verſammlung fi 
trennen folle, zu wiederholen. In diefem welthiſtoriſchen Moment rief 
Mirabeau dad fuhne Wort: "Nur die Gewalt der Bajonette fann 
die Abgeordneten ded Volkes von ihren Sizen treiben!« — und die Ver— 
fammlung blieb, faßte mehrere energifhe Beſchluſe, und ward don des 
folgenden Tags durch den Uebertritt einiger Herren von Adel — an ihrer 
Spize der Herzog von Orleand — verftärft. Der Konig, immer wan= 
fend und den Eindrüden ded Tages folgend, befahl jezt auch der Majorirät 
ded Adels und der hohen Geiftlichkeit, mit dem dritten Stand fih zu 
vereinigen, wodurd endlich die Nationalverfammfung vervolljtändigt ward 
(27. Juni). 


. 2. Betradtungen 


Der erfte Schlag auf dad Konigthum war alfo gefallen; offenbar 
aus Schuld derjenigen, die fih deffen Bertheidiger nannten, Ent— 
weder die Foniglihe Sizung widerſprach den früberen Berheißungen, welche 
vom Thron ausgegangen, und war daher ein widerrechtlicher Schritt; 
alsdann hätre Ludwig niemals ihn thun follen: oder er übte dabei nur ein 
ihm noch zuftehended Recht; alödann waren die Volfödeputirten eincd 
fträftichen Ungeberjamd ſchuldig und mußten geftraft — wenigſtens ent= 
laffen, und eine neue (doch gleichfalls frei zu wählende) Berſammlung be- 
rufen — werden. Durch Zuruͤcknahme feined Schritte, durch Dulden des 
Ungeborfamd, gab der König entweder fein Unrecht oder feine Shwäde 
fund, und ermaͤchtigte oder ermuthigte dDadurd die VBerfammlung zu jedem 
ferneren Widerftand. 

Daß übrigend die Stimme der Nationalverfammlung auch Stimme 
der Nation, d. h. der großen Mehrheit ihres denfenden Theile 
war, ecjchien nicht nur in der Hauptitadt, fondern faft, in allen Theilen 
des Reichs auſ's Deutlichite und Impofantefte. Auch war wohl die Scheu 
vor weiterer Aufregung des bereitd furchtbar gährenden Volkes der Haupt 
grund, welder den Hof zur Zurücdnahme feiner jtrengen Beſchluͤſſe be— 
jtimmte. So gewiß nun jedes Widerftreben einer Faktion gegen die 
Regierung ftetö ungerecht, und jeded ungerehte Widerjtreben ded Volkes 
fterd nur Werf einer Faktion iſt; fo gewiß fteht bei jeder Entzweiung der 
Nation mit ihrer Regierung dad Recht auf der erften Seite. Daher war 
ed ein ungerechter Krieg, welchen die Hofpartei wider dad Volk erhoben. 
Diefed bedurfte unumgänglicy der ihm feierlich verbeißenen Wiedergeburt 
des Saates, und der Brud) folder Verheißung mußte den Glauben zer— 
nichten an jede fernere Zufage. Alfo blieb nur übrig — was freilich die 
reine Lehre verwirft, und dad Aufere Recht verdammt, was aber, troz 
Lehre und Verdammung, der Drang der North herbeiruft, fobald ſich cine 
Moglichkeit ded Gelinaens zeige — Widerftand gegen die oberjte Macht, 
Behauptung des gefranften Rechts durch phyfifhe Gewalt. Den Dämon 
des Aufruhrs und Bürgerfriegd hatte die Deöporie ded Hofes herbeigerufen. 
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Ihn zu befhworen, gab's nur noh cin Mittel, unummwundene, auf: 
richtige, feſte Ruͤckkehr zum Nedt. 

Zwar ſchien noch moͤglich, ſelbſt wahrfcheinlih, daß in dem traurigen 
Krieg zwiſchen Fürft und Volk der erfte ſiegte. Enrjchloffenheit und Strenge 
harten dem Inhaber der bewaffneten Macht und der Arfenale den Triumph 
verleihen mögen über die wehrlofe Nationalverfammlung und über die noch 
ungelenfen Haufen eines aufrührerifhen Bolkes. Auch waren Mehrere, 
welche dem König rierben, zu diefem Aeußerften zu ſchreiten, und Viele 
tadeln ihn ftrenge,, daß er nicht aljo gethan (*). Beſſer bärten jene ihm 
gerathen zur rücdhaltlofen, innigen Vereinigung mit den Wohldenkendern 
der Nationalverfammlung, und dadurh mir der Nation felbft. Auf 
diefem Wege war keine Gefahr; da winkt nur Ruhm und Segen. Auf 
dem andern blinften, von entfeffelter Wuth geſchwungen, Schlachtſchwerter 
und Henferbeile. Und wäre auch dem König der Triumph geblieben in 
dem graßlihen Kampf, was wäre die Frucht davon gewefen für dad Reich 
und für die Menſchheit? — Neu geftärfter Despotismus, vollendete Ers 
druͤckung des Volkes, Erlofhen des aufitrebenden Lichtes und der Freiheits— 
gedanfen in Franfreih und in Europa. Und dennody wäre nimmer, aud) 
nit durd den blutigiten Triumph, Lüge zur Wahrheit geworden oder 
Wahrheit zur Lüge. Auch das Chriſtenthum, aud die Reformation 
bätten fünnen niedergefchlagen werden durch zeitlih angewandte, unnads 
fihhrlihe Gewalt. Sie wurden es auch wirflih in mehr ald cinem Rande, 
Iſt aber Recht gefchehen daran? Wehe der Sache, die nichts anderes 
für fi hat, ald die Gewalt! — 5 


$. 3. Der 14te Julius 1789. 


Die Nachgiebigkeit des Hofed war nur dad Werk der Furcht, nicht der 
Berfohnung geweſen. Die Gemürber blieben getrennt wie zuvor; ja es 
wuchd der Haß, und man bereitete den Gewaltftreih. Soldaten follten 
die Wünfche, die rechtlichen Forderungen, die Vernunftgruͤnde ded Volkes 
niederfchlagen. Dreißig taufend Bewaffnete wurden verfammelt in der Nähe 
der Hauptſtadt; meift fremde Truppen, blod Waffenfnchte, ohne 
Pflicht und Liebe für die Nation, blinde Todeöwerfzeuge in ded Lenkers Hand. 
So feindlihe Rüftung ded Königs wider fein Vollk brachte das lezte in 
Flammen, die Volköverrreter in den peinlichſten Kampf zwiſchen Pflicht 
und Pflicht, alle Freiheitöfreunde in Angft oder Entrüftung. Gegenmaß— 
regeln wurden getroffen, vorbereitet, verabredet. Die Nationaltruppen, 
die gardes frangaises zumal, die in Paris lagen, wurden energisch an ihren 
Urjprung, an ihre Pflicht gegen die Nation gemahnt, und auch wirklich be= 
wogen, offen zum Bolk überzurreten. An den König ergingen die eindring= 
lichten, die flehendften Birten um Entfernung der fremdenSoldfinge; patrio= 
tiſche Geſellſchaften — freitih nicht abne Einfluß von Fakrionsmännern, 
welche Die Aufregung zu egoitifhen Zweden nährten — bildeten ſich ald 
Lenferinen der wildgährenden Volksmaſſen, fie moͤglichſt einigend in Sinn, 
Rath und That. 

Inmitten fo großer Bewegungen erfholl die Nachricht, daß Neder 
und Montmorin, die beiden volköfreundlihen Minifter, und welche der 
Eizung vom 23. Juni fräftigft entgegengeftrebt hatten, verabſchiedet (11. Juli), 
aud dem Reihe verbannt feyen. An ihre und ihrer Collegen Stelle traten 


*) Bergl. v. Hormapyr, v. Haller u. 9. 
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entfchiedene Freunde der Deöpotie, unter ihnen der verhaßte Baron von 
Breteuil. Die Ariftofraren hatten aljo gefiegt, drohende Reden im 
Munde der Uebermuͤthigen verfünderen [hen den nahenden Schlag ; die 
Parrioten fahen eine neue Bartholomäudnadht heranziehen; Ret— 
tung des eigenen Haupred, Rettung der Nation [dien nur möglich durch 
Zuvorfommen. 

Alfo begann der Aufruhr in der unermeßlihen Stadt. Die Sturm- 
glocke ertonte, einzelne Gewaltchätigkeiten, der Brand einiger Barrieren, 
fteigender Tumult, Bewaffnung der Bürger verfünderen den nahenden 
Sturm. Am 14. Julius brad er aus und ftüurzte ſchnell und entſcheidend 
das Reich der Volköfeinde um. Das Bolk, nachdem es Gewehre, Feuer— 
fchlunde und Pulver aus dem Invalidenhaufe genommen — der Gouverneur 
wagte nicht, es den andringenden- Maffen zu vermehren — richtete plozlicd) 
in einjtunmiger Bewegung feinen Lauf nach der Bajtille, dem Zwinger 
der Stadt, dein gefuͤrchteten Staatögefängniß, deifen Grabesnacht ſeit Jahr— 
bunderten manchen Schuldlofen und Edlen umfing und allen Freigefinnten 
drohte. Die Baltille wurde erjturmt. Die meilten ihrer Vertheidiger fielen 
unter den Streihen der Otlrmenden. Der Gouverneur aber — verräthes 
riſch harte er eine Anzahl in die Felte gelockter Bürger gerodtet — wurde 
nad) der Eroberung dad Opfer ded Bolksgrimmes. Auh Flejfelles, der 
erjte Bürgermeijter, der mit dem Gouverneur jur Niedermahung der Auf: 
ruͤhrer ſich verſchworen, erfuhr diefes Loos. Sonſt wurde feine Gewaltrhat 
geubt: den Pobel hielten die bejjern Bürger, welche Theilnehmer der Erobe= 
rung geweſen, in Achtung, und gemeine Leidenſchaft, niedriges Verbrechen 
wurden uiedergehalten durch das vorberrihende Gefühl der großen Bedeus 
tung dieſes Taged. Noch vor Berfluß deifelben begann die Niederreißung der 
verhaßten Feſte. Freibeirögefänge tonten laut durch die unermeßliche Stadt 
und weiter fort dur das ganze Ned. 

Zwar von der Gegenfeite legt man ein großed Gewicht darauf, daß 
nicht mehr als fieben Gefangene in der Bajtille gefunden worden (*). Doch 
wohl genug, wenn fie aud) nur fo viele Schlachtopfer der unumſchraͤnkten 
Gewalt verihloß! Wer wurde die Zerftorung einer Marterbank und der 
Folterwerfzeuge darum verwerflid finden, weil einmal in Jahresfriſt nur 
7 Menſchen darunter geächzt ? — Uebrigend waren gerade im Jahr vor der 
Eroberung der Bajtılle zwolf Edle aud Breragne, Abgeordnete des 
dortigen Adeld, welche Borftellungen gegen die Willfürlicgfeit der Regierung 
an den Thron bringen follten, darin eingeferfert worden. Sie drohte Allen, 
welche dem Hofe mißfielen. Schon ihr Dafeyn war ein Gegenjtand ded 
Schreckens und der Schmach. 


|. 4. Betradhtungen. 


Nah der Haller’jhen Theorie hatte das Volk jezt dad Necht zur 
Herrihaft, dieweil eö fie erobert hatte, und faktiſch beſaß. Nach ver ver— 
nünfrigen Lehre jedoh war fein Recht nur dafjelbe wie zuvor, feine 
That indeſſen allerdings gegen dad Außere Recht; nämlich in der Form, 
doch nicht in Zweck und Erfolg. Lezteres erfannten ausdrüdlich felbit der 
Konig und die edeljten unter feinen Raͤthen wie unter den Volksdeputirten; 
in-ganz Europa aber hallte der Beifalldruf der Wohldenfenden über die 
Eroberung der Bajtille wieder. Der Konig indeffen harte die Bitten der 


(*) Bergl. Saalfeld, allgemeine Geſchichte der neueften Zeit. 
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Nationalverfammlung erhoͤrt; die fremden Truppen wurden entfernt, die 
neuen Minifter entlaffen, Necker — zum Frohlocen der Nation — zurück 
gerufen. Der Monard begab ſich perfonlih nad der Hauprftadt, feine 
väterlihen Gefinnungen dem Volke zu bezeugen; und ed ward ein Ver— 
fonnungöfeft gefeiert zwifchen König und Volk, welches nach den Ausbrüchen 
ded Jubeld, der Rührung und Liebe,. womit eö begleitet war, Frieden und 
Glück dem neu fi) geftaltenden Staat zu verheißen, fchien. 

Aber zwei entgegengefezte Parteien empfanden Groll und Unmuth über 
dad alle Guten erquidende Schauſpiel: einerfeitd die Privilegirten, an— 
derfeitö die unlautern und auch die fanatifhen Demofraten. Die 
erften erfannten darin den entfhiedenen Sturz der Ariftofratie, die 
Verfündung einer gemeinen Freiheit und eines gemeinen Bürgerglüc®. 
Diefe Vorftellung war ihnen unerträglich. her ald ein ſolches zugeben, 
wollten fie dad Vaterland meiden, oder auch mit im Ausland bereiteten 
Waffen dahin zurücdfehren, und die Gräuel ded Bürgerkriegs über Franf- 
reih häufen, um die verlorne Größe wieder zu erobern. Mande fürd- 
teten fi aud) vor der Volksrache, welche allerdingd drohend erwacht war 
und bereitd in vielen Provinzen ihre Geißel ſchwang. Alſo verließen fie 
gleich nad dem 14ten Julius in großen Schaaren dad Neid — der Graf 
von Artoid mit feinen Soͤhnen und die Prinzen von Condé gaben das 
Beifpiel. — Der König blieb dergeftalt ſchuz⸗ und rathlos in dem braus 
fenden Sturm zurüc; die Aufwiegler des Volks und feine perfönlichen Feinde 
mochren jezt leicht ihn felbft verdaͤchtigen. Die Auswanderung der Prinzen 
feined Hauſes und der ihm ergebenften Herren vom Adel ſchien nicht ohne 
feinen Willen gef heben. Mochte er vielleicht jelbjt die Wünfche, die Hoff- 
nungen der Auswanderer theilen? — Konnte man Zutrauen fezen in feihe 
volföfreundlihen Verheißungen ? Durfte man den Thron jejt gewaltig 
laffen ? — Gebot nicht die Klugheit, ſich zu rüften gegen die augenfcheinliche 
Gefahr ?? — Mfo ſprachen die Heftigern unter den Demofraten, viele 
aufrichtig, viele verftellt, und nur eigene verrätherifche Plane unter dem Mantel 
ded Patriotismus verhüllend. 

Denn leider! gab es nur allzuviele folder falfhen Freunde der 
Volksſache! Diefe Böfewichter fuchten unter dem Umſturz der bürgerlichen 
Ordnung, durch die Gunft eines leicht verführten wilden Pobelhaufend ſich 
fetbft emporzufhmwingen und Reihthum und Macht zu erobern, indem fie 
dad verrathene Vaterland im Namen der Freiheit mit Füßen traten. Ein 
großer Theil von ihnen folgte — aufrihtig oder. ſcheinbar — der Fahne 
ded Herzogs von Orleans, des Lafterhafteften der Menſchen, welcher in 
Planen vermeffen, wiewohl in der Ausführung immer feig, voll frevelbafter 
Herrfchgier felbit nach der Krone ftrebte, des Foniglihen Haufes, dem er 
angehörte, unverfohnlichiter Feind, mächtig durd feinen Reichthum und 
dur die Anhaͤnglichkeit des theils erkauften, theild betrogenen Pobels, 
überhaupt aber bei feiner Unfähigkeit mehr dad Werkzeug als dad Haupt 
der Partei. 

Auf diefen Heuchlern vor Allen liegt der Fluch der Nation und der 
Menſchheit. Sie waren — naͤchſt den Ariftofraren — die Urſache, daß 
die Resolution ihre beillofe Wendung nahm; fie, d. b. die Genoffen 
ihrer Nichtswürdigkeit, deren es leider! allenthalben gibt, find 
ed, welche für und für die Hoffnungen der Guten zu vereiteln drohen. Möchte 
immerhin die Ariſtokratie mit ihrer frechen Anmaßung, möchten Eng— 
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herzigkeit und Geiftesbefhranfung mit all’ ihrer Furcht und Demuth den 
Krieg wider die heiligen Intereffen der Menfchheit führen. Zahl und Kraft 
der Guten, Vernunft und Recht find jtarf genug zum endlihen Sieg. Aber 
jene Heuchlerrotte läßt fie nimmer dazu gelangen. Zunaͤchſt am Biel 
entreißt fie ihnen die Palme und feiert ihren eigenen, ſchaͤndlichen Triumph. 
Fa, der Abſcheu vor diefen verworfenen Menfchen, deren Chamäleons- Haut, 
je nach dem Tone des Tages, bald die Farbe der Freiheit, bald jene der 
Knechtſchaft trägt, die, wie die Umſtaͤnde eö mit fich bringen, willfährige 
Werkzeuge und gewilfenlofe Betrüger aller Mächte und Parteien find, Feiner 
Idee empfänglich, mit dem Heiligen, das fie im Munde führen, ſchnoͤden 
Spott treibend, alles Große und Gute ihrer Selbſtſucht opfernd, zugleich 
hochmuͤthig und kriechend, fred und ſchlau, araufam und einſchmeichelnd, 
ohne Gewiſſen und Ehre, Alles der Herrfchfuht und Habſucht willen, — 
der gerechte Abjcheu vor diefen Peftbeulen der Geſellſchaft, die Furcht, daß 
in ihre vergifteren Hände übergehen möchte, was die edelfte Erhebung 
des Volkes für die Gefammtheit errang, ſchlaͤgt Muth und Hoffnung 
ber Wohlgefinnten nieder, macht dad Wort auch der Belten verdächtig, und 
leiht felbft der gehäßigften Reaktion, den ängftlichften und druͤckendſten Maaf- 
regeln der Deöpotie einen mildernden Anftrih. Minder ſchmachvoll aller— 
dingd und minder erdrücend felbft eine Sultans =» Herrfhaft ald die 
Gewalt folder Schurken. 

Wohl auch die politifhen Fanatifer, die aus Irrwahn und Schwärs- 
merei das Traumbild einer unbefchranften Volföfreiheit umarmten, aus lei= 
denſchaftlicher, doch aufrichtiger Liebe für ihr Idol allen menſchlichen Ge— 
fühlen Hohn fprechend, alle göttlihen und menfchlihen Rechte mit Füßen 
tretend, Frankreichs Henker, die ſich deffen Befreier nannten, find unferes 
Abſcheues werth; aber die Berahtung, die nebft dem Haffe und gegen 
die erjteren erfüllt, theilen fie nicht. | | 

Gegen die unheilfhrwangern Plane der revolutionnairen Faktionen boten 
zwei Wege dein Könige Nettung dar. Der eine, welcher auch dem Staate 
Segen brachte, war — ſeſtes Anfıhließen an die reinen Bolksfreunde, 
an die Partei der gemäßigten Demokraten, d. h. der gleich redlichen ald 
aufgeflärten Patrioten, welche jezt noch die Mehrzahl bildeten in der Na— 
tionalverfammlung , an Elermont Tonnerre, Kally Tolendal, 
La Fayette und die vielen ihnen glei denfenden Edeln, welche nichts 
meitered ald ein durch gefezlichen und reinen Ausdruck des Nationalwillens 
zu befchränfendes Königthum begehrten, und denen alle Guten im Volke 
und im Heere anlyingen. Hätte der ungluͤckliche Ludwig die Gerechtigkeit 
ihrer Forderungen und den Geift feiner Zeit verftanden, hätte der im Purpur 
Geborne, in Schmeichelei und ſklaviſcher Anbetung Großgezogene die Rechte 
ded Volkes fo klar erfannt, ald er deffen Leiden innig fühlte, er hätte den 
Ehrennamen: »Wiederberfteller der franzofifhen Freibeit«, 
den ihm die Nationalverfammlung zuerkannte, in Wahrheit verdient, ja er . 
hätte — ruhmgefront und geliebt im eigenen Reich — aud der Wohlthäter 
Europa’d und der gefammten Menfchheit durch den fortfchreitenden Segen 
der Befreiung und dur die Macht des Beifpield werden mögen. Konnte 
er aber nicht ſich auffihrwingen zu fo hober Idee, nicht fi) losreißen von 
den Lockungen der Allgewalt, nicht fi) entwinden den VBerführungen, womit 
die verſtockte Ariftofratie ihn unabläffig umſtrickte: — alddann mufite er mit 
offener Gewalt — noch war der größte Theil des Heeres und ein großer 
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der Nation ihm eigen — die ſich erhebende Volksmacht niederfhlagen, nicht 
aber zögernd, wanfend, bald Del, bald Waſſer gießend, die ſchon praffelnde 
Flamme zum Alles verzehrenden Brande anfachen. Leider that er das Lezte! 
Sein Herz, voll Liebe zu feinem Volk, gab ihm ſtets heilfame Entſchluͤſſe 
ein. Aber die Ariftofraten machten ihn mißtrauiſch gegen fein eigenes Herz. 
Durch boͤſe Einflüfterungen verführt, wohl auch gereizt durch die Faktion- 
naird, durch die Poͤbel-Rotten des Palais-Royal, die er von den Achten 
Freiheitöfreunden, von den würdigen Nationalrepräfentanten, ja von der 
Nation ſelbſt nicht gehörig zu unterſcheiden wußte, widerrief er allzuoft 
oder vereitelte auf Ummegen, was er edelmüthig gewährt hatte, und erregte 
alfo jtatt ded Dankes fteigenden Argwohn und Erbitterung. Jeden Miß- 
griff benüzten feine Feinde gleich ſchlau ald Fühn, und machten raſtlos den 
traurigen Bruch großer. Alſo ſchwoll der Strom der Revolution und wan- 
delte bald fih um in einen furchtbaren Strudel, welcher in allmälig ſich 
verengenden Kreifen König und Volk unwiderftehlich gegen den Schlund des 
Berderbend riß. Die nachfolgenden Blätter enthalten das Umftändlichere 
der bier im Allgemeinen charakteriſirten Geſchichte. 


F. 5. Die Naht vom Aten Auguft. 


Kaum war zu erwarten, daß dad Volk, zumal dad Volk einer verderb- 
ten Hauptftadt, nachdem es fiegreich die-Bande des Gehorfams gebrochen, 
alfogleih zuruͤckkehren würde zur gefezlihen Ordnung und Rube. Zwar 
während der. erſten Aufwallung der Freude und Nührung, und ald des 
Königs vaͤterliches Wort erflang , ſchwieg die wildere Leidenſchaft. Auch 
arbeiteten der rechtihaffene Bailly, den man zum Maire von Paris er= 
foren, und der edle La Fayette, dad Haupt der neugefchaffenen Bürgers 
miliz, Eräftigft allem Unfug entgegen. Dennod) machten Haß und Rachluſt 
ſich Luft; mehrere — wahre oder vermeinte — Volksfeinde wurden ihr Opfer. 
Auch der Hunger trieb den rohen Haufen zur Wuth. Mißwachs, Fahr- 
fäßigfeit der Regierung, und am wirffamften die böfen Künfte der Faftiond- 
bäupter, hatten ſchwere Theurung erzeugt. Der Staatsrath Foulon und 
Berthier, fein Eidam, bisher Intendant von Paris, die dad Volk unter 
die Haupturheber der Notly zählte, litten ſchmaͤhlichen Tod. Vergebens hatte 
Necker, ald Paris feine Wiederkehr in lautem Triumphe feierte , den freudig 
bewegten Gemüthern einen Beſchluß allgemeiner Verzeihung abgewonnen. 
Die Leidenfchaft, von Bofewihtern emſig angefacht (oderte bald wieder 
empor. Neue Mordthaten — frevelnd hieß man fie Akte der hoben Volks— 
Juftiz — wurden begangen; die Henker des Greveplazeö traten kuͤhner 
einher, die Laternenpfähle drohten. Auch in den Provinzen brannte 
“der Aufruhr. Mehrere Städte ahmeten dad Beifpiel von Paris nach, und 
auf dem Land erhoben ſich die laͤngſt gedruͤckten Bauern zur Rache. Viele 
Edelfize wurden verwüftet, manche graufame That begangen, die Zeiten 
8. Joͤhanns (Bd. 11. ©. 511.) mit allen Schrecken der Anardie ſchie⸗ 
nen wiederzufehren. eh. 

An diefen Unthaten, welche die Wiedergeburt der franzofifhen Frei- 
heit trübten, hatten felbft einige Glieder der Nationalverfammlung große 
Schuld. Diefelben, tbeild fortgerijfen durd) Leidenſchaft oder gluhende 
Freiheitöluft — wie Mirabeau und der edle Barnave (diefer jedoch 
frühe zurückfehrend zur Maͤßigung und Opfer ſolcher Ruͤckkehr) — theils 
entſchiedene oder fanatiſche Demagogen — wie Pethion — auch Robe s— 
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pierre erhob bereits feine ungluͤcksſchwangere Stimme — fahen nicht viel 
Arges daran, daß dad fo lange mißhandelte Volk in den erften Tagen der 
Befreiung fi ded Vollgenuſſes feiner Kräfte und einiger Befriedigung nicht 
ungerechter Rache freue. Auch hielten ſie's für gefährlich, demfelben fofort 
Einhalt zu thun. GErmunterung genug für die wilden Rotten! — Doc 
endlich fezte der beifere Theil einen Beſchluß dur (7. Aug.), wodurch die 
Ruheſtoͤrer mit Nachdruck an ihre Pflicht gemahnt, die Nationalgarden (deren 
Errichtung ſchnell im ganzen Reihe gefhehen war) zur Handhabung der 
Ordnung und Sicherheit aufgefordert, auch feierlihe Eidesleiftungen hier— 
über fowohl ihnen ald den ftehenden Truppen geboten wurden. 

Indeſſen hatten die Arbeiten am neuen Berfaffungs-Werfe be- 
gonnen. Die Nationalverfammlung nahm den Titel der conftituirenden 
an. Große Schwierigkeiten zwar begegneten ihr hier auf jedem Schritt; 
doch edler Eifer ebnete die Balın. Während der heftigen Debatten über 
die „Erklärung der Menfhen- und Bürgerredhte-, welche die 
wärmeren Freibeitöfreunde dem Berfaſſungsgeſez voranſchicken, die Behut- 
fameren jedoch entweder ganz weglajfen, oder doch mit einer Erflärung der 
Pflichten verbinden wollten, erhob ſich in der Abendſizung vom 
4. Auguſt der Bicomte von Noailles (*), die Leiden, die Unruhe 
des Volkes ſchildernd und den Grund davon in den druͤckenden Feudal— 
laften, in den Privilegien der begünftigten Klaffen und in all’ anderer aus 
den barbarifchen Zeiten ftammender Ungebuͤhr nachweiſend. Er, der Hoch— 
privifegirten Einer, Sohn eines an Feudal= und Herrlichkeits-Rechten reichen 
Haufe, forderte ald Tribut der Gerechtigkeit und Menſchlichkeit die Aufhe— 
bung aller VBorrechte, die Abſchaffung aller perfonlichen oder Geburts-Laſten 
und billigen Loskauf derjenigen, die auf den Gründen ruhten. Da ſchlug, 
von folhem Edelmuthe entzunder, die Flamme der Begeifterung auf in der 
ganzen Verfammlung. Viele aus felbjteigener Empfindung, Andere durd) 
dad Beifpiel hingeriffen, Alle von augenblifliher Eintracht und Liebe er— 
füllte, ftimmten frohlocdend bei. Man wetteiferte in Vorſchlaͤgen und An— 
nahme von Entfagungen, von Freiheitöbewilligungen, von Aufhebung alter 
Ungebühr; und in ein paar ewig denfwürdigen Stunden ward Frankreich 
entlafter von Allem dem, was feit Jahrhunderten feine Noth und feine 
Schmach geweien, von allen Felleln des dem Nationalgluͤck wie dem ewigen 
Menſchenrecht feindlich entgegenftehenden hiftorifhen Rechtes, welches 
in unantajtbarer, ja neugeftärfter Heiligkeit, dagegen dad natürliche Recht, 
‚ faft nur der Gnade anheimgefallen, zu erblicken, noch dad Loos vieler 
anderer Volker iſt. 

In diefer welthiftorifhen Nacht ded 4. Auguft wurden aufgehoben und 
zernichtet alle Frohndpflicht und perfonliche Dienftbarkeit, alle Bannrechte, 
fo wie jene der Jagd und Fifcherei, alle Patrimonial = Gerichtöbarkeit, alle 
Grundabgaben, die nicht auf privatrechtlichem Titel rubten; unter ihnen der 
Zehent, der Fluch der Landwirthſchaft und der grelljte Ausdruck einer bar— 
barifchen Gefezgebung, nit minder alle Verkaͤuflichkeit der Juftizitellen, 
dann alle Vorrechte der obern Stände in Bezahlung der Abgaben, fo wie 
im Anſpruch auf Aemter, Würden oder Vortheil, auch alle befondern Rechte 
einzelner Provinzen und Ortfchaften, Gilden und Zünfte. Der König, unter 
welchem fo Heilbringendes befchloffen worden, follte der Wicderherfteller der 

(*) Die Hocherzigfeit diefes edlen Mannes war, wie neuere Erſcheinungen 
lehren, nur eine perfönliche, nicht eine Familien: Tugend. 
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franzofifhen Freiheit heißen, und dem hoͤchſten Wefen ein Dankfeft für das 
Bollbringen ded großen Werkes gebracht werden, 

Wohl war dad Werk folden Dankfeſtes wert); denn die Nacht vom 
4. Auguſt (*) iſt die Schopferin derjenigen Wohlthat für Frankreich ges 
weſen, welche — fo unendliche Leiden über daffelbe aus dem fpäteren un= 
gluͤcklichen Gange der Revolution gekommen, — allein als volle Erfaz- 
leijtung dafür gelten kann, ja, welche nad) allen Unfällen Franfreihs, und 
felbft in dem Zeitpunkt der über demfelben lajtenden wohlverdienten Rache 
der europäijhen Mächte, dad Loos [eines — des franzofifhen — Volkes, 
vergleihungsweife gegen jenes der meiſten feiner triumpbirenden Feinde 
noch ald beneidendwerth und zu gerechtem Solze auffordernd 
darſtellte. War es nicht jene unfterblihe Nacht, welche die dringendſten 
Wuͤnſche der menjhenfreundlicdyen Philoſophie verwirklichte oder doch Haupt» 
Iinderniffe binwegräumte, welche früher ihrer Nealifirung entgegenitun= 
den ?? — Und auch in Unfehung der Form, was ijt dabei groß zu radeln ? — 
Waren ed nicht die Stellvertreter, die Öewaltöboten derganzen 
Nation, weldhe die Abichaffung der verbaßten, gemeinfhädlichen (auch 
meijt ſelbſt äußerlich fchlecht begründeten) Nechte beſchloſſen? — Waren 
fie nicht eben zur politiſchen Wiedergeburt des Staateb, zur 
Mevifion und erneuerten Feftfezung aller inneren VBerbältniffe gefender, bes 
vollmaͤchtiget? — Gaben und empfingen fie nit alle Opfer und Ent— 
fagungen, welche zur Sprache famen, im Namen und im Sinn ihrer Com= 
mittenten, alfo mit Befugniß und Rechtskraft? und haben fie ein einziges 
Opfer gebracht, welches nicht anerfannten humanen oder patriotiſchen In— 
tereifen entfprah, und blos von engherziger Selbitjucht mochte geweigert 
werden ? — 


$. 6. Trübere Ausfichten. 


Schon find die fhonften Auftritte der franzofijche Revolution vorüber; 
zufehends truͤbt fih Die Scene; des Bofen wird taͤglich mehr, und täglich 
mubfamer ringt dad Gute fih empor. Selbſt die Befchlüffe vom 4. Auguft, 
da ihnen von vielen Seiten Neue, Zweifel, Erbitterung und Zwietracht 
folgten, trugen allernaͤchſt üble Früchte. Von diefem Tag an ward die 
Spaltung der beiden Hauptparteien in der Nationalverfammlung und im 
Reich, der Ariftofraten und Demokraten, entſchiedener und feindfeliger. Hier 
Belturzung über den empfangenen Schlag, dort ftolze Hoffnung weiteren 
Triumphed wurden fund in Wort und That. Bermehrte Unruhen in den 
Provinzen, erhöhte Gährung der Hauptftadt, drobender Zwift in der Reiche: 
verfammlung, und, durch all’ dieſes genährt, neue Hoffnungen der Hofpartei 
und lebhaftere Umtriebe von beiden Seiten folgten dem jhonen Tag. Am 
betrübendften war der zunehmende Einfluß der Hauprftadt, d. b. ihrer 
wilden Pobelhaufen, auf die Beratlsungen des Neichötaged. Der reine 
Ausdruck der Intelligenz und ded Willens der Nation, biöher aus dem 
Munde des größeren und befferen Theiled ihrer gewählten Repräfentanten 
ertonend, wich jezt dem trozigen Begehren der durch geheime Bearbeitung 
aufgeregten, unwiſſenden, bösartigen, das Recht nad) der brüllenden Stimme 
und nah der Stärke der Fauft ermeſſenden, um Geld jedem Boͤſewicht 
feifen Bolföhefe von Paris. Gefindel aller Art, Laftträger, Mäckler, Fiſch— 


.*) Bergl. im Bo. Ill. des Hermes die Recenfion von Saalfeld’s allge: 
meiner Gedichte der neueften Zeit; ald deren Verfaſſer ich mich hiemit befenne. 


conftituirenden Berfammlung. 549 


weiber fprachen der Majeftär des Volkes, deffen Namen fie ufurpirten, Hohn, 
ächteten Vernunft und Tugend, und verfcheuchten alfo die kaum erfchienene 
Freiheit, für die nur im Reich jener Beiden ein Bleiben ift. 

Muthig kaͤmpften indejfen ihre edlen Freunde in der Nationalverfamm- 
fung fort; auch errangen fie theilweifen Sieg; doch, ohne Unterftüzung 
von dem. verblendeten Hof, ja, dur deſſen verkehrte Maafregeln vielfach 
gehemmt, oder felbjt zu gefährlihen Schritten gezwungen, unterlagen fie 
endlich der araliftigen, raſtlos ringenden, alle Umftände trefflich benuͤzenden 
Faftion der Bofen. 

Zwei Hauptartifel der neuen VBerfaffung, daß die Nationalrepräfentation 
nur aud einer Kammer beftehen, und daß fie alle zwei Jahre follte 
erneuert werden, erhielten den Beifall der großen Mehrheit. Die Hoff: 
nungen ded Adeld und der hohen Geiftlichfeit auf ein Oberhaus, welde 
in Necker's unweifer Vorliebe für die englifche Verfaffung eine große 
Stuͤze gefunden, wurden alfo vereitelt durdy den Triumph des offenbar ver- 
nunftgemäßeren, dem Geift einer vorangefchrittenen Zeit entfprechenderen 
Eyftemeö der einen Kammer. Freilich war nun um fo nöthiger, die 
Macht der Krone gegenüber der ungetbeilten Nepräfentation zu ftärfen; 
das Foniglihe Beto ſchien eine unerläßlihe Bedingung ded Gleichgewichts 
zwijchen den beiden Gewalten. Alle aufrichtigen und einfihtövollen Freunde 
der Monarchie forderten daher ſolches Veto; deito heftiger aber verwarfen 
eö die republifanifd, Gefinnten, deren Anzahl und Kühnheit täglich 
ſtieg. Leidenfchaft und Befchränftheit führten großtentheild den Stab in 
diefem Streit. Die Berrheidiger ded Veto wurden Ariftofraten ges 
holten, obſchon fie gerade darum dad monarchiſche Prinzip in Schuz 
nahmen, um gefahrlos dad ariftofratifche zu verbannen. Diejenigen bins 
gegen, die mit dem Namen der Demofraten ſich brüfteten, vergaßen ent= 
weder, daß Volfäherrfchaft, wenn fie nicht dur Monarchie oder Ariftofratie 
befchränft ift, zumal in einem großen und hochverfeinten Reich, unvermeidlich 
jur Oligarchie oder zur Ochlokratie, durch leztere aber leicht zur 
Diktatur führt, oder fie wollten eben foldyen verderblichen Umſchwung, 
um über den Trümmern des Vaterlandes ihre eigene Große zu erbauen. 
Das thörichte Volk felbft, deffen Niedertretung fie fih vorgenommen, mußte 
das Werkzeug werden zu fo frevelbaftem Bau. Man erbizte die ftupide 
Menge durch vage Deklamationen gegen dad Veto; und ohne zu wiffen, 
ohne zu abnen, welcher Sinn in dem verbängnißvollen Worte liege, nah— 
men die NRafenden es zum Feldgefchrei und drohten Schmah und Tod 
deffen Freunden. 

Alſo follten nicht länger Philofopbie und Erfahrung, nicht länger die 
Weisheit und Tugend der gewählten Nationalrepräfentanten die ſchweren 
Aufgaben der Politik loͤſen, und das fünftige Schickſal des Neiches regeln, 
Ein toller Pobelhaufe, »die Etarfen der Halle», die Fifchweiber von Paris, 
die Verworfenſten der Menfchen, follten es thun — im mißbrauchten Namen 
der heiligen Freiheit! — Was mußte das Gefühl der edleren, ftolzeren 
Volksdeputirten feyn, da fie fih aus Machthabern einer großen gebildeten 
Nation erniedrigt zu Sflaven der Piquenmänner fahen? — 

‚ Der Streit über das Veto wurde durch einen Vergleich geſchlichtet. 
Ein befhränftes Beto, nämlih nur auf die Dauer zweier geſezge— 
benden Verfammlungen kräftig, follte der Konig haben, allerdings eine 
ftumpfe Waffe gegen die nahenden Angriffe. 
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F. 7. Der fünfte und fehste DOftober. 


Die fortwährend drohenderen Bewegungen des Poͤbels, die täglich 
minder verhaltene Feindfeligkeit eines Theild der Nationalverfammlung und 
die nimmer raftenden Umtriebe der Freunde Orleand unterhielten und 
verftärften die Abneigung ded Hofes gegen die neue Ordnung der Dinge. 
Man fah) nicht ein, oder wollte nicht einfehen, daß man fetbit durdy feine 
halben Maaßregeln, dur planlofes, ſchwankendes Benehmen das Unheil 
veranlaßt hatte, und fezte die Fleinen und geheimen Anftalten gegen die 
äußerlich gebilligte Sache fort. Das Regiment $landern, nebit einigen 
Neiterfhaaren, ward nah Berfailles berufen; genug‘ zur Erbitterung 
und viel zu wenig zum Truz. Ein Gaftmahl, welches die Gardes du 
Corps den eingerücten Truppen gaben, veranlaßte bei den Zechern einige 
Ausbruͤche von volföfeindliher Gefinnung, welche der gejchwäzige Ruf 
fofort auöbreitete, und vielleicht entftellte. Die Nationalfofarde fey mit 
Füßen getreten, der Nationalverfammlung und allen Patrioten der Unter⸗ 

ang gefchworen worden, der Konig und feine Familie hätten der leiden- 
—*2— Scene angewohnt! — 

- Die Erbitterung, welche ſolche Nachrichten erzeugten, beſchleunigte den 
Ausbruch eined neuen, ſchon länger vorbereiteten Aufruhrs, deffen Charakter 
aber fo wie deffen Triebräder im grelljten Contraft mit der Volkserhebung 
vom 14. Julius ftehen. Nicht die beſſeren Bürgerflaffen, weldhe an der 
Erfturmung der Baftille großen Antheil dur Rath und That genommen, 
fondern die niedrigften Pobelhaufen, das verworfenfte Gefindel der Haupt- 
ftadt, gelenkt durch die abfcheulichften Bofewichter, fpielten die Hauptrollen 
an den gräuelvollen Tagen des 5. und 6. Oktober. Und nicht waren es 
die heiligen Intereffen der Freiheit und des Vaterlandeö, von welchen die 
Bewegung ausging, fondern: bei dem Haufen theild Hunger, durd 
Pünftlih erregten Brotmangel geftachelt, theils ſcheußliche Kannibalen-Luft, 
die ſich der Entfeſſelung freute, bei den Lenkern aber die frevelhafteiten 
Zwecke fhändlihen Verraths und tollfühner Herrſchſucht. 

Diefen Lenfern (Orleans zumal und feinen wahren oder falfchen 
Freunden, Mirabeau unter ihnen voran) war es gelungen, dad Miß- 
trauen gegen den Hof, die Furcht vor den Umtrieben der Ariftofratie dermaßen 
zu fteigern, daß ein geringer Anftoß hinreichte, die ſchwachbedeckte Glut zur 
auflodernden Flamme zu machen. Das unglüklihe Gaftmahl zu BVer— 

ailleö, verbunden mit ded Königd Weigerung, der Erklärung der Min 
oe und den erften Artikeln des neuen Verfaſſungsentwurfs feine 
unbedingte Genchmigung zu ertheilen, gab den Anjtoß, und der Brot= 
mangel verfchaffte die trefflichiten Werkzeuge der Schredenöthat. 

Am 5. Oktober früh rotteten ſich mehrere taufend rafende Weiber, 
mit einer Anzahl Männer der verworfenften Klaſſen untermifht, und 
rufend nad Brot, zufammen, zogen gegen das Stadthaus, erjturmten, 
plünderten ed, und betraten alödann, durch andere wilde Haufen verftärkt, 
den Weg nah Berfailles. 

Aber der Ruf: nah VBerfailles!« ertönte jezt aud unter der 
Bürgermiliz und unter der großen Maffe der Bevölkerung von Paris. Die 
Gardes francaises waren die Eifrigften darunter, Die Gardes du 
Corps und das Regiment Flandern follten verjagt, der König und die 
Nationalverfammlung genöthigt werden, nad Paris zu gehen. Vergebens 
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beftritten La Fayette und Bailly den unheilſchwangern Vorſchlag; fie 
wurden gezwungen zur Einwilligung, und La Fayerte ftellte ſich ſelbſt 
en die Spize ded Aufruhrs, um ihn vom Schlimmften abzulenken. Vier— 
zig taufend Menſchen mit einer Anzahl Kanonen fezten ſich alfo fpät 
Abends in Marfh nah Berſailles. 

Schon waren die Weiberfchaaren dafelbjt angelangt, hatten die National- 
VBerfammlung mit frechen Neden gehohnt, waren im Geleit von Volks— 
deputirten in's Schloß gedrungen, hatten den König und die Königin durch 
lauted Schreien um Brot und andere Beſchwerden geängftigt, die unbedingte- 
Annalsme der bisher defretirren Verfaffungsartifel erpreßt, auch bereits 
Gewaltthätigfeiten an einigen Gardes du Corps begangen, ald der große 
Heerhaufen anruͤckte, nocd weit Uebleres dräuend. Zwar die Leibgarde 
hatte den Befehl zum Ruͤckzug erhalten, und die Gardes frangaises befezten 
noch ſpaͤt Abends die Poften am Schloß, und La Fayette, nachdem er 
forgfam alle VBorfihtömaaßregeln gerroffen, glaubte die Ruhe gefihert. Aber 
nod vor Anbruch des folgenden Morgens (6. Dftober) begann, durd) 
geheime Aufwiegler entzunder (felbjt einige Narionalrepräfentanten follen 
mitgewirft haben), der ſchrecklichſte Tumult. Morderhaufen drangen in’s 
Schloß, tödreren die Foniglihen Leibwaͤchter, deren fie anfichtig wurden, 
fturmten in das Zimmer der Königin, und, der Flüchtigen nach, in jene des 
Konigd, wo endlich der berbeigeeilte La Fayett e den Würhenden ſich ent- 
qegenwarf und beroifh den Sturm befhwor. Aber fchon waren viele 
Gardes du Corps geſchlachtet, andere mißhandelt und gefangen worden, 
Alle erwarteten den Tod. Da erjihien der König mit feiner Familie auf 
dem Balcon ded Schloffed, bat um Gnade für feine Garden, und verfprad) 
nach Paris zu ziehen, wie man begehrte. Dad Toben der Mörder ver- 
wandelte fich jezt in Freudengefchrei, und das Blutvergießen hörte auf. Aber 
der Konig mit feiner Familie ließ von den triumpbirenden Empörern — 
voran wurden auf Stangen einige blutige Häupter erfchlagener Leibwächter 
getragen — ſich nad Paris führen, gefoltert von taufendfacher Seelenpein 
und umgeben von Bildern des Abſcheu's wie des Schreckens. Umſonſt 
ſuchten Bailly, Moreau de St. Mery u, a. Häupter der Stadt ihn 
beim Empfange aufzurichten durch fehmeichelnde Worte: mit dem Gefühl, 
‚ein Gefangener feines Volkes zu feyn, bezog er dad feit langem verlaffene 
Schloß der Tuilerien, 

Die Nationalverfammlung folgte ihm bald nah in die Hauptſtadt. 
Auf Mirabeau's argliftigen Vorſchlag hatte fie fih unzertrennlid erklärt 
von dem König. Er boffte fie dadurch in die Gewalt des Poͤbels, der 
zügellofen Faftionen des Palais-Noyal und derfelben Treiber zu geben. 
Auch erreichte er, wenigftend zum Theil, feinen Zwed. 


\. 8. Arbeiten am Verfaffungswerf. 


Indeſſen hatten die Gräuel des 5. und 6. Oftobers alle Wohldenfenden 
einpört, und die Bofen waren durch das Fehlichlagen ihres Hauptzweckes 
— daß nämlich der König ermordet oder zur Flucht bewogen, und Orleans 
fodann zum Negenten ernannt werde — in Bejtürzung verfeze. Mir Mübe 
brachte Mirabeau die Niederfchlagung des ihm perjonlich drohenden Pro= 
zeſſes über die Verbrechen jener Tage zumwege, und Orleans, unter dem 
Schein einer Mifjion, ward nah England entfernt. Der beffere Geift 
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behauptete jezt durch einige Zeit die Herrſchaft in der Nationalverfammlung, 
objhon im Unmillen über das Geſchehene, doch zum großen Nachtheil der 
guten Sache, mehrere der vortrefflichften Mitglieder — wie Mounier, 
Lally Tolendal, Bergaffe — fie verlaffen harten, Mit ihnen jedod, 
was Troft gab, hatten aud viele gemeine Ariftofraten fih entfernt. 

In diefer Zeit, nachdem einige Berulyiguug der Gemüther eingetreten, 
häuften ſich die Beweife von der feurigen Anhänglichkeit der Nation, d. h. des 
weitaus vorherrſchenden Theiles derjelben an die neue Ordnung der Dinge. 
Aus allen TIheilen des Reihe, von allen Ständen, Koͤrperſchaften und 
zahlreichen Gemeinden liefen Danfadrefien an die Nationalverfammlung . 
ein; allenthalben loderte das Feuer der Vaterlandsliebe und that ſich der 
öffentliche Geift in feiner neuerwachten Lebenskraͤftigkeit Fund. Patriotiſche 
Gaben von Armen und Reihen, von Frauen und Männern, gemeinnizige 
Vorfhäge, Plane der Berbeflerung,, mannigfaltige Früchte des Talented 
und der Wiflenfchaft wurden Tag für Tag niedergelegt auf den Altar des 
Baterlanded, 

Auch der König und die Königin fühnten ſich jezt aus mit der Nation 
durch manche Aeußerung der Liebe zum Vol und der Anhaͤnglichkeit an die 
neue Verfaffung. Der Konig, in dem Saale der Nationalverfammlung 
erfcheinend (4. Febr. 1790), betheuerte feierlichft den Volfövertretern folde 
Gefinnung, forderte fie auf zur Vollendung des für’d Nationalwohl Bes 
gonnenen, und ermahnte fie wäterlid zur Eintracht, zur Hingabe aller Pri⸗ 
vatintereſſen an jene des Vaterlandes. Ein neuer Bund ward alſo ge⸗ 
ſchloſſen zwiſchen ihm und der Nation; durch frei wiederholtes, feierliches 
Geluͤbde gab er die Rechte des Autokraten auf und uͤbernahm die edlere 
Stelle des geſezmaͤßig beſchraͤnkten Hauptes eines Freiſtaates. In ganz 
Frankreich ward die Rede des Koͤnigs mit Enthuſiasmus auſgenommen. 
Aller Herzen — jene der Faktioniſten ausgenommen — überfloßen von 
Liebe fur ihn. Ohne die Umtriebe der Ariftofraten mochte Frankreich einer 
glüclihen Zukunft entgegengehen. 

Die Arbeiten am Conſtitutionswerk nahmen jezt einen raſcheren Gang. 
In rein demofratifhem Sinn wurden alle Beitimmungen gemacht. 
Mit Ausnahme des monardjifchen Haupted (welches jedoch dem Gefez 
unterworfen blieb) follte alles gleich feyn in der Nation, alle Vorrechte, 
alle Unterſcheidungen zwiſchen Ständen, Klaffen und Provinzen wurden 
getilgt, alles biftorifche Necht, welches die Einrichtung und Verwaltung 
ded Staated beherrſchte, dad chaotiſche Erbſtuͤck aus einer barbarifchen Zeit, 
mußte weichen einem blos nad) Gründen des philoſophiſchen Rechtes und 
der geläuterten Staatöfunft gebauten Syftem. Frei und ledig von allen 
Hemmungen durd) Vorurtheil, Beſiz oder Herkommen ſollte Frankreich 
die Geſtalt erhalten, die bei der Schoͤpfung eines ganz neuen Staats 
von der Vernunft würde gezeichnet werden. 


F. 9. Kirchengut. Affignaten. 


Die Verfaffung des geiftlihen Standes erhielt frühe ſolches Gefez 
der Vernunft. Alles Kirchengut ward zum Nationalgut erklaͤrt, dem Staat 
dagegen die Sorge fuͤr die wuͤrdige Unterhaltung des Gottesdienſtes uͤber⸗ 
tragen (2. Nov.). Cine ſolche Verfügung, wäre fie auögegangen vom König, 
oder überall von einer conftituirten Regierungdgewalt, wurde despotiſch, 
alfo ungerecht gewefen feyn. Aber weiter reicht die Berechtigung der Ges - 
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ſammtheit felbft, und ihrer natürliden — weil frei gewählten — 
Stellvertreter, als die eined künſtlichen Haupted. Die Nationalver- 
fammlung, dad moͤglichſt getreue Organ ded Gefammtwillend, eigens mit 
der Wiedergeburt ded Staated beauftragt, die »conftituirende«- National- 
verfammlung mochte rehtöfräftig jenen Beichluß faffen. Der Rechts— 
beftand jeder Stiftung ift abhängig von der Fortdauer dedjenigen Staats— 
gefezed , weldhed ihn anerkannte; und dad Recht der Kirdengemeinde 
(hier identifh mit der Staatögemeinde) ward nicht verlejt, da fie 
feldft es aufhob. Wer: diefen Grundfaz verwirft, der macht die Lebenden 
den Todten unterthan, und achtet die Einfezungen der Menſchen höher ald 
die Menfchen felbft. Ed war aljo Fein »Raub«, welchen die National: 
verfammlung beſchloß und der König beftätigte (*) (mofern, wie wir voraus⸗ 
fegen, die Nationalverfammlung im Sinne der Nation handelte), weil 
man fich felbft nit berauben, wohl aber die Gebrauchsart eines 
Beſizthums beliebig verändern Fann. 

Auch waren es hoͤchſt dringende Gründe, die ſolche Veränderung for= 
derten. Die Finanznoth war auf's Höchjfte geftiegen durch die Ver— 
wirrung im ganzen Reich, durd Aufhebung mehrerer verhaßter Abgaben 
und verminderten Ertrag aller beibehaltenen. Verſchiedene Anleihen, welche 
man auf Neckers Vorſchlag verfuhre, mißgluͤckten oder gewährten keine 
hinreichende Hilfe. Der Rücdgriff auf die 3000 Millionen Kirchengut, 
welches — da die Kirche Fein Staat im Staate iſt — nicht aufgehört 
hatte Staatögut zu feyn, war daher gleich notlywendig, ald gerecht. 
Auch ward Franfreid dadurch gerettet. 

Doch nicht dad Kirchengut allein, au die Kron=Domainen wur 
den in ſolchen Anfprud genommen, Mit Ausnahme einer mäßigen Zahl 
von Schloͤſſern, welche dem König verbleiben follten, widmete man die 
übrigen dem Nationalbedarf und gleich jest ſchon einen Theil dem 
Berfauf. 

Solchen Verkauf von Kron= und Kirchenguͤtern zu erleichtern, ward ein 
Papiergeld erfhaffen, Affignaten, anfangs nur im Betrag von 400 
Millionen Livred (19. Dez. 1789), welcher binnen 6 Jahren durch den 
Verkauf einer diefen Werth erreichenden Maffe von Nationalgütern, wobei 
die Affignaten an Zahlungdftatt anzunehmen wären, oder auch durch den 
Ertrag der patriotifhen Gaben und anderer außerordentlicher Zufluffe wieder 
follten getilgt werden. Diefe weife Maafregel, welcher Neder wohl nur 
aud Befangenheit widerſprach — weil er felbft fie nicht vorgefchlagen — 
hat freilich fpäter durdy ungeheure Lebertreibung Unheil gebracht; aber aller- 
naͤchſt und felbft in erweiterter Anwendung war fie das trefflichfte Hilfsmittel. 
Gleich nad der Entfernung Neckers (j. unten $. 44) wurden die Affignaten 
zum allgemein gangbaren Papiergeld erklärt, und derfelben Bermeh— 
rung bid 4800 Millionen verordnet. 

Auch mittelbar und politifch, nicht blos finanziel, haben die Aſſignaten 
den Fortgang der Revolution befordert; naͤmlich durch Ermunterung zum 
Ankauf von Nationalgütern. Jeder Käufer ſchloß fidy fodann feft an die 
Revolution; denn ihr Gelingen allein ficherre ihm fein neues Beſizthum; 
und fo ward dad Intereffe eine Bürgfchaft der Treue, eine willlommene 
BVerſtärkung für die moralifche Macht der Ideen. 





(*) Bergl. Saalfeld I. Bo. 11. Abth. ©. 62. 
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$. 40. Abfhaffung der Adels-Titel. Neue Eintheilung Franke 
reihe. Civilliſte. Bundesfeſt. 


Dieſen Verſuͤgungen folgten ſchnell mehrere andere von nicht geringerer 
Wichtigkeit. Die Aufhebung aller geiſtlichen Orden und Klöſter 
war eine natuͤrliche Folge des allgemeinen Dekrets uͤber Einziehung des 
Kirchenguts. Denn zu aufgeklaͤrt dachte die Nationalverſammlung, um 
von Staats wegen und auf Staatskoſten jene Schulen des Aberglaubens, 
der Werkheiligkeit und der Unnatur zu unterhalten; ja ſie achtete die bloſe 
Aufhebung der Kloͤſter weit wohlthaͤtiger fuͤr die Nation, als die Einziehung 
des geſammten Kirchenguts. 

Die Aufhebung der Parlamente, die um dieſelbe Zeit geſchah 
(18. Feb. 1790), verurſachte nur geringe Bewegung. Dieſe Korperſchaften 
hatten alle Popularitaͤt verloren von dem Augenblick, als der Geiſt ihres 
fruͤher geprieſenen Widerſtrebens gegen die Regierung kund geworden, der 
Geiſt der Selbſtſucht und der Standesintereſſen. Man vernahm ihre Sus— 
penſion und bald darauf ihre endliche Aufhebung ohne alle Theilnahme; ja 
mit Freude. Weit mehr noch der lezteren erregte die gaͤnzliche Beraͤnde— 
rung ded Gerichtsweſens, welche gleichzeitig befchloffen war, zumal 
die Einfuhrung von Gefhwornen-Gerihten — eine Einfezung 
von unermeßlicher politifcher wie rechtlicher Wichtigkeit — und die Ab— 
fhaffung der lettres de cachet. 

Die Ertheilung ded Bürgerrehtö an die Juden (28. Jänner) dem 
Geift der Duldung und dein Gleichheitöprinzip entfloffen, gewann der Revo 
lution abermal eine bedeutende Anzahl eifriger Anhänger, dagegen wurden 
durch die Abfchaffung aller Titel, Wappen und übrigen Ehrenaußs 
zjeihnungen des Adels (19. Juni), alle gemein denfenden Mitglieder 
diefed zahlreichen und mächtigen Standed nicht nur in Franfreich, ſon— 
dern in gan; Europa unverfohnlid gegen diefelbe erbittert; ed wurde der 
Krieg auf Leben und Tod entzündet zwifchen der Ariftofratie und dem 
Volksthum. Gleichwohl waren ed ſelbſt Adelihe — wohl hoch Edle — 
geweien, 2a Fayerte, Karl Lameth, und Mattbieu Montmo=- 
rency, welde den Vorſchlag zu jener Abſchaffung gethan. 

Von tief eingreifender Wirkung war die neue Eintheilung Franf- 
reih in 83 Departemente, fodann diefer zufammen in 249 Dijtrifte 
und jeded der lezten in 3 bid 5 Kantone. Die Departemente — jeded mit 
einer Bevolferung von 2 bid 5mal hunderttaufend Seelen — erhielten ihre 
Abmarkung und Benennung von natürlichen Grenzen und Gegenftänden, 
meiſt von Bergen und Flüffen, zu deren Region oder Gebiet fie vornehm- 
lich gehören, mit Aufhebuug der gefammten alten Provinz-Einthei— 
lung, weldye als rein hiftorifchen Urſprungs ein Werk blos des Zufalls, 
nicht aber der Weisheit darjtellte, die Staatöverwaltung ungleich, Fompli= 
zirt und fchwerfällig macht, und nicht nur ald Denkmal, fondern auch ald 
Felthaltung der abenteuerlichiten Ungleichheit in Rechten, Intereſſen, 
Sitten und Neigungen, daher widerfprechend dem Geift der Revolution und 
dem Gefammtintereffe der einen, nunmehr innig verbrüderten Nation ers 
ſchien. Auch diefes Werk, fo hart und gewaltfam es unter andern Umftän- 
den troz aller fünftlerifhen Vortrefflichkeit gewefen wäre, mochte ohne Be— 
denken durch eine »conftituirende», durch den laut audgefprochenen 
Nationalwillen zu ſolch' neuer Eonftituirung eigens bevollmächtigte Verſamm⸗ 
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lung vollbradht werden. Ein Kabinetsbefehl kann freilich fo was nicht 
bewirfen ohne emporende Rechtöverlezung. Aber jezt lag die Verzichtleiftung 
auf alles blos hiſtoriſche Recht vollgiltig ausgeſprochen vor, eine, der früher 
zu Recht beitandenen Formen entledigte, gleihartige, nunmehr blod nad) 
den Prinzipien der Wilfenfchaft oder den Kehren einer reinen Theorie zu bil» 
dende Mafje war den philofophifhen Staatöfünftlern übergeben. Gluͤcklich, 
wenn fie die große Aufgabe befriedigend lösten, wenn fie an die Stelle des 
biftorifchen, des blos nothdurftig wahrenden, ja vielfach unterdrücenden 
Rechtes dad ewige Vernunftrecht felbit fezten! — 

Mit folder neuen Eintheilung Franfreihs ward auch das Berfaflungs- 
gefez, die National-Repräfentation in Einklang geſezt. Nicht nad) 
Ständen oder nah hiftorifch begrenzten Provinzen oder nach andern 
veralteten barbarifchen, meift dem Feudalweſen entjprungenen, Verhaͤlt⸗ 
niffen follte dad Organ des Nationalwillend gebildet werden, fondern nad) 
den naturgemäß giltigen Titeln des Flächenraums jeded Landestheild, dann 
feiner Bevölkerung und feiner Steuerpfliht. Hiernach wurde verordnet, 
daß die Nationalrepräfentation beftehen follte aus 747 Mitgliedern , wovon 
jeder Diſtrikt, jedes Hunderttaufend der Bevölkerung (die Gefammtzahl 
ward zu 24,900,000 angenommen) und jeder der 249 Bezirke, in welche 
dad Land ruͤckſichtlich des Betragd der direkten Steuer gleihmäßig zu theilen 
wäre, je eines durch freie Wahl zu ernennen hätte. Jeder Bürger, welcher 
jährlid 3 Livres Steuer entrichtete, follte ſtimmfaͤhig ee in der Urver⸗ 
fammlung. Don den Irverfammlungen follten die Wähler, und von ſol⸗ 
hen Wählern die Nationalrepräfentanten ernannt werden. 

Allen diefen Beichlüffen ertheilte der König feine Zuftimmung, wenn 
auch nicht überall aud Leberzeugung, doch aus Liebe des Friedend, aus 
Achtung des Nationalwillend, wohl aud aus Scheu vor Wiederkehr der 
Tumulte. Dagegen bezeigte auch die Nationalverfammlung ſich jegt ergebener ; 
namentlich fezte fie die Eivillifte ded Königs, außer dem Befiz feiner Luft- 
ſchloͤſer, auf 25 Millionen Livred, den Wittwengehalt der Königin auf 
4 Millionen feit (9. Juni). Zur Befeftigung der Eintracht, zur Erhebung 
der patriotifhen Gefühle wart ein Bundesfejt verordnet, welded am 
erften Jahrestag der Erfturmung der Baftille (14. Juli 1790) von Abge- 
ordneten der Bürgermiliz aller Gemeinden ded Reiches und aller Corps der 
Land» und Seetruppen, von den Bürgeraudfchuffen und Autoritäten der 
Hauptftadt, von der Nationalverfammlung und vom König auf den Marö- 
felde gefeiert wurde. Die Zubereitung zum Feſt und das Felt felbit, der 
Eid, welchen König, Nationalverfammlung und das foderirte Heer in Mitte 
eines unermeßlichen Volkes leifteten, goßen Begeilterung und Jubel in das 
Pältefte Herz. Die fhonften Tage der alten klaſſiſchen Zeit fchienen wieder- 
gekehrt, die edelften Bilder patriotiſcher Phantafien verwirklicht. 


$. 11. Feinde der Revolution. Emigranten. Eidfheue Priefter. 


Aber bei allem Schein der Liebe und ded Friedens blieb eine geheime 
Gaͤhrung; abermal zogen düftere Wolfen auf, und abermal waren eö die 
Privilegirten, deren unverfohnliche Oppofition dem Gelingen des großen 
Werkes in den Weg trat. 

“ Die Abſchaffung der Titel und Bänder (30. Juli) (doch war dad Lud- 
wigskreuz noch geblieben, welches aber, ald auch dem gemeinen Verdienſt 
erreihbar, den Geburtöftol; nicht befriedigte) hatte den Zorn der Ariſto— 
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fraten entflammt. Die Meußerungen defjelben erhöhten den Haß der Ge— 
meinen, Nichte nur im Volfe, au im Heere kam er zum Ausbruch. 
In Nancy erhoben drei Negimenter einen Aufftand, welchen der Marg. 
von Bouille zwar blutig ftillte, doch ohne Befänftigung der Gemüther. 
Eine allgemeine Gährung zeigte ſich unter den Land= Truppen ſowohl ald 
auf der Flotte, Biele Offiziere — den neu erwachten Geift der Gemeinen 
ſcheuend — wanderten aud. Schaaren von Land» Edelleuten waren ſchon 
früber entwichen. Auch die Aufhebung der Parlamente hatte die Zahl der Aus— 
mwanderer vermehrt, und ſchoͤn war durch das Beifpiel der Prinzen der Hof 
faft verödet worden. Den Berluft der Auswanderer — fo viele Summen fie 
mit fi genommen — hätte Frankreich verwinden mögen: aber fie gedachten fo 
wenig, es für immer zu meiden, ald fi) der neuen Ordnung der Dinge zu 
fügen. Mit bewaffneter Hand wollten fie dem Vaterland die alte Ber: 
faffung wieder aufdringen, worin fie fih wohl befunden; auf den Trüm- 
mern des übermüthigen Bolksthums follte die alte Herrlichfeit des Throns 
und ded Adeld wieder erbauet werden. 

Alfo fammelten fie ſich in Waffen an mehreren Punkten der Grenze, 
befonders häufig in Coblenz, mo jelbft der Graf von Artoisd, nad) meb= 
rerem MWechfel deö Aufenthaltes feinen Siz aufgefchlagen. Auh um Worms 
und zu Ettenheim bildeten ſich Kriegshaufen der Emigrirten. Bon hier au, 
genaue Verbindung unterhaltend mit ihren daheim gebliebenen Freunden 
oder Knechten, warfen fie Feuerbrände in's Innere ded Reiches, durch In— 
triguen, Beftehung und maricherlei VBolfs- Aufregung; während die Ge» 
fandten der Prinzen alle Monarchen Europa’d aufforderten, die Sache 
ded Königthums (demn alfo nannte man jene der Ariftofratie) gegen 
den fchwellenden Strom der Revolution zu befhirmen, und der Prinz von 
Artois, perfönlich herumreifend, den Erfolg foldyer Unterhandlungen betrieb. 

Gleich feindfelig wider die neue Ordnung der Dienge und gleich unfeligen 
Krieg bereitend, traten die Priefter auf, feitdem ein Defret der National- 
verfammlung ihre bürgerlihe Berfaffung geregelt hatte (12. Juli 
1790). Die Diener ded Altars, die Lehrer der Liebe und ded Friedens, 
die Schüler ded goͤttlichen Meiſters, welcher einft in Demuth und Gehor— 
fam gegen die bürgerliche Obrigkeit auf Erden gewallet, verfehmähten, ob- 
ihon fie alle Wohlthaten des bürgerlichen Vereind genoſſen, die aemeine 
Bürgerpflicht, lehnten fi auf gegen die Staatögewalt, höhnten den Na— 
tionalwillen und forderten für ſich, ald eine auderlefene Kafte, ein beſon— 
dered wie vom Himmel ftammended Recht, und ein befondered, einen Staat 
im Staat vorftellendes, paͤbſtliches, überhaupt kirchliche s Reich. Sie 
fanden, daß das Dekret der Nationalverſammlung in die Obergewalt des 
Pabſtes, in die Selbſtherrlichkeit der Kirche eingegriffen, und hielten ihr 
Gewiſſen beſchwert durch den von ihnen verlangten Eid der” Treue gegen 
Nation, Gefez, Konig und Verfaſſung. Alfo weigerten fie frech die Eides— 
leiftung, und wiegelten — wie in finftern Zeiten allzuoft geſchehen, aber 
in Beiten ded angebrochenen Lichtes zehnfach abſcheulich ift — die Einfälti- 
gen im Volk auf wider die öffentliche Autorität und wider die hoffnungs— 
reich emporfteigende neue VBerfaffung. Der heilige Vater — den Hil de— 
brandifchen Grundfäzen für und für anhängend, fo oft eine Ausficht fich 
zeigt, fie mit Erfolg zu behaupten — billigte die Weigerung (1791. 15. Apr.), 
ja, er erklärte alle Einfezungen conftitutionnell gefinnter Geelforger für un 
giltig, alle Priefter, welche den Bürgereid geſchworen, ihrer Aemter für 
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verluftig, und fehleuderte durch diefe Bulle den Bürgerkrieg in dad Innerfte 
des Reiches. Denn die eidfcheuen Priefter, eine Rotte meift ftupid bigotter, doch 
zugleich ränkevoller, zum Theil auch toll=dreijter Pfaffen (um wenige Pro= 
zente beſſer als jene, welche in der neueften Zeit den Pobel Spaniens lenk— 
ten) goſſen alö Prediger, Beichtväter, Hausfreunde oder ald zudringliche 
Mahner Haß in die Seelen ded gemeinen Haufend gegen die gottlofe Na— 
tionalverfammlung und gegen die gefammte neue Ordnung der Dinge. Im 
Namen Gotted und ald beilige Gewiffenspflicht forderten fie von ihren 
dummgläubigen Zuhörern Widerfezlichfeit und Autorität oder geheimed Be— 
‚ reiten der Waffen zum heillofen Bürgerkrieg. In diefen Tagen ſchon thaten 
drohende Anzeichen den ftill um fich freffenden Brand fund, der allzubald 
von der Bendce aus in die ſchrecklichſten Flammen auöbrad). 

Natürlich erfchraden und ergrimmten die Freunde der Freiheit uber die 
offenen und geheimen Ruͤſtungen diefer zweifachen unverfohnlihen Oppo= 
firion. Pflicht und Selbſterhaltung nicht minder, ald die heiligften Interef- 
jen der Gefammtheit, mahnten fie zu ernfter Gegenwehr und zu gefteigerter 
Sorge. Ein außerordentliher Gerichtöhof ward zu Orleans eingefezt, 
um uber die Verbrechen gegen die Nation zu erkennen (1791, 5. Märy). 
Das Chateler hatte fih zu mild gegen die Volksfeinde gezeigt, und der 
Nationalgerihtsöhof, welden die neue Conſtitution eigens für ſolche 
Verbrechen anordnete, war noch nicht gebildet. Von nun an verdrängten 
Parteibaß, Argwohn, Rachgier die Empfindungen der Bruderliebe, ded Ver— 
trauend, ja felbjt der Dankbarkeit und der humanen Pflicht. Der geringite 
Anlaß zum Verdacht, felbit jeder Verſuch zur Vermittlung oder Herabſtim⸗ 
mung, jeded einzelne Weigern oder Mißbilligen zerriß fofort alle Bande der 
Anhänglichkfeit, fo wie die Erinnerung früherer Wohlthat; und in dem Zu=- 
ftand der hochiten Gereiztheit Fannte man nur noch Bundesgenoſſen und 
Feinde. 

Solche Verhaͤltniſſe bereiteten die Wiederkehr neuer Stürme, fie be= 
wirkten den Triumph der Eraltirten und den Fall der Gemäßigten. Unter 
diefen erfuhr folhed Schickſal einer der Erſten, Neder, deilen weifen 
Rathſchlaͤgen man die meilten Gemwährungen des Könige, und ſonach die 
entjcheidendften Erfolge verdanfte. Aber bald blieb er mit feinen Grund— 
fügen, wie mit feinen Gefühlen hinter dem braufenden Tone des Tages, 
inter dom Machtgebote der offentlihen Meinung zurück, und — ſeine Rolle 
war zu Ende. Die Revolution, die er allernaͤchſt in's Daſeyn gerufen, war 
ſchnell zum Rieſen erſtarkt, der des Lenkers Hand verſchmaͤhte. Das von 
Freiheitsluſt berauſchte Bolk, ſobald er ed zur Ordnung und Maͤßigung 
rief, wandte feinem Abgott den Ruͤcken, und die Haͤupter der Nationalver« 
fammlung, vor allen der ftolze Mirabeau, ftrebten felbft nad) der Höhe, 
worauf der Minifter ftund. Der Hof endlich, den früheren Rathfchlägen 
Necker's alle Bedrängniß der Gegenwart zufchreibend, blieb ihm fortwäh- 
rend gram. Er, nicht jtarf genug, um aufrecht unter den gehäuften Kran 
fungen zu ſtehen, nahm im Unmuth feinen, Abfchied, und erhielt ihn 
leichter, alö er erwartete (1790, 4. Sept.). Zum drittenmal verließ er 
Franfreih, weldes ihn vor Kurzem noch vergöttert hatte, und — ward 
vergeffen. i 





$. 18. KTube. 
Aud der Konig ſank wieder in der Volfögunft, und erhielt davon die 
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kraͤnkendſten Beweiſe. Nur widerſtrebend hatte er das Dekret über die 
buͤrgerliche Verfaſſung der Geiſtlichkeit genehmigt. Sein Gewiſſen, in 
tuͤckiſcher Zeloten Hand, ward beaͤngſtigt dadurch. Daraus ging hervor, 
daß feine Herzensgeſinnung nicht uͤbereinſtimmte mit feinen oͤpentlichen 
Erklärungen ; auch that ſich noch fonft in ummwillfürlihen Aeußerungen fein 
Mißvergnügen mit der neuen Ordnung fund. Genug zur Beunrubigung, 
zur Entrüftung der Volköpartei ! genug zur Befhonigung feindfeliger An- 
läge ! 

R Schon früher hatten fi unter den Mitgliedern der Nationalverfamm- 
fung mehrere Klub gebildet zum Behuf einer planmäßigeren und nach⸗ 
druͤcklicheren Erftrebung der revolutionnairen Zwede. Die Volks-Depu⸗ 
tirten aud der Bretagne vereinigten fi aljo, noch zu Berſailles, 
in einen ſchnell anwachſenden Klub, der nad der Verfezung der National- 
verfammlung in die Hauptftadt feine Sizungen in dem aufgehobenen Ja— 
Fobiner=Klofter (in der Strafe ©t. Honor) hielt, und fortwährend 
durch den Beitritt neuer Mitglieder — aus dem Volk wie aus der Nationals 
verfammlung — fid) verftärfte. Bon jenem Klofter empfingen die Ver— 
einigten — früher den Namen Eonftitutiond-reunde führend — die 
Benennung der Jakobiner, welde fofort verhängnißreic durch die Ge- 
ſchichte Frankreichs und durch jene der Welt tönte. Aehnliche Klubs bil- 
deten fi in den meiften bedeutenden Städten ded Reiches und unterhielten 
mit jenem zu Paris die innigfte Verbindung in Sinn und Streben. 

Den Iafobinern gegenüber ftunden zwar aud) mehrere Klubs der Ge— 
mäßigten, zumal jener der »Feuilland« (von einer Kirche in der 
Nähe der Tuilerien den Namen führend), welchen etwas fpäter La Fayette 
gründete. Allein jene fiegten diefen und überall den Befonnenern ob, durd) 
die natürliche Ueberlegenheit des Eifers, über die Maͤßigung des kuͤhnen 
Parteigeiſtes, uͤber die nuchterne und bedachtſame Bernunft. Doch waren 
auch die Jakobiner anfangs nicht Widerſacher der Bernunft und Recht⸗ 
lichkeit. Nur wärmer, begeifterter für die Sache der Freiheit als die 
Mehrzahl. Aber die Begeifterung ging allmälig in Uebertreibung, der 
reine Eifer in wilde Leidenfchaft über, und der Geiſt der Geſellſchaft, welcher 
ich mehr und mehr aud Unlautere, endlih auch Boͤſewicht er an- 
hloffen, ward hiedurd gleichfalls 686, gemaltthärig und verbrecheriſch. 
Daffelbe geſchah zumal durd eine Rotte wirhender Demagogen, die ſich in 
der Mitte der Iakobiner erhoben, dann, von deren Mehrzahl verabſcheut, 

ch zu einer geſonderten Geſellſchaft, von der Baarfuͤßer-Kirche, worin fie 

ihre Verſammlungen hielt, die Eordelierd benannt, gebildet, endlich 
aber auch jene zur Vereinigung mit fi bewogen hatte. Unter den Eral- 
tirten machten bereitd Marat, Berfaffer ded Volksfreundes⸗, Danton 
und Robespierre (die beiden erften waren Häupter der Eordelierd) ihre 
fluchwuͤrdigen Namen genannt. 

Gegen, die fteigende Kühnheit der Iafobiner, welche den Staat mit 
Anarchie oder Tyrannei bedrohte, ſuchten die Weiferen in der National: 
verfammlung wieder Zuflucht beim Konigthum, welches fie — bingeriffen 
von dem Strome, vielleicht auch durch perfonliches Mißtrauen beftimmt — 
all zuſehr hatten ſchwaͤchen laſſen. Alfo thaten nit nur La Fayette, 
die beiden Lameth u. A., fondern felbft der feurige Mirabeau; der 
legte jedoch wohl aus felbftfüchtigen runden. Indeſſen genoß cr den 
Preis feines Uebertritts nicht lange, fondern ftarb — immer noch populär, 
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obgleich den »Wüthenden- bereitd verdächtig — eines faft plözlichen Todes 
(1791, 2. April). 

F. 13. Flucht des Königs. 


Der König, vor wiederfehrenden Gewittern bang und täglich erneuerten 
Kränfungen preis, faßte endlih den Entfchluß zur Flucht. Mehrere An— 
zeichen — unter ihnen die Abreife feiner beiden Muhmen nah Rom — 
(1791, Febr.) machten ſolches Vorhaben dem Volke fund. Drohende 
Gerüchte folgten fih Tag für Tag. Die Schritte ded Konigd wurden be= 
wacht. Als er daher (im Apr.) ſich nach St. Eloud begeben wollte — 
die Ofterfeier allda zu begeben, wie man erflärte — entitund ein Volks— 
auflauf, woran felbit die Nationalgarden Theil nahmen; und Ludwig 
kehrte gezwungen in die Tuiferien zurüd, Schon früher hatte die Natio- 
nalverfammlung bejchloffen, daß der König, ald erfter Beamter des Reiche, 
nicht über 20 Meilen von ihr ſich entfernen dürfe. Vergebens hatte La 
Fayette fo unmwürdigen Begegnungen fein ganzes Anfehen entgegengeftellt. 
Er felbft fanf bereitö in der Gunft des Haufens. 

Nach einem vorfichtig entworfenen, doch ſchlecht befolgten Plan follte 
jezt der Konig an die luremburgifhe Grenze nah Montmedy fliehen, 
allwo ein Heerhaufen unter dem Marquid v. Bouille, Gouverneur 
von Mez, ftund. Truppenabtheilungen wurden längft der Straße an wohl 
gewählten Poſten aufgeftellt zur Bedeckung ded koͤniglichen Flüchtlinge. 
Aber Zoͤgerung, Mißverſtaͤndniß und Unftern aller Art vereitelten den Plan. 
In der Nacht vom 20. auf den 24 Juni verließder König mit feiner Fa— 
milie die Tuilerien und die Hauptftadt, gelangte ungeftort bi8 St. Mene- 
hould, wofelbft aber der Poftmeifter Drouet ihn erfannte, und durd) 
fchleunigft ergriffene Maaßregeln feine Fefthaltung in Barennes bewirfte. 
Mit ihm waren die Königin , die Foniglihen Kinder und die Prinzeffin 
Elifabet. Ded Konigd: Bruder, der Graf von Provence, einen ans 
dern Weg einfchlagend, war nad) den Niederlanden entkommen. 

Die Flucht ded Königs, ob fie gelang oder nicht gelang, war verhäng» 
nißrei für Franfreih und für die Welt. Hätte er Montmedy erreicht, 
fo ftund bei iym, auch nah Eoblenz zu gehen, oder dad „auswär= 
tige Frankreich“ (alfo nannte man die dafelbft um die Prinzen ver- 
fammelten Ariftofratenhaufen) zu fih zu berufen, wodurd der Gegen— 
revolution eine mächtige Grundlage, ja, da nunmehr die äußerlich Legi- 
time Macht in ihrem Lager thronte, ein Außerft drohendes Uebergewicht 
wäre gegeben worden. Ein ſchrecklicher Bürgerkrieg, Schlachten und 
Schaffotte, und, wenn der König jiegte, die hoffnungslofe Wiederkehr der 
alten Deöpotie machten fodann die Zukunft Frankreihd aus. Die eigen- 
handig gefihriebene Erklärung des Königs, die er bei feiner Flucht zurückge- 
laffen, gab feinen andern Troft. Er proteftirte darin gegen die von ihm 
früher bejtätigten Befchlüffe der Nationalverfammlung und fprad) dad Vor⸗ 
haben des Umſturzes der neuen Ordnung der Dinge gan; unummunden 
aus. Eben diefe Erflärung — mochte fie immer nur fremdes Diktat, nicht 
Ausdru der eigenen Gefinnung feyn — machte die Folgen des Mißlin— 
gend der Flucht nicht minder heillos. Von nun an war ed gefchehen um 
die Popularität deö Königs, gefehehen um das Vertrauen in fein Wort, 
geihehen um die Möglichkeit einer aufrichtigen Ausfohnung im Fall eines 
wiederkehrenden Streites. Denn wer das Worthalten nicht fordern darf, 
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der glaube ſich felbft au entbunden vom Worthalten. Hieraus zog das 
Syftem der Jafobiner, die Anfeindung des Königthums, der Wunfch 
nah einer Nepublif eine furchtbare Verftärfung, und die Freunde der= 
felben benüzten die Waffe, die man ihnen gereicht, ſowohl augenblicklich, 
ald in der Folge. 

Der König, am fünften Tag feiner Flucht, ward ald Gefangener wieder 
eingeführt in feine Hauptftadt; umgeben von züurnenden Pobelhaufen und 
Nationalgarden, gegen deren Beleidigung die drei ihn geleitenden National- 
Repräfentanten feinen genügenden Schu; gaben. Seine foniglihe Hoheit 
wurde fuöpendirt, feine Perfon im Schloß der Tuilerien bewacht, von 
der Jakobiniſchen Seite bereitd feine Abfezung verlangt. Indeſſen bewirkte 
doch die gemäßigtere Partei dad Niederlagen jeded weiteren Verfahrens 
wider den König, weil feine Abreife Feine Berlezung ded Gefezed, audy feine 
Perfon vermög der Verfaſſung unverlezlich fey. Alſo ward er ftillfehweigend 
wieder eingefezt in feine Gewalt, und die Arbeiten der Nationalverfammlung 
gingen ihres vorigen Ganges fort. Aber die Volksmaſſe, durch die Jako— 
biner bearbeitet, erhob daruber heftigen Tumult, welchen zwar La Fayette, 
mit Mühe und nicht ohne Blutvergießen, ftillte, doch ohne Beruhigung der 
Gemütber. 

In diefen Tagen ward die Macht ded Jakobinerklubs in traurigen Er— 
fheinungen fund. Die Pobelherrfhaft mit ihren Schreden brad herein ; 
einzelne Bofewichter oder Fanatiker hoben fih dadurd. Der Name der 
„Ohnehoſen“ fam auf. NRohheit galt für Patriotismus, Mäßigung 
für Unlauterfeit. Solche Anzeihen mahnten jedod) die Wohlgefinnten und 
Weiſen zur engeren Bereinigung unter fih. Manche verließen den Jako: 
binerfiub, welchem fie früher in redlicher Abſicht ſich angefchloffen ; Manche 
brachten der Vaterlandsliebe dad Opfer der eigenen Meinungen, und zogen 
fi) aus den ehevor geliebten Räumen einer glänzenden Theorie ſchuͤchtern 
auf dad Feld der Erfahrung, zumal aus dem idealen Reich einer ungetheil= 
ten National -Repräfentation zur Nachbildung ded brittifchen Zwei = Kam- 
mern Syftemd zuruͤck. Doch erreichten die »Feuilland- den Zwed 
der Realifirung diefed — allerdings beſchraͤnkten — Syſtemes nicht; wie- 
wohl fie im Uebrigen, bis zum Ende der Sizungen der conftituirenden 
Verfammlung, den guten Geift in derfelben Berathſchlagungen trium— 
phirend erhielten. 


$. 14. Die Eonfitution. 


Das Eonftitutiondwerf ward vollendet. Eine feierlihe Deputation der 
Nationalverfammlung legte ed dem König zur Annahme vor. Er, welchem 
die Wahl ded Orted, wo er feinen Entfchluß darüber faffen wollte, freis 
geftellt worden, wählte Paris, und erklärte nah 42 Tagen feine unbe— 
dingte Zuftimmung (13. Sept.). Den Tag darauf leiftere er den Eid. 
Glänzende Feite in der Hauptjtadt und im ganzen Reich verberrlihten das 
hoffnungsreihe Ereigniß. Zugleich ward eine allgemeine Amneſtie verfün- 
det für alle aus der politifhen Entzweiung gefloffenen Vergeben. 

Der Hauptzüge der neuen Verfaffung haben wir fhon oben erwähnt: 
An der.Spize der Urkunde ftund die Erflärung der Menfhen- und 
Buͤrger-Rechte, welche freilich, felbft in der Theorie unbefriedigend, für 
die Praxis aber, weil meift zu metaphufifch Flingend, großentheild bedeu= 
tungslos, zum Theil auch wegen Unvermeidlichkeit der Mißdeutung gefährlich 
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war. Die Verfaſſung felbjt dagegen, ein durd Demokratie befchränftes 
Koͤnigthum, die Macht des Gefezes über jene des Menfhen, die Autoritäc 
des Geſammtwillens über jene des perfonlihen fezend, kann dem unbefan= 
genen Urtheil nicht anderd alö weife geregelt erjcheinen. Ein unverlezlicher 
König, ald Innhaber der gefezvolljtredenden Macht, verantwortliche Minifter 
ihm ald Werkzeuge beigegeben, und beiden gegenuber die eine gefezgebende 
Derfammlung, aus freigewählten National=Repräfentanten gebildet und 
alle 2 Jahre erneuert, deren Beſchluͤſſen der Konig nur cin auffhichendes 
(nur für. die Dauer zweier Verſammlungen kraͤftiges) Velo entgegen zu 
itellen habe, eine felbftjtändige Juftiz und Gejhwornengerichte, eine wohl: 
organifirte Nationalbewaffnung, und neben allen diefen umfichtig beftimmten 
Formen noch die feierlihe Gewährung alfer Fojtbaren materiellen, bürger= 
lihen und perfonlihen Nechte, inöbefondere des Eigenthums, der perfonli= 
chen Freiheit und Gleichheit, der Gewillend= Freiheit und jener der Prejfe, 
endlih die Abſchaffung aller mittelalterlihen Feudal= und hierarchiſchen 
Kalten und Schmach: — was blieb bei ſolch' einer Conſtitution dem fran= 
zöfifhen Volke noch zu wuͤnſchen übrig ?? — Fürwahr, wer diefe Ber: 
faſſung ſchmaͤht, fhmahr die Menſchheit, als Fonnte fie nicht ertragen, 
was dem Nechte und der Vernunft gemäß ift, und ald fey für fie Fein hoheres 
Gluͤck erreihbar, denn das Glück der wohlgepflegten Heerden. 

Wenn dieje Berfaflung allzufchnell wieder zufammenftürzte, fo ift nicht 
ibr oder ihrem inneren Gehalt, fondern äußeren Umitänden und 
blofen Zufälligfeiten die Schuld davon beizumeffen. Wohl mochte 
einiged Gewicht mehr in die Waagichale des Konigs gelegt werden, wenn 
man die Theorie des Gleihgewichts der Gewalten, oder aud), wenn man 
den Eharafter des franzoͤſiſchen Volkes — des leicht beweglichen, alfo leicht 
zu verführenden, und in Folge des lang getragenen Despotenjochs auch 
großentheild verdorbenen — im Auge bebielt. Aber was in ruhigen Zeiten 
vortheilhaft feyn Fonnte, erfchien gefahrvoll im Augenblid der Um— 
wälzung, bei den klar vorliegenden Beweifen ded bitteren Haſſes einer 
zahlreihen Gegenpartei und bei der Schwäche ded — wohl redlichen, aber 
den Einflufterungen der Ariftofraten leicht fi hingebenden — Koͤnigs. 
Nicht daß das Konigthum, wohl aber daß die Volköfreiheit umgeftürzt 
werde, erjchien ald die nadhjt drohende Gefahr. Diefer aljo arbeitete man 
forgjamft entgegen, die Abwehr der entfernteren unvorfichtig der Zufunft 
anheimftellend. 

Daß aber gerade von der minder gefürchteten Seite dad VBerderben 
hereinbrach, davon lag abermal nicht die Schuld in der Verfaffung, fon= 
dern allernaͤchſt in der Leidenfaftlichkeit der Oppofition, woraus aud) 
der äußere Krieg hervorging, und dann in dem unglüdlichen, doch mit 
der Eonjtitution nicht zufammenhängenden Gefez, wornad Fein Mitglied der 
conftitumrenden Berſammlung in die neue gejezgebende durfte gewählt wer— 
den. Eoelmütbige Selbjtverläugnung auf einer, und argliftige Politik auf 
der andern Seite hatten diefen unfeligen Beſchluß bewirkt, welcher die 
Nation der Thärigkeit ihrer edelſten und weiſeſten Glieder gerade in dem 
Augenblick beraubte, da fie derfelben am meijten bedurfte, 

Nachdem die conftituirende Verfammlung no einen — in der Ab- 
ſicht hochſt wohlthaͤtigen, jedod im Erfolge fruhtlofen — Beſchluß gegen 
die Anmaßungen der Klubs gefaßt hatte (29. Sept.), ſchloß fie ihre faft 
dristhalbjährige, für immer verbängnißreihe Sizung (1791, 30. Sept.). 
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Dritted Kapitel. 
Die Zeiten der gefezgebenden Berfammlung. 
$. 1. Lage der Dinge Parteien. 


Die Verfaffung, welcher die große Mehrzahl der Nation mit Hoffnung 
und Liebe entgegenfab, welcher an innerer Vortrefflichfeit wenig Anderes 
mangelte, ald einiged größere Gewicht in der Schaale des Königthums — 
etwa dad abfolute Veto, oder noch beffer das Recht, die gefezgebende Kam— 
mer aufzulöfen — Die Berfaffung, in deren Befiz die Franzofen glücklicher 
und ftolzer bätten feyn mögen ald — das nordamerifanifche vielleicht 
allein ausgenommen — alle Voͤlker des Erdenrunded, trat in’d” Leben. 
Aber es gefhah unter unglücweiffagenden Umftänden. Zweierlei ent= 
fhiedene Feinde erhoben wider fie den unfeligen Krieg, einerfeits die Prins 
jen des Foniglihen Haufed mit den fhwellenden Haufen der Auswanderer, 
meilt Herren von Adel, welche mit den Waffen in der Hand drobend an 
der Grenze ftunden, anderfeitd die durch den Heiligenfhein, durch Einfluß 
auf den dummen Pobel furdtbare Schaar der Priefter. Kaum fonnte 
man dem König, und wenn er die redlihite Gefinnung hatte, die Hoch— 
herzigkeit zutrauen, daß er gegen feine Brüder und gegen feine geglaubten 
Freunde, und daß er gegen die Beberrfcher feines allzufrommen Gewiſſens 
mit Entfhiedenheit auftreten, daß er den Sieg der Volksſache über die 
Lieblinge frined Herzend aufrichtig wünfhen und treu befördern werde. 
Miptrauen, Argwohn, endlich Haß waren unvermeidlih, und die enthu— 
fiaftifchen Freunde der Freiheit erblickten bald Feine Rettung mehr für diefe, 
ald in dem Sturz des Koͤnigthums. Aber in folher Richtung trafen fie 
überein mit den Freunden der Gefezlofigfeit, mit den verbrecheriſchen Rot— 
ten ded Palais-Noyal, und mit den verworfenen Faktionshaͤuptern, weldye 
jene lenften. Dadurd) wurde dad Unheil befchleunigt und vollender. 

Gleih am Anfang der Sizung ward die üble Stimmung des geſezge— 
benden Korperö in mehreren betrubenden Zeihen fund, Aber nit der 
Nationalwille, nur der Parteigeift fprad aus der Mehrheit der Berſamm— 
lung. Die Wahl war unglükflih ausgefallen durch die ränfevollen und 
gewalttljätigen Umtriebe der Jakobiner. Die Regierung hatte verfäaumt 
oder war nicht ftarf genug gewefen, die Wahlfreiheit zu fihern, die ein— 
flußreiheren Sreunde des SKonigthumd waren ausgewandert oder einge— 
ſchuͤchtert; die heftigeren Revolutionnaird hatten daher ein freied Feld, umd 
dad Bolk erkannte die hohe Wichtigkeit des Wahlgefchäfres nicht. Alfo ge= 
lang den Parteimännern — was fonft eher den Negierungrn zu gelin= 
gen pflege — die Wahlbeherrfhung, fomit die Unterdrüdung 
der Nation. Die Conftitution felbft, da fie zu wenig Bürgfchaft für 
die Wähler und die zu Wählenden forderte, trug freilich bieran große 
Schuld; die feilen oder unüberlegten Stimmen der vermögenlofen Urwaͤh— 
ler (denn ſtimmberechtigt war jeder Freie, deffen Steuerbetrag den Arbeits- 
lohn dreier Tage erreichte) brachten meiftens die Faftionsmänner in Die 
Wahlfollegien der Departemente, und diefe erforen dann die Koryphäen 
ihrer Partei zu Nepräfentanten der Nation. Alſo Fam cd, daß die Mehr— 
heit der lezten aus Enthufiaften beftand, welche die durch das monarchiſche 
Prinzip gemäßigte und eben dadurch geficherte Freiheit verfchmähend, fid) nad) 
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vollig republikaniſchen Formen fehnten, uneingedenk der großen Lehren der 

Geſchichte, wornad nur einfache, unverderbte Volker foldhe Formen ertras 
gen, dagegen in Ginnengenuß und Selbſtſucht verfunkene, durch fie zur 
wilden Ochlokratie und fodann zur Tyrannei faſt unausweichlich gelangen. 

Wohl gab es auch cine gemäßigte Partei in der gefezgebenden Berfamm- 
lung, treue Freunde der bejhworenen Conjtitution, dod an Zahl und Eifer 
den republikaniſch Gefinnten nachſtehend. Diefe lezten, obſchon unter ſich 
ſelbſt wieder in mehrere Faktionen geſpalten, waren vereint in der Anfein— 
dung der Gemaͤßigten, insbeſondere der „Feuillans— (deren Berſamm— 
lungen ſelbſt jezt verboten wurden) und in jener des Thrones. 

Noch blieb jedoch diefer Thron und die Sache der Freiheit zu retten 
durch die entſchiedene Liebe der Nation und des Heeres für die Verfaſſung 
und für den König. Aber der Adel und die eidſcheue Priefter- 
ſchaft führten dur ihre unfelige Oppofition die Krife herbei. 


$. 2. Conferenzen zu Pillniz. Befhlüffe gegen die Emigranten. 


Schon im Jahr 1790 hatten die Bemühungen der Auögewanderten 
begonnen, die fremden Hofe zur Unterftüzung der Sache des Adels, die 
fie argliftig die Sache ded Thrones nannten, in Waffen zu bringen. 
Der Graf von Artoid hatte ſchon damald den Kaifer Leopold, mit dem 
er in Mantua fih beſprach, zu einem kriegeriſchen Entwurf bewogen, 
wornach oͤſtreichiſche, fardinifhe, ſpaniſche, aud [hweizerifche 
und füdteutfche Heerhaufen gleichzeitig in Franfreih dringen und ver: 
eine mit den Gegnern der Nevolution dafelbjt den alten Zuftand der Dinge 
wiederheritellen ſollten. Diefed Projekt zerichlug fih; aber von Coblen; 
aus, wohin Artois ſich begeben, und wo die Auögewanderten fich be= 
waffnet um ibn fammelten, während der Prinz von Condé zu Worms 
und der Cardinal von Rohan zu Ettenheim ähnlihe Ruͤſtungen made 
ten, wurden die Unterhandlungen eifrigft fortgefezt. Auch mir glücklichen 
Erfolg. Zu Wien, zu Berlin berrfchten die Gefinnungen von Coblenz. 
Auch andere Hofe theilten diefelbe;z von Petersburg erſchien felbit ein 
Gefandter in Coblenz. Nachdem die Flucht des Königs mißlungen, der 
Graf von Provence aber nah Brüfjel entfommen war, mebrten fich die 
Schaaren der Audwanderer dermaßen, daß ihrer gegen das Ende des Jah— 
reö 17941 wohl an 60,000 in den rheinifhen und niederländifdhen 
Provinzen jtunden, meijt bewaffnet und bereit, über ihr Vaterland die 
Tadel ded Krieges zu fchleudern, dabei der Hilfe der Mächte im Herzen 
gewiß, auch die Zuverficht des Triumphes in ubermüthigem Thun und 
Reden offenbarend. 

Dad Heraufziehen diefer Gewitter beängitigte die Patrioten. Der 
Ausbruch ſchien nicht fern. Schon hatte Kaifer Leopold von Padua 
aus (1791, 6. Juli) ein Kreisfchreiben an alle europäifhen Höfe erlajfen, 
fie zur gemeinfamen Erflärung auffordernd, wie fie des Konigd von Frankreich 
Sache zu ihrer eigenen machen, alle Gewalt, die derjelbe erführe, mit verein= 
ten Kräften rächen, und den Sieg der Aufruhrer nimmermehr dulden wuͤr— 
den. Gleich darauf wurden zu Pillniz bei dem Kurfürften von Sachſen 
die verhängnißreichen Verhandlungen zwifhen dem Kaifer und dem König 
von Preußen gepflogen, in deren Folge die beiden Monarchen erklärten, 
daß fie dem König von Frankreich zur freien Feftitellung einer monardi- 
[hen Berfaffung mie Nachdruck Beiftand zu leiften bereit und entfchloffen 
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wären, auch den Beitritt aller übrigen Möchte zu diefem für Alle wichtigen 
Unternehmen erwarteten; ſchon wurden au Rüftungen verabredet. Noch 
beftimmter verhieß die Kaiferin Katharina von Rußland den Ausge— 
wanderten Hilfez und der fhwärmerifhe Konig von Schweden, Gus 
ſtav IUI., welcher im eigenen Neid die Mache des Adels durch cine Revo— 
Iution gebrochen, bot jezt fih zum Heerführer der Verbündeten an, um 
im Dienft der Ariftoßratie wider dad Bolk von Frankreich zu ftreiten, 

Zwar nahdem Ludwig XV. die Eonftitution angenommen, mäßigte 
der Kaifer Leopold feinen Ton, und lud die Verbündeten cin zu gleicher 
Maͤßigung, doch ohne Erfolg. Rußland und Schweden erklärten ſich 
(aut für die audgewanderten Prinzen. Mehrere andere Mächte zeigten Dies 
felbe Gefinnung, und unter den teutfhen Fürften thaten es unumwun— 
den die Kurfürjten von Mainz und Trier. Bald jtarb auch der fried— 
liebende KR. Leopold (1792, 45. Febr.), und Franz I1., fein Sohn und 
Nachfolger in den Erblanden (bald auch auf dem Kaijerthron) (*), kehrte 
zur £riegerifhen Stimmung zurüd. 

Die gefezgebende Verfammlung, bei folder Lage der Dinge, erkannte 
die Nothwendigfeit entfcheidender Maafregeln. Schon die conftituirende 
Berfammlung batte wiederholt die Ausgewanderten aufgefordert zur Nüd: 
fehr in’d Vaterland, unter Androhung dreifacher Befteurung im Fall des 
Ungehorfams. Auch der König hatte dringend in mehreren Schreiben die 
Prinzen zur Folgeleiftung ermahnt. Vergebens! Der politiihe Fanatid- 
mus, fo wie der kirchliche, weiß nichts von Verfohnung; und die Liebe 
ded Baterlandes ſchweigt vor den Interefjen der Selbſtſucht und des Kajten- 

eifted. Die Emigranten verharrten in ihrer feindfeligen Stellung. Da 
Fate die gefezgebende Verfammlung den Beſchluß (31. Oft. und 9, Nov.), 
es follte der Graf von Provence binnen zwei Monaten ind Reich zurück— 
kehren, woidrigenfalld feines Rechtes auf die Regentſchaft verluftig ſeyn. 
Alle Auögewanderten follten ald der Verſchwoͤrung gegen das Warerland 
verdächtig, alle aber, die bis zum Anfang des folgenden Jahres noch ver- 
fammelt bleiben würden, ald des Hochverraths ſchuldig geachtet, die To— 
deöftrafe gegen fie ausgefprohen, und ihr Vermögen jofort mit Beihlag 
belegt werden. 

Der König verfagte diefem Beſchluß feine Zuftimmung. Wie Fonnte 
man erwarten, daß er feine Brüder und feine vermeinten Freunde aͤchte? 
Gleichwohl erklärte die gefezgebende Verfammlung nad verflofjener Frift 
(1792, Jän.) den Grafen von Provence der Regentihaft für verluftig, 
die Prinzen von Conde aber und die übrigen Häupter der Ausgewanderten 
für wirklich angeklagt. Gleichzeitig ward der Nationalgerichröhof zu Or— 
leand in Thaͤtigkeit gefezt. 


$. 3. Befhlüffe gegen die eidfheuen Priefter. 


Gleihe Strenge wie gegen den ausgewanderten Adel fand gegen die 
dalyeim gebliebenen eidfheuen Pricfter ftatt. Dieſe engherzigen Zelo= 
ten und böfen Bürger, welde, die Interejlen des Himmels vorfehuzend, 
ihres eigenen ſchnoͤden Intereffed willen dad Vaterland in Verwirrung fez= 
ten, Rebellen gegen das geſezmaͤßige Organ des Gefammtwillens, Volks⸗ 
verfuͤhrer und Volksaufwiegler, wie niemals ſchlimmere geweſen in den 


. (9 Die Kaiferwahl gefchah zu Frankfurt am 7. Juli, Die Krönung am 14. 
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finfterften Zeiten der Barbarei, waren nad) göttlihem und menfchlichem 
Recht anheimgefallen der Strafgewalt ded Staates, deſſen Gefeze fie ver- 
böhnten, und deſſen Ruhe fie durch aufrührerifhe Nänfe ftörten. Durd- 
aus gerecht alfo war der Beſchluß, welder die eidweigernden Priefter der 
ihnen vom Staat ertheilten Penfion verluftig erklärte, fie von ihrem bis— 
berigen Aufenthaltsort entfernte und gegen die Unruheſtiſter Gefängnißiftrafe 
ausſprach. Aber der ſchwache Konig, auch in den fanatifchen Prieſtern die 
Diener ded Altard ehrend, ja in feinem frommen Gemütbe felbft vor dem 
Eid, welchen der Pabſt verdammte, zuruͤckbebend, verwarf den Beſchluß. 
Er, der fo nachaiebig in jede Schmälerung der eigenen Macht gewilligt, 
felbjtverläugnend die koſtbarſten Opfer gebracht hatte, wagte dad Aeußerſte 
der fcheinheiligen Priefter willen. Mit Entrüftung vernahm die Nation 
feine Weigerung, und mit wohlbegründeter Sorge. Denn man bemerkte 
weiter, daß nur ungeſchworne Priefter dem König fi) nalyen durften, wo» 
durch feine Herzensgeſinnung, die der Revolution troz aller freundlichen 
Verfiherungen abholde, deutlich an’d Licht trat. 

Alſo wollte ein ungluͤckliches Verhaͤngniß, daß Ludwig AVI., wie 
einft Karl 1., zu Grunde gehen mußte, weil er Pfaffen fein Ohr lich. 
In der franzöfiihen Revolution wie in der englifhen wurde der bürgerliche 
Zwieſpalt unheilbar durch den Firdlichen Hader, 


F. 4. Fortſchritte des Jakobinismus. 


Aus dieſen Verhaͤltniſſen wird erklaͤrbar, wie die Feinde des Koͤnigthums 
in der geſezgebenden Verſammlung und im Volke taͤglich vermehrte Staͤrke 
gewannen, und bald den entſcheidenden Schlag thun konnten zum Umſturz 
der Verfaſſung. Die neugewaͤhlten Haͤupter von Paris, Pethion, der 
Maire, und Manuel, der Procureur Syndic, gehoͤrten beide der Jako— 
binishen Partei an. Durch fie gewann die demofratifhe Richtung die 
Oberhand in der, auch jene des Reiches beftimmenden, Hauptftadt. Mehr 
und mehr faßte die gefezgebende Berſammlung für den König kraͤnkende 
Beichlüfe, mehr und mehr wurden Formen und Ton ihrer Verhandlungen 
herriſch und verlezend. Die Majeſtaͤt ded Thrones ward herabgewürdiget, 
Ahtung und Liebe deffen Inhaber geraubt durd fortwaͤhrende Schmaͤ— 
bung, Verdaͤchtigung und bittern Spott. Die Rathſchlaͤge feiner angeb- 
lihen Freunde waren bieran Schuld. Er erſchien ald im Kriegsſtand wider 
fein Bolf. Daher die feindfeligen Maafregeln der Patrioten. Die Con— 
ftirution bewilligte dem König eine befondere Garde von 1800 Mann. 
Müuͤhſam, wegen den Gegenbejtrebungen der Jafobiner, kam ihre Bildung 
zu Stande (1792, 7. Febr.); und bald ward fie wieder aufgelöst durch 
einen Beſchluß der gefezgebenden Berſammlung (29. Mai), welchem der 
Konig, muthlos gemacht durch die VBorftellung feiner Minifter, die Geneh— 
migung zu verfagen nicht wagte. Denn nicht länger faßen im Minifterium 

„die Männer feined Vertrauend und feiner freien Wahl. Diefelben, von 
wohlbegründerem Argwohn der gefezgebenden VBerfammlung verfolgt, aud) 
unter ſich ſelbſt uneins, hatten ſaͤmmtlich ihre Stellen niedergelegt, theils 
freiwillig, theild gezwungen. Deleffart, Minifter ded Aeußern, ward 
jelbjt vor den hohen Gerihtöhof zu Orleans geftellt. Kein Poniglich Ge— 
finnter wagte jezt mehr, fo gefahrvolle Stelle zu bekleiden; auch die rein 
conjtitutionnell Gefinnten wagten es nicht, da die Abgeneigtheit! des 
Hofes fie im Guten hinderte. Alſo fah der Monarch fi gezwungen, aus 
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den Safobinern felbft feine Minifter zu wählen, wodurd er jedoch — 
da feine eigene Gefinnung diefelbe blieb — nur neue Kränfungen ſich 
zuzog. Die, wohl meift redlihen und einfihtövollen, nur zum Theil durch 
Ueberfpannung gefährlihen Männer, Roland, Elaviere, Lacofte, 
Duranton, Servan und Dumouriez famen alfo in's Minifterium ; 
aber fie brachten den Geift der Parteiung mit fih, und waren dem Hofe cin 
Gräuel. Neue Wechfel folgten, ohne Gewinn für den König noch für die 
gute Sache. 

Um diefe Zeit erfhienen die rothen Muͤzen, von den fiegenden Jako— 
binern ald Parteizeihen fühn zur Schau getragen, eine Verhöhnung der 
wahren Patrioren, eine Kriegserflärung wider alle Gemäßigten und Recht⸗ 
licebenden. Die Einführung der Guillotine gefhah um diefelbe Zeit. 


F. 5. Berpältniffe zum Ausland. 


Aber die einheimifhe Gährung wurde furdhtbar vermehrt, der Strudel 
der Revolution wilder aufbraufend gemacht, und alfo die Kataftrophe be— 
fchleunigt durch den jezt auöbrechenden äußeren Krieg. Die Beranlaf- 
fungen und Ereigniffe diefes weltverwüftenden Krieges jedoch fteben in fo ge= 
nauem Zufammenhang mit der innern Revolutiondgefchidhte Frankreichs, daß 
noͤthig fällt, den Blick fortwährend, fofern immer moͤglich, auf beide zu— 
gleich zu richten, 

Wir haben der Bemühungen der Ausgewanderten, Europa’ Mächte 
wider Franfreih aufzureizen, ſchon früher gedacht. Nach der Natur der 
Dinge Fonnten fie nicht anders ald erfolgreich feyn. Gemeinfchaft der In— 
tereffen, Neigung und Vorurtheile, gleiche Anhänglichfeit an das ihm fo 
günftige hiftorifche Necht erfüllte den Adel aller Länder mit Haß gegen die 
Revolution, deren Prinzip, Wiederherſtellung der natürlichen Gleichheits— 
rechte, allen Privilegirten Gefahr drohte, und deren Lehren und Verhei— 
fungen der dritte Stand allenthalben begierig lauſchte. Der Adel aber be= 
herrfchte die Kabinette. Doch aud die Thronen ſchienen gefährdet durch 
dad von den Jafobinern gegebene Beifpiel von Niedertretung der Majeftät. 
Alſo rüftere man fih zum Krieg, beſchloß die gewaltfame Einmifhung in 
die innern Angelegenheiten Frankreichs, und den Kampf gegen eine politifche 
Doktrin; zwei unheilfhwangere Befchlüffe, deren Prinzip, wenn nicht feine 
Anwendung auf die Falle bereitö "erduldeter Nechtöverlezung beſchraͤnkt wird, 
allem Voͤlkerrecht Zernichtung droht, den ſchwaͤcheren Staaten den Verluft 
aller Selbftftändigfeit bereitet, der politiſchen Wiſſenſchaft, der Fortbil- 
dung der Staaten Stillftand gebeut, und die jededmaligen Verfaſſungs— 
grundfäze der Großmaͤchte, fomit auch dad ewige Verderbniß derſelben, 
berrfchend zu machen ftrebt uber den ganzen Welttheil, ja über die ganze 
civiliſirte Welt..... 

Freilich hatten die Maͤchte außer dem Mißfallen an den politiſchen 
Theorien, von welchen die Revolution ausgegangen, noch einige andere Be— 
ſchwerden wider Frankreich. Doch waren dieſelben theils von geringerem 
Belang und eines verheerenden allgemeinen europaͤiſchen Krieges nicht werth, 
theils von nur zweifelhafter rechtlicher Begruͤndung. 

Schon die durch die erſte Nationalverſammlung beſchloſſene Erklaͤrung 
Korſika's fuͤr einen integrirenden Beſtandtheil des franzoͤſiſchen Reichs 
(1789, 30. Nov.), ward als Gewaltſtreich geachtet, und Genua, welches 
jene Infel (1768) blos pfandweis an Frankreich uͤberlaſſen zu haben be— 
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hauptete, erhob laute Befchwerde gegen die Einverleibung. Schwerer ver- 
antwortlich aber war jene von Avignon und Benai | 


* ſin, deren legitimer 
Gebieter der Pabſt war. Eine ſtarke Partei im Volke von Avignon hatte 


ſolche Einverleibung verlangt, und ein bürgerlicher Krieg war darüber zwifchen 


Diefer und Stadt Carpentrad entbrannt, Die Nationalverfammlung, angeb⸗ 
lich) ald Bermittlerin, fandte Truppen und Kommiſſarien in die Graffhaften, 
und erflärte bald darauf diefelben für Beftandtheile des franzöfifchen * 
(1791, 14. Sept.). Dem Pabſt, damals ſchon im Streit mit Frankrei 
über kirchliche Dinge, wurde gleihwohl zum Schein Entſchaͤdigung ver» 
beißen, Diefed Dekret der Nationalverfammlung, gegen weldes der Pabſt 
in den ftärfften Ausdruͤcken proteftirte, veranlaßte neue Schredensfcenen u 
Avignon, worin der „Kopfabhader»- Jourdan feine ſcheußliche Rolle 
fpielte (Oftob.). 

Aber der wichtigfte Hader war, der ſich über die Rechte einiger teutfchen 
Reichsſtaͤnde in mehreren zu Lothringen und Elſaß gehörigen Bezirken 
entfpann. Solches waren theils herrſchaftliche, theild Divzefan - Nechte, 
welche bei der Abtretung jener Länder an Franfreih den teutſchen Fürften 
und Bifchofen waren vorbehalten worden. Als Folge der neuen Territos 
rialeintheilung Frankreih in 83 Departemente, dann ald Folge der be— 
ſchloſſenen Aufhebung aller Feudal- und aller auswärtigen Diözefan-NRechte 
im franzofifhen Neihe mußten jene biftorifhen Gerechtſame aufhören. 
Doch bot Franfreich den beteiligten Neihöftänden eine angemeffene Ent- 
Ihädigung an. Diefe aber forderten Kaifer und Reich zur Vertretung auf, 
und erbielten dad VBerfprechen der Unterftuzung. Offenbar war Frankreichs 
Anerbieten gercht. Denn der Vorbehalt der befprohenen Rechte in jenen 

riedensfchluffen fonnte doch nicht ander& zu deuten feyn, als „fo lange 
überbaupt dergleihen Rechte in Frankreich beftünden«, und die franzöfifche 
Nation, welche diefelben gefezgebend und ohne Erfaz bei ihren eigenen 
Gliedern aufbob, Fonnte gegen fremde Berheiligte zu nichts Weiterem, 
als hoͤchſtens zu einem Aequivalent verbunden feyn. Traurig genug, daß 
bei Friedensfchlüffen gewohnfih nicht vom Vorbehalt wahrer und ewiger 
oder der Geſammtheit Eoftbarer Nechte, fondern nur von Gewährleiftung 
partifulärer, bijterifher Mißbräuhe und Anmaßungen die Nede ift, und 
daß Die Intereffen der Großen immer mehr gelten, ald jene der Boͤlker. 
Kaifer und Reich erflärten mit Nahdruc ihre eigene Hoheit für verlezt 
durch die jedenfalls leicht heilbare Benachteiligung einzelner Fürften. Die 
Revolution alfo follte zurückſchreiten, ihre weſentlichſten Prinzipien ver- 
laͤugnen, die Befchlüffe ded 4. Auguft, um welde Europa die Neufranfen 
beneidete, Eleinmüthig widerrufen — der veralteten Diocefan =» und Feudal- 
gerechtſame von etlichen fremden Fürften willen! — 

Freilih) waren diefe Gercchhtfame mehr Borwand ald Grund des 
Krieges, den man wider Frankreich bereitete, Die Grundfäze der Re— 
volution feindete man an, aud) glaubte man, verführt durd) die Vorſpiege⸗ 
(ungen der Ausgewanderten, daß. nur die Umtriebe einer Partei, nicht 
der Nationalwille, die Nevolution geboren, daß demnach leicht feyn 
würde, die befichte alte Ordnung wieder berzuftellen, und bei folder Gele- 
genheit etwa Frankreichs zur Zuruckgabe einiger Länder zu zwingen, die es 
früher dem Reich oder dem Haufe Oeſtreich entriffen. 

Der Krieg war unvermeidlid. Welche Perfonen, Ereigniffe oder 
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unmittelbare Triebfräfte feinen Ausbruch beſchleunigt, feine erfte Erklärung 
allernächft bewirkt haben, ift hiernadh von geringer Bedeutung. So wie 
die kirchliche Reformation bei der entſchiedenen Feindfeligkeit der herr= 
fhenden Kirche nur durh Krieg zum feften Beftand gelangen Eonnte, und 
dad erfte Wormfer Edifr bereits die Erflärung des dreißigjährigen Kriegs 
in ſich ſchloß; alfo war durd die Verhandlungen von Mantua und von 
Pillniz (f. oben $.2.) bereitd der Revolutionskrieg entfchieden, und Alles, 
was noch bid zum wirklihen Ausbruch folgte, nur Form und Blendwerf. 
Die Ariftofratie trat in die Schranken gegen die fühn fi) erlebende 
Demofratie, das biftorifhe Recht war aufgerufen zum Entſchei— 
dung&fampf wider jenes der Vernunft. Die Thronen wurden zum 
Glauben verführt, daß die Interejfen der Ariftofratie und des hiſtoriſchen 
Rechtes au die ihrigen wären, und begannen aljo den verhängnißrei= 
chen Krieg. " 


$- 6. Kriegsbeſchluß gegen den König von Ungarn und Böhmen. 


Sie, die Thronen, begannen ihn; ihrer vermeinten Intereffen, 
doch im Grund nur der Interefjen der Ariftofratie willen, ward Europa 
ein Vierteljahrhundert hindurch verbeert, die Revolution felbft zum Bofen 
gelenft und über die Welt verbreiter. Schon die Erklärungen und Verab⸗ 
redungen von Mantua (20. Mai 1791 und Juli d. 3.), von Padua 
(6. Juli) und von Pillniz (27. Aug.) hatten der Revolution den Fehde— 
handſchuh hingeworfen, alle nahfolgenden Aeußerungen, Schritte und An 
ftalten, befonderd von Seite Oeſtreichs, feitdem Keopold 11. geitorben, 
bejtätigten dad Vorhaben ded Kriege. Wergebend hatte die Nationalver= 
fammlung feierlichit ihre friedliebenden Gefinnungen betheuert, allen Erobe= 
rungöfriegen für immer entfagt (1790, 22. Mai. 1791, 29. Dez), ſolche 
Entfagung ſelbſt in die Eonftitutiondurfunde aufgenommen, und unter dem 
bereit nahenden Kriegslaͤrm vor der ganzen Welt wiederholt die forgfältigite 
Achtung aller Nechte der Völker, audy während des Kriege, wozu man 
Frankreich wohl nöthigen würde, ja felbft die Vergütung der etwa durd) 
ihre Heere zu verurfachenden Uebel verheißen. Vergebens hatte fie gewiſſen— 
haft vermieden, was Deftreid beleidigen fonnte, hatte namentlid) den Ab⸗ 
geordneten der niederländifchen Rebellen, die um ein Bündnif ans 
fuchten, felbft dad Gehör verweigert. Die Grundfäze der Revolution, 
die Erflärung der Menfchenrehte, die Naht vom Aten Auguft, die pro= 
klamirte Freiheit und Gleichheit und die Beſchraͤnkung der foniglihen Macht 
— nicht etwa durch arijtofratifhe oder Feudalftände, was man gebilligt 
hätte — fondern durch die Nationalrepräfentation, ſonach die Rea— 
lifirung der Idee eines lebens- und rechts-kraͤftigen Bolkswillens, 
diefes waren die Suͤnden, wofür die Emigranten und die von ihnen ge= 
wonnenen oder ihnen gleichgefinnten Kabinete Feine Vergebung hatten. Hier» 
uber entbrannte der Krieg. 

Alfo, nahdem Frankreich vergebens die Wegfchaffung der bewaffneten 
Emigrantenhaufen aus dem Trier’fhen und andern Örenzländern vers 
langt, nachdem Oeſtreich dem hiernach mit Krieg bedrohten Kurfürften feine 
Hilfe zugefagt, auch Truppen in’ Land gefendet, nahdem ed mit Preußen 
ſich formlich verbündet (1792, 7. Febr.) und Heermaſſen länge der franzoͤſi⸗ 
hen Grenzen aufgeftellt, nachdem «8 in mehreren Noten ausdruͤcklich er— 
Pärt hatte, daf die Monarchen unter ſich eine Verbindung zur Erhaltung 
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und Sicherung der Kronen geſchloſſen, nachdem ed auf die lezte Aufforde— 
rung ded Konigd ſolche Erklärung wiederholt (18. März), ja die revolution- 
nairen Machthaber darin ald eine wüthende, nach dem limſturz jeder gefez- 
mäßigen Regierung ftrebende, Faktion bezeichnet, auch ganz unummunden 
die Wicderherftellung der Poniglihen Macht in den Stand, worin fie am 
Anfang der Revolution fi befunden, fo wie die Herauögabe von Avignon, 
Benaiffin und der den Reichsſtänden im Elfaß entzogenen Rechte ald 
Bedingungen des Friedens gefezt hatte: beſchloß die gefezgebende, Berſamm⸗ 
fung, auf einen vom König perfonlic) gemachten, und von feinem Minijter 
Dumouriez umſtaͤndlich motivirten Antrag (20. April 1792), faft ein= 
müthig gegen Franz, den König von Ungarn und Böhmen, den Krieg. 

Selde Einmuͤthigkeit bewies entweder die Evidenz der Gruͤnde, worauf 
der Kriegsantrag ſich ſtuͤzte, oder das Zuſammentreffen entgegengeſezter In— 
tereſſen und Hoffnungen bei demſelben verhaͤngnißreichen Beſchluß. Denn 
ſo wie die Patrioten von dem Krieg den Triumph der Freiheit, alſo hoffte 
die Hofpartei von ihm die Wiederherſtellung der alten Ordnung. Dem 
König felbft, jo abhold er den gewaltfamen Mitteln und fo liebevollen Ge- 
müthed er war, fonnte in der qualvollen Lage, worein ihn die Verblen- 
dung feiner Freunde und die Wuth feiner Feinde verfezt hatte, dad Her- 
annahen der feiner Perfon befreundeten fremden Heere nicht anders als trö- 
ftend feyn. Daher genehmigte er gerne den Ratly feiner Minifter, die ihm 
den Kriegd= Antrag vorfchlugen, und beitättigte deſſen Beſchluß, während 
er beharrlich die Befchluffe wider die Ausgewanderten verwarf. 


F. 7. Anfang des Kriege. 


Der Argwohn der Patrioten wider die Gefinnung der vollziehenden 
Macht erhielt durch die erjten Kriegsereigniffe nur zu viele Bekraͤftigung. 
Schon die Kriegsdanftalten waren zaudernd, mangelhaft, den Beihlüfs 
fen der Nationalverfammlung von fern nicht genügend getroffen worden, 
Zwar hatten bereitö drei Deere, unter dem Befehl von Ludner, Roch am— 
beau und La Fayette, fih an den Grenzen aufgeftellt; aber ſtatt 
150,000 Mann, wie der Beſchluß fagre, war faum die Hälfte folder Zahl 
verjammelt, dabei an Kriegsbeduͤrfniſſen Mangel, die Feſten im ſchlechten 
Zuſtand, Unordnung und Indisciplin im Heer. Freilich war auch Oeſtreich 
noch ſchlecht geruͤſtet. Theils hatte man nicht geglaubt, daß Frankreich 
durch eigene Kriegserklaͤrung dem Angriff zuvorfommen würde, theils hielt 
man, den Vorſpiegelungen der Ausgewanderten gemaͤß, einen maͤßigen 
Heerhaufen für ftarf genug, um, vereint mit den Freunden der alten Ord« 
nung in Franfreich, die vermeintlich nur von einer veraͤchtlichen Faktion 
bewirkte neue Ordnung wieder umzuſtuͤrzen. In diefer für beide Theile 
mißlidyen Lage begann der Kampf durd den Angriff der Franzofen auf die 
öftreihifhen Niederlande. Von dem Heere in Flandern, welches 
Rohambeau befehligte, rückten zwei Abtheilungen gegen Mond und 
gegen Tournay. Aber ein paniſcher Schreden, durch ploͤzliches Geſchrei 
uͤber Verraͤtherei bewirkt, jerftäubte die Angreifenden, die dann wuͤthend 
einen ihrer Feldberren, Theobald Dillon, mit andern Häuptlingen mor⸗ 
deten (28. April). Einige Regimenter gingen nachher zu dem Feind über. 
Die ganze ‚Unternehmung war ſchmachvoll vereitelt. Auf die Nachricht von 
diefen Unfällen gab auch La Fayette, welder fein Heer bereits von Me; 
nah Givet geführt hatte, den entworfenen Einfall in Namur auf. 
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Rohambeau, gefränkt durch die Indisciplin der Truppen, legte dad Com- 
mando nieder, weldes Luckner übernahm. Diefer hatte indeffen am 
Oberrhein die Gebirgöpäjfe in Brundrut befezt, von wo die Oeſtrei— 
cher ſich nach dem Breidgau zuruͤckgezogen. 

Unter der fteigenden Verwirrung und Gefahr behielt La Fayette 
feinen hellen Bli und feinen Muth. Er handhabte die Disciplin und 
ftellte dur einige über den Feind errungene Vortheile dad Selbſtver— 
trauen unter den Truppen wieder her. Auch Luckner ftrirt mit einigem 
Glüd in Flandern. 

Inzwiſchen ftrömten neue Schaaren von Baterlandöyertheidigern nad) 
den Grenzen. Die Freiheitöliebe, bei dem Nahen der Gefahr in maͤchti— 
geren Flammen auflodernd, trieb die Bürger von dem geliebten Herd in 
die Kriegölager, welche zumal bei Landau unter Biron und Keller- 
mann, bei Mez unter Ludner, bei Sedan unter La Fayette und 
bei Maulde unter Dumouriez von täglih anfommenden Nationalz 
ftreitern ſchwollen. Wohl noch ungeregelte Schaaren, ſchlecht bewaffnet, 
fchleht verpflegt und großentheild ſchlecht geführt, darum auch verachter 
von dem an Ausruͤſtung, Didciplin und Taktik weit überlegenen Feind; 
doch einen ungeahneten Geiſt beherbergend, woran die Kriegskunſt der eriten 
Feldherren zu Schanden werden follte, und bereitd in einzelnen Proben 
jenen Heroismud verfündend, welcher bald nahher den Welttheil mit Be— 
wunderung und .mit Schreden füllte. 


F. 8. Eoalition gegen Franfreih. Manifeft des Herzogs 
von Braunfdhweig. 


Schon war ein zweiter Feind wider Frankreich aufgeftanden, der 
König von Preußen. Gleih nad) dem Ausbruch ded oftreihifchen Kriegs 
hatte derfelbe feine Truppen gegen die franzofifchen Grenzen geſendet; und 
fhon am 6. Juli fündere Ludwig \VI. der Nationalverfammlung den 
bevorftehenden preußifchen Angriff an. In einem von Berlin aus crlaf- 
fenen Manifeft erklärte auch der König von Preußen, daß er gemäß dem 
Bunde mit dem König von Ungarn und zum Schuz des beeinträchtigten 
teutfhen Reiches die Waffen ergreife, vornehmlich aber zur Unter— 
druͤckung der Anarchie in Frankreih, zur Erſtickung des von dort aus 
drohenden Schwindelgeiſtes und zur Wiederherjtellung der gejejlihen, 
monardifchen Gewalt. Eine ähnlihe Erklärung erließ abermal Deftreid. 
Beide betbeuerten zugleih — wad von heillofer Wirkung war — daß fie 
die Annahme der Conftitution dur Ludwig XVI. weder für einen frei: 
willigen noch aufrichtigen Akt hielten. 

Mit den oftreihifhen und preußifhen Truppen, welchen gegen 
20,000 Emigranten fi anfchloffen, vereinigten ſich noch 6000 Heſſen, 
während noch mehrere andere Reichöfürften fi) zum Kampfe rüfteren, und 
in Italien das ſardiniſche Heer, vereinigt mit oftreichifchen Truppen 
aud Mailand gegen die franzofifche Grenze zog. Die große preußiſch— 
oftreihifhe Macht befchligte der als Feldherr hochberuͤhmte regierende 
Herzog C. M. Ferdinand von Braunfhmweig. Der Konig von 
Preußen und feine zwei alteften Prinzen folgten perfonlich dem Heere. Schon 
berechnete man die Streitkräfte fammtlicher Berbündeter-auf 200,000 Mann. 
Stolz auf diefe Stärke brad der Herzog von Braunfhweig aus dem 
Luxemburgiſchen in Frankreich ein (49. Aug), eroberte fehnell die 
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Feften Longmwy und Berdun (23. Aug. 2. Sept.), und nahm fühn die 
Richtung nah) Paris. Gleichzeitig rückte der Furt von Hohenlohe gegen 
Thionville, Elerfait gegen Stenay. Herjog Albert von Sad» 
ſen-Teſchen bedrohte Franzofifh=- Flandern. 

Noch vor dem Aufbruch ded Hergogs von Eoblenz ward in feinem 
Namen, auf Befehl der oftreihifchen und preußifchen Minifter, ein Mani» 
feft an die franzöfiihe Narion befannt gemacht (25. Juli), ein unfeliges 
Machwerk ded Uebermuths und der Verblendung, entfchieden verderblich 
fir die Sache, zu deren Frommen man ed gejchmiedet. Die große, frei— 
heitötrunfene Nation ward darin behandelt wie eine Rebellenrotre, ihr nicht 
Krieg erklärt, fondern Unterwerfung, reuiger Gehorfam geboten; für foldyen 
Fall jedoh Hoffnung der Verzeihung gewährt, Mit ſchwerſter Strafe 
würden bedroht, alle Nationalgarden, die ſich vertheidigen würden, alle Obrig⸗ 
feiten verantwortlich erflärt fir alle Unordnungen , denen fie nicht fteuerten, 
die ganze Bevölferung von Paris aber für die Sicherheit des Königs und 
feines Haufe. Die geringite Mißhandlung diefer erbabenen Häupter follte 
gerächt werden durch den Untergang der großen Stade und ihres Volkes... 
Gleichzeitig erließen auch die ausgewanderten Prinzen, von Trier aus, eine 
zwar etwas milder, dabei auch andächtig Elingende, doch im Ganzen den- 
ſelben Geift athmende Erflärung. Die Nation nahm beide mit Grimm 
und Hohnlahen auf. Bald beantwortete fie diefelben durd den Mars 
feiller Marfch, welcher — wie einft Tyrtäod Gefänge — feurige Kampf 
begier in alle Seelen gof. Alle noch Wankenden wurden jezt entſchloſſen, 
alle Lauen glühend; das Manifeit und der Marfeiller Marſch haben die 
Eoalition befiegr. 


F. 9. Rückzug der Alliirten aus Champagne. 


Indeffen dauerten noch eine Furze Zeit die Fortfchritte der Allürten fort. 
Die ungeheure Erplofion, die eben damald den Thren des unglücklichen 
Ludwig umgeftürger, beräubte die Gemüther und desorganifirte vollends 
dad Heer, welches plozlich feiner edelften Häupter, vor allen La Fayette's 
(f. unten ©. 575), ſich beraubt fa. In den Tagen diefer Verwirrung 
wäre vielleicht möglich gewefen, durch Kuͤhnheit und Schnelle die Revolution 
— die zweite wenigftend — zu bemeiftern. Aber theild die alte, zogernde 
Taktik, theild die ftolze Feindeöverachtung machten das verbündete Heer 
fahrläffig und lanafam. Ohne Nachdruck im Angriff, ohne Vorſicht für 
mögliche Lnfälle ging «8 dem Verderben entgegen. Nachdem ed acht koſt— 
bare Tage in Berdun verweilt, zog ed endli gegen die Champagne, 
deren Zugänge der neue Oberfeldberr Dumouriez mit faum 20,000 Mann 
vertheidigte. Bei Grandpre bielt derfelbe einen dreitägigen Angriff des 
Feindes aus, zog fih dann, durch die Menge überwältigt, nah ©&t. Me- 
nebould, woſelbſt er in wohlgewählten Stellungen die Ankunft der Ver— 
ftärfungen erwartete, welche von allen Seiten herbeieilten. Bald war fein 
Heer an Zahl jenem der Verbuͤndeten gleih, an Kriegemuth fo wie an 
Vortheilen der Lage und an Hilfsmitteln ibm überlegen. 

Noch einen Angriff verfuchte der Herzog von Braunſchweig; aber 
der tapfere Kellermann bielt bei Balmy (20. Sept.) dem ſchrecklichen 
Kanonenfeuer der Preußen Stand, während Dillon die Argonner 
Päffe bei Bisme gegen die Heffen bebauptere. Die Hoffnung des 
Sieges ſchwand. 


572 Dritted Kapitel. Die Zeiten der 


Nach einigen geheimnißvollen — wohl beiderfeitd verftellten — Unter» 
handlungen, zu deren Behuf ein Waffenftillftand war gefchlojfen worden, 
trat der Herzog den Rüdzug an. Die Machthaber zu Paris hatten erklärt, 
ed fey unter der Würde eines freien Volkes, mit den Deöpoten zu unter= 
handeln, fo lange fie nod auf dem Boden der Freiheit ftünden. Alſo 
drängten die Schaaren der Nationalftreiter dad durch die Palfe von Grand» 
pre — ded Weged von wannen ed gekommen — muͤhſelig ſich zuruͤckbe— 
wegende Heer. Mangel, Seuchen, eindesangriff, üble Witterung, Elend 
. und Notly aller Art verfolgten die erfchöpften, muthlofen Kriegsſchaaren auf 
den durch Negenftröme verdorbenen Straßen; jeden Weg, jeden Lagerplaz 
bezeichneten Haufen von Todten und Sterbenden und von zuruͤckgelaſſenem 
Kriegsgeraͤth aller Art. Ohne Schlacht, faſt nur in Folge der achäuften 
Naturubel, und wie vom Fluche getroffen, ging alfo das ftolje Heer bis 
auf wenig Eläglihe Trümmer zu Grunde. Alles genommene Land, fammt 
den eroberten Feiten, wurde geräumt; auch Thionville und Lille, 
welche durd den Fürften von Hohenlohe und Herzog Albrecht von 
Sachſen belagert, von Felie Wimpfen aber und von Ruault helden— 
müthig waren vertheidigt worden, fahen jet fich befreit, und ſchon am 
23. Oft. verkündete der Kanonendonner längft der ganzen Grenze, „daß 
dad Land der Freiheit von den Despotenknechten gereinigt ſey.“ (*) 


F. 10. Der 20fte Junius. 


Ald die verbündeten Heere den Fuß auf Frankreichs Boden festen, war 
bereitö der zernichtende Schlag geſchehen auf das franzofiihe Konigthum, 
ja er ward allernaͤchſt veranlaßt und entſcheidend gemacht durdy die nahende 
Sriegdgefahr. Der unglüdlihe Ludwig AVI., nad Allem, was bereits 
gefhehen, war unrettbar. Hätte er früher, noch vor der Flucht nah Ba— 
rennes, ja hätte er auch fpärer, nach der Befhworung der Eonjtirution, 
ſich aufrichtig und feft an fie geſchloſſen, hätte er, den Geift der Zeit erfennend, 
fih an die Spize der fie beherrfchenden Ideen geftelle, ‘er hätte groß, 
rubmreich, ein Wohltbäter feiner Nation, ja ded Üeltrheild werden möyen. 
In Derbindung mit den wohldenfenden, mit den befonnenen, redlichen 
Freiheiröfreunden war er ftarf genug gegen die Meuterer und Faktions— 
männer. Gr befeftigte die erjte, von edlen Prinzipien ausgegangene Revo— 
lution, fobald er aufrichtig fi ihr befreundere. Aber er war weder Freund 
noch entfchloffener Feind der Revolution, aus unfeliger Befangenheit, aus 
Gurtmütbigkeit und aus Schwäche. Er war nur fein eigener Feind, und 
hiemit auch der guten Sache. Unter fortwährenden Bezeugungen der Ans 
haͤnglichkeit an die neue Ordnung der Dinge blieb er theild offen, theils 
heimlich verbündet mit den drei entfchiedenen Gegnern derfelben, mit den 
YAudgewanderten, mit den eidfcheuen Prieftern und mit den fremden Mo- 
narchen. &o wie er fchon früher den Beichluffen der Nationalverfammlung 
gegen die beiden erjten dad Veto entgegengefezt, alfo that er es jezt abermal 
gegen ein Dekret, wornadh jeder eidfcheue Priefter, deſſen Deportation 
20 Bürger feined Kantons verlangen würden, deportiert werden follte, und gegen 
ein anderes, welches die Zufammenziehung eines Lagers von 20,000 Mann 
bei Paris — jeder Kanton follte 5 Bewaffnete dazu fenden — verordnete 
(8. Juni). Das herannabende Bundeöfeft, welches abermal am 14. Juli 
foltte gefeiert werden, gab den Anlaß zu dem lezten Befchluß, deifen Motive 


) Bergl. Pahl's Gefhichte des franzöfifhen Revolutionskriegs. 


gefezgebenden Berfammlung. 573 


jedod von weit ernfterer Bedeutung waren, und der in der dußern und 
innern Lage des Reiches cine fehr ſcheinbare Begründung fand, 

Das Volk von Paris, zumal der Pobelhaufe, welchen die Jakobiner 
fenften, gerierh über das Föniglihe Veto in die heftigfte Bewegung. Die 
Nachricht von der Entlaffung eines Theiled der patriorifhen Minifter und 
der Abdanfung ded andern Theiled vermehrte die Gährung. Am 20. Jus 
nius brach der Aufitand aus. Die Piquenmänner aus den Vorftädten St. 
Antoine und St. Marceau (feitdem gemäß eined neuen Defretö der 
gefezgebenden Verfammlung aud die Vermögenslofen in die Reihen der 
Nationalgarden getreten, war folhe Waffe aufgefommen) zogen von dem 
Paz der Baftille aus nah dem Saal der Nationalverfammlung, allwo fie, 
ohne daß man’d rügte, vermeffene Worte ſprachen, und von da gegen die 
Tuilerien. Vieles fchlechte Gefindel der Hauptitadt, daneben auch ein 
Haufe frifh angefommener Fanatifer aus Marfeille, verftärkte den Zug. 
An der Spize befand fih Santerre, der Bierbrauer, der würdige Held 
diefed abfcheulichen Taged. Der Maire Pethion, wiewohl die Bewegung 
heimlich lenkend oder begünftigend, erſchien erſt am Ende diefed Tumultes 
in der Rolle des Ruhegebietenden. 

Mir Gewalt drang der rafende Haufen in’d Schloß, in die Zimmer des 
Königs, die Zurüdtnahme ded Veto und der Drohungen fordernd. Lud— 
wig, in diefen ſchweren Prüfungsftunden, blieb ftandhaft und wuͤrdevoll. 
Er verweigerte fejt die Zurudnahme, während er den Pobel durch Eluge 
Willfährigkeit in Nebendingen, wie durd Annahme der ihm frech darge— 
botenen rothen Muͤze, fänftigte. 

Der Sturm ging vorüber. Alle guten Bürger bezeugten ihren Abſcheu 
gegen dad Gefchehene. Die Departementd=-Behorde von Parid entfezte 
vorläufig Pethion und Manuel ihrer Aemter (welches Urtheil der Konig 
beftätigte, die gefezgebende Verſammlung aber widerrief); in allen Pro— 
vinzen, bei allen Armeen that ſich der Unwille über die Mifhandlung des 
Fonjtitutionnellen Königs Fund, La Fayette, welcher ſchon früher (16. Juni) 
aud feinem Lager bei Maubeuge in einem nahdrudlihen Schreiben die 
gefezgebende Verfammlung aufgefordert hatte, den Faktiondgeift in ihrem 
Schooß zu beihporen, dad Fonftitutionnelle Königthum zu ehren, und die 
Jakobinerklubs aufzuheben, der edle La Fayette erſchien jezt perſoͤnlich 
vor der Verſammlung, feierlich im eigenen Namen und in jenem ſeines 
Heeres die Mahnungen wiederholend. Aber der Zorn der Jakobiner drohte 
ihm felbft den Untergang, und die Nationalgarde, auf welhe La Fayette 
gebaut harte, verrierh feit ihrer neuen Einrichtung den erften guten Geift 
nicht mehr, der Konig endlih, aus Schwähe und Unentſchloſſenheit, be= 
nüzte die ihm günjtige Stimmung der Departemente, benüzte auch die 
ihm angebotenen Dienfte La Fayette's und anderer Freunde nicht. 


$. 141. Der 10te Auguft. 


Alfo entſchwand die lezte Möglichkeit der Rettung. Täglich Fühner, 
täglich unverfehämter und frevelnder beleidigten die Jakobiner dad Konigthum. 
Schon wurden Petitionen eingereicht , welche Ludwigs Sudpenfion, ja feine 
Abfezung verlangten. Selbſt am Bundesfeſte (14. Juli), welches unter 
unglucfweiffagenden Zeichen ftatt fand, ertonte laut folder Ruf. Vornehm—⸗ 
lich waren es — nebſt den Pobelrotten von Parid — die in Schaaren herbei= 
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gekommenen » Foderirten«, unter welden jene von Marſeille und 
von Finisterre füh dur ihre Wildheit audzeichneten. 

Unter diefen Umftänden erfchien dad Manifeſt des Herzogs v. Braun= 
ſchweig und goß Del in die lodernde In der gefezgebenden 
Berfammlung mehrten ſich die heftigiten Beſchwerden wider den König; 
das Baterland ward in Gefahr erflärt (14. Jul), und cine 
Kommiffion (Ausfhuß der Zwolfer) mir der Unterfuhung beauftragt, welche 
Gründe die Abfezung des Konigd rechtfertigen Fonnten, und ob folde Gründe 
vorhanden jeyen, Die Gährung batte den hoͤchſten Grad erreicht; dem 
König felbit entgingen die Zeichen des nabenden Aurfruhrs nicht. Auch 
wurden einige Vertheidigungsanftalten getroffen, jedoch ſchwach und ohne 
Bufammenbang. Am 10. Augujt geſchah der Schlag. 

Schon in der Nacht begann die Zufammenrottung und fand die Ein- 
fezung einer neuen Municipalität durch die Aufruhrer jtatt. Nur Pethion, 
Manuel und Danton behielten ihre Stellen. Am Morgen zogen die 
ergrimmten Haufen gegen das Schloß. Einige Bataillons Nationalgarden, 
und etwa taufend Schweizer, dazu eine Anzahl Edelleute und die Offiziere 
der verabjchiedeten Garden waren zu. dejfen Bertheidigung gefammelt. 
Die Nationalgarden jedoch) zeigten fich zum Theil abgeneigt, wider dad Volk 
zu ftreiten. Die Schweizer dagegen erkannten die Ehrenpflicht der Treue. 
Aber vor dem Anfang des Kampfes floh der König aus den Tuilerien in 
den Saal der gefezgebenden VBerfammlung. Indeſſen ward das Schloß 
erſtuͤrmt, geplündert, verwüfter, und die Mehrzahl der Schweizer theils 
bei der DBertheidigung, theild auf der Flucht getodtet. Theuer hatten fie 
ihr Leben verkauft, mehrere Taufende des Volkes waren gefallen. 

Indeffen empfing die gefezgebende Berſammlung die verfchiedenen Des 
putationen der Bewaffneten, dann der Sektionen von Paris, endlich der ges 
fammten neuen Municipalität. Alle verlangten die Abfezung des Stonigs. 
Und in Gegenwart des unglücklichen Monarchen ward nun der Beſchluß 
gefaßt, der ihn von feiner Gewalt fuöpendirte und die Civilliſte einzog. 
Dad Minifterium wurde mit Jakobinern beſezt. Noland, Elaviere 
und Servan traten in ihre alten Stellen ein; Danton, Monge und 
Kebrun erhielten die übrigen. Zugleich wurde die Berufung eine Na— 
tionalconventö, welder durd ganz freie Wahl, ohne irgend eine Be— 
chraͤnkung der aktiven und paffiven Berechtigung der großjährigen und fid) 
len — ob aud) blos durch Arbeit — ernährenden Bürger zu ernennen 
wäre, verordnet. Diefer Nationalconvent follte die unbefchränfte Bollmacht 
haben, im Namen des „ſouverainen Bolhkes«- uber alle Interejfen des 
Vaterlandes zu entfcheiden, feine Zuſammenkunft am 20. Sept. ſtatt finden. 

In einer feierlihen Verkündung an die franzofifche Nation erklärte Die 
gefezgebende Verfammlung die Gründe diefed, die eine der conftituirenden 
Gewalten fuöpendirenden, und die andere vor der gefezlich beftimmten Zeit 
aufhebenden, Beſchluſſes. Sie waren von dem vielfach vorliegenden Ver— 
dacht gegen den König entnommen und von der Inmöglihkeit, unter jo 
gehäuften inneren und Äußeren Gefahren die Freiheit und dad Vaterland 
zu retten, fo lange die erefutive Gewalt in verdächtiger, mit den Bolföfeinden 
in fat offenem Bunde ſtehender Hand ſich befände: — nicht unfcheinbare 
Gründe, doch zum Theil auf entftellten oder mit Uebertreibung geſchilderten 
Thatſachen ruhend, auch durchaus Feine Entfhuldigung darbietend fur die 
Gräuel, welche am Schreckenstag von den Emporern waren verübt worden, 
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und wofür auch die gefezgebende Verſammlung theild dur untlätiges 
Bufehen, theils felbft durch Ermünterung verantwortlich war. 

In alle Departemente und an alle Armeen wurden die Befchlüffe ver- 
fendet, und neue Eidesleiftungen — jezt nicht mehr der Nation, dem Gefe; 
und dem König, fondern der Freiheit und Gleihheit — gefordert. 
Die Departemente, durd die Umtriebe der Jakobiner beſchwichtigt oder 
beherrſcht, billigten alles Geſchehene. Aber die Heere und die Feldherren 
zeigten ſich ſchwierig. Doch fhwuren Arthur, Dillon, Ludner und 
Montesquiou nad einigem WBiderftreben den Eid; Dumouriez hatte 
ed ſchon früher gethan. Nur La Fayette hatte Seelenadel und Muth 
genug zum Handeln. Er forderte fein Heer auf zur Erneuerung ded Eided 
auf die Verfaſſung und zur Wiederherftellung des conftitutionnellen Thrones. 
Einige Bataillone Linientruppen ſchworen; aber die Nationalgarden, an 
welche die Reihe Fam, wollten ſolche Lofung zum Bürgerkrieg nicht geben, 
worauf auch die erften wieder abfielen. 2a Fayette, zur Gelbftrettung, 
floh mit feinem Generalftab über die. Grenze, wurde im Luͤttich'ſchen 
von einer oftreihifhen Feldwache verhaftet, und hierauf fammt einigen 
feiner edelſten Begleiter in fihreiend ungerechter, fünfjähriger „Staats— 
gefangenfhaft« auf verfhiedenen Feltungen — zulejt in Olmüsß — ge— 
halten. Erit Bonaparte bewirkte 1797 die Freilaffung des der ganzen 
Welt ehrwuürdigen Mannes, 
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Die Schrecken der Pobelherrfchaft brachen herein. Keine Gewalt beftund 
inehr, welche für Ordnung und Recht forgte, Die gefezgebende Berſamm— 
lung geborchte zitternd der neu eingefezten Mumicipalität von Paris, und in 
diefer führten mordluftige Fanatiker, wie Robespierre und Marat, das 
große Wort. Ein neues Blutgeriht an die Stelle des Nationalgerichtö- 
hofes von Orleand, welcher zu ſchonend erfdhienen, wurde niedergefezt, die 
Guillotine für permanent erflärt. Der König, auf die Erklärung der 
Municipalität, nur wenn er fid im Gefängniß des Tempelthurms befände, 
fonne fie für feine Sicherheit haften, wurde dahin abgeführt mir feiner 
Familie und einigen treuen Dienern , die man ihm gelaffen (13. Auguft). 
Sodann wurden Hausfuchungen in der ganzen Stadt vorgenommen, um die 
Verdächtigen, zumal um die eidfheuen Priefter und die Freunde ded Königs, 
welche am 40. Auguft gegen dad VolE geftritten, zu verhaften. Mehrere 
taufend Perfonen wurden alfo in Kerfer geworfen, oder in Kirchen verwahrt, 
woſelbſt eine wuͤthende Rotte jakobinifhen Pobeld, großentheil® von der 
Marfeiller Bande, ungehindert dur die Autoritäten, fie Eannibalifch 
ſchlachtete (2. bi 5. Sept.). An 5000 Menſchen wurden aljo gräßlid 
gemordetz unter ihnen die fchuldlofe Prinzeffin von Lamballe, der Graf 
von Montmorin, drei Herzoge von Larohefaucault und viele Edle 
mehr. Auch in andere Städte gingen Emiffarien ab, um zu gleichen Gräueln 
zu ermunterh. Gegen Orleans zogen einige hundert Marfeillianer, um 
die Gefangenen des hoben Nationalgerihtshofed zu tödten. Man fchleppte 
fie, 57 an der Zahl — unter ihnen der Herzog von Briffac, ehemaliger 
Befehlhaber der Foniglihen Garde, und Deleffart, einft Dinifter der aus- 
wärtigen Angelegenheiten — gegen Paris, fodann nah Verſailles, 
woſelbſt man fie ſchlachtete. Die Nachrichten von dem Vordringen der 
Preußen hatten meift ſolche Wuth entzündet. 
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Diele Mitglieder von der gefezgebenden Berfammlung felbft fahen fich 
vom Mordbeile bedroht. Die Municipalität, in ihrer angemaßten Gewalts— 
berrfchaft, drohte allen Gemäßigten. Die Defrere der Nationalverjamm- 
fung, welche ihr ein Ziel fegen wollten, wurden verachtet. Die Municipalirät 
ſezte Proferiptionsliften auf. Die Jakobiner-Rotte von Paris war das 
Haupt von Frankreich. " 

Nah mehreren theild fanatiſchen, theils — fofern fie Gutes bezweckten 
— unwirkſamen Beſchluͤſſen endete die geſezgebende Verſammlung Mittags 
den 21. September ihre fuͤr Frankreich und Europa verderbliche Sizung. 
In derſelben Stunde eröffnete der Nationalconvent die ſeinige. 


Zweiter Abſchnitt der Revolutionsgeſchichte. 
Die Zeiten der Republik, 
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$. 4. Frankreich zur Republik erflärt. Parteien im Convent. 


Die Wahlen zu diefer neuen Berfammlung waren fat alle zu Gunjten 
der jafobinifhen oder republifanifhen Partei ausgefallen. Die 
entfchiedenften Feinde des Koͤnigthums in der gefezgebenden VBerfammlung 
waren wieder gewählt worden. Neben ihnen viele Glieder der neuen, am 
40. Auguft eingefezten Municipalität von Paris, und durd die Thatigfeit 
der von der lezten in die Departemente gefandten Emiffäre auch in diefen 
meiſt exaltirte, großentheils fanatifhe Männer. Echon in der erften Sizung 
that folder Geift durch den raſchen, einjtimmigen Beſchluß fih Fund, 
(21. Scept.), wodurd dad Konigthbum für immer abgefdhafft und 
Sranfreih zur Republif erflärt ward. 

Aber, in diefer Hauptrichtung vereinigt, zerfiel gleichwohl der Convent 
fofort in zwei einander todtfeindliche Parteien, eine gemäßigte und cine 
heftige, deren Entgegenfezung unaudbleiblih neue Umwälzungen herbei— 
führte, und nad allen Umftänden dem Syftem der Heftigeren den Sieg 
verhieß. Schon in der gefezgebenden VBerfammlung, worin zwar uͤber— 
haupt die Safobiner vorberrfhten, war im Schooße der lezten jene Spal— 
tung entftanden, welche jejt ald Haupterfheinung unglückverfüundend an’s 
Licht trat. Die eine Partei, von dem Departement der Gironde, welches 
derfelben die glänzendften Häupter gegeben, die Girondiften genannt, 
haßte zwar das SKonigthum, und war den republifanifchen Ideen mit gluͤhen— 
dem Eifer ergeben. Doch war ihr Streben nad) feinen Motiven rein, aus 
gleich uneigennüziger als befonnener Ueberzeugung fließend, und wenn auch 
gegen dad hiftorifche Recht ftreitend, doch folhen Streit nur im vermeinten 
Intereffe des natürlichen und ewigen Rechts, nicht in jenem der Selbſtſucht 
oder der Leidenfchaft führend. Die andere Partei, die ſich niht ungern die 
eraltirte oder die wüthende nennen hörte (und die im Convent von 
der Erhöhung ihrer Size die Partei ded »Berged« hieß), druͤckte all’ ihrem 
Streben, auch wo ed gleidhlaufend in der Richtung mit jenem der ädhten 








(*) Bom 21. Sept. 1792 bis 27. Oft. 1795. 
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Sreiheitöfreunde war, dad Siegel der Verwerflichkeit auf durch Niedertretung 
aller derjenigen Rechte, um derenmwillen allein die politifche Freiheit ein 
Gut ift, dann durd) felbfteigene tyrannifhe Selbſtſucht und durch fanatifche 
Uebertreibung. 

Der Pobel, bei deffen phyſiſcher Kraft die Revolution fhon frühe den 
einzigen Schuz gefunden gegen die Unverföhnlichkeit ihrer Feinde, und deſſen 
blinder Wurh am 5. und 6. Oftober 1789 die Majeſtaͤt ded übel berathe— 
nen Thrones, dann am 10. Auguft 1792 deffelben legte Trümmer erlegen, 
befaß nun in der That die Gewalt. Er felbjt aber war naturgemäß nur 
lenkſam für diejenigen, die an Charakter und Prinzipien ihm am meijten 
ähnlidy waren oder erſchienen, alfo jedesmal für die wildelten, graufamften, 
von Keidenfhaften mehr ald von Ideen beherrſchten, den Sieg mehr ald die 
Sache verlangenden Häupter. Daher auch im Nationalconvent der kaum 
vermeidliche Triumph ded » Berges“ über die »Gironde» (auch Ebene, 
oder Sumpf genannt). 

Gleich in den erften Sizungen entbrannte über die Gräuel der Septem⸗ 
bertage heftiger Streit. Die Girondiften hatten ihren Abſcheu gegen jene 
Mordfcenen erklärt, und beſchuldigten die Häupter ded Berged, Robeö- 
pierre, Danton und Marat, eined vermeflenen Strebend nad) der 
Diktatur. Diefe warfen den Girondiften foderaliftifhe Grundfäze vor. 
Die vorherrfhende Gefinnung verwarf indeſſen den Foderalismus nicht 
minder ald die Diftatur, Daher ward, auf Talliend Antrag, den An= 
hängern beider der Tod gedroht, und die Republif zur einen und uns 
theilbaren« erflärt (25. Sept.). : 


F. 2. König Ludwig XVI. geridtet. 


Um die neugeborne Nepublif zu befeftigen, ſchien die fchnelle Nieder- 
reißung aller Einfezungen und Gebräudhe, die an dad Königthum und die 
alte Ordnung erinnerten, nothwendig. Mit großem, mitunter felbft lächer- 
lichen oder fanatiſchem Eifer, widmete der Konvent ſich diefer Arbeit. Aber 
die Partei der Würhenden forderte zuerft ded gefallenen Monarchen Blut. 
Ein eigener Ausſchuß von 24 Mitgliedern ward beauftragt mit Interfuchung 
der wider Ludwig zu erhebenden Beihuldigungen, zumal aus den in den 
Tuilerien, bei deren Erftürmung und fpater in einem dafelbft entdeckten eifer- 
nen Wandfhranf, aufgefundenen Papieren. Die Geſezgebungskommiſſion 
aber follte ein Gutachten erftatten über Zuläffigkeit und Form der Ver— 
urtheilung. 

Nach heftigen Kämpfen zwiſchen dem Berg und der Gironde drang end« 
fich der erfte, welchen der Parifer Poͤbel durch lauted Rufen nach des Ty— 
rannen Blut unterftüzte, mit den Befchlüffen durch, daß Ludwigs Unverlez« 
lichkeit verwirft, und daß der Eonvent berechtigt fey, ihn zu richten 
(3. Dez). Mfo ward eine Anflage-Afte entworfen und Ludwig vor die 
Schranken ded Convents geführt (11. Dez.). Mit Muͤhe erſtritten die Gi— 
rondiſten die Beobachtung wenigſtens einiger Formen; aber die Mehrzahl 
der Conventöglieder zeigte ſich eher des Henker-Amtes als jenes des 
Richters werth. 

Tronchet, der Greis Malesherbes und Deſeze uͤbernahmen 
hochherzig die Bertheidigung des Koͤniges. Aber umſonſt iſt die Verthei— 
digung, wo Anklaͤger und Richter dieſelben find; umſonſt die Berufung 
auf Recht und Menſchlichkeit, wo die Wuth den Stab führte. Alſo ward 
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nad) angehörter VBertheidigung (26. Dez.) und nach mehrtägiger leidenſchaft⸗ 
licher Verhandlung befhloffen (14. Jän. 4793), durch namentlihen Aufruf 
über die drei Fragen zu entfcheiden : 4) ob Ludwig Capet (wie man 
ihn feit dem Anfang ded Prozeffed nannte) der Verſchwoͤrung gegen die 
Freiheit oder Sicherheit des Staates ſchuldig; 2) ob das über ihn zu fäl= 
lende Urtheil der Betätigung ded Volkes in den Urverfammlungen vorzu= 
legen; 3) welche Strafe gegen Ludwig zu erfennen joy? — 

Die erfte Frage ward von 683 Stimmenden (aus 717, welche an= 
wefend waren) unbedingt bejaht. Die übrigen erflärten ſich ausweichend, 
ihre Befuaniß bezweifelnd, oder — wie der edle Lanjuinais — das Recht 
der Menfchlichkeit für ibn, derda am 10. Auguft Zufluht in dem Saale 
der Volfövertreter gefucht, in Anfprud nehmend. Die zweite Frage ward 
mit 424 Stimmen gegen 283 (zehn Mitglieder hatten die Abftimmung ver— 
weigert) verneinend entfchieden. Bei der dritten Frage verlangten fünf 
Stimmen über die Hälfte (366 von 724) unbedingt den Tod. Von den 
Uebrigen hatten 266 Gefängniß bis zum Frieden oder Verbannung, die 
Anderen zwar den Tod, doch nur unter Bedingungen begehrt (16. und 
47. Jänner). 

Und fo geringe Mehrbeit fehien binreihend zum Audfprud des Blut: 
urtbeild. Das allgemeine Gefez, weldyes biezu 2, der Stimmen erforderte, 
mochte nur auf ordentlihe Gerihtöhöfe, nicht aber auf eine Berfammlung 
anwendbar feyn, welche, alle Gewalten in fid) vereinend, Fein anderes Gefez 
erfannte ald ihren Willen. Alſo verfündete der Eonvent den Mordbeſchluß, 
und verordnete, jeden Antrag, jede Bitte um Auſſchub verwerfend, deſſen 
ungefäumten Vollzug. Am 24. Jänner gefhal) — unter erjhütternden 
Umftänden — die Hinrihtung, zur Gannibalenfreude der Sansculotten, 
zum Entfezen aller guten Bürger, zum Abfcheu der civilifirten Welt. Doch 
hatten die europäifhen Hofe nichts getban, um Ludwig zu retten. Nur 
der Geriß he Koͤnig legte für den Verwandten eine unwirkſame Fuͤrbitte 
ein (*). 

F. 3. Sturz der Gironde. 

Die Hinrihtung des Konigd verfündete der Nation, daß fie felbft an— 
beimgefallen fey der Tyrannei eined ruchloſen Pobeld der Hauptftadt und 
feiner Häupter. Die Jafobiner der Hauptftadt und die Bergpartei im Con= 
vent hatten den heillofen Triumph. gefeiert; der Convent felbft und die Ma— 
jeftät ded Volkes, welches er vorftellte, fahen bald auch ſich niedergetreten 
durch die verbrecherifche Motte. Vergebens Fampfte die Gironde — hof— 
fend, den wildbraufenden Strom der Revolution durch Grundfäze zu bandigen 
— wider die Feinde alled Rechtes und aller Ordnung. Wer nicht mit den 
Verbrechern voranfchreiten wollte, mußte abtreten vom Schauplaz, oder die 
Revolution ſchritt uber feine Leiche. 

Mehrere Freunde der Gironde, wie die Deputirten Kerfaint und 
Manuel, hatten nad der Hinrihtung Ludwigs ihre Stellen niedergelegt. 
Auch der Minifter Roland, das kraͤftigſte Mitglied ded Vollziehungsrathes, 
trat ab; die Hebrigen zitterten vor dem Eonvent, d. h. vor dem Berg, Diefer 
ſchwor den Girondiften den Untergang. Im Sizungs - Saale ſelbſt folfte 
die Ermordung der Verhaßten geſchehen. Nur dur Zufall ward der An— 
ſchlag vereitelt. Da errichtete man ein Revolutionstribunal (9. Mai), 

(*) Clery, journal de ce qui s’est passe a la tour du temple pendant la 
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zu deffen Mitgliedern man die ſchaͤndlichſten der Menſchen ernannte, ein 
treffliches Werkzeug der Proferiptionen, und ganz im Dienſte des Ber— 
ged. Seine Ausſpruͤche follten ohne Berufung, das Vermögen der Ber: 
urtheilten ded Staates feyn. Die Schreden einer fjullanifhen Zeit — 
doch jezt von der Ochlofratie, nicht von der Kriftoßrarie ausgehend — 
famen über Frankreich (vgl. Bd. I. ©. 370). 

In den Tagen folder Gefezlofigkeit wagte die Orleans’fhe Faftion 
nod einen lezten Berfuh zu Gunſten ihres handlichen Haupted. Aber 
diefer Bofewicht, der feine Herrſchſucht wie feinen Haß unter der Maöfe 
ded Republifanismus verbarg, der fih, dem Pobel zu ſchmeicheln, „Eg a— 
lité« nannte, und nad) der Diktatur ftrebte, Mirftifter aller Gräuel der 
Revolution, Mirftimmender für Ludwigs, feines gefronten Berwandten, 
Mord, der jhamlofefte und niederträdhtigfte der Menfchen, dabei unfähig 
und feig, nur zum Werkzeug, nicht zum Führer tauglih, wußte den 
Bolförumult, den feine Freunde (14. März) erregten, nicht zu benuͤzen und 
bewog dadurd Alle zum Abfall. Kurz darauf ward er verhafter — gemäß 
einem allgemeinen Beſchluß, der gegen fammtlihe Bourbon’ folde Ver— 
baftung verhängte — (6. Apr.), und nah Marf eille gebracht. Sieben 
Monate fpäter (6. Nov.) blutete er zu Paris, wohin Robeöpierre ihn zus 
ruͤckfuͤhren ließ, unter der Guillotine. 

Eine von den Girondijten durchgefezte Anklage gegen Marat, den 
blutgierigen Demagogen, welcher laut einer großen Anzahl von Conventö- 
gliedern den Tod gedroht, ja einige hunderttaufend Kopfe zur Begründung 
der Republif gefordert hatte, fchien den Wohlgefinnten erfreulih, und 
brachte nur den Urhebern Berderben (12. und 24. April.). Marat wurde 
loögejprodhen von dem Revolutionstribunal, worin feine Freunde faßen; 
aber die Unverlezlichfeit der Volörepräfentanten war von nun an zernichter, 
und die Minderzahl ded Convents der Wuth der Mehrzahl preis. 

Eine Kommifion von 9 Mitgliedern, unter dem Titel des Wohl: 
fahrtsausſchuſſes (6. April.), war niedergefezt worden, eine Art Dik— 
tatur, welche wohlthätig hatte feyn mögen, wenn fie die Parteien nieder- 
achalten hätte, aber dad Berderben beſchleunigte durch ihre Allianz mir den 
Böoͤſen. Noch ein anderer Ausſchuß von 12 Gliedern wurde beauftragt mit 
der Sorge für die innere Sicherheit, und vermehrte nur durd Aufregung 
der Keidenfchaften den Brand. Hebert, Mitglied des Gemeinderathd von 
Parid, welcher gleih Marat durch aufrührerifhe Schriften den Pobel wider 
den Convent in die Waffen rief, ward verhaftet auf den Antrag diefed Aus- 
ſchuſſes. Aber die Sektionen forderten ungeftum und erhielten die Frei- 
laffung deö Gefangenen. Jezt forderten fie auch die Abfchaffung der Zwoͤlfer, 
worüber ein wechſelvoller Kampf entſtund, welcher endlich die Gironde 
vollig ſtuͤrzte. 

In den lezten Tagen ded Mai und den erften ded Juni (vom 27. Mai 
bis zum 2. Juni) erfolgte folge traurige Kataftrophe. Die Sektionen der 
Hauptftadt, d. h. die Banden des Pobeld, theild durch eigenen Blurdurft 
getrieben, theil® von Häuptern der Berg⸗ Partei gelenft, erhoben ſich in 
Waffen, fezten neue Stadtobrigkeiten ein, ftellten Henriot, einen der 
Septembermörder, an ihre Spize, und rüdten gegen den Convent, die 
Achtung von 22 Häuptern der Gironde, daneben auch Herabfezung des 
Brodpreifed fordernd. Der Eonvent mit theild feiger, theil® verbrecheriſcher 
Nachgiebigkeit, deßretirte den Aufrührern Belobung und Lohn, dody ward 
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die Verhaftung der Girondiften noch abgewendet (29. Mai). Allein furcht⸗ 
barer erneuerte fih der Sturm. Die Stellvertreter der Nation in ihrem 
Derfammlungsfaale fahen fih dem Hohn, den Gewaltthaten des Pobeld 
preis. Die Verräther in ihrer eigenen Mitte hinderten jeden würdigen Bes 
ſchluß. Der Gemeinderath von Paris, welcher ſich frech den Titel Revos 
lutiondrath gegeben, trat alſo Frankreich nieder, und einige taufend 
Boͤſewichter von der Hefe ded Pobeld ſchrieben einer Verfammlung Gefeze 
vor, welche die Rolle der Weltbefreier übernommen. 

Der Heilausfhuß — heuchleriſch oder furchtſam — hatte die Girondiften 
aufgefordert, durch freiwilliges Niederlegen ihrer Stellen dem Baterland 
den Frieden zu geben. Cinige wenige folgten der Einladung. Die Mehrs 
zahl — vor Allen der edle Lanjuinais — verfhmähte hochherzig ein Netz 
tungdmitttel, welches die Nationalrepräjentanten berabwirdigte. Aber die 
Meuterer, die Feuerſchlunde gegen den Convent gerichtet, beitunden auf 
der Achtung der Girondiften. Alfo faßte, nach einigen ohnmaͤchtigen Ber- 
fuchen der Befreiung, die VBerfammlung auf Coutbon’s Antrag den Be 
ſchluß (2. Juni), vier und dreißig ihrer, Mitglieder — meift Girondiften, 
neben ihnen auch einige parteiloje, doch freimüuthige Männer — zu verhaften, 
wodurd der Aufruhr gedämpft ward, Gegen diefed Dekret proteftirten 
fpäter 73 der bejjer Denkenden Eonventöglieder, worauf auch gegen fie der 
Berbaftöbefehl erging. 

Don den Geaͤchteten retteten ſich einige durch Verborgenheit, einige durch 
Flucht. Lanjuinaid war unter diefen. Mehrere gaben fich felbft den Tod, 
oder fielen vereinzelt in ihrer Feinde oder ded Henferd Hand. Alfo Perbion, 
Buzot,Guadet, Barbaraur, Rabaud St. Etienne, Condorcet, 
Roland mit feiner Gattin u. A. Die llebrigen ſchmachteten in langwierigen 
Kerker, bis endlich (3. Oft.) das formliche. Anklage-Dekret wider fie erging, 
und am 31. Okt. die Guillotine ihre Leiden endete, Die Namen der 21 
Freiheitöfreunde, welche dergeftalt an einem Tage die Blutbühne betiegen, 
verdienen, ald unter den Opfern der Revolutionswuth vor den meilten aus— 
gezeichnet, in der Erinnerung der Nachwelt zu leben. Sie find: Briffot, 
ii Kr Bergniaud, Lafource, Lehardy, Fauchet, Boyer- 
Fonfrede, Gardien, Boileaud, Bigée, Sillery, Ducod, Dus 
hatel, Carra, Mainvielle, Duprat, Lacaze, Antiboul, Beaus- 
vaid, Duperret und Valazé«. Dad Berbrehen, deſſen man fie 
befhuldigte, der Foderalism, ift erft nah ihrer Berhaftung hervorge= 
treten, als Rettungsverſuch der Departemente -gegen die Tyranncı der 
Hauprftadt und des ſchrecklichen Berges. Auch wäre Frankreich wohl gluͤcklich 
gewefen, wenn der Foͤderalism gefiegt hätte. Zwar unter dem tobenden 
Kriegslaͤrm gefahrvoll zu gründen, auch minder gefchieft zum Eroberungd- 
frieg ald dad Syſtem der Einheit, hätte jened der Foderation, wäre ed 
ohne Bürgerkrieg aufgefommen , die einheimifhe Freiheit geſichert. 
Keine Tyrannei, weder die der Schreckensmaͤnner, noch jene des Diref- 
toriumd, aud) nicht Napoleons weltverwüftende Allgewalt hätte die Früchte 
der Revolution zerftort, und felbjt bei einem fpäteren Glück der Eoalition 
hätte die Unterwerfung der Hauptftadt nicht fofort jene des ganzen Reis 
ches bewirkt. 

Alfo erlag die durch Geift und Streben audgezeichnete,, troz ihrer Ber- 
irrungen vielfach chrwürdige Gironde. Ihr Haß des Konigthumd, ihr 
republifanifher Eifer hat zwar den Weg gebahnt zur Pöbelherrfchaft, und 
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ge 0 
hiedurd zur Diktatur. Aber nicht ihr, fondern ihrer Narion fehlten die 
nöthigen Tugenden zur republikaniſchen Freiheit. Mit ihr ſank die unerfez- 
lihe Schuzwehr gegen die einbrehende Tyrannei, Alle Wohlgefinnten be- 
trauerten ihren Fall. Es war — wie ein geiftvoller, ihre früheren Fehler 
ſcharf beurtheilender Schriftfteller fih ausdruͤckt — ihr Tod wie ihr Leben 
ein öffentliches Unglüd. 


$. 4. Der Terrorismus, 


So verzweiflungsvollen Kampf in feinem Innern, und welcher noch 
ſchwerern Kampf gegen weit verbreitete Empoͤrung in Nord und Suͤd er= 
jeugte, beftand der Eonvent oder die Berg=Partei im Augenbli der neuer 
dings und weit drohender ald zuvor eingebrodenen Kriegögefahr. 
Aber gerade diefer außere Krieg verlieh jener Partei ihre Stärke und bewirkte 
den Triumph des Schredensfyftemd. Unangefohten vom Ausland hätte 
Frankreich die einheimifchen Freiheitöfeinde bezwingen mögen ohne tyran= 
nifhe Gewalt. Die Gironde, befonnen und Flug, wäre auch energiſch 
genug geweſen gegen minder verzweifelte Gefahr; und ohne ſolche hätte der 
Terrorismus des Anlaffed wie der Beſchoͤnigung ermangelt, oder, wenn er 
gleihwohl ſich zu erheben wagte, der Kraft. Aber der Bund der Könige, 
gegen dad im Innern entzweite Vaterland verſchworen, rief dieſes zu con- 
vulfivifhen Bewegungen auf. Nur mit der Kraft des Fieberframpfes, und 
der Nicht s achtenden Wuth, mochte die Eoalition befiegt werden; daher 
felbft Wohlgefinnte zu dem politiſch großen, ob auch ſchrecklichen, Gedanken 
fih) ermannten. Doch moralijhe Ungeheuer waren nöthig, um das Un— 
geheure zu vollbringen. Hiedurd entjtund, hiedurch fiegte der Berg. 
Wahrlich! nicht einzelne Menſchen — jo groß man fidy ihre Wuth denke — 
haben dad unerhoͤrte Reich des Schredens geboren, weder im Geift, noch 
in der Wirklichkeit. E& war die Frucht der Umftände. Die Erbitterung 
des Volks gegen feine verbundenen äußeren und inneren Feinde ftieg, nad) 
dem entzündlichen Charakter diefer Nation, bid zur Naferei, und einmal 
entfeffelt, fchritt der Damon der Mordgier unaufhaltfam weiter. Viele wohl 
aus eingeborner Wildheit, Mehrere jedoh aus fanatifcher Verblendung, 
meinend dem Vaterland dadurd zu dienen, mordeten und forderten Mord, 
Diele thaten’d aud Furcht. Kaum gab ed eine andere Wahl mehr, ald Henker 
feyn oder Schlachtopfer. 

Auh hat — freilich ein entfezliher Preis — folder Schreden ent» 
fcheidend beigetragen zur Rettung Frankreichs. Er war, neben der 
Liebe zur Freiheit und zum Vaterland, der maͤchtigſte Hebel feiner gigans 
tiichen Anftrengung. Die Guillotine nicht minder ald der Patriotismus 
trieb die Bürger in die Lager, den alleinigen Zufluchtsort vor Revolutiond- 
tribunalen , und Todesfurcht nicht minder ald Freiheitsliebe befriedigte 
mit den theuerften Opfern die unermeßlihen Forderungen des beiſpiel— 
lofen Krieges. 


\. 5. Kriegsgefhihte. Eroberung Savoyens und Nizzas. 


Aber die Schicfjale diefed Krieged fonnen hier nur nad) dem Außerften 
Umriß und den allermerfiwürdigften Scenen erzählt werden. Eine nur 
wenig umftändliche Darjtellung würde ſchon den Stoff zu einer bändereichen 
Gedichte geben. Nicht ein Krieg, eine fhauerlihe Summe von Kriegen, 
jeder uberräih an Schreden, Großthaten, Erfolgen und oft betäubenden 
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Schlägen, eine den Blic® verwirrende Menge von Schaupläzen, von Strei= 
tern und von Kämpfen, Die edelften und beften, offentlihen und Privar- 
fräfte dienten dem Kriegsgott in diefer eifernen Beit. Denn um die hoͤchſten, 
tier wahren, dort vermeinten Intereffen, um Freiheit, Dafeyn, Ehre der 
Megierungen und der Völker ward gejtritten, daher auch die lezten ſelbſt 
(wie in den Zeiten der Glaubenöfriege), nicht blod Soldaten, fid) auf den 
Kampfplaz ftürzren. Solches gejhah Anfangs nur von Seite Franf- 
reichd und mit dem glänzenditen Erfolg. Den Schlägen der hochbegei— 
fterten Nationalftreiter erlag der Bund der Könige, welcher nur mit Krieg s— 
knechten ftritt. Später, nachdem der Kriegdmeifter Napoleon die Re— 
publik unter feinen Fuß gebracht, wurden aud Franfreihd Heere, ja, 
wurde die ganze Nation zu einer Soldatenbande, die jedoch durd) Ueber— 
zahl, Kriegskunſt und dur des DOberfeldherrn Geift den halben Welttheil 
fiegreich durchzog, bis endlich theild die Völker jih zum Widerſtand er- 
hoben, theils Bolksgeiſt in die Heere der Monarchen Fam, und hiedurch 
dad Intereife wie der Sieg von den Fahnen Frankreichs zu jenen der Coa= 
fition überging. Diefen eigentbümlichen Charakter des Revolutionskrieges, 
nicht aber dad, troz feiner Furchtbarkeit, traurig einformige Kampfgewuͤhl 
waͤhlt fi der denfende Geſchichtfreund zu feiner näheren Betrachtung. 

Wir haben den verluftvollen Nüczug der Allürten aud Champagne 
und die fehnell vollbrachte Wiedereroberung alles franzofifchen Landes durch 
die Soldaten der Freiheit geſehen (f. oben Kap. III. $.9.) Im denfelben 
Tagen oder gleich darauf brachen die Heere die jugendlihen Republif über 
die befreite Grenze in’d feindliche Land. Der General Montesquiou in 
Süden überfil Savoyen (24. Sept.) und eroberte ed im Eilmarſch. 
Gleichzeitig nahm einer feiner Unterfeldberren, Anfelme, Niz za mit der 
ganzen Graffhaft weg (28. Sept.). Die fardinifhen Truppen wagten 
faft einen Widerftand, die Bewohner, zumal in Gavoyen, nahmen die 
Franken jubelnd ald Befreier auf. Die Urfache dieſes (noch von der gefez- 
gebenden Nationalverfammlung beſchloſſenen, wiewohl nody nicht fürmlich 
erklärten) Krieges lag in der offenfundigen Befreundung des Koͤnigs von 
Sardinien mit den franzofifhen Prinzen und mit den Allürten von Pillniz, 
auch hatte derfelbe allerjungft den franzöfifchen Gefandten Semonville 
aus feinen Staaten vertrieben. Der Nationalconvent, freilih im Wider: 
fpruch mit den früheren Erflärungen Frankreichs, daß «8 Feiner Eroberungen 
— nur der Freiheit — begehre, vereinigte bald darauf Savoyen und 
Nizza, ald Departemente ded Montblanc und der Seealpen mit der 
bereitö nach ihren „natürlhen Grenzen» füjternden Republik (27.Nov. 
1792 u. 31. Jänner 1793). 


$. 6. Euftine Dumouriez. Schlacht von Jemappe. 


Mehr noch ald diefer unerwartete Schlag erſchreckte die Verbündeten der 
Einfall Euftine’s in Teutſchland. Mit 15,000 Mann, die er in 
Landau gefammelt, erſchien diefer Feldherr plözlih vor Speyer (30. Sept.), 
nahm deffen Befazung gefangen, und erbeutete die großen Magazine, die 
man dafelbft aufgefpeihert, aber — aus Fahrläßigkeit oder Feindesverad- 
tung — bloß geitellt hatte. Von hier aus eilte er nah Wormd, dann 
nah Mainz und befam diefe wichtige Fefte, Beherrfcherin zweier Ströme 
und des Herzens von Teutfchland, durch blofe Drohungen in feine Gewalt. 
Leicht Härte er au Koblenz, wo die Hauptmagazine der Preußen waren, 


Fr 
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nehmen, und die Bedrängniß ihres zurückziehenden Heeres vollenden koͤnnen. 
Aber er ging nach dem reichen Frankfurt, trieb dafelbft und im Land umher 
Brandſchazungen ein, und verdarb alfo feine Zeit planlos, bis die Preußen 
von der Kahn berbeicilten, Frankfurt mit Sturm wegnahmen (2. Des.) 
und die Franfen zuruͤck über den Rhein warfen. 

Gtlorreiher war Dumouriez's Feldzug in Belgien, deffen gegen 
Oeſtreich feindfelige Stimmung zur Eroberung einlud. Achtzig taufend re= 
publifanifche Streiter, deren Gewaltöhaufe gegen Mond rüdte, während 
lintd und rechts bejondere Heerjhaaren gegen Flandern und Namur 
zogen, überfielen das, feit der Schleifung der Barrierepläze (fiehe 
S. 455), dem 2008 einer Feldſchlacht preisgegebene Land. Die Deftrei= 
cher, nach dem Kordond-Syftem , umfpannten die auögedehnte Grenze mit 
einem wohl anfehnlichen, doc durch ſolche Vertheilung geſchwaͤchten Heer. 
Vorwärts Mond, beidem Flecken Jem appe, jtund in ftarf verfchanzter 
Stellung unter dem Herzog von Sachſen-Teſchen und Beaulieu 
die Hauptmacht, tiber 20,000 geübte Krieger. Da ftürzten die Neufranfen 
kuͤhn über fie ber, erftürmten die dreifachen Verſchanzungen, und erfocdhten 
einen vollfommenen, wiewohl blutig erfauften Sieg (6. Nov.). An 4000 
Todte von den Befiegten, dad Doppelte folder Zahl von den Giegern bes 
deckten dad Schladrfeld. 

Die erite große Schlacht diefed Krieges ward alfo gewonnen durd die 
bisher verachteten Natianalftreiter. Und es entfaltete fih von nun an die 
furchtbar überlegene Kriegsmanier der beaeifterten Franfen. Schnelligkeit 
der Bewegungen, Ueberzahl am Punkt des Angriff, Beratung aller 
Mühen, Gefahren und ded Menfhenverluftes, welchen die nachruͤckenden 
Conſeriptions⸗Maſſen leicht erfezten, große, ganze Länder umfaffende Plane, 
Kampflinien von 50 bis 100 Stunden und unaufhorlihes Schlagen auf den 
ermuͤdeten, gedrängten, in Verwirrung gefejten Feind, dazu die fiftige Bes 
arbeitung der Volfer und die Kunft, die Eroberungen zu nüzen, fomit aus 
dem Kriege felbjt die Mittel des Krieges zu ziehen — dieſes find die 
Hauptzuge des Kriegöfyftemd , welches der Revolution ihre glänzenden 
Triumphe verlieh, und die Heere der Monarhen in Staub warf. Der 
geniale Carnot, welhem der Heildaudfhuß die Leitung ded Kriegswe— 
ſens übertrug, ein großer Mann und von ähtrepublifanifhem Charakter, 
bat allernaͤchſt dieſem Syftem feine Ausbildung und furdhtbare Anwen 
dung gegeben, 


F. 7. Umfhwung des Kriegsglüds. Siege der Deftreicher. 


Nah der Schlaht von Jemappe überfhwenmten die franzoͤſiſchen 
Kriegöjchaaren unaufhaltfam das ganze oftreihifh=belgifche Land, 
Auch die Hauptftade Bruffel öffnete ihre Thore (14. Nov.). Nur die 
Ciradellen von Antwerpen und Namur vertheidigten fi, und die Fefte 
Luremburg blieb unangegriffen. Clerfait, welcher jezt den Oberbefehl 
über dad öftreihifche Heer übernommen, zog fi, wohl fechtend, dod unter 
beftändigen Verluſten, zuruͤck bid hinter Noer in die Gegend von Köln, 


- Auch Lüttich ward erobert, und hiedurd die Furz zuvor von Deftreid 


wiederbergeftellte (f. oben ©. 487) Tyrannei ded Fuͤrſtbiſchofs geendet. 
Noch Größeres lag im Plan ded von ſolchem Glüde trunfenen Nationale 

conventd. Bis an den Rhein follten die republikaniſchen Heere vordringen, 

den Feind vollig über diefen Strom zurücwerfen. Daher mußte Beur— 
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nonville, welcher jezt an Kellermann’s Stelle die Mofel-Armee 
befehligte (Kellermann, durd Dumouriez’d Eiferfucht verdrängt, war 
zur Aipen=- Armee gegangen), gegen Trier den Angriff wagen, um nad) 
Koblenz zu gelangen, und allda einerfeits: Euftine und anderfeitd? Du- 
mouriez die Hand zu reihen, Die Tapferkeit der Deftreiher, unter 
Hohenlohe, vereitelte jedoch bei Pellingen, deflen verfchanzte Anhöhen 
die Franzofen vergeblich befturmten, das fühne Unternehmen (Dez.). 

Dagegen bereitete der fiegreihe Dumouriez gefährlichen Angriff auf 
Holland. Die Belgier und die Lüttiher, von- Haß gegen ihre 
Negierung glübend, hatten die Neufranken mit offenen Armen empfangen, 
ald Befreier und ald Wohlthäter, Aud die Holländer würden ſolches 
thun, hoffte Dumouriez, da aud fie vor Kurzem nur der Gewalt 
weichend unter des Statthalters Joch ſich gebeugt hatten. Zwar der En- 
thuſiasmus der Niederländer war fehnell wieder gefühlt worden durch ein 
Dekret ded Convents, welches das gefammte Lehenmwefen und alle Vorrechte 
der Privilegirten in den eroberten Ländern aufhob, die Güter der Fürften 
und der Stiftungen in Beſchlag nahm, und nur denjenigen DVölfern 
Freundfchaft und Schuz (gegen Erfaz der Koften) verhieß, welche dad Ge- 
ſchenk der franzöfifhen Freiheit, Gleihheit und Bolfsfouverainetät an- 
nehmen würden. Die Belgier, deren Empörung gegen Deftreih von ganz 
anderen Prinzipien, von jenen der Ariftofratie umd des Pfaffenthums, aus— 
gegangen, entfezten ſich über diefed Defret und geriethen in Wuth, als fie 
eine Schaar von Commiffarien heranzieben fahen, deren Raubſucht und 
Uebermuth zu erkennen gab, welch' theuren Preis die Befreiung fie Foften 
würde, Dod wußte Dumouriez, welcher bereitö feine Beratung und 
feinen Haß gegen den Convent faft laut erflärte, dur Mäßigung, Milde 
und ſchoͤne Berheißungen fie zu befhwichtigen; ja er baute auf den. Grimm 
der Belgier wider die Jafobiner die ausfchweifende Hoffnung des Um— 
fturzeö der wirflih in Frankreich herrſchenden Partei. 

So gigantifher Entwürfe voll brah Dumouriez in Holland 
(17. Febr. 1793), gegen welches der Konvent furz zuvor den Krieg er— 
Pläret, ein (4. Febr.), eroberte Breda, Klundert und Gertruiden- 
burg, während Miranda Maftricht belagerte und zugleich den Dejt=- 
reihern entgegenftund. 

Aber die Macht der lezten hatte während ded MWinterd durch frifche 
Heermaffen ſich verftärft, und brach jezt plözlih unter dem neuen DOberfeld- 
berrn, dem Prinzen von Coburg, über die Noer in die Cantonirungen 
ihres forglofen Feindes (1. März 1793). Die uberrafchten Franken erlitten 
bei Aldenhbofen einen großen Verluft, und Verwirrung, Schreden be— 
meifterten fich ihreö ganzen Heered. In großer Haft, zum Theil in Auf- 
löfung, zogen fie ſich allenthalben zuruͤck, bis Dumouriez, der auf Befehl 
des Conventd von der Nordarmee zu jener der Ardennen eilte, den 
Fliehenden wieder Muth einflößte, auch bei Tirlemont die Oeſtreicher 
empfindlich ſchlug (46. März). Aber gleich darauf erlitt biNeerwinden 
(18. März), wofelbft er die Entſcheidungsſchlacht wagte, fein linfer Flügel 
unter Miranda eine völlige Niederlage, wodurd auch dad übrige Heer 
zum Ruͤckzug gezwungen ward. Noch einmal, bei Löwen, fämpfte er 
heldenmüthig, aber uͤngluͤcklich (22. März) gegen den überlegenen Feind. 
In Dertheidigung des eroberten Landes waren die Franzofen minder hin= 
gebend ald in jener des eigenen Heerded; und die Niederlande, gewonnen 
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durch den Sieg bei Jemappe, gingen alfo verloren durdy die gleich blutigen 
Tage von Neerwinden und Lomwen Auch die holländifhen Er- 
oberungen gingen verloren an die Preußen, welche unter dem Herzog 
von Braunſchweig-Oels dem Statthalter zu Hilfe geeiler. 


F. 8. Dumouriez's Abfall. Weitere Kriegsgefhidte, 


Dumouriez’d Lage ſchien rettungslos. Noch mehr ald dur den 
fiegenden Feind fah er ſich bedrängt durd) den Haß der Jakobiniſchen Macht⸗ 
haber, die er bereitd unverfohnlich beleidigt hatte, und deren Angriff ihn jezt 
feine Niederlagen blos ftelltene Wirklich erfhienen in feinem Lager bei 
St. Amand Commiffare ded Bollziehungsrathed, und bald nach ihnen 
vier Abgeordnete des Convents (Camud, Bancal, Lamarque und 
Quinett) nebft dem — * Beurnonville, geſandt um ihn zu 
verhaften. Er aber die lezte Verhuͤllung von ſich werfend, ließ die fuͤnf 
Haͤupter greifen, und ſandte fie gefangen in's oͤſt reich iſch Lager (2. April). 

Denn ſchon vor einigen Tagen war eine Uebereinkunft mit den kaiſer— 
lichen Heerführern zu Stande aefommen, Fraft welher Dumouriez, mit 
feinem Heer nad) Paris ziehen, und dad Koͤnigthum wieder herftellen, 
die Deftreicher dagegen die franzofifche Grenze nicht überfchreiten, jedoch 
zu einiger Sicherheit die Feſtung Condé bis zum Frieden befezen follten. 
Nichts ſchien gewilfer, ald dad Gelingen. Die ausgezeichnerften Häupter 
um franzöfifhen Heere und mehrere Schaaren der Gemeinen waren ent= 
fhieden für den Feldherrn, Für den Fall der Nothwendigfeit hatten die 
Oeſtreicher Hilfe zugefagt. Wie follte der wehrlofe, durch feine Tyrannei 
bereitö hoͤchſt verhaßte Convent diefes Gewitter beſchwoͤren? 

Aber in der Maffe ded Heered wehrte der republifanifche und der patrio= 
tifche Geift, welcher, der Idee ded Königthums und der auswärtigen 
Einm iſchung gleich heftig entgegenftrebend, Dumouriez's ftolzen Plan zer- 
ftorte. Der franzofiüde »Monf« (unter ganz anderen Umſtaͤnden ald 
fein Vorbild auftretend) erfuhr, fobald er feine Entwürfe Fund that, faft 
allgemeinen Abfall, gerieth perſoͤnlich in die außerfte Gefahr, und brachte 
den Oeſtreichern, zu welchen er ſich flüchtete, nur feine Perfon, feinen 
Generalftab, den. General Balence, den jungen Egalite (H. v. Char— 
tres) und etwa 1500 Gtreiter. 

Den Oberbefehl über das der Auflofung nahe franzofifhe Heer übers 
nahm jezt der General Dampierre, ein vaterlandliebender und gleich 
vorfichtiger ald entfchloffener Mann,. Theild hinter den Wällen der ftarfen 
Grenzfejten, theild in dem wohlverfhanzten Lager bei Famars vor augen- 
blicklichem Feindesangriff gefichert, lieh er die Schaaren ſich von der Be— 
ftürzung erholen, welde Dumouriez's Abfall hervorgebradht hatte. Der 
Warfenftillftand, welchen die Oeſtreicher früher eingegangen, wurde indeffen 
aufgefündet, und mit Uebermacht drangen die Feinde in's franzöfifche Land. 
Der Prinz von Coburg, nahdem er anfangs im Sinne Dumouriez's eine 
milde Erklärung — blos die Herftellung der Verfaffung von 1794 fordernd, 
und die Erhaltung der Integrität ded Koͤnigreichs verheißend — erlaffen 
hatte, nahm diefelbe auf den Befehl der verbündeten Minifter bald wieder 
zurück (9. Apr.) und erneuerte ſchlechthin den Krieg ohne alle Klaufel. 
Schon war die Hoffnung in den Allürten entftanden, bei dem anfcheinend 
verlorenen Zuftand Frankreichs nicht nur die Revolution zu unterdrüden, 
fondern überhaupt nad) Convenienz dad Gefez ded Friedens zu diktiren. 
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$. 9. Fortfezung. Krieg wider England, Holland und Spanien. 


Auch rechtfertigte ſich ſolche Zuverfiht durch die Betrachtung der un— 
erhörten Gefahren, welche in diefer verhängnißvollen Zeit von Außen und 
Innen die Nepublif bedräuten. Ein Wunder fchien noͤthig, fie zu retten. 

Nah einer Reihe blutiger Gefechte, welche der heldenmürbige Dam⸗ 
pierre den Deftreihern lieferte, vertrieben die legten — Dampierre 
hatte die Todeöwunde auf dem Schlachtfeld empfangen — die jezt minder 
wohlgeführten Franken aus den Berfhanzungen von Fam ars und ſchloſſen 
die Grenzfejtungen ein. Euftine, von der Nheinarmee abberufen, follte 
ihnen Einhalt thun, zog aber ſchüchtern in dad „Gäfardlager- bei 
Cambray fih zurüd, Schon hatten die Unfälle, die er um Mainz 
erfahren, feinen Much gebeuge, Die Preußen und Deftreider waren 
über den Rhein gegangen, hatten ihn von jener Hauprfeite weggedrängt, in 
verfchiedenen Gefechten geichlagen, und bid Landau, ja bis binter die 
Lauter getrieben. Mainz wurde jezt belagert (30. März bis 23. Juli), 
und nad einer hartnädigen VBertheidigung mit Kapitulation genommen. 

Im Norden fezten die Deftreicher, vereinigt mit einem engliſchen 
Heer unter dem H. v. Vorf, ihren Giegedlauf fort. Condé, nah dem 
tapferften Widerſtand, öffnete feine Thore Juli). Bald darauf fiel 
Balencienned (27. Juli), eine der ftärfjten VBormauern Frankreichs, 
durch dad Feuer der Belagerer zum leichenvollen Schutthaufen geworden, 
Dad Caͤſarslager wurde verlajfen beim Anruden der VBerbünderen, und 
die Felte Quesnoy ergab fih (11. Sept.). Der Prinz von Coburg 
hatte Kille zu nehmen gewuͤnſcht; aber die Engländer, unter Vorf, 
aus eigennüzigen Beweggründen zogen den Angrif auf Dünfirdhen vor, 
und trennten fih vom faiferlihen Heer. Jezt belagerten jie die Felte, 
und Coburg griff Maubeuge an. 

Auh am Oberrhein ftritten die Verbündeten mit glänzendem Gluͤck. 
Mehr und mehr wurden die Franzofen gedrängt, die Preußen ſchloſſen 
Landau ein, und ſchlugen den Feldherrn Moreau bei Pirmafenz 
(14. Sept.), die Dejtreicher aber und die Ausgewanderten unter dem 
grauen Helden Wurmfer eroberten die für unüberwindlih geachteten 
"Baubandlinien«“ zwilhen Weiffenburg und Lauterburg mit 
Sturm (13. Okt.). Bid gegen Straßburg drangen die Sieger. Fort— 
Louid ward eingenommen. 

Diefe Fortſchritte verbießen noch entjcheidendere Erfolge. Neue Heere 
rücten auf den Kampfplaz. Die furchtbarſte Eoalition gegen Frankreich 
war gebildet. Die Republik felbit, da fie, ſchwindelnd über die eriten Siege 
Dumouriez'’d, alle Regierungen frech zum Kampf auf Tod und Leben her— 
audgefordert, durch dad Dekret (15. Dez. 1792), welches allen Voͤlkern, die 
ihr Joch abſchuͤtteln wollten, Schuz und Brüderfchaft antrug, allen Ty— 
rannen und allem Adel unverfohnlichen Krieg erklärte — die Republik ſelbſt 
hatte die Eoalition erzwungen. Auch fam fie den meiften Mächten durch 
eigene Kriegderflärung zuvor. Alfo erklärte fie an England, weldes 
nach Ludwigs Hinrichtung den franzöfifhen Gefandten weggewieſen hatte, 
den Krieg, und unter einem auch dem Statthalter von Holland (1. Febr. 
1793). Bald darauf geſchah daffelbe gegen Spanien (7. März), weil 
es beſſer fey, einen offenbaren ald einen geheimen Feind zu haben. Nur 
dad teutſche Reich, gegen welches Frankreich den Krieg zwar thärlich 
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— —— 
geführt, doch zu erklaͤren für uͤberfluͤſſig gefunden hatte, that ſolche Erklaͤrung 
juerft (22. März). Deftreih und Preußen batten folhen Beſchluß 
diktirt; Hannover jedody, vor den franzoͤſiſchen Waffen bang, ſich davon 
losgeſagt. Dagegen fhloß England Buͤndniß und Gubfidienverträge 
mit den meiften Mächten Europa’d, mit Rußland, Sardinien, 
Spanien, Neapel und Portugal, und beſonders innig mit Deft- 
reih und Preußen. Diele teutſche Truppen traten in englifhen Gold; 
dad belebende Prinzip der erften Eoalition war vornehmlid das brit⸗ 
tifche Geld. 

Der Eonvent, um gegen fo viele Feinde zu ftreiten, verordnete die Vers 
mehrung der Kriegsmacht um 500,000 Dann. Aber ihre Audrüftung 
und Berfammlung koſtete Zeit. Indeſſen rücten die Sardinier in einen 
Theil der verlornen Staaten wieder ein, und die Spanier, mit zwei 
Heeren, worunter auch eine portugiefifche Hilföfchaar, über die Pyre- 
näen brechend, erfochten mehrere Siege, inöbefondere bei Billelongue 
(5. Dez.), eroberten Bellegarde (23. Juni), Ville Franche u. a, 
und trieben die Franzofen bis Perpignan und Bayonne. 


$. 10. Bürgerkrieg in Sranfreid. 


Aber weit gefährlicher ald alle äußeren Feinde war der Bürger- 
krieg, welcher gleichzeitig in Suͤd, Nord und Weſt brannte, die edelften 
Kräfre der Nation und ded Landes theild verfchlingend, theild gegen dad 
Herz ded Staated, dem fie angehörten, rihtend. 

Diefer Bürgerkrieg aber war eined doppelten und weſentlich verſchie— 
denen Urfprunge. In Weiten erhob die Bendee ihr Haupt zu Gun— 
ften des Koͤnigthums und der alten Gerchtfame von Prieftermadht und 
Adel. In Nord und Suͤd aber ftritten die der Gironde befreundeten 
Departemente gegen den fiegenden , feit der Revolution vom 31. Mai 
tyrannijch herrſchenden Berg. 

Bon den geaͤchteten Girondiften waren mehrere nad Eaen, den Haupt= 
ort ded Departements Calvados, entfommen. Zu ihren Gunften ergriff 
dad Volk die Waffen, und der tapfere Felie Wimpfen, durd die Ver— 
theidigung Thionvil le's berühmt, jezt Anführer der Küftenarmee, ftellte 
fih an die Spize der Mifvergnügren. Mehrere benachbarte Departes 
mente erhoben daffelbe Panier; doch fehlte Einheit, Zufammenhalten und 
Nachdruck. Daher erſtickte der Convent nach einigen glüdlihen Gefechten 
den drohenden Aufſtand. Die Häupter entflohen; die Menge, durch die 
Gunft einiger gerwonnenen Eonventöglieder, erhielt Gnade. 

Schrecklicher und weiter auögedehnt würhete der Aufitand im Süden, 
Bordeaur, Marfeille, Toulon, Lyon u, a, große Städte fachten 
die Flamme an, welche ſchnell über einem Drittheil von Frankreich loderte. 
Die Gewalt ded Conventd wurde verworfen, die Jafobiner geächtet, ein 
Eongreß der Departemente vorbereitet. Allenthalben erhoben die Bürger 
fih in Waffen. 

Mangel an Uebereinftimmung und Energie hemmte jedoch die Forts 
fhritte der Aufgeſtandenen. Marfeille, nad einem unglüdlichen Gefecht 
feiner Kriegähaufen gegen den General Carteaux, öffnete diefem Feld— 
herrn ded Eonventd die Thore (25. Aug.). Die Nahe der Sieger traf 
die Heberwundenen hart. Aber aus Furcht vor derſelben Rache ergab ſich 
jest Toulon, mit der großen Flotte in feinem Hafen, an die vereinigte 
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englifä-[paniine Flotte unter Hood und Langara (29. Auguft), 
Das Anerkenntniß Ludwigs XVII. ald König von Franfreih war die 
Bedingung ded im Drange der Noth gejhloffenen Vertrages. Alfo Fam 
der wichrigfte Seeplaz des Reiches mit unermeßlihen Vorräthen und mit 
einer Flotte von 47 Linienſchiffen und 5 Fregatten ohne Schwertftreic in 
die Hand des Feinde, Ganz Frankreich erbebte von diefem Schlag. 


$. 11. Die Vendée. 


Das allerfurdtbarfte Gewitter aber, und weldyes für ſich allein ſchon 
der Republif den Untergang drohte, zog in der Bendée ſich zufammen, 
einem in der ehemaligen Provinz Poitou gelegenen Departement, deffen 
Brand ſich fehnell allen umliegenden mittheilte. Die Bewohner diefer, an 
intellefrueller Kultur hinter den meiften andern zurücdgebliebenen Provinz 
entjezten fi vor dem, ihrem Verſtand und ihrer Phantafie noch niemals 
vorgefommenen Bilde der Freiheit, und glaubten in ihrer Beſchraͤnktheit, 
nur allda fey Heil, wo althergebrachte Form. Sie liebten ihre Zwingherren 
— wie etwa Kaftthiere ihre Führer lieben — fie fnieten in Demuth vor 
ihren Geelenhirten, und fpradyen — fo wie die Spanier in der neueften Zeit 
— glei folgfam ald fanatiſch die Verwünfdhungen nad, welche Pricfter 
und Adeliche wider die Revolution und wider die Volksfreiheit ausftießen. 
Die Verbrechen der Jakobiner fteigerten und rechtfertigten folden Haß vor 
der gutmüthigen Befchränftheit, welche nicht zu unterfcheiden verftand zwi— 
ſchen der Sache felbjt und ihren unlauteren Bertheidigern. Freiheitöfreunde 
und Koͤnigsmoͤrder, Revolutionnaird und Altarfchänder, Patrioten und Henker 
fhienen eines und daffelbe; und es galt für Dienft ded Himmels, gegen die 
Republik zu ftreiten. Auch an Wunvern fehlte eö nicht. Einfalt und Fana- 
tismus erhoben ſich zum Umſturz deifen, was Verftand und edle Begeilterung 
gebaut, Keidenfchaften und Verbrechen Einzelner jedoch befudelt hatten. 

Don ſchwachen Anfängen, von dem Aufjtand einiger Dörfer gegen die 
verordnete Auöhebung von Milizen (Febr. 1793) ging die weitverbreitete 
Gährung faft urplözlih in einen furchtbaren Sturm über, vor deffen 
Wuͤthen die Nepublif weit mehr ald vor der Eoalition erbebte. Bon Nie— 
derpoitou aus, längs der Loire herauf, und nördlich wie ſuͤdlich des 
Stromes ſchritt der Aufitand voran. Schon in Monatöfrift waren 40,000 
und 3 Monate fpäter 120,000 Fanatifer unter den Waffen, deren Unge— 
ftum und Todeöveradhtung die republifanifchen Heerhaufen in vielen blutigen 
Gefechten erlagen. Ehatillon war der erfte Hauptfiz der Emporung. 
Bald wurden Thouard, Saumur, Angers erobert, Nanted hart 
geängftigt; La Nochelle und Tours bedroht. Unter dem Feldgefhrei: 
„Es lebe Ludwig AVIL, es lebe Jeſus Ehriftus« ftürzte das Fönig- 
lich-chriſtliche oder katholiſche Heer, wie fi der Haufen nannte, 
auf die Soldaten der Republik, und erſchien im heimathlihen Land, deſſen 
Suͤmpfe, Kanaͤle, Waͤlder und Huͤgel jeden Schritt des Feindes hemmten, 
unuͤberwindlich. 

An der Spize dieſer Schaaren traten Maͤnner auf, welche durch Geiſt 
und Muth, mehrere auch durch erlauchte Geburt, hervorglaͤnzten; heroiſche 
Charaktere, würdig der ſchoͤnſten klaſſiſchen Zeit. D'Elbée, La Rode 
Saquelin, Eharette, Stofflet, Sapineau gehören zur erften, 
der Prinz von Talmont und drr Marquis d'A ut ichamp zur zweiten 
Klaſſe diefer Haͤupter. Zum Unglüf für ihre Sache ſchwaͤchten fie ſich 
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durch einheimifche Spaltungen, wie denn zumal D’EIbEe ald Oberhaupt 
der Fatholifhen oder Föniglihen Armee in Oberpoitou und Anjou, 
Charette aber ald Führer der „Jeſus-Armee« in Niederpoitou, 
jeder feinen befonderen Krieg führte. 

Nah mehreren Niederlagen, welche die republifanifhhen Felöherren, 
Biron, Weftermann u. a. bei Chollet, Bihiers und andern Orten 
erlitten, ward endlich die Bevolferung rings um die Bendee in Maſſe auf- 
geboten, und zu ihrer Verſtaͤrkung die Befazung von Mainz gefandt, die 
nah den Artikeln der Kapitulation ein Jahr lang nicht wider die äußeren 
Feinde ftreiten durfte. Diefe Bejazung und jene von Balencienned 
gaben der VBendee die Todedftreiche, und die Eoalition felbft hat dergeftalt 
den Untergang ihrer nüzlichjten Freunde bewirkt. Unter den gräßlichiten 
Nerheerungen drangen die republifanifchen Feldherren Kleber, Roffi- 

nol, Weſtermann, l'Echelle, Cauclaur u. 9A. von allen Seiten 
in dad unglückliche Land. Der Convent, auf Barrere'd Antrag, hatte 
die Vertilgung dem Bendée binnen 20 Tagen beichloffen (1. Oft.) Fana= 
tismus und die Furcht vor der Guillotine erfüllten den Befchluß troz der 
verzweifeltſten Gegenwehr der Royaliften. Bei Chollet war die Entjcheis 
dungsſchlacht (15. und 16, Okt.). Schon war fie halb gewonnen für die 
Bendeer, ald ihre edlen Führer D’ELbEe und Beauhamp fielen, der 
erjte todtlich verwundet, der zweite todt. Da fuhr der Schreden in ihre 
Streiter, und die Republik feierte den blutigften Triumph. 

Die Menſchheit entfeze ſich vor den Gräueln, welche jezt folgten. Die 
ganze Bevölkerung der Dendce ward von dem Eonvent geächtet. Mit 
Tiger Wurh vollzogen feine Feldherren die fehaudervolle Acht. Kinder, 
Greife, Weiber wurden geſchlachtet, Schutthaufen bezeichneten den Tritt 
der Sieger. „Wir laffen nichts hinter und zuruͤck ald Leihen und Aſche.“ 
Alſo Elang ihr barbarifher Beriht an die Tyrannen der Republik. 

Aber der Gewaltshaufe der Bendeer und mit ihm eine fliehende Schaar 
von Wehrlofen war über die Loire gegangen, wofelbft er ſich durch herbeis 
ftromende Mißvergnügte aus der Bretagne verftärkte, bald bid zu 80,000 
Streitern anwuchs, und nad) mehreren Siegen — wie bei Chateau 
Goutier und bei Laval — bereitd gegen Parid zu ziehen gedachte, wäh- 
rend Eharette mit einigen Heereötrummern die unzugänglichften Streden 
der Vendẽee befezte, auch die Infeln Bouin und Noirmoutier eroberte, 


$. 42. Aufftand in Maffe Marimum. 


In fo beifpiellod gefahrvoller Lage, von allen Seiten von nahendem 
Schlahtendonner, von Verrat) und Empörung umringt, dabei im eignen 
Schooß die furdtbarfte Parteiung nährend, verlor der Eonvent feinen 
Muth nicht; er erhob ſich vielmehr mit gefteigerter Entſchloſſenheit und 
Siegeözuverfiht zur Zernichtung feiner Feinde. Auch gelang ihm das 
Wunder, und die Gefchichte zeichnet mit Erftaunen die Großthaten und 
die Gräuel auf, wodurd es vollbradt ward. 

Die erjte große Maafregel war dad Aufgebot ded Volkes in 
Maſſe. Barrere hatte dazu den Vorſchlag gethan, die Dauer des Auf: 
gr bis zur Befreiung der Republik von dem äußeren Feinde befchräns 

end (Auguſt). Sofort ward ganz Franfreih in ein tobended Kriegdlager 
verwandelt; überall ertönte die Sturmglocke, überall verfertigte man Waf- 
fen und Kriegäbedarf aller Art. Aber die ungeheure, regellofe Bewegung 
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forderte, um furdtbar zu werden, die Einwirfung eined ordnenden Geiftes. 
Carnot bemädtigte fi ihrer und gab ihr das Gefez, welches, in feiner 
urfprünglichen Geftalt, als vernunftgemäße Negel der Volksbewaff— 
nung, dem Syſtem der ſtehenden Heere den Tod drohte, bald aber 
durch widernatürliche Fortbildung, oder durch monftröfe Vereinbarung mit 
den verwerflihen Prinzipien des nämlichen Syſtems, daffelbe — in der Ge— 
ftalt ded Napoleonifhen Eonfcriptiondfyftems — zur traurigjten 
und heillofeften Bollendung brachte. 

Statt der allgemeinen Maſſe, deren Dienft nur auf den Nochfall vor: 
behalten blieb, folten nad einem bejonneneren Beſchluß blos die Bürger 
von 18 biö 25 Jahren die aktive bewaffnete Macht bilden, auch wurden 
Sammelpläze beitimmt zur Organifation derfelben und zum Aufbruch wider 
den Feind, Der Enthufiadmus der Nation erleichterte die Ausführung, 
aufeinander folgende Vorſchriften regelten mehr und mehr das neue 
Kriegsweſen. 

Ein anderes Dekret ſteuerte der Theurung der Lebensbeduͤrniſſe durch 
Feſtſtellung eines Maximum des Verkaufspreiſes (Mai und Sept.), deſſen 
Ueberſchreitung mit Todesſtraſe bedroht ward. Hiedurch ward einerſeits 
der Poͤbel gewonnen, anderſeits die Kriegsfuͤhrung erleichtert. Ein ge— 
zwungenes Anleihen von 1000 Millionen verſchaffte die ſonſt noͤthigen Mittel. 


F. 13. Die Conſtitution von 1793. Mar Robespierre. 


Inzwiſchen war die neue Conſtitution, die man dem Volke ver— 
heißen, nahdem Herault de Sechelles im Namen ded Wohlfahrtdauss 
ſchuſſes über denfelben Entwurf berichtet hatte, nach flüchtiger Berathung 
vom Eonvent angenommen (24. Juni), fodann an alle Departemente zur 
Abſtimmung verfandt, von denfelben in den Urverfammlungen angenommen 
und foldhe Annahme am 10, Auguft in Paris feierlich verfündet worden. 
Sie war auf die Idee einer abfoluten Demofratie gebaut, und er= 
theilte ſonach dem ganzen Volke die oberjte Gewalt, die ed dDurd) dad Organ der 
jährlich in den Urverfammlungen blos nad dem Verhaͤltniß der Bevölferung 
zu wählenden Repräfentanten ausüben follte. Dem aus ſolchen Repräfen- 
tanten zu bildenden gefezgebenden Korper follte ein Vollziehungsrath von 
24 Mitgliedern zur Seite ftehen. 

Dieſe Verfaſſung, mit vermeffener Uebereilung gefhaffen, ein Denfmat 
der Verkehrtheit und Tolldreijtigfeit ihrer Urheber war todtgeboren, und 
trat nimmer in Wirffamfeit. Denn noch in demfelben Monat, worin man 
ihre Annahme ausgeſprochen (28. Aug.), ward, in Anbetracht der gefahr- 
vollen Umſtaͤnde des Staated, die Nepublif in Revolutionszuftand erklärt, 
bid ihre Unabhängigkeit von den Mächten würde anerkannt feyn, und hier= 
nädhjit eine revolutionnaire Regierung angeordnet (10. Oft. und 
4. Dez.), welche die Diktatur der Schreckensmaͤnner befeftigte. Der Wohl⸗ 
fahrtsausſchuß, ein fhon früher (6. April) errichteter, damald aus 
neun Mitgliedern beftehender, nachher auf 41 verftärfter enger Rath, urs 
fprünglich nur mit der Leitung ded Kriegs und der auswärtigen Angelegen⸗ 
heiten allernächft beauftragt, der aber nad) der Revolution vom 31. Mai 
überhaupt die höchfte Gewalt an ſich geriffen, ſah jezt feine angemaßte Herr= 
ſchaft verlängert und — wiewohl mit fcheinbarer Unterordnung unter den 
Eonvent — ausdrücklich bekräftigt. Alle Autoritäten der Republik und der 
Eonvent ſelbſt zitterten vor diefem Ausſchuß, welcher mit ungemeſſener 


Dierted Kapitel. Der NRativonalconvent. 391 


Machtfuͤlle angethan, dad Schredfen zum Prinzip feines Reiches machte. 
Gegen feine Vorſchlaͤge erhob fih Faum eine Stimme ded Widerfpruche, 
alte feine Maafregeln wurden gebilligt, feine Berichterftatter mit ſchweigender 
Ehrfurcht oder mit lauten Beifallöruf vernommen. Denn die Berg- Partei 
im Convent feierte in der Herrihaft des Wohlfahrtsausfchuffes ihren eignen 
Triumph, und die Neutralen wie die Befiegten flüchteten ihrer Sicherheit 
willen unter die Fahnen dejjelben Berges, oder verſanken wenigjtens in 
ftummen Gehorfam. Ja, der Berg felbjt fah bald ſich befangen in dem 
allgemeinen Schreden wie in der allgemeinen Gefahr. Alſo gefhah «es, 
daß die Gewaltöträger des Volkes, welches fich berufen glaubte zur Welt- 
befreiung , und mit ihnen das ganze Volk vor einigen Wurhrichen zitterten, 
weldye, aud dem Staub, durd die Macht der Zufälle mehr ald ded Genie’s 
zur hoͤchſten Gewalt erhoben, eine bisher nody nie gefehene Scheußlichfeit 
entfalteten, Hyänen in Menfchengeftalt, unerfättlih im Morden, teufliſch in 
Anſchlaͤgen, und die gleihwohl bei der Handhabung ded Schreckensſyſtems, 
das ihren eigenen Hauptern nicht minder ald allen andern drohte, mehr 
einer unfichtbaren Gewalt ald dem eigenen Sinn zu gehorchen ſchienen. 
Das ganze Bolk war in fihredlicher Aufregung, durch Zorn, Furcht und 
Freiheitöbegier, und die Schreckensmaͤnner nach dem Entfezlihen ald nad) 
dem Nettungsmittel greifend, offenbarten blos den Fieberframpf der Nation. 

In dem Wohlfahrtdausfhuß aber — worin feit der erften Erneuerung 
faft ununterbrochen Robeöpierre, Barrere, Billaud-Barennes, 
Eollor d'Herbois, Carnot, Prieur von der Marne und Prieur 
von der Coté d'Or, RobertsLinder, Couthon, &t. Juft und 
Jean Bon-&t. Andre faßen — ſchwang aus derfelben Urſache der 
Wuͤthendſten Einer fih zur Alleinherrfhaft auf. Marimilian Robes— 
pierre, Fanatifer für die Republif, doh, von Stolz und Herrſchſucht 
verführt, feine eigene Macht ald den Anker der Republik betradhtend, den 
Henker aber ald die erfte Stüze feiner Macht, zwar nicht von glänzenden 
Talent, doch von tiefem Gepräge der Seele, ftarf und gewandt genug 
zum Demagogen und Tyrannen, bfutgierig, beuchleriih, dem Poͤbel 
fhmeichelnd und im Convent mit dem Lebermuth des Gewaltöheren fpre= 
hend, ohne Unterfchied niederfchlagend was neben ihm aufftrebte , dem 
Wink der Piquenmänner folgfam laufchend, in feiner blutigen Allgewalt 
der gräßlichfte Ausdruck jener Zeit, ein Charakter, wie nur foldhe Re— 
volution erzeugen und emportragen konnte, Gegenftand ded Abſcheues und 
ded Entjezens, doch nicht der Verachtung. Ueberhaupt erfcheinen und feine 
Zuge eingehullt in geheimnißvolled Dunkel, und fein ſchnelles Dahinrau= 
ſchen uber die Bühne erlaubt das Erkennen nicht. Man möchte ihn faft 
für einen von dämonifher Macht Getriebenen, und ald Nemefid willen- 
lofes Werkzeug die Geißel über Frankreich Schwingenden anfehen. Aud) 
find welche, die — ihn für weit minder ald feine Collegen erfennend — 
meinen, er würde, hätte er einmal Befeftigung feiner Macht erlangt, 
Mäßigung und Gerechtigkeit auf den Thron gefezt haben. Seine Einfadh- 
heit im Wandel, feine Reinheit von Raub werden diedfalld geruͤhmt, doch 
hätten, wäre er ruhiger Herrfcher geworden, wohl aud beide, als 
hernach unnöthige Masken fallen mögen! Anfangs hatte er mit Danton 
die Gewalt getheilt. Bald aber verdrängte er diefen, und beherrfhhte — 
unterftüzt anfangs von Collot d'Herbois, Billaud-VBarenned und 
Barrere— alle Hebrigen und den Convent. Auh St. Juſt, Couthon 
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und Herault de Schelles waren ihm ahnlih an Wuth, oder uͤber—⸗ 
trafen ihn noch; Carnot jedoch auöfchließend der Kriegsleitung geweiht, 
nahm an den Henkerthaten feinen Theil (*). 

Ein ſchreckliches Gefez gab jezt die »VBerdäahtigen« —und ald ver- 
dächtig wurde geachtet, wer immer dur Geburt, Reichthum, Gelehrſam— 
keit oder irgend einen Anſpruch ſich auözeichnete, oder Fein Zeugniß des 
treuen Bürgerfinnd (erwerblid) nur durch jakobiniſche Wuth) aufwies — 
den Nevolutiondgerichten preis. In allen Gemeinden ded Reiche aber 
waren revolutionnaire Ausſchuͤſſe errichtet, welche forgfam nad folden Ber— 
dächtigen ſpaͤhten und fie dem Serker oder der Guillotine überlieferten. 
Eine eigene »Revolutiond- Armee» zuerjt in Paris, dann auch in 
den Provinzen, aus den wüthendften Sandculotten gebildet, durchzog das 
blutige Rei, eine »wandelnde Guillotine“ mit ſich führend. Bald 
ward diefed Mordwerkfzeug für »permanent« erklärt; Tag für Tag, an 
Thätigfeit wetteifernd, fandten ihr die Revolutionögerichte ihre Opfer. Das 
Geſchaͤft ded Verurtheilend war abgekürzt worden durch ein fcheußliches 
Dekret (28. Oft), welches die Zeugenverbore und die Vertheidigung der 
Angeklagten für umnöthig erklärte, wenn immer die Geſchwornen — die 
Satelliten der Schredenömänner — von der Schuld ſich überzeugt hielten. 

Und nicht weniger ald 48 Monate lang dauerte fo unerhoͤrte Tyrannei. 
Während derfelben ftarben nach einer umſtaͤndlich angeftellten (doch von 
Uebertreibung wohl nicht freien) Zahlung (**) uber eine Million Menfchen 
durch Mörderd- und Henferdhand. Eine abnlihe Zahl fraß der Krieg. 
Wie viele aud Gram oder Noth verkuͤmmert find, ward nicht gezahlt. 


$. 414. Terroriftifhe Muth. 


Verhaͤrtet oder abgeftumpft durch den täglichen Anblick der Gräuel, 
empfand gleichwohl die Nation noch einige der auögezeichneteren Trauers 
fcenen mit Entſezen und mit Schmerz. Welches Menfchenher; wäre uner- 
fhüurtert geblieben bei Maria Antoinettend fchredenvoller Vollendung. 
Sie, die einft allgebietende Königin von Frankreich, M. Therefiens 
Tochter, Schweiter zweier Kaifer und eined lebenden Kaiferd Muhme, 
nachdem fie viele Monate im Kerker des Temple, darauf gar in jenem für 
die gemeinften Verbrecher bejtimmten, der Eonciergerie, geſchmachtet, ward 
endlich vor die Blutrichter gefchleppt, durch die ſchaͤndlichſten Anklagen und 
unfäglihe Mißhandlungen gefoltert, nad) kurzem Verhoͤr verurtheilt, und 
auf einem Karren zum Richtplaz geführt (16, Oft. 1793). 

Auch die fhuldlofe Prinzeffin Elifaberh, Ludwigs AVI. Schweiter, 
büßte unter dem Henkerbeil dad Unglucd ihres Namens (10. Mai 1794). 
Früher fhon hatte ihr unwurdiger Verwandter, der verbrecherifche Herzog 
von Orleans, die taufendmal verdiente Strafe durch die Guillotine ers 
litten (6. Nov. 1793). Der bejammernöwerthe Königsfohn aber, welden 
man im Ausland Ludwig AVI. nannte, verfümmerte langfam im 
Tempflegefängniß (18. Juni 1795). 

C) Marat, der Blutmenfh, faß nicht in diefem — wiewohl in feinem Geiſt 
handelnden — Ausfhuß. Denn fhon früher war diefer Abgott der Jakobiner dur 
ein fanatiihes Mädchen, Charlotte Eorday, das von patriotiihen Haß gegen 
das lingeheuer glühte, ermordet worden. (13. Suli 1793.) 

(**) Hist, des erreurs et des erimes, commis pendant la revolution fran- 


pe sous les 2.2 legislatures et partieulierement sous la conventlion na- 
ionale par L. Prudhomme. Par. 1796. 
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Aber nicht nur Prinzen und koͤniglich Gefinnte, oder folder Gefinnung 
Verdaͤchtige; auch anerkannte Freunde der Revolution, (— theild® Gegner 
ded Terrorismus, theild Terroriften felbft — ) ja diefe in noch größerer 
Zahl würgten die Schreefensmänner. Wenn unter jenen die Namen eines 
Maleöherbed, des edlen VBerrheidigerd Ludwigs XVI., eined H.v. Biron 
und vieler anderer Adeliger (an einem Tage fielen die Häupter von 31 ehe— 
maligen Parlamentögliedern, an einem andern jene von 35 Edelgebornen) 
durch ihr Ungluͤck und theild theuer werden, theild verfohnen: fo ziehen 
unter diefen vor allen die Girondiften den theilnehmenden Blick auf ſich. 
Ein und zwanzig derfelben — wir haben ihre berühmten Namen ſchon 
früher genannt (j. oben ©. 530), wurden an einem Tage (31. Oft.) hin— 
gerichtet. Wiele Andere, welche gefloben waren, ereilte bier oder dort der 
Tod durch Henferöhand oder durh Mörder. Alfo ftarben der geiftvolle 
Eondorcet, Rabaud de St. Etienne, Gefcichtichreiber der Revo— 
lution, der ehemalige Minifter Roland mit feiner feelenjtarfen Gattin, 
Duport du Tertre, Barnave u. a, Freibeitöfreunde, der gelehrte 
Bailly, La Fayette's tugendhafter Freund, Lavoiſier, der treffliche 
Chemiker, der Sohn ded großen Buffon, mit vielen Andern. Ueber den 
Tod fo vieler Edlen trauerte der beffere Theil der Nation. Nur die Hefe 
des Pobeld, jeder Auszeihnung feind, und die Audgewanderten, 
unverjohnlih für Alles, was der Revolution gedient, vernahm ihn mit 
Freude. x 

Endlih wuͤthete die Bergpartei wider ſich ſelbſt. Die Cordeliers, 
an ihrer Spize Danton, Faber l'Eglantine, Camille Desmous 
lind, Tallien, Freron, Merlin von Thionville, Legendre 
u. 4. zogen den Haß der Herrſcher auf fi dur vergleihungsweis ge- 
mäßigte Gefinnung. Diefelben erhoben Krieg wider die fanatifhen Häupter 
des Gemeinderathd von Paris, welche durch allzugrelle Lehre und That 
die Prinzipien der Revolution herabwuürdigten, wider den Procureur Syndie, 
Chaumette, — wider Hebert und Anacharſis Cloots, der fid) 
den Sprecher des Menfchengefhlehtd nannte. Robespierre, der auch 
die lezteren ald Nebenbubler in der Volksbeherrſchung ſcheute, beſchloß 
argliftig den Untergang beider, und fand Hilfe bei einer Anzahl fcheinbar 
neutraler Conventöglieder, welche auf die Entzweiung der Machthaber die 
Hoffnung eigener Größe bauten. 

Alfo wurden jene drei furchtbaren Demagogen, deren Schändlichfeit 
Eamille Desmoulins und Phelippeaur in geißelnden Schriften 
enthüllt hatten, unter dem Vorwand einer Berſchwoͤrung mit dem Ausland, 
auf Geheiß des Wohlfahrtsausſchuſſes verhafter (1794, 24. März), und 
mit fehözehn Andern ihres Anhangs hingerichtet. Wenige Tage darauf 
folgten ihnen im Tode 5. Apr.) ihre ergrimmteiten Gegner, die Cordeliers: 
Danton, Desmoulind, Phelippeaur, Herault de Schelles, 
Lacroix und der tapfere General Weftermann, welchem die Republik 
einige Hauptfiege wider die Vendée verdanfte, 

Gleiches Loos traf noch andere fieggefronte Feldberren. Die Wuth 
der Schredendmänner forderte folhe Opfer, tbeild zur Befriedigung per- 
fonlihen Haſſes, theild zur Schauftellung ihrer Macht auch uber die Kriegs: 
häupter, deren Eifer und Gehorſam dadurch gefihert wurden. Alſo blute- 
ten unter der Guillotine Euftine, der Eroberer von Mainz (1793, 
28. Aug.), und Houhard, der Sieger bei Hondsfhooten, Luckner, 
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Beauharnoid, Beyper u. U. Die meiften derfelben fielen ald An- 
bänger der Gironde den Rahefhwert des Berged anbeim. 

Die Scenen der Wuth wechjelten ab mit jenen des Aberwizes und der 
Brutalität. Gegen Künfte und Wiffenfhaft erhoben die Sandculotten 
Krieg, ald gegen Verbündete der Ariftofratie. Alle Akademien und ge: 
lehrten Gefellfhaften wurden aufgehoben, die Foftbarften Denfmale des 
Alterthums — weil an die Monarchie erinnernd — zerftort, die Unterrichtö- 
anftalten der Verwilderung überlaffen. Der „Vandalis mus « bemaͤch— 
tigte ſich ded ſchͤnen Frankreichs. Der feine Ton der Gefeltfhaft wid) der 
rohejten Sitte. Auch die Beſſeren befliffen ſich derfelben, um nicht ver 
dächtig zu werden. Selbſt der Weiber bemächtigte ſich folcher Geift! 
Eine Schaar derfelben bezog die Wache vor dem Saale ded Convents. Eie 
wetteiferten mit den Männern in eraltirten oder unfinnigen Adreſſen. 

Endlih ward auch die Religion angegriffen, als Erbftück einer ver: 
haften Vergangenheit, und als eine Felte der wider die Freiheit verſchwo— 
renen Prieſter. Die Abſchaffung des chriſtlichen Kalenders, 
an deffen Stelle der neue republifaniiche trat (f. oben Seite 503), babnte 
dazu den Weg (1793, 6. Okt.), cine an und für fi wohl befonnene 
Maafregel, um dad Volk loözurceißen von allen Erinnerungen an die alte 
Zeit; aber unpopulär durch die Art der Ausführung. Bald darauf wurde 
die Feier der hriftlichen Fefttage beſchraͤnkt. Die frommen Gemürber trauer- 
ten darob. Aber mit entſchiedenem Unwillen vernahm die Mehrzahl der 
Nation den vermeffenen Beſchluß (7. Nov.), wodurd der Konvent — ver: 
anlaßt durch die Forderung des fansculottiihen Gemeinderathö, und durd) 
die freche Losſagung des Erzbiſchofs von Paris, Gobet, vom chriftliden 
Glauben — den fogenannten » Dienft der Bernunft«“ — alö deren 
Sinnbild man Luftdirnen auf den Altar ftellte— an die Stelle des biöheri= 
gen Eultus zu fezen wagte. Noch frevelnder jedoch erſchien den Verſtaͤndi— 
gen der etwas fpäter auf Robespierre's Antrag gefahte Beſchluß 
(7. Mai 1894), wornad der Nationalconvent dad Dafeyn eines höchſten 
MWefend und die Unfterblichfeir ver Seele anerkannte. Robespierre, 
jum hohen Priefter einer neugefchaffenen phantaſtiſchen Religion ſich auf: 
werfend, erbitterte dadurch gleihmäßig alle Gemüther, die dem pofitiv 
Heiligen oder dem rein Vernünftigen huldigten, und bereitete dadurch 
vorzuglih feinen Fall. 


$. 15. Bürgerfrieg. Die Bendee. von. Toulon. 


Während alfo der Convent durch täglich wiederholte Unthaten Franfreid) 
mit Trauer und Entfezen, Europa mit Abfcheu erfüllte, zerſchmetterten 
feine Heere allenthalben fiegreih die Feinde der Republik, ſchaͤndeten aber 
ihre Triumphe dur Graufamkeit und Raͤuberei. 

Bor allen ſchrecklich war der Krieg in der Bendée. Neuerdings, nach 
vielen erlittenen Niederlagen, waren die Foniglihen Heere furchtbar gewor— 
den (f. oben ©. 588); Bretaane und Normandie erfüllte dad Ge— 
räufch ihrer Waffen. Die Engländer bereiteten zu ihren Gunften eine Landung. 
Da fammelten ſich, aufgeſchreckt durch die fteigende Gefahr, die republikani— 
fhen Streitmajfen ringd um die Aufruͤhrer. Marceau, der jugendliche 
Held, und der fiegreihe Weftermann führten die Gewaltöhaufen. Nach 
abwechfelnden Erfolgen traf endlich bei Mans der Todesſchlag die unglück= 
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lichen Royaliften (12. und 13. Dez. 1793). Gegen 20,000 Menſchen Foftete 
fie der traurige Tag, und bald darauf ward bei Savenay (23. Dez.) der 
Reſt ihres Heeres vernichtet. Nur einzelne Fliehende, unter ihnen 2a 
Rohe Iacquelin, entkamen über die Loire in ihr Heimathland. Aber 
auch hier ward Charette (1794, 2. Jän.) bei Mahecoult gefchlagen, 
Noirmoutier wieder erobert, die Koniglihen. in die unzugänglichften 
Winfel ded Landes geſcheucht. Eine halbe Million Menjchen hatte bis jezt 
ſchon diefer entfezlihe Krieg gefreffen. Aber feine Schreden endeten noch 
nicht. Die Wuth der Sieger Fannte jezt Feine Grenzen mehr. Sogenannte 
„hoölliſche Colonnen« durdzogen nah allen Richtungen das Land, 
fengten und brennten, tödteten ohne Unterfhied des Geſchlechts und Alters, 
ſchwelgten, raubten und fihleppten ganze Schaaren von Ungluͤcklichen ges 
fangen nah Nantes, allwo der Conventöteputirte, der Tiger, Carrier, 
fie mordluftig empfing. Die Guillotine genügte dem unerfättlicdyften der 
Henker niht. Schaarenweis wurden die Berurtheilten oder die ohne Rechts— 
formen, durch blofes-Machtgebot dem Tod Geweihten, durch Kanonendon= 
ner zerfchmettert, durch Saͤbelhiebe zerfleifht. Hunderte wurden in der 
Loire ertraͤnkt. Schiffe mit ſolchen Schlachtopfern beladen, vffneten mit- 
ten auf dem Strom ihren trüglichen Boden, und die Geaͤchteten fanfen in 
die Fluth. Mädchen und Jünglinge, nackt zufammengebunden, warf 
man in dad MWellenbett. »Nepublifanifhe Hochzeiten“ nannten dieſes die- 
Unmenjcden. 

Achnlihe Gräuel erfüllten Lyon, die Zierde von Frankreichs Süden, 
die Stadt des Ueberfluffed und der Pracht. Als fie die Fahne ded Aufſtan— 
des gegen dad Jakobiner-Reich erhoben, fandten die Schreckensmaͤnner 
mächtige Kriegsſchaaren wider fie unter Kellermann, Doppet und dem 
Eonventödeputirten Duboid Crancé. Vergebens erklärte fic ſich feierlich 
für die eine und untheilbare Republif und für die neue Verfaſſung; fie follte 
beftraft werden für ihre Anbänglichkeit an die Gironde. Da bejchloffen 
die Bürger, angeführt von dem tapfern Precy, den Kampf auf Leib und 
"eben. Alle Schrecken der beftigften Belagerung ertrugen die Verlaſſenen 
70 Tage lang. Feuer, Eifen und Hunger wütheten in der unglücklichen 
Stadt. Endlich ſchwand alle Hoffnung wie alle Kraft. Precy mir 300 
Streitern verfuchte fih durchzuſchlagen und fiel mit faft all’ den Seinen. 
Die 32 Sektionen der Stadt aber unterwarfen fih, um Gnade bittend, 
dem Sieger (9. Oft. 1793). Aber für fie war feine Gnade. Nah über- 
ftandenen Leiden der Belagerung erfuhr die ſchon halb zerftorte Stadt jezr 
des Henferd Streihe und der Republifaner mordbrennerifhe Wurh. Die 
Emporer follten nah dem Kriegsgeſez geltraft, Lyon, mit Ausnahme der 
Häufer der Patrioten, zerftort, dem Ueberreft der Stadt der Name „be— 
freite Gemeinde» ertheilt, und durch eine über ihren Trümmern er= 
rihrere Säule dad Strafgericht verfünder werden. Alſo lautete der ſchreck— 
liche Beſchluß des Eonventd. Collot d'Herbois, der neue Convents— 
Deputirte, der deſſen Ausfuͤhrung leitete (ehemals Schauſpieler, und wie 
man behauptet, gegen Lyon, weil er dort wenig Beifall gefunden, er— 
grimmt), machte ſeiner Sendung Ehre. Scenen wie in Nantes folgten 
ſich Tag für Tag. Die Rhone faͤrbte ſich roth vom Blut der Gemorde⸗ 
ten; Leichengeruch erfuͤllte die Gegend umher. Ueber 6000 Menſchen 
wurden alſo geſchlachtet. 

Auch in Bordeaur, auch in Marſeille zogen die ſiegenden Con— 
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ventötruppen ein, und feierten durch aͤhnliche nur minder zahlreiche 
Schreckensthaten ihren Triumph. 

Am wichtigften erfchien die Wiedereroberung von Toulon. Carteaux, 
der Befieger Marfeille’d, zog gegen diefe feite, von Frankreichs vielnamigen 
Feinden befezte Stadt. Auch das Belagerungöheer von Lyon, nad) alldort 
vollbrachter Blutarbeit, eilte herbei. Der tapfere Dugommier uber: 
nahm den Befehl über die vereinten Schaaren. Durch unaufhorlihe Ans 
griffe fah jezt Toulon ſich bedrängt. Bald gingen die Außenwerke verlos 
ren, und ein allgemeiner Sturm gab endlidy die brennende Stadt in der 
zürnenden Sieger Hand (9. Dez.). Die Engländer und Spanier, 
mit ihren Flotten und mit der Hälfte der zitternden Buͤrgerſchaft, gewan— 
nen dad hohe Meer, nahdem fie die franzofiihen Schiffe, die Werften 
und dad Arfenal — ein unermeßliher Verluſt für Frankreich — in Brand 
geſteckt. Ein Schreckensgericht wie über Lyon erging jet über die eroberte 
Stadt. Auh ihr Name follte aufhören, ihre Trummer wurden “der 
Hafen ded Berges“ genannt. 

An der Eroberung Toulond hatte Napoleon Bonaparte, da= 
mald Oberoffizier der Artillerie, dur Rath) und That einen glänzenden 
Theil genommen. Zum erftenmal ward bier, in Dugommier’d rühmen= 
dem Beriht, der Mann offentlih genannt, der bald nachher die Welt 
mit dem Glanz und mit dem Schreden feined Namens füllte. 


$. 16. Aeußerer Krieg. 


Nicht minder glorreich ald gegen den innern ftritten die Republifaner 
auch gegen den äußern Feind. Zwei große Siege bei Hondsſchooten 
und bei Maubeuge warfen die Verbündeten von der hartbedräuten Nord 
grenze zurüd, Coburg’ & biöherige Triumphe alſo vereitelnd. Die Uncinigfeit 
der Coallüirten war der Grund ihres Unfallde. Statt mit vereinter Kraft 
gegen Paris zu dringen, zogen die Engländer gegen Dünfirden, dejjen 
Eroberung in ihren befondern Zweden lag, während Coburg Maubeuge 
belagerte. Die republifanifhen Feldherren, Houdhard und Jourdan, 
warfen fi mit Ungeſtuͤm, jener auf die Britten, diefer auf die Oeſt— 
reiher, und erfodhten, der erfte bei Hondöfhooten (8. Sept.), der 
zweite bei Wattigny (15. und 46. Oft.) entfcheidenden Sieg. Das brit- 
tifhe Heer zumal mit feinen näher Verbündeten hatte ſchrecklichen Verluſt 
erlitten. Dennoh ward Houchard, weil man die vollige Vernichtung 
ded Feinded gefordert hatte, der Tod durd die Guillotine zu Theil, 
Jourdan, der Liebling der Jafobiner, befam jezt den Oberbefehl. 

Auch am Oberrhein nahm dad Glü der Allürten cin ſchnelles Ende. 
Preußen gönnte den Deftreihern die Eroberung des Elſaſſes nidt; 
diefe erwiderten die Scheelfuht mit Mißtrauen und Haß. Solcher Zwie— 
fpalt verhalf den Franzofen unter ihren neuen trefflihen Heerführern Hoche 
und Pihegru zum Sieg. "Landau oder Tod« hatte der Gonvent 
verordnet, und dad Schreckenswort ward die Lofung des republifanifhen 
Heered. Tag für Tag erneuerten ſich die blutigften Gefechte. Der Winter- 
frojt that dem Morden nit Einhalt. Endlich fiegte die Begeilterung. 
Zwar Hoche erlitt gegen den Herzog von Braunſchweig in der drei— 
* tägigen Schlacht bei Kaiferdlautern (28. bi 30. Nov.) empfindlichen 
Verluſt; aber bald nachher durhbrah er, mit Pihegru vereint, bei 
Freſchweiler (22. Dez.) die oftreihifhen Linien hinter der Motter, 
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en Sr en 
und zwang den grauen Helden Wurmfer zum verluftvollen Ruͤckzug nad) 
Weiffenburg. Eine abermalige Niederlage dafelbft vollendete dad Un— 
heil, Die Trümmer des Faiferlihen Heeres festen bei Speyer über den 
Rhein. Fort-Louis ward in die Luft gefprengt. Die enden jogen 
in die Gegend von Mainz zurüd; der Herzog von Braunfhmeig aber 
legte den Feldherenftab nieder, welchen jezt der Feldmarſchall Möllen- 
dorf übernahm. 
$. 47. Feldzug von 1794. 

Noch entſcheidender ward der folgende Feldzug (1794). Preußen, 
theild erſchopft, theils mißmuthig, führte den Krieg ohne Eifer, obſchon «# 
von England und Holland anfehnlihe Subfidien empfangen. Deft- 
reich aber, obfhon mit hoͤchſter Anftrengung fämpfend, erlag der Ueber- 
macht der Feinde, 

Der Hauptihauplaz blieb im Norden, allwo der Kaifer Franz in Per= 
fon erfhienen, den Mutty feiner mächtig verftärften Heere zu beleben. In 
einem allgemeinen Angriff trieb Prinz Coburg (17. April) die Franzofen 
über die Sambre zurück, und eröffnete die Belagerung von Landrecy. 
Vergebens verfuhte Pihegru, jezt DOberfeldherr der fraͤnkiſchen Nord« 
arımee, die Felte zu retten. Mehrere heftige Angriffe, zumal jener bei 
Chateau-Cambreſis (26. April), wurden fiegreih von Coburg zurück 
geſchlagen, worauf Landrecy fic) ergab (30. April. Doc biemit endete 
Glüc das der Oeſtreicher. Denn ſchon entwicelte ſich der Riefenplan, welchen 
Carnot zur Wiedereroberung der verlornen Feſten, ja möglichermeife zur 
Bernichtung der feindlichen Heere entworfen. Die Nordarmee follte in 
Wejtflandern, jene der Ardennen zwilden der Sambre und 
Maas vordringen, durch welche Bewegungen die Feindesmacht auf beiden 
Seiten bedroht, und, wenn fie nicht zuruͤckzog, völlig umzingelt wurde, 
Ohne Belagerung fielen dann die hilflofen Feltungen von felbft. Ungeheure 
Streitkraͤfte und der fühnfte Muth gehörten zur Ausführung diefes Plans, 
beide mangelten den Republifanern nicht. Alſo ftürzte fih Pihegru mir 
feiner Hauptmadht auf Wejtflandern, nahm Menin und Courtrai 
weg, während Charbonnier mit dem Ardennenbeer über die Sams 
bre drang und Charleroy bedrohte. Auf folhe Botſchaft theilte ſich 
dad große verbündere Heer, um der zweifachen Gefahr zu fteuern; und es 
folgte jezt hier und dort eine Reihe der ſchrecklichſten Gefechte, deren eines 
bei Tournay (22. Mai), von Pihegru gegen Coburg geliefert, an 
20,000 Streiter fraß, doch ohne Entjcheidung blieb. Die Eroberung von 
Ypern, welhe Moreau bewirkte, verbunden mit mehreren Unfällen, 
welche Elerfait, befonderd bei Hooglede, erlitt, gab endlih Flan— 
dern den Republifanern preis, 

Aber noch dringender erfhien die Gefahr an der Sambre. Nicht 
weniger als vierınal, anfangs unter Charbonnier, dann unter Iour= 
dan, gingen die Franken fturmend über diefen Fluß, und viermal warfen 
die Dejtreiher fie zurüd. Der Erbprinz von Oranien, die Feldher- 
ren Kauniz, Alvinzi, Beaulieu u. A. vertheidigten beldenfühn die 
Thore Belgiens, und der Kaifer ſelbſt ſah no einen Sieg der Seinis 
gen bei Gofjelied und Vieuville (3. Juni). Aber, die künftigen 
Unfälle abnend, verließ er jezt dad Heer, und reifte befümmert nah Wien 
zurück. Seine Ahnungen wurden erfüllt. Zum fünftenmal ftürzten die 
Sranken über die Sambre, erneuerten den Angriff auf Charleroy, 
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und eroberten den Schutthaufen, in welchen ihr Feuer diefe Fefte verwan- 
delt hatte (25. Juni). Unkundig ihres Falld, griff am folgenden Tage 
Coburg, welder von Flandern aus ihr zu Hilfe geeilet, dad Franfen- 
heer in der Ebene von Fleurus an, und verlor die Entſcheidungsſchlacht 
(26. Juni). Ein allgemeiner Rüdzug war die Folge diefed Schlaged, und 
nach mehreren anderen Siegen reichten die Nordarmee und jene der Ardens 
nen (jest Sambre= und Maas-Armee genannt) fi bei Ach die Hände, 
und zogen vereint in Brüffel ein. (Bergl. Pant.) 

Alfo ging zum zweitenmal Belgien verloren durch das Unglück eines 
Taged, Das öftreihifche Hauptheer zog über Löwen zurüd bid hinter 
die Maas, unaufhorlih verfolgt von Sa während Pihegru 
feinen Giegerfehritt nah Holland wandte, die Engländer unter H.v. _ 
NYork und die Holländer vor ſich hertreibend. 

Die vier eroberten Feftungen, Landrecy, Quednoy, DBalenciens 
ned und Conde ergaben fi) indeffen nadjeinander (16. Juli. 15. Aug. 
27. Aug. 29. Aug.) an dad Belagerungsheer unter Scherer, gefchredt 
durch ein Dekret ded Convents, welches den Befazungen, die der Auffor- 
derung nicht gehorchten, den Tod drohte. Zwolftaufend Gefangene, 600 
Kanonen, unermeflibe VBorräthe kamen dadurd in der Franken Gewalt. 

Kaum aber hatte Scherer’d Heerhaufe, jezt in die Schlachtlinie nach— 
rücfend, Iourdan’d Lager verftärft, ald diefer mit erneuerter Heftigkeit auf 
die Deftreicher ftürzte, welche jezt Elerfait befehligte. Der Prinz von 
Coburg hatte, mißmuthig den Stab niedergelegt, nachdem ein an die 
Bewohner ded weftlihen Teutfhlands erlaffener Aufruf zur Erhebung 
gegen den furdhtbaren Feind, und zu Beiträgen an Lebensmitteln und an 
Geld ohne Erfolg geblieben, Freilih war Teutfhland, weldes nur 
auf dad Diktat der Großmaͤchte Krieg an Frankreich erklärt hatte, kaum 
zuzumuthen, deffen Hauptlaft zu übernehmen; wenigſtens war nicht zu er= 
warten, daß ein feelenlofer Körper ohne Gewalt, durch blofen Aufruf, in 
Bewegung würde gefezt werden. 

Jourdan überfezte Fühn die Maas, eroberte die ftarfe Stellung der 
Deftreiher an der Durte (18. Sept.), und drüdte fie durch ſtets fieg- 
reiche Gefechte hinter die Roer in diefelbe Linie zurück, aus welcher fie am 
Anfang ded vorigen Feldzuged gewaltig hervorgebrochen. Aber auch hier 
griff er fie an (2. Oft.), und nahm unter vielem Blutvergießen ihre furcht— 
baren Verfehanzungen weg. Jezt eilte Elerfait dem Rhein zu, und 
überfezte in der Nacht vom 5. auf den 6. Oftober zu Köln diefen Strom, 
an dejjen weftlihem Ufer fofort die fränfifhen Fahnen wehten. Auch Juͤ— 
lich, aud das ftarfe Maftricht (4. Nov.) ergaben fi; und in Folge fo 
entfcheidenden Unglüdd am Niederrhein, wih auh am Ober- und 
Mittelrhein die Macht der Verbündeten uber den Strom zurüd. 

Zwar nicht unglüclih, wiewohl erft fpät, hatte hier der Feldzug be= 
gonnen. Die preußifche und Reihdarmee unter Moͤllendorf beficgte die 
Franzofen bei Kaiferslautern (22. Mai), und warf fie hinter die Saar 
zuruͤck. Aber bald erholten ſich diefelben, brachen mit erneuertem Ungeftum 
vor, fhlugen die Deftreicher bei Edesheim, die Preußen bei Kai— 
ferslautern, und drängten beide gegen den Rhein (12. — 16. Juli). 
Auch Trier ward jezt von ihnen erobert, und biedurdy die Verbindung 
mit dem niederländifhen Heere gewonnen. Ein Plan zur Wieder: 
einnahme diefed wichtigen Punktes wurde aufgegeben, auf die Borfchaft von 
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Clerfait's Unglüd und Ruͤckzug. Die ganze Macht der Verbündeten ging 
auf das rechte Rheinufer zurüd. Alles weftrheinifche teutfche Land ward 
von den Franken befezt. Auch die Feſte Rheinfeld (2. Nov), aud 
die Rheinfhanze von Mannheim (25. Dez.) fielen durd Kapitulation in 
ihre Hände. Nur Mainz und weiter zurüc dad für unüberwindlich ge— 
achtete Luremburg blieben noch in der Verbündeten Gewalt. Die Ge— 
nerale Michaud und Moreau hatten an folden Triumphen den meiften 
Theil. 

> Aber nicht mehr wie in den erjten Zeiten ded Krieged brachte der Sie— 
gerfepriet der Franken den Völkern Freude. Nicht mehr ald Wohlchäter 
oder Freunde, wovon fie anfangs wenigitend den Schein angenommen, fon= 
dern ald Räuber, ja ald Mordbrenner (*) traten fie auf. Die Wildheit der 
Schreckensmaͤnner kehrte ſich gegen den aͤußern wie gegen den innern Feind. 
Nicht laͤnger war ihr Wahlſpruch: "Krieg den Palaͤſten, Friede den Hütten. 
Daß barte Kriegsgeſez vermoͤge ausdruͤcklichen Conventsbeſchluſſes (1793, 
25. Sept.), ward fortan ausgeuͤbt ohne Schonung oder Rückſicht. Un— 
erſchwingliche Brandichazungen, Lieferungen ohne Zahl und Maaß wurden 
von den Befiegren erpreßt, und was die Raubſucht uͤbrig ließ, fiel der 
Zerftörungsluft anheim. „Wir haben⸗ — alſo ruͤhmten ſich die Commiſ—⸗ 
ſarien, welche die Pfalz ausgeleeret, — »wir haben den Bewohnern blos 
die Augen gelaſſen, um zu weinen“. — Perfonlihe Mißhandlung machte 
den Sammer voll, Daher fah man jezt aanze Scyaaren fliehender Familien 
mit den zurüctgetriebenen teutfchen Heeren ziehen. Die Ufer ded Rheins 
erihallten vom Wehflagen der Ungluͤcklichen. Des Herzogs von Braun— 
fhw eig Manifeſt brachte ſolches Ungluͤck den. Teutſchen. 


F. 18. Fortſezung. Eroberung Hollands. 


Aber am glaͤnzendſten war Pichegru's Feldzug in Holland. Gleich 
nach der Eroberung des öftreihen Flanderns war diefer Heerführer in 
die Generalitätölande gedrungen, hatte Sluys erobert, fodann den H. v. 
York in mehreren Treffen geſchlagen, Herzogenbuſch eingenommen, 
den Feind über die Maas zurüͤckgedraͤngt, hierauf Venloo, das ſtarke 
Nimwegen (29. Oft.) mit anderen Feſten gewonnen, und dad Herz der 
Republik bedroht. Was in einer fruͤheren Zeit Ludwigs AIV. und feiner 
Verbündeten ftolze Macht vergebens gegen das plözlich überfallene Holland 
verfuchte, das führte zum Erjtaunen der Welt der neufränfifche Feldherr mit 
einer mäßigen Macht wider den wohlgerüfteren und viehfeitig unterftüzten 
Erbjtarthalter binnen drei Wochen aus. Aber gegen Ludwig hatten Frei— 
heits- und Baterlands-Liebe des Volkes in begeiftertem Kampfe geftritten, 
und ein populärer Held hatte es angeführt. Pihegru fand in demfelben 
Volk feinen nüzlichften Altiirten wider den Erbftatthalter, welchen vor Kur— 
zem die auöwärtigen Waffen dem entzweiten Lande zum Herrſcher aufge⸗ 
drungen; und nimmer war es eines Prinzen Wilhelms Geiſt, der die 
Vertheidigung lenkte. Auch dad Glück beguͤnſtigte den neufraͤnkiſchen Heer⸗ 
führer. Eine ſtrenge Winterkaͤlte bedeckte die Stroͤme und die uͤberſchwemm— 
ten Grenzlande mit Eis. Der Weg in's Herz von Holland war gebahnt. 


) Alfo legten fie die Stadt Kußel in Aſche (26. Juli 1794), unter dem Nor: 
wand, es jenen dort falſche Aſſignaten verfertigt worden. Alto jerftörten fie durch 
ihre Feuerfchlunde Altbreifach, einen Theil —— — und andere Orte des 
rechten Rheinufers, ohne allen militariſchen Zweck 
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Alſo brach Pichegru, nahdem während kurzer Waffenrube einige frucht- 
(ofe Unterhandlungen waren gepflogen worden, auf der langen Linie von 
Nimwegen bid Breda plözli in das von Furdt und — 
Land (27. Dez.), eroberte den Bommeler Waard, die Langeftraat, 
die Linien von Breda, die ſchon früher angegriffene Feftung Grave. 
Bald wurde, unter blutigen Gefechten, die Waal überfezt (5. und 10. Ian. 
1795), die Macht der Engländer und der Deftreiher, welche dem 
Erbftatthalter beiftund, allenthalben geſchlagen, endlich von den Holländern 
vollig getrennt, und über den Led, über die Iffel zurück auf teutſchen 
Boden geworfen. Jezt hörte der Kampf auf. Der Erbftatthalter legte 
n am 47. Januar in der Berſammlung der Generalftaaten für fih und 
eine Söhne alle bürgerlihe und Militar-Gewalt nieder, und floh nad) 
England. Den Befehlöhabern der Felten und Heere wurde fofort ver- 
boten, den Franzofen fi zu widerfezen, in allen Städten ded Landes aber 
— in Leyden zuerft (49. Jänner) — erhob ſich die Partei der »Patrio- 
ten und ftürzte der Ariftofraten verhaßtes Reich. Stellvertreter des 
bataviihen Volkes traten im Haag zufammen; es wurden Freiheitäbäume 
gepflanzt, die Volfsfouverainetät und die Menfchenrechte verkündet, die Würde 
des Erbftatehalters fammt der ganzen Berfaffung von 1787 abgefchafft (1795, 
3. Febr). Das ganze Land, alle Feften, Häfen, Flotten ergaben fid) dem 
Eieger. Auch viel englifhed Gut ward erbeutet; dad verbündete Heer aber 
wich hinter die Emöd und gegen die Wefer zurüd. 

Vortrefflich nuͤzte Frankreich diefe unfhäazbare Eroberung. Die Ein- 
verleibung hätte den Nationalftolz empören mögen; alfo ward Holland zum 
abhängigen Bundesland gemacht, eine Tochterrepublif der gewaltigen Mutter, 
deren Verfaffung fie in den Hauptzügen annelimen mußte, zum Schuz und 
Truz verbünder (16. Mai). Kein Unterfhied der Stände, Feiner der che- 
maligen Provinzen blieb; das eine, batavifhe Bolk, nah Diftrikten 
in Irverfammlungen ſich vereinigend, ward zum Souverain erflärtz die ge— 
fesgebende Gewalt hierauf einem in zwei Kammern getheilten Körper von 
freigewählten Nepräfentanten übertragen, ein Direktorium von fünf Per- 
ſonen mit der vollftrecdfenden befleider. Alfo lautete dad dem damaligen 
franzofifhen nachgebildete Verfaſſungs-Geſez, welches dann auch, fo wie 
neue Umſchaffungen des erften ftatt fanden, ſich jedesmal der entſprechenden 
Veränderung fügte. IE 

Dod nicht umfonft erhielt Holland feine Freiheit und feinen Frieden. 
Holländifh- Flandern, Benloo, Maſtricht mit den übrigen Be» 
fizungen längs der Maas mußten abgetreten werden an Frankreich — doch 
mit der Hoffnung eined Erfazed beim fünftigen allgemieinen Frieden. Da- 
neben wurden 100 Millionen Gulden für die Kriegsfoften, aud) die Oeffnung 
der Schelde und der gemeinfchaftlihe Gebraud) ded Hafens von Blief- 
fingen gefordert, endlich die Hälfte der holländischen Armee, nebit 12 Linien- 
ſchiffen und 48 Fregatten den Befehlen Frankreichs unterworfen. ! 


$. 19. Fortfezung Krieg in Stalien und wider Spanien. 


Auch in Süden, in Italien, und entfcheidender noh in Spanien 
Pronte der Sieg die Waffen der Nepublif, Dort, obſchon jezt aud) Tos- 
kana dem Bund gegen Frankreich ſich beigeſellt, brachen die Neufranken 
wiederholt in Piemont ein und fochten mit Ueberlegenheit gegen Argen— 
teau, de Vins und den Erzherzog Ferdinand, welche nacheinander die 
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verbündeten Heere befehligten (1794 vom April bis Aug.). Die Erfcheis 
nung einer englifchen Flotte an den Küften von Genua und Provence, 
mehr noh Hunger und Seuchen unterbraden folhe Fortfchritte. Aber 
nad erhaltener VBerftärfung drangen die Franken von Neuem vor (Sept.), 
fhlugen die Deftreiher bei 2oano (23. Nov.), und fchredten weithin. 
Auch bier wie überall begunftigte die Volksſtimmung ihren Triumpl). 
Fruͤher fhon hatten fie noch volljtändigeren wider die Spanier er— 
fohten. Dugommier, der Eroberer Toulond, vertrieb den Grafen 
de la Union, Ricardos's Nachfolger, nah) dem glänzenden Sieg bei 
Eeret (1794, 30. April), von dem Boden Franfreihd, und brach über 
die Oft-Pyrenden in Catalonien ein. Cine dreitägige, mörderifche 
Schlacht wurde geſchlagen (17. bis 20. Nov.); Dugommier und de la 
Union fielen; aber die Nepublifaner fiegten entfcheidend. Die Felten 
Figueras und Rofed waren die Früchte diefed Triumphes (27. Nov. und 
4. Febr.). Auch die Weft-Pyrenden= Armee, anfangd-von Müller und 
nad) ihm von Moncey befehligt, brady in Spanien, mit gleidy glänzenden 
. Erfolg ein. $uentarabia, St. Sebaftian mit anderen Feſten fielen; 
Pampelona ward bedroht, Leon, Burgos, ja felbft Madrid jitterten, 
Ohne Heer, ohne Geld, ohne Selbjtvertrauen fhien Spanien dem Außerften 
Verderben preis. Nur im Frieden fab und fand cd Rettung. 


$. 20. Der 9. Thermidor. Sturz des Schredensfpfteme. 


Dad Reich des Schreckens, welches wirffamft fo viele Triumphe bes 
fordert hatte, beftund nicht mehr. Urplözlic war es gefallen, war wenig= 
ſtens fein oberfted Haupt gefallen, zum Erjtaunen feiner Freunde wie feiner 
Feinde, ja zum Erjtaunen feiner Befieger felbft. Die eigene Entzweiung 
der Schreckensmaͤnner bereitete ihren Sturz: Billaud-VBarenned und 
Eollot d'Herbois, eiferfüchtig auf Robespierre's Macht, und bei der 
Furchtbarkeit des Tyrannen für ihre eigenen Häupter zitternd , erhoben fich 
wider ihn, und gaben dadurd den gemeinfchaftlihen Feinden Muth zum 
Angriff. inter diefen waren theild die Freunde Dantons, theild jene ded 
geſtuͤrzten Gemeinderathö, theild einzelne aus verfchiedenen Gründen perfün= 
lid wider Nobeöpierre erbitterte Gegner. Diefer, dad nahende Gewitter 
ahnend, bereitete mit feinen Bertrauteften, zumal St. Juft und Coutbon, 
neue Profcriptiondliften; mehrere Glieder ded Wohlfahrtö-Ausfhuffes und 
viele des Convents befanden fi) darauf. Drobende Neden erflärten bereitd 
den unvermeidlihen Krieg. Da fiel plozlih (27. Juli, 9. Thermidor) in 
einer Sizung ded Convents Tallien (Liebhaber der fhonen Tochter ded 
Grafen von Cabarrus, deren Hand er durd) folhen Kampf gewann) ans 
Flagend über den Gefuͤrchteten, und entfeffelte durch fo kͤhnen Angriff den lange 
verhaltenen Zorn der bisher eingeſchuͤchtert Fühlenden-und Gerechten. „Nie— 
der mit dem Tyrannen!« fcholl es durdy den Saal, und die Tribunen 
hallten beifällig wieder. Alfo ward — * ohnmaͤchtigem Vertheidigungs⸗ 
verſuch Robespierre's und feiner Freunde — der Beſchluß ihrer Ver— 
haftung gefaßt und vollzogen. Ein neuer Geiſt — der Entſchloſſenheit und 
des Selbſtvertrauens — durchwehte von dieſem Augenblick die allzulang 
niedergetretene, ihrer perſonlichen wie der Volksrechte vergeſſene Ver— 
ſammlung. | 

Aber Robespierre, mit Hilfe der Jakobiner, deren vergüttertes 
Haupt er war, entfam der Gewahrfam, und zog auf’d Gemeindehaus, wo— 


602 Bierted Kapitel. Der Nationalconvent. 


ſelbſt feine Anhänger fi um ihn verfammelten. Der unter feinem Einfluß 
gewählte Gemeinderath, der Pobelhaufe und Henriot, dad wuͤthende 
Haupt der Bürgergarden, waren für ihn, Die Sturmglode tönt, ganz 
Paris bewaffnet ſich, die befferen Bürger für den Convent. Dod ohne 
Robespierre's Inentfchloffenheit war der lezte verloren, Schon nahten die 
Mörder dem Berfammlungdfaal; da erflärte der Eonvent Robespierre, 
Henriot und ihre Anhänger vaußer dem Gefez«. Diefed Wort that 
Wunder. Ploͤzlich fehen die Verbrecher fich verlaffen von ihren Freunden, 
die Bewaffneten gehen über zu den Truppen ded Conventd. Das Stadt- 
haus wird erftürmt, und Nobespierre, nad einem fehlgefchlagenen Ber— 
ſuch ſich zu tödten, blutend zur Richtſtaͤtte geſchleppt. Mit ihm wurden 
hingerichtet: fein Bruder, dann Couthon, St. Juft, Henriot, Fleu— 
riot, der Maire von Paris, Bihiers, Präfident des Jakobinerklubs, 
Dumas, Borfizer des Nevolutionsgerichtes, nebſt 44 andern Schredend- 
männern; Lebas hatte fich ſelbſt getödter. Die beiden folgenden Tage 
fielen noch drei und achtzig Köpfe, meift von Gemeinderärhen und Revolus 
tiondrihtern. Paris und Franfreich hallten wider vom Triumphge— 
fchrei der Guten. Alſo fiel nad) kurzer Herrſchaft der franzofifhe Erom- 
well, Robeödpierre, an Fanatiömud, Heuchelei und Herrfchfucht feinem 
Borbilde abnlih, an Klugheit und Kraft jedoch unter ihm. Erommelt, 
ald kuͤhner Soldat, hatte dad Heer für ſich, eine kaum entbehrliche Stuͤze 
der Tyrannen Macht. Robespierre war dem Heere fremd. Auch 
feine andere Ordnung ded Staates, Feine zufammengefchloffene Partei war 
für ihn. Nur die Gunft ded Pöbeld, die leicht bewegliche, hatte ihn empor- 
getragen, und dad Schaffot allein war feine Waffe, Alſo ruhte fein Reich 
auf Sand, und das Prinzip ded Schredend, welches er vermefjen aufge— 
ftelft, riß unvermeidlich ihn felbft in den Abgrund, 

Aber der Sieg war nicht volljtändig. Eine Partei der Schredens- 
männer hatte die andere Überwältigt, und die Gemäßigten hatten ſolchen 
Schlag nur befördert, und fuchten ihn zu nüzen, Doc bald nahmen fie 
die Furchtbarkeit ihrer Gegner und das Mißliche ihrer eigenen Stellung 
wahr. Die Anhänger des Schreckensſyſtems waren im Schooße des Con— 
ventd felbft, dann in Paris und in ganz Franfreih hochft zablreih und 
mächtig. Barrere, Billaud-Barenned und Collot d'Herbois, 
ihre jezigen Häupter, waren nicht minder blutgierig, ald der getodtete Tyrann. 
Fa, fie waren cd noh mehr. DBarrere wenigſtens erhob formlidy Klage 
wider Robespierre, wegen deffen »Hinneigung zur Milde». Seine 
Herrſchſucht, die feinen Nebenbuhler ertrug, feine Entzweiung mit der 
Mehrzahl ded Heilauöfchuffes hatten ihn geftürzt, nicht feine Strenge. Auch 
verfich die Außere und innere Rage der Republik dem entfezlihen Syſtem 
eine fehr fcheinbare Befräftigung. Der Freiheit war der Tod gefhmoren 
durch die Eoalition der Monarchen, fo wie durch die Leidenfchaft der einhei— 
mifchen Ariftofräten und kirchlichen Fanatiker. Nur der Schrecken — 
ob auch Unfchuldige nebſt den Schuldigen drohend — verhieß Rettung. 
Sollte man dur den /Moderantismus« die Plane der Royaliften 
begüunftigen? — Diefed lag nicht im Einne felbft der edelften »„Thermi= 
dorier«. Mit reinem Eifer hingen fie der Nepublif an, und bielten 
für Pfticht, alle anderen Intereffen aufzuopfern dem höchften, der Freibeit. 

‚Anderfeitd nüzten die Terroriften ſolche weit verbreitete Stimmung zur 
Wiederbelebung ihrer furchtbaren Faktion. Jedes von Humanıtät und 
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Maͤßigung zeugende Dekret ward von ihnen ald Frucht royaliftifcher IIm= 
triebe erklärt, jede Auflchnung gegen das Blutſyftem ald Verrath gegen 
die Freiheit. Auch lichen die bald nach dem 9. Thermidor kuͤhn ſich ent= 
faltenden Plane der Gegenrevolutionnairs folhen Behauptungen 
nicht geringen Schein. 

Daher war jeder Schritt des Conventd von täglih zunehmenden 
Schmwierigfeiten umlagert. Der „Schweif Robespierre's-, wie man 
die übriggebliebenen Terroriften nannte, erſchien ſchwerer zu bandigen, ald 
er felbft. Wie hätten die Theilnehmer feiner Blutfhulden ihn diefer- 
wegen aͤchten fonnen? Ruͤckkeher war ihnen unmöglid) ; zur Selbftrettung 
mußten fie dad Blutfyften aufrecht erhalten. Und doch! wie follte man die 
lauten Klagen des Volkes, der Angehörigen fo vieler Geſchlachteten, wie 
follte man die Stimme der Menſchlichkeit, welhe um Rache ſchrie, un— 
gehört laflen? — 

Aus diefen Verhaͤltniſſen erflärt fi) der unterfchiedene, in der Richtung 
ſich oft widerfprechende Gang des Convents. inerfeitd wurden viele Ge— 
fangene befreit, dem Mevolutiondgericht eine mildere Form gegeben, die 
Macht der Wohlfahrts- und Sicherheitdaudfchuffe befchräanft, die Convents— 
deputirten, die in den Provinzen tyranniſch haudten, zurücdberufen, Ma— 
rat's Büfte aus dem Pantlyeon entfernt. Anderfeitd aber öffnete man den 
Fafobinerflub, welcher bei Nobeöpierre’d Fall war gefchloffen worden, von 
Neuem, ließ den Hinrichtungen wegen politifher Sünden nody immer den 
Lauf, behielt die revolutionnairen Ausfchinfe und die Formen der Revo— 
(utionsregierung bei, und wandte von den Häuptern der Terroriften jeden 
Angriff ab. 

Altınalig jedoch gewann der Moderantiöm die Oberhand und befeftigte 
fein Neih durch Beftrafung mwenigjtens einiger Blutmenfdyen. Der Eons 
ventsdeputirte Carrier, dad Ungeheuer, welches einer Hyäne gleich in 
der Bendée gewuͤthet, ward angeklagt mit einigen Mitſchuldigen und hin— 
gerichtet (17. Dez.). Auh Fouquier Tinville, welcher ald öffentlicher 
Anfläger unerſaͤttliche Mordluft bewiefen, mit mehreren feined Gelichters, 
ftarb des taufendfach verdienten Toded. Endlich ward auch gegen die hoͤch— 
ften Häupter, gegen Billaud-DBarenned, Collot d'Herbois und 
Barrere, die man die „Drei großen Verbreher- nannte, und 
gegen ihre naͤchſten Gehilfen, eine Unterfuchhung verhänat (28. De;.). 
Aber diefer verbängnißvolle Prozeß nahm einen langwierigen Gang und 
erregte neue Stürme, 

Inzwifhen hatte die gute Partei im Convent eine erwuͤnſchte Verſtaͤr— 
fung erhalten, durd die Wiederaufnahme (8. Dez.) jener 73 Mitglieder, 
welche in Folge der Revolution vom 31. Mai 1793 wegen der Proteftation 
gegen diefelbe waren verhafter, dann auch derjenigen, welche gleich bei 
jener Revolution waren geächtet worden, doch den Henkern gluͤcklich entran= 
nen. Unter den lezten befanden fih Idnard, Lanjuinais, die Zierden 
der Gironde, Kervelegan, Lareveilleresfepaur, Louver, und 
andere audgezeichnete Männer. In vielen wobltbätigen Befchlüffen, wie 
in jenen, weldhe dad Marimum und die willfürlichen Requifitionen aufboben, 
die Anverwandten der Hingerichteren in den Bfiz ihred Vermögens fezten, 
dem Bandaliäömus in Kunft und Wiffenfhaft, fo wie dem Frevel wider 
die Altäre fteuerten, zeigte fich die jezt vorberrfchende Richtung ded Convents. 
Ja fie erſchien fo deutlih, daß fie felbjt den Much zu Reaktionen er- 
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eugte; wovon inöbefondere Lyon, dad von unzähligen Wunden blutende, 
überhaupt die Departemente des Suͤdens, ein ſchreckendes Beifpiel aufftell= 
ten. Die »Iefud-Dereine« und »Sonnenvereine«, royaliftifche 
Plane hegend, befriedigten durch viele Mordthaten ihre fanatifche Wuth. 


$. 21. Beruhigung der Vendée. Schlag von Quiberon. 


Auch die Bendée empfand den mächtigen Einfluß ded neuen Syſtems. 
Die „hoölliſchen Eolonnen«, welhe Carrier zur Vertilgung ded 
empoͤreriſchen Bolkes auögefendet, regten daffelbe zum verzweifelten Wider⸗ 
ftand auf. Die Bendce erjtund aus ihrer Afche wieder, und Charette, 
die Flüchtlinge von Mans und Savenay in dem unzugänglichften Theil 
ded Landes — Bocage genannt — zufammenziehend, und verftärft durch 
die auf's Aeußerfte gebrachten Einwohner , machte von Neuem feinen Namen 
furdtbar. Auh La Rohe Jaquelin und Stofflet fammelten in 
Oberpoitou anfehnlidhe Kriegsbanden; mächtig flammte dad wieder auf- 
lebende Feuer empor. Am rechten Ufer der Loire und weit hin nad) 
Norden erhoben die Chouand ihr kuͤhnes Haupt. 

Da betrat der Eonvent, am Erfolg der Strenge vergweifelnd, den Weg 
der friedlichen Unterhandlung. Mild tönende Proclamationen bahnten den 
Leg der Verfohnung. Dad Verfahren der neuen republifanifhen Ge— 
nerale erregte Bertrauen. Alfo [bloß Charette — vielleicht durch geheime 
aber verftellte Berheißungen getäufcht — Frieden mit der „einen und uns 
theilbaren Republik» (17. und 26. Febr. 1795). Er unterwarf fid, ihren 
Gefezen, bedingte ſich jedoch für die Bendcer die Freiheit der Neligiondubung, 
zeitliche Loszählung von der Kriegöpflicht gegen die äußeren Feinde, und an— 
dere Vergünftigungen mehr. Auch Cormartin, mit den übrigen An— 
führern der Chouans, endlih auh Soffler (20. April und 2. Mai), 
der Starrfinnigfte unter den Feinden der NRepublif, nahmen diefe Be— 
dingungen an. 

Ganz Frankreich jubelte über diefe Beendigung des heillofeften inneren 
Krieged. Aber die Freude währte nicht lang. Denn gerade jezt fandte 
England eine mächtige Erpedition aus zur Wiederanfachung der Flamme, 
Eine große Schaar von Ausgerwanderten, unter dem Oberbefehl deö Grafen 
von Puifaye, ſchwamm auf englifhen Schiffen an die franzoöfifche Kuͤſte, 
landete unfern der Halbinfel Quiberon (28. Juni), und bemädtigte ſich 
des Fort'd Penthievre, welded deren Eingang vertheidigt. Zu gleicher 
Beit erhob fi) die ganze Vendée, fo wie das rechte Loire Ufer von Neuem 
wider die Republif. Hier hatte die plozlihe Verhaftung von Cormartin 
und fieben andern Häuptern der Ehouand, dort die Klage Charette'd, 
er jey betrogen worden von dem Convent, dad Volk wieder in die Waffen 
gebracht. Aengftlih blickte Frankreich, hoffnungslos die Coalition nad) 
den Kuften ded Oceans. Die fo eben geſchehene Erklärung ded Grafen von 
Provence zum König von Franfreih (der unglüdlihe Daupbin 
oder fogenannte Ludwig XVII. war endlih im Temple feinen Leiden er= 
legen, 8. Juni) erhob die Begeifterung der Noyaliften. Auh vom Ober- 
rhein durh die Franche-Comtäé follte ein Einbrud von Emigranten 
unter dem Prinzen von Condé verfucht werden ; beide Heere — fo träum« 
ten fie — würden in Paris fih die Hände reihen. Aber ſchnell zerrann 
die ftolze Hoffnung. Der jugendlihe Held Hohe, mit der Kuͤſtenarmee 
von Breſt berbeieilend, trieb die gelandeten Echaaren fammt den Haufen 
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der Chouans in die Halbinfel, eroberte das Fort Pentbievre (20. und 
21. Juli) (dur den Abfall der franzofiihen Kriegsgefangenen, welche 
Puifaye — thoricht genug — unter die Reihen der Ausgewanderten geitellt 
hatte) und ſtuͤrzte mit Ungeftum auf die jezt rettungslofe Maffe. Der Graf 
von Puifaye, mit zwei taufend Emigranten und einigen Chouans, fluͤch⸗ 
teten ſich auf die englifhe Flotte. Gegen 2000 ftarben auf dem Schladht- 
feld oder in den Fluten. Die Uebrigen, ſechs taufend an Zahl, den hetden- 
müthigen Grafen von Sombreuil an der Spije, ergaben ſich nad ver» 
jweiflungsvollem Kampf dem Sieger. Aus ihnen wurden die Chouans 
begnadigt. Die Emigranten aber, in Erfüllung des barbarifchen Geſezes, 
ald mit den Waffen in der Hand gefangen, nad dem Ausſpruch eines 
Kriegögerihtd in Banned erhoffen. Durch folhe Graufamfeir — Hoche 
hätte die Unglüclihen gerne gerettet — ſchaͤndeten die Republifaner ihren 
Triumph; der Name Sombreuil’® ging mit theilnehmender Achtung 
von Mund zu Mund. Doc der Jubel über den großen Sieg erſtickte den 
Nuf der Menſchlichkeit. Unermeßliche Beute an vielnamigen Kriegs- und 
Mund -Borrarh und andern Schäzen — gegen 2000 Millionen wert — 
ward den Nepublifanern zu Theil; der gefährlihfte Entwurf der Feinde 
war mit einem Schlage zernichtet, Englands Stolz durd den Ruin 
der fo lange vorbereiteten und mit ungeheurem Aufwand — doch nad) Zeit 
und Plan hoͤchſt ungeſchickt — ausgeführten Unternehmung gedemüthigt. 

Gleihwohl verzagten die Ausgewanderten nicht. Der Graf von Artoid 
felbft, mit einer neu gefammelten Schaar, fuhr aud England herüber. 
Aber nur auf den Infelhen Houat, Hedic und d'Yeu — verlornen 
Punkten im Ocean — pflanzte er die foniglihen Fahnen auf. Dad große 
Franfreich blieb Gebiet der Republik. Gegen dad Ende ded Jahres fteuerte 
daher Artoid mit den Geinigen nad) England zuruͤck. Hoche, dur Feftig- 
feit und Mäßigung, beugte den Troz der Bendee wie der Chouand, 
und, wenige ſchwache Reſte auögenommen, ſchien der große Brand aus— 
geloͤſcht. 


$. 22. Der erſte Prairial. Sturz der Jakobiner. 


Die Schredendregierung war der Eulminationdpunft der Revolution 
gewejen. Seit dem 9. Thermidor, oder vielmehr ſchon feit dem Fall der 
„Hebertiften“ begann fie den NRüdgang, langfam zwar und unter 
fortwährenden Kämpfen, doch zufellends und allgewaltig.. Durh Ueber 
treibung war dad Syſtem der Freiheit verderbt, ja bis zur Abfcheulich- 
keit und Beraͤchtlichkeit entftellt worden. Die Wuth der Terroriften hatte 
die Nation emport und die Revolution bei Unzähligen um ihren Eredit ge= 
bracht; daher ward Robespierre's Fall die Lofung zum Ruͤckſchritt. 
Die Pobelherrfhaft — mit allen ihren Schreden und mit ihrer vollen 
Schmach — war über der Nation gelegen; dad Entfezen vor ihr trieb den 
erwachenden Bürgerftand nad dem entgegengefezten XBeg, an deſſen Ende 
dad alte Königthum und die Ariftofratie mit neu gewedter Hoff: 
nung ftunden. Die Gegenrevolution, gleich kuͤhn als liftig, erhob 
ihr racheglͤhendes Haupt; aber durch foldye Erjcheinung erfchredt, fammel- 
ten fi) die Patrioten auf dem mittleren Raume, das Panier der wah— 
ren Freiheit emportragend und gleich forgfam beide Feinde, die von 
entgegengefezten Seiten dräuten, abwehrend. Doch über dad Mehr oder 
Weniger mochte Streit auch unter den Guten feyn, je nachdem fie lebhafter 
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vor der Ochlokratie oder vor der Wiederkehr des Abſolutismus erſchracken. 
Liſtig benüzten der Parteigeift, die Herrſchſucht, die Nachgier ſolche Stim— 
mung, erzeugten zeitliche Allianzen zwiſchen Anhängern verfhiedener 
Spyiteme, und riffen die Genofjen deſſelben Strebens frindfelig außein- 
ander. Der Nationalconvent, die Stadt, ganz Frankreich wurden alfo 
vielfach bewegt; Europa blickte erwartungsvoll auf die Entwidlung. 


Die Häupter ded Narionalconvents — ſolches waren jezt meift der 
Kern der Thermidorier, verjtärkt durd) den einfichtövolljten und redlich— 
ften Theil der nad) einander gejtürzten Parteien — uͤberſchauten mit hellem 
Blick dieſe ſchwierigen Verhaͤltniſſe, und hatten — ſeitdem fie ihre Selbſt— 
ſtaͤndigkeit errungen — auch den Muth, nach ihrer Ueberzeugung zu handeln. 
Mit gleicher Weisheit und Kraft hielten fie die Beſtrebungen des ochlo— 
kratiſchen Terrorismus nieder, wie jene der ariſtokratiſchen Neaktion; fie 
bedienten fid) der »vergoldeten Jugend“ — wie man die Sohne der 
reicheren Klaffe nannte — um die Jafobiner und die VBorftadre zu bekämpfen, 
und verfhmähten die Hilfe der geſtuͤrzten Schreckensmaͤnner nicht, um der 
royaliſtiſchen Gegenrevolution ſich zu erwehren. Der Strom des Tages, 
erklaͤrbar durch das den Extremen holde franzofiihe Gemürb, riß am meiſten 
zu der lezten hin, ſelbſt der Convent ward augenblicklich davon ergriffen; 
doch ſteuerten die Fuͤhrer gluͤcklich und kuͤhn zwiſchen den Klippen durch und 
führten dad Schiff der Revolution unzertruͤmmert in den Hafen einer weiſen 
Verfaſſung. War früher, in der Schredfenöperiode, der Konvent durch 
feine Gräuel abſcheulich, durch feine Feigheit verachtungs = oder mitleidö- 
werth, fo verdiente er jezt den Dank Frankreichs und die Bewunderung 
der Welt. 

Schon die Anklage Carrier’d bradte Paris in drohende Bewegung. 
Die Jakobiner, wiewohl nad dem Hten Thermider gejihert und ſchein—⸗ 
bar den Gemäßigten verfohnt, erhoben jezt laute Beſchwerde gegen die 
Derfolgung der Patrioten. Mir Gewalt follte Carrier gerettet werden. 
Aber Freron rief die Angehorigen der von den Terroriſten Gejchlachtes 
ten zu den Waffen, und ed erhob fi ein Krieg diefer »vergolderen Jugend« 
wider die Jakobiner, welcher tagtäglich die Straßen der Stadt mir Blut 
färbte. Endlih ftürmten die jungen Leute den Verſammlungsſaal der 
Jakobiner (11. Nov.) und zerftreuten dieſelben. Tags darauf nachdem 
Rewbel im Convent einen fharfen Bericht wider fie vorgetragen, ward 
ihre vollige Aufhebung beſchloſſen. 

Aber die Gährung dauerte fort, und wurde heftiger, ald die Gefahr 
den Häuptern der Terrorijten, den „drei großen Berbredern« 
nabte. Ihre Verhaftung (2. März 1795) erregte einen Aufitand der Vor— 
ftädte St. Antoine und St. Marceau, welden jedoh die » geldene 
Schaar« und die Bürger der innern Sektionen daͤmpften (21. März). 
Der Eonvent verfündere dad Kriegsgeſez, und beſchloß, feine Sizungen 
nach einer andern Stadt zu verlegen, wofern in Paris die Aufruͤhrer 
fiegten. Am 4. April (12. Germinal) erneuerte fih der Sturm. Der 
Hunger mehr noch ald der Parteigeift brachte den Pobel in Bewegung. 
„Brot, die Conftitution von 1793, die Freiheit der Patrio— 
„ten“ war die Lofung ded wilden Haufend, der ſich gegen den Con— 
ventöfaal heranwaͤlzte. Mehrere Deputirte erklärten ſich für die Emporer. 
Amemalt jedoch fiegten die Sektionen. Die drei großen Verbrecher wur— 
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den zur Deportation nah Cayenne verurtheilt (*), die aufrührerifchen 
Deputirten verhaftet. 

Die Mifvergnügten ruheten noch nicht. Der Convent , die Gefahr 
zu befhworen, rief Truppen nad Parid, und ernannte eine Kommiffion 
von 44 Mitgliedern, angeblih um die „organischen Gefeze« zur Einfuͤh— 
rung der Verfaſſung von 1793 zu entwerfen, im Grund, um eine beifere 
an die Stelle diefer Jakobiniſchen zu fezen, nebenbei organifirte er die Be— 
waffnung der inneren — den Boritävten entgegengefezten — Sektionen. 

Am erſten Prairial (20. Mai) verſammelten ſich die Poͤbelſchaaren von 
St. Antoine und St. Marceau, an 30,000 Köpfe. Der Convent 
rief die Bürger von den Sektionen in die Waffen, Das Feldgefchrei der 
Empoörer war dajjelbe wie am 4. April. Aber die Wuth war großer, die 
Streitkräfte mächtiger. Der Eonventöfaal wurde erftürmt , der Deputirte 
Feraud getodter, fein Haupt auf eine Picke geftedt. Den Prafidentenftuhl, 
von VBernier verlajlen, nahm jezt Boiffy d'Anglas cin, rubig, 
würdevoll, mit aͤcht roͤmiſchem Muth den Tobenden trogend. Endlich 
ward er verdrängt, die jafobinifh gefinnten Deputirten, die Flucht vieler 
der Gemäßigten benüzend, bemädtigten fi der Bureau’d und defretirten, 
unter dem Zujauchzen des Pobeld, die Erfüllung alles dejfen, was begehrt 
worden. Aber nicht lange dauerte folder Triumph. Die Commiffäre, welche 
der Convent in die Sektionen gefender, braten Hilfe. Legendre, an 
der Spize der treuen Bürger-Bataillone, ftürjt in den Saal, aus welchem 
die Aufruͤhrer ſchmaͤhlich verjagt werden. Die geflüchteten Deputirten kehren 
zurück, zernichten die von der Minorität frevelhaft gefaßten Beſchluͤſſe, und 
verordnen die Gefangennehmung der fchuldigften Mitglieder. 

Noch mehrere Tage wüthete der Sturm. Endlich zog der Convent 
eine ftarfe Truppenmaffe um die VBorftadt St. Antoine zufammen, und _ 
zwang fie zur Unterwerfung (23. Mai). Man nahm ihr Waffen, Anführer 
und die revolutionnairen Ausſchuͤſſe, den bisherigen Herd der Empörungen. 
Einige Häuptlinge und ſechs Deputirte von der Bergpartei (Bourbotte, 
Rome, Duroy, Gujon, Douquesnoy, Soubrany), wurden 
zum Tod verurtheilt, Sie ftarben mit einer Entſchloſſenheit, ald hätten 
fie für die fhonfte Sache gejtritten. Alfo ward die Poͤbelherrſchaft zerftort. 
Troy ihrer phyfifhen Uebermacht erlag fie, weil ungeregelt, der beſſer orga= 
nifirten und gefezlihen Gewalt ded Convents. Das Jafobinerreid 
war zu Ende, 


$. 23. Neue Eonftitution. Der 13. Bendeminire. Wiedererwäh— 
lung der zwei Drittel. Schluß der Convents. 


Von nun an erhob die Reaktion, und zwar jezt eine royaliftifche, 
ihr Haupt kuͤhner. Aber Streiter von fehr verfchiedenen Glaubenöbefennt= 
nijfen fammelten fi unter diefe Fahne, Der Mittelftand, die Rüd- 
kehr der Pobelmacht feheuend, mit ihm die edelften Patrioten von 1789 
und 91, hofften von der conftiturionnellen Monarchie dad Heil. Da— 
gegen verlangten die Ariftofraten, vor allen die Audgewanderten, 
von welchen jezt Viele, dur die Maͤßigung ded Conventd ermuthigt, zu— 
ruͤckkehrten, dad abfolute Koͤnigthum. Doch auch unter ihnen herrſchte 
Entzweiuug. Die Emigranten der ſpaͤtern Perioden, zum Theil Con— 

Eollot d'Herbois ſtarb an dieſem Verbannungsort; Billaud-Varennes 
fund Mittel von demſelben zu entfliehen. Barrcre wurde fpäter begnadigt. 
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ftitutionnelle, zum Theil Republifaner der unterdructen Parteien, befreun= 
deten fi) den Gefährten Artoid’8 und Condé's nicht, wiewohl fie der— 
felben Haß gegen ihre gemeinfchaftlichen Feinde theilten. Auch die Bendcer, 
und welde fonft im Innern für das Koͤnigthum geftritten, waren den 
MWaffengefährten der Coalition abhold. Gleichwohl vereinigten ſich jezt 
Alle gegen den Convent, den fie, troz der Kämpfe vom Thermidor und 
Prairial für terroriftifh hielten, oder ſchon ald ftreng republikaniſch fcheuten. 
Selbft die Mäßigung vieler Conventöglieder beforderte das Erftarfen jener 
royaliftifhen Partei, welche theils im Stillen fortſchritt, theils ſchon öffentlich) 
ihre Hoffnungen fund that. 

Der Eonvent erfannte die Notwendigkeit, den revolutionnairen Zuftand, 
unter welchem Franfreich feufzte, zu endigen, und durd Einführung einer 
guten Conftitution den Hoffnungen der Fafrionen ein Ziel zu fezen. Laut 
hatte die öffentlihe Meinung die Verfaſſung von 1793 verworfen, Mean 
ging jejt weiter und verwarf auch dad Einheitöprinzip der Conftirution von 
1791. Zwei Kammern follten die Befonnenbeit der Gefezgebung verbuͤr— 
gen, für die Güte der Wahl aber (wie ſchon 4791 verordner worden) ihre 
Theilung in zwei Akte und dabei die Bedingung der Wahlrechte an ein 
angemefjened Beſizthum die Gewährleiftung geben. Bon diefen Grund= 
fäzen ging der Entwurf aus, welhen Boiffy dD’Anglad, im Namen 
der Kommiffion der Eilf, am 23. Juni dem Convent vorlegte. Diefer nahm 
ihn nach forgfältiger Prüfung faft unverändert an, und unterwarf ihn weiter 
der Beltätigung oder Verwerfung der Urverfammlungen: 

Mit dem Eonftitutiondentwurf waren aber zwei andere Defrete (vom 
5. und 13. Sruftivor, 22. und 30. Aug.) verbunden, wodurd die Erwaͤh⸗ 
lung von zwei Drittheilen der wirflihen Conventöglieder in die gefezgebenden 
Närhe verordnet und die Form diefer Wahl beftimmt wurde. Diefe De— 
frete waren weife, ja politifh norhwendig, wollte man nicht die Fortdauer 
der Republik den Ränfen der Royaliften preisgeben, oder den Geift der neuen 
Regierung, d. h. dad Heil des Staated abhängig machen von dem zufälligen 
Erfolg einer Integralregierung. Die conftituirende National=Berfammlung 
hatte durch das Verbot der Wiedererwählung ihrer Mitglieder in die neue 
gefezgebende Berſammlung den fehnellen Untergang ihres Werkes veranlaßt; 
der Convent, in Erwägung der gefahrvollen Lage der Republik, hielt felbft 
die Freiheit der Wiedererwählung für eine unzureichende Buͤrgſchaft; er 
gebot fie alfo. Auch nahmen die Urverfammlungen in den Provinzen 
in großer Mehrzahl die zwei Defrete an. Auch die Armeen thaten ed. 
Aber in Paris erhoben fich dagegen die Sektionen, deren vorberrjchender 
Geift jezt gegenrevolutionnair oder royaliftifih war, und welche auf die 
Integralerneuerung alle ihre Hoffnung gebaut hatten, Nicht mehr die Ja— 
fobiner, nicht mehr die Vorſtadt St. Antoine mit ihren Pobeljchaaren, 
nein! die Vorſtadt St. Germain, der Wohnfiz der reicheren und ange— 
fehenern Bürger, feit Kurzem von zurücgefehrten Emigranten erfüllt, die 
Ariftofraten und NRoyaliften, emporten fich jezt gegen den Convent. Klug und 
kuͤhn ward der Aufitand vorbereitet, unverholen erklärte man dem Convent 
den Krieg. Die Sektion Lepelletier ftund an der Spize der Emporung; 
zwei Drittheile der Sektionen waren ihr verbundet, An 40,000 Bewarf- 
neter rüfteten fi zum Streit. Ihr Befehlöbaber war General Danican. 
Dagegen hatte der Convent mehrere taufend Linientruppen berbeigerufen ; 
au aus republikantſch gefinnten Bürgern 2000 an der Zahl (theild ſolchen, 
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die der Empörung vom Prairial willen waren verbafter worden, theils 
überhaupt dur die Reaktion verfolgten) ein fogenannted Bataillon 
der Parrioten von 1789 gebildet, auf dejfen Treue im Kampf gegen 
die Noyalijten er zählen konnte. Abermals alfo noͤthigte die Oppofition zur 
Ergreifung fo gefährlichen Mittels, welches, wenn der Konvent nit uner- 
fhurterlich feinen Weg verfolgte, die Herrſchaft des Schreckens hätte 
zurücführen mögen. 

Die Anführung feiner Kriegsmacht und allernadyjt der Patrioten von 
4789 übertrug der Konvent Napoleon Bonaparte, der zum Preis jeiner 
Thaten bei Toulon (f. oben |. 45.) zum Brigadegeneral der Armee in 
Italien ernannt, aber jeit dem Sturze der Schreckensherrſchaft verdächtig 
und feiner Stelle entfegt worden war. Barras, der fruber ernannte Ober— 
befehlöhaber diefer Macht, hatte verlangt, daß Bonaparte ihm beigegeben 
würde. Am 13. Bendemiaire (5. Oft. 1795) war der Entſcheidungskampf. 
Der Palaft der Tuilerien, ringsum durch furchtbare VBerrheidigungsanftalten 
gedecht, bot den Anbli einer belagerten Feſte. Die Infurgenten rücten 
dagegen an, aber Unentſchloſſenheit lähmte ihre Schritte. Der GConvent, 
nachdem er durch verftellte Unterbandlungen fie Dingehalten, fhritt plozlic) 
zum Angriff, und Bonaparte zerfchmerterte durch fein Geſchuͤz die Reihen 
der Bürger. Nach einem jtundenlangen Kampf war der Sieg entſchieden. 
Zweitaufend Leichen bededten die Wahlſtatt. 

Den folgenden Tag ward die Sektion Lepelletier entwarfner, aller 
Widerſtand hörte auf. Einige Verhaftungen und Hinrichtungen kefeftigten 
den Sieg. 

Hiernaͤchſt erwählte der Konvent die beiden Drittbeile, die aus feiner 
Mitte in die neuen gefezgebenden Raͤthe zu treten hätten, bildete aus ihnen 
und aus dem neugewählten lezten Drittel die Rate der Alten und der 
Süunfbundert, ernannte die fünf Direktoren — und zwar aus Vorficht 
ausjhließlih aus Conventöglicdern, und welche für den Tod des Konigd 
geſtimmt hatten — erließ cin Amneſtiegeſez, gab dem Revolutionsplaz den 
Namen Eintrachtsplaz, und erklärte feine (dreijährigen, für ewig glanz— 
und fhauervollen —) Sitzungen für geender (26. Oftob. 5. Brumaire 3. TV,). 


F. 24. Feldzug von 1795. Friede mit Tosfana, mit Preußen 
und mit Spanien. 


Der ſchwere Kampf, welchen der Convent einerfeirö wider die Safobiner 
und anderjeitd wider die Royaliſten zu beſtehen hatte, wirkte laͤhmend auf 
den außeren Krieg. Die näher liegende Sorge, die perfonlihe Gefahr 
überwog den Haß gegen die Coalition; ed ſchien noͤthig, die Streitfräfte 
mehr in der Nähe zu behalten. Zudem batte der Zwiefpalt, der vom Siz 
der Negierung aus fid) über dad ganze Reich auöbreitete, auch die Armeen 
ergriffen, Mißtrauen in die Gemücher gepflanzt, und das energiſche Zus 
fammenwirfen gehindert. Daher berrfchte den größten Theil des Jahres 
1795 hindurch auf dem Hauptkriegsſchauplaz am Rhein cine Waffenruhe, 
die mit den großten Schlägen deö vorigen Jahred den auffallendften Con— 
traſt darbierer, ja es ward dieſer Feldzug, ald er, fpät genug begann, mehr 
durd Niederlagen der Franzofen ald durdy Siege bezeichnet. 

Die öffentliche Meinung harte weit Andered erwartet oder gefürchtet. 
Denn Frankreich, nachdem es den Bürgerkrieg der Gironde durd den 
volljtändigften Sieg erſtickt, jenen der Bendee durch Friedensjchlüffe (f. oben 

III. 39 
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F. 24) geendet und nebenbei mit mehreren Gliedern der Eoalition durch Se— 
paratfrieden fich verfohnt hatte, ſchien den noch übrigen Feinden, insbejondere 
Deftreih und dem teutfhen Reich, jezt doppelt überlegen. 

Den erften Friedendvertrag mit der Republif hatte der Großherzog von 
Toskana geſchloſſen. Nur gezwungen war diefer öjtreichifche Prinz der Coa⸗ 
lition beigetreten; aber drohend nahten jejt die Franzoſen feinen Grenzen. 
Das Intereffe der Selbſterhaltung überwog jenes der Eoalition und den 
politifhen Haß. Alſo fandte er, da nun dody feir dem Sturze der Schre- 
dendmänner eine minder fanatiſche Negierung das Ruder Frankreichs lenfre, 
den Grafen von Earleti ald Borfchafter nad Paris, anerkannte die Re— 
publiß, erhielt die Gewährung der Neutralität, und zahlte eine Million 
Sranfen (1795, 15. Febr.). 

Nur ald erfter Schriet zur MWiederanfnüpfung friedlicher Verhaͤltniſſe 
mit dem zürnenden Europa, nur ald Beweid, daß mit der revolurionnairen 
Regierung zu unterhandlen möglich fey, war der toßfanifche Friede wichtig. 
Denn auf der Wagſchaale der Macht verfhwand dad Gewicht des Fleinen 
Staated gegen die Miefenfraft der Hauptfämpfenden. Aber bald trat aud) 
eine große Macht von der Eoalition ab: Preußen. Zwar hatte die im 
Eonvent — auf Boiffy d'Anglas's und Bourdon’d von der Dije 
Antrag — zur Sprache gefommene und von ganz Franfreid mit lautem 
Beifall ergriffene Ided der Ausdehnung der Nepublif bid an ihre „natür= 
lihen Gränzyen«, d. b. bis an den Nhein und an die Alpen, auf 
eine Bafid der Friedensunterhandlung gedeutet, deren Annahme der euro— 
päifhen Politik noch ald ein Graͤuel erfchien; und eine beijere zu erfäm= 
pfen war blos durdy ftandhafte Bundestreue, durch feite vereinte Anjtren= 
gung möglih. Aber der König von Preußen — nah Friedrichs M. 
laut erklaͤrter (freilich audy von den meiften Höfen durd eigene Ausubung 
befräftigter) Marime — glaubte die unmittelbaren Intereffen feines Staates 
jenen Europa’d vorziehen zu müffen, und erfaufte die Befreiung von augen= 
blicklich druͤckender Kriegdlaft mit Bundesbruch, mit dem Aufgeben der Idee, 
welche er in Pillniz ald das Palladium aller gejelligen Ordnung zu bes 
haupten übernommen, und mit unbeilbarer Gefährdung der gemein teuts 
ſchen und europäifhen Sache. rüber, in Pillniz, wäre ed Zeit 
gewefen, die Natur ded Krieges, den man bereitete, zu erwägen, feine 
Zwecke, feine Gefahren, feine möglihen Erfolge. Nun er aber entzündet 
war, mußte man ihn durdfämpfen, gemeinfam, unverzagt, weil cr nur 
alfo mit Ehre und mit Heil zu enden war. 

Schon am Ende des Jahres 1794 war in Bafel der preußifche Bes 
vollmädhtigte, der Graf von Golz, erfchienen, Friedendunterhandlungen 
mit dem Bürger Barthelemy, franzofifhern Borfchafter in der Schweiz, 
zu pflegen. Nach ded Grafen Tod fezte der Minifter von Hardenberg 
dafelbft die Interhandlungen fort, und unterzeichnete den Separat= Frieden 
(1795, 5. April), wornach die preußifchen Pander am linken Rheinufer in 
Franfreihd Händen — bid zur Herftellung ded Reichöfriedend — bleiben 
folften, der König, auch in der Eigenfchaft ald teutfher Reichsſtand, 
von der Eoalition fidy lodfagte, und die Nepublif die Vermittlung ded Kö— 
nigd für die übrigen zum Frieden geneigten teutfhen Stände annalım. 
Gleich darauf (17. Mai) ward eine Demarfationdlinie zwiſchen Nord» 
und Südteutſchland gezogen, von Oſtfriesland ſuͤdlich hinauf nach 
Schwaben an den Kocher, und von da um Franken bis Skhlefien. 
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Allen hinter denſelben liegenden Reichsſtaͤnden ward die Neutralität zuge— 
ſichert, wofern fie ihre Contingente von dem Reichsheere abriefen und ge— 
treuen Frieden hielten mit Frankreich. Der Konig von Preußen aber jtellte 
auf diefer Linie, die feine Schuͤzlinge umfing, einen Cordon auf. Die 
unheilbare Zerreißung Teutſchlands, die Zernichtung des Neichöverbandes 

* ward alſo ausgeſprochen. Bald ſchloß au Heſſenkaſſel feinen beſonde— 
ren Frieden (28. Aug.), und überließ an Frankreich die Grafſchaft Kazen» 
ellenbogen und die Feſte Rheinfels gegen die Zufage Funftiger Ent— 
ſchaͤdigung. 

Auch mit Spanien kam der Friede in Baſel zu Stande. Der 
Ritter Yriarte, welcher daſelbſt am 4. Mai als Bevollmaͤchtigter erjchies 
nen, unterzeichnete ihn nach kurzer Unterhandlung (22. Juli). Frank— 
reich gab feine Eroberungen auf der Halbinſel zuruͤck und begnuͤgte ſich mit 
der Narurgränze der Pyrenden. Dagegen mußte Spanien feinen Anz 
theil an der Inſel Domingo an Frankreih abtreten. Diefer Berluft 
fhien dem an überfeeifchen Ländern reihen Spanien leicht zu verfchmerzen. 
Daher jubelte dad ganze- Wolf wie der König über den Frieden, welcher 
dad hart bedrängte Reich befreite, Der Miniſter, Herzog von Alcudia, 
unter deſſen Aufpicien er gejchloffen worden, erhielt den Tirel des » Fries 
denöfürften“. Aber die Welr ſah erſtaunt die Ausjohnung des Ber: 
wandten Ludwigs X VI. mit deſſen Mördern; mehr noch erjtaunte fie über 
die bald darauf gefolgte nähere Verbindung mit denfelben. Freilich die 
Politik — zumal die der Schwachen — darf auf die Stimme des Blu— 
tes und der Ehre nicht horchen, 


{. 25. Siege der Deftreider. 


Die vergleihungdweife Schwaͤche, womit Franfreih in eben diefem 
Jahre den Krieg gegen Die noch übrigen verbundenen Mächte fülyrıe, be— 
fhämte den Kleinmurh derjenigen, welche mit ihm Frieden geichleffen. 
Denn nur aus Furcht, nicht wegen geänderten Prinzipien, batten fie dem 
Krieg entfagt. Wenn irgend in einem Zeitpunkt, fo wäre je zt der Sieg 
moglich gewefen über die Republik. 

Durd den preußijchen Frieden fahen die oͤſtreichiſchen und die 
durch Abfall äußerft geſchwaͤchten Reihötruppen ſich außer Stand geſezt, 
die Offenfive gegen Franfreih zu ergreifen. Die Feite Yuremburg, 
deren Behauptung für dad Schickſal der überrbeinighen Provinzen ent= 
fheidend war, blieb alfo ſich ſelbſt überlaffen, und fiel, nach ver helden— 
muͤthigſten Vertheidigung des Feldmarfhalld Bender, durch Hunger 
zur Kapitulation genoͤthigt, in der Franzoſen Hände (6. Juni 1795). 

Mit fo koſtbarem Gewinn begnuͤgten ſich, ihrer damaligen Schwäaͤche 
bewußt, die republikaniſchen Heere. Erſt nachdem die neue Aerndie ihren 
Beduͤrfniſſen geſteuert, und die Ziehung der Demarfationslinie Nord— 
teutſchlands vom Bunde loögeriffen hatte, ermutbigten fie fid) zum An— 
griff. Die Sambre» und Maad- Armee, unter Jourdan, feste bei 
Duffeldorf über den Rhein (6.— 8. Sept.) und warf, mit Ungeftum 
vordringend, Die beftürgten Dejtreiher über die Wipper, über die Sieg, 
uͤber die Lahn, endlih aud über den Main zurück, wodurch die Ein- 
fhließung von Mainz aud auf der rechten Rheinfeire bewirkt ward, 

Zu gleicher Zeit hatte die Rhein- und Mofel=- Armee unter Piche— 
gru Mannheim erobert (22. Sept.). Der pfälzifche Minijter, durch 


39 * 
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die von der Rheinfhanze aus drohenden Feuerſchluͤnde erfehredt, übergab 
die fefte, wohlverjehene Stadt, dad Thor Südteutfhlands, obne 
irgend eine Gegenwehr dem Feind, deſſen Schaaren auch unverzüglich ge= 
gen Heidelberg vorrücdten. Auf glei feige Weife hatte Dujfeldorf, mit 
4168 Kanonen und 2000 Mann Befazung, fid) auf die erite Aufforderung 
an dad Jourdan'ſche Heer ergeben. Der Kleinmuth der Teutſchen ſah 
feine Hoffnung der Rettung mehr. 

Aber das Treffen bei Handfhuhsheim, wofelbjt der öſtreichiſche 
General Quosdano vich den angreifenden Feind mit empfindlichem Ver— 
Iufte ſchlug (24. Sept.), war der Anfang eines plözli veränderten Gluͤcks. 
Wurmfer, mit dem Heere des Oberrheind, eilte rettend berbei gegen 
Pichegru, eroberte deffen verſchanztes Lager vor Mannheim, während 
Elerfait bei Hochſt uber Jourdan fturzte (44. Okt.), Mainz von 
der rechten Seite befreite, und alles Land auf diefem Stromeöufer bis 
gegen Düffeldorf wieder gewann. Aber Plünderungen und Verhee— 
rungen aller Art bezeichneten der Franken verluftvollen Ruͤckzug. Die 
Demarkationdlinie, weldye die Anerkennung Oeſtreichs niemals erhalten, 
wurde jezt aufgehoben durch einen fürmlihen Beſchluß des Wohlfahrtö= 
ausſchuſſes. Die preußifhen Truppen zogen fih in die brandenburgiichen 
Fürjtentbümer in Franken, 

Indeſſen brach Elerfait aus Mainz, wohin er von Jourdan's 
Verfolgung zuruͤckgekommen, über das verſchanzte Lager des Belagerungs- 
heered, und erjtürmte ed in einer blutigen Schlacht (29. Okt.). Das 
Belagerungdgeräthje mit vielen andern Kriegöbedurfniffen fiel in der Sieger 
Hand. Clerfait's Heldenname tönte hochgefeiert durch Teutſchlands Gauen. 

Don dem befreiten Mainz aus zog der Sieger dad linke Rheinufer 
hinauf, um den Fall Mannheims zu fihern. Pichegru, nadheinan- 
der aud mehreren Stellungen verdrängt, wid hinter die Queich’ zurud, 
nach mannigfaltigem Verluſt, und nah Vereitlung mehrerer Plane des 
Jourdan'ſchen Heeres, ihm hilfreiche Hand zu leiften. Jezt verlor 
die Befazung Mannheims, den Feind auh am linken Etromufer er— 
blickend, die Hoffnung ded Entfazed und ergab fih — 10,000 Mann 
ftart — als kriegsgefangen (241. Nov.). 

So glorreihen Erfolg der oftreihiihen Warten fchreiben Diele dem 
franzofifhen Feldherrn Pichegru zu, ald welcher ſchon damals Fonigliche 
Gefinnungen gehegt, und die Plane der Coalition begunjtigt habe, Wie 
dem immer fey; die beiderfeitigen Heere gingen jezt, ermuͤdet durch noch 
weitere blutige Gefechte, einen Warfenftillftand cin (4. Jaͤn. 1796), wäh 
rend deffen neue Donnerfeile, zumal von den Republifanern, gefchmiedet 
wurden. x 


$. 26. Englifher Krieg. Pitt. Brittifhes Seerecht. Zuftand 
Englande. 


Während die Franzofen, faft im ganzen Laufe ded Krieges, auf dem 
Feftland fiegreih einherzogen, und die Eoalition für Triumph halten mußte, 
zeitlich dad Außerfte Verderben abzumenden, kronte wenig unterbrochener 
Sieg die Flotten Englands. Anageftrengter, bartnädiger, unverſohn⸗ 
licher ald jede andere Macht befriegte dad freie Brirtanien die Republik. 
Der große Pitt, welcher dad Staatdruder diefes gewaltigen Reiches eine 
lange Reihe von Jahren hindurch lenkte, benüzte den Narionalftolz feines 


J 


Dierted Kapitel. Der Nationalconvent. 613 


Bolfed wider das franzofiihe, und den Nationalſtolz, der ſich überall der 
driumphe freut — vor allem aber die Servilität und Befangenheit des 
Darlamentes — um eine Streitkraft wider Frankreich aufzubieren, welche 
‚eignet ſchien, eine emporte Welt zu bezwingen. Das englifche Gold be— 
ebte, erweiterte die Coalition, fezte deren Heere in Bewegung, und heilte 
eren Unfälle, während auch zahlreiche Schaaren englifher Streiter, theils 
uf dem Feftland, theils in den Kolonien, kaͤmpften, und englijche Kriegd- 
torten alle Meere bedecken. Aber, unzufrieden mit den gewohnliden 
kriegsmitteln, nahm Pirt aud) zu Raͤnken und Verſchwoͤrungen feine Zu= 
ucht, uͤberſchwemmte mit feinen Agenten Franfreid und Europa, war 
urd) fein Geld die Triebfeder faſt aller Bewegungen gegen die Republik, 
efämpfte fie auch durd finanzielle Kunſtſtuͤcke, namentlid durch Ein- 
hwaͤr zung nachgemachter Affignaten, endlich gar durd dad gleich aben- 
uerliche ald unmenfchliche Syſtem der Aushungerung, mittelft Sper- 
ang aller Zufuhr. Eine Folge folder Kriegsmanier war die bisher uner= 
orte Bedruͤckung ded Handel der Neutralen. Der Begriff der Contre⸗ 
ande wurde auch auf Lebens mittel und viele andere Gegenftände erwei- 
rt, das Blofaderccht gegen ganze Küften und Länder — ſelbſt durch blofe 
Yefrete — geltend gemadıt, alle Schiffe der Neutralen, ſelbſt die unter 
onvoy ſegelnden, einer ſtrengen Viſitation unterworfen, und faſt jeder 
andel mit den franzoͤſiſchen Kolonien gewaltthaͤtig gehemmt. 

Die Urſache ſo ungeheuren Haſſes und ſo ungeheurer Anſtrengung war 
ser — naͤchſt der Handelspolitik, welche, den idealen Intereſſen 
emd, nur der engherzigen Selbſtſucht frohnt, der Abſcheu vor dem fran— 
sfifhen Freibeitsprinzip, weldes jenem, worauf Brittaniens 
rühmte Freiheit rubt, oder vielmehr dem Zuftand der Aus artung folder 
reiheit, den Tod dräuete. Die englifhe Ariftofratie ward aufgefchredtt 
ch die Demofratifhen Grundfäze der conftituirenden Nationalverfamme 
ng Franfreihe. Die Grundfeſten alles blos hiſtoriſchen Rechts erbebten 
r der fülnen Nede jener nur dem Bernunftredht buldigenden edlen 
erfammlung. Die veraltete Parlamentö-Berfaffung, welche in den hohen 
aith der Nation ſtatt ächrer Volförepräfenranten theild Abgeordnete ver= 
alter Flecken, theils Crearuren des Minifteriumd, theild parteiifche Wir 
rfacher deifelben ruft, erfchien doppelt monftro® neben dem einfachen, 
tur= und vernunftgemäßen NRepräfentativfyftem Frankreichs. Aud ers 
ırten ſich frühe die Stimmen vieler brirtifhen Parrioten laut für die res 
lutionnairen Grundfäze, und zahlreiche Verbindungen entftunden zum 
bdeck einer der franzofifben Ahnliben Wiedergeburt Englands, Wohl 
ıren dabei der Parteigeift, die Rohheit, die Schwärmerei, die ſchnoͤde 
elbſtſucht geſchaͤftig; aber nur die einleuhtende Wahrheit und das 
ınenflare Recht fonnte — wie einjtend bei der Reformation — die neue 
we furchtbar machen. Daher ward fie geächtet von der Gewalt, und 
t unverföhnlicher Heftigkeit verfolgt von den durch die beftehenden Ein— 
ungen begünftigten Klaffen. Mir allem Eifer des Kaftengeijted und 

durch perfonfihen wie durch Nationaljtolz erzeugten engherzigen Be— 
genheit erhob fih Burke mit Waffen der Wilfenfchaft und der glän- 
diten Nedefunft wider die verhaßten Prinzipien der franzofifhen Des 
‚fraten, und ärntete fo ausgezeichneten Beifall und wurde fo emfig 
5= und abgefchrieben, commentirt, citirt und ald vollwichtige Autori« 
gepriefen, wie in der neueften Zeit der in Bern entjtandene Reftau« 
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rator der Staatswiſſenſchaft Haller. Seine Deklamationen liehen eini= 
gen Schein ded Rechts oder der politifchen Norhwendigfeit den gewaltfamen 
Maafregeln, welche die Regierung wider die Neuerer ergriff. Wahre oder 
verftellte Angriffe auf das Leben ded Königs, von Wahnfinnigen oder von 
Erfauften gewagt, gaben eine weitere willfommene Beſchoͤnigung. Alſo wur= 
den dur die »Fremden« Bill» der Regierung eine willfürliche, die 
Prinzipien der Hospiralität zernichtende, Polizeigewalt über die Ausländer 
ertheilt, ein geheimer Ausihuß zur Unterfuhung und Hintanhaltung hoch— 
verraͤtheriſcher Umtriebe angeordnet , und das Palladium der englifcyen 
Freiheit, Die Habeas Corpus-Akte “ zeitlich außer Wirffamfeir ge- 
fest: Das knechtiſche Parlament applaudirte in großer Mehrzahl allen ver- 
faſſungswidrigen Vorſchlaͤgen des Minifteriums. Die Oppofition, wiewohl 
durch den Mund von For, Sheridan und anderen erleuchteten Patrios 
ten Eräftige Worte ded Tadeld, der Mechtöverwahrung, der Appellarion 
an Minvelt und Nachwelt redend, vermochte nichts gegen den Starrſinn 
der Mriftofraten und gegen die ©ervilität der Minifteriellen. Alfo ward das 
ſtehende Heer auf höchſt bedenkliche Weiſe vermehrt, die Preffe durch ge= 
fteinerte Strenge gegen deren mißfälligen Gebrauch in ihrer Freiheit be- 
ſchraͤnkt, die Fonigliche Gewalt allfeitig erweitert, mehr ald ein hartes 
Geſez zur Unterdruͤckung angebliher aufrührerifhher Umtriebe erlaſſen, und 
nebenbei durch die ungeheure Kriegsanſtrengung die ESchuldenlaft der Nation 
furchtbar erhöht. Am Ende des Jahrs 4795 belief fi die Nationalſchuld 
bereitö auf die Summe von 322 Millionen Pfund Sterling, und hatte 
der Krieg ſchon mehr ald 100 Millionen Pfund Sterling gefofter. 

Aber dad Enitem der Strenge vermehrte die Gährung, die es erſticken 
jollte, und würde, ohne die infularifche Lage des Reiches, dem Feind die 
Eroberung und Revolutionnirung derfelben mächtig erleichtert haben. So 
hoch ftieg indeffen der Druck und die Beforgniß, daß die Bank ihre Bab- 
lungen einftellte (1797), daß das nebenbei durch Intoleranz gereizte Irland 
in offenen Aufitand ausbrad (1798), und auf den Flotten in Protd- 
moutb und inder Rore ein hoͤchſt gefährlicher Aufruhr entbrannte (1797). 
Auch auf dem Land, in der Hauprftadt felbit zeigten fid drohende Beweg— 
ungen, Schon im Jahr 1795 war eine VBerfammlung von 100,000 Men: 
fchen in der Nähe Londens zufammengerreten, Frieden, Entlaffung der Mi- 
nifter und Parlamentöreform mit Ungeftum fordernd. Aber Pitt's Genie 
oder Glück beſchwor diefe Stürme alle, und beſchwichtigte durch Triumphe 
de wohlbegrimdeten Klagen der Nation. 


. 27. KRolonial: und Seefrieg. 


Schon im erften Kriensjahr (1793) hatten die Engländer St. Pierre 
und Miquelon, Tabago, einen großen Theil von Domingo, St. 
Lucie, Guadeloupe, und Martinique in Weftindien, Pon- 
dichery in Oftindien den Neufranfen entriffen, Neapel und. Toskana 
zur Allianz aegen Franfreih gezwungen, Toulon genommen und auf 
Korſika ſich feſtgeſezt. Paoli, fonft der Freund Frankreichs und der 
Freiheit, batte gegen die Wuth der Terroriften, die fein Vaterland unter« 
drücten und ihn felbft bedrohten, einen Aufftand bewirft und die Hilfe 
Englands erhalten. Der Admiral Hood nahm die Infel in Befiz; nur 
Ealvi und Baftia vertbeidigten fih. Nach der Eroberung des lezteren 
wurde, gemäß dem erPlärten Wunſche der Korfen, die Infel mit dem brit- 
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tifchen Reiche vereinigt, ald ein nad) der englifchen Berfaflung und nad) den 
engliſchen Gefezen durch einen befonderen Vicefonig zu regierended Koͤnig⸗ 
reich Elliot, der ernannte Bicefönig, nahm die feierlihe Huldigung an 
(1794, 18. Juni). Bergebens ftrengten die Republifaner ihre aͤußerſten 
Kräfte gegen den brittifchen Dreizad an. Ihre durch Auswanderung und 
durch die Zerftorung der Touloner Flotte geſchwaͤchte Marine war der eng⸗ 
lichen nimmer gewachien. VBillaret= Joyeufe wurde auf der Höhe 
von Queſſant von dem Admiral Howe geſchlagen (1794, 1. Juni), 
und dad Jahr darauf bei Orient von Bridport (1795, 23. Juni). 
Auch die mirtelländifche Flotte unter Martin war von Hotham ge 
fchlagen worden (14. März). Nirgends hielten die fränfifchen Flotten den 
Angriff der brittiſchen aus. Diefe beherrſchten mit ftolzer Uebermacht das 
Meer, blofirten Frankreichs Kuͤſten, und fezten ungejtört die Schaaren der 
Emigranten an’d Land. 

Da griffen die Republikaner zu einem lezten Hilfsmittel, welches ihrem 
Geift und Muche gleich fehr ald ihrer Lage entſprach. Sie entjagten dem 
großen Seekrieg, weldyer bei der Ueberlegenheit der engliſchen Marine ihnen 
nur Verderben brachte, rufteten aber zahllofe Kaper aus, welche den brit- 
tifchen Handel in allen Meeren bedrängten, und dadurd) der Kaufmannd« 
nation die empfindlichjten Wunden fhlugen. In diefem »Flibuftier- 
Frieg- war aller Vortheil auf Seite der Franzofen. Ueberall gab der un— 
ermeßlihe englifhe Handel ihren Korfaren reihe Beute, während der 
franzoͤſiſche Handel, weil ſchon größtentheild vernichtet, oder nur durch 
die Neutralen betrieben, den brittiſchen Kapern feinen Erfaz mehr bot. 
Zudem ward folder Raubfrieg eine Pflanzfchule tapferer Matrofen, eine 
Lockung für Ueberläufer und ſonach ein Mittel zur allmäligen Wiederer- 
hebung der verfallenen Seemacht. Zu den empfindlichjten Verluften der 
Engländer gehörte die Wegnahme einer foftbaren Kauffartei-Flotte bei Cap 
St. Bincent durd den Admiral Richery und eined Theiled der Ja— 
maifa=- Flotte bei Finisterre. 

Einen reihen Gewinn gab den Engländern der Abfall Hollands und 
deſſen Kriegsbund mit Franfreih, welcher Brittanien zwar vom Kriege ded 
Feſtlands ausſchloß, dagegen aber Hollands Schiffe und Kolonien feiner 
Seemacht preiögab. Der Admiral Elpbinftone eroberte dad Vorgebirg 
der quten Hoffnung (1795, 16. Sept.) mit Kapitulation, und nahm 
den Admiral Lukas, welcher ım folgenden Jahr ed wieder zu gewinnen 
fuchte, mit deffen ganzer Flotte gefangen (1796, 16. Aug.). Auch in Oft- 
Indien wurden Trinconomale auf Ecylon, fpäter auch Colombo, 
die Haupftadt diefer Infel mit dem ganzen holländischen Gebiet auf demfel= 
ben, fodann Banda und Ambonina mit den übrigen Gewürzinfeln, 
auh Malacca, gewonnen, in Weftindien aber Demerary und Ber— 
bice erobert (1796); endlich in Europa die große hollaͤndiſche Flotte unter 
dem Admiral Winter, nahdem fie lange in Texel blofirt gewefen, auf 
der Egmonter Hohe (11. Oft. 1797) von Duncan fat zur Vernich— 
tung geſchlagen. Sieben Linienſchiffe und drei Fregatten fielen in der Eng» 
länder Hände. 

Eine neue Kriegsperiode eröffnete der Allianztraftat Frankreichs 
mit Spanien, welcher zu St. Jldefonfo von dem General Perignon 
‚und dem Friedendfüurften geſchloſſen (10. Aug. 1796) und auddruͤcklich 
gegen England gerichtet ward. ine bald darauf folgende fürmliche 
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Kriegserflärung Spaniend gegen diefe Macht (5. Dft.), vom Eskurial 
aus erlaffen, enthielt die heftigſten Beſchwerden gegen die Unerſaͤttlichkeit, 
Unredlichkeit und Handelsdespotie der Englaͤnder, gewaͤhrte jedoch dieſen nur 
Gelegenheit zu neuen Triumphen. Der Admiral Iervis kreuzte in den 
portugiefifhen Gemwäffern zur Beobahtung der fpanifchen Flotten. 
Da lief Admiral Cordova mit 27 Lintenfciffen, 10 Fregatten und 
70 Frachtſchiffen von Carthagena aus, des Vorhabens, nad) Breft zu 
iteuern, um mit der dortigen franzofifchen Flotte ſich zu vereinigen. Aber 
Jervis mit nur 45 Linienſchiffen griff auf der Höhe von St. Vincent 
fühn den überlegenen Feind an, flug ihm und eroberte 4 Linienſchiffe 
(14. Febr. 1797). Die fpanifche Flotte floh nah Cadix, wofelbft Nel- 
fon fie einfhloß. In Amerifa eroberte um diefelbe Zeit der Admiral 
Horvay die Infel Trinidad (16. Febr.). 


J. 28. Fortfesung. Vergebliche Friedens-Unterhandlungen. 


Aber bei allem Glüf und Ruhm fiel dennoch der Sieg den Britten 
taͤglich ſchwerer; täglih wurden die Klagen ded Volkes lauter, fo wie die 
Vorwürfe der Oppofirion. Auch ficherte die glänzendfte Ueberlegenheit 
England gleihwohl nicht vor einzelnen Unfällen und ſchweren Gefahren. 

In Folge der Siege, welhe Bonaparte 1796 in Italien erfochten, 
ward Korfifa der brittiihen Herrſchaft entriffen. Frühe hatten die Kor— 
fen ihre Bereinigung mit England bereut; machten fie diefer Stimmung Luft, 
fobald auf Livorno die franzofiihen Fahnen wehten. Die Empörung 
brah aus. Eine republifanifhe Kriegsſchaar, vereint mit forfifhen Aus— 
gewanderten, vollendete dur ihre Landung die Bedrängniß Elliot' s, des 
Vicefonigd. Nah mehreren unglücklichen Gefechten räumte derfelbe die 
Infel, feine Macht theils nah Gibraltar, theils nah Elba flüchtend. 
Paoli ging abermal nad) England, wojelbft er ftarb. Korfifa aber ver— 
einigte ſich allfogleih und jubelnd mit der franzofifchen Republik (Oft. 1796). 

Ein fhwerer Schlag drohte England durch die Landung, welche Franf- 
reich gegen Irland mit großer Kraft und Flug vorbereiteten Mitteln wagte. 
Das jtiefmürterlih bebandelte, zumal durch die kirchliche Unduldſamkeit 
der Engländer hart bedruͤckte Irland, fihien fehr geneigt, fein Joh abzu= 
ſchuͤtteln und den Franzofen ald Freunden beizufteben. Gleich nach Endigung 
ded Kriegs in der Bendée alfo beſchloß der Convent folhe Landung. Der 
fiegreihe Hoche mit feinen tapfern Schaaren follte fie vollbringen. Zwanzig 
taufend Mann verfammelten fih in Breft, wofelbjt eine große Zahl von 
Frachtfahrzeugen ihrer barrte. Die große Flotte von 25 Linienſchiffen, 
unter dem erfabrnen Morard de Galles, follte die Fahrt bededen. - 
Wahrend eined Sturmes, welcher die brirtifhe Blokademacht entfernte, 
liefen die Schiffe aus (18. Dez.) und langten in wenigen Tagen an der 
irischen Kufte an. In Bantry-Bay follte der Hauptfammelplaz feyn, 
Aber der Sturm batre die Flotte zerriffen; nur ein Theil anferte in Bantry— 
Bay. Das Schiff, welches den Feldheren und den Admiral führte, irrte 
getrennt von allen übrigen umber. Unter folden Umftänden ward die 
Landung unmoͤglich. Die Schiffe fteuerten wieder der Heimath zu und 
famen vereinzelt, doch nicht ohne anſehnlichen Verluft, an die franzofifchen 
Küften zurüdf. | 

Ein jpäterer Landungsverſuch, durch 42,000 Galcerenfflaven, die man 
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zu diefem Ende befreite, unternommen, brachte wohl Schredfen hervor, 
Iyatte jedoch feinen Erfolg. 

Die allmälig fteigende eigene Kriegdgefahr, verbunden mit dem Ungluͤck 
Oeſtreichs, bewog endlich die brittifchen Minifter zu einem fcheinbaren 
Friedensverfuh. Der Lord Malmesbury wurde nah Paris gefendet 
(24. Oft. 1796), um die Unterbandlungen zu beginnen. Als er aber auf 
der Nücgabe von Belgien beftund, fo brach La Eroir, der Minifter 
Frankreichs, die Interbandlungen ab (21. Dez.). Ein zweiter Verſuch fand 
im folgenden Jahre in Lille ftart CA. Juli 1797), mit gleich fchlechtem 
Erfolge. Man forderte von Malmeöbury die vorläufige Erflärung, 
daß er zur Zuruͤckgabe aller über Frankreich und deſſen Alliirte gemach— 
ten Eroberungen bevollmaͤchtigt ſey; und als er dieſelbe ablehnte, ſo wies 
man unter hoͤchſt beleidigenden Formen ihn von Lille und aus Frankreich 
weg (16. Sept.). 


Fuͤnftes Kapitel. | 
Geſchichte des Nordend und Oſtens. 


I. Schweden und Daͤnemark. 
F. 4. Ermordung König Guſtavs II. — VBernftorf. 


Während die Ariftofratie unter dem Vorwand, für den Thron zu ftreiten, 
die Demofraten Frankreichs auf Tod und Leben befämpfte, griff in 
Poten und Shweden fie ſelbſt den Thron mir verrätherifchen Waffen 
an, mordete hier einen verdienftvollen, Fräftigen König und überlieferte 
dort dad Reich ſammt dem Thron der Naubgier des Audlandee. 

Wir haben den König Guftav ii. durch zwei gluͤcklich vollbradhte Um— 
wälzungen (41772 und 1789, f. oben cite 488) zuerft die uͤbermaͤchtige 
Ariftofratie befhränfen, ſodann aber fie vollig ſtuͤrzen und die Ponigliche 
Herrihermahr der Lillkürtichkeit nabe bringen ſehen. Durch Lezteres 
verlor aber Guftav Vieles von feiner Popularität, und der Adel ſchwor 
ihm Rache. Er indejfen, das frühere politiſche Syſtem ändernd, ſchloß mit 
Rußland — bisher feinem erbitterten Feind — ein Schuzbuͤndniß zu 
Drottinbolm (1. Okt. 4791), deſſen Richtung meift gegen Frankreich 
ging. Denn der in diefem Reich damals emporfonmende demokratijche 
Gert hatte feinen Zorn erregt, und er brütete über dem Plan, ſich an die 
Spize eines europäichen Kreuzzuges gegen Die verbaßte Revolution zu fezen. 
Beweis genug, daß feine eigenen Schritte gegen den Adel nicht im Sinne 
des Buͤrgerthums, fondern blos in jenem des Abſolutismus geſchehen waren. 
Ein Reihötag, welden der König nad) dem Fleinen Orte Gefle (da er 
der Stimmung der Haupiſtadt mißtraute) berufen (23. Jänner bis 24. Febr. 
1792), um die Ausführung feiner Entwürfe durch Geldbewilligung und Anz 
lehen vorzubereiten, zeigte einefo ungunftige Stimmung, daß er nad) furzen 
Verhandlungen wieder entlajfen ward. Adel und Gemeine hatten ſich dieß— 
mal vereint in der Sppofition gegen die Eoniglichen Anträge, und mißmutbig 
fehrte Guftav nah Stockhohm zurück, Hier aber erwartete ihn der 
Zod. Eine Faktion des Adels, an deren Spize die Grafen Horn und 
Ribbing mit mehreren andern ftunden, batte Jakob von Anfarftrom, 
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einen leidenſchaftlichen Jungling, zum Koͤnigsmord aufgereizt. Auf einem 
Maskenball (16. Marz) geſchah die Graͤuelthat. Der tödrlid verwundere 
Konig lebre noch eilf Tage und ernannte fterbend den Herzog von @uder= 
mannland zum Reichsregenten bid zur Großjährigkeir feines Sohnes, 
Guftav’sIV. Anfarftrom büfte durch qualvollen Tod feine Miſſe— 
that, aber die Gemürber blieben voll Haß. Neue Berſchwoͤrungen, von 
Anhängern des gemordeten Konige — General Armfeldt an der Spize 
— gegen den Regenten gejponnen, gaben Anlaß zu ftrengem Verfahren ; 
die Ineriguen Nußlands vermehrten die Verwirrung. Der junge König 
indeſſen näberre ſich der Volljährigkeit. Der Plan einer Verbindung dejfel= 
ben mit einer ruffifhen Großfürftin ſcheiterte an feinem feſten Willen. 
Er vermählre fih mit einer Prinzeffin Badens, und ergriff das Staats— 
ruder unter freudigen Zuruf feines Volfed (1. Nov. 1796). Seine Thaten 
find verwebr in den Faden der Revolutionsgeſchichte Frankreichs. 

Dänemark indejfen erfreute fih unter der Verwaltung ded weifen 
Grafen von Bernitorf (ded jünaern), welcher im Namen des Kronprinzen 
die Zügel ded Staates lenfre, eined wenig getrübten Gluͤcks. Die unum- 
ſchraͤnkte Gewalt des Thrones ward die dur gewährte Preßfreibeit wirf- 
famer, ald durch unlautere Landftände geſchehen kann, zum Guten gelenfr. 
Außerer Frieden und inneres Aufblühen belobnten die edlen Sorgen des 
aufgeflärten Minifterd. Sein Tod (21. Juni 1797), in den Tagen der 
fteigenden allgemeinen Gefahr, war ein Unglück für Daͤnemark, und 
felbjt für Europa. 


1. Bolen ©. 
F. 2. Reichstag zu Warihau. 1788. 


Schrecklich war König Guftavs IN. Fall, doch — weil nur Mifferhat 
Einzelner, und vor deren Wiederholung die ftrafende Gerechtigkeit Schuz 
verleiht — weit minder troftlod ald Polend Ungluͤck, welches, weil dem 
Derderbniß ded öffentlihen Rechtes Se und in menfdhlidhen 
Anftalten Beine Abwehr findend, ein, allen ſchwaͤcheren Völkern Vernich— 
tung drobended Prinzip und Beiſpiel aufitellt. 

Die polnifhe Nation, von der Beräubung erwahend, worcin die 
erfte Theilung (f. oben ©. 425) vom Jahre 1772 fie gejtürzt, erfannt, 
— und alfo mochte die Beraubung ihr zur Wohlthat werden — die Quelle 


(*) Bergl. außer der Histoire de l’Anarchie de Pologne et du demeinbre- 
ment de cette Republique par M. de Rulhicre. Paris 1807. 4 vol. (vor: 
züglich die erfte Theilung beleuchtend). Mechée, histoire de la pretendue revo- 
lution de Pologne avec un examen de sa nnuvelle eonstilution. Paris 1791. 
Vom Entftehen und Untergang der polniſchen Gonfiitution von 1791, ohne Drud: 
ort 1793. Jeckel's Darfiellung der Staatsveränderungen Polens 1794. Hist. des 

rincip. evenemens elc. pır Segur l’aine. Paris 1800. Briefe über das Fürften: 
ündnip zur Theilung von Polen und Franfreih, Aus dem Englifhen. Cöln 1794. 
Der volnifhe Infurreftiondtrieg von 1794. Berlin 1797. Nachrichten über die 
Vorfälle in Polen 1794 von Seume. Yeinz. 1796. Verſuch einer Geſchichte der 
lezten polniichen Revolution von 1794. 2 Thle. 1796. Memoires sur la 1evon- 
tion de Pologne, trouves a Berlin. Paris 1806. I. Lelewel (ehemal. Prof. 
der Geſchichte an der Univerfität zu Wilna, fpäter Mitglied der polnifhen National: 
regierung) Geſchichte Polens unter Stanislaus Auguft. Cine Darftellung der 30jährigen 
Anftrengungen der polnifhben Nation, ihrem Vaterland aufjuhelfen. Aus der noch 
—— Originalhandſchrift überſezt von A. v. Dracke. gr. 8. Braunſchweig, 
1. 
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ihred Unglüds, die Elendigfeit ihrer Berfaffung. In den erleud- 
teren Patrioten dDammerte der Gedanke auf, durch Verbefferung derfelben 
der Nationalkraft einen Aufſchwung zu geben, und aljo die Erniedrigung ded 
Reiched zu enden. Aber wie follıe das edle Werk zu Stande kommen? 
Hatten doch die theilenden Maͤchte — Die fortdauernde Ohnmacht des Be— 
raubten jur Sicherung des Raubes noͤthig erachtend — die Haupt- Mängel 
der alten Verfaflung, die Wählbarfeit des Konigd und das liberum veto 
eigend gewährleifter, und dazu durch Einfezung eined immerwährenden 
Reichsrathes, der da aus Knechten des Auslandes beftünde, die Macht des 
Throns völlig gelähmt, die Unterdruͤckung der Nationalfraft alfo vollendend, 
Wirklich blieb bid zum Jahr 4788 die ſchmachvolle Lage Polens — etliche 
Verbeflerungen im Berwaltungsſyſtem abgerechnet — unverändert. Einige 
ſchwache Verſuche zur Verbefferung der Verfaſſung (4778) wurden fofort 
durch Rußlands Machtwort erftidt. Aber der ausgebrochene Krieg der 
beiden Kaiferlöfe gegen die Pforte (1788) eröffnete die Ausſicht des Ge- 
fingend. Rußland, feiner Streitkräfte wider die Türken und gleichzeitig 
wider die Schweden benötbigt, ſchien augenbliclih minder furdtbar; 
und die Stimmung Preußens, welches fo eben mit England wider 
Rußlands Vergrößerungsdentwürfe ſich verbünder hatte, gewaͤhrte die Hoff: 
nung eines Präftigen Beiftanded. Alſo erhoben fih die Varerlandöfreunde 
— wirffam ermuntert durch Konig Friedrih Wilhelms geheime Ber— 
heißungen — zu Planen der Rettung vom fremden Joh, Die Ruffen 
hatten ibermütbia dad neutrale polnische Gebiet mit ihren Heerſchaaren 
befezt, harte Erprefjungen verübt, und die mißbandelten Polen zum Schuz⸗ 
buͤndniß wider die Pforte aufgefordert. Inter diefen Umftänden verfammelte 
ſich ein Reichſstag in Warfhau, und erflärte ſofort fih zum Confodes 
rationd-Tag, damit das liberum veto ihm nicht zerreife. Die ruſſiſche 
Partei (theild aus Verräthern, theild aus Feigen beſtehend) ward hier vollig 
überwältigt durch die edle patriotifhe Partei. Man verwarf das angetragene 
Bündniß, befchloß die Vermehrung ded Heeres von 48,000 bis auf 60,000 
— ja wo möglich bis auf 400,000 Mann, bewilligte Abgaben von adelihem 
und vom geiftlihen Gurt, und beugte den hemmenden Einfluß ded Neichd- 
raths vor durd Errichtung einer, nur vom Reichstag abhängigen Kriegd- 
fommiffion. Der König von Preußen hieß ausdrücklich alle diefe Ber— 
fügungen gut, widerfprah der Behauptung Rußlands, ald liefen fie 
aegen die beſtehenden Verträge, und verfprach feierlih, die Unabhängige 
keit Polend in Anordnung feiner einheimifchen Angelegenheiten zu ehren 
und zu ſchirmen. 

Ermuthigt dur foldhe Verheißungen, that der Reichstag eine kuͤhne 
Erklärung an Rußland, gegen jede Beichränfung feiner gefezgebenden 
Gewalt ſich verwahrend und mit Nachdruc die Entfernung der ruflifchen 
Truppen vom polnischen Gebiet, ſelbſt unter Androhung eines allgemeinen 
Aufgebotd, fordernd (14. Dez. 1788). Die ftolze Katharina, bejtürgt 
. über fo entfchloffene Sprache, zog ihre Truppen zuruͤck; die Welt zollte 
lauten Beifall den muthigen Polen, 


\. 3. Aufhebung des immerwährenden Reichsraths. Neue 
Verfaffung. 


Aber das größere Werf erübrigte die Verbeſſerung der Verfaſſung. Hatte 
man bei dem Befchluß wider Rußland nur die Oppofition der Söldner 
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Karharina’s und der Furchtſamen zu überwinden (leider gehörte felbft der 
König zu den lezten), fo mufite man jezt wider die Befchränftheit, Eng= 
herzigkeit und leidenſchafiliche Selbſtſucht der Günftlinge des hiſtoriſchen 
Rechtes ftreiten. Es galt einige Opfer von altbergebradhten Vorrechten, 
von gewohnter Ungebundenheit, es galt einige Erhebung der bisher nieder- 
gedruͤckten Gemeinen. Nur Patriotismus, Humanitaͤt und Erleuchtung 
konnten ſolche Opfer bringen, ſolche Erhebung zugeſtehen. Durfte man 
hiernach auf die Einwilligung der Mehrheit zaͤhlen?? — Gleichwohl erfolgte 
fie. Der gluͤhende Zorn gegen die Unterdruͤcker des Baterlandes uͤberwog 
die Ruͤckſichten des Eigennuzed oder des Kaſten-Stolzes, und, angewehr 
von dem Zeitgeift erhoben ih die Edleren der Nation zur Erfenntniß der 
höheren Politif und des ewigen Rechtes. Auch der König, fortgeriſſen von 
der auf dem Reichstag vorherrſchenden Gefinnung, ſtimmte ein in die Plane 
der Verbefferung. 

Alfo ward der immermwährende Reichsrath aufgchoben (27. Febr. 1789), 
und ein Ausihuß jur Entwerfung der neuen Verfaſſung gebildet (7. Sept.). 
Emfig widmete er ſich der patriotiſchen Arbeit, während der Reichstag die 
inneren und Auferen Angelegenheiten forglam lenkte, unverrüdten Blickes 
dad hohe Ziel, Rettung ded Vaterlandes, verfolgend. Als die gefezliche 
Zeit feiner Sizung zu Ende ging, ward befchloffen, daß die biöherigen Witz 
glieder bleiben, aber cine gleich große Zahl neu zu wählender Landboten ſich 
mit ihnen vereinigen follte zum folgenden Reichstag. Derfelbe fezte — 
hiernach verjuͤngt und verftärft — die begonnene Wiederberftellung fort 
(Dez. 1790). Der Entwurf der neuen Verfaffung war vollendet; aber 
die Partei der Hebelgefinnten rüftete fih, durdy Raͤnke, ja durch Gewalt ihre 
Annahme zu verhindern. Die Parrioten erblidten dad Heil nur in der 
Befchleunigung. Alfo, nachdem der Entwurf in einer nährlihen Berſamm— 
lung der vaterländijch Gefinnten war verlefen und gebilliget worden, ward 
Tags darauf (3. Mai 1794) in der Reichstagsſizung, auf den Ancrag des 
Koͤnigs und der edelſten patriotiſchen Haͤupter, die neue Verfaſſung, deren 
Hauptpunkte ſchon vom alten Reichstag genehmigt waren, obne alle 
Aenderung (jede verzögernde Diskuſſion ſchien das MWerf zu gefährden) unter 
Widerſpruͤch von nur wenigen Stimmen, jubelnd angenommen, feierlich 
beſchworen und verkuͤndet. 

Dieſe Verſaſſung — eine Art von Bergleichungsurkunde zwiſchen 
dem hiſtoriſchen und dem vernuͤnftigen Recht — beſtimmte die katholiſche 
Religion zur herrſchenden des Reichs, den uͤbrigen Confeſſionen jedoch die 
billige Freiheit gewaͤhrend. Der polniſche Thron ward zum erblichen er— 
klaͤrt, zum Nachfolger des wirklichen Königs aber Kurfürſt Friedrich 
Auguſt von Sachſen mit dem Erbrecht für feine Familie ernannt. Die 
vollziehende Gewalt follte der König mit ſeinem Staatsrath uͤben; auch 
auf die geſ ezgebende ward ihm einiger Einfluß gewaͤhrt. Sonſt ſollte 
dieſe lezte dem in zwei Kammern (eine der Landboten und eine der Sena— 
toren) getheilten Reichstag zuſtehen, welcher alle zwei Jahre zu verſammeln 
waͤre. Auch die Entſcheidung uͤber Krieg und Frieden ward dem Reichstag 
ertheilt. Die Stimmenmehrheit follte auf demfelben entſcheidend ſeyn. Die 

Juſtiz ſollte im Namen des Koͤnigs durch unabhaͤngige Richter verwaltet 
werden. Die Miniſter wurden fuͤr verantwortlich, die Perſon des Koͤnigs 
aber für unverlezlid erklärt. Die Vorrechte ded Adels blieben unangetaitet; 
doch wurden die koͤniglichen Städte mit dem Rechte der perjonlichen 
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Freiheit für ihre Bürger, mit ausgedehnter Autonomie und mit dem freien 
Wahlrecht ihrer Obrigkeiten begabt, auch ihren Bürgern dad Erwerbungd=- 
recht des Adeld und adelicher Güter verliehen. Die Städte, worin Appellationd= 
gerichte ſich befanden, erhielten zugleih dad Recht, einen Abgeordneten zum 
Neichörag zu jenden, und auf jedem Reichstag follte eine Zahl von Bürgern 
in den Adelftand erhoben werden. Die Bauern jedoch — die Grundmajfe 
der Nation — wurden — chne Abänderung ihrer Horigkeit — blos unter 
den Schuz der Gefeze genommen, und der Regierung zur Beſchuͤzung gegen 
vertragäwidrige Erſchwerung ihred Roofed empfohlen. Fremden Anfiediern 
übrigens ward die perfonliche Freiheit verheißen. 


F. 4. Ruffifher Krieg. Zweite Theilung Polens, 


Diefe Verfaſſung — den dringendften Bedürfniffen genügend und weites 
red Voranſchreiten vorbereitend — ward von der großen Mehrheit der Nation 
— die da nur gemäßigte Wuͤnſche hegte — mit Dank und Freude angenoms 
men. Eine fleine Schaar engherziger Arijtokraten aber proteftirte dagegen, 
weil die Wählbarfeit der Krone und das freie Veto abgeſchafft, und die 
Adelsvorrechte durch Erhebung des Bürgerftanded gefährdet wären. Ruſſi— 
ſches Gold ermunterte das Widerftreben, Felix Potoki (während zwei 
andere feined Haufed, Ignaz und Stanislaus Potofi, an der Spize 
der Patrioten glänzten), Braniki, der Kron= Großfeldherr, dann Se— 
verin Rzewuski, der Biihof Koſſakowski, ein Malahomwöfi, 
(deifen Bruder, der Reichstagsmarſchall, eined der Haupter der Wohlge- 
finnten war), und einige Andere, deren Name nur zu ihrer Schande ge— 
nannt wird, verfchworen fi zum Berderben ihreö Baterlandes. Theild da- 
beim geheime Raͤnke ffinnend, theild an fremden Höfen um Beiftand wer- 
bend, forderten fie die raubliftigen Unternehmungen des Auslandes, aller= 
naͤchſt Rußlands auf, welches mir Scheelfudht und Zorn die neue Ord— 
nung der Dinge in Polen betrachtete. Diefen bofen Bürgern und ſchlech— 
ten Menſchen fälle der Untergang Polens ganz eigens zur Lat. Sie haben 
ihn gewollt, eifrigft befordert, und den fremden Mächten, die ihn bewirften, 
den erwünfchten Vorwand zur Einmifhung, auch felbjtehätige Hilfe vers 
lieben. Auf ihnen ruht der Fluch ded Vaterlandes und der Welt. 

Doch anfangs ſchienen ihre Bemühungen fruchtlos. Froblich entfaltete 
fih das neue Verfaffungsteben in Polen; Muth und Freude loderten durd) 
dad ganze Reich, und die Lage der äußeren Politik erfchien günftig. Zwar 
Rußland dräute von fernz aber die Pforte und Schweden bezeigten fi 
freundſchaftlich, alle übrigen Mächte achtungsvoll, und Preußen verſprach 
feierlich Hilfeleiftung. Schon 1790 am 29. März hatte Friedrih Wil: 
beim ein ausdruͤckliches Schuzbuͤndniß mir Polen geichloffen, worin er der Re— 
publik ihre ſaͤmmtlichen Befizungen und die volle Selbftjtändigkeit in innern 
Angelegenheiten gemwäbhrleijtete, ‚gegen jeden Angriff und jede Einmiſchung 
fremder Hofe den Fräftigften Beiſtand, nothigenfalld mir ganzer Macht, 
verheißend. Auch nad Verfündung der neuen Verfaffung dauerten feine 
freundfhaftlihen Berheurungen fort; er genehmigte und pries den »großen 
Schritt, weldyen die Nation aetban, „und den er ald wejentlich zu ihrem 
Gluͤck betrachte», wiederholte die Zufiherung feiner innigften Theilnahme 
an der Wohlfahrt der Nepublif und an dem neuen Verfaſſungswerk, und 
bezeugte feine Freude über die Ernennung des Kurfürften von Sachſen 
zum Thronfolger. Selbſt Deftreich ſchien freundlich gefinnt, feirdem nad) 
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Kaiſer Joſeph' s II. Tod die Anhaͤnglichkeit an Rußland lauer gewor⸗ 
den. Kaiſer Leopold, nachdem er die Reichenbacher Convention ge⸗ 
ſchloſſen (f. oben ©. 458.), naͤherte ſich zuſehends Preußen, und in den 
verſchiedenen Traftaten zu Wien, Pillniz und Berlin (25. Juli und 
27. Aug. 1791. und 7. Febr. 1792), kamen beide Mächte überein, ges 
meinſchaftliche Echritte zu thun, um Nußland zur Anerkennung der Uns 
abhängigkeit Polend und der jähliihen Thronfolge zu beftimmen. 

Aber wandelbar und täufchend ijt der Hofe Gunjt und die Freundſchaſt 
der Starken. Wo nicht das Recht die Richtung gibt, da iſt weder 
Staͤtigkeit noch Treue. Nicht aus Rechts— Achtung hatte Preußen ſich an 
Polen angeſchloſſen, ſondern aus Eiferſucht wider Rußland und aus 
Hoffnung felbfteigenen Gewinne. Danzig und Thorn follten der Preis 
feiner eigennüzigen Freundſchaft feyn. Unter mandyerlei Vorjpiegelungen, 
inöbefondere durch Verheißung verfchiedener Handelsvortheile, ſuchte es 
Polen zu der gewuͤnſchten Abtretung zu vermoͤgen; die Weigerung der Re— 
publif war der erſte Anlaß zur Erkaltung. Als nun, nachdem Rußland 
feinen Frieden mut der Pforte geſchloſſen (1791, 44. Aug. und definiriv 
1792, 9. Ianner), bedenfliher ſchien, die Kaiferin zu reizen, und ale, 
nah Kaiſer Leopolhd's Tod und bei dem Hereinbredhen des franzö— 
fifh=-öftreihifhen Kriegs, auch von Dejtreich Feine Hilfe mehr 
wider Rußland zu erwarten jtund, da wandte die preußiſche Politik ſich 
um, und fuchre jezt im Bund mit Rußland jenen Gewinn zu erringen, 
den man früher ald Gegner dejjelben zu machen gebofft. 

Und ſchon ftürzte über dad verrarbene ‘Polen die wilde mos kowitiſche 
Macht. Der Türken» Friede gab freie Hand, und dad Gewebe der Ränfe 
war vollendet. Aljo, unter dem Vorwand, den gegen Die neue Verfaſſung 
prorejtirenden Polen, die fid) den Namen ciner Targowic zer-Confoderation 
gaben (obſchon erſt nach dem ruſſiſchen Einbruch die verraͤtheriſche Ver⸗ 
ſammlung allda ſtattgefunden), beizuſtehen, und "um die Freiheit der Re— 
„publik gegen das eingeführte Erbrecht zu bejhirmen» (die Despotin 
wollte Beſchůzerin der Freiheit ſeyn!), ergoſſen ſich 100,000 Ruſſen 
über das polniſche Land. Mit Entſezen vernahm dad ungluͤckiiche Volk, 
mit Abſcheu vernahm Europa die emporende Kriegderflärung der Kaiſerin 
(18. Mai 1792). Jezt nahm auch Preußen die Maske ab, verweigerte 
unerrörhend die noch kurz zuvor verheißene Hilfe, und nahm felbjt cine 
drohende Stellung an. Die Polen jevody zagten nicht. Berlaſſen von 
aller Welt — auch Oeſtreich und Sachſen und die Pforte wiejen die 
Bitte um Beiltand zurück — hofften fie auf Gott und auf ihr Recht. Der 
Neichörag, indem er der Welt die baare Grundloſigkeit der ruſſiſchen Be⸗ 
ſchwerde vorlegte, rief die Nation zur Vertheidigung ihrer heiligſten Rechte 
auf und ſezte alle Rettungsmittel in Thaͤtigkeit, die ibm zu Gebot ſtunden. 

Aber was vermag das ſchwache Recht gegen die übermächtine Gewalt ? 
Ruhmvoll zwar, doch dem Schickſal erliegend, Fämpfte dad pohniſche 
Heer wider die Schaaren der Moskowiter. Kos zius ko vor Allen glänzte 
durch Tapferkeit und Dabingebung. Aber die Uebermacht fiegte, und der 
König von Polen theilte die Erhebung der Patrioten nicht. Erſchreckt durd) 
einen drohenden Brief der Kaiſerin fiel er ab von der Sache des Barerlan- 
des, und trat (23. Juli 1792) der Targomiczer Confoderation 
bei, d. bh. dem Bunde der Landeöverrärber. 

Alſo fiegee die Faktion über den edlen Gefammtwillen, Die Klein 
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muͤthigkeit ded Konigs verfchaffte ihr folhen Triumph. Jezt legten die 
Parrioten die Waffen nieder, oder flohen in’d Ausland; die Häupter der 
Gonfoderation traten an die Spize des Heered und der Reichöverwaltung, 
Vermeſſen forderten fie fogar die Patrioren vor ihe Gericht! — 

Doch bald folgte die Rache. Zwei Confoderarionen, eine polnifche 
und eine litthauiſche, hatten eifrigit den ennvachten Nationalgeift nieder— 
geichlagen; beide vereinigten ſich jezt zu einem Reichsſtag in Grodno 
(29. Dir). Da ward demjelben von Seite Rußland und Preußens 
erklärt, daß eine zweite Theilung Polens beliebt worden, und daß 
der Reichörag dem Begehren der Mächte fih zu fügen habe. Schon waren, 
während die ruſſiſchen Kriegsſchaaren im Herzen ded Reiches ftunden, auch 
preußifhe Truppen — ohne Kriegderflärung oder rechtlichen Borwand 
— in Großpolen gerüudt, aub in Danzig eingezogen. „In Ueber— 
einſtimmung mit den betheiligten Mächten gefchebe der Schritt, war die 
einzige Rechtfertigung des Einfalld. Selbſt die Targowiczer = Confodes 
rirten erftarrten jezt über den Vernichtungsſchlag, welcher dad Vaterland 
bedräure. Aber zu fpär Fam nun jede Maafregel der Vertheidigung. Das 
Reid) war hingegeben der Gnade der Großmaͤchte. Dad Heer jejt unter 
Anführung der Anhänger Rußlands ftehend, war der Auflofung nahe ; 
die edelften Häupter waren auögewandert; und dad Aufgebot der Nation, 
welches. cin Theil der Eonfoderation vorzufchlagen wagte, unterblieb wegen 
der drohenden Einſprache derfelben Mächte, wider welche es gerichter war. 

Endlih erſchienen an einem Tage (1793, 16. Apr.) die beiden faſt 
gleichlautenden Erklärungen Preußend und Rußlands, mwodurd eine 
zweite Theilung Polens verfündet ward, eine noch härtere und empören= 
dere ald die erite geweien, ein Raub von mehr ald der Hälfte des 
noch übrigen polniſchen Gebietes und Volkes. 


5. Betradtungen. 


Die Rechtfertigung diefer entfezlihen Gewalttlyat war aber wo moͤglich 
nod) heillofer ald die Gewaltthat felbjt. „Der Geijt des Jakobinismus 
fey in Polen gedrungen, man müjfe, um die ſchrecklichen Folgen dieſes 
verderblihen Geifte® zu hemmen, einen Theil ded Landes ſich zueignen, 
Polen zur Macht des zweiten Ranges herabfezen und ihm eine feine Ruhe 
und jene der Nachbarn fihernde Veſaſſung vorjchreiben.» — 

Dad Recht der Einmiſchung der ftarfen Staaten in die Verfaſſungs— 
angelegenheiten der ſchwachen (denn von einem gegenfeitigen Redt kann 
natürlich nie die Sprache feyn) ward alfo in grellen Zügen, nad) feinem gan⸗ 
zen fehauerlihen Inhalte, der ftaunenden Welt vorgelegt. Es iſt hiernach 

1) rechtlich erlaubt, einem unabhängigen Staat, wenn er fidh eine, 
den übrigen Staaten oder einigen derfelben ſchaͤdlich dunkende Verfaſſung 
gibt, einen beliebigen Theil feiner Provinzen zu entreißen, und diefe ſich 
felbft zuzueignen; . 

2) es iſt rechtlich erlaubt (d. h. es ift nady Aufftellung des erften 
Prinzips deſſen unvermeidliche Folge), daß man die blos mißfälligen 
Berfaſſungen, fo wie die verderblichen Achte, oder daß man die edelfte 
und trefflichite, aber aus irgend einem Grund mißfällige, Verfaſſung zur 
verderblichen ftemple, indem man ihr einen gebäffigen Namen von ſchwaͤn⸗ 


Fender Bedeutung gibt, oder überhaupt darüber aus felbfteigener Mache 
dad Urtheil fältr. 
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3) Es ift erlaubt (nämlich es iſt hiernach nicht zu hindern), daß man 
ſolches Urtheil mit voller Rechtskraft fpreche, auch wenn der Tadel der 
neuen Verfaſſung unaufrichtig, ein bloßer Borwand zur Beichoni- 
nigung des Laͤnderdurſtes ift. 

4) Es gibt Feine Freiheit uud Selbftjtändigkeit eines minder maͤchti— 
gen Volkes (ja auch Feines mächtigen, fobald mehrere Mächtige gegen 
daſſelbe fi) verbunden); jedes iſt fchuldig, ſich, je nachdem es mit re= 
publifanifhen oder mit monarchiſchen oder mit despotiſchen 
Groß- Mächten in Berührung fommt, nach dem Prinzip diefer lezten zu 
richten, oder — ſich zerſtuͤckeln zu laffen. 

In der That, die Mächte bedachten nicht, daß fie -durd ihr Verfahren 
in Polen ein Prinzip aufftellten, welches der verhaßten franzofifhen 
Nepublif ein — wenigjt gegen jene Mächte vollgiltiges — Recht gäbe, aud) 
ihrerſeits fih in die Verfaſſungen der fremden Staaten zu milden, 
und fo weit ihr Arm reichte, monarchiſch beherrſchte Länder an ſich zu 
reißen oder Republifen auf den Trümmern der Thronen zu errichten. Uebri— 
gens war offenkundig — wie jelbjt Burke, der gluͤhende Feind der fran- 
zofiihen Revolution, bekannte — daß nicht der Jakobinismus in Polen 
herrſchte, fondern der aͤchte, durch zarte Rechtsachtung gemäßigte, das 
biftorifh Begründete ehrende, und nur auf gefezmaßigem Weg die Ver— 
bejferung fuchende Geift der Vaterlands- und Freibeitsliche. Fuͤrwahr! 
wer den Geift der polnifchen Revolution zu tadeln wagt, der wurdiget 
Voͤlker zu willenlofen Heerden , europaifhe Nationen zu afiatifchen Skla— 
ven= Schaaren herab. Die theilenden Mächte wußten diefes auch wohl; 
aber fie fuͤrchteten dad AWiedererftarfen des durch die erfte Theilung ſchon 
todelich beleidigten Reiches, und Preußen insbefondere wuͤnſchte eine Schad— 
loshaltung für die Verlufte, die ed durch die Schläge der Neufranfen er= 
litten, Deftreid mußte diefen Wunſch unterjtuzen, da Preußen deſſen 
Erfüllung zur Bedingung feines gegen Frankreich fortzufezenden Kampfes 
gemadt ! — 


ſJ. 6. Genehmigung und Inhalt der zweiten Theilung. 


Indejfen ward zur Bekräftigung der neuen Theilung ein außerordentli= 
her Reichſstag nah Grodno berufen, durd das Machtwort der Rufen 
mehr ald durch die geſezmaͤßige Behoͤrde. Auch die Wahlen fanden großen- 
theild unter dem ruſſiſchen Einfluß ftart. Dennoch fträubte ſich die — fehr 
ſchwache — Verſammlung lange und bartnädig gegen den unerhoͤrten Raub 
(17. Juni bis 24. Nov. 1793). Auch die Feinde des edlen Warſchauer 
Reichstags, die Stifter der ſchaͤndlichen Confoderation von Targowicz, 
waren ergrimmt uber das Anfinnen Rußlands, mehr aber nod) uber jenes 
von Preußen, da die Doppelzüngigkeit dejfelben jedes Gefühl emporte, 
Aber ihrer ohnmaͤchtigen Wuth lachten die ruffiichen Gewaltöboren. Einige 
der lautejten Sprecher wurden ind Gefängniß geworfen, andere mit dem 
Berluſt ihrer Güter bedroht, endlich der VBerfammlungsfaal mit Bewaff- 
neten umringt, und mit militaͤriſchem Troz den Landboren befohlen, zu 
unterzeichnen, was man ihnen vorlege. Aljo unterzeihneren fie jeufzend 
juerjt den Traftar mit Rußland und fodann mir Preußen. 

Bermoͤge deffelben erbielt Rußland den großten Theil der Palati— 
nate von Wilna, Novogrodef, Brzesc, Kiew und VBolbynien, 
auch den Ueberreſt Podoliens, überhaupt alles oftlih eined von Sem— 
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gallien dur Lirchauen und Polen bis an den Dniefter gezogenen 
Linie, zufammen fünfthalbtaufend Quadratmeilen mir drei Millionen Ein— 
wohner. Preußen hatte die Wonvodfchaften Poſen, Gnefen, Inow— 
raclau, Kalifh, Siradien, Plod, einen Theil von Rawa, Bryeft 
(in Eujavien) u. a., überhaupt den größten Theil von Großpolen, 
und dazu Danzig und Thorn an fi geriffen; zufammen einen Flaͤ— 
chenraum von mehr ald 1000 Quadrarmeilen mit 1,200,000 Menjchen. 
Das auſ's Tiefite erniedrigte Polen mußte jezt noch einen Scuz- 
und Uniondvertrag mit Rußland eingeben, wodurch «6 dem Willen dies 
fer Macht für immer faft unbedingt unterworfen ward. ‚Auch feine Con— 
ſtitution mußte es annehmen aus der Feindin Hand, allem Recht, fie zu 
ändern oder zu verbeflern, entfagend (16. Dfr.). Zwanzig taufend polni« 
fhe Soldaten wurden nebenbei unter die ruffiihen Truppen geſteckt; nur 
16,000 Mann follte die Vaſallen-Republik behalten. Die Entwaffnung 
der Uebrigen ward angeordnet. 


‘. 7. Aufſtand der Polen. Kosziusko. 


Aber in demfelben Augenblick, als folhe Entwarfnung geſchehen follte, 
entbrannte weithin in dem mißhandelten polnischen Land der Aufjtand gegen 
feine Unterdrüder. Hochherzige Vaterlandöfreunde , theild auswärts — in 
Sachſen, Schweden, und am wirkffamften in Frankreich — um 
Hilfe werbend, theild in der Heimath gebeime Plane der Befreiung ſpin— 
nend, vereinigten fid) zu fo Fühnem Werk. Am thätigiten war Thad— 
daͤus Kos ziusko, der geprüfte Feldberr und Bürger, im nordameris 
kaniſchen Freiheitöfrieg, den er im Dienfte Frankreichs, geebrt von 
Washington, mitgejtritten, zu großer Thatkraft gereift, im lezten Krica 
wider Rußland durd erefflihe Führung bervorglänzend und von feiner 
Nation ald würdigited Haupt vertrauungsvoll anerfannt. Jhn ſtellten die 
Parrioten an die Spize der Flug und dahingebend entworfenen Unterneh— 
mung. Krafau ward zum erjten Bereinigungspunft der Infurreftion be— 
ftimmt, welche ſich jezt plözlich über dem von Feindesſchaaren erfüllten 
Reihe erhob. Der General Madalinski zuerft, ald er zu Pultusk, 
unfern Warſchau, den Befehl zur Entlafjung feiner Truppen erbicht, gab 
das Zeihen zum Aufitand (Mär; 1794). Er verweigerte die Entlajfung 
und zog in gleich kuͤhnen ald glücklichen Märfchen gegen Krafau, auf 
dem Weg die ihm entgegen eilenden Feinde fehlagend, und durch fein edles 
Beiſpiel viele Andere zu ähnlicher That ermutbigend. In Krakau ver: 
einigee er fi) mit Kos ziusko, welcher — die Noth des Augenblicks und 
das Vertrauen ın feine Perjon hatten die Uebertragung foldyer Diktatur 
bewirft, zum unbejchränften Befehlöhaber der gefammten National-Macht 
ernannt und zugleich mir der Bildung und Einrichtung eines höchſten Na= 
tionalrathes, worin er ſelbſt auch Siz und Stimme haben follte, beauf- 
tragt ward. Cine Confoderationdurfunde, von Krafau aus erlaſſen, 
machte der Nation diefe getroffenen Maaßregeln und die Zwecke der In— 
—— — Wiederherſtellung der Freiheit und Selbſtſtaͤndigkeit Polens 
— bekannt. 

Schnell verbreitete ſich die Flamme des Aufſtandes über die von den 
Fremden noch unbeſezten, bald auch uͤber die von den Preußen beſezten 
großpolnifchen und über einen Theil der von den ruſſiſchen Truppen 
gedructen Kinder. Litthauen zeichnete ſich beſonders aus durh Muth 
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umd Kraft. Bald ward auch Warſchau, mofelbft der Oberfeldtserr In el- 
ftröm mit rohem Uebermuth das Recht des Srärfern übte, befreit durch 
eine fühne Erhebung des Bolkes (17. und 18. April). Bluttricfend verließen 
die Trümmer der ruffifhen Befazung die Hauptſtadt des zur Mache 
erwachenden Polens. Auch der König — wenn er nur Pr felbit 
handeln durfte — lieh ſich, ſcheinbar freudig, die Befreiung feines Reiches 
gefallen, wiewohl er nod immer — aus Aengitlidykeit oder Verblendung 
— mehr auf Seite Ruflands als feines Volkes hing. ü 
Mehrere glänzende Siege erfohten Kosziusfo und andere Häupter 
gegen die vereinzelten Heerſchaaren der Feinde, Dod) vermicden die Ruffen 
jede größere Entſcheidungoſchlacht, Bis die Preußen mit ſtarker Mache 
herbeigefommen. Diefelben eroberten jezt Krakau (15. Iuni); fodann jogen 
fie unter des Königs perfönliher Anführung vor W ER . Edon 
früher hatten fie, vereint mit den Nuffen, bei Ecclze (6. uni) einen 
Sieg über Kosziusko erfohten. Das Glück verlieh die edlen Polen in 
dem allzuungleihen Streit. Hieran trugen auch einheimijhe Verhaͤltniſſe 
Schuld, Die Maffe der Nation, die Bauern, waren nicht begunſtigt 
genug durd die Conftitution von 1791, um 3 eigenem Intereſſe für deren 
Miedererhaltung zu fämpfen, und vergebens fordert man von ciner Skla⸗— 
venfchaar patriotiſche Begeifterung. Die Städte Dagegen waren wohl 
eifrig für die gemeine Sache; doch hegten fie Mißtrauen gegen den Adel, 
der da mehr fein hiſtoriſches Recht, ald cine zeirgemäße Wiedergeburt des 
Staates zu erftreben ſchien. Auch äußerte wirklich jelbit Koszi uöfo cine 
Art ängftliher Scheu vor den Jdeen der gemeinen Freiheit, weil das 
Beifpiel Frankreichs, welches dadurch in unfeligen Taumel geratben, 
abſchreckte. Endlich gab es auch cine Fonigliche Partei, Die da übel 
nabm, daß Kosziudfo, und nicht Stanislaus an die Epize des 
Befreiungsfampfes geftelle worden. Alles dieſes lähmte, verwirrte, der» 
eitelte die Anftrengungen der Parrioten, dl ; — 
Gleichwohl verrichteten ſie noch Wunder der Tapferkeit und fütugen 
wiederbolt ihre ubermächtigen Feinde in Lirrbauen wie in Polen... Die 
Preußen, dadurd erſchreckt, hoben die Belagerung Warſchau's ubereilt 
und mit großem Verlufte auf (Sepr.); der Aufſtand in Großpolen gab 
dazu den Vorwand. Noch ein Strahl der Hoffnung tete, der Saͤche 
Polens. Seine Streiter befreiten den größten Theil des heimiſchen Bo— 
dens, ja fie ftreiften bereits tief in Preußen. se 
Aber da zog ein neued Heer der Ruffen unter dem Würger Gu- 
warow beran. Kosziusko eilte, vor dejfen Ankunft den ‚General 
Ferfen zw fchlagenz; aber er felbjt erlire bei Macziewice (10. Dt.) 
eine traurige Niederlage, und fiel, verwundet, in des Feinded Hände 
Bon jezt an folgten nur Unfälle. Bald nahten die Schaaren Suva⸗ 
row's der unglüdliben Hauptſtadt Warſchau. ie eritürmten Die 
Vorſtadt Praga (4. Nov.) und wiederholten dafelbit die ſchrecklichen Ecenen 
von Ocza kow und Jdmait (f. oben ©.371). Mehr als zwanzig taufend 
Vertheidiger und Einwohner fielen ald Opfer ihrer Wuth. Plünderungen 
und Brand vollenderen den Jammer. Warſchau felbit, ohne Hoffnung, 
begehrte nun zu Fapituliren. Aber Sanaz Potofi, der cdle Abaejandte 
des hohen Nationalrathes, ward zurüdgemwieien von Sumaromw, „weil 
er mit Beinem Aufrührer zu unterbandeln gedenke«. Die Stadtobrigkeit 
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Enüpfte jezt die Verhandlung an und erwirkte noch gnädige Bedingungen 
(5. November). 

Hiemit endete der Traum der Befreiung. Die nod) übrigen Truppen 
jerftreuren fi oder wurden entwaffnet, die edlen Häupter gefangen. Alles 
geborchte der Lebermaht Rußlands und Preußens. Das lezte ord— 
nete felbjt Strafgerichre gegen die »Emporer». — 


% 8. Dritte und endlihe Theilung. 


Inzwiſchen hatte auch Deftreich ſich gewaffnet wider dad verlorene 
Polen. Alter Mühe ungeachter, welche ſich Kos ziusko gegeben, das 
MWiener Kabinet für die polnifhe Sache zu gewinnen, war frühe deſſelben 
Ungunft fihtbar geworden. Preußen und Rußland mußten, des franz 
zoliihen Krieged willen, gefhont werden, und die Wehrlofigkeit Polens 
bot verführerifche Ausſicht der Vergrößerung. Alfo wurden die diplomatifchen 
Verhandlungen zuerft falt, und dann feindfelig. Bald hörte alle fchunende 
Ruͤckſicht auf. Die Grafen Stanislaus Porofi und Piaroli wurden, 
ald Parrioren, im Karlöbad gegen alles Volkerrecht verhaftet. „Das 
Völkerrecht aud) an den Polen zu ehren, daran dachten die Mächte nicht. « 
Saalfeld. Deftreihifhe Truppen ruͤckten in Polen ein, ohne irgend 
einen Rechtsgrund und aud ohne Widerftand. - Ihre Anwefenheit unters 
ftüzte dad Verlangen ded Wiener Hofed nach einem, wie ed glaubte, ihm 
gleihfalld gebüuhrenden Theile ded nun zur endlichen Zerſtuͤckung verurs 
theilten Reiches. 

Denn ohne weitere Schonung oder Scheu ward ſolches Urtheil jezt 
ausgeſprochen, zuerjt im Allgemeinen durch vorläufige Verkündung Rußs 
lands und feiner Berbimderen (Jänner 1795), und endlich durch form- 
lihen Theilungdvertrag zwijchen denfelben (24. Okt. 1795), ohne 
den Polen, felbjt nicht zum Schein, eine Stimme der Einwilligung zu 
gönnen. Bermoͤg diefed lezten Theilungstraktats erhielt Preußen den 
Reit von Rava, dann Mafovien auf dem linken Ufer der Weichſel 
und dem rechten des Bug, die Hauptſtadt Warſchau nebjt einem Bezirk 
von ſechs Meilen rechts an der Weihfel um Praga, einen Theil Pod» 
lachiens, einen Theil der Woiwodſchaft Krafau, endlih einen Theil 
Lirthauend und Samogitiend weitlih am Niemen, zufamımen 
900 Duadrarmeilen mit einer Million Menfhen. Oeſtreich ri alles 
Land zwilhen Weichfel und Bug bis gegen lütthauiſch) Brzese an ſich 
(insbeſondere Lublin, ſodaun Theile von Maſovien, Podlachien, 
Brzesc und Chelm), nebſt Krakau und Sendomir auf dem linken 
Weichſel⸗Ufer, zufammen 800 Quadratmeilen mit mehr als einer Million 
Menihen. Rußland endlich — feinen vorzuͤglichen Anſpruch, ald aus 
dem Eroberungsrecht fließend, mit Stolz verfündend — nahm alles Uebrige 
(Bolbynien, den größten Theil von Samogitien und Litthauen 
mir einem Theil von Brzesc und Chelm), über 2000 Quadratmeilen 
enthaltend, ſammt einer — freilich dünnen — Bevoͤlkerung von 1,200,000 
Seelen. Dir König von Polen zum Preis feiner Unterwürfigkeit- bekam 
eine Penfion, und lebte anfangs zu Grodno unter Aufjiht, ſodann zu 
Pereröburg, wofelbit er ftarb (24. Oft. 1795). 

Alfo verfhwand von der europaͤiſchen Karte der weiland rubmvolle, im 
Oſten vorberrfchende polnifhe Staat — ein Reih von nah’ an 
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414,000 Quadrarmeilen, welches über 13 Millionen Menfchen beberberate, 
und deren wohl noch einmal jo viel harte beberbergen fonnen — in Folge 
ſelbſtverſchuldeter Schwaͤche durd einheimische Entzweiung, Anarchie und 
Volksunterdruͤckung, mehr noch in Folge des Verderbniſſes des öffentlichen 
Rechtes in Europa, dad Opfer einer in die fernften Zeiten fchredfenden Ge— 
waltthat. Die theilenden Mächte, fo locdend der unmittelbare Gewinn 
war, (Rußland erwarb im Ganzen gegen 9000, Deitreich 2200, 
Preußen endlih an 2700 Quadrarmeilen, erſtes mit 6,200,000, dad 
zweite mit 4,200,000, und Iezte mit mehr ald 2,700,000 Menſchen) 
ärndteten gleichwohl in kurzer Frift davon ſchon herbe Früchte; und Europa 
mag vor den ferneren Folgen zittern, womit die Vernichtung einer die 
drei großen Militärmähte audeinanderhaltenden Zwiſchenmacht das ganze 
politiihe Syſtem der civilifirten Welt bedroht. 

Neben fo gewaltigem Umſturz ward kaum bemerft, daß jezt auch Kur— 
land, ein polniſches VBafallenland, dem ruffiihen Ecepter huldigte. Der 
Herzog, Perer Biron, ward nad Petersburg berufen, leijtere allda 
Verzicht auf feine Herrſchaft, und Kaiferin Katharine nahm die “frei— 
willige und unbedingte- Unterwerfung der Kurländer an (Mär; 1795). 


111. Rußland und die Pforte, 
. 9. Summarium der innern Geſchichte tiefer Staaten. 


Der Antheil Rußlande an den allgemeinen Begebenheiten ift in den 
voranftehenden und nachfolgenden Darjtellungen des Hauptitromd der Ge— 
ſchichte mit enthalten. Auch der Thronveränderungen, wie naͤmlich nad) dem 
Tod der großen Katharina II. (16. Nov. 1796) ibr launenvoller und 
ungeftumer, doch mir orientaliſch-⸗despotiſchem Sinn noch feltene Rechtlichkeit 
verbindender Sohn Paul 1., und nach deffen gemaltfamem Tod (23/24. März 
1801) Alerander l., des Republifanerd Ka Harpe hoffnungsvoller 
Zögling, den Scepter ergriffen, iſt theils früher, theils fpärer gedacht. 
Unter diefem gefeierten Kaifer ſchritt die Kraftentwicklung ded ungebeuren 
Reiches auf eine für dad europäische Sraatenfyftem höͤchſt gefährlihe Weiſe 
fort. Die engherzige Sperre gegen auslaͤndiſches Licht, welche Paul 1. 
verordnet hatte, ward (wenigſtens theilmeis) aufgehoben von feinem kluͤgeren 
Sohn, neue Univerfitären zu Dorpat, Charkow, Cafan wurden von 
diefem errichtet, die älteren wiſſenſchaftlichen Anftalten emporgeboben, und 
ein eigened »Minifterium der Bolfdaufflärung« eingeſezt, eine jedoch) 
mehr biendende ald beilfame Schöpfung, indem die Gewalt, welche da 
dad Aufklaͤrungsgeſchaͤft fi aneignet, leiht auh Maaf und Richtung 
der Geiſtesbildung zu beftimmen, daber eine gefährliche Seelenbeherrſchung 
auszuüben fich verfuht fühlt. 

Auf jeden Fall iſt, jo lange der Geift der rufiihen Regierung ein 
afiatifher, nämlich ein abfolut autokratiſcher bleibt, jede Bermeh— 
rung der intellefruellen, fo wie der phyfifchen, militärifhen und Geld-Kraͤfte 
des nordifchen Riefen ein Unglück für die übrige civiliſirte Welt, weil fie Dad 
politifhe Gleihgewicht der Mächte, ſonach die Buͤrgſchaft jeded Rechtes, 
täglich entfcheidender umftoßt und mehr und mehr dad Schickſal zweier 
Welttheile von dem Eharafrer oder von den Saunen eined Sterbliden 
abhaͤngig macht. 

In dem osmaniſchen Reihe, deſſen Schickſale während des ganzen 
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Zeitraums wir bier in ein paar Worten zufammenfaffen, herrſchte I 1789 
(7. Aprit) Sultan Selim I1l., ein wohlgefinnter, felbft vom Geifte der 
Zeit angewehter Fürft, welcher, jedoch zu feinem Ungluͤck, den Verſuch 
wagte, einigen Roſt der Barbarei aus den türfijchen Einfezungen zu tilgen. 
Aber auch er, der unumſchraͤnkte Gewaltherrſcher, erfuhr den Wivderftand 
der jtarrfinnig am Alren hängenden Fanatifer oder hiſtoriſch Berechtigten. 
Die Janirfharen — mit ihnen die Ulema's — emporten fih gegen 
die neue Einrihrung (Nizam=Gedid) des Kriegsvolks, welches Selim 
nad europaͤiſchem Fuße zu ordnen wuͤnſchte. Er ward abgefezt (31. Mai 
41807) und an feine Stelle Muſtapha, fein Neffe, bald darauf aber, des 
festen Bruder, Mahmoud (28. Juli 1808), auf den fturmbewegten Thron 
erhoben. Mabmoud, nah Muſtapha Bairafrar’8, feined entſchloſſe— 
nen Großveziers Rath, ftellte den Nizam-Gedid und dad Corps der Sey— 
mend, d. b. der regulirten Truppen wieder herz aber din wüthender Auf⸗ 
rubr der Janitſcharen, worin Bairaftar den Tod fand, erzwang die endliche 
Abſchaffung (6. Nov. 1r08). Die innere Auflofung des türfirchen Reiches 
ſchritt wärend diefer Bewegungen fort; obfhon die auswärtigen Umftände 
welde eine Zeit lang fogar Rußland, den Todfeind der Pforte, zu deren 
Verbimderen machten, die lezte vor entjheidenden Unfällen ſchirmten. Selbſt 
Servien, dad zumal unrer Czerny Georg gleich heldenmüthig ale 
bebarrlih um feine Freiheit ſtritt ſeit 1804), ward endlich, verlaffen von 
den Ruffen, wieder unter das türfifche Joch gebracht (1816). Werfchiedene 
Empörungen ftolzer Baffen wurden aleihfalld unterdrudt; Paffwan- 
Oglu jevoh in Widdin, und Ali, Paſcha von Janina, trojten er- 
fotgreih der gefammten tuͤrkiſchen Macht, und in Arabien ward, gegen 
die aufitrebende Echte der Wechabiten, lange Zeit hindurch unglüd- 
lich geſtritten. 

Des erneuten Kriegs wider Rußland (vom 5. Jänner 1807 an), 
weldyen der Friede zu Bufareft (1812, 28. Mai) ſchloß, wird in der 
Hauptgeſchichte gedahr werden. Die Erhebung der Griechen aber, ihr 
Heldenfampf wider ihre nichechriftlichen und chriſtlichen Draͤnger, und der 
unfluge Eifer der lezten, die Sache dDed Sultans ald Sache der Legi— 
timitär« darzuftellen, geboren, ald der Stiftung der heiligen Allianz 
nadhfolgend, nicht mehr in die Grenzen diefed Buches. 


Sechstes Kapitel. 
Das Direftorium N. 


$. 1. Die fünf Direftoren. age Franfreihs beim Antritt 
ihrer Gewalt. 


Der Convent, glei nah dem Schluß feiner Sizungen, hatte ſich zum 
Narional-Wahlfollegium gebilder, weldyes die zwei Drittel, die aus 
feiner Mitte in die neuen geſezgebenden Närbe zu treten hätten, ergänzte, 
und den Rath der Alten, fo wie jenen der Fünfbunderte, aud den ge— 
ſezlich für beide geeigneten Gliedern zufammenfezte. Die Raͤthe conftituir= 
ten fid) unverzüglich und wählten fodann dad Direftorium. Die repus 
blikaniſche Partei, aus Edyeu vor der Gegenrevolution, erwirkte dabei, daß 


(*) Vom 28. Oft, 1795 bi 9. Nov. 1799. 
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en 
nur Conventöglieder, und zwar nur ſolche, Die für den Tod ded Königs ge⸗ 
ſtimmt hatten, gewählt wurden. Die fünf auserlefenen waren: La Reveil- 
löre=Lepaur, ein talentvoller , der Republik eifrigſt zugethaner, nad) Ge- 
finnung lauterer, nur etwas ſchwaͤrmeriſcher Mann, Stifter der theo- 
philanthropifhen Sekte, melde, von Gläubigen und Ungläubigen 
gleichmäßig angefeindet, nimmer gedeihen fonnte, Sieycs, welcher die 
Stelle ablehnte, worauf Carnot, der große Kriegämeifter mit der Römer- 
ſeele, Statt feiner erwählt ward, Rewbell, ein heftiger, jtarrfinniger, felbft- 
füchtiger Charakter, doch geihäftserfahren und thätig, Ketourneur, der 
in den festen Kämpfen des Convents fi auögezeihner, und Barras, 
welcher dabei den Kriegöbefehl geführt hatte, der lezte ein ſtolzer, ränfevoller 
Mann, der feine Grundſaͤze von den Umftänden entlehnte, ſich ſelbſt mehr 

ald die —— * * ——— en 
Dieſes Direktorium Fonftituirte ſich unter anfdeinend t ungünftigen 
Umftänden. Die Heere der Depublif waren theils sehe en worden, theild 
ftunden fie aus Mangel und Indisciplin in ſchlechter affung, die Treue 
melyrerer Generale — vor allen Pich egru's — war zweifelhaft, und in 
der Dendee (oderte neuer Brand auf. Dabei war die Staatöfaffe leer, alle 

finanziellen Hilfömittel durch Uebertreibung abgenüzt, die Aſſignaten — der 
bereird an 40,000 Millionen waren ee worden, jum Unwerth bera 
aefunfen, und die Preife.alfer Vedürfnife, feit der Aufhebung des Mari 
mums, unerfchwinglid hoch. Die gegenfeitigen Parteien, i | 
und der Jakobiner, obſchon zeitlich befiegt, hatten ihren g yaftlichen 
Haß nit abgelegt gegen den Eonvent oder gegen die an de elle ge⸗ 
ne 











’“ 


tretene neue Megierungz leicht mochte bei irgend einer Anregung die 4 
oder die andere wieder furchtbar werden. hr 
Alten diefen Schwierigkeiten begegnete das Direktorium mit Muth 1% 
Einſicht. Auch fand es in der Stimmung der Nation eine mächtige Hilfe. 
Man begann müde zu feyn der Revolution und ded gewaltfamen Parteien 
Fampfes. Die große Mehrheit fehnte ſich nach in Ordnung und Frieder 
Das politifche Leben, welchem am Anfang der Revolution man mit Be 
geifterung,, Ipäter mit Wuth 19 hingegeben , hatte feine anziebende Mad 
verloren. Man kehrte zuruck zum Verlangen nad Priv 
frivoler Luft. Der Hang ded Erwerbensd und des Geni 
drängte die patriotifche Erhebung und den langgenaͤhrten fr 
Die politifhen Interejfen überließ man den Heberbleibjeln der Parteien. 
Was allein noch allgemeine Theilnahme anregte, war der Kampf mit dem 
Ausland, welcher der Nation ſchmeichelnden Kriegsruhm verhieh und lockende 
Beure, Eben darum ſchloß man fid) an die Regierung, ald in deren Kraft 
allein die Buͤrgſchaft des Sieges, fo wie die Hoffnung der Ruhe lag. 
Auch Die gefezgebenden Raͤthe waren einig mit dem Direftorium, weiches, 
aus derfelben Wahl hervorgegangen, mit ihrer Mehrheit gleiche Tendenzen 
wie gleiche Intereifen hatte. Hieraus erklärt ſich der glückliche Erfolg der 
inneren und auswärtigen Unternehmungen der neuen Regierung 
Allererit ward der Bürgerkrieg in Welten fiegreich , Der 
tapfere Hoch e, feinen Triumph auf Ouiberon nüzend, drängte unwider⸗ 
ſtehlich Die unglüclihen Bendeer, fo wie die Banden der Chouan 
Charette, das tapfere Haupt der erſten, nach vielen erftaunlichen h 
der Kübnbeit und des Genie's, ward endlich vom Gluͤcke verlaffen, 
und hingerichter. Daſſelbe wiverfuhr fhon früher dem Nebenbubler feines 
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Ruhmes, dem ftarrftnnigen Stoffler (1796, Febr. u. März.), Andere 
Häupter eniflohen nah England. Die Menge, durh Hocde'd Fuge 
Maͤßigung gewonnen, zumal durd gewährte Religionsfreiheit beſchwichtigt, 
legte die Waffen nieder. Friede kehrte zurüc in die allzulange vermwüfteren 
Fluren. Doc in Bretagne brannte dad Feuer fort. Puifaye, D’Aus 
tich amp und, furchtbarer ald Alle, George Cadoudal, erneuerten die 
Schrecken der Chouans. Aber Hche ward auch ihrer Sieger. Alle 
Haͤupter unterwarfen ſich oder flohen nach England. Am 28. Meſſidor 
(17. Juli.) kuͤndete dad Direktorium den geſezgebenden Raͤthen die Endigung 
des Buͤrgerkriegs durch eine feierliche Botſchaft an. 


F. 2. Verſchwörungen der Jakobiner und der Ropaliſten. 


Gefaͤhrlicher waren die Verſchwoͤrungen der in Paris ſelbſt, am Siz 
der Regierung hauſenden Parteien, beſonders jene der Demo kraten, welche, 
ihrer wiederholten Niederlagen ungeachtet, die fanatiſchen Entwurfe nicht 
aufgegeben, vielmehr feit dem Unfall der Royaliften am 413. VBendemiaire 
neuen Muth gefhopft batten. Cie bildeten jezt abermald einen mächtigen 
Klub, der fi im Pantheon verfammelte und an deffen Spize Grachud 
Babeuf, der fih ven Volkstribun nannte, ftund. Dad Direk⸗ 
torium, nachdem es vergebens verſucht hatte, durch gelinde Mittel die Anardiften 
zu beruhigen, bob ihren Klub auf (8. Ventofe I. IV. 26, Febr. 1796). Da 
conjpirirten die Fanatifer und bereiteten einen Yufltand, » die Eonftitution 
von 1793, Freiheit, Gleichheit, gemeinfames Glück und den Tod der Uſur— 
paroren« fordernd. Die Reſte der Terroriften und Jakobiner, und die 
Maſſe des Pobelö, nah der verheifenen Vermoͤgensvertheilung lüftern, 
machten ihre Erärfe. Aber das Direktorium entdeckte dad Komplott, vers 
bafreie die Häupter (21. Floreal. 14. Mai), und übergab fie dem hohen 
Gerichtshof zu Bendome. Vergebend wagten ihre Freunde noch einen Anz 
griff auf Das Lager von Grenelle (23. Fruft. 10. Sept); fie wurden 
übermannt und büfßten theild im Gefecht, theild, nah dem Spruch der 
Mititärgerichre, auf den Schaffot den Frevel mit ihrem Blut. Auch die 
zuerft verhafteren Häupter (eined derjelben, der berüchtigte Drouet, war 
eniflonen) wurden jezt verurcheilt, Babeuf und Darth zum Tode, 
Amar, Barier, Roffignol u. 4. zur Berbannnng. Ihr fanarifher Troz 
harıe feinen Augenblik aufgehört. Babeuf und Darthe, als fie ihr 
Uerheil vernahmen, ſtießen fih den Dolch in die Bruft. 

Dieſe Erdrüdung der jafobinifhen Faktion erhob die Hoffnungen der 
Noyalıften, Cie glaubten, die Truppen von Grenelle würden, ald 
Feinde der erften, ıbre Freunde feyn. Sie täufdten ſich. Brothier, 
Yavillebeurnoid und Dunan, die Häuptet der vermeifenen Partei, 
wurden gefangen geſezt; doch erhielten fie, durch die Gunſt aͤhnlich gefinnter 
Richter, cin mildes Urtheil. 


J. 3. Finanzen. Mandate. 


Eine Hauptſorge der Direktoren waren die Finanzen. Außerordent— 
liche, yelbjt gewaltthaͤtige Mittel ſchienen notbig, um den dringendften Bes 
dücfhiſſen zu ſteuern. Der Verkauf von Nationalgutern, welcher dem Con: 
vent unermeßliche Hilfömittel dargeboten , Fonnte nicht fortgefezt werden. 
Die wiederkehrenden Grundjäze der Mäßigung hoben die Wirkung der früher 
ausgeſprochenen tyrannijchen Gonfiscarionen auf, und die täglich kuͤhnere 
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Reaktion ſchreckte vom Ankauf der Emigranten Guter ab. Ein gezwun— 
gened Anleiben von 600 Millionen in Metallwertb und der Verkauf 
eined Theiles der Staatöwaldungen wurden verfuht und ſchlugen fehl. 

Da wurde die Ausgabe eines neuen Papiergeldes bejchloffen (18. März 
1796, 28. Bentofe, I. IV.), der Territorial-Mandate, deren für 2400 
Millionen verfertige wurden. Diefelben, weil eine fpecielle Hypothek auf 
beftimmte Nationalgüuter gewährend, mußten weit gefchazter ald die allge= 
mein lautenden Ajfignaten feyn; auch löste man wirflicd die lezten zu dem 
30. Theil ihres Nennwerthes mit jenen aus und beftritt noch fonjt mit dem 
neuen Papier — allernahft in einem Betrag von 600 Millionen — die 
ungebeuren Unfoften des neuen Feldzugs. Allein nachdem die Mandate fo 
große Dienfte geleifter hatten, tbeilten fic das Loos der Affignaten, und 
tanken zum Unwerth herab. Der Nationalbanferot war vollendet, jedech 
der Staat durd den Ruin vieler Taufende geretter. - Von jejt an ſchwand 
das Papiergeld, und die Plingende Münze Pam wieder zum Vorſchien. Große 
Summen, von den fiegreihen Feldberren im Ausland ald Contributionen 
oder ald Preiß des Friedens erpreßt, bereicherten den öffentlihen Schaz. 

Bald trug auch die neubelebre Emſigkeit der franzöfifhen Bürger die 
erwuͤnſchten Früchte. Statt der revolutionnaren Verfammlungen, Debatten 
und Kämpfe befchäfrigten jezt Landwirthſchaft und Gewerbe das dur Auf- 
bebung der Feudal- und Zunftrechte erleichterte und durd den Anfauf von 
Narionalgurern bereicherte Wolf. Ueberfluß an Erzeugniffen der Natur und 
der vervollfommneten Induftrie, und ein allbelebender Verfehr waren die 
Folge davon. Bald ſah man fih im Stande, die Brotaustbeilung in 
der Hauptſtadt, welche unter dem Convent faft fo Eoftfpielig ald der auswär- 
tige Krieg geweſen, abzuſchaffen; fo wie auch der den armen Bürgern für 
ihr Erfeheinen ın den Geftionen früber bezahlte Sold jezt aufborte. Neben- 
bei wurde der Ertrag der beftebenden Steuern durch beffer geregelte Ber— 
waltung geſteigert, auch durch verfchiedene neue Steuern die Einnahme 
vermebrt. 

Durch ſolche Mittel bielt Dad Direktorium den Staatshaushalt auf- 
recht, und machte Pirts Hoffnung, Frankreich durch die Zernichtung feiner 
Finanzen fallen zu feben, zunichte. Eine allerdings vermejfene Hoffnung 
Englands, wenn es Die Yage feiner eigenen Finanzen betradhtere (fiche 
Seite 614. 


4. Aortfezung des Krieges. 


Der Warfenftillftand, welcher gegen das Ende des Jahres 1795 zwiſchen 
den Heeren Oeſtreichs und Frankreichs war gefhloffen worden, hatte 
einige Friedendhoffnung erzeugt. Auch riefen allenthalben die Volker laut um 
Frieden, Noch eine andere Annaͤherung zwifchen jenen beiden Mächten hatte 
darin ftatt gefunden, daß das Direktorium die feitber im Temple verwahrte 
Tochter Ludwigs Al., Maria Therefia, an Oeſtreich auslieferre 
(27. Dez.), wogegen diefed die durch Dumouriez's Verrath in feine Gewalt 
geratbenen Conventädeputirten, ſammt einigen andern wider Kriegsrecht in 
Gefangenschaft gehaltenen Franzofen (Maret und Semonville) in Frei— 
heit ſezte. Aber die Friedenshoffnungen ſcheiterten an dem Stolze Frankreichs, 
welches, gemäß feines eigenen anmaßienden Gefezes über die Untbeilbar- 
keit der Republif, von dem eroberten und bereits vereinigten and nichts 
wieder herausgeben, son dem Verlornen nichts abtreten zu dürfen glaubte, 
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und an Pitts Starrfinn. Auch Oeſtreich vertraute noch feinem Gluͤck. 
Alfo erneuerte fih der Kampf und doppelt verbängnifreih. Nach dem von 
Carnot entworfenen Riefenplane follten die ttalifche Armee durch Pie— 
mont und die Lombardei, die Rhein-Armee durhd Schwaben und 
Baiern, die Sambre= und Maas-Armee vom Niederrbein ber 
durh Franfen an die oftreihifchen Grenzen dringen, alldorr die Hand 
fid) reichen, vereint gegen Wien ftürmen und auf der Kaiferöburg dad Gefez 
ded Friedes fchreiben. Bonaparte, Morcau und Jourdan befebligten 
diefe Heerez der fezte, Sieger bei Watrigny und Fleurud, fpärer jedoch 
mit geringerem Gluͤcke ftreitend , unerfchrocdten, bart und gewaltthätig, ein 
gemeiner Soldatendharafter; der zweite, Pichegru's, der fih in den 
Privarftand zurücgezogen, Nachfolger, eine großartige Erfcheinung, durch 
die Revolution aus der Gerichtöftube in's Waffenfeld gerufen und durch 
glänzendes Verdienit zum Heerbefehl, gebildeten Geiftes, gleich befonnen als 
fühn, dem Vaterland und der Freiheit' aus reiner Liebe dienend; der erfte 
endlicdy, dad Schooskind des Siegs und ded Gluͤcks, geborner Kriegämeifter 
und Herrfcher, ftarf und fchlau, heftig und unermüder, tiefen und fchnellen 
Blicks, überall nach dem Großten und Hoͤchſten ſtrebend, aber auch felbit= 
füchtig, unerfärtlich wie Fein anderer Sterblicher, alles auf das eigene Ich, 
auf feinen Ruhm und jene Macht bezichend, die Menfchen verachtend und 
der Ideen fpottend, beide jedoch zu feinen Sweden trefflih nüzend, auch 
frevelhaft niedertretend, vom Schickſal zum Werfzeug der größten Umwaͤl— 
zung erforen, eine Geißel Gottes. 


J. 5. Bonavparte's italiſcher Feldzug. 


Ad Bonaparte, 28 Jahre alt, an die Spize des italifhen Heeres 
trat (1796, 30. März), um gegen den Friegderfahrenen Beaulieu, welcher 
die verbündere oftreihifch = fardinifhe Macht befehligte, zu ftreiten, 
befand fih jened in wenig hoffnungsreicher Lage. Ungeachtet des Sieges 
von Loano (f. oben Kap. 4. \.19), ald welchen Mangel und Schwäche 
gehörig zu verfolgen nicht erlaubten, ſah es fi von der während des Win- 
terd gewaltig verftärften Feindesmacht gedrängt, ohne Geld, ohne Kleidung 
und Brot, faum zur Bertheidigung, viel weniger zur Eroberung geeignet. 
Von Savona bis Montenotte erftredfte fich feine Stellung, während 
der Feind auf der Hohe der Appenninen thronte, die Thore der Lom— 
bardei bewahrend, und von da herabjtieg in dad genuefifche Küftenland, 
neue Angriffe gegen die Franzofen vorbereitend. Wirklich überfiel eine öft- 
reihifche Heerabtheilung (6., 8. April) den republifanifchen General Cer- 
voni bei Bohtri und trieb ihn bid Savona zuruͤck. Aber uͤberraſchend 
ſchnell und entfcheidend wandte ſich jezt das Gluͤck. Der Angriff der Oeſt— 
reicher auf Montenotte (11. u. 12. April), tapfer abgefchlagen durd) 
den Brigadegeneral Rampon, endete fid) des folgenden Taged mit einer 
Niederlage, welche der berbeieilende Bonaparte ihnen beibracdhte. And 
jezt, unaufhaltfam, ohne Raſt, ohne Unterbrechung, ſchlaͤgt der Fuͤrchterliche 
den beftürzten Feind. Bei Dego, bei Millefimo, troz der verzweifelt: 
ften Gegenwehr, zerfihmettere er die Schaaren Argenteau’s (13. und 
14. April) und fprengt ihre Verbindung mit den Truppen Sardiniens. 
Beaulieu, nachdem er mehrere Taufend Todte, 10,000 Gefangene und 
eine Menge Hcergeräthes verloren, weicht von der Bochetta zurück in die 
Lombardei; Eolli mit den Piemontefern foll dad Land feined Königs 
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fhüzen. Aber Bonaparte [hläyt ihn bei Ceva, bi Mondovi (20. u. 
21. April) und dringt in die Nähe Turins, nicht achtend der Feten, Die 
er im Rüden läßt. Der Konig, zagend, hilflos, fleht um einen Waffen⸗ 
ſtillſtand, und erkauft ihn durch die Uebergabe von Coni, Ceva und Tor— 
tona, durch Gewährung des Uebergangs über den Po bei Bal enza und 
durch Verſezung feiner Truppen auf den Friedensfuß (28. April). Binnen 
14 Tagen hatte der jugendliche Held vollbracht, was 3 Jahre hindurch 
der Nationalconvent vergebens erſtrebte. 

Dieſem Waffenſtillſtand, welcher Piemont der Gnade des Siegers 
überlich, folgte bald der Friede (15. Mai), welchen zu Paris der fran— 
zoͤſiſche Minifter diktirte. Der Konig trat durd denfelben Savoyen, 
Nizza und Tenda für immer an Franfreih ab, räumte bis zum allge 
meinen Frieden die meiften piemonteſiſchen Feten den franzöfifhen Truppen 
ein, verbannte die Ausgewanderten , und bewilligte ſeinen eigenen, wegen 
politiſcher Meinungen verfolgten Unterthanen eine vollkommene Amneſtie. 
Sonach ward er vollig losgeriſſen von der Coalition und ein Vaſallen— 
fonig Franfreiche. 

Mir aller Macht ftürgte Bonaparte jezt über dad zerrüttete oͤſt⸗ 
reichifche Heer, welches vergebens hinter dem Po ſich zu bebaupten fuchte, 
Nicht bei Balenza, we man ihn erwartete, fondern bei Piacenza geſchah 
der Uebergang; die Oeſtreicher, bei Fombio gejdlagen (3. Mar), wichen 
über die Adda zurück. Aber der Eieger folgt ihnen auf der Ferſe, ers 
ſturmt, des mörderifchen Feuers fpottend, die Brücde bei Lodi (10. Mai), 
und gewinnt ald Preis dieſes ſchrecklichen Tages dad ganze lombardifche 
Land. Denn fofort ergeben fi Pizziagbetone, Eremona, Pavia 
und der republifanifche Feldherr hält in Mailand feinen triumphirenden 
Einzug. 

© wie Sardinien, alfo fhloffen jest auh Parma und Modena 
(Hten und 17ren Mai) ihren Frieden. Auch der Pabſt und Neapel ers 
kauften Neutralität oder Waffenftillftand um ſchweren Preis (4. u. 28. Juli). 
Parma zahlte 2 Millionen in Geld, einen gleihen Werth in Lieferungen, 
und trat nebenbei 20 Gemälde aud feinen Gallerien an den Sieger nad) 
deſſen Auswahl ab. Der Pabft aber mußte 100 Gemälde und Statuen, 
und 500 Handfihriften aus der vatikaniſchen Bibliothek auslieſern, und 
daneben 21 Millionen zahlen. Auch blieben Bologna, Ferrara und 
Rom agna von den Franzofen beſezt. Neapel zog einſtweilen ſeine Kriegs— 
macht von jener der Coalition zuruͤck und unterhandelte zu Paris um Frieden. 
Den lombardiſch-oͤſtreichiſchen Ländern legte Bonaparte indeſſen cine 
Brandfhazung von 20 Millionen auf. Auh Venedig, den nahenden 
Sturm zu beſchwoͤren, leiſtete bereits geheime Zahlungen an das fraͤnkiſche 
Heer. Die Republik, wie einſtens Rom, begann dergeſtalt aus dem Kriege 
felbſt die Mittel des Krieges zu ziehen, und ward dadurch unuͤberwindlich. Auch 
der Raub der Kunſtwerke erfchien ald Nachahmung Roms, brachte jedoch 
ſchlechten Gewinn durch vermehrte Erbitterung der Voͤlker und durch Ver— 
luſt der Ehre. 

Inzwiſchen ward Beaulieu mit den Truͤmmern ſeines Heeres ind Tyrol 
geworfen worden. Am Oglio hatte er nicht Stand halten moͤgen. Auch 
am Mincio, wiewohl rechts der Garda-See, links die Feſtung Man— 
tua feine Stellung deckten, hielt er ſich nicht. Bonaparte erzwang 
ohne Mühe den Uebergang über den ſchmalen Fluß (31. Mai), worauf 


Schöted Kapitel. Das Direftorium. 635 


Beaulieu hinter die Erfh wid. Ein Aufitand des lombardiſchen Volkes, 
befonderd heftig in Pavia auflodernd, wurde gewaltſam unterdruͤckt und 
blutig geraͤcht. Schrecken hielt allenthalben die Feinde der Republikaner 
nieder. Die Citadelle von Mailand ergab ſich (29. Juni). In der ganzen 
Lombardei, Mantua allein ausgenommen, wehte die dreifarbige Fahne. 
Beaulieu, durch ſo vieles Ungluͤck entmuthigt, legte den ſonſt ruhmvoll 
geführten Heerbefehl nieder. Mantua wurde belagert (18. Juli). 


So ſchnelle Eroberung ward aber, wie überall dad Glücd der Fran- 
zofen, befördert durch die mißvergmügte Stimmung md Volkes, weldyed 
freilich nit ohne Grund eine Berbejlerung feiner Lage wuͤnſchte. Nur 
die Indisciplin der Republifaner und die Aufbezungen der Privilegirten 
brachten theilweife Aufſtaͤnde hervor; im Ganzen freute man fi) des 
Sturzes der alten Regierungen. 

Aber Deftreih, den Befiz Italiend noch hoͤher ald jenen Bel- 
giend fhäzend, und erfennend, daß von der Behauptung Mantug's 
vie Hoffnung der FBicdereroberung abhänge, ftrengte feine äußerjten Kräfte 
an zum Entfaz jener gewaltigen Feſte. Bier Heere nad) einander fandte 
ed nad) Stalien, nur wenige Trümmer febrten von denfelben beim. Eu— 
ropa warf, im ängftliher Spannung, feine Blicke auf fo verbängniß- 
vollen Kampf, 


J. 6. Krieg in Teutfhland. Moreau. 


Während derfelbe würbete, waren die Rheingegenden und Suͤd⸗ 
teutfhland der Schauptaz ſehr wechjelnden Kriegöglüdd. Den Waffen- 
ſtillſtand, welchen Pichegru mit Elerfait geſchloſſen, kuͤndete Oeſtreich 
nah 5 Monaten wieder auf (31. Mai 1796); zu einer höchſt ungluͤcklich 
gewählten Zeit, da Bonaparte's Siege die Abfendung berrächtlicher Hilfd- 
fhaaren vom Rhein nach Italien nothig machten. Der Erzherzog Karl, 
des Kaiferd Bruder, führte ſezt den Feldberrnftab, unter ihm fommandirte 
am Oberrhein der Feldmarihall Wurmſer. Diefer jedoch führte bald 
25,000 Mann Kerntruppen durh Tyrol nah Italien. Die Franzofen 
brachen fofort unter Sourdan über den Niederrhein, ſchlugen die Oeſtreicher 
bei Altenfirden (4. Juni), wurden jedoch von dem herbeieilenden Erz⸗ 
herzog Karl zweimal, bei Wezlar und bei Ukerath (15. und 19. Juni), 
überwunden und theild über den Rhein, theild über die Sieg zurüdges 
worfen. Durch folhen Marſch des Erzherzogs jedoch war das linke Rhein— 
ufer und der Oberrhein preisgegeben. Auch nahmen jenes ſchnell die 
Franzofen ein; und Morcau fezte von Straßburg aus (24. Juni) mit 
einem mädjrigen Heere über den Strom. Nachdem er die geſchwaͤchten oͤſt⸗ 
reihifchen und Reichötruppen bei Nenchen und an der Murg (26. Juni 
und 4. Juli), auch den Erzherzog Karl, welcher zur Rettung herangezogen, 
bei Ettlingen gefchlagen hatte (10. Sul), drang er durch die eroberten 
Paͤſſe des Schwarzwaldes unaufhaltſam in Schwaben, bemaͤchtigte ſich 
alles Landes bis zum Lech, ging ſelbſt uͤber dieſen Fluß in Baiern unter 
fortwaͤhrend ſiegreichen Gefechten, bedrohte Tyrol und naͤherte ſich alſo 
der Vereinigung mit feinen it aliſchen Brüdern. 


Auch Jour dan mit der Sambre— und Maas-Armee war neuer— 
dings uͤber den Rhein, uͤber die Sieg, dann uͤber die Lahn gegangen, 
hatte Frankfurt, Würzburg, Nürnberg erobert, allenthalben ſchwere 
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Brandfhazungen eintreibend, und war in die Oberpfalz gedrungen, 
mir feiner Linken den boͤhmiſchen Paͤſſen nahend, mit der Rechten 
die Vereinigung mit Moreau ſuchend. In jo großer Gefahr verorönere 
Deftreih den Aufitand in Maſſe gegen den furdrbaren Feind; aber 
da rertere eine Fühne Bewegung des Erzberzogd Karl Deftreih und 
Teutſchland. Bisher harten Wartendleben und Werneck geyen 
Jourdan's überlegene Heeresmacht nicht Stand halten mogen. Der 
Erzherzog felbft ftriee gegen Morcau. Plözlich entzog er fi durch einen 
klug vorbereiteten Marſch diefem Gegner, ging mit 20,000 Dann Kern» 
truppen bei Ingolftadt auf das linfe Donauufer, dann in Ellmaͤrſchen 
an der Altmuͤhl hinauf, und ſtuͤrzte bei Teining auf Bernadorre 
(22. Aug-), den er durch rafhen Angriff beſiegte. Jourdan, jezt um 
Ruͤcken bedroht, weiht nah Amberg zuruf, wird allvort geichlagen 
(24. Aug.) und weht nah Würzburg, wird ereilt vom Erzherzog, von 
Neuem entfcheidend geihlagen (3. Sepr.), und flieht in wilder Auflefung 
bis hinter die Lahn, endlih, bier abermalö beyiegt (der tapfere Weneral 
Marceau verlor dabei fein Leben, 17. Sept., biö Duſſeldorf. Schweren 
Berluft an Menſchen und Kriegdgeräch hatte das ſchlecht disciplinirte Heer 
durch die Wuth der Landleute erlirten, die jezt raͤchend wider vie ſliehenden 
Näuber ſich erboben. 

Durch ſolche Zertrummerung des Jour daniſchen Heeres gerierh auch 
jenes, welches More au befehligte, in die äußerſte Gefahr. Der Eroberer 
Südteutſchlands, deſſen Zorn abzuwenden den Reichsſtaͤnden kein Preis 
zu body geweſen (gleich nach ſeinen erſten Siegen hatten Würtemberg 
und Baden, dann ſaͤmmtliche ſchwaͤbiſche Staͤnde, Reichsſtaͤdte und Praä— 
laten einen Waffenſtillſtand erkauft (Juli), um 20 Millionen an Geld 
und ungeheure Naturallieferungen; Friedenbvertraͤge mit den beiden erſten 
folgten bald nad (Auguſt), Würremberg und Baden traten darin 
ihre Befizungen auf dem linfen Rheinufer, auch die Rheininſeln an Frants 
reich ab; endlich ſchloß auh Baiern zu Pfaffenhofen einen Waffen- 
ftillftand (7. Sept.) um den Preis von 10 Millionen an Geld, von vicl- 
namigen Kriegsbedurfniffen und 20 Gemälden); der furchtbare Moreau 
ſah jezt plözlich feinen linken Flügel entblost, feine Verbindungen mir dem 
Rhein abgejchnitten , feinen Rüden bereits von Feindeöihaaren bedroht. 
Denn vom Niederrhein zogen die Sieger Jourdan’d mir Macht herauf 
gegen Kehl, und befezten die Paͤſſe des Schwarzwal des, während dad 
täglich ſich verftärfende Hauptheer in weitem Halbzirkel die Fronte der Res 
publifaner umfreiste. Da entfhloß Morcau feufzend fid) zum Ruͤckzug 
(20. Sept.), der jedoch feine Schläfe mit neuen Lorbeeren umkraͤnzte. Denn 
er, welchen die Welt für verloren fchäzte, zog ſich zurück wie ein Lowe, der 
feine Verfolger durch ſtolze Haltung in ehrerbierige Ferne ſcheucht, und die 
verwegen ſich Nabenden in ſchnellem Umwenden zerreißt. Alſo ward zumal 
General Latour bei Biberah (2. Okt.) mit großem Berluſte geſchlagen; 
worauf Moreau ftolz feinen Ruͤckweg fortfezte, den Hollenpaß im Schwarz 
wald mir Gewalt ſich öffnete und in die Ebene des Breisyaud zog. Doc 
vergebend fuchte er jezt Kehl zu gewinnen; der Erzherzog Karl ſchlug ihn bei 
Emmendingen, und bald darauf bei Schliengen (19. und 24. Okt.), 
worauf dad franzoͤſiſche Heer bei Hüningen zuruͤck über den Rhein ying. 
Sieben und dreißig Tage hatte diefer merkwürdige Rückzug gedauert, welcher, 
fo wie der ganze Feldzug, von allen Kennern bewundert, und erft fpärer von 
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Napoleon — dem Feinde Moreau’d und Neider jeden fremden Ruhmes 
— verkleinert ward (*). 

Noch mußten die Deftreiher, zur Vollendung ded Sieges, das ftarf 
befejtigte Kehl und den Brüdenkopf von Hüningen erobern. Biel Blut 
und viel koſtbare Zeit, die Mühe falt des ganzen Winters Eofteten diefe 
hartnädig verrbeidigten Punkte. Endlich fielen fie durch Kapitulation in 
der Belagerer Gewalt. 


{. 7. Kampf um Mantua. 


Indeffen hatte dad italiſche Heer — nur wenig unterbroden durd 
die Außerjten Anftrengungen Oeſtreichs — feinen Siegedlauf fortgefejt , 
und Bonaparte den unerhorten Riefenfampf um Mantua glors 
reich geendet. 

Der greife Held Wurmfer, an Beaulieu’s Stelle tretend, führte 
dad mächtig verftärkte oftreihiihe Heer gegen Ende des Julius unter fieg» 
reihen Gefechten über die Erfch gegen den Mincio. Bonaparte bob 
die Belagerung des ſchon dem Falle nahen Mantua auf, ftürgte zuerft über 
den General Quosdanowich, und, ald er dieſen in mehreren Treffen ge» 
ſchlagen, über Wurmfer, befiegte denfelden bei Caftiglione Cd. Aug. 
1796), und erneuerte die Belagerung Mantua's. 

Zum zweirenmal brach Wurmſer, mit friich verftärfter Macht, auf 
zum Entſaz der hochwichtigen Feſte, während das franzoͤſiſche Heer genen 
Tyrol anjtürmte und, nad) einem blutigen Sieg bei Roveredo (4. Sept.), 
Trient beſezte. Gin zweiter Eieg bei Bafjano gegen Quosdanowich, 
vollendete die Zertrümmerung des öftreichiihen Heeres und Wurmfer 
felbit, von feiner Hauptmacht abgejchnitten, war gezwungen, fih nad 
Mantua zu werfen, wobin er nad großen, heldenmuͤthig überwundenen 
Gefahren gelangte (12. Eept.). Der Angriff der Fefte, augenblicklich uns 
terbrochen durch dieſen verzweifelten Zug, begann ſofort wieder mit ver= 
ſtaͤrkter Kraft. 

Aber ein neues oͤſtreichiſches Heer, unter Alvinzy am Ende ded Oftos 
bers aus Tyrol und Friaul bervorbredend , betrat die bluttriefenden 
Pfade nah Mantua. Es unterlag demjelben VBerbängniß. Bei Baf- 
fano, Roveredo, Caldero (6. 7. und 12. Nov.) wurde beftia, doch 
one Entſcheidung geſtritten. Aber bei Arcole, in der dreirägigen Rieſen— 
ſchlacht (15. bis 17. Nov.), fiegte Bonaparte’ Geift und Gtüd. Was 
der Kuͤhnheit nicht gelang, erfezte Die Liſt. Die Deftreiher, den wuͤ—⸗ 
thenditen Angriffen der republifanifhen Helden zwei Tage lang ftehend, 
werden durch einen Eleinen Haufen, der plözlid in ihrem Rüden erſchien, 
in Beſtuͤrzung gefezt und fliehen. Die leihenvolle Wahlftart ift erſtritten 
von den Franken, deren Reiben jedoch furchtbar gelichtet und deren meiſte 
Generale verwunder find. Alvinzy mit den Heereötrummern weicht hinter 
die Brenta zurüd. 

Und noch nicht erfchopft ift der Muth, noch nicht die Kraft Deftreiche. 
Bon neuen Srreitern ſchwillt Alvinzy’d Macht. Biele Freiwillige, unter 
ihnen jene von Wien unter edlen Häuptern, mit einer von der Kai— 
ferin Hand geſtickten Fahne, verftärften das Heer. Es zählt an 80,000 
Streiter. Zum vierrenmal wälzt es fid) gegen die Räuber Italiens (Jaͤnner 
a En U en er en 
hoch ©: — de Napolédu par le general Gourgaud, T. 1. p. Mon- 
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41797). Wurmjer in Mantua, deifen Heldenarm bisher qlorreich die 
Seite behaupter, und in kuͤhnen Ausfällen die norhdürftigiten Lebensmittel 
eritrirten barte, war der Erjhopfung nahe. Darum eilt ‚Alvinzy zum 
Entſaz. Seiner Heerfäulen eine, unter Provera, dringt unter g uͤcklichen 
Gefechten bid in die Nähe Mantua's, während er felbft mir dem Ge— 
walishaufen an der Etſch berunterzicht und im Siegerſchritt bis Rivoli 
dringt. ber bier endere fein Glüd. Bonaparte, durch Schnelligkeit 
und taktiſche Kunſt feine Erreitfraft vervielfachend, ſchlaͤgt Alvinzy auf's 
Haupt 114. bis 16. Jänner 4797), ftürgt fodann auf Provera, welder um- 
zingelt, rettungslos, im Angefiht Mantua's fich gefangen gibt. Die 
Schaar der Wienerfreiwilligen war unter dem Schlachtbaufen, welcher die 
Waffen ſtreckte. 

Jezt endlich fiel das ftarfe Mantua (2. Febr. 1797). Vergebens hatte 
Wurmſer alle Hilfsmittel ded Talented, des Mutlyed und der eifernen 
Beharrlichkeit erſchͤpft. Nun auch das vierte Heer des Kaiferd zerftäubt 
war (kaum die Hälfte der großen Macht führte Alvinzy nah Tyrol 
und hinter die Piave zurück), erlofh alle Hoffnung des Entſazes, und 
übre der fürchterlihe Hunger fein Recht. Wurmſer übergab die Feſte 
mit 500 Feuerſchlunden und anderem fojtbaren Kriegdvorram. Die Bes 
fazung, noch etwas mehr ald 12,000 Mann ftarf (18,000 waren während 
der Belagerung, theild im Kampfe, theils durch Krankheiten umgefommen) 
durfte ald gefangen zwar in die oftreihiichen Staaten ziehen, jedoch vor der 
Auswechslung nicht wieder ftreiren. Wurmjer felbjt aber — aljo ehrte 
Bonaparte den bewunderten Helden — mit den übrigen Generalen und 
einer auderlefenen Echaar von 200 Reitern und 500 Fußgängern nebft 
6 Feldſtuͤcken erhielt den freien Abzug. 


$. 8. Friede zu Tolentino mit dem Pabft. Cisalpinifhe Republik. 


Gleich nad) diefem großen Schlag zog Bonaparte wider den Pabft, 
welcher kurz vorher, während die übrigen Fürften Italiens ihr Heil in Fries 
denöverträgen fuchren, den Kriegsentſchluß wider die Nepublif gefaßt hatte, 
Die Forderung, daß er alle ſeit 1769 wider Frankreich erlaffenen Bullen 
und Breven zuruͤcknehme, hatte ibn zu diefem Aeußerſten beſtimmt. Aber 
was vermochten die Streitkräfte des Oberpriefterö gegen den Ueberwinder 
Oeſtreichs? — Die in Eile zufammengerafften Schluffelfoldaren errrugen 
den Anblick der galliſchen Schwerter nicht. Binnen adyt Tagen eroberten 
die Franken faft ohne Kampf Romagna, Urbino und die Mark Ancona 
mir ihrer ftarfen Feſte, plünderten dad heilige Haus zu Loretto, umd 
fahren den Weg nah Nom offen. Du erſchienen im fränkiſchen Haupt- 
quarrier zu Tolentino die päbjtlihen Legaten, demuͤthig um Frieden fle— 
bend, und unterzeichneten ohne Zögern die Punkte, welche der Oberfelöherr 
im Tone ded Ueberwinders diftirre (19. Febr. 1797). Avignon und 
VBenaiffin, dann die Legationen von Bologna, Ferrara und Ro— 
magna wurden hiernach abgetreten an die Republif. Ancona follte bıö 
zum allgemeinen Frieden im Befiz der Sranfen bleiben, der Pabſt beinebens 
30 Millionen zahlen. Auf die Zuruͤcknahme der Bullen jedoch bejtund 
Bonaparte Plüglih nicht. . 

Aber ſchwerer als zu erobern it Die Kunft, dad Eroberte zu behaupten. 
Bonaparte zeinte ſich als gleich großen Meifter in Beidem. Während 
des furchtbarſten Kriegögetummeld, unter täglich erneuter Blutarbeit und 
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Gefahr, ging unter feinen Händen wunderfchnell eine politifhe Schoͤ— 
pfung hervor. Um die gewonnenen Provinzen feit an Franfreidy zu jchließen, 
revolurionnirte er fi. Freibeit und Gleihheit wurden verfünver. 
An die Erelle der einberrifhen und ariftofrariichen, dabei meilt ausländis 
fhen, Gewalten follte die demokratiſch-republikaniſche Verfaſſung treten, 
und die italiſchen Volker der länaft entbehrten Selbſtſtaͤndigkeit fid) wieder 
erfreuen. Schmeichelnde Verbeißungen, denen Srädte und Dörfer begierig 
laujchren, und zu deren Berwirklihung Taufende von Zünglingen ſtreitiuſtig 
zu den franzöfihen Fahnen ftrömten. Zwei Republifen, die cispada— 
nifche und die transpadaniſche, bilderen fi alfo in furzer Friſt; jene 
aus den päahbjtlihen 2egationen, dann aus Modena, welches Kand man 
feinem Fürften troz der erfauften Neutralität entriffen, und einigen andern 
Dijtrifren füdlih am Po, diefe aus den am linken Posllfer gelegenen Toms 
bar diſchen Ländern beftehend; beide jedod bald unter dem Namen der 
cisalpiniſchen vereint. 


$. 9. Weitere Siege Bonaparte's. 1797. Bräliminarfriede 
von Leoben. 


Nah fo vielen Niederlagen, durch die beifpielfofe Anftrengung erfchöpft, 
und verlaffen von faft allen Bundedgenoffen, waffnete gleichwohl Oeſtreich 
von Neuem wider den übermächrtigen Feind. Das Direktorium hatte 
dem Kaifer durch den General Elarfe einen Waffenftillftand antragen 
laffen, um über den Frieden zu unterhandeln. Aber man erflärte dem Abs 
qrordneren: „daß man in Wien nihrs von einer franzoͤſiſchen 
Republik wijfel« — Die Welr jedoh wußte von ihr, und zitterte vor 
ihr. Nicht nur Italien, auh Teutſchland, der Eiege des Erzherzogs 
ungeachtet, fuchte fein Heil in Neutralirärstrafraten. Schon am 5. Auguſt 
1796 war cin foldher von Neuem mit Preußen gefhlöffen worden, wornach 
alte binter der Ruhr und hinter der Fulda liegenden Stände dem Krieg 
fih entzogen. Auch der Kurfürft von Sach ſen und der ganze oberfädhfi- 
ſche Kreis trat folbem Vertrage bei. Die füdteurfhen Stände aber, 
wiewohl durch des Erzherzogs Siege wieder in Deftreihd Gewalt, zeigten 
dennoch wenig Gencigtbeit zum Krieg, und die dringendften Aufforderungen 
des kaiſerlichen Direfrorialgefandren am NReichrag zur Stellung der Con— 
tingente blieben ohne Erfola. Gerade jest, wo man ilirer am meiften be= 
durfte, erlojh auch die Hoffnung auf ruffifche Hilfe. Dem die Kaiferin 
Katharina ftarb in eben dem Augenblick, wo fie endlich entſchloſſen 
fhien , etwas Nachdrückliches fir die Coalition zu unternehmen (17. Nov. 
4796), und ir Nachfolger Paul beanügre ſich damit, dem teurfchen Reichs⸗ 
tag den Rath zu ertheilen, ſich pflichrgemäß an den Kaiſer zu halten. Er 
ſelbſt fagte von thaͤtigem Beiftande fich los. 

Dennoch bebarrre Deftreich bei feinem kriegeriſchen Entfchluß. Die 
Idee der Ausjohnung mit der Republik war allzu emporend. Auf den 
Eifer der Ungarn verrrauend, berief Kaifer Franz nach Preöburg einen 
allgemeinen Landtag (12. Noy.), und forderte die Erände zur Verrheidigung 
ded »Throned, der Religion und des Adeld- auf, welche alle durch die fran= 
zofiihe, »an Graufamfeit, Wildheit und Gortlofigkeit alle barbarifhen Völker 
uͤbertreffende Nation auf's Acußerfte gefährdet wären. Bereitwillig 
ubernahm der Landtag die Stellung von Mannfhaft, Pferden und uns 
ermeßlichem Heerbedarf, für den Fall der Roth auch den Aufitand in 
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Maſſe anbietend. Auch in den übrigen Erbſtaaten fanden aͤhnliche Ruͤ— 
ſtungen ſtatt. | 

Aber Bonaparte vercitelte dur Schnelligkeit ded Angriffs alle Ver— 
theidigungd-Anftalten feines Feindes. Der Erzherzog Kart, vom Rhein: 
Heer zum italifchen, mofelbit die Noth am dringendften war, abberufen, 
harte Faum den neuen Oberbefehl angerreten (4. Mär; 1797), ald die fran= 
zefiihe Macht gegen feine noch unvoll zaͤhligen Truppen anfturmte, einerfeits 
in Tyrol, anderfeird über die Piave gegen die kaͤrnthiſchen Paͤſſe drin— 
gend (10. und 42. März). Unter fortwährend jiegreichen Gefechten festen 
die Franfen binnen 44 Tagen über die Piave, den Tagliamento, 
den Iſonzo, eroberten Gradiska, Gor;, Trieft und Jdria, ers 
Elimmten die Färnthifchen Alpen, ſchlugen in den Engpäjfen von Pon— 
teba, und bei der Klaufe und auf der wolfennahen Hohe von Tarvis 
die vom Glüd verlaffenen DOcftreiher, und zogen in Klagenfurt (29. Vlär;) 
und in Zaibad ein. Auch in Tyrol (vom 19. bis 24: März) waren jte 
unmwiderftehlich vorgefchritten, hatten Bozen und Briren erobert, unter 
den beftigften Kämpfen, der Klippen und der Schluchten jportend, viel 
Alpenland eingenommen und ftunden am Brennergebirg. Das Haupt: 
heer aber, die Dejtreicher vor ſich hertreibend, rudte in -Neumarf, in 
Judenburg an der Muhr, in Leoben ein. Der Erzherzog wid) bis 
Steyer zurüf. Da gerieth die Kaiferjtadt, von weldyer der furchtbare 
Feind nur noch 36 Stunden entferne war, in Beſtuͤrzung und Angjt. Der 
Hof, die Großen, die Reichen entflohen; die Bürger, die jtreirfähigen Jungs» 
linge ergriffen die Waffen. In ganz Dejtreich erhob fid) sumultuarijch 
der 2andfturm. Bonaparte jedoch, der ſchon von Klagenfurt aus 
dem Erzherzog vergeblihe Berfohnungsanträge gerhan (31. März), ſchien 
geneigt zum Frieden. Das Faijerlibe Minijterium, beim Herannahen der 
äußeriten Gefabr, benüzte folhe Stimmung. Es erſchienen Abgeordnete 
im fränfiihen Hauptquartier, einen Warfenftillftand anbierend. Auf ſechs 
Tage (13. Apr.), und nad) deren Verſluß auf ſechs weitere Tage ward er 
geichloffen, und während deilelben der Praliminarfriede zu Leoben 
an der Muhr unterzeichnet (18. April). Deftreidy tras in demjelben 
Belgien und die italifchen Länder biö an Oglio ab; dagegen follte 
ed — wie gebeime Artikel befagten — dad venetianijche Xand von 
diefem Fluß bis an den Po und an’d adriatifche Meer, auch das venetia= 
niſche Iſtrien und Dalmatien erbalten, beim allgemeinen Frieden aud) 
Mantua und Peschiera. Die päbitlihen Legationen wurden jur Ent: 
ſchaͤdigung Venedigs beſtimmt. Mit dem reurfhen Neid ſollte auf die 
Baſis feiner Integritaͤt ein Friede unterhanvdelt, und die cisalpiniſche 
Republik vom Kayer anerfannt werden, Die Generale Bellegarde und 
Meerfeldt harten folden Frieden mit dem Oberfelöherrn der Franken 
unterhandelt, unter Vermittlung ded neapolitanifhen Botſchafters, 
Marquis de Galle, 
Dieeſer Friede bei nahender Stunde großer Entſcheidung geſchloſſen, 
mehr nod fein ſchwankender, fünftigem Zurüdtreten Raum gebenvder, und 
dem Geſchlagenen unerwartet günftiger Inbalt bewies die gegenjeirige Furcht 
der Pacidcenten. Fur Oeſtreich wäre der Fall Wiend — und wie modhre 
es gegen den bisher Unuberwundenen behauptet werden! — allerdings ein 
ſchwerer und demüchigender Schlag gewejen, Aber durfte Bonaparte 
jo weit vordringen, nachdem er jest fhon von Vielen der Vermeſſenheit 


Sechstes Kapitel. Das Direktorium, 641 


gezeibt ward, auch wirftih in Gefahr jtund, von ſchwellenden Feindes- 
maffen umrungen, vielleicht vernichtet zu werden ? — Einerſeits nahte das 
ungarifche Inſurrektionsheer, anderjeitd und ringsum der oftreichifche 
Landfturm. Schen war Fiume und Triejt wieder in die kaiſerliche 
Hand gefallen (10. und 14. April); und früher ſchon hatte Loudon (des 
großen Loudon nicht unmürdiger Namenöträger), vereint mit den helden— 
mütbigen Söhnen des Landed, den Feind aus Tyrol vertrieben (4. und 
5. April) und auf italifhen Boden verfolgt. Im Benetianiſchen 
aber brach ein allgemeiner Aufitand gegen die Franzofen aus, weldyen die 
ariftofratifche Regierung, aud Haß gegen dad. demokratiſche Nevolus 
tiondfyften, entzündet hatte. In ſolcher Lage — die Rheinarmeen 
hatten ſich noch nicht in Bewegung. geſezt — mochte ein Unfall Bona— 
parte'n verderblich werden. Darum ſchloß er Frieden. 

In demfelben Augenblid war am-Rheinftrom der Krieg wieder ent⸗ 
brannt, welcher feit der Eroberung des Hüninger Brücdenkopfes allda 
gerubt hatte. Hoche mit der Sambre- und Maas- Armee, Moreau 
mit jener ded Rheins eröffneten den Kampf, jener mit Befiegung des 
Generald Werne bei Neuwied (18. April), diefer mir dem Nheinuber- 
gang bei Straßburg (20. April). Schon war Hode bis Frank— 
furt, Moreau in die Päfle des Schwarzwaldsé gedrungen, als die 
Friedensbotſchaft (2%, April) die Streitenden trennte. 


F. 10. Definitiv- Friede von Campo-Formio, 


Aber neue Ereigniffe verzögerten, erfhwerten die Verwandlung des 
Präliminars-Friedend in einen definitiven. Das erfte war der 
Ilntergang der Republif Venedig. Die ariftofratiichen Herrſcher dieſes 
Staates bereiteten fein Berderben, anfangs dur Fahrläßigfeir und Feig— 
beit, und dann durch unzeitiged Wagniß. Demofrarifhe Bewegungen in 
Brefcia und Bergamo gaben die Looſung zum Krieg der venctianifchen 
Negierung gegen die Franfen. Aber ſchlecht gelenkt, unzuſammenhaͤngend, 
nur auf die vermeintlich rettungdlofe Lage Bonaparte’d gebaut, waren die 
Maafregeln ded fhwachen Senated, und nad dem Schluß des oftreichis 
{hen Friedens erflärte Napoleon den Krieg wider Venedig (8. Mai). Er . 
währte nicht fange. Der wehrlofe Senat willigte in die Abanderung der 
VBerfaffung (12. Mai) und in die Einfezung einer demokratiſchen Municipa- 
litaͤt. Gleichwohl rückten die Franzofen in Venedig cin (16. Mai), be= 
fegten auch die griechiſch-venetianiſchen Infeln, und fihalteren als 
Herren des ganzen Staateö, oder vielmehr ald Näuber, welche den zeit 
lichen Befiz durch emfiges Ausfaugen möglichlt zu nüzen ſuchten. Oeſt— 
reich, im Unglück der bisherigen Freundin eine Ausficht auf eigene Ent— 
fhädigung wahrnehmend, that feine Einſprache. Bielmehr befezte es felbit 
das venetianifche Iſtrien und Dalmatien. 

Alfo verſchwand die gewaltige, durch graued Alter imponirende, durch 
Einfezungen und Strenge bejtverwahrte Arijtofrarie Benedigs, gebrocden 
vom Sturme der Zeit, der noch manche andere, dürr gewordene, Weite 
vom Baume des curopäifchen Staatenfyftems hberabwarf. Glücklich, wenn 
die friſchen Zweige, die fein verjüngendesd Leben trieb, durch Gunſt des 
Himmeld erftarften und zur neuen fruchtbringenden Krone wurden! 

Auch Genua's Ariſtokratenreich erlag gleichzeitig dem Sturm. Ermun- 
tert durch den fränkischen Gefandten Faypoult erflärten die Bürger dem— 
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felben-den Krieg (22. Mai), und zwangen den Genat, in die Verändes 
rung der Verfaffung zu willigen. Nach Frankreichs Mufter ward — in 
Bonaparte’d Hauptquartier zu Montebello — die neue, dDemofra= 
tiſche Republik, die ſich jezt die figurifche nannte, gebildet (6. Juni); 
der Patronin Gunft vergrößerte fie dabei durd einige Einverleibungen. 

Die eisalpinifhe Nepublif aber erhielt jezt ihre beſtimmte Ber—⸗ 
faſſung (29. Juni), durchaus eine Nachbildung ver franzöfifhen. Die Dis 





reftoren ernannte jedoh Bonaparte. Neben den franzöfifchen Eroberuns 
gen wurden audy Beltlin, Eleven und Bormio zu dem neuen Staate 
gefchlagen. Die Einwohner Veltlin's, wider die Graubündter, ihre 
Herren, aufitehend (13. Juni), veranlaßten ſolche Vereinigung , indem 
Bonaparte, ald Schiedsrichter angerufen, dieſelbe ge aus: 
ſprach (10. Sfr.). Terra — ee ya ve 
Solche Vermehrung der franzöfifhen Präpotenz in Italien mußte O eſt⸗ 
reichs rgniſſe fteigern. War ſogar der König von Sardinien ver 
blendet oder furdtfam genug gewefen — noch vor dem Trafrar von Pro» 
ben — ein Schuz=- und Truzbiündnig mit der Republik zu ſchließen 
(5. April). Weldien Damm Fonnte man noch ihrer ſchwellenden Größe 
enrgegen fezen? — Diefe Verwicklungen trüben zuſehends vie Friedens- 
außfiht, und die Welt begann an dem glücklichen Ausgang der anfangs 
zu Udine, hierauf zu Campo=-Formio gepflogenen Unterhandlungen zu 
zweifeln, vor Allem aber lähmte die innere Gährung Frankreichs, worauf 
deffen Feinde neue Hoffnung bauten, den Eifer der Unterhandlung. Als 
aber dad Direktorium durch einen glücklichen Gewaltſtreich ſich feiner ein⸗ 
heimifchen Gegner entledigt hatte, ging fie raſcher voran, und kam in Bälve 
der Definitivtrafrat zu Stande. ou ee ee 
Am 17. Oktober 1797 unterzeichneten zu Campo Formis Bona- 
parte für Frankreich, die Grafen Cobenzl und Meerfeldr nebit 
dem Marg. de Gallo für Deftreich die Urkunde des heiß erſehnten — 
doch nad Geift und Inhalt vielfach — traurigen Friedens, Gegen die 
Adtrerung Belgiend an Franfreih, und Maitande, jezt auch Man 
tua's, an die fomit anerkannte cisalpinifch e Republik, erhielt Oeſt⸗ 
reich die Stadt Venedig mir den Lagunen und von dem bisherigen 
biet der Republik alles zwiſchen den Erbftaaten, dann einer, von Tyrol 
aus zum Gardafee gehenden, hierauf der Erfch und dem Po folgenden 
Linie und dem Meere gelegene Land, fodann Iftrien, Dalmatien, die 
Mündungen des Cattaro und die Infeln längs diefer Küftenftrede. Die 
ſuͤdlicheren Streden Albanien® umd die jonifhen Inſeln (Corfu, 
Zante, Eepbalonia, St. Maura, Eerigo, nebft mehreren kleine⸗ 
ren) jedoch follten Frankreichs feyn. Nebenbei trat Deftreid zur Ente 
fhädigung ded Herzogs von Modena den Breidgau ab, ja ed tat in 
eheimen Bedingungen noch dad Frickthal und die Grafſchaft Falken— 
Hein ab, und gab feine vorläufige Zuftimmung zur Abtretung des linken 
Rheinufers bid Andernah mir Einfhluß von Mainz, wogegen 
Frankreich auf fih nahm, Oeſtreich zu weiterer Enrfhädigung Salz 
burg und ein Stud von Baiern — und noch Mehrered im Yall der 
etwa noch größeren eigenen Erwerbung — zu verfhaffen, eine Vergroͤße⸗ 
zung Preußens aber nicht zuzulaſſen. Die Entſchaͤdigung der Fürjten, 
welche dur Abtretung des linken Rheinuferd Verluſt erleiden würden, 
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auch jene ded Erbftatthalterd von Holland, follre in Teutſchland ſtatt 
finden. Die batavifhe Republik war in diefem Frieden mit eingefchloffen. 
$. 4. Innere Lage der Republik, Der 18. Fruftidor 
Aber die Republif, während fie ihren Triumph über die Coalition der- 
geftalt vervolfftändigte und befeftigte, lag krank an einheimifcher Parreiung. 
Die Einigkeit ded Direftoriumsd mit. den. gefezgebenden Raͤthen war vers 
fhwunven, fobald die neuen Wahlen ded Jahres V. (Mai 1797) einen ver- 
änderten. Geift im die legten gebracht hatten.» Die royaliſtiſche Partei, 
welche am 413. DBendemiaire war nefihlagen worden, hatte jezt liſtig und 
fühn die Wahlbeherrſchung errungen, und es trat dad neu ernannte Drittel 
mit Planen und Gegenrevolutionen in die Kammern der Nepräjentanten 
ein. Theild alte Royaliſten, tbeild ehevor conftiturionnell oder republifas 
niſch Gefinnte, welche die Direftorialregierung entweder aus Eiferfucht haß— 
ten, oder durch den ftürmifchen Gang der Revolution derfelben überhaupt 
abhold geworden waren, herrſchten jezt vor in den Näthen, wenn auch nicht 
an Zahl, doch am Muth und Eifer. Maßigung, Gerechtigkeit, 
Friede war ihre Loſung, daher auch, fo lang noch ein Scyleier ibre ro ya⸗ 
liſtiſchen Abſichten deckte, viele der edelſten Nepublifaner ihnen an- 
hingen. Die Wahl Pich egru's zum Prafidenten des Rathes der Fünf: 
hunderte und Barbi-Marbois’d zu jenem ded Rathes der Alten be= 
jeichnere den Triumph einer Partei, welder das Ausland Beifall zollte, 
und der Name der Häupter — wie (neben Pichegru und Barbie -Marbois) 
Willot, Portalid, Paftorer, Dupont von Nemours, Siméon 
u. U. — Anſehen gab. Diefelbe brachte die Wahl Barthelemy’s, 
biöherigen Gefandten in der Schweiz, eines dur Verhältniffe und Ge- 
finnungen ihr befreundeten Mannes, zum Direftor an die Stelle des aus: 
getretenen Letourneur zu. Stande; wodurch fie eine Stuͤze ſelbſt in der 
Regierung erhielt und zu Fühneren Anfchlägen ermuthigt ward. Kaum ver- 
barg fie mehr ihre gegenrevolutionnairen Entwürfe. _ In dem lub von 
Clichy wurden die Angriffsplane gegen die Regierung verabredet; täglich 
ſchroffer erſchien die Oppfirion der Raͤthe gegen dad Direktorium. Einfluß— 
reiche Schriftfteller und Journaliften gewannen ihr. die offentlihe Meinung, 
und die durd die Gunft der NRäche in Menge beimkehrenden Emigranten 
— unter ihnen viele eidſcheue Priejter — vermehrten eifrigſt den geheimen 
Brand. Aber fo wie die royaliftiihen Plane. ſich enthüllten, gewann die 
Regierung erneute Stärfe, Die Maffe des Volkes hieng an der Revolu- 
tion und aus Furcht vor Ruͤckkehr der alten Ordnung vereinigten fi die 
Gemäßigten, die Patrioten von 1791, mit der Conventöpartei. Der Klub 
von Salm ward jenem von Clichy entgegengefezt, und eine gewaltthätige 
Entſcheidung des Streited ſchien nicht fern. Bergebens fuhren Carnot im 
Direftorium, Tbibaudeau im Rath der Funfhbunderte mit ans 
deren erleuchteten Patrioten die Friedenöjtiftung. Ihre gemäßigten Rath— 
fchläge fanden bei der Mehrzahl ded Direftoriums (Barras, Rewbell 
und Lareveillere, von ihren Gegnern dad Triumpirat genannt) keinen 
Eingang; und in der That war eine Ausſohnung der Nevolutionspartei mit 
den ftarrfinnigen, von Selbſtſucht oder Faktionögeift unbedingt beherrſchten 
Noyakiften jezt fo wenig möglich als in einer der früberen Epochen. Die 
Conſtitution, den Fall einer fo feindfeligen Entzweiung der hoͤchſten Ge- 
walten, zumal jenen der Verſchwoͤrung der Raͤthe wider die Nepublif, 
41 * 
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nicht vorausfehend, gewährte Fein Mittel der Schlichtung. Alfo rüftere man 
fi zum Kampf. Das Direktorium ftüzte fih auf die Armeen, von welchen 
gefezwidrig, da der bewaffneren Macht zu deliberiren verboten war, mehrere 
donnernde Adreſſen wider dic Raͤthe einliefen, und lich einige Truppen in 
der Nähe von Paris fi zufammenziehen. Die Räthe, ihre täglichen Ans 
griffe wider die Direftoren und Minijter ſchaͤrfend, verordneren die Schließ⸗ 
ung der Klubs, vermehrten Die Gewalt der Saal» Injpekroren, eriheilten 
ihnen den Befehl über die Garde des gefeggebenden Korpers, verlangten die 
Entfernung der conftirurionswidrig in Die Nähe von Paris gekommenen 
Truppen, und beſchloſſen, auf die Anhaͤnglichkeit der Streiter vom Bende— 
miaire bauend, die Wiederherftellung der Nationalgarden durd ganz 
Frankreich. Eine Inſurrektion daͤuchte den Heftigeren und den Ver— 
ſchwornen erlaubt und rächlih gegen die Tyrannei des Triumvirard. Aber 
dad Direftorium fam ihnen zuvor, und vernührere durch einen kuhnen 
Schlag die Hoffnungen feiner * In der Nacht vom 17. auf den 18. 
Fruktidor (3. und 4. Sept.) ruͤckten die in der Umgegend cantonniren- 
den Truppen, 12,000 an Zahl, unter Anfuͤhrung Augereau's, des Ueber⸗ 
bringers der Adreſſe von der Bonaparte ſchen Armee, in Paris ein, 
beſezten alle Zugänge der Tuilerien und ruͤckten feih Morgens wider 
die Garde des gefezgebenden Korperd, welde aus 800 Grenadieren bes 
ftebend, unter Ramel’s Befehl dafelbit aufgeitellt war, Aber auf Augereau's 
Ruf: »Seyd ihr Republikaner?» fenften fie ihre Waffen und.riefen: 
„Es lebe Augereau, ed lebe das Dirftorium-!, Hiemit war. die 
Revolution vollbracht. Die Soldaten drangen in die Sizungsſaͤle, ver- 
hafteren die Saal = Infpeftoren, nebjt andern audgezeiihneren Mitgliedern, 
und wiefen den berbeieilenden Deputirten nah dem Befehl des Direfto- 
riumd andere Berfammlungspläze, dem Rath der Fuͤnfh | 
und jenem der Alten die Arzmeifhuleam. 2 120000000 men 
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Allbier, we meift nur die Folgfamen und Die Anbä er.deb Dirck- 
toriums fi verfammelten, famen jofort die Beſchluͤſſe zu 
die Triumvirn vorgefchlagen. Die Häupter der Gegenpartei 
nicht zum Schaffot, ‚wie in der Zeit ‚der revolutionnairen 
aber zur Deportation nah Cayenne verurtheilt. Alſo wi 
den Direktoren Barthelemy und Carnot (deren lezterer jedoch durch 
die Flucht ſich rettete), fodann 41 Mitgliedern des Rathes der Fuͤnfhunderte 
und 411 ded Raths der Alten, auch nod) 40 andern Perjonen, Minijtern, 
Generalen und Schriftſtellern. Inter den geächteren Repräjentanten waren 
Boiffy D’Anglad, Bourdon von der Dife, Camille Jourdan, 
Maillard, Noailles, Paftorer, Pihearu (deſſen ſchon ältere Ber— 
bindung mit den ausgewanderten Prinzen aus mebreren aufgefangenen 
Briefen allerdings erwiejen vorlag), Quatremire-Quincy, Siméon, 
Billarer, Joyeufe, Willor (v. R. 2.5.) Barbr-Marboid, Dus 
mad, Lafond-Ladebat, Murisnaid, Portalid, Trangon du 
Eoudray (v. R. d. A.) und andere, theild früuber theils ſpaͤter beruͤhmt 
gewordene Männer. An den Meijten ward das Urrheil vollzogen. Einige 
jedoch entflohen und Mehrere” erhielten Begnadigung. Dad Direfrorium 
aber, feinen Sieg mißbrauchend, fezte der Gewaltthat auch jezt noch fein 
Biel. Die BVerfaſſer von 35 Zeitſchriften wurden darch Deportations— 
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defrere getroffen, und die Wahlen von 48 Departementen für ungiltig er 
flärt. Die Stellen der hiernach ausgeftoßenen 149 Mirglieder der beiden 
Raͤthe bejezte dad Direktorium nady eigener Wahl, cd gab auch die Ver— 
waltungs ſtellen in den Provinzen nur Männern feiner Partei, und ließ allen= 
thalten die Anhänger der Raͤthe feine fchwere Hand empfinden. Die zu 
Gunften der Priejter und Emigranten gegebenen Gefeze wurden zurücdges 
nommen, die Todeöftrafe den länger in der Republik Verweilenden ange= 
droht, die nach Geburt, Stand oder Betragen Verdächtigen verbannt, alle 
nody übrigen Glieder der Bourboniſchen Familie nah) Spanien verwies 
fen, und der Eid des Hafled gegen das Konigehum erneuert. Alſo kehrte 
eine revolutionnaire Regierung, ob auch minder biutig ald in der Schreckens⸗ 
zeit, zuruͤck, und ward die Conftitution mit Füßen getreren aus dem — 
nicht ganz unſcheinbaren — Borwand, „um fie zu erbalten.«“ 

Dad Volk von Paris vernahm, ald ed am Morgen des 18. Fruftidor 
erwachte, das bereitd vollbrachre verhängnißreihe Werk. Gedruckte Procla= 
mationen belebrren ed über die Nothwendigkeit des Gewaltftreidhed und 
über die patriotiſchen Abfichren des Direktoriums. Schweigend, ohne Zeichen 
weder der Billigung noch der Mißbilligung , nahm das der Umwälzungen 
müde Frankreich die überrafchende Botſchaft auf, Die Weiferen ſeufzten 
über ein verzweifeltes Rettungsmittel, welches, da cd auf Gewalt ſtatt 
auf Rechr ſich gründere und ven Soldaten die Macht der Entfcheidung 
gab, neue Revolutionen drohte und die traurige Audficht auf milirärifche 
Herrſchaft öffnete. 

Die unmitreibare Wirfung ded 18. Fruktidor jedoch — die erneuerte . 
Kraft der Regierung — hätte Frankreich aunftig feyn mögen. Wäre das 
Direktorium (in deſſen zwei erledigte Stellen jezt Francois von Neuf- 
chate au und Merlin von Douai traten), durch perfonliche Integrität 
ehrwuͤrdig gewejen, hätte ed nicht durch Willkür und ſchamloſe Rechtsver⸗ 
lezung fteigenden Haß im Innern erzeugt und dad faum überwundene Eu— 
ropa zu neuem Kampfe beraudgefordert > — edle Früchte der Revolution 
haͤrten unter feiner befräftigten Verwaltung reifen, die neue Ordnung der 
Dinge fih zum Heil der nachkommenden Gefchlechter befejtigen mögen. 
Aber dad Verhängniß batte ein Anderes beſtimmt. Die Direktoren er— 
ſchienen fo wenig geeignet nad) Freiheits-, d. b. nach Nechtögefezen zu regie= 
ren, als das franzofifche Bolk eine freie Verfaſſung zu ertragen. Beraufcht 
von ihrer Hoheit verachteten fie dad Gefez, und, ihren Triumph den Sol⸗ 
daten danfend, behielten fie den Krieg zum Prinzip, ohne welchen die 
Armeen theils als überflüffig erſchienen, theils gefährlich geweſen wären. 
Der eitle Geiſt der Nation theilte ſolche Kriegsluſt uud ließ ſich's gefallen, 
um »die große» zu beißen, eine unterdrückte und von allen andern 
gehaßte zu ſeyn. In diefer Richtung ging fie mir der Regierung unauf- 
haltſam fort. Selbſtſucht, Raubgier, fteigende Anmafung, Niedertretung 
der heiligften Volfer- und bürgerlihen Nechte führten aber bald — Nemefis 
verlangte es aljo — neuen verzweifelten Kampf, fodann den Sturz der 
Eonjtitution, und, nad weiteren Umwaͤlzungen Frankreihd und Eu— 
rvpa's, endlich den Untergang der Freiheit herbei. 

Auch Eidalpinien, auh Batavien empfanden die Wirkungen des 
18. Fruktidor, theils durch gefteigerte Strenge der Herrfchaft, theils durch 
Abänderung der Verfaſſung. Lezteres fand in Batavien ftatt, allwo 

die Nationalverſammlung durd Verhaftung oder Ausfchluß der diffentiren» 
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den Glieder gezwungen ward, dem Föderalismus abzufchwören und eine der 
franzofijhen durchaus ähnliche Verfaffung zu genehmigen (1. Mai. 1798). 


F. 13. Zug nad Aegppten. 


Der Friede von Campo Formio war blod ein trügerifcher Waffen- 
ſtillſtand, gefchloffen einerfeitö von der liſtigen Uebermacht, welche das be— 
reitd Gewonnene zu ſichern ftrebt, um bei gunjtiger Gelegenheit noch Größe- 
red zu erringen, anderfeitd von der der Noth des Augenblick weichenden 
Schwaͤche, welche ihre Wiederaufrihtung und ihre Rache der Zukunft ver- 
traut. Budem enthielt ſowohl was er beftimmte, ald was er unbeftimmt 
ließ, vorzüglich aber was in geheimen Xrtifeln geregelt ward, den Sa— 
men vermehrter Feindfchaft und vielfachen Haders. 

Bonaparte verlieh fein iralifhed Heer, dad an moralifcher Kraft, 
an Trefflichkeit der Uncerfeloherren und an Tapferkeit der Soldaten vorzüg- 
lichjte, welches er jemals befebligte, und ging dur die Schweiz, auf 
deren Boden er einigen Samen der Revolutionnirung ftreute, nad) Rajtadt 
(25. Nov.), woſelbſt, auf die von dem Kaifer an den Neichötag erlaffene 
Aufforderung, die mit der Friedensverhandlung beauftragte Reichsdeputation 
ſich ungefaumt verfammelt hatte. Doc nicht um des Friedenswerfes willen 
war er dahin gegangen; er fchloß bios eine geheime Militär - Convention 
mit den öftreichifhen Gencralen Latour und Meerfeldt über die Räu- 
mung von Mainz ab (1. Dez.), und reiste nah Paris. Die Wer 
glaubte, um die Befehlöhaberftelle über die „Armee von England«- an- 
zutreten, welche das Direftorium gleich nad dem Frieden von Campo 
Formio an den Kuüften des Oceans zu verfammeln beſchloſſen hatte, um den 
nunmehr nod einzig übrigen oder gefährlichiten Feind der Republik mit 
einer Landung zu bedrohen, in der That aber um die Einleitung zu einem 
noch fühneren, von Europa ungeahneten Unternehmen zu treffen. 

Daffelbe war — ein Zug nah Aegypten. Die Idee dieſes Zuged — 
fo abenteuerlicy er bei oberflächliher Wurdigumg erfchien, und fo entbloſt 
von jedem Scheine ded Rechts in Bezug auf die wirflihen Herren des 
Landes, die Mamlufen und die Türken, er war — trägt gleichwohl 
ein Gepräge von Große und Tiefblif. Das herrliche, an koſtbaren Erzeug- 
niffen reiche, durch feine Rage hoͤchſt wichtige Land, wenn ed erobert ward, 
hätte vollen Erfaz für die verlorenen weftindifchen Kolonien gewähren, 
dem Mutterland die Herrſchaft des levantifhen Handel geben, ja zum 
Angriff ded englifhen Oftindiens, fonach zu einem Hauptfchlag auf den 
verbaßten Feind, den Weg bereiten fonnen. Wenn aber dad linternehmen 
mißlang, fo batte man dadurch wenigftend den gefürchteten Feldherrn ent- 
fernt, und vielleicht ibn und fein Heer — meilt aus trogigen Republifanern 
beftehend — zur Sicherung der Direktorialherrſchaft aus dem Wege geräumt. 
Einer frechen Politik wie jener des Direftoriumd gebrach es auch an einem 
Vorwand nicht, die gegen die Pforte, den älteften und treueften Allürten 
Frankreichs, unternommene Gewaltthat zu befhonigen. Zum Beſten der 
Pforte ſeibſt wollte man die Waffen ergriffen haben, um die rebelliſchen 
Mamlufen zu züchtigen. Eine fheinbarere Rechtfertigung für die Freunde 
codmopolitifcher Anfichten bot das Intereffe der Civilifation und die der Hu= 
manität wie den Rechten des aͤgyptiſchen Volkes feindfelige Barbarei Ver 
Turfen und Mamlufen dar. 

Aber der romantijche Plan Eonnte bei der Herrihaft der brit tiſchen 
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Flaage im Mittelmeer nur dur Liſt und forgfältige Verheimlichung ge» 
lingen. Mir ausnehmender Kunft wußte dad Direftorium die ganze Welt 
über den Zweck der Unternehmung zu täufchen, die in Toulon bereitet 
ward. Gleichzeitige Nüftungen in den Häfen ded DOceand ließen einen 
Landungsplan gegen England oder Irland vermutben; und ald andere 
Umjtände, wie die Berufung vieler Gelehrten und Künftler zur Theilnahme 
an jenem raͤthſelhaften Zug. jene Bermuthung entfräfteren, fo richtete man 
nody immer die Blicke. nicht nad Aegypten. Unverſehens erſchien Bona- 
parre in Toulon und ftellte fi an die Spize der in der Umgegend ver 
jummelten 40,000 Mann. auderlejener Truppen, welche man den »Iinfen 
Flügel der Armee von England hieß, und ging nad wenigen Tagen 
in See (20. Mai 1798), Admiral Brueyd mit 43 Linienfhiffen, 8 Sre- 
gatten und mehreren Eleineven Krieadfchiffen begleitete ald Schüzer das auf 
350 Transportſchiffen dahin [hwimmende Heer. | 
Plozlich erſchien daſſelbe vor Malta (10, Juni), landete feindlich auf 
der Feljeninfel, bemächtigte ſich nach kurzem Gefecht ihres größten Theile, 
und befam ſofort durch Kapitulation Die unuͤberwindliche Felte La Valette 
und nebjt Malta auch Go z zo und Cumino in feine Gewalt (12, Juni), 
Mir allen Souveraineräts- und Eigenthumsrechten wurden fie abgetreten an 
Frankreich. Ueberraſchung, Feigheit und Verrath hatten fo ſchnelle Ueber- 
gabe bewirkt. Die franzefiihen Nitter zumal, gemäß ihrer früheren 
Einverjtändniffe, trugen entfcheidend dazu bei. Dagegen erbielten fie die 
Bufiherung von Gnadengehalten; der Großmeifter, Baron von Hompeſch, 
aber eine jtarfe Geldjumme in Baarem, nebſt dem Verſprechen eined auf 
dem Congreß zu Raftade für ihn zur Entſchaͤdigung aus zumittelnden Für- 
ſtenthums. Zwolfbundert. Kanonen. nebjt anderem Kriegsbedarf, auch Le- 


bensmittel auf 6. Monare,, 6. Kriegsfhiffe und mehrere Millionen an Gold - 


und Eilber fanden vie Franzofen auf Malta. " 

Sechs Tage nach diefer wunderfchnellen Eroberung fteuerte Bonaparte 
nah Aegypten. Amt. Julius langre er vor Ylerandrien an, bewerf- 
ftelligre jofort Die Landung und eroberte die Stadt ſammt den dazu * 
Feſten mit Sturm. Bon hier aus, nachdem er durch taͤuſchende Pro 
mationen dad Volk zu beruhigen verſucht und die Verwaltung eiligft geordnet 


harte, betrar er fühn den Weg nah Cairo, die Kriegäflotte aber, da der. 


Hafen von Alexandrien nur für die Trandporticiffe taugte, legte fih auf 
der Rhede von Abufir vor Anker. . 

Unter den Mamelufen = Häuptern waren die Bey's Ibrah im umd 
Murar die mährigften. Der lejte trat mit. feinen wohlberittenen Schaaren 
dem fremden Räuber in den Weg, ward aber. geſchlagen bei Ehebriffe 
(12. Juli) ‚(unfern Namanieb). Noch vollftändiger war, die Niederlage, 
welche in der Naͤhe der-Pyramiden bei Embabe 25 vereinigte R 
durch die wohlgeführsen Franken erlitten (24. Juli). In Folge diejed Sieges 
ſezte Bonaparte uber dem Nil und zog. triumpbirend in die Hauptſtadt des 
Landes, in das von 300,000 Menjchen bewohnte Cairo ein (22, Juli), 
Diurar floh nah Oberägypten, Ibrahim nah Syrien. 


\. 14. Slacht von Abukir. 
ats 4 WESER wi} (1 , 
> Über in Mitten der Siegesfeſte vernahm Bonaparte die Schredend- 
botſchaft von der Zerjtorung feiner Kriegöflotte, Der brittifche Yomir 
Horazio Nelfon, von Jervis — feit feinem herrlichen Siege der Lord 
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von St. Vincent genannt — zur Beobahtung der Toulonerflotte 
audgejender, eilte ihr bald nad) deren Auslaufen nad, fuchte fie vergebens 
in den corfifhen, in den neapolitanifhen Gewällern, und als er 
hier die Kunde von Malta’d Fall erhalten, auch in jenen von Aegypten. 
Denn Bonaparte war, um die Britten zu täujchen, auf dem Umweg 
über Candia nad Alerandrien gefegelt. Den Tag vor Bonaparte'd 
Ankunft dafelbit war Neljon von da weiter gegen Caramanien, hierauf 
zurück, an Candia vorüber, nah Sicilien gefteuert. Hier zog er be 
ftimmrere Kunde ein, und flog nochmals gegen die aͤgyptiſchen Rüften, Am 
4. Auguft endlich erblictte er den Hafen von Alerandrien von den franz 
zoͤſiſchen Frachtſchiffen ftarrend und die Kriegsflotte weiter öſtlich in der 
Bucht von Abufir, * am Ufer in gedraͤngter rn Mel⸗ 
fon, 43 Linienſchiffe und 2 Fregatten führend, griff die gleich ſtarke franzo⸗ 
ſiſche Flotte ohne Zögern an, und ſandte einen Theil —* Schiffe durch 
eine kuͤhne Bewegung in dem ſeichten Gewaͤſſer ihr in den Ruͤcken. Mit 
ſinkendem Tage begann der ſchaudervolle Kampf. Tapfer aber unglüdlih . 
ftritten die Franzofen. Schon waren 5 ihrer Schiffe genommen; da flog 
dad Admiraljchiff, der Orient, mir 120 Kanonen und 4000 Mann, furchtbar 
die Nacht erleuchrend und durchbebend, in die Luft. Und noch ruhte der 
Schlachtdonner nit. Noch vier andere Schiffe ergaben ſich. Mir ans 
brechendem Tag retteten fi 2 Linienfchiffe und 2 Fregarten durch die Flucht. 
Alle übrigen Schiffe waren genommen oder yerftört. Leber 5000 Fran⸗ 
jofen waren getoͤdtet, gegen 4000 gefangen; es war der glorreichfte und 
zugleich folgenreichhte Sieg feit dem Anbeginn des Kriegs (1. Aug. 1798). 
Europa jauchzte hoch auf bei folher Kunde. Denn fon war, 

der Vorliebe der Volfer für die Prinzipien der Revolution, Frankreich 

feine ſchaamloſen Gewalrtharen der Abfcheu wie der Schrecken des Welt: 
theild geworden. Die Monarchen aber, der Revolution felbft und daher 
zweifach den Franzofen gram, fhöpften aus dem Triumph bei Abufir 
neuen Muth und neue Luft zum Streit. Es bildete ſich eine zweite 
Coalition, furdtbarer ald die erfte, und welcher ed weit minder ald 
der erften an wohlbegründeren Befchwerden wider Frankreich fehlte. 


$. 15. Die Revolutionnirung Roms. Weitere Gewalttreide. 


in Stalien a 


Denn feit dem Frieden von Campo - Formio hatte dad Direktorium 
einer unabgebrodenen Reihe von Nechtöverlezungen fih ſchuldig gemacht, 
ja fein Streben nady WWeltherrfhaft ganz ohne Scheu verfündet. 

In Italien zuerft, allwo ein zahlreiche Heer auch nach aefchloffenem 
Frieden zurückblieb, waren ſolche Gewalıftreiche geſchehen. ie fielen auf 
den Pabſt, deffen Wehrlofigfeit zum Angriff einlud. Die neugeborne 
eisalpinifche Nepublif erklärte anfangs unter ſchlechten Borwänden ihm 
den Krieg; dann aber ermunterte Jofeph Bonaparte, der Öefandte 
Frankreichs in Rom, einen mißvergnügten Volkshaufen zum Aufftand. Bei 
dem Tumult, der über den Ruf: „Es lebe die Republik!“ entitanden, 
verlor General Dupbot, einer von Joſeph Bonaparte'd Begleitern, fein 
Leben (28. Dez. 1797), worauf der Gefandte ſich entfernte und General 
Bertbier, Bonaparte’ Nachfolger im Dberbefehl ded italiſchen Heeres, 
vom Direktorium den Auftrag erhielt, nah Rom zu ziehen, um die Mörder 
zu beftrafen. Während trügerifher Verhandlungen rücte der Feldherr 
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wirklich in Rom ein (10, Febr. 1798), worauf nady wenigen Tagen die 
Revolutionnirung ftatt fand (15. Febr.)., Die päbjtliche Regierung ward 
abaefchafft und die „römische Republik verfünder. Fünf Confuln 
neben ihnen ein Senat und ein Tribunat, follten die oberjten Gewalten 
feyn. Die Manen der alten Römer wurden dabei theatraliſch angerufen, 
auch glänzende Danffefte gefeiert, Aber ſchwere Kriegöjteuern und Liefe— 
rungen an das franzoͤſiſche Heer, Dieyu die ſchaamloſe Plünderung der Kunfts 
ſchaͤze, verringerten die Freude der angeblich befreiten Enkel. Der Pabſt 
ſelbſt hatte gegen die Gewalr nur Thränen: und Gebete; aber wiewohl er 
die ihm vorgelegte Entfagungdurfunde auf feine weltliche Herrfchaft unter= 
zeichnete, ward er gleihwohl als Gefangener anfangs nah Siena, dann 
nah Florenz, hierauf nah Parma nnd endlih nah Franfreid 
abgeführt, unter ummürdiger Behandlung. Mit Standhaftigkeit trug der 
82jährige Greis feine Leiden, und ſtarb ald Gefangener in Balence 
(29. Aug.-1799). 

Die fortwaͤhrenden Erpreflungen und die Jrreligtofität der Franken 
veranfaßten endlich einen Volksaufſtand, wozu die im franzöfifchen Heer 
gegen den neuen Befehlshaber, Maffena, entftandene Empörung er- 
munterte. Doch fiegte die Kriegdfunft leicht über den ungeregelten Haufen, 
und Hinrichtungen befeftigten den Sieg. 

In der Revolutionnirung Roms mochten auch die übrigen Fuͤrſten Itas 
fiend da& ihren Yändern zugedachte Loos erkennen. Wirflih fanden Ver: 
fuche zur Nepublifanifirung derfelben, indbefondere Tosdfana’d und 
Piemont's, faft in denfelben Tagen ftart. Doch ward gegen den Groß» 
berzog, als einen oftreihifhen Prinzen, zur Zeit nody einige Echonung 
beobachtet. Der König von Sardinien aber — feir dem 6. Oft. 1796 
war cd Karl Emmanuel IV. — fan? fofort in Knechtſchaft. Umſonſt 
barte er felbft zum Ecyuz= und Truzbuͤndniß mit der Feindin fid) erniedrigt; 
man wollte feine Vernichtung. , Aus Anlaß verfchiedener, von der cidal- 
pinifhen und ligurifhen Republik murbwillig wider ihn aufgeregten 
Händel fuchte er um die Vermitilung des franzofifhen Direftoriumd an, 
und erbielr fie unter der Beringung, daß er die Eiradelle von Turin und 
ein Thor der Stadt den Franzofen bis zum allgemeinen Frieden einräume 
(28. Suni 1798). Er nalım diefe von dem neuen Oberfeldberrn in Italien, 
dem General Brune, ihm diftirte Bedingung an, und willigte fonad in 
feine Sklaverei. r 

Eelbft die cidalpinifhe Nepublif, wiewehl die Tochter der franyo- 
fiihen, erfuhr der lezten Tyrannei, Ihre Abgefandten zu Parid wurden 
zur Unterzeichnung eines Bundes- und Handels-Vertrags mit Frankreich 
genöthiget, der alle Merkmale eines leoninifhen Kontraftes hatte. Die 
gefezgebenden Raͤthe erfannten ſolche Eigenfhaft, und der Rath der Alten 
verweigerte muthig feine Zuftimmung. Aber Drohungen und Gemwaltthaten 
brachen bald foldyen -felbitftändigen Sinn. Der Narh der Alten ftimmte 
feufzend bei (Mai 1798). 


\. 16. Revolutionnirung der Schweiz AFrübere Berbältniffe. 


Aber am meiften Entrüftung bewirkte die Eroberung der Schweiz, 
oder vielmehr die lange Reihe von Gewaltthaten, Raͤnken und empoͤrenden 
Mißhandlungen, welche dad tragifche Ganze der Unterjochung jenes frieds 
lichen Freiftaates bilden, und wozu die gefammte Weltgefchichte Fein ans 
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dered aufitellt, ald erwa die Niedertrertung Achaja's durd 
Rom (*). 

LAY war die Derfaffung der Eidgenoffenfchaft ein abenteuerliches 
Gemifh bunt verfhiedener Formen, vielfady -verlezend für natürliches Recht 
und gefunde Politik, dazu veralter, geijtlod und durch fo unbeilbare Ge— 
brehen zum Untergange reif. Freilich herrfchte unter dem Namen ver 
Freiheit in den meiften Kantonen die engherzigfte Ariftofrarie, zum 
Theil eine heillofe Oligarchie, und wurden Grundfäze alldort gepflegt, 
welche dem demofratifhen Geift der Revolurion entaegenftunden; und allere 
dingd war ed dad Intereſſe Frankreichs, fih durch Ausbreitung feines 
Staates, durd Umgebung ded Mutterjtaared mit einer Kette gleihformig 
organifirter, daher treu verbundener Tochter Republifen gegen der Könige 
unverjohnlihen Bund zu jtärfen. Aber was das ſchweizeriſche Volk von 
feinen Regierungen billıg verlangte, und was der Geift der Zeit gebiererinch 
forderte, war ja fein Rechtsanſpruch Franfreichd; und zweifach ſchaͤnd⸗ 
lich erfcheine die Heuchelei, welche mit dem Borwand wohlwollender Abjichren 
die Plane des frechſten Egoidmud det. Nur Frankreichs willen: und 
im Ginue feiner Herrfhfucht, nicht um des Gluͤcks der Eidgenojjen willen 
oder im Sinne ihrer eigenen Bedürfniffe, follte die Umformung ftart 
finden. Alle ihre Intereffen und naturgemäßen Verhaͤltniſſe galten nichts 
gegen dad Machtgebot der Herrſcherin. Daſſelbe Frankreich, welches früher 
fo heftig und mit fo großem Recht wider die Einmifchung der Fremden in 
feine Verfaſſung ſich aufgelehnt hatte, ſtellte jezt mit geſteigerter Frechheit 
daſſelbe, alles Voͤlkerrecht verhoͤhnende, Prinzip auf. 

In dem Kriege der Coalition wider Frankreich hatte die Schweiz forts 
während die Neutralität beobachtet, wiederholt erfahrene Unbilden — wie 
jumal die ſchimpfliche Verjagung ded Regimentd Ernſt von Yir und 
dann die Ermordung der Schweizer am 410. Aug. 1792 — verjchmerzend, 
auch aller Aufforderungen der Mächte zum Beitritt ungeachtet, und obſchon 
bei den mißlihen Lagen. der Republik, beſonders während ded Aufitandes 
in Lyon 1793, folder Beitritt hätte entfcheidend feyn mögen. Freilich 
haften die ariftofrariihen Regierungen, wie jene von Bern, Freiburg, 
Solothurn u. a. die Grundfäze der Mevolution, und fanden die Aus— 
gewanderten in ſolchen Kantonen eine freundliche Aufnahme; aber jenes war 
naturgemäß und diefed billig, auch hatte man nicht eine Beleidigung fich 
erlaubt, und nicht einen Augenblic® hatte dad friedfertige Syſtem gewankt. 
Dennod) begannen gleich nady dem Frieden von Campo Formio die feind- 
feligen Schritte Frankreichs. Bei der Vereinigung Beltlin’d, Chia— 
venna’d und Bormio’d mit der cidalpinischen Republik batte Bona- 
parte die Graubüundtner mir dem Uebermuth eined Baſſen behandelt, 
Bald darauf (15. Dez. 1797) beſezte St. Eyr, welcher den rechten Flügel 
der Armee von Teutfchland befebligte, den Theil ded Bisthums Baſel, 
welcher unter die zugewandten Orte der Schweiz gehörte, Erguel, Biel 
und Muͤnſterthal (der teutjche Antheil war fhon 1792 genommen wor= 
den), die Pälfe ded Jura dadurch für Frankreich fihernd. Am Anfange 
ded folgenden Jahrs ward die mit der Schweiz verbundene Stadt Muͤhl— 
haufen im Sundgau der Republif Franfreih, von deren Gebiet fie vollig 
umfchloffen war, einverleibt (1798, Jaäner). Die Bürger felbit hatten um 

@) HD Zichoffe's biftoriihe Denfwürdigkeiten der beivetiihen Staatsumwäl— 
sung. Wintertyur 1803 (3.8d.) Poſſelt's europ. Annalen, Jahrg 1798. Er. It ff. 
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ſolche Einverleibung gebeten, doch ohne Zuſtimmung der Eidgenoijen. 
Schwerer verantwortlih war die Befiznabme Genf's, indem fie gewalts 
thärig gefhah. Zwar hatte man diejen intereffanten Freiftaat gleichfalls 
eingeladen, die Vereinigung mit Franfreih zu begehren. Aber troz der 
einheimifchen Varteiung , worauf der franzofiihe Reſident gebaut hatre, 
erfchien dad entfchiedene Wivderitreben der großen Mebrbeit. Vergebens 
fuchte dad Direftorium durch Sperrung der Zufuhr den Troz der Genfer 
- zu beugen. Endlich verkündete man ihnen den Willen der großen Nation, 
und ald auch jezt noch die Bürgerfchaft widerſprach, ruͤckten franzofifcye 
. Kriegsvölfer ein (16. Apr.), die Bereinigung mit dem Bajonette erzwingend. 


$. 17. Anläſſe des Bruchs. Eroberung Berne. 


&o viele empfindliche Beraubungen würde die geduldige Schweiz gleich» 
wohl verfcehmerzt haben. Aber bald galt ed die einheimische Gewalt, und 
darüber entbrannte Krieg. Zuvorderſt war es dad Waadtland, welches 
dad Ich Bernd abzuſchuͤtteln verſuchte, anfangs blod die Wiederher— 
ftellung feiner alten Freiheiten und Rechte fordernd, bald aber ſich zur eige- 
nen, »lemanifhen“ Republik erflärend (1798, Jäner). Franfreid 
unterftüzte fofort dDiefed Beginnen, angerufen von den Mißvergnügten, vor 
züglich von dem feurigen La Harpe (vormaligem Lehrer des ruffifhen 
Thronerben Alexander, der aber aud Rußland feine angeborne Freibeitd- 
fiebe zurüc in die Heimath gebracht hatte), und nicht ohne allen Rechts— 
vorwand, indem ed durd die Erwerbung Savoyend aud die dem Her- 

og diefed Landes ehevor zugeftandene Garantie der waadtländifhen Freiheit 

uberfommen zu haben behauptete. Eine Abtheilung des italiſchen Heeres 
ruͤckte in's MWaadtland ein; dad bernifhe Heer unter dem Obriften 
Weiß wich vor demfelben zurück, Die Regierung hatte den Much zum 
offenen Kampfe nicht. 

Auch Aargau riß fich los von Bern, auf franzofifhe Hilfe geftuzt. 
Doch ward er diefmal noch überwältigt durch die bernifche Kriegsmacht. 

Indeſſen breitete der Geift der Freiheit fih aus in den ſchweizeriſchen 
Landen ; überall forderte man eine zeitgemäße Verfaſſung, gebaut auf Gleich⸗ 
beit der Rechte. Franzofiiche Agenten ermunterten , befeuerten, unterftuzten 
die allgemeine Bewegung. Eine von Bern veranlaßte außerordentliche 
Tagfazung in Aarau blieb ohne Erfolg. Die Erſchlaffung des alten Bun— 
ded lag am Tage. Da erkannten einige Negierungen die Nothwendigkeit 
der Willfabrung, andere beuchelten wenigftend die Willfaͤhrigkeit. Im 
Bafel kam die Revolution ohne einen Tropfen Bluted zu Stande. Das 
Landvolf erhielt dadurch gleiche Rechte mir den Stadtbuͤrgern (18. Jäner). 
Der Oberzunftmeifter O8 hatte vorzüglichen Theil an folder Umwaͤlzuug 

enommen, Aehnliches gefhah in Zurich, wiewohl unter Stuͤrmen, und 
in Luzern. Auch Schaffbaujen folgte dem Strom, Solothurn, 
wiewohl lange fich fträubend, that dafjelbe, und Freyburg entihloß ſich 
wenigftend zu einiger Vorbereitung der neuen Verſaſſung. Noch entjdyiede- 
ner fiegte in mehreren der zugewandten Orte, wie in Toggenburg, im 
Thurgau, im untern Wallis, die Sache ded Volkes. Allenthalben 
wurden Freiheitsbaume errichtet, und, doch meift unblutig, die neue 
Ordnung verfunder. 

‚ Nur Bern widerfezte fih hartnädig der Neuerung. Denn wiewohl 
es zum Schein erklärte, daß es binnen einem Jahr die alte Eonftitution 
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verbeffern wolle, ergriff es gleichzeisig die ftrengften Mittel, um fie zu er⸗ 
halten. Eine, mit inquiſitoriſcher Gewalt begletiete Oberpolizei-Commifion 
wurde niedergejezt gegen Die Freunde der Neuerung. 

Aber bärte es fi auch gefügt, den Forderungen der Zeit, nimmer 
wäre Frankreich dadurch befriedigt — ob auch der naͤchſte Vorwand deö Ans 
grıffd beſeitigt — worden. Denn nicht verlangte dieſes Dad Glüc der 
Schweiz, jondern deren Unterwerfung unter feinen Willen. Alſo ward 
dem eidgenoſſiſchen Direktorium in Zurich ein Eonjtirutiondentwurf vorge- 
legt, wornad ganz Helvetien einen einzigen, demofratifdy repraͤſen⸗ 
tariven Etaat, getbeilt in 22 Kantone, bilden, und nah dem Mujter 
Frankreichs die vollziehende Gewalt einem Direktorium von 5 Öliedern, die 
gejezgebende aber einem Senat und großen Rath übergeben werden follre. 
Luzern ward zur Eentralftadt vorgeſchlagen. Eifrigft warb man Anhänger 
für diefed franzofifhe Projekt. Gegen Bern ward täglich der Ton feind— 
feliger und drohender. 

Nichts blieb der Ariftofraten- Regierung diefed Landes übrig, ald ent- 
weder nadzugeben dem Drang der Umftände, oder ungejäumt und 
energifch den Kampf zu wagen gegen den unerbittlihen Feind. Nationale 
ftolz machte folhen Kampf populär, und man mochte hoffen, daß in der 
Stunde der Gefahr der Geiſt der tapfern Altvordern Die eidgenöſſiſchen 
Streiter befeelen würde. Befonderd maͤchtig aber und allgemein wäre er 
aufgefodert, härte man zuvorderit das Bolfd-NRehr befriedigt, und 
dadurd den Kampf wider Franfreih, der allernaͤchſt blod den Berner Oli— 
garden galt, zur wahren varerländifhen Sache gemacht. Aber die 
Regierung, zu engberzig, um von ihren gerechrfamen etwas abzugeben, 
und zu feig, um männlid zu fämpfen, unterbandelte, zoͤgerte, faßre 
Tag für Tag widerfprechende Beſchluͤſſe, wandte die Eidgenoffen von ſich ab 
durch gebäufte Proben der Selbſtſucht, und erfüllte die eigenen Untertha= 
nen mir Mißtrauen und Zorn durch ewiged Zaudern, Wanfen und flein« 
muͤthiges Widerrufen jeded muthigen Beſchluſſes. 

Die Franzoſen indeſſen benuͤzten ſolche liſtig gewonnene Friſt zur Ver— 
ſtaͤrkung ihrer Macht. Brune von der italiſchen, Schauenburg 
von der teutſchen Seite zogen uͤberlegene Kriegdvölfer zuſammen und 
überfielen (4. März 1788) die Stellungen der Schweizer. Gleichzeitig bahn⸗ 
ten fie fih den Weg nah Solothurn und Freyburg, und eroberten 
die beiden Städte (2. Märzr. Bald erreichte der Sturm auh Bern. 
Vergebens ftrirten Erlabh, Grafenried, Steiger und andere Häupter 
mit alt =» [hweizerifchem Murb, vergebens die Gemeinen — neben ihnen ſelbſt 
Weiber und Kinder — mit Todedverahtung und beldenmürbiger Selbit= 
aufopferung. Die Ueberzahl und Kriegskunſt fiegten, und am 5. März 
zog Schauenburg, am fehören aber Brune in Bern ald Ueberwinder 
ein. Im den ſechs Tagen dieſes Kriegs aber hatten an 15,000 Menſchen 
— die meiften auf Seite der Schweizer — gebluret. Eine ſchreckliche Anar= 
hie wuͤthete im ganzen Land, Erlad und andere Führer wurden vom 
rafenden Haufen, welcher Verraͤtherei abnete, graufam gemordet. So 
vieled Unheil harten Starrfinn und Verkehrtheit der Ariſtokraten über 
dad Baterland gebracht. . 


$. 18. Helvetifhe Republit Bezwingung der fleinen Kantone, 
Bund mit Franfreid. 


Aber nod endeten deifelben Leiden nicht. Vielmehr wurden fie noch 
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bitterer und allgemeiner. Die Befieger Bernd verfündeten fofort dad Ge— 
fez der neuen Verfaſſung für die gefammte Schweiz. Anfangs gedachten 
fie, die Eidgenoffenfchaft in vier befondere Republiken zu zerftücden, die 
rhodaniſche, die belverifhe, den Tellgau und Graubündten 
oder die rbärifche Republik. Bald aber, als der Unwille über die Zer— 
reißung allzulaut erflang, Fehrten fie zum erjten Entwurf zuruͤck, und der 
Commiſſaͤr Ye Carlier gebor die Annahme der neuen Verfaſſung. Jezt vers 
fammelten fid) die Abgeordneten der größeren Kantone in Aarau (12. Ypr.), 
und Bürger Ochs, ald Präfident des Rathes der Alten, proflamirte die 
„eine und untbeilbare helvetiſche Republik«“. 

Gleichzeitig begann die Plünderung ded aljo befreiten Landes. Nicht 
nur in Bern — allmo der Krieg nod) einigen Vorwand darbor — fondern 
allenthalben, wohin dad Machtwort der Franken drang, wurden ſchwere 
Brandjhazungen und Lieferungen aller Art eingerrieben, wurden Zeughäufer, 
Magazine und Kaffen zum Eigenthum der franzofiihen Republik erklärt. 
Bern allein— ohne die jezt loögeriffenen Provinzen im Waadthand und 
Aargau — erlitt aljo einen Naub von 60 Millionen Franken. Le Car: 
lier und nad ibm Rapinat — ded Direktors Rewbell Schwager — 
machten dur foldye Erpreffungen ihre Namen berühmt, aber ſchaͤndeten 
die große Nation, die folhe Räuber entfender hatte. 

Die neue Verfaſſung — fo unendliche Vortheile fie, verglichen mit der 
verderbten Ariftofratie der einzelnen Kantone und mit dem lofen Verband 
ded Ganzen darbor — erfchien unter diefen Umſtaͤnden ein bojes Geſchenk. 
Selbſt Freunde wurden lauer, ibre Gegner aber fühlten neuen Haß und 
neuen Much, Eine Unglück verfündende Gahrung ging durch das ganze 
Sand, 

Aber mit entſchiedenem Unwillen wiefen die Pleinen demokratiſchen 
Kantone das fremde Machwerf von fih. Ury, Schwyz, Unterwal— 
den, Zug und Glarus — der klaſſiſche Boden altſchweizeriſcher Freiheit 
— auh Toggenburg, Rheinthal, Sargand, Appenzell und 
St. Gallen verbanden fih zur Vertheidigung ihrer beſtehenden Rechte 
mit Gurt und Blut. Und wohl mit großem Recht zogen die Pleinen Hir— 
tenvölfer der Urfantone ihre einfache, rein demokratiſche Ordnung dem 
fünjtlihen Nepräfentariv-Syjtem vor, welches — ein zweideutiges 
Erfaznirzel für jene — nur größeren und verfeinteren Staaten Bedürfnif 
wird. Die Freiheitsluſt aber ward noch entflammt durch religiöfen Haß 
wider die Feinde ded Farholifhen Glaubend, wider die Kirchenräuber und 
Schaͤnder der Heiligthuͤmer — wofür die Franzofen den Aelplern nad) der 
Schilderung ihrer Pricfter galten. — Schauenburg, nad vergeblihen 
Unrerbandlungen, griff zum Schwert. Da erhob ſich ein ſchauervoller 
Kampf (Mai) des todverachtenden Heldenmuthes gegen Ueberzahl und ftolze 
Kriegskunſt. Die fchonen Ufer ded Zürderfee'ö, befonderd um Rich— 
terfhwyl, und in Schwyz, unfern Morgarten, die Hoben von 
Schindeleggi waren Schauplaͤje von Großthaten, welche die Eieger der 
Coalirton in Erftaunen festen, ruhmwuͤrdig wie die fehonften in den Zeiten 
Tell's, doch nicht begleiter vom gleichen Gluͤck. Der edle Alois Reding 
zumal war es, unter deſſen Fübrung die Schwyzer — beim Einbrud) 
des Hauptſturmes noh allein auf dem Kampfplaz — durch ſolches Hoch— 
gefuͤhl glaͤnzten. Auch errangen ſie dadurch von Schauenburg wenig— 
ſtens eine ehrenvolle Kapitulation. An 3000 Streiter hatten derſelbe ver⸗ 
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foren und ſcheute fih, die Schwyzer auf's Aeußerfte zu treiben. Alfo ver: 
prach er, daß feine Truppen in die Urfantone und Glarud einrücfen und 
eine Brandfhazungen follten gefordert werden. Diefe Kantone dagegen 
mußten die helverifche Verfajfung annehmen. Zug batte es ſchon früher 
getbanz auch Appenzell und die zugewandten Orte, audy die it aliſchen 
Bogreien bequemten fih dazu ohne großen Wivderftand. In Wallis das 
gegen, wofelbjt der Fanatiömus die Gemüther erhizte, Eoftete die Unter» 
mwerfung noch einen blurigen Kampf. 

Die Berubigung war nur fcheinbar. Bald loderten neue Flammen 
empor. Die gefezgebenden Rärhe der helvetiſchen Republik veroröneren : 
alle Schweizer, welche das 20fte Jahr erreicht hätten, follten Treue der 
neuen Verfaſſung ſchwoͤren. Deffen iveigerten ſich die Ur-Kantone und ihre 
meiften Nahbarn, und abermald brauchten die Franzofen Gewalt. Da 
wichen die Aufgeltandenen faft alle der Uebermacht, nur Interwalden 
nid dem Walde befchloß den verzweifelten Kampf. Bon Schwyz; und 
Ury Fam einige Hilfe, Von. mehreren Seiten über den See und über die 
Berge drangen aber franzöfifhe Heerfäulen in das Fleine Land. Da entſtand 
ein entſezliches Morden (7. bis 9. Sept.). Die Unterwaldner, Männer 
und Weiber, ftritten mit beifpiellofer Wuth. Steine, Keulen und anderes 
Mordgeraͤth erfezte den Abgang der Warren. Mehr ald 2000 Franzofen 
wurden, zum Theil graufam, gerodtet. Aber die ubergroße Mehrzahl fiegte, 
Stanzftadt ging in Flammen auf. Der fhone Flecken Stanz wurde 
geplündert und verheert. Weiber, Kinder, Greife wurden erſchlagen. Man 
zählte 79 getödtete Weiber und 563 verbrannte Häufer. Schweigen des 
Todes folgte jezt auf den Kriegslärm. Alle kleinen Santone wurden ent— 
waffnet, die frühere Kapitulation ward vernichtet. Verzweiflung im Herzen 
leiftete man den Eid. 

Graubündten allein war der helvetiſchen Republik noch nicht beige— 
treten. Parteiung herrſchte im Land. Jene der Feinde Frankreichs, an 
ihrer Spize die Familie Salis, errang die Oberhand. Auf einem Buns 
deötag zu Ihanz befchloß man ein ftarfed Aufgebot zur Landesvertheidigung 
und rief, ald die franzofifche Kriegsmacht nabte, die Deftreiher aus Tyrol 
herbei. Sechs taufend derfelben unter dem General Auffenberg rückten 
fofort in das Land (18. Okt.), beſezten Chur, und ftellten ſich längs der 
Grenze, den Franzofen gegenüber, auf. 

Indeffen war zwiſchen Franfreidy und der helvetiſchen Republik ein 
Schuz- und Truz-Buͤndniß geſchloſſen worden (19. Aug.). Die Schweiz — 
wiewohl etwas günftiger behandelt ald Cisalpinien und Holland — 
verlor gleichwohl dadurd ihre foftbare Neutralität, und verpflichrere ſich zur 
Theilnahme an allen Kriegen der unerfärrlihen, großen Nepublif, Nur 
nicht uͤber's Meer follten ihre Truppen geſchickt werden. Frankreich erhielt 
zugleich zwei Kriegs- und Handelöjtraßen durd das ſchweizeriſche Land. 
Ein fpärerer Vertrag beftimmte die Bundeöhilfe Helveriend auf 18,000 
Mann (30. Nov.) 

Die helvetiſche Regierung (feit dem 4. Oftober hatte fie ihren Siz in 
Luzern), fo redlich fie es wünfchte, bewirkte die Heilung von des Vater— 
landes Wunden nicht. Das Machtgebot der Franzofen blieb unausweich— 
lich ihr Gefez. Daneben zerriffen bofe Keidenfchaft und Parteiung das Bolf. 
Mißtrauen und Zwietracht herrſchten felbjt unter den Guten. 
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F. 19. Der Friedenscongref in Raftadt Betrachtungen. 

Waͤhrend diefer Friegverfundenden Vorgänge hatte der Congreß zu 
Raſtadt zwar langſam doch ununterbrohen am Friedenswerk fortgearbeitet 
und der Gejchichte der Diplomatie ein in feiner Art einziges Beifpiel der 
Unterbandlung zwifchen Uebermuth und Schwäche geliefert. Die Zeit der 
Erniedrigung Teurfhlands war gefommen; unfere fpäreften Enkel wer- 
den der Verbandlungen in Raftadt nur mit Errörben gedenfen. 

Nachdem Deftreih zu Campo Formio im Oktober das linfe Rhein: 
ufer den Franzofen preiögegeben, forderte gleichwohl ein kaiſerliches Dekret 
vom 1.Nov. den Reichstag auf, den Reichsfrieden mit Frankreich »auf die 
Grundlage der Integrität und der Verfaſſung « abzufhließen, 
und zu diefem Ende eine Reihödeputarion nah Raſtadt zu fenden. Der 
Reichstag, welchem fhon nah dem Präliminartraftat von Leoben der von 
Frankreich bewilligre Waffenftillftand und die Verabredung über den Fries 
dendcongreß waren fund gerhan worden, fäunte nicht, eine Deputation, be= 
ftebend aus 40 Ständen zu ernennen. Die Abgeordneten derfelben begaben 
fih nah Naftadt und der Congreß ward eröffnet (9. Dez. 1797). Die 
Gefandten derjenigen europäifhen Mächte, welche zugleich) Stände des Reichs 
waren, fo wie jene von vielen einzelnen Ständen oder Häufern eilten zur 
Friedenöftadt. Franfreihd Gefandte waren Treilbard und Bonnier, 
und nad des erften Eintritt in’d Direktorium nody weiter Jean Debry 
und Noberjor. 

Die Verhandlungen wurden nad teutſchem Styf, langſam, formenreich, 
fhwerfältig geführt. Aller Nachrbeil war auf teutfcher Seite, da die 
Reichsdeputation fo vielerlei und mehr verfchiedene Intereffen ald Gtieder 
zählte, während die ffanzofifche Gefandrfhaft nur-einem gebietenden Willen 
folgte. Doch war dies noch daß geringfte Uebel. Aber Teutſchland, 
zum Kriege gezwungen durh Deftreih und Preußen, und jezt nad) 
Preußens Abfall und Oeſtreichs Unglück der Rache des Ueberwinders wegen 
eigener Unmacht preid, ward noch weiter verraten, aufgeopfert, zum Stoff 
aller Ausgleihung beſtimmt durch feine natürlihen Beſchuͤzer, durch Oeſt— 
reich, dad Reihö- Oberhaupt, und durh Preußen, den angeblichen Hüter 
der Verfaffung. Die Vollmachten der Deputation lauteten dem Faiferlihen 
Dekret gemäß, auf den Grundfaz der Integrität ded Reiches. Frankreich 
Dagegen forderte die Vorlage unumfchränfter Vollmachten. Sobald diefe durch 
neues Reichsgutachten ertbeilt waren (1798, 17. Jänner), traten die franzöfi= 
ſchen Gefandten mit der Forderung auf, dad ganze linfe Rheinufer 
follre abgetreten werden. 

Schon früher war Mainz, deilen Befiz über die Herrfchaft des finfen 
Rheinufers entfcheiden mußte, von den Franzofen troz des Waffenſtillſtandes 
zur ebergabe gezwungen worden, Die Militärconvention Bonaparte’ 
mit Latour und Meervelde (f. oben $. 43) und der hiernach erfolgte 
Abmarſch der Deftreiher aus diefer Felte hatten folched Ereigniß herbeige— 
führe. Der mainzifde General, mit den wenigen Truppen, die ibm ge— 
blieben, vermochte ſich nicht zu verteidigen. Daher übergab er Mainz, 
die wichtigfte Bormauer ded Reiches, dem fränfifhen Feldherrn Hatry, 
welcher feindlich fie umfchloß (30. Dez. 1797). Kurz darauf ward die Rhein— 
Ihanze von Mannheim mir Sturm erobert (25. Iänner 1798). Selbft 
auf dem rechten Rheinufer ward Ehrenbreitftein belagert; — fo vieles 
galt der Waffenſtillſtand. 
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Indeffen zogen die, Oeſtreicher binten „den Lech, ja binter den Inn 
zurüd, während ihr ital iſch es Heer im Benetian iſche n ‚vorrüdte amd 
die Franzoſen hier. zurück wie in Teutſchland goranihritten u... 0% 

Hiernach lag das Einverftändnis Oeſtreichs mir Frankreich vor, Augen, 
und daß Teutjchland dem lezten preisgegeben warden, durch geheime Ver- 
träge. Den Vorwuͤrſen, welde auf Oeſtreich Falken mochten. uber Die Ab- 
weihung des Vertrags zu Campo Fonmio von jenem zu ßeoben „und 
über die Aufopferung, der Reichsintegritaͤt durch das Oberhaupt des Reiche, 
bog es geſchickt aus Durch die Unterſcheidung zwilchen Oeſtreich — — 
oder auch als Reihöftand und Oeſtreich als e unepatfche Macht. Ohne 
Widerſpruch mit ſich ſelbſt mochte es in erſter Eigeuſchaft in Le ohen die 
Integrität des Reiches fordern und. in lezter Eigenſchaft ſie in Campo 
Formio hingeben; ja es mochte ohne Anſtand an demſelben Congreß in 
Raſtadt der öſtreichiſche Miniſter Graf Metter nich, als kaiſerli cher 
Plenipotentarius, Die reichsoberhauptliche Pflicht durch Bercheidigung der 
Reichs⸗Intereſſen erfüllen, während die oftrei Hilfen Miniſter C oben ;1 
und Lehrbach, ald Stimmführer des Neihsftandes Oeſtreich oder. der 
europäifhen Macht, für. die gefonderten, jenen des Reiches entgegen⸗ 
ftehenden Intereffen ibred Herrn ſtritten. Nach demſelben ominojen Grund» 
ſaz aber mochten auh Preußen, Schweden und Däncmarf, welde 
ſaͤmmtlich ihre Gefandten nach Rafta dt ſchickten, daſelbſt bald in der Eigen- 
Ihaft ald Reichsſtaͤnde, bald in jener ald europäiſche Mächte, handeln, ob⸗ 
ſchon fie ald Reichsſtaͤnde dabin nicht berufen, und als fremde. Mächte aud- 
druͤcklich davon ausgefchloffen waren. Unglückliches Teurjhland— 

Mit der Forderung des linfen Rheinufers verbanden:die Franzofen das 
zweite Begehren : der Entfhädigung der. durch ſolche Abrrerung 
leidenden Fürften durch verhaͤltnißmäßige Erwerbungen) auf ‚dem red 
Ufer. Das Syſtem der Sekulariſation ward. zw ſolchem B ‚in 
Vorſchlag gebracht (auh Reihöftädte schienen ſich hiezu zu ven); 
aber hiedurch ward die Abtretung noch ſchmerzlicher und ſchimpflicher P 
wenn Deftreih und Preußen, auf. deren Gewaltsbirte das Neid den 
Krieg erboben, die Verlierenden enefhädigt hätten, wobl auch, wenn Dad gt» 
fammte Rei, da b. alle Stände des redren Ufer cine Entſchädi 
majfe aus dem Ihrigen zufammengerragen haͤtten, fo wäre joldes als ein 
Akt der Billigkeit.oder in gewiſſem Maaße feltft der Gerechtigkeit erfchienen, 
zumal, wenn. die Entihätigung durch rechtlich veraußsrlihes Gut ge⸗ 
ſchehen wäre. «Das Syſtem der Sekulariſation aber theilte die — nad 
der Conſtitution wie nach natuͤrlichen Geſezen — an Rechten gleichen Staͤnde 
in zwei Klaſſen, eine wer Bevorrechteten, willlürih Begünftigren, 
und eine der Rechtloſenz noch mebr: es erklärte auch die teutſchen Volker 
fammt und fonders für rehrlos, .d. b. für aller Perſonlich keit bar 
und ledig, nicht Subjekt, fonder Gegenftand des Rechtes, und zwar 
ded Sachenrechtes. Es machte dad Berhaͤltniß zwiſchen Landesherr und 
Untertban dem zwiſchen Eigenthümer und Heerde gleich, zeritorte 
alles öffentliche Recht, inden «6 daſſelbe zum Privarrecht ſtem⸗ 
pelte, und verurtheilte Die teutſche Nation (auf dem rechten Rheinufer) zur 
Sammt-Hörigfeit gegen die Summe ver Dymalten, Keine Reiich s— 
ſtadt des linken Ufers , Fein geiftliches Fürſtenthum allda, — was 
freilich auch Niemand forderre — uberbaupt aber fein. Land oder Volk, 
auch Fein auswandernder Bürger bekam Entſchaͤdigung. Man achtete, 
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was über fie ergangen, ald unabwendbared Unglücdf, wofür Niemand ein« 
juftehen habe. Nur einzelne Familien — ald wäre Teutſchland nur eine 
Affecuranzanftalt für jene Familien — follten entfhyädigt werden, und zwar 
für Rechte, die — aͤhnlich hierin etwa den ehelichen oder värerlihen Rechten 
— vernunftgemäß gar feinen Werthanſchlag zulajfen und Bedeutung nur 
gegen bejtimmte Perfonen haben — für Landeshoheitsrechte — und 
nicht durch Geld und Gut, fondern dur‘ Menfhen. .... 

Don Seite Franfreihs übrigens, fo grell der Widerftreit folder 
Indennifationdverhandlungen mit den Prinzipien der Revolution feyn mochte, 
lagen wenigftend Gründe der Politif vor, darauf zu beftehen. Denn 
einerfeitd wurden dadurdy Die betheiligten Fürjten zur Abtretung gencigter, 
und anderfeitd behielt man diefelben , ja überhaupt dad ganze Reich, in 
Abhängigkeit durch Furcht und Hoffnung, Wirklich verſchmaͤhten felbft 
Dcftreih und Preußen nicht, um die Gunft des gehaßten Direftoriums 
zu bublen, fo lange noch irgend eine Ausficht offen ſtund, diefelbe zw er= 
ringen. Aber wer durfte im Namen der teutſchen Nation einftim- 
men in das fie todtende Prinzip ?.— 

Die Reihödeputation, die bilflofe Lage des Reichs erfennend, fühlte 
die Nothwendigfeit, dad Gefez des Friedens alfo anzunehmen, wie felbed 
von Frankreich dikrirt ward. Zwar verſuchte fie die Gerechtigkeit oder die 
Großmuth ded Siegers anzuregen theild durch gründliche Deduftionen, 
theild durch pathetiſche Appellation an Mitwelt und Nachwelt; aber dies 
half ihr wenig. Sodann bot fie die Hälfte des Geforderten an; man 
beitund auf dem Ganzen. Sie gewährte ed, jedoch unter einigen Bedin— 
gungen und Slaufeln; man nahm die Bewilligung nüzlid an und von den 
Klaufeln Feine Notiz; ja, man organifirte bereits das linke Rheinufer, 
welches in vier Departemente getheilt ward, ald ob die Abtretung ſchon 
definitiv und rechtskraͤftig gefchehen wäre. 

Hiemit nicht zufrieden erhob Frankreich jezt nody andere Forderungen 
von ganz; empörender Natur. Es verlangte alle Nheininfeln, dazu die 
Forts von Kehl und Kaffel, einen anfehnliden Raum vor der Brüde 
von Huüningen, die Schleifung von Ehrenbreitjtein, alle Domainen 
und Yamiliengüter der Fürften und Reichsritter des linken Rheinufers und 
Uebernahme aller Schulden derjelben auf die Entfhändigungslande,. Die 
Reichsdeputation fezte Allem dem nur demüthige Nemonftrationen, uns 
maßgebliche Ausführungen des Rechts und der Billigkeit entgegen, worauf 
die franzofiihen Gefandten endli mit einem Ultimatum antworteten 
(6. Dez. 1798), welches binnen ſechs Tagen anzunehmen ſey, widrigen- 
falld die riedensconferenzen zu Ende wären. Die Reihödeputation nam 
feufzend das Ultimatum an (9. Dez.), obne jedoch ihr heiß gewuͤnſchtes 
Biel, den Frieden, dadurch zu erreichen, 


F. 20. Zweite Coalition wider Franfreid. 


Denn ſchon waren die Saamen ded neuen Krieged zur Reiſe gelangt, 
ja, er war bereitd wirklich entbrannt, bevor das Ultimatum angenommen 
worden. 

Deftreich hatte die Gewaliſtreiche FSranfreihs in Piemont, Rom 
und Helverien mit gerechtem Unwillen betrachtet; auch die Mißhand— 
lung Teutſchlands fonnte ihm nicht gleichgiltig feyn, beſonders da der 
Preis der Duldung, die verheißene Vergrößerung in Baiern, von Franf- 
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reich wenig betrieben ward. Indeſſen hatte auch dieſes Etoff ver Klage 
wider Oeſtreich erhalten, durdy einen von der Polizei mit Nachſicht behan- 
delten Pobelauflauf in Wien wider den franzofiihen Gefandten, welcher 
die dreifarbige Fahne aus feinem Pafafte harte wehen laffen. Der Ge- 
fandte verließ fofort die Hauptſtadt (13. Apr. 1798), und dad Direftorium ver= 
langte Genugthuung. Zur Auögleihung diefer Dinge ward zwar cin Ver— 
fuch gemacht in den Conferenzen zu Selz (30. Mai bis 6. Juli), zwifchen 
dem Grafen von Cobenzl und dem fo eben aus tem Direftorium gerre= 
tenen franzöfifhen Minifter Francois de Neufharcau. Aber man 
vereinigte fih nicht. 

In diefer täglich drohenderen Lage fuchte Deftreich wieder fih Preu= 
Ben zu nähern, gegen welches es ſeit dem Frieden zu Bafel fehr uns 
freundliche Gefinnungen geäußert harte. Auch die geheimen Verhandlungen 
von Campo=-Formio und jene von Selz bewiejen, daß Oeſtreich Preu- 
fen nicht viel weniger als felbjt die Nepublif haſſe, ja, dab es wohl mit 
iezterer ſich verſohnen Fonnte, wenn nur Preußen gedemuͤthigt würde. 
Preußen vergalt ſolche Geſinnungen mit voller Erwiderung, und der ge— 
meinſame Feind des Reiches freute ſich inniglich dieſer Entzweiung. Jezt 
aber, da ein neuer Krieg faſt unausweichlich bevorſtund, warb Oeſtreich 
um Preußens Allianz. Auch Rußland forderte Preußen dazu auf, 
jedoch vergebens. Sieyes, als Geſandter in Berlin (5. Juli), unter 
ſtuͤzte den ſchlauen Kalkul der preußiſchen Politik, wornach es dem König 
gerathener daͤuchte, ſeine Kraͤſte zu ſparen, um damit ſpaͤter, bei etwa 
eingetretener Erſchoͤpfung der Streitenden, den Ausſchlag zu geben, oder 
doch reichere Beute zu gewinnen. Preußen blieb aljo neutral. 

Dagegen ward zwiſchen Rußland und Oeſtreich ſchon im Auguft 
4798 ein geheimed Bündniß wider Franfreic, gefhloffen. Nach ‘dem Tode 
Katbarina’ö I1., welde der Eoalition — ein Geſchwader abgerechnet, 
das fie einmal in die Nordfee geſchickt hatte — nur mit Berheißungen, 
nie mit Thaten gedient, und erft am Ende ihres Lebens zur wirklichen Hilfe— 
feiftung ſich entjchloffen, war Paul 1., ihr Sohn und Nachfolger, ſeines 
Haffes wider die Revolution ungeachtet, dem Syſtem der Neutralitaͤt an= 
hängig geblieben, bis die Eroberung Malta's durh Bonaparte ihn 
plözlih zur Sinnesänderung brachte. Der Orden der Maltefer, als 
ein vielverheißendes Adeldinftitut, und daher antirevolutionnaire Waffe, 
beſaß feine ganze Liebe, und er hatte vom Anbeginn feiner Regierung dem— 
felben manche Wohlthaten zugewendet. Mit Unwillen vernahm er daher 
die Hebergabe Malta’d an den republifanifhen Feldberren. Die ruſſiſche 
Bunge des Ordens, folder Theilnahme ſich erfreuend, erftärte ſich heftig 
gegen die gefchloffene Kapitulation und deren Theilnehmer, übertrug Paul 
dad Protektorat, umd bald darauf die großmeifterlihe Würde (2?7iten 
Okt.), welche er auch willig übernahm. Von nun an war cr der eifrigfte, 
tätigfte Feind der Nepublif, gegen welche er in Vereinigung mit Eng= 
(and, ganz Europa zu bewaffnen ſich bemühte. Die zweite Coalition 
bildete ſich alſo, und zwar in einer erftaunendwürdigen, von hoͤchſter Lei— 
denfhaft oder von hoͤchſter Noth der Theilncehmer zeugenden Zuſammen⸗ 
ſezung. Man ſah hier Rußland, den gefaͤhrlichſten und unverjohnlih- 
ften Feind der Pforte, verbunden mit eben diefer Pforte gegen deren 
ättefte Freundin, Franfreih; und den Großmeilter Malt a' s, durch 
das erfte Ordendinftitut zu ewiger Vekriegung der Türken verpflichrer, in 
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der Perfon ded Kaiſers Paul Theil nehmend an dem abenteuerlichen 
Bund. Auch der Pabſt war darin eingefhlojfen. Frühe gefellte demſel— 
ben auch der König von Neapel fi bei, hingeriſſen dur den Haß feiner 
Gemahlin, Schweiter der unglüͤcklichen Konigin Marie Antoinerte, wider 
dad republifanifche Frankreich. Die Integrität aller Länder der Verbuͤn— 
deten, und namentlich der Türken — während man bereits ein Drittel 
von Teuthland aufgegeben — war ein Hauptartifel der Allianz. Eng= 
land unterjtüzte alle Verbündeten durh Geld und Flotten; Oeſtreich 
aber gab die Hauptmaſſe der Streiter. Nody dauerte Auch der Krieg Frank» 
reihö gegen Portugal, weldhen Rußland jezt Beijtand verſprach, fort, 
und felbit mir den nordamerifanifhen Freiltanten hatte ein folcher, 
wiewohl wenig blutiger, begonnen, aus Eiferfucht über die den Englaͤn— 
dern bezeigte Gunit. 


$. 21. Neavolitanifher Krieg. 


Aber der monftroje Bund zwiſchen fo vielen, durch Lage, Intereffen 
und Prinzipien fo vielfach gefchiedenen , ja feindfeligen Maͤchten, trug den 
Keim der Aufiofung in fih. Nur die einheimische Zerruttung Frankreichs 
mochte ihm einen zeitlichen Triumph gewähren. _ 

Don den Berbunderen brach zuerit Neapel los, und zwar voreilig, 
ohne Verabredung mit den Alliirten, und darum auch zum eigenen Un— 
gluͤck. Die Schlacht von Abukir hatte folhen Muth erregt; auch drohren 
bereits die Franzofen, erbittert durch Neapeld Anbänglichfeit an England, 
jenem ganz offen. Mächrig hatte der Konig fich gerujtet, und da er feinen 
tüuchtigen Anführer bejaß, fich den oͤſtreichiſchen General Mac zum Feld- 
herrn erbeten. Aber dad Gefindel, woraus jein großed Heer beitund, war 
nicht geeignet, gegen Die — ob auch an Zahl viermal ſchwaͤcheren — Sol» 
daten der Nepublif zu ſtreiten. Ym 22. Nov. 1798 ruͤckte Mad, ein 
eitles Manifeit voranſchickend, in's romijche Gebiet. Championnet, 
der die Franzoſen befehligte, wich vor der Uebermacht in eine gute Stel« 
lung jurüf, um die Verftärfungen abzuwarten, welhe Joubert aus 
Oberitalien ihm zuführen follte. Der Konig von Neapel hielt aljo feinen 
Einzug in Rom, wo alljogleich eine blutige Reaktion jtart fand (29. Nov.). 
Ja, feine Truppen drangen bis an die Gränzen Todfana’d. Aber ſo— 
bald die Franzofen ftunden, fo wichen fie wieder zurud, in mehreren 
fhimpflih beftandenen Treffen die Feigheit der Neapolitaner bewänrend, 
Am 13. Dez. ſchon ward Rom wieder- geräumt, und waren 12,000 Ge— 
fangene in den Händen der Sieger. 

Der vermejlene Zug ded Königs von Neapel ıyard die Lofung zum 
VBerderben feine Freunde, des uͤngluͤcklichen Könige von Sardinien. 
Denn dad franzoͤſiſche Direfrorium kuͤndete fofort auch dem leztern den 
Krieg an, „weil er im geheimen Einverftändniß mit den Feinden der Re— 
publif ſtehe- — und beraubte ihn Piemonts. Der König, durch die 
Waffen der bereits im Herzen feines Landes herrihenden Franzofen bes 
drängt, entfagte (9. Dez.) in einer feierlichen Urkunde der Regierung Pie— 
monts, und erlangte dergeftalt den freien Abzug nah Livorno. Bon 
da ging er nah Cagliari auf Sardinien über, und proteftirte fofort ges 
gen die Gewalt, welche ihm angerhan worden, und gegen die Giltigkeit 
feiner Entfagung. 

Jezt beſchloß Championnet den Angrifföfrieg wider Neapel, und 
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drang voran auf der Ferfe des flichenden Feindes (1. Jänner 1799). Bei 
Capua batte Mad fein ſchlechtes Heer wieder gefammelt; aber er er= 
kannte die Unmöglichkeit, den Republifanern zu ftehen. Schon war der 
König angitvell nah) Sicilien entfloben (2. Jänner), Mad, nad) meh⸗ 
veren blutigen Gefechten, ſchloß einen Warfenftillftand, welcher Capua in 
Feinded Händen ließ, und den Neapolitanern die Zahlung von 10 Millios 
nen Liored auflegte. Hieruber entftund in der Hauptſtadt und bald darauf 
im Heer ein furdhtbarer Aufjtand, nah alter Neapolitaner = Sitte, fig ge= 
en den. Außern Feind, und keck nur gegen Gefez und; Ordnung zu jeyn. 
Bor den Doldyen der Meuchelmorder fand Mad Fein anderes Rettungs— 
mittel ald Niederlegung des Heerbefehls und eilige Flucht, die er mit Be⸗ 
willigung Championnet’s durch Die franpöfifce Kinie nahm (12. Jän.). 
Das Direktorium jedoch ließ ihn verbaften, und ald Staatögefangenen 
nach Franfreih führen, . | 
Indeffen brannte wilder Aufruhr in der menfhenerfüllten großen Haupt- 
jtadt. Die Pobeljhaaren der Lazzaroni's über DVerrätherei klagend, miß- 
handelten, mordeten viele rechtliche Bürger und Fremde. Der i 
geift benüzte die Auflöfung aller bürgerlichen Ordnung zur Befriedigung 
feiner Selbftjucht oder feiner Nahe. Die Eaftelle wurden von den Lazza= 
roni's beſezt, die Gefängniffe geöffnet, und ftarfe Banden der 
ten ftürmten den Franzofen entgegen. Diefe, den Waffenftillftand ald ge- 
brochen erflärend, rüdten gegen die Stadt, über welcher alle Schrecken 
der Anarchie und der Bolkswuth lagen. Die Bürgerfchaft erfor endlidy den 
Prinzen Moliterno zum Haupt, denn Prinz Pignarelli, der Vice 
fonig, ward ald Verrärher geachtet. Er hatte dem koͤniglichen Befehle ge⸗ 
mäß, die Kriegsſchiffe im Hafen von Neapel verbrannt, und flüchtere ſich 
jezt nach Sicilien, Während folder Verwirrung erfhien Ehampionnet 
vor den Thoren, Bergebens hatte Moliterno durch Unterhandlungen 
den Streich abzuwenden geſucht. Auch er, und nicht mit Unrecht, da er 
vorzüglich den Aufitand gegen Mac entzunder, galt jezt ald Be \ 
Sturmend rücten die Franzofen in die Stadt; aber die wüt Lazz 
voni’d trieben fie wieder zuruͤck unter vielem Blutvergießen. Des naͤchſten 
Tages erneuerte ſich der Kampf mit demfelben Erfolg; und‘ noch zwei wei- 
tere blutige Tage mußten die Franzofen ftürmen (22. und er), bis 
fie endlich) der bluttriefenden Strafien Meifter wurden, Sek 
roni’d waren in dem verzweifelten Kampfe gefallen. 7 mn 
Jezt legte Championnet feinem Heer, welches bisher das romifhe 
geheißen, den Namen des neapolitanifchen bei, erhob Kine 
Brandfhazung und erflärte Neapel zur »parthenspeifhen Re 
if» (25. Iänner). Schnell ward im ganzen Reich die Revoluti— 
vollbradt; nur in Calabrien verrierh der unbandige fanatifche € 
des Volkes ein neuauöbrehendes Gewitter, - KU re 
Bald nachher wurden Championnet und Joubert ihred t efflich 
geführten Befehls aus Eiferſucht entlaſſen. Macdonald kam an des er: 
ſten und Scherer an des lezren Stelle. Gleich darauf brach der Krieg 
wider Deftreicd aus, wovon Franfreih den Borwand nahm, auch dei 
Großherzog von Toskana anzugreifen. Zur Vertheidigung zu ſch 
flüchtete er uͤber's Meer, worauf die Franzoſen fein Land beſezten, um 
alfo von Ealabrien bis an die Etſch über die Halbinſel herrſchten. 
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F. 22. Krieg wider Deftreih und Rußland. Gefandtenmord. 


Aber hen waren die Ruſſen, 60,000 Mann ftarf, über die gallizi= 
fhe Grenze gegangen (Dez. 1798). Der fieggefronte Sumwarom führte 
fie. Bald betraten fie den teurfchen Boden. Bei Crems an der Do— 
nau lagerten 25,000 Mann (40. Jänner 1799). Die franzofiichen Ge— 
fandten zu Naftadt hatten erfhärt, fie würden das Einrüden der ruffifchen 
Truppen in’d Reichönebiet ald Verlegung des Waffenftillftandes betrachten, 
und der Congreß fofort aufgelöst feyn. Der Reichstag, an welchen die 
Sache gebracht ward, beratbfchlagte darüber, ald die Kunde erfholl, daß 
endlih Ehrenbreirftein aefallen fey. Diefe, mit Berlezung der Ver— 
träge von den Franzofen feit Jahreöfrift blodirte Fefte ward, nad der 
ftandhafteften Ausdauer ihres beldenmütbigen Vertheidigerd, des Obriften 
Faber, von demfelben nad) eingebrodhenem äußerften Mangel verlaffen 
(24. Jänner 1799). Er Fapitulirte jedoch nicht, fondern zog aus, ſich 
mit den Neichötruppen bei Frankfurt zu vereinigen, und feierlich wider 
Frankreich treubrüchige Gewaltthat proteftirend. 

Bald darauf ging Jourdan mit 42,000 Mann bei Straßburg 
über den Rhein (1. März) in den neuen Krieg wider Deftreih und Teutfch- 
land. Noch war er zwar nicht erflärt worden; aber der Angriff auf Neapel 
hatte ihn unvermeidlich gemadt. Auch hatte fhon früher Deftreich kathe— 
gorifch die Räumung Italiens und der Schweiz von den Franzofen gefor= 
dert; und ſchon ftand der Erzherzog Karl mit 440,000 Mann an den 
Ufern des Lech. Jour dan erflärte diefen Heranzug und den Marfch der 
Nuffen ald einen Bruch ded MWaffenftillftandes, der ihn beredhtige, fein. 
Heer die durch die Umſtaͤnde gebotenen Stellungen einnehmen zu laffen. 
Zugleich gingen Bandamme bei Hüningen und Ney bei Mannheim 
über den Fluß. Lezterer befezte die Stadt und forderte auh Philipps— 
burg, jedoch vergebens, zur Uebergabe auf. Troz diefer Feindfeligkeiten 
ſprachen gleihwohl die franzofifhen Gefandten nod immer vom Frieden, 
um welchen fie blo8 mit der Neihödeputation zu unterhandeln ver- 
meinten, Der faiferlihe Commiſſarius jedoch erflärte feine Sendung für 
geendet, daher den Congreß für aufgelöst (8. April). 

Und jezt geſchah eine blutige That, worüber die Freunde der Civilifation 
und des Voͤlkerrechts in einen lauten Schrei ausbrachen, über deren Urheber 
und Beweggründe aber noch ein dunkler Schleier ruht. Die franzöfifchen 
Gefandten naͤmlich waren jener Erflärwng ungeachtet in Raftatt geblieben, 
der Obrift Barbaczy aber, welcher die oftreihifche Vorhut befehligte, 
findete ihnen die Sicherheit auf. Am 28. April Abends ruͤckte eine Schaar 
Szekler Hufaren in die Stadt, und Barbaczy forderte die Entfernung 
der frangofifchen Gefandten binnen 24 Stunden. Sie begaben fi fofort 
bei finfender Nacht hinweg, wurden aber unfern der Stadt, von einem 
Haufen Hufaren überfallen und zwei von ihnen, Bonnier und Roberjot, 
graufam ermordet. Jean Debry, mit Wunden bededt, entfam. Das 
Direktorium benüzte diefen bedauernswuͤrdigen Vorfall zur Wideraufre- 
gung des Haffed wider Deftreich ; diefes aber, welched nach dem Ver— 
langen ded Reichstages über die Schreckenſthat eine Unterſuchung verordnet 
hatte, ſchlug nachmals diefelbe plözlid nieder, Alfo endete der Congreß 
zu Raſtadt. 
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J. 23. Siege der Coalirten in Italien. Gegenrevolution in 
Neapel. 


Wunderglücklich lief der neue Krieg für Ocftreih. Dad Heer Jourdan’s 
wurde von dem herbeieilenden Erzherzog bei Oftrad (20. März) und noch 
entjheidender bei Liptingen und Stodad (25.u.26. März) geſchlagen, 
und wich zertrummert über den Rhein zuruͤck. In Italien aber, ald General 
Scherer die Deftreiher noch vor ihrer Bereiniguug mit den heranziehenden 
Ruſſen zu verderben fuchte, erfocht der Paiferliche Feldherr Kray bei Xegnato 
(26. März), hierauf bei Ronco (30. März), endlich bei Magnano und Bes 
rona (5. April) glänzende Siege, worauf durd die Ankunft Suwarom’s _ 
die Ueberlegenheit ded voranfchreitenden Heered verdoppelt ward. Schon war 
Mantua eingefhloffen, und Scherer’ Streitkraft durch Niederlagen und 
Berftreuung auf die Hälfte vermindert, ald Suwarow den Stab ergriff, 
Scherer aber, jezt hinter der Adda ftehend, ihn niederlegte. Moreau, 
welchem die Eiferfucht ded Direftoriumsd blod die Stellung ald Divifiond- 
general in Scherer’d Heer angewiefen, übernahm in folder Noth den Ober: 
befehl. Aber er war zu ſchwach gegen die vereinigten Ruffen und Oeſt— 
reicher. Bei Caſſano erfturmte Suwarow den Uebergang über die Adda 
(26. 27. April), und Morcau, nad dem VBerlufte von 8000 Mann und 
4100 Kanonen, wid hinter den Teffino, dann noch weiter bis Aleſſan— 
dria, und ald auch diefe Stellung durchbrochen ward (42. März), bis 
Conti zurüd. Schon waren Mailand, Peschiera und Pizzighe— 
tone in der Deftreiher Gewalt. Auh Eafale, Turin mit andern 
Feften ergaben fi bald, während im Süden des Po das ftarfe Ferrara 
erobert ward und gegen Florenz und Rom die Macht der Verbimdeten 
vordrang. - 

Durch Alles died gerieth dad Heer von Neapel, unter Macdonald, 
in die Außerfte Gefahr. Nod ein Sieg über Moreau, no ein rafcheres 
Vorſchreiten der Allüirten, und jenes Heer war abgefchnitten von Frank-⸗ 
reich, in weit boffnungsloferer Lage, ald jened König Karls VIII. vor der 
Schlacht von Foronuovo, 

Aber ſchon näherte fe Macdonald in Eilmärfchen Moreau's befreunde⸗ 
tem Heer; ein großes Verhängniß war an die bevorjtehende Schlacht geknüpft. 

Die »parthenopeifhe Republik « erfreute fih nur eined kurz 
dauernden Gedeihens. Noch während der Gewaltherrſchaft der Franken in 
Neapel hatte fih in Calabrien durd Aufhezung einiger Priefter ein 
Aufruhr entzunder, welcher bald verwuftend uber den größten Theil ded 
Koͤnigreichs ſchritt. Neggio Rinaldi, Pfarrer zu fa Scala, und, 
veranlaßt durch deifelben Anträge, der Cardinal Ruffo, riefen die Cala— 
brefen in die Waffen wider der Franken und der Parrioten gortlofed Reich. 
Dad dumme, fanatifche Volk gehorchte dem Ruf, ein Kreuzzug zur Wie— 
derheritellung des Konigd begann; Räuber, Verbrecher jeder Art verftärften 
die wilden Rotten, Mord und Verheerung bezeichneten ihre Fortſchritte. 
Der Konig ernannte jezt den Cardinal Ruffo zu feinem Generalvifar im 
ganzen Konigreih und fandte ihm einige Truppen zur Hilfe. Der Car⸗ 
Dinal, durch Verheißung einer zehnjährigen Befreiung von allen Abgaben 
und durch Zufiherung ruſſiſch⸗tuͤrliſcher Hilfe, ermuthigte zum Aufitand 
und fchritt ſiegreich auch in Puglien vor. Vergebens fuchte der franzoͤſiſche 
General Duhem den Brand durch ſchnelle Gewalt zu ftillen. Die übeln 
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Berichte aus Oberitalien machten Anftalten zur Selbfterhaltung nöthig. 
Alfo verlieh Macdonald die Hauptſtadt (5. Mai) und das Königreich 
Neapel, worin er blos einige ſchwache Befazungen zurüdließ, und eilte 
über Rom und Florenz feinen Waffenbrüdern in Piemont zu. Aber 
nach mehreren gluͤcklichen Grfefhten gegen einzelne Heerhaufen der Verbuͤn⸗ 
deren, wurde er an der Trebia, bei Piacenza, in einer dreirägigen 
Schlacht fait zur Bernichtung geſchlagen (17.—19. Juni) und rettete muͤh⸗ 
ſelig einige Herrestrummer durch Ruͤckzug an die Seeküuͤſte. 





Die Schrecken der Gegenrevolution kamen jezt über Neapel. Zwar. 


hatten nach Dem Abzug der Franzofen die Freunde der Republik noch eifriger 
und freudiger alö zuvor der neuen Ordnung ſich angenommen. Nun die 
Gewaltsherrſcher entfernt waren, blühte erit die Hoffnung wahrer Freiheit 
auf. Allein die Aufrubrer von Calabrien und den benahbarten Pro— 
vinzen, jezt bereitö zu 100,000 Streitern angewachſen, drohten täglich den 
Todeöftreih. Vergebens waren alle Anftrengungen der Patrioten, vergebens 
alle Opfer, und alle — mehr nur gedrobte als ausgeuͤbte — Strenge. Der 
Cardinal Ruffo, einerſeits von den Ruſſen und Türken, anderſeits 
von den Englaͤndern unterſtuͤzt, erſchien bald im Angeſichte Neapels. 
Viele Gefechte, viele einheimiſche Tumulte und Blutſcenen, viele Grau— 
lamfeiten und Verraͤthereien fielen jet vor. Zehn Tage lang wurde würhend 
ver der Stadt und in der Stadt mit manderlei Wechſel geftritten (13. bis 
23. Juni). Die Varrioten, um die bochften offentlihen und perfünlidhen In— 
tereſſen kaͤnpfend, trojten dem Mißgefhie und der Uebermacht. Da be= 
willigre ihnen der Cardinal eine Kapitulation, vermög weldyer fie die Waffen 
niederlegten, ihnen aber volle Sicherheit und Freiheit verbeißen ward. 

Diefe Amneftie, vom foniglihen Generalvifar gewahrt und daneben 
vom englijchen Commodore Foote garantirt, erhielt die Fonigliche Beſtaͤti— 
gung nicht, Die Parrioten, fobald fie die Waffen niedergelegt, wurden 
eingeferkert, gehenkt, unter taufenderlei Martern getodtet, theild gemäß 
Urcheild der eigens biezu eingefezten Staatsjunta, theils durch eigenmächtige 
kannibaliſche Wuth der Calabrefen und Lazzaroni's. Der Konig felbjt, 
welcher in diefen Tagen des Entſezens aus Sicilien zurücfehrte (10. Juli), 
ſah diefe Gräusl mit an, Die Jafobiner, die republifanifh Gefinnten, 
galten für ‚auögeftoßen aus der Gemeinfchaft menfchlihen Rechtes. Biele 
edle und eine ungezaͤhlte Menge gemeiner Haͤupter fielen alſo der Rachſucht 
zum Opfer. Und nicht nur in der Haupiſtadt, im ganzen Reich wurden 
ſolche Abſcheulichkeiten verübt. Der Terrorismus, in feiner ſcheußlichſten 
Gejtalt, hatte ſich auf den Thron geſezt. Der Himmel hing blutroth über 
Neapel. Der Gardinal Ruffo jelbjt , der Wicderberjteller ded Koͤnig⸗ 
thums, fiel in Ungnade, weil er mit den VPatrioten einen Vergleich ge⸗ 
ioſſen. Auf dieſe Weiſe, durch Henker und Mörder, ſchaͤrfte die Partei, 
welche den verblendeten Monarchen beherrſchte, dem Volk die Lehre von 
der Vortrefflichkeit des Königthums ein! — 


F. 24. Befreiung Roms. Atalien vollends erobert. 


Nach der Wiederaufrihtung des Throned in Neapel eilte man, auch 
jenen von Nom wieder zu erbauen. Die ſchismatiſchen Ruffen, die ke— 
zeriſchen Engländer und die ungläubigen Knechte des Sultans arbei— 
teren vereint an dem Werk — nicht eben der Wiedercinfezung des Oberlirten, 
der ihnen gleihmäßig verhaßt war, wohl aber ded Allen verbundenen 
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Fürften vor Nom. Schnell war die Gegenrevolution vollbraht. Rom 
ergab fid) mit Kapitulation (30. Sept.); der ganze Kirchenftaat folgte; nur 
Ancona bielt eine längere Belagerung aus, 

Die Ruffen und Türfen, welche dergeftalt die italifhen Nepublifen 
befämpften, geborten zu derjenigen vereinten Macht, welche ſchon früher, 
fhon vor dem neapolitanifhen Krieg, Die griechiſch-venetianiſchen 
Infeln den Franzofen entrijfen hatte. Eine rufjifche Flotte, unter dem 
Admiral Uſchakow, war durd die Dardanellen gegangen und hatte, vers 
eine mit einer türfifchen , fi) über jene Infeln geftürzt (12. Oft. —15. Nov.). 
Zuerft Eerigo, fodann Eefalonia, Zante, ©. Maura, endlid auch 
Eorfu, deflen Hauprftadt jedoch erft im März des folgenden Jahres fiel) 
wurden eingenommen; während Alı Paſcha von Janina der albani= 
ſchen Küften ſich bemaͤchtigte, und alſo, nad) dem Willen der Eoalition, dem 
Chriftenvolf dafelbft, unter dem Titel der Befreiung vom franzoͤſiſchen Joch, 
jenes der mohammedaniſchen Barbaren auflegte. 

In Folge ded Sieged an der Trebia ergaben fi, jezt am Entfaze 
verzweifelnd, die Feſten AleffandriaanBellegarde, und Bonaparte‘ 
ſchwer errungener Siegespreis, dad ftarfe Mantua, an Kray (21. u. 
28. Quli). Auch was noh in Mittelitalien von Franken befezt war, 
einige Feften im Kirhenftaat, ganz Todfana, Luffa, fielen meift 
durch Unterſtuͤzung von Volfsaufftänden in der Verbündeten Gewalt. Nur 
Tortona, Conti und Genua erübrigten den Franfen noch von Bonar 
parte's Eroberungen. 

Aber auh Tortona und Eoni fielen (23. und Aug. 3. Dez.) ald Preis 
zweier Siege, welche nody in demſelben glorreihen Feldzug die Deftrei- 
her erftritten. Der erfte wurde bei Novi in einer der blutigften Schlachten 
gewonnen. Der neue Oberfeldherr, Joubert, ein jugendlicher Held, führte 
die Franzofen zum Entſaze Tortona’d, nad) des Direktoriums ftrengem 
Befelrl ; während Championnet mit einem neugefammelten Heer von 
Dauphiné aus über die Alpen drang. Joubert, auf den Anhoͤhen 
von Movi gelagert, bereitete den Angriff, als er felbft von Kray ange 
griffen und am Anfang ded Kampfes getödter ward (45. Auguſt). Mor eau, 
welcher ald Freiwilliger beim Heere geblieben, übernahm jezt den Ober- 
befehl. Wechfelvoll und moͤrderiſch wuͤthete die Schlacht. Suwaro w 
hatte gezoͤgert, Kray zu unterſtuͤzen. Endlich that er es und zulezt ent 
ſchied eine erneute Anſtrengung der Oeſtreicher. Moreau harte an 16,000 
Mann, die Alliierten die Hälfte folder Zahl verloren. Jezt eraab ſich das 
hefdenmüthig vertbeidigte Tortona. Bald darauf übernahm Ehanı- 
pionnet die Anführung der neu vereinigten franzöfifhen Heere. Aber 
auch er ward gefchlagen bei Savigliano und Foffano (4. u. 5. Nov.) 
durch die bereits von den Ruſſen verlaffenen Deftreiher, worauf Coni über 
ging und den Franken nur noch Genua blieb. 


$. 25. Krieg inder Schweiz; Schladt bei Zürid. 


Aber fo viele glorreihe Thaten und fo glänzendes Glück wurden fruchtlos 
durch engherzige Politik und wilde Herrfcherlaune. Der Krieg in der Schweiz 
gab zu beiden die Veranlaffung. 

Gleih am Anfange ded Mrieged hatte Maffena, der franzofifche 
Feldherr in der Schweiz, Graubündten durch ſchnellen Ueberfall er— 
obert, und die Heerſchaar des Generals Auffenberg zu Gefangenen ge— 
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macht (6. 7. März). Von. Graubündten aus ward Vorarlberg, 
jedoch ohne Erfolg, angegrüfen ‚ dagegen in Tyrol der General Loudon 
von Deffoleö bei Taufers gejhlagen, und der Paß Sinftermünz 
erobert. Der herbeieilende General Bellegarde machte aber diefen Unfall 
wieder gut. 

Nah Jourdan's Niederlage bei Stockach drohte den Franzofen ein 
faft allgemeiner Aufſtand des Schweizervolkes. Maſſena' 8 entſchloſſene 
Strenge und die Zögerung der Oeſtreicher binderten jedod dad Gelingen. 
Endlich rückte der Erzherzog über Sch affbaufen in die Schweiz (23. Mai), 
während Hobe und Bellcgarde aus Vorarlberg und Tyrol ber 
vorbraden, um mit dem Oberfeldheren ſich zu vereinigen. Maf fena, 
jezt auch die Trümmer der Donau=-Armee und die neu gebildete Beob: - 
achtungsarmee befehligend, widerſezte ſich tapfer dem Erzherzog, ward aber 
bei Winterthur und fpäter bei Zurid (27. Mai und 4. Juni) von dem 
koͤniglichen Helden beſiegt, und dadurch die Haͤlfte der Schweiz in die Gewalt 
der Oeſtreicher gebracht. 

Eine Zeitlang war jezt Waffenruhe, kleinere Gefechte abgerechnet, be— 
ſonders in den kleinen Kantonen und am Gotthard, woſelbſt Lecourbe 
gegen Jellach ich und Simbſchen einige Bortheile errang. Die Welt ° 
erjtaunte über den Stilljtand; denn man hatte nad den Siegen ded Erz 
herzogs und bei der Oeſtreich außerft günftigen Stimmung der Schweiz die 
ſchnelle Eroberung des ganzen Landes erwartet. Der Augenblid war foltbar 
und von hoͤchſter Entfcheidung. Won der eroberten Schweiz aus mochte 
man Franfreid an feiner verwundbarften Stelle angreifen, und dur) einigen 
Nachdruck den glorreihen Krieg zu Ende bringen. Aber man gewährte 
Maffena Zeit, feine Stellung durch Kunft und durch frifhe Truppen zu 
verftärfen und zernichtete endlich durch überfluge Politif dad Werk ded 
Gluͤcks und ded Sieges. 

Einerſeits ſchien bedenklich, daß Oeſtreich die ganze Schweiz gewaͤnne. 
Mochte es nicht von fo gewaltiger Stellung aus Italien und Teutſch— 
land beherrfhen? — Anderfeitö fiel den oftreihifchen Feldberren in Italien 
Suwarow's Obergewalt ſchwer, und das oͤſtreichiſche Kabinet erachtete 
fuͤr vortheilhaft, allein in der Halbinſel zu ſchalten. Alſo kam man 
dahin überein, daß die ganze ruſſiſche Macht (etwa mit einem mäßigen 
öftreichijchen Hilföheer verbunden) in der Schweiz, die Oeſtreicher 
allein in Italien und in Teutſchland ftreiten follten. Hiernach 
ruͤckte das neu angekommene ruſſiſche Heer unter Korſa kow, 36,000 Dann 
ftarf, in die Stellungen der Deftreicher ein, und erhielt auch Suwarow 
Befehl, von Italien her dahin zu eilen. Der Erzherzog Karl zog allmalig 
feine Hauptmacht wieder nad Schwaben und ſodann an den Mittel- 
Rhein, wofelbft auch wirklich wieder neue Gefahr entjtanden. Denn ein 
friſch geſammeltes franzoͤſiſches Heer, unter General Müller, war bei 
Mannheim über den Rhein gegangen, um Philippsburg anzugreifen, 
während Baraguay d’Hillierd von Mainz gegen Frankfurt und 
Aihaffenburg zog (26. und 28. Auguſt). Der Erzherzog wandte fi) 
in Eilmaͤrſchen dabin, entfezte Philippsburg, und eroberte Mann— 
Heim mit Sturm (18. Sept.). Im Odenwald und Speffart trieb 
der Landſturm, unter dem mainziſchen Minifter Albini, die republifa= 
niſchen Räuber zuruͤck. 

Aber in der Schweiz geſchah zu derſelben Zeit ein entſcheidender Schlag, 
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welcher Frankreich rettete. Maffena, gleich liſtig als kuͤhn, hatte geeilt, 
ihn gegen Korfafow und Hose zu vollbringen, bevor der gefuüͤrchtete 
Suwaromw mit ihnen ſich verbände. Daher fiel er mit Ungejtum über 
die Stellungen Korſakow's bei Zurih ber, während auh Hose, ter 
oͤſtreichiſche Feldherr, in Shaͤnis und Utznach mir Uebermacht angegriffen 
ward. Der tapfere Hose fiel am Anfange des Kampfes; fein Heechaufen 
ward nah St. Gallen getrieben (25. Sepr.); Korſakow aber, des 
Landed ganz unfundig, ſah mit Schreden feine Linien von den über die 
Limmakth ftüurgenden Franken durchbrochen, und feinen redyren Flügel 
abgejchnitten. Des folgenden Taged ward Zurich erjtürme (26. Sept.); 
und dad ruffifhe Heer, nah erlittenem ungebeurem Verluſt an Menden 
und Kriegögerärh, floh gegen Eylijau, dann nah Schaffhauſen und 
über den Rhein zurüd. 

Zu gleicher Zeit uͤberſchritt Suw ar ow's Heer, von Airolo berziebend, 
den Gotthard, die Verbindung mir Korfafom fuhend Alle Hohen 
und Pärfe waren von Feinden beſezt; er bahnte blutig fid den Weg, und 
die friedlichen Alpenchäter erklangen vom Kampfgejchrei der Gewaffneren 
von der-Wolga und Newa, von der Loire und Schelde (24. und 
235. Sept.). Als er die Niederlage Korſakow's erfuhr, wandte er feinen 
Schritt öftlih gegen Graubüundten, über Klippen und Abgründe, dem 
Mangel und der Mühe preis, und vom fiegtrunfenen überlegenen Feind 
verfolgt. Aber er zog dahin, jtolz und unüberwunden, nur der Nothwen⸗ 
Digfeit, nicht dem Feinde weichend, ja diefen, wenn er ſich ihm nahre — 
wie bei Matten, Maffena und Lecourbe vereinigt tbaten — mit 
Lowengrimm zerinalmend (10. Oft.). Alſo fam er nad Chur, von wannen 
er über Borarliberg nah DOberfhwaben zog, und allda mit den 
Trümmern des Korſakow'ſchen Heeres ſich vercinte, 


$. 26. Expedition gegen Holland. Kaiſer Paul trennt ſich von 
der ECoalition, 


Ein zweiter ſchwerer Schlag traf die Eoalition in Holland. Dieſes 
wichtige Land, damals von Truppen entbloöt, und von Gährung erfüllt, 
den Franzofen zu entreißen, fchien dem brittiſchen Minifterium thunlich. 
Der Kaifer Paul wurde zur Theilnabme bewogen (Juni), und fo ward 
ein englifcheruffiihes Heer von 25,000 Mann nach dem Helder in Nord» 
holland uberfchifft, in ſtolzer Hoffnung, die baravifche Republik dadurd zum 
Gelorfam gegen den Statthalter zurückzuführen (Aug. und Sept.). Die 
Proflamationen, welche die Holländer zur Fabne Oraniens riefen, unters 
ftugten den Nahdrud der Warfın. Aber Verfparung durch Saumfal und 
widrige Winde, fchlehte Anjtalt, fchlechter Angrifföplan- und fchlechte 
Führung machten die große Unternehmung fcheitern, Zwar bemaͤchtigte 
fi die englifche Flotte der in dem Blie und dem Nieuwe Diep ftarionire 
ten hollaͤndiſchen Schiffe, weldhe der Admiral Story den Britten übergab. 
Aber dad Landheer, einigen Bortheild ungeachtet, welchen General Aber— 
erombie anfangs errang, ward bald durch die täglich fich verftärfende Macht 
der Feldyerren Brune und Daendeld gedrängt, dann übermannt und 
empfindlich geſchlagen. Der ruffiihe General Herrmann fiel bei Bergen 
(19. Sept.) mit einigen Taufend der Seinen in franzoͤſiſche Geſangenſchaft. 
Nicht weniger Engländer theilten in nachfolgenden Gefechten fein Loos. 
Endlich Fapitulirte der brittiſche Heerführer, Herzog von York (18. Okt.), 
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und erhielt die Erlaubniß, den Reſt feined Heered heimzuführen, unter der 
Bedingung der Freilajfung 8000 franzofifcher Kriegdgefangener in England, . 

So ſchmachvoller Ausgang einer Unternebmung, worauf ungeheure 
Unkoften verwendet worden, vollendete die Erbitterung Kaifer Pauls, 
der fhon wegen des in der Schweiz erfahrenen Ungluͤcks, und wegen 
verfhhiedener Irrungen mit Deftreic der Koalition abhold geworden, 
Namentlih hatte bei der durch die vereinte oftreichifch = ruffifch = tuͤrkiſche 
Macht bewirfren Eroberung Ancona's der oftreichifche General Froͤhlich, 
welcher blos für feinen Monarchen die Feltung in Empfang genommen, 
den Zorn Kaiſer Pauls auf fi geladen; und folder Zorn wie jede Laune 
des „Selbſtherrſchers- war in feinen Wirfungen dem Zorn von 
40 Millionen gleih. Der Kaifer trennte ſich jegt von der Coalition, alle 
Vorftellungen Oeſtreichs, welches den General Fröhlich vor ein Kriegs— 
gericht zu Stellen, und dem Feldberrn Suwarow den Dberfehl über 
ſaͤmmtliche öftreichifche Heere zu übertragen bereit war, ſchnoͤde von ſich 
weifend. Der Born Kaifer Pauls — viel mächtiger ald einſt Achilles 
Born — änderte die Geftalt von Europa. Die Ruffen zogen in ihre 
Heimatly zurüd. Deftreich ftund jezt abermal allein wider Frankreich. 
Nur dad teutfhe Reich, welhed in Regendburg 300,000 Streiter 
in einem ehrerbictigen Reichsgutachten anbot, und in der Wirklichkeit 
3000 ftellte (die Leiftungen einzelner Stände, vermöge befonderer Ber: 
träge mir England find audgenommen), blieb ihm zur Eeite. 


J. 27. Krieg in Aegypten und Syrien. Bonaparte fehrt nad 
Frankreich zurück. 


Die Schlachten von Zuͤrich und von Bergen waren geſchlagen, die 
Entzweiung der Coalition entſchieden, ſonach die äußere Gefahr von Frank⸗ 
reich abgewendet; als unverſehens auf deſſelben Boden der Mann wieder 
erſchien, welchen die Vorſehung zum Erben der Revolution und zu deren 
Moͤrder beſtimmt hatte; der Caͤſar des neuen Rom, zu deſſen Erhoͤhung 
alle Ereigniſſe wunderbar ſich fuͤgten, welchem gegeben ſchien, der Begluͤcker 
ſeines Vaterlandes und Europa's zu werden, und der die Geißel beider 
ward durch eigene Schlechtigkeit wie durch jene der Welt. 

Bonaparte, nachdem er Aegypten bis zu den Katarakten erobert, 
unternahm den Angriff auf Syrien (Febr. 1799). Ueber El Ariſch 
und Gaza, die ſich in Baͤlde ergaben, zog er gegen Jaffa, welches er 
ſtuͤrmend einnahm, und fodann gegen St. Jean d'Aere (16. März), der 
Refidenz; Achmet Dſcheſar (ded Schlaͤchters), Paſcha's von Syrien, 
woſelbſt er ſeines Gluͤckes Grenze fand. Der tapfere Kommodore, Sidney 
Smith, welcher die an der Kuͤſte von Aegypten zuruͤckgebliebene engliſche 
Flottille führte, harte ſich in die Feſte geworfen und leitete deren Verthei— 
digung. Gleich ftarrfinnig ald vermeſſen fezte Bonaparte zwei Monate 
hindurch die Belagerung diefed wichtigen Plazes fort, befturmre ibn achtmal 
vergebend, trozte dem Hunger und der Peſt, wie dem feindlichen Schwert, 
trieb durch den blutigen Sieg bei Tabor ein feindliched Heer, welches zum 
Entſaz heraneilte, zuruͤck, und ſah gleihwohl fich gezwungen, nach erlittenem 
ungeheuren Berluft, den Schritt rüuchwärtd nah Aegypten zu wenden 
(19. Mai). Große Graufamkeiten — unter ihnen die Ermordung einiger 
taufend Gefangener nad) der Einnahme von Jaffa — ja noch ſchwerere, freie 
lich nicht vollftändig erwiefene Anflagen, ſchaͤnden dieſen fyrifchen Krieg. 
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Bald darauf erfchien der Kapudan Paſcha mit ftarfer Macht auf der 
Rhede von Abukir, landere umd erftürmte die Stadt (44. 15. Juli). 
Bonaparte eilte herbei von Cairo, ſchlug die Türken bid zur Ber: 
nichtung, und eroberte Abufir wieder (25. Juli. 2. Auguft). Defaig 
batte immilhen Murat: Bey in Oberaͤgypten gefchlagen, und bie 
Syrien verfolgt. Mehrere Aufjtände in verfchiedenen Theilen Aegyptens 
waren glüdlih gedämpft worden. "Aber man vernahm, daf der Großwelfir 
gewaltige Schaaren zu Damaskus verfammeltez fteinende Gefahren droh⸗ 
ten von ferne. Gleichzeitig liefen Nachrichten ein von den Unfällen in Ita= 
lien und Teutfhland und von der innern Berwirrung der Republif. 

Da verließ Bonaparte fein tapferes Heer, fchiffre fi auf zwei ſchon 
früher bereiteten Fregatten mit mehreren Generalen und Gelehrten und einer 
Schaar von Leibwächtern heimlich zu Alerandrien ein (22. Auguft), einen 
Befehl zurücklaffend, welcher Klebern den Stab übertrug, und langte, 
unentdeckt durch die englifhen Kreuzer, welche zablreih im Mittelmeer 
Ihwärmten, zu Ajaceio auf Korfifa (30. Sept.) und von da in der Bucht 
von Frejus an (9, Oft), Franfreih, ganz Europa wurde bewegt 
durch diefe Kunde. 


J. 28. Der 18. Brumaire Ende der Direftoriälregierung. 


Das Direktorium, durch den 18. Fruktidor in feiner Macht geftärkt, 
war dur deren Mißbrauch verhaßt und durch Unfaͤlle verächtlich geworden. 
Die Wahlen vom Florcal im Jahr VI. (Mai 1798) waren in ftreng repu= 
blifanifshem Sinne ausgefallen. Das Direktorium, die Freigefinnten nicht 
minder ald die Royaliſten haffend, zernichtete (22. Florcal, 11. Mai ) 
einen großen Theil der Wahlen kraft eined nad) dem 18, Fruktidor zu ſolchem 
Zweck erfchlichenen Gefezed. Aber im folgenden Jahr VII. (Mai 1799) 
ward abermald in demfelben Geifte gewählt, und das, durch die Triumphe 
der neuen Coalition bereitd erfchredfte, Direktorium wagte den nämlichen 
Gewaltöftreih nit mehr. Auch trat Rewbell, der Entfchloffenite unter 
den Direktoren, jejt aus, und Sieyes, ihr entfchiedenfter Feind, erhielt 
feine Stelle. Barras, den fhwelgerifhen Genüffen ergeben, ſchien un= 
gefährlih. Sofort begannen die Raͤthe den Angriff. Cie reclamirten die 
unbefhränfte Preßfreibeit, welche die Direktoren gefehmälert hatten; dann 
fezten fie Treilbard, deifen Wahl an-einem formellen Gebredhen litt, ab, 
gaben ihm Gohier zum Nachfolger, den biöherigen Juſtizminiſter. Mer— 
Tin und 2a Reveillere aber, durch heftige Anklagen erſchreckt (30. Prai—⸗ 

rial, 418. Jun), legten von felbft ihre Stellen nieder. Moulind und 
Roger Ducos'wurden ftatt ihrer ernannt, jener ein ftrenger Republikaner, 
diefer von der gemäßigten Partei. Alfo ward der 18. Fruktidor geraͤcht. 

Im Direktorium und gleihmäßig auch im Minifterium, nicht minder 
in den gefezgebenden Räthen, herrſchte jezt eine Spaltung, weldye der Ver— 
fafung den Untergang verfündete. Sieyes, von ibrer Unhaltbarkeit 
uberzeugt, entwarf den Plan einer nochmaligen und, wie er glaubte, lezten 
Umwaͤlzung, welche endlich den inneren Frieden und die Freiheit verbuͤrgen 
moͤge. Eine kraͤftigere Regierung, dem Schooß des Geſammtwillens, nicht jenem 
einer Faktion entſtiegen, und deren Intereſſe verknuͤpft wäre mit der Ausjohnung 
aller Parteien, follte dad durch fo langwierige Stürme und Kämpfe ermüdete 
Franfreih endlich beruhigen und beglücden. Ald Werkzeug der Audführ 
rung ſchien ihm — da bereitd an die Stelle der Volks-Macht jene der 
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Soldaten getreten — ein General unentbehrlich, und er hatte hiezu feine 
Augen auf Joubert geworfen, welchen aber die Schlacht bei Novi feinem 
Vaterland und der Welt entriß. Beim Wiedererfheinen Bonaparte's 
dDäuchte ihm diefer der geeignete Mann. Im Allgemeinen mochte er bei 
feinen Planen auf den Direktor Noger Ducod, auch auf die Mehrheit 
des Rathes der Alten rechnen. Dagegen bingen Gobhier und Mous 
find im Direktorium und die große Mehrzahl ded Nathed der Fuͤnf— 
hunderte der Conftitution an. Der Direktor Barras ſchien neutral. 
Im Grund hielt er die Conſtitution für verloren, und unterhandelte heimlich 
mit den Bourbonen, um wenigftend feine Intereffen zu fihern. Im 
Bolk fehhnte die Maſſe fih nah Ruhe. Sieyes hoffte mit Grund auf 
ihre Zuftimmung zu einer Regierungdveränderung, welche jene verhieß. Die 
Refte der Jakobiner und ded Elubd von Salm dagegen, deren neuge= 
bildete Geſellſchaft jezt in dem Saale der Reitſchule fih verfammelte, 
erfchienen ald Stuͤzen der Eonftitution. Mehrere untergeordnete Parteien 
unter abwechſelnder Führung vermehrten die Verwirrung. 

In diefer Lage traf Bonaparte die Republif. Seine Wiedererfcheis 
nung, die Erinnerung an die glorreiche Zeit feiner Triumphe wedend, fchärfte 
den Haß und die Verachtung gegen das Direktorium und erfuͤllte die Ge— 
muͤther mit friſcher Hoffnung. Laute Aeußerungen der Volksgunſt begleite— 
ten ihn auf ſeiner ganzen Reiſe von Frejus bis Paris; und in der Haupt⸗ 
ftadt wandten alle Parteien ſich an ibn, theils aufrichtig, theild verftellt, 
und theild aus Hoffnung, theild aus Furcht. Er verbarg feine Anfchläge 
unter dem Mantel ded Schweigens und der Zuruͤckgezogenheit, bis der mit 
wenigen Bertrauten — unter ihnen Sieyes der einflußreichfte — verabredete 
Plan zur Reife gelangt war. Am 15. Brumaire (6. Nov.) gefhah die 
Verſchwoͤrung, wornad drei Tage fpäter (48. Brumaire, 3. VII, 9. Nov. 
4799.) der Ratb der Alten außer der Ordnung durd die Saalinfpek- 
toren zufammenberufen und hiernaͤchſt von demfelben beſchloſſen ward, es 
ſollten — kraft eines, freilich dabei in Formen offenbar uͤberſchrittenen, 
Artikels der Conſtitution „, welcher dem Rath der Alten ſolche Gewalt ertheilte 
— die gefezgebenden Raͤthe nah St. E (oud verlegt, und Bon aparte n 
die Ausführung ſolchen Beſchluſſes ſammt dem Oberbefehl uͤber die Truppen 
in und um Paris übertragen werden. Auf denſelben Tag hatte Bona⸗ 
parte die in Parid anweſenden Generale zu ſich (in fein Haus in der Straße 
Montblanc) beſchieden, neben ihnen mehrere Regimenter Reiterei, unter 
dem Vorwand, über diefelben Mufterung zu halten. Als der Beſchluß des 
Rathes der Alten ihm überbracht ward, ließ er von allen Anweſenden — 
unter denfelben Lefebre, Chef der Garde des Direftoriumd — fid) Treue 
fhworen und zog nad den Tuilerien, wofelbjt er dem Rath der Alten 
den nämlidyen Eid ſchwor. 

Dad Direktorium, durch diefe Gewaltſchritte überrafcht und durch Ab⸗ 
trünnigfeit einiger Glieder geſchwaͤcht, löste fofort fih auf. Sieyes 
und Roger Ducod legten, gemäß der Verabredung, ihre Stellen nieder. 
Daflelbe that Barras aus Feigheit. Gobier und Moulins, melde 
vergebend fich zu widerfezen verfuchten, wurden verhaftet. Proflamatio- 
nen Bonaparte's benachrichteten das Volk von dem Vorgegangenen. 
Der Herrſchergeiſt, der in denſelben wehte, verkuͤndete das kuͤnftige Schick— 
ſal Frankreichs. 

Am folgenden Tag fanden die Sizungen der Raͤthe in St. Cloud ſtatt 
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Bonaparte hatte Truppen dahin gefender, die Revolution durch die Macht 
der Bajonette zu vollenden. Gteihwohl erwartete ihn dafelbft gefahrvoller 
Kampf. Zwar der Rath der Alten, in deren Berfammlung er mit fühner 
Rede auftritt, ftimmt feinen Maafregeln bei; aber in jenem der Fünf 
hunderte tobt die wildeſte Gaͤhrung. So eben hatte derfetbe den erneuers 
ten Eid auf die Verfaſſung mit Begeifterung gefhworen. Lucian Bona— 
parte felbft, damald Präjident des Rathes, hatte ihn feiften müffen. Als 
fein Bruder im Saale erfheint, vor Örenadieren begleitet, türen die Repu= 
blifaner auf ihn ein unter dem Gefchrei: „Nieder mit dem Difrator! 
— außer dem Geſez der Tyrann!- — Beſtuͤrzt weicht er zurück. Die 
Grenadiere führen ibn aus dem Saal. Draußen ſtehen feine Soldaten. 
Er erzählt ihnen, man babe ihn erdolchen wollen, ſpricht von Confpirarion 
mit dem Ausland, und appellirt an die Kriegsknechte von den Stellvertres 
tern der Nation. „Es lebe der General!» tont ed durch die Reihen 
der Soͤldner. 

Lucian Bonaparte indeffen, feine Bräfidentenwürde mißbrauchend, 
verrärl) den Senat, deifen Vorſteher er it, und die Heiligkeit der Volks— 
repräfentation. Viele Stimmen verlangen die Achröerflärung Napoleon’s, 
die Permanenz ded Rathes, die Errbeilung ded Kriegsbefehls an Bernadotte. 
Da legt Kucian, die Abjtimmung verweigernd, die Zeichen feiner Würde 
nieder, und verläßt den Gaal, unter Bederfung von Grenadieren, welde 
fein Bruder hiezu abgefender. Draußen, den Charafter ald Präfident wieder 
annehmend, ſchwingt er fi) auf's Pferd, Plage den Nat vor den Truppen 
an: „es feyen Meuchelmoͤrder in demfelben; mit Dolchen würden die treuen 
Mitglieder bedroht, die Gewalt müffe die Räuber -Berfammlung zerftreuen. 
Nur jened feyen Achte Nepräfentanten, die fih um ihn, den Prajidenten, 
ſammelten.“ — Sofort ertheilt Napoleon den Befehl zur Vertreibung des 
Rathes. Der Wink des Gencrald und dad Märchen von den Dolchen genüs 
gen zur Aufregung der brutalen Schaaren. In geſchloſſenen Reiben dringen 
die Soldaten in den Saal. „Im Namen des Generald Bonaparte!» — 
ruft Xeclerc, der fie führe — „der gefezgebende Korper it aufgelost. Wer 
ein quter Bürger ift, entferne fid) ! Grenavdiere, vorwärtd!- und mit gefälls 
ten Bajonette, in der ganzen Breite des Saales, rücken die Kriegsknechte 
vor, die Trommeln, den Sturmmarſch ſchlagend, uberrönen die Stimmen 
der über Gewalt ſchreienden Gefezgeber. Im einigen Minuten iſt der Saal 
geleert, die Depurirten entflieben aus den Fenitern ; die Nationalrepräfentas 
tion iſt vernichter (19. Brumaire I. VIll., 10. Nov. 1799). 

Nach vollenderem Werk der Gewalt famen die Heuchelei, die Unver— 
ſchaͤmtheit und die Eervilität, um es durch) einen gefegmäßigen Anftrih zu 
heiligen. Noch denjelden Abend verfammelte Lucian Bonaparte den in 
St. Cloud verbliebenen „Rumpf“ ded Raths der Fuͤnfhunderte; aud der 
Rath Ber Alten verjammelte fi) wieder. Man ernannte zwei Commiſſio⸗ 
nen, um über die Lage der Republif und die Mirtel des offentlihen Wohles 
zu berihten. Boulay von der Meurtbe im Rath der Fünfhunderte, 
Billerard in jenem der Alten, erjtatreren foldhen Bericht. Hierauf ward 
beſchloſſen, Bonaparte'n und den Golvaten für dad Geſchehene zu 
danken. Weiter ward dad Direktorium für aufgehoben erflärt, und 
eine proviſoriſche Regierung, beftebend aus drei »Konfuln« — Sieyes, 
Roger Dycos und Bonaparte — mit audgedehnter Vollmacht einge= 
fest. Der gejeggebende Körper, aus dejfen Mitte man 6% Glieder, welche 
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am entſchiedenſten wider Bonaparte geſprochen, verſtieß, ſollte vertagt ſeyn 
bis zum 1. Ventoſe (20. Febr. 1800), und inzwiſchen zwei Kommiſſionen, 
jede von 25 Mitgliedern, die Stelle der Raͤthe verſehen, insbeſondere die neu 
zu entwerfende Verfaſſung berathen. Um Mitternacht kamen dieſe Beſchlüͤſſe 
zu Stande, worauf die Conſuln mit den Raͤthen nach Paris zuruͤckkehrten, 
und die neue Regierung augenblicklich begann. Von den Miniſtern wurden 
Cambacéres und Fouché, welche thaͤtig zur Revolution mitgewirkt, 
beibehalten; unter den neu ernannten waren Berthier (fuͤr den Krieg), 
der liſtige Talleyrand Perigord (für die auswärtigen Angelegenheiten) 
und der Generaljefretair Maret. Den Befehl über die Eonjulargarde ers 
hielt Murar. Alfo ging die Direfrorialverfaffung unter. 


Siebentes Kapitel. 
Die Confularregierung (*. 
F. 4. Die neue Berfaffung. 


Die Republik hatte aufgehört. Nur der Name und einiged Gerüftwerf 
beftunden noch. Doch aud der Name in politiihen Dingen iſt wichtig : er 
mag den Rechtsanſpruch und die Hoffnung der Wiederkehr bewahren. Auch 
hielt die neue Regierung für nothig, die noch übrigen republikaniſchen Eins 
fezungen und Formen nur allmälig fallen zu laſſen; und eine Haupt⸗ 
partie in der Gefchichte dieſes Abſchnitts bilder dad Schauſpiel ſoicher alle 
mäligen Zertummerung. 

Dad Bohk — mit Auönalyme der ftrengen Republifaner und der Jas 
fobiner — harte die Revolution des 48. Brumaire theild mit Gleihailtig« 
keit und meift mit Freude aufgenommen. Das für erleuchtete Parrioren 
entfezlihe Schauſpfel der niedergetrerenen Nationalrepräfentation hatte durch 
öftere Wiederholung feinen Eindruck verloren; und der Haß gegen die ge— 
ſtuͤrzte Regierung ließ feinem Tadel über die Art ihrer Auftofung Raum. 
Zudem war dad Zutrauen in Bonaparte's Perfon durd dad Wunvers 
artige feiner Laufbahn begrüunder, und die verfchiedenften Parteien bauten 
auf jeine Herrſchaft ihre Hoffnungen. Während die Maſſe — unbekuͤm⸗ 
mert um Prinzipien — nur Ruhe forderte und unter einem mächtigen 
Staatshaupt erwartete, bofften die gemäßigten Feiheiröfreunde von Bo— 
naparte's Charakter und Stellung den endlichen Triumph der libes 
rolen Ideen, und träumten dagegen die Koniglichgefinnten, er werde, cin 
neuer Monf, den Thron der Bourbonen wider aufrichten. Es ge— 
(haben ibm felbit Anträge im lezten Einn, die er jedoch voll der Zaver⸗ 
führt eigener Herrſchaft, verachtend zuruͤckwies. 

Auch die neue Berfaſſung, welche binnen fünf Wochen nad) der 
Ummälzung vollender, und zehn Tage jpäter verfünder ward (25. Dez.), 
erfreute ſich, troz ihres die Freiheit gefäurdenden Eharafıerd, einer weit 
zahlreicheren Zuſtimmung des Volfed (zwar nicht ald jener von 1791, wohl 
aber) als jener vom Jahre 1795 und 1793 zu Theil geworden. Man vers 
ftund ihren Geift nicht, oder wiegte fih in dem Traum der Unerjhürter- 
lichkeit des durch die Revolution errichteren Freiheitsgebaͤudes. 

Die neue Conitirution aber ertodtere alled politiſche Necht des Volkes, 


*) Vom 10. Nov. 1799 bid 18. Mai 1804, 
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Volföreht war, und nur angenommen, was, loögerrennt vom anderen, 
die Willkuͤrherrſchaft begünftigee. Alfo Fam cine monftrofe Verfaſſung zu 
Stande, deren Annahme die mit ibrer Freiheit prahlenden Franken der 
Verachtung oder dem Mirleiden der Denfenden blos ftellte. 

Die Prinzipien diefer gefünftelten Berfaſſung jtunden auf merkwürdige 
Weiſe im Widerfprud mit den einfachen, den Bolksrechten huldigenden 
Grundfäzen, welchen die Revolution (1759) und die erjte Eonjtirution (von 
4791) entfloffen. Damald wurde die vollziehende Gewalt einem, durch 
Geburtsrecht imponirenden, aud) glanzumgebenen König übertragen, deifen 
Macht aber durch die felbitftändige, blos aber durch ein fuspenfived fonig- 
liches Veto gemäßigte Gewalt des rein nationalen und gleihfald einen ge= 
fezgebenden Koͤrpers wefentlih, ja etwas was zu jehr befihränkt war. Jezt 
erhielt der erfte Conſul (eigentlih der einzige Regent, da die beiden 
andern Conſuln, die nur berathende Stimme in einigen Dingen und in 
andern gar feine hatten, blos als figurirende Würdeträger erjchienen) eine, 
theild durch den Umfang der ihm übertragenen Rechte, theils durch die Be— 
fhaffenheit des ihm zum Schein gegenüber geftellien gejezgebenden Körpers 
faft der diktatoriſchen ähnlihe Gewalt. Zwar wurde er gewählt, 
doch ſofort auf 10 Jahre, nad) deren Berlauf er abermal wählbar blieb. 
Er war unverantwortlid. Er ernannte zu allen Stellen ded Krieges 
und ded Friedens. Er befehligte dad Heer. Er hatte, durch dad Organ des 
ihm an die Seite gefezten Staatsraths und der Minifter, welche wie 
jener vollig von ihm abhängig waren, die auffchließende Initiative der 
Gefeze. Er harte das Recht der Finanzen, der Polizei, des Krieged, des 
Friedens und der Bündniffe. Diefem Monarchen wufden ald einige Be— 
fhränfung gegenüber geftellt ein »Erhaltungsfenat« von SO Mitglie- 
dern, welchen die Confuln urfprünglicy ernannten, und der fpäter fid) durch 
eigene Wahlen ergänzen follte; ein gefezgebender Körper von 300, 
und ein Tribunat von 100 Gliedern, welche fammtlic) von dem Eriyal- 
tungöfenat zu erwählen wären, ſonach drei, nad) ihrer Bildung vom erften 
Conſul allein abhängige Korper. Dabei follen nur die Tribunen das 
Recht, die Gefeze zu diskutiren, jedoh ohne jened der entjcheidenden 
Stimme, die Gefezgeber dagegen zwar dad Recht der Entſcheidung, doch 
blos durch Ja! oder Nein! und ohne alle Befugniß zu diöfutiren, haben. 
Beide, da nur der Regierung das Recht der Initiative zufam, blieben 
übrigend untbätig, fo lange nicht dieſe fie durd ihre Anträge zur Lebens- 
Außerung aufrief. Nur dad Tribunat hatte anfangs noch dad Recht der 
Borftellung-und der Wünfhe. Der Erbaltungsfenat endlidy, 
deifen Glieder auf lebenslang ernannt, und durch einen aͤußerſt reihen Ges 
halt, verbunden mit der Unfähigkeitderflärung zu jeder andern Anjtellung, 
aller Interejfen des Eigennuzes entledigt, und, wie die Urkunde ihrer Ein- 
fezung fagte, gleich den Göttern nur noch der wohlthaͤtigen Intereffen 
der Bewahrung und der ihnen anvertrauten Conftirution empfänglid feyn 
follen — diefer Erhaltungdfenat mußte naturgemäß, ald nicht aus Volks— 
wahl hervorgegangen, vielmehr felbft mit den dem Volk entriffenen Wahl⸗ 
rechten befleider, demfelben verhaßt und gefährlih, nad) der Perfonlichkeit 
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feiner vom Eonful ernannten Glieder aber ein Werkzeug mebr zur Unter⸗ 
drückung, und zum beliebigen Einreißen der Gonftitution, ald eine 
Garantie derfelben feyn, Die Sizungen diefes Senats follten übrigend ge— 
heim, jene des gefezgebenden Korperd und des Tribunats zwar öffentlich, 
jedoch die Zahl der Zuhörer nie zweihundert überjteigend feyn! — 

Dem Bolfe jelbit blieb dergeftalt von feinen mit fo viel Blut und Thraͤ⸗ 
nen erfauften, auf Vernunft und Natur gebauten foftbaren Rechten — 
ein blofer Schatten. Die Urverfammlungen jedes Gemeindebezirks 
follten durd Wahl eine „Vertrauensliſte, den zebuten Theil ihrer 
Mitglieder enthaltend, bilden; die alfo von den Urverfammlungen eines 
Departementd Gewählten ſodann abermalö den zehnten Theil aus ibrer 
Mitte zur Bildung der Departemental=Lifte, und endlich die Mit— 
glieder der Departemental=Kiften gleihfalld ihren zehnten Theil zur Bils 
dung der National-Liſte auderlefen; aus diefen dreierlei Lilten aber 
theild von der Regierung, theild von dem Senat die verſchiedenen Verwal» 
tungdorgane und Autoritäten gewählt worden 

Zum erften Conful ward von der proviforifchen Geſezgebungs-Kommiſ—⸗ 
fion, welche die Eonftitution entworfen, Bonaparte gewählte. Er bes 
ftimmte zum. zweiten Eonful Cambaceres, damald Juftizminifter, und 
zum dritten Lebrun, früher Mitglied des Rathes der Alten, jener von der 
republikaniſchen, diefer von der gemäßigt=royaliftiihen Partei. Sieyes 
und Roger Ducoö traten in den Senat. Auch die übrigen Senatsglie— 
der wurden ernannt, ohne die Verzeichniffe der Waͤhlbaren abzuwarten, 
und überhaupt die Verfaſſung in Vollzug geſezt, bevor fie noch ange— 
nommen tar, 

Diefe der Freiheit bobnfprechende Verfaſſung, und welde nad ihrer 
Mangelhaftigkeit noch weitere Verſchlechterung erwarten ließ, ſolche auch 
allzubald, theils dur dad Machtwort des Conſuls, theils durch fervile 
Beſchluͤſſe des Senates, erfuhr, mir derjenigen zu vergleichen, welcher fie 
nadhgebildet worden und deren Karrifatur fie war, mit Sieyes genialen 
Enmwurf, dürfte um fo intereflanter feyn, ald au alle fpäreren Umfor— 
mungen derfelben bid auf die NReftauration einige Grundzüge des mißhans 
delten Urbilded beibehalten haben. 

Sieyes wollte gleihfalld eine dreifache Lite von Notablen oder Can 
didaten des Hffentlihen Dienftcd, und zwar nad) den drei natürlichen Ab» 
ftufungen dejfelben, Gemeindd=-, Departementd» und Staats— 
Dienitz und die Art der Candidaten= Wahl war von jener in der Confulars 
Eonftitution nicht weſentlich verſchieden. Aber nur die Berwaltungßs 
beamten und die Nichrer aller Grade (alfo Municipalitäten, Departes 
mentö= Verwalter und Centralregierung, und ihnen zur Eeite Richter der 
erften Inſtanz, mit Einfluß der Friedenörichter, dann Appellationshofe 
und Kaſſationsgericht) follten aus denfelben durch das Staatsoberhaupt ge= 
wählt werden; und dieſes unverantwortlihde Oberhaupt (Großwähler) er= 
fhopfte feine Gewalt durch folhe Wahl (oder auch Entlajjung), denn ſelbſt 
regieren durfte ed nicht. Dagegen follten die Tribunen (welden der Vor— 
ſchlag und die Erörterung zufam), und die Geſezgeber (welche nad Art 
eined Gefchwornengerihtd nach angehörten Verhandlungen entſcheiden folls 
ten) ald reine Organe des Bolkswillens auf eine von der Regierung 
unabhängige Weife, naͤmlich unmittelbar von den durch's Volk gewählten 
Wahlfollegien ernannt werden, Auch gebührte dem Tribunat nicht 
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minder ald dem Staatsrath die Initiative der Geſeze. Der Erhal— 
tungsfenat endlich, welcher gleichfalls eine Idee von Sieyes iſt, follte 
nad ihm dad Entjheidungsreht haben, wenn das Tribunat over der 
Staatsrarh von den Beichlüffen der Gejezgeber an ihn appelliren zu 
muͤſſen glaubte. Zudem Fonnte der Senat den Großmwähler, wenn er 
feine Rechte mißbrauchte, und jo aud jeden Tribun, der etwa Gefährs 
liched begänne, in ji aufnehmen (abforbiren) und hiedurch unſchaͤdlich 
machen. Noch mancherlei andere gegenfeitige Controle follte die Herrſchaft 
des Geſezes und die Freiheit verbuͤrgen, zumal eine periodiſche Erneuerung 
der Wahl bei den meiſten Autoritaͤten in zweckmaͤßig beftummren Srijten 
ftatt finden. 


F. 2. Beruhigung des Reichert. 


Die erjten Verrichtungen ded proviforifhen ſowohl ald deg definitiv 
eingefezten Confulatd entfprachen der günftigen Erwartung der Nation und 
jteigerten ihr Zutrauen zum erjten Conful. Auch uber ganz Europa ward 
fein Name achtungs- und hoffnungsvoll genannt. Nie harte ein Sterb— 
licher eine gluͤcklichere Stellung. Alle Sünden der früheren Machthaber 
dienten feinem Ruhm zur Folie, ihm war — wie erwa fpäter, nad) jeinem 
eigenen Sturz, der heiligen Allianz; — Gelegenheit und Macht verlichen, 
zu beilen, zu beglücen. Leider that er es nur furze Zeit. 

Die Berbannten des 148. Fruktidor (mit Ausnahme Pihegru’s und 
Wil lot's und einiger anderer entfchieden foniglid) Gefinnter) wurden zus 
rücgerufen: unter ihnen Carnot, welder von Neuem das Kriegsminiſte— 
rium (an Berthier’d Stelle, der zum Oberfeldherrn des Neferve = Heeres 
ernannt ward) erhielt. Auch die geächteten Priefter aller Parteien, wofern 
fie nur Gehorfam der Regierung gelobten — wurden begnadigt. Zwanzig 
Taufend Greife Eehrten in den Schooß ihrer Familien zurud. Eine Schaar 
bewaffneter Audgewanderter, welche, durch Schiffbruch an die franzöfiihe 
Küfte geworfen, dem ftrengjten Gefeze verfallen ſchien, wurde entlaffen, 
überall aber die Streihung aus der Liſte der Auögewanderten durdy fo 
milde Beftimmungen geregelt, daß fie falt um neun Zehntheile vermindert 
ward. Früher fhon war dad tyrannifche Gefez über die Geißeln, wels 
ches eine große Zahl blos Verdächtiger oder Angehöriger von Verdächtigen 
faft rechtlos machte, und ein anderes über ein gezwungened Anlehen aufge= 
hoben worden. Alle Wohlgefinnten froblodten über folhe Ruͤckkehr zum 
Recht und zum Frieden. 

Doch auch in den erften Zeiten ſchon entdeckten fih Spuren der Herrſch— 
fuhrt und Willfür der neuen Regierung. Die Preßfreiheit wurde we— 
fentlih beſchraͤnkt; die Tagblärter theild unterdruͤckt, theild ibre Verfaſſer 
beftochen, die jtrengen Nepublifaner mit Härte behandelt. Auf einen blo= 
fen Bericht des Polizeiminifterd Fouché verurtheilte cin Machtſpruch der 
beiden Conſuln fieben und dreißig derfelben jur Deportation nad Guyana, 
und ftellte ein und zwanzig unter polizeiliche Auflicht. z 

Auch die Organijation der Behörden geſchah in demfelben Get. Der 
Staatörarh ward gleich den Miniftern herabgewuͤrdigt zu blojen Knechten 
des erften Conſuls, und die bürgerliche Verwaltung des ganzen Reichs ges 
regelt nach den Prinzipien der militärifchen Subordination. An die Stelle 
der den Departementen, Bezirken und Gemeinden biöher vorgejtandenen 
Kollegien famen nun Präfekte, Unter-Prafekte und Maires, 
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(jene insgeſammt, diefe wenigftend in den wichtigeren Gemeinden vom erjten 
Conful ernannt) , allerdings zur Erleichterung des Regierungsgeſchaͤftes, aber 
auch zur Errodtung der bürgerlichen Freiheit. Eine Eintheilung ded Reiche 
in 25 Mitirär= Divifionen, deren jeder ein Oberbefehjlöhaber gegeben waro, 
verbürgte nebenbei die Unterwürfigfeit des Volkes. 

Inter den böfen Wirfungen der elenden Direftorialregierung war eine 
der traurigften die Wiedererwerfung ded Bürgerkriegd geweſen. Die Bendee 
und die Chouanerie loderten von Neuem — zumal jeit des milden Hoche 
Abberufung — in helle Flammen auf. Anjou, Maine, Poitou und 
Touraine, Bretagne und ein Theil der Normandie erhoben Die 
Fahnen des Aufruhrs. Neue Häupter thaten fih hervor und organijirten, 
im Einverftändnif mit den auögewanderten Prinzen, den gefährlichen Auf— 
ftand (Sept. 1799). Bernier, Pfarrer von St. Lö, die Grafen von 
Chatillen und von Bourmont, d'Autichamp, La Prevelaye, 
vor Allen aber Suzannet, Frotte und George Cadoudal riefen 
dad Bolk in die Waffen, und erfochten bedeutende Siege. Mand und 
Nanted wurden erobert, die Furcht drang bis Paris. 

Die Dämpfung diefed Bürgerfriegd war die angelegenjte Sorge der 
Eonfuln. Neue Truppen wurden in die weſtlichen Departemente geſendet; 
Hedouvilte follte an den beiden Ufern der Loire, Brune in Morbis- 
han, die Empörer bändigen. Die aufrüuhreriihen Departemenre wurden 
außer der Verfaſſung erklärt. Da entfiel den YAufgetandenen der Much, 
der Fanatismus des Volkes war ſchon durch die früheren Unfälle abgekühlt ; 
die Häupter der Bendce fchloffen Frieden zu Montfaucon (16. Februar 
1800), bald darauf au die Cho uans. Gleihwohl floß noch ciniges 
Blut, Der tapfere Frorte, welden der General Chamberlac verräthe- 
rifch in feine Gewalt befam und zu Berneuil erjhießen lieh, wurde von 
den Uebrigen bedauert. Aber dieſes waren die legten Regungen des uner— 
hört verwuftenden Bürgerfriegd gewgien. Bon nun an herrſchten Frieden 
in den fo lange von Kriegslaͤrm erfüllten weftlihen Departementen, und 
febrte felbft Anhänglihkeit an die varerländifhe Regierung in diefelben 
zuruͤck. — 

$. 3. Das Reſerveheer. Schlacht von Marengo. 


Der Wunſch der Nation und Europa's war — Friede. Bonaparte, 
der ihn ſeierlich verheißen hatte, nahm daher kluͤglich den Schein an, als 
ſuche er ihn. Oeffentliche Erklaͤrungen geſchahen in ſolchem Sinn; er that 
einige einleitende Schritte, und ſchrieb ſelbſt eigenhaͤndig an den Konig 
Georg Ill. von England, deſſen Kabinet die Seele des Krieges ſchien. 
Die Weisheit würde gerathen haben, die Friedenderbietungen anzunehmen; 
denn man jchließt den beiten Frieden, wenn man gefiege bat. Aber theils 
die Hoffnung noch weiterer Erfolge, theild fortwährender Haß und Miß— 
trauen gegen die Nepublif und ihre Machrhaber, beftimmten die Hofe in 
Wien und London. Man erfüllte Bonaparte'ö innigften Wunſch, 
indem man die Anträge abwied. Selbſt beleidigende Aeußerungen fielen 
im Parlament, Verſtaͤrkte Erbirterung war die Folge des Friedenäverfuchs. 
Bonaparte benüzte fie trrefflih zur Wiedererwerfung des Kriegsmuths und 
der patriotiſchen Begeilterung. Für die Ehre der Nation, für die Ver— 
theidigung gegen den Uebermuth des unverfohnlihen Auslandes leitete 
und ſtritt man freudig. 

43 * 
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Alfo wurden leicht durd erhöhte Steuern die Kajfen gefüllt, neue 
Kriegsvorraͤthe gehäuft, neue Truppen gefammtlt. Das »MReferves 
Heer“, weldes nah der Verordnung des crften Confuld zu Dijon fi 
bildete, ſchwoll von tapfern Freiwilligen aller Klaffen, und, während die 
Eovalition noch deſſelben Dafeyn bezweifelte, richtete es bereit feinen dro— 
benden Schritt nach den Alpen. 

Indeffen hatte in Italien der Feldzug begonnen. Der alte Melas, 
General der Cavalerie, ftund dafelbit an der Spize von 130,000 Streitern, 
während Maſſena — jeit dem 24. Nov. 1799 zum Oberbefehlshaber des 
iralifchen Heered ernannt — derjelben wenig mehr ald 40,000 zählte. Aber 
Maſſena felbft, der » Sohn des Sieges « galt für ein Heer, was all» 
zubald die Oeſtreicher in der Eräftigeren Haltung und den wohlgeführs 
ten Streichen ihrer Gegner empfanden. 

Nur Genua, mit feinem oftlihen und weitlichen Kuftenland, blieb noch zu 
erobern in Italien. Mit einiger vermehrter Anjtrengung im vorigen Feldzug 
hätte 8 leicht mögen genommen werden. Dad Berhaͤngniß ließ es in der Frans 
fen Hände, damit ed der Schauplaz welthiftorifher Thaten werde. 

Gleich in den erften Tagen des Frühlings (6. April) harte Melas, mit 
feinem grauen Haar nod) jugendlich ruftig, die franzofifche Linte durchbro— 
chen, indem er in einem plözlichen Angriffe bid Savona und Vado, alfo 
bid an's Meer, vordrang, und Maſſena's linken Flügel unter Sudet 
vom Hauptforps abſchnitt. Eine Reihe mörderifcher Gefechte folate auf 
diefen erften Schlag. Maffena und Suchet fuchten vergebens ihre 
Wicdervereinigung zu erzwingen, Troz ihrer glänzenditen Tapferkeit und 
einzelner Siege, zumal Maſſena's, gegen mehrere Heerabtheilungen der 
Oeſtreicher, befeftigten und vermehrten die lezten ihre VBortheile, drängten 
unter Elönik den General Suchet allmälig über den Bar zurud, Nizza, 
fo wie Savona und alle übrigen Felten längs der Küfte erobernd (8; bie 
45. Mai), und nunmehr Alt-Frankreich mit einem Einfall bedrobend, 
während Melas durh Erfturmung der Bochetta und dad Treffen bei 
Boltri (48. Apr.) den kuͤhnen Majjena zwang, ſich mit feinem Herr, 
noh an 25,000 Mann ſtark, in Genua einzufchließen, 

In diefer dur Natur und Kunft faſt unangreifbaren Fejte trozte er uns 
verzagt dem dreifach überlegenen Gegner. Aber der Hunger, furdtbarer 
ald Feinded Schwert, wuͤthete unter der zahlreihen Befazung und in der 
menfchenerfüllten Stadt. Der brittifhe Admiral Keith blofirte den Hafen; 
Melas nur auf den Hunger feine Hoffnung fezend, bütete ftreng jeden 
Zugang zu Land. Aber vergebens ward Majlena im Namen der Menſch- 
lichkeit aufgefordert, den Plaz zu übergeben. Er, dejfen Wichrigfeir fuͤhlend, 
harrte aus, ded Entſazes gewärtig. 

Melas indeffen, des Falles von Genua gewiß, bereitete feinen-Einfall 
in Provence, im Einverftändniß mit den Engländern, welche auf ſolches 
Unternehmen die größten Hoffnungen bauten. Die Reſerve-Armee, 
deren Furchtbarkeit die Zeitungen prablend verfünderen, achtete er für cin 
leered Schreckbild, und glaubte an ihre Wirftichkeir erſt dann, alö fie bereits 
übergewaltig in feinem Rüden ftund, 

Denn ſchon war Bonaparte mit diefem wunderſchnell gebildeten Heere, 
60,000 Mann ſtark, halb aus Beteranen, halb aus friſch Geworbenen 
beitebend, von Dijon nad Genf, und von da in vier Heerfäulen über 
die Alpen nad Italien gezogen. Ueber den großen ©t. Bernhard, über 


Sicebented Kapitel. Die Confularregierung. 677 


welchen Bonaparte perfonlich den Gemwaltöhaufen führte (15.— 21. Mai), 
fodann recht und links uber den Fleinen Bernbard, über den Simplon 
und über den Gotthard ging der fühne Marſch. (Auf beiden lezten 
Wegen gingen Abtbeilungen vom Rheinheer, welhe Moreau zur Ber: 
ftärfung gelender). Alle Hinderniffe der Natur wurden überwunden durd) 
Fluge Anftalten und durch ausdauernden Muth. Melas, auf die Nach— 
richt von dem ungeahnten Einbruch eilte gegen Turin, »um alldort das 
nach Umſtaͤnden Erforderliche vorzufehren:« — aber feine leberrafchung 
verwandelte fih in Schreden, als er ftatt einer Truppenabtheiluug, welche 
nad) feiner Meinung eine Diverfion zu machen ſuche, ein großes Heer über 
Piemont und die Lombardei audgegoffen, alle feine Verbindungen ab- 
geichnirten, Magazine, Artillerieparkö, Lazarerhe in der Gewalt deö Feindes 
ſah. Schon war Bonaparte, nahdem er durd das Thal von Aofta 
in Piemont berabgeitiegen, in fihneller Wendung links gegen Mailand 
gezogen, batte diefe Hauprftadt eingenommen und fofort die cisalpiniſche 
Republik wieder von den Todten erwedt (2. u. 4. Juni). Lannes und 
Murat waren inzwifchen über den Po gegangen, hatten Piacenza mit 
unermefjlihen Vorrächen erobert, während Sucher von Neuem über den 
Bar drang, und Nizza mit dem ganzen Departement der See-Alpen 
wieder einnahm. 

In diefem Augenblick ergab fi Genua (4. Juni) an den Feldmarſchall- 
Lieutenant Ott, welcher fo eben von dem bedrängten Melas den Befehl 
zur Aufbebung der Blofade erhalten hatte. Der Außerfte Hunger erzwang 
ſolche Uebergabe von dem harten Maffena, welcher ſchon viel länger ald 
die Menſchlichkeit zu erlauben ſchien, demfelben Troy geboten, und dadurch 
fein eigened Heer, noch mehr aber die unglüdlihen Einwohner Genua’s 
und die noch unglücklicheren oͤſtreichiſchen Gefangenen, deren er viele Taufende 
befaß, in Verzweiflung gefezt hatte. Die fehnell gefchloffene Kapitulation 
erlaubte ihm, mit dem Ueberreit feiner Krieger zu dem Heere Sucher’ & zu 
ftoßen und augenblicklich wieder gegen Oeſtreich zu ftreiten. 

Zwei Wochen früher härte folhe Kapitulation den Feldzug zu Gunften 
Oeſtreichs entſcheiden mögen. Jezt Fam fie zu fpat. Allzuviel Land und 
fait alle Magazine der Dejtreiher hatte inzwifchen die Refervearmee ges 
wonnen, und Melasd, welcher jezt bei Aleſſandria feine Hauptmacht 
verſammelt hatte, litt, faft ringd vom Feind umgeben, drücdenden Mangel 
an Lebensmitteln und übrigem Kriegöbedarf. Alſo entſchloß er fih zur 
Schlacht. Aber dad Corps des F. L. Ort, welches er zur Verſtaͤrkung 
berbeigerufen, erlitt bei Montebello (9. Juni) einen ſchweren Verluſt, 
und wenige Tage darauf wurde in der Ebene von Marengo die Schlacht 
gefchlagen (14. Juni), welche entfcyeidend wie nur wenige in der Gefchichte 
— die Frucht aller oftreihifhen Siege vom vorigen Feldzug zernichtete und 
Fralien von Neuem in Bonaparte’d Hände gab. Lange und wit: 
thend, der Wichtigfeit ded Tages eingedenf, Fämpften die Heere. Schon 
neigre fi) der Sieg auf Deftreichd Seite. Mehrere fränfiihe Divifionen 
waren aufgeloöt in wilder Flucht. Nur einige Bataillone der Conſular— 
garde und eine tapfere Halbbrigade behaupteten, unter dem Todedregen des 
feindlichen Geſchuͤzes, unbeweglic ihren Play: ald mit zwei friſchen Divi— 
fionen der Held Defair, der „»Bayard der Republif«, beranjtürmte, 
den linfen Flügel der Deftreiher niederwarf und dadurch, wiewohl er felbjt 
am Anfange des Kampfes fiel, die 13ſtuͤndige Schlacht entfchied. 
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Nicht eben durch den Menſchenverluſt — denn blutigere Schlachten zählt 
diefer Krieg — aber durch das Hoffnungdlofe feiner Stellung, umringt von 
ſchwellenden Feindesfchaaren, obne Brot und faft ohne Pulver, fan Melad 
jezt zum Antrag eines Waffenftillftandes, ald dem einzigen Rettungs— 
mittel, fi) gezwungen. Der Sieger bewilligte ihm denfelben auf zehntägige 
Auffündigung, aber um ſchweren Preis (16. Juni). Bis hinter den Wins 
cio follte das oftreichifche Heer ſich zurüczieben; alle dieffeird bis an die 
Chieſa und den Oglio gelegenen Länder und Feſten — aud) jene im Süden 
ded Po — mit Ausnahme blos von Ferrara, Anfona und dem Groß— 
berzogebum Toskana — den Franzofen überlaffend. Alfo wurden dad 
faum gewonnene Genua, dann die Feſten oder Eitadellen von Tortona, 
Aleffandria, Turin, Arona, Coni, Ceva, Savona, Mailand, 
Pizzighetone, Piacenza und Urbino, der Preis fo vieler herrlicheu 
Eiege mit unermehlihen Kriegsvorräthen, ganz Piemont, Ligurien 
und fajt ganz Cisalpinien bingegeben in Folge einer unglücklichen Stunde. 
Glänzender ald je ſtrahlte Bonaparte'& Stern. 

Das Referve- Heer, nunmehr mit dem italifchen unter dem Namen 
ded lezten vereint, ward jezt dem Oberbefehl Maffena’d anvertraut. 
Es zählte mehr ald 400,000 Streitr. Bonaparte fehrte nad 
Paris zurück. 


J. 4. Srieg in Teutſchland. 


Indeſſen hatten audy das oftreichifche Heer in Teutfchland die ſchwer— 
ften Unfälle getroffen. Nicht mehr befehligte daffelbe der fieggewohnte Erz⸗ 
berzog Karl, die Liebe und dad Vertrauen der Soldaten wie der Bürger, 
fondern der Feldmarfhall Kray, zwar ruhmgefrönt durd feine itali= 
{hen Triumphe, jedoch hochbetagt und einem Gegner wie Morcau fei- 
neöwegd gewachfen. Am 25. April ging diefer auf ſechs Punkten über den 
Rhein. Sein Heer zählte an 100,000 Streiter. Die Deftreider, ver- 
bunden mit den Baiern, Würtembergern und Mainzern, melde, 
gemäß neuer Subfidientraftate mit England, verftärft in’d Feld ruͤckten, 
waren noch zahlreicher. Aber Morcau trieb fie fehnell durd eine Reihe 
glücklicher Gefechte vom Schwarzwald bid nah Baiern zuruͤck. Schon 
nach den Schladhten bei Engen und Stodad und bei Moͤskirch (3. 
und 5. Mai) fand er ſich ftarf genug, 20,000 feiner Streiter zur Berftärfung 
des Neferves Heeres nach Italien zu entfenden. Zwei neue Siege bei Bis 
berah und bei Memmingen (9. und 40. Mai) zwangen Kray, die 
Verbindung mitBorarlberg und Graubündten aufgebend, fi) in das 
ftarf verfhanzte Lager bei Ulm zu werfen, allıwo er eine Zeitlang die Un⸗ 
ternehmungen der Republifaner aufbielt. Allein Mor eau, bereitd alles 
Landes zwifchen der Donau und Iller bid zum Bodenfee Meifter, fehreitet 
vor an den Lech, ſchlaͤgt Kray, welder ihn im Ruͤcken bedroht, zum 
jweitenmal bei Biberad) (5. Juni), und geht endlich, um ihn zu nothigen, 
daß er Ulm verlaffe, unterhalb diefer Fefte, bei Höchſtadt, über die 
Donau, Donaumertb, und Regendburg mit ihren großen Maga- 
jinen bedrobend (15. Juni). Jezt entſchließt ſich Kray zum Rückzug, 
new Schläge, zumal bei Neuburg (27. Juni), treffen fein Heer; er fuhrt 
es nach Ingoljtadt, dann über Landshut nah Haag und Ampfing, 
während Moreau einen großen Theil Baierns mit Münden beſezt, 
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Kecourbe aber die vorarlbergifhen Pälfe und Graubundten er— 
obert, und alfo dem italifhen Heer die Hand bicter. 

Jezt ward ein Warfenftilljtand zu Parödorf auf zwölftägige Aufkuͤn⸗ 
dung geſchloſſen, welhen Kray, gleich auf die Kunde von dem, was zu 
Marengo ſtatt gefunden, angetragen (24. Juni), Moreau jedoch erſt nad) 
weiterem Vorruͤcken bewilligt batte (15. Jul). Dem franzofifhen Heere 
wurden außer feinen Eroberungen noch der Paß Reutte in Tyrol, auch 
Regensburg und die fraͤnkiſchen Lande bid an die Redniz überlaffen. 
Die ruͤckwaͤrts gelegenen Feſten wurden blofirt. 


F. 5. Vergebliche Friedensunterhandlungen. Slacht von 
Hohenlinden. 


* 


Die Welt erwartete den Frieden. Graf St. Julien war vom Kaiſer 
mit audgedchnren Vollmachten nah Paris gefender worden und unter= 
zeichnete allda (28. Juli) einen Präliminarfriedend-Traftat, wel: 
her jenen von Campo=Formio zur Grundlage batte, jedoch Oeſtreich 
nod) einige weitere Entſchaͤdigungen in Italien zufiherte. Aber der Kaifer 
ratificirte dieſen Vertrag nicht, weil er ohne Theilnahme Englands es 
nicht thun zu Fonnen glaubte, oder weil die Partei der Kaiferin und der 
Minifter Thugut es nicht wollten, worauf der Warfenftillftand aufgefün- 
digt ward, Deftreih, um Zeit zu gewinnen zu neuer Ruͤſtung, wuͤnſchte 
jedoch fehnlich deſſen Verlängerung und bequemte fih zu ſchweren Opfern, 
fie zu erwirfen. Es erfaufte (20. Sept.) zu Hohbenlinden cine 45taͤgige 
Friſt mit Uebergabe der Selten Ulm, Ingolftade und Philippöburg. 
Diefelben wurden „ur Diöpofition der franzofifhen Republik« 
geſtellt; Daher diefe ungefaumt Anftalt zu ihrer Schleifung machte. Ein 
Bertrag zu Cajtiglione (25. Sept.) berubigte gleichzeitig die itali— 
ſchen Heere. 

Auch der verlängerte Stillſtand führte nicht zum Frieden. Zwar er— 
fhienen Yudwig, Graf von Cobenzl und Jofepb Bonaparte in 
Luneville alö Bevollmaͤchtigte zur Unterhandlung. Allein Erfterer er— 
flärte, daß Deftreih ohne Zuziehung Englands ſich in nichts einlajjen 
fonne, worauf aud Lord Grenville am Congreßort erwartet ward. 
Eofort verurfachte die Forderung Frankreichs, daß auch ein Warfenftillftand 
zur See jo wie zu Land ftatt finden müſſe, eine weitere Schwierigkeit. 
Man Fonnte über die Bedingungen eines folhen Stillſtandes ſich nicht ver- 
einigen; daher auch jener zu Land wieder aufgefünder ward (11.u.23.Nov.). 
Die Friedensgejandten jedoch blieben in Luneville. 

Durd neu aufgeftellte Here am Main und am Niederrhein unter 
Augercau und St. Sufanne war die franzöſiſche Macht der oftreichi- 
hen noch uberlegener gemadt worden. Ihre furchtbare Stellung fo wie 
der Geift der des Sieges gewohnten Truppen, verbürgte ihr einen leichten 
Triumph. Dad oftreihiihe Heer, jezt unter dem jugendlichen Erzherzog 
Johann (welchem General Lauer zur Leitung beigegeben worden) ſtehend, 
war ihr auf Feine Weiſe gewachſen. Angitvoll blickte Suͤdteutſch— 
land, erfchopft durch die bisherigen Kriegsdrangfale und die unermeßlichen 
Tribute, welche der Sieger eingefordert, auf den Schauplaz des Ent- 
ſcheidungskampfes. — 

Bei aller Schwaͤche wagte der Erzherzog Johann den Angriff, und 
ging uber den Inn. Durch Ueberraſchung trieb er anfangs Moreau's 
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linfen Flügel, der unter Grenier bei Ampfing ftund, in die Flucht 
(1. Dez). Aber zwei Tage fpäter richtete Moreau bei Hohenlinden 
(3. Dez.) in einer ſchrecklichen Schlacht das oͤſtreichiſche Heer zu Grunde, 
Sieben taufend Todte bededten dad befchneite Schlachtfeld; eilf taufend 
Gefangene führte der Sieger von dannen. In wilder Auflöfung flohen die 
Gefchlagenen in's Innere des eigenen Staated, den unerbittlichen Feind auf 
der Ferſe, welcher über den Inn, die Salza, die Traun und die End 
unter blutigen Gefechten fezte, und drei Wochen nach dem Sieg nur noch 
20 Stunden von Wien ftund (*). 

In fo dringender Noth hatte der Erzherzog Karl wieder das Heer 
übernehmen muͤſſen; aber er erfannte die Unmöglichkeit ded ferneren Wider: 
ftanded. Einige Vortheile, welche General Klenau gegen die gallo- 
batavifche Armee unter Augereau in Franken erfoht (18. Dez.), 
fonnten bei der furcdhtbaren Ueberlegenheit des Feinde nur wenigen Troft 
geben. Gegen 300,000 Krieger in Zeutfchland und Italien richteren 
ihre Schritte nah Wien. Daher mußte man Frieden fchließen. Nach 
Furzen Unterhandlungen fam alfo ein Waffenftillftand zu Steyer zu 
Stande (25. Dez.), deffen Bedingungen faft einer Niederlegung der Waffen 
gleich waren. Würzburg und Braunau, Kufſtein, Scharniz 
und Finftermünz wurden den Franzofen übergeben, ganz Tyrol von 
den Deftreichern geräumt, und feierlidy verfprodhen, daß der Kaifer Frie= 
den fchließen werde, welches immer die Gefinnungen feiner Verbuͤndeten 
feyn mödten. 

Auch das italifche Heer, welches jezt unter Brune ftand, hatte neue 
Fortſchritte gemacht. Es hatte Toskana, wofelbft dad Volk aufgeftanden, 
nod während ded Maffenftillftandes eingenommen, fodann nach deifen 
Aufkindung über den Mincio und über die Etſch gefezt (25. Dez. 1800, 
4. Sänner 1801), den General Bellegarde, Melad Nachfolger, in meh— 
reren Treffen gefchlagen, und feine Verbindung mit dem Heere von Grau— 
. bündten (welches unter dem Namen der zweiten Neferve-Armee 
gleichfalld von Dijon herangezogen war und unter Macdonald vor- 
rückte) im füudlihen Tyrol bewirkt. Auch über die Brenta bi Tre— 
vifo drangen die Franzofen (11. Jänner). Keine Jahrszeit hemmte ihren 
Schritt. Doc ward jezt gleichfalls ein Waffenſtillſtand gefchloffen (16. Jaͤn.), 
welcher die Feftungen Pedöhiera, Verona, Leanano, Ferrara und 
Ankona den Franzofen überließ, und die Livenza und den Taglia— 
mento zur Örenzfcheide der beiderfeitigen Heere beftimmte. Eine fpärere 
Convention gab auh Mantua den fiegenden Franken, ald Preis einer 
Verlängerung ded MWarfenftillftandes (26. Jänner). 


J. 6. Der Friede von Lüneville. 


Nach diefen Vorgängen blieb der Friede faum mehr zweifelhaft. Eng» 
land, wiewohl es Furz vorber einen abermaligen Subfidientraftat mit dem 
Kaifer geſchloſſen, erklärte felbft feine Einwilligung zu einem Separatfrieden 


(*) Diefen glorreiben Feldzug Moreau's finden wir heftig getadelt in den 
Memoiren von St. Helena; insbefondere im erſten Bande derjenigen, welde 
ven Namen tes Generald Montholon an der Stirne tragen, und worin ein 
eigener Artifel der Berfleinerung Moreau's gewidmet if. Eo tief war der Haß 
in Bonaparte's Seele gegraben gegen den Mebenbuhler jeined Nuhmes. Auch 
in den Memoiren des Generald Gourgaud (Thl. 11.) ift Moreau getadelt. 
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Deftreihd. Am erften Tage ded Jahres 1801 begannen alfo die näheren 
Unterbandlungen, und am 9. Februar ward der Friede zu Luneville 
unterzeichnet (9. Februar 1804). Frankreich hatte verlangt, daß zur Ab» 
fürzung des Gefchäfted der Kaifer zugleih im Namen ded teutfhen 
Reiches ihn fchlöffe, was auch geichal). 

Der Luneviller Traftat, in der Hauptſache mir jenem von Campo 
Formio und mit den von der Neichödeputation zu Raftadt bereits aus— 
geiprochenen Bewilligungen übereinftimmend, erneuerte für Deftreich die 
Abtretung von Belgien, fo wie von Falfenftein und dem Frikthal 
an Frankreich, nicht minder der lombardifchen Länder an die cis— 
alpinifche Republif. Dagegen wurden aud die venetianifhen 
Provinzen, welche der Traftat von Campo Formio an Oeſtreich überlaffen, 
demfelben neuerdings beftätigt, jedoch mit der Befchränfung, daß nunmehr 
die Erfch zur Grenze bejtimmt ward, daher dad zwifchen derfelben und 
dem Po gelegene Land, mir Einfhluß des Theiled von Berona und Porto 
Legnano rechts an jenem Fluß, der cidalpinifhen Republif anheimfiel. 
Auch die Abtretung Breidgausd an den Herzog von Modena wurde 
erneuert. Aber ed mußte Oeſtreich noch weiter auf dad Großberzogthum T 08» 
fana verzichten, welcyed dem Infanten, Herzog von Parma, zugefchies 
den ward. Dem Großherzog von Toskana ward jedoch eine vollfommene 
und gänzlihe Entfhädigung in Teutfchland verheißen. Diefes 
Zeutfhland trat ab dad ganze linke Rheinufer, mit der Bejtimmung, 
daß die dadurch in Verluft gerarhenen Erbfürften den Erfaz dafür auf 
den rehteu Ufer erhalten follten. Diefed lezte follte von den Franfen 
geräumt werden, jedoch die Feiten, welche hiernach zurücgegeben waren, 
in dem (gefhleiften) Zuftande, worin fie fi befanden, bleiben. Uebrigend 
wurden die bataviiche, helvetiſche, cisalpinifhe und ligüri— 
ſche Republif in dem Frieden mit eingefchloffen, und die Unabhängig= 
Feit derfelben geaenfeitig garantirt, 

Dad teutfhe Reich nahm diefen Friedensfhluß zur betrübenden 
Notiz, und der Neichörag in Negendburg beitätigte ihn ohne Saͤumen 
noch Widerfpruh (9. März). | 


J. 7. Weitere $riedensfhlüffe. 


Dem Frieden mit dem Hauptfeind der Nepublif auf dem feften Lande 
folgte bald die Ausfohnung mit den übrigen, noch im Krieg mit ihr bes 
findlichen Mächten. 

Unter denjelben war Neapel nad) ihren erflärten Gefinnungen die 
feindfeligfte. Bis auf die legte Zeit noch hatte der neapolitanifche Feldherr, 
Damad, gegen die Franken mit Waffen und Volksaufwieglung gekriegt. 
Jezt, nach der Beficgung Oeſtreichs, und da Murat ein franzoͤſiſches Heer 
gegen Unteritalien führte, bat das geängftete Reich um Frieden. Es erhielt 
auch dur ruffifche Vermittlung anfangs einen Warfenftillftand zu Fo— 
liano (18. Febr.) und darauf den Frieden zu Florenz (28. März), wo— 
durch ed gegen Abtretung feiner mittel= und oberitalifhen Befizungen (Elba, 
Strato degli Prefidii und Piombino) dad Hauptland behielt, jedoch feine 
Häfen den englijhen und türfifhen Schiffen zu ſchließen fich verpflichtete. 

Auh Portugal fhloß Frieden. Diefed Reich war durch die Kriegd- 
erflärung Spaniens, wozu Bonaparie König Karl IV. vermochte 
(18. Febr. 1801), in die größte Gefahr gerathen, da jezt die vereinten 
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franzoͤſiſchen und ſpaniſchen Heere in das ſchlecht verwahrte Land erobernd 
eindrangen. Als jedoch Portugal verſprach, ſeine Haͤfen den Englaͤndern 
zu verſchließen, ſo gewaͤhrte ihm Spanien zu Badajoz den Frieden (6. Juni), 
gegen Abtretung von Olivenza. Auch Frankreich fühnte unter ver 
gleihen Bedingung ſich mit ihm aus zu Madrid (29. Sept.), erhielt 
jedoch ald Zugabe die Abrretung eines an Guyana jtoßenden Bezirls in 
Eüdamerifa, und eine mäßige Geldjumme. | 

Mir Rußland beftund zwar feir den Unfällen feiner Heere in der 
Schweiz und in Holland kein thätlicher Krieg mehr; doch war, mancher 
freundlichen Annäherung ungeachtet, der Friede noch nicht foͤrmlich geſchloſſen 
worden. Aber Frankreich freure ſich des jteigenden Zornes Pauls gegen die 
Coalition, zumal gegen England, wider welded derjelbe fogar Friegerifche 
Ruͤſtungen unternahm, und die nordiihen Hofe zu einer zweiten "bewaffe 
neten Neutralität- vereinbarte. Indeſſen war Paul über die Bedingungen 
ded Luͤneviller Friedens neuerdings entrüfter, und erjt der Tod des laus 
nenvollen Selbſtherrſchers fiherte den Frieden. Kaifer Alerander ſchloß 
ihn durch den Grafen von Markow zu Paris ſowohl mit Spanien als 
mit $ranfreich (4. und 6. Okt.) auf den Fuß der Wiederherſtellung aller 
vor dem Krieg beftandenen gegenfeitigen Verhaͤltniſſe. Eine geheime Cons 
vention ſicherte dem König von Sardinien, ald Rußlands Verbuͤndeten, 

eine angemeſſene Entſchaͤdigung zu, verhieß die Räumung von Neapel, 
und die nur im innigften Einverjtändniß mir Rußland zu ges 
fchehende Schlichtung der Angelegenheiten Teurfchlands und Italiens. 
Endlih erfannte Frankreich die jonifhe Sieben-Inſeln-Republik 
an, welche der Sultan und der Ezaar geſchaffen hatten (21. März 1800), 
ald jene ehemals venetianifhe und hierauf franzofishe Infeln durd ihre 
vereinten Flotten erobert worden. ine gleich bizarre politiſche Schoͤpfung 
von Seite der wider die große Republik friegenden Einherrſcher, ald 
jene ded Koͤnigreichs Hetrurien«, in weldes die fiegende fraͤnki— 
fhe Republik dad gewonnene Toskana verwandelte. 

Auch mit der Pforte ſchloß der erfte Conſul Frieden. Die Räumung 
Aegyptend (Siehe unten $. 8.) hatte den Streitgegenftand gehoben, die 
iederherftellung des alten Freundſchaftsverhaͤltniſſes geſchah ohne Schwie⸗ 
rigkeit. Die Prinzipien der »Republif« beunrubigten den Sultan 
wenig; von einer Sache der Thronen« wußte er, der da in ftolzer 
Machtvollkommenheit feine Sklaven beherrſchte, nichts. Daher Fam ſchon 
am 9. Oktober 1801 der vorlaͤufige Frieden zu Stande, der dann am 
25. Juni des folgenden Jahres in einen Definitiv-Frieden verwandelt 
ward. Die alten Verhaͤltniſſe wurden dadurch wieder hergeſtellt, die Be— 
fijungen beider Theile gegenfeitig garantirt, die Republik der fieben Infeln 
anerfannt. Auch mit den Barbareöfen, namentlid mit Algier (17. Dez. 
4801) ward Frieden. 


$. 8. Englifher Krieg. Eroberung Malta’s und Aegpptens. 


Aber mit England war die Audfohnung jhwerer. Pitts ftarrer 
Sinn beugte fih auch der Nothwendigkeit nicht. Die Idee eines Friedens, 
der nad) jo vielen Triumphen England keinen Ggwinn gabe, dagegen Die 
Nebenbublerin, welhe man zu demütbigen gehofft, in unermeßlich erhöhter 
Kraft und Glorie ließe, war dem Minijter, und überall dem brittiſchen 
Stolz, unerträglich. Aber nad dem Abfall aller Verbuͤndeten und bei 
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gehaͤuften inneren wie aͤußeren Gefahren, forderte die Selbfterhaltung den 
bitteren Entſchluß. Alſo verlieh Pire das lange (mit großem Lob und 
großem Tadel) verwaltere Minifterium; und an feine Stelle trat Ad» 
dingron (16. März 1801). Auh Dundas und Grenville legten 
ihre Stellen nieder, worauf fofort Yord Hawkesbury, der neue Staats— 
fekrerär der auöwärtigen Angelegenheiten, die Bereitwilligfeit ded Königs zum 
Frieden erklärte. 

Die zwei lezten großen Schläge, womit England feinen Feind getroffen 
hatte, waren die Wiedereroberung Malta's und Aegyptens. Nach 
einer zweijährigen Blofade eraab Vaubois, der tapfere Gouverneur, die 
ihm anvertraute Felfenfefte, Ra Valette, an die brittiſche Mache (3. Sept, 
1800). In Aegypten hatte Kleber nad) Bonaparte’d Entfernung den 
Heerbefehl übernommen, und, troz gehaͤuſter Bedraͤngniß, glorreich geführt. 
Ein neuer Landungdverfuh der Turfen bei Damiette war zurüdyges 
wiejen worden (1. Nov. 1799); aber der Großvezier nahte von Syrien 
her mir großer Macht, und eroberte El Ariſch. Zugleich würbere die 
Peſt. Da fchloß Kleber mit dein Großvezier — unter Vermittlung Sid— 
ney Smith’d — eine llebereinfunft, wodurd den Franzofen die freie 
Ruͤckkehr nah Franfreih, mit ihrem gefammten Eigenthum, und nad 
Empfang von 3000 Beuteln zu ihrem Unterhalt, geftattet ward (24. Jänner 
41800). Aber die englifhe Regierung genehmigte den Vertrag nicht, 
fondern forderte die Kriegsgefangenſchaft der Franzofen, worauf 
Kleber von Neuem zum Schwert griff, den Großvezier bet Heliopolid 
bis zur Vernichtung ſchlug (20. März), das bereitö verlorene Cairo wieder 
eroberte, und hiedurch den Befiz Aegyptens abermald befeftigte. Bald darauf 
fiel der edle und weife Kleber dur die Hand eines turfifhen Meuchel— 
mörderd. Menou, der weder geachtet noch gelicht wurde, ergriff ale 
ältefter General den Stab. Parteiung entftund im Heer, Mifvergnügen 
unter dem Volk. Gleihmwohl erbot ſich jezt die englifche Negierung vers 
gebend zur Beftätigung der Kapitulation von El Arifh. Die Hoffnung, 
Aegypten zu behaupten, war bei den Franzofen neu geftärft durch ihren 
legten Sieg, fo wie durch die troftreihen Nachrichten aus Franfreid. 
Daher rüftere England eine mächtige Unternehmung aus zur endlichen Er- 
drücung der gefürchteten Franken» Kolonie. Admiral Keith führt die 
Slotte, General Abercrombie dad Heer. Bei Abufir geſchah die 
Landung (8. März 14801). Auch von Oftindien und vom Gap der 
guten Hoffnung famen VBerftärfungötruppen, die vom rotben Meer 
her Aegypten angriffen. Gegen fo viele Feinde — auch die Türken 
brachen wieder herein — wagten gleihwohl die Franken den Streit. Aber 
bei Abufir, und noch fehwerer bei Ramanich (24. März u. 9. April) 
wurden fie gefhlagen. Abercrombie jedoh war im erjten Treffen 
gefallen, worauf Hutchin ſon den Oberbefehl erhielt. Noch immer dauerte 
der Widerftand. Man hoffte auf eine Verjtärfung, ‚welche der Admiral 
Gantheaume aus Frankreich zuzuführen verfuchte. Es gefang ihm 
nicht. Da kapitulirte endlich, zuerft General Belliard in Cairo, umd 
einige Zeit darauf Menou in Alerandrien (27. Juni u. 30. Auguft), 
Die Trümmer des tapferen Heeres wurden, ohne friegögefangen zu feyn, 
auf englifhen Schiffen nad) Frankreich geführt. Der glänzend begonnene 
Zug nad Aegypten endete alſo. — 

Im llebrigen hatte England in den legten Kriegsjahren weniger Triumphe 
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ald in den erften erfochten. Die meilten Kolonien der Feinde waren bereits 
erobert, die Flotten theild zerftort, rheild genommen, theils in den Häfen 
eingeſchloſſen. Es mangelte die Gelegenheit zum Sieg. Einige wenige 
Injeln und Küften fielen noch in brittifhe Gewalt; und auch in Europa 
ward Minorka, bald nah Nelfond Sieg bei Abufir, durch cin von 
Gibraltar audgelaufenes Geſchwader erobert (17. Nov. 1798). Dagegen 
ſchlugen einige andere Landungsverſuche, fo wie mehrere Angriffe auf die 
Flotten in den Häfen fehl, und die große Expedition gegen Holland 
fcheiterte gänzlih (Seite 666). 


J. 9. Innerer Zuftand Englands Bereinigung Irlande. 


Im Innern Englands herrſchte fortwährend eine gewaltige Gährung, 
weldye mehr und mehr einen bedenflihen Charakter annahm. Zwar die 
Emporung der Irländer, weldhe eine Neibe von Jahren hindurd ges 
wuͤthet und Schreckensſcenen aller Art hervorgebracht hatte, war durch 
Weisheit und Milde ded Lords Cornwallid, weldher dem graufamen 
Lord Cambden ald Vicefonig folgte (1798, 20. Juni), größteniheild ges 
ftilfe worden. Sie war die Frucht der ftiefmürterlihen Bebandlung Irlands 
von Seite ded Mutterlanded, und inöbefondere der Bedrufung der Katho— 
lifen gewejen. Nichts Geringered, ald die Losſsreißung von England beabs 
fihrigten die Empörer. Aber die einheimifche Entzweiung zwiſchen Prores 
ftanıen und Katholiken, und einige Gewaͤhrungen von Seite Englands, ver- 
hinderten diefed Aeußerfte. Auch die oft wiederholten Landungdverfuche der 
Franzoſen waren fruchtlos geblieben. ine trefflihe Bürgichaft der kuͤnf— 
tige Ruhe gab die Bereinigung Irlands mit Grofbrittanien zu 
einem Reiche, welche Pirt, nach überwwundenen vielfachen Schwirrigfeiten, 
endlid zu Stande brachte (1800, 30. Juni). Am 1. Jänner 1801 ward 
* dad vereinigte Parlament Großbrittaniens und Irlands vom Konig eröffner. 
Hundert Abgeordnete der iriſchen Städte und Grafichaften nahmen Siz im 
brirtiichen Unterhaus, in’d Oberhaus traten 4 geiftlihe und 28 weltliche 
Paird. Irland follte zwei Siebenzehntheile zu den gemeinfamen Staats— 
bedürfniffen beitragen. Alles diefed jedoch befriedigte Irland nicht. Die 
fhreiendften Beſchwerden, nämlich jene der Karholifen, hörten nicht auf da— 
durh. Das englifhe Parlament, zum Erjtaunen der Welt, beharrre bei 
den unduldfamen Prinzipien, welche, in einer fanatijhen Zeit geboren, die 
zweifache Schande einer aufgeflärten find. Vergebens verlangte jelbjt der 
vielvermögende Pirt die »„Emancipation der Karbolifen.« Der 
Konig, aus eigener Herzendgefinnung oder nach fremder Eingebung, erflärre 
diefelbe „feinem Kronungdeid zuwider“, und Pitt nahm von dieſer 
Fehlſchlagung den Grund (wahrfcheintich jedoch blo8 den Vorwand) zur Nie= 
derlegung feiner Stelle. Alſo blieb der geheime Brand, welder nur eines 
Anlaſſes bedurfte, um abermal in lichte Flammen aufzufhlagen. 

Auch in England haͤufte ſich mandyerlei — Die ungeheuren 
Summen, welche der Krieg gegen das uͤbermaͤchtige Frankreich, verbunden 
mit der Bezahlung ſchwerer Subſidien an die meiſten Staaten Europa's, 
verſchlang, machten fortwährend höhere Steuern und eine unerhoͤrte Ber— 
mehrung der Nationalfhuld noͤthig. Binnen der erften ſechs Kriegsjahre war 
fie ſchon um beinahe 200 Millionen Pfund Sterling geftiegen; um die Zeit 
ded Friedend von Luͤneville aber betrug die Gefammtlait der fundirten 
Schuld an 500 Millionen! deren Zinje allein fhon die Kräfte der Steuer— 
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pflichtigen erfhopften. Denn in England, wie fat überall, laften die Steuern 
vorzugsweis auf der minder wohlhabenden Klaſſe, auf der Maffe der Nation, 
während die Günftlinge ded Gluͤcks, die Neihen und Ueberreihen, davon 
großentheild verfchont bleiben. Eine Einfommensjteuer, welche Pirt 
einführte, balf nur wenig. Denn neben ihr beftand das übrige, von 
Grund aus verdorbene Syftem. Bielfahe VBerarmung war die Folge da= 
von. Dazu fam die häufige Störung oder Ertodtung manches Erwerbs— 
zweiges durch die wechſelnden Zufälle des Kriegsſoder durch Die veränderliche 
Politik ded Auslanded. Der Sturz der großen Hanvdeld = und Fabrif- Häufer, 
dad Ermatten einzelner Induſtriezweige, brachte jedeömal die Berarmung 
von Taufenden hervor, Die Armentare ftieg zu einer furdebaren Hohe, 
und dennoch blieb die Noth der Dürftigen ungeftillt. Der Kontraft zwiſchen 
Reichthum und Armuth der Bürger deffelben Staated wurde täglidy ſchnei— 
dender, täglich die Anzahl derjenigen großer, welche nach einer Veränderung 
ded Zuftandes fich fehnten. Die Verdorbenheit des Parlamentd und der 
Regierung durch die fehlerhafte Volfsrepräfentatien fiel grell in die Augen; 
und mehr und mehr vereinten fich die Verftändigen und Wohlgefinnten zu 
dem Wunfche, zu der Forderung einer Parlamentöreform, welche der 
Egoismus, der Kaftengeift, die Befchränktheit und der Hang zur Willfürs 
herrſchaft mit Abjcheu verwarfen. Die Unzufriedenheit ded Volkes, die man 
durh Gewährung der gerechten Forderungen nit heben wollte, mußte 
daher niedergebalten werden durd Strenge und Gewalt; doch eben 
dadurch vermehrte fi) dad Mißvergnügen und die Entrüftung. Die Habead« 
Corpus⸗Akte blieb fortwährend ſuspendirt, den Prärogativen der Krone ward 
zufehends eine großere Ausdehnung gegeben, das Corruptiondfyftem im Pars 
lament und im Volk rücjichtölofer ausgeübt, und die Volksfreiheit durch 
die fteigende Truppenzahl mehr und mehr bedroht. 


$. 10. Zweite bewaffnete nordifhe Neutralität. Englands Krieg 
wider Dänemark. Geefonvention mit Rußland. 





Zum Erfaz für fo viele Hebel hatte England bloß feine Triumphe zur See 
und feine darauf gebaute jteigende Handeldgroße. Aber auch diefer Meerbes 
herrſchung, welche es übermütbig mißbrauchte, drohte Gefahr durch den endlich 
aufgeregren Widerftand der Neutralen. Dänemark und Schweden 
klagten laut über mehrere ſchwere Beleidigungen ihrer Flagge, befonderd über 
die von England ausgeſprochene Befugniß, auch die unter Convoi fegelnden 
Handelsſchiffe zu vifitiren (nicht minder über die ihren Handel todtende Auds 
dehnung des Begriffd von Ece-Blofade und von Contrebande), wozu noch 
verſchiedene einzelne Verlezungen famen. Nach einigen lebhaften Verhand⸗ 
lungen fegelte im Auguft 4800 eine englifche Flotte durdy den Sund, und 
erzwang von Dänemark eine Convention (29. Aug.), wornad feinen 
Schiffen gar Feine Convoy mehr gegeben, dad Recht, audy die convoyirten zu 
unterſuchen, aber zu einer bequemern Zeit entſchieden werden follte, 

Aber zu gleicher Zeit legte der ruffifhe Kaifer Paul den nordiſchen 
Mächten den Entwurf einer abermaligen, jener von 1780 ähnlichen, bewaffs 
neren Neutralität vor. Seine Entrüftung gegen England (ſ. oben ©. 667), 
neucrdingd gejteigert durch dejfen Weigerung , dad eroberte Malta ihm, 
dem Öroßmeijter ded Ordens, zu übergeben, erariff begierig diefen Anlaf, 
demfelben wehe zu thun. Nebenbei regte er dad Mißrrauen der Pforte 
wider England auf, und 509 in mehreren Provinzen feines Reiches Heere 
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zuſammen, deren Beitimmung gegen England oder gegen die Coalition kaum 
zweifelhaft war. Ein allgemeines Embargo auf alle brittiſchen Schiffe in 
feinen Häfen, und die Abführung ihrer Bemannung in’d Innere des Reichs, 
deuteten gleichfalls auf Krieg. Kaifer Paul, indem er dergejtalt den Feinden 
FSranfreihd drohte, war darum keineswegs Freund der Mepublif oder der 
Mevolution. Zwar Bonaparte'n als Kriegsmeiſter und Gewaltöherrfcher 
achtete er body; den Prinzipien der Nevolution jedoch blieb er gram wie 
zuvor; aber er boffte durdy polizeiliche Maafregeln, zumal durch jtrenge 
Genjur der einheimiſchen und durch forgfältige Sperre gegen auslaͤndiſche 
Schriften, fein Reidy dagegen zu verwahren. 

Die bewaffnete Neutralität ward von Schweden und von Preußen 
bewilligt, von Dänemarf jedod, welches dem brittiſchen Zorn am näd)= 
ften lag, ‚nur gezwungen angenommen (Dez. 1800). Am thätigften vers 
fuhr Preußen, wiewohl es tie meiste Ehyonung von Eeite Englands ers 
fahren. Rigebüttelund Cuxhafen, dann auch der großre Theil der hans 
növrifhen Länder und die Sradt Bremen, wurden von Preußen bejezt 
(Dez. 1800, April 1801), während die Dänen daſſelbe mit Hamburg 
und Luͤbeck thaten, und ſonach aller Verkehr Teutſchlands mit Großbrit= 
tanien gejperrt ward. 

Gegen fo drohende Maaßregeln erhob ſich raͤchend der brittiſche Dreizack. 
Ein allgemeines Embargo auf die ruffifhen, ſchwediſchen und daͤni— 
fhen Schiffe mochte als Erwiderung gerechte fcheinen. Aber England, vie 
Behauptung feiner volferrchrswidrigen Grundfäze ald Haupiſtuͤze feiner 
Macht betrachtend, fandte eine Kriegöflotte aus, um fie den Widerjprechens 
den einzuſchaͤrfen. Bier und fünfzig Schiffe unter den Admiralen Parker 
und Nelfon brachen durd den Sund, troz des heftigen Feuers der Feſtung 
Kronenburg, und erfchienen vor Koppenbagen (29. Wär; 1801). Die 
Dänen, ſich felbjt überlaffen (ruhig batte der Konig von Schweden von 
Helfingborg aus zugefeben, wie die englifche Flotte hart an den ſchwediſchen 
Kuüften voruberfegelte, und von keiner Seite erſchien Hilfe), die Dänen 
blieben dennoch zur Gegenwehr entſchloſſen, und jtritien von ihrer Verthei— 
digungdlinie unerjhroden, begeitert gegen den überlegenen, Friegögewandten ' 
von berühmten Seehelden angeführten Feind (2. April), bis nach dem glors 
reihiten Widerftand, und nachdem beiderfeitd mehrere Taufende von Tapfern 
gefallen, die Uebermacht fiegte, jedoch des theuer erfauften Triumphes nur 
wenig Freude harte. Nelfon zuerjt, gleih nad dem Tag der Schlacht, 
trug auf einen Waffenftillitand an, welden nad einiger Unterhandlung 
Dänemark einging unter der Bedingung, daß während dejjelben die bewaffnete 
Neutralität fuspendirt feyn follte. 

Jezt fegelten die Engländer in die Oſtſee, der ſchwediſch-ruſſiſchen Flotte 
entgegen. Aber ſchon batie dad Verhaͤngniß fie von ihrem gefahrlichjten 
Feinde befreit, In der Naht vom 23,24. März 1801 war Kater Paul 
in Folge des Haſſes, den feine Deöpotie ihm zugezogen, um’s Leben ges 
kommen. Sein Sohn und Nachfolger Alexander, durch die Begebenheit 
erjchustere, auch dad Bedürfniß ſeines Reiches fuͤhlend, bezeigte ſofort ſich 
geneigt zum Frieden (20. April). Auch kam diefer zu Stande in furzer 
Fritz die Sperre Teutſchlands horte auf, die dänischen und preußiſchen 
Truppen zogen fih zuruck; Nußland aber, in einer für dad Seerecht der 
Neutralen hochſt merkwürdigen aber niederſchlagenden Convention (20. Apr.), 
erkannte — nur mit geringer Milderung — die harten brittiſchen Grundjäze 
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an, gegen welde die bewaffnete Neutralität war errichter worden. Die 
übrigen nordiſchen Märhte traten dieſer Convention nur widerjtrebend bei; 
doch erhielten fie dadurch die ihnen indejjen durch die Engländer weggenom⸗ 
menen Infeln in Wejtindien zurüd. Auc der Streit wegen Malra’s 
wurde gefchlihter. Der Kaifer Alexander entfagte feinen Anjprühen auf 
dad Großmeijterebum ded Ordens, und folglih auf den Befiz der Infel. 
Der nordighe Friede war hergeftellt. 


$. 11. Friede von Amiene. 


Auch der Friede mit Frankreich Fam nun endlid zu Stande. Die 
Lage beider Streitenden machte ihnen denfelben gleichmäßig wuͤnſchenswerth. 
Nachdem die Unterhandlungen darüber fajt ein halbes Jahr insgeheim waren 
gepflogen worden, fo erfholl zur Freude der Welt die Nachricht, daß am 
4. Oktober (1800) in London die Praliminar= Artikel unterzeichnet 
worden. Bald darauf verfammelte fih zu Amiens der Eongreß, auf 
welhem der Definitiv= Friede, zwilhen England einerfeird, fodann 
Sranfreihb, Spanien und Holland anderfeitd, durd die Gefandten 
Cornwallis, Joſeph Bonaparte, Azara und Schimmelpen» 
ninE gefchlojfen ward (1802, 27. März). 

England gab durch foldhen Frieden alle feine Eroberungen zurüd, 
mit Ausnahme von Eeylon und Trinidad, welche die bataviſche 
Nepublif und Spanien an daſſelbe abtraten. Dad Vorgebirg der 
guten Hoffnung follte den Schiffen der contrahirenden Mächte gleich» 
mäßig offen fteben, und feine hoheren Abgaben, als die batavifchen Schiffe 
felbft entridhteten, von ihnen verlangt werden. Aegypten follte der Pforte 
zurücgeftellt und überhaupt die Integrität derfelben erhalten werden, 
Malta ward dem Johanniter-Orden wieder zugefhieden, und die 
Unabhängigkeit folder Befizung unter die Gewährleiftung von Frank— 
reih, England, Deftreih, Spanien und Rußland geftellt. Die 
Fifherei an den Küften von Newfoundland und in der Laurenzbay 
follte wie vor dem Kriege jtatt finden; dem Haufe Oranien jedod end» 
lih eine angemeſſene Entfhädigung, weldye jedoch der batavifchen Republik 
nicht zur Laſt ficle, zu Theil werden, Mehrere andere Beltimmungen, 
wie wenen der jonifhen Infeln, wegen der Räumung Neapels u, 
ſ. w., waren jenen ded Luͤneviller Friedens gleichlautend. Für Ruͤck— 
gaben, Abrretungen und Räumungen ward die Frijt von 4, 3 und 6 Mo— 
naten feitgefezt , je nachdem die Länder in Europa, Amerika oder in 
Aſien lägen. 


J. 12. Teutfhe Geſchichten. Reihsdenutationd-Hauptfchlüffe. 


Unter allen diefen Friedensſchluͤſſen war jener mit Teutfh land in feiner 
Erfüllung der ſchwierigſte. Die Entſchaͤdigungsſache der auf dem linfen 
Ryheinuſer einigen Landes beraubten, oder auch ſonſt an’d gute teutſche Reich 
wegen Schadloshaltung angewiefenen Furjten, war fhon nach ihrem Be— 
griff eine Murter unendlihen Streits. Man mochte es fait ald Wohl: 
that preifen, daß drei Großmaͤchte, Frankreich, Rußland und Preußen, 
den Plan der Entihädigung vorläufig unter ſich in’d Meine gebracht hatten, 
und ihn — im Namen der beiden erſten — der zum Behufe diefer Dinge 
ernannten Reihödeputation (*) blos zur Annahme verlegten (18. Aug. 


(*) 2. Oft. 1801. Doc erft am 24. Aug. 1802 wurden ihre Sizungen eröffnet. 
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41802.). Aber dieſe Großmaͤchte waren nicht die &rgunbe Teutſchlands, und 
ihr herriſches Diftar— entgegen der Berfaſſ vi 





fluß einräumte — vollendete die Erniedrigung deb, — iches. Dat 
ner gebieteriſchen Ein⸗ 
miſchung die teutſchen Stände durch Furcht und Hoffnung yon ſich abhängig 









fein volksthümliches Intereſſe zum Gegenſtand, ſondern 
wendung der. Verkuͤrzung Oeſt re ichs, namentlich des Gr 
Toskana, welcher die ihm durch den Luͤneviller Frieden 


icherte voll» 
ſtaͤndige Enrjhadigung nicht angewieſen bekam. Als end Pui 


| ng d dieſer Punkt 
dur einige Nacaiebigfeit von der. Gegenfeite ‚feine ‚Erledigung, erhalten, 
fo kam das Geſchaͤſt in's Reine, und. cd erfhienen nacheinander zw —* 
deputations-—Hauptſchlüſſe, welche den —— hen Ents 
ſchaͤdigungöplan genebmigten,. und. deren lezter auch. vom Kaiſer umd Reich 
beſtaͤtigt, ſohin (23. Nov. A802; 25. Febr. 1803.) die Reichodepu— u 
aufgelast- erflärt ward (24 März und 19. Mai 48032. eg a 
dieſe Reichsdeputation in, den iher er Entfheidung anheim geſtellten en 
(wie in der. Penſionirungsſache der durch den Laͤnderhandel ihrer Aemter, 
Pfruͤnden oder Anwartſchaften beraubten Individuen) einen multerbaften 
Eifer und humane Gewujenbaftigfeit bewieſen. Aber ihr ganzes Gef 
hat fie nur vom Standpunkt des Privar- Ned 8. betrieben, in Sache 
ded öffentlichen theils dem Machrwort der Diktatoren unbedingt folgjam, 
theild. ohne Ahnung der Bolks-Recht e und der Forderungen einer, vor⸗ 
angelchrittenen Zeit. * cart sehe 
In Anſehung der Haupt ſach e waren die Berathungen und Beſchluͤſſe 
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der Reichddeputation eine blofe Formlichkeit. In Paris wurde Alles 
entſchieden. Frankreich und Rußland notifizirten blos der Deputation, 
was jie zu genehmigen hätte. Auch ergriffen — anfangs die mächtigeren 
Fuͤrſten, bald auch die Meineren — von den ihnen dur Franfreid und Ruf 
land zugewieſenen Entſchaͤdigungs oder Vergroßerungs = Landen meift fhon 
Befiz, bevor die Reihödeputation oder Kaifer und Reich ſolche Zumeifung 
beftätigt, ja zum Theil ſchon bevor nur die Neihödepuration ihre Sizung 
eröffnet hatte. Es war ein allgemeined Rennen nah neuen Ländern. 
lleberall marfchirten Befiz ergreifende Truppen und Commiſſarien. Alle 
reihdunmittelbaren geiftlihen Stifter, deren Sekulariſation freilich ſchon 
die Raftadter Reichsdeputation bewilligt hatte, nicht minder die mittelbaren, 
fowohl in den alten ald in den Entfhädigungslanden gelegenen Stifter und 
Kloͤſter, aber auch die meiften Neihsftädre mir ihren Gebieten, wurden 
nah dem Sachenrecht — als Stoff der Entfhädigung— behandelt, 
und willfürlih den einheimifchen oder auswärtigen Entſchaͤdigungswerbern 
zugetheilt. Zwei und vierzig Reichsſtaͤdte (vier waren mit dem linfen 
Rheinufer an Frankreich gefommen) wurden alfo den Fürften unterworfen, — 
gegen den Inhalt ded Luneviller Friedens — durd blofe Gewalt. Nur 
jehd (Hamburg, Lübeck, Bremen, Augsburg, Nürnberg und 
Sranffurr) blieben frei; doc gleichfalls nur durch Willfür und Macht⸗ 
wort. Ja, fie wurden dem teutfchen Reiche ſelbſt entfremdet durd die 
ihnen gewährte Neutralität in künftigen Reichskriegen. Dergeftalt ging 
das edle Inſtitut der teutſchen Reich sſtaͤdt e (bi6 auf wenige Trümmer) 
unter, wiewohl gerade fie, fo wie die geiftlihen Fürften, am getreu— 
ften der varerländiihen Sache und dem Reichsoberhaupt geblieben waren. 
So wenig galt überall dad Intereffe der teutfhen Nation; nichts wurde 
geachter, geſchont, gefordert, ald jencd der Erbfürften. 


$. 13. Neue Berfafiung und Territorialeintheilung. 


Die neue Berfaffung, welhe Teutſchland dur dad Entſchaͤdi— 
gungsgeſchaͤft und die darauf gefolgten Reichstagsbeſchlüͤſſe erhielt, konnte 
unter ſolchen Umſtaͤnden nicht anders als vollends abenteuerlicd) und mit⸗ 
feidöwurdig feyn. Auf dem linken Rheinufer war (mir Einfluß 
Belgiens) ein Gebiet von mehr ald 41200 Quadratmeilen mit beinahe 
4 Millionen Eimvohner verloren gegangen. Im übrigen Teutſchland waren 
durch Erlofchung zweier Kurwürden (Coͤlln und Trier), durdy Sekulari— 
fation der geiftlichen Stände und Unterwerfung der Reichsſtaͤdte, alle Fugen 
ded morfhen Staatdgebäuded aus einander geriffen, mehrere Grundpfeiler 
jertrummert, und durch neuen bizarren Einbau das Ganze entftellt worden. 
Der Kurfürft von Mainz, welcher jezt ftatt feined ehemaligen Landes 
Regensburg, Aſchaffenburg und Wezlar befiien und Erzfanzier 
bleiben follte, und der Hoch- und Teutfchmeifter (ein öftreichiicher 
Prinz) waren die allein noch übrigen geiftlihen Stände. Dagegen wurden 
vier neue Kurfürften, Salzburg, Würtemberg, Heffenfaf- 
fel und Baden (welche jedoch niemals in den Fall famen, ihr Kur- 
Recht zu üben) gemacht, und die Stimmen im Reihsfurftenrath, troy 
der Gebietöverminderung, von 99 auf 431 vermehrt; hievon hatten, was 
abermal die alten Verhältniffe umkehrte, die Protejtanden jest um 27 
mehr ald die Katholiken zu führen, daher diefe dagegen in laute Befchwerden 
audbrachen. Unter den zu entſchaͤdigenden Fuͤrſten hatte Preußen das befte 

II. 44 
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Lood gezogen. Für 46 Quadratmeilen mir 122,000 Einwohnern erhielt es 
240 Quadratmeilen und 580,000 Menjhen. Auch Baiern, Wuürtem: 
berg und Baden, Heſſen-Darmſtadt u. a, erhielten unverbältmiis 
mäßig mehr alö fie verloren hatten. (Baden,— was in das fonft düftere 
Gemälde einen erquickenden Lichtſtrahl wirft, und des unjterblidyen Karl 
Friedrich’ & Bild mit verdienter Glorie umgibt — Baden aus dem , dffent: 
lich erklärten und allgemein, wenn auch nicht ald Beweggrund dody als 
Wahrheit, anerkannten, Titel dev Tugend ſeines Fuͤrſten) Das 
gegen befam Toskana, deſſen Entichädigung man freilich mit Lingebühr 
Teutſchland zugemuthet, kaum die Hälfte ded Berlornen erjezr (dur) Sal z⸗ 
burg und Berchtesgaden, Eichſtädt und einen Theil vonPaffau), 
und chen fo Modena, welchem der Breisgau mit Ausnahme des, der 
Schweiz zu einiger Bergutung von Frankreich uberlaffenen, Fritchals 
zugefchieden worden, DOranten, deſſen Berluft in Holland das teutſche 
Reich gar nichts anging, befam aleihwohl Fulda mit anderem zerjtreuten, 
geiftlihen und weltlihen Gut. Einige kleinere Entſchaͤdigungsrenten nebit 
350,000 fl. zur Dorationsergänzung fur den Kurerzfanzler wurden auf die 
Rheinfhifffabre8-DFrroi angewiefen, welche an die Stelle der alten 
vielnamigen Zolle treten, und zum gemeinfchaftlihen Vortheil Frankreichs 
und Teutſchlands verwalter werden follte. 

Ueber diefe Einrichtungen und neuen Berbältniffe brannte noch verwor« 
rener Hader, ald der abermalige Kriegsausbruch den Umſturz deö teut— 
ſchen Reiches plözlich vollendere. 


J. 14. Bonavarte'6 Regierungsfpitem. 


Nady dem Sieg von Marengo, und noch mehr nad den Friedends - 
fhlüffen von Lüneville und Amiens, begannen die verhängnifreicheren 
Arbeiten Bonaparte's, deren Ziel Fein geringeres war, als Frank— 
reih zum weltgebietenden Staat, und ſich felbit zum un— 
umſchränkten Erbberren deffelben zu machen. Klug, Eraftvolf, 
beharrlich, großentheils in näheren Wirfungen wohlthaͤtig, glänzend, felbit 
die Verftändigen biendend, aber auch vielfach gewilfenlos, rechtöveradhtend, 
frevelhaft, und nad ihrem lezten Zweck insgeſammt fluchwuͤrdig waren 
die Maaßregeln, die er hiezu erfann und ausfuͤhrte. Frankreich, an 
vielen Wunden der Revolution noch blutend, mußte zuerit geheilt, Ver— 
trauen und Dankbarkeit dem erften Conful gewonnen werden. Aljo bes 
rubigte und unterwarf cr zuvorderft alle Parteien, indem er. allen gleiche 
Gunjt erwied, aber feiner ſich hingab. Nicht eine fiegende Faktion, fons 
dern cine über allen erbabene Regierung lenkte die Zügel. Frankreichsz da= 
ber verfhwand der Antrieb wie der Much zur Auflehnung. Sodann fam 
in alle Zweige der Adminiftration ein reges, den Fortſchritten der Staats— 
wiffenfchaft, zumal den Interefien der Nationalwirthſchaft entſprechendes 
Leben. Aderbau, Imduftrie und Handel empfanden »ie.gleich umfichtige, 
ald Fraftige und unermüdete Fürforge einer Regierung, welche ihren eigenen 
Gewinn und Ruhm in der Wohlfahrt des Reichs erfannte. Es wurden 
Straßen angelegt, Kanäle gegraben, Häfen, Daͤmme, Brüden gebaut, 
allenthalben die Wege des Verkehrs gebahnt oder erleichtert, der Erfin- 
dungdgeift dur Ehre und Belohnungen ermuntert, der Unterricht in allen 
der Staatswirthſchaft dienenden Kuͤnſten und Wiſſenſchaften befördert und 
jelbft dad Genie ded Auslanded dem frangöfifhen Intereſſe dienjtbar ge— 
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macht. Solche Gründungen und Anitalten, in Frankreich felbft und in 
deſſelben VBaſallenſtaaten, bezeichnen die ganze Periode von Bonaparte's 
Gewalt. Auch während der Kriege, von fernen Heerlagern und eroberten 
Haupritädten aus, erlich er. gerne dergleichen friedliche Verordnungen, 
welche dur Inhalt und Heberjchrift die Verfunderinen feines doppelten 
Ruhmes wurden; und — wieviel feiner Sünden und Frevel jeyen — 
die Hälfte von Europa ift voll von Denlmalen jeined ſchaffenden Genies 
und feiner Negentengroße. | 

Aber neben jo preiswurdigen Arbeiten entfalteten ſich fruhe die ſchaͤnd— 
lichiten Dedpotenfünfte und die unerſattlichſte Herrſchſucht. Das verebrre 
und geliebte Haupt vined großen und freien Volkes zu feyn, genügte feiner 
Selbitfuhr nicht. Er wollte Gewaltsherrſcher und allein gebietend, und 
Altes in Allen feyn. Keine andere jelbitjtändige Kraft durfte neben ver 
feinigen ftehen , und er glaubre Nichts zu haben, wenn nicht Alles. Alſo 
erbob er, der unnaturlide Sohn der Revolution, verrarberiichen Krieg 
wider die Grundfäze, denen fie entquollen, und denen er felbjt fein Ems 
porfommen verdankte. Er druͤckte die Nation in den Staub, die ihn zum 
Führer erkoren, und betrog nach fo viel Strömen von Blut und Thraͤnen 
die Menſchheit um die beiten Früchte, die denfelben bärten enripringen mögen. 


|. 15. Desrotifhe Maaßregehn. € de Napoleon. 


Buvorderft — wie alle Machrhaber thun, welche ein bofes Gewiſſen 
haben — legte er die Preffe in Feſſeln. Beirfchriften, die feiner An— 
maßung nicht froͤhnten, wurden unterdrüudt, freimütbige Schrififteller 
verfolgt, mißfällige Blätter ded Auslandes verboten; jelbit die Schau— 
bühne auf'd Aengſtlichſte bewacht. 

Aber wer dad Wort der Klage nicht erlaube, fordert die feind— 
ſelige That auf. Nur cin Schreckensſyſtem Fann ibn dann ſchuüzen. 
Zum legten nahm Bonaparte jeine Zufluht. Sein Polizeiminifter Fouche 
organifirte ein allgegenwärtiged Spaͤher- und Schergen= Heer, welchem 
batd jelbit die Gedanken verfallen waren. Gleichwohl fanden Verſchwo— 
rungen ftatt (oder wurden — wie ſchwerer Verdacht vorliegt — zum 
Theil erfonnen, oder argliftig von oben veranlaßt), wodurd dem Henker 
Arbeit ward. Zuerft ein angebliher Mordanſchlag, der in der Oper follte 
ausgeführt werden, ſodann ein wirklicher Verſuch, den durch die Straße 
Nicaiſe fahrenden Eonful durch einen Pulverfarren (die Hoͤllenmaſchine) 
in die Luft zu fprengen (1800, 10. Dit, und 24. Dez), brachte eine Anz 
zahl Elender in Verhaft und zum Theil aufs Schaffen. Mber fie veran- 
laften zugleich allgemeine Maafregeln der Strenge. Der wahrſchein— 
lichere Verdacht lag auf den Chouans; aber Bonaparır, den Demokra— 
ten weit mehr ald den Royalıften gram, warf ihn auf die Jakobiner. 
Eine Menge derjelben wurde plöziih verbafter, und 130 aus ibnen auf 
ein von dem folgfamen Erhaltungsfenat leicht erwirkfted Senatus-Con— 
fult obne Urtheil und Recht nad) Guyana deportirr. 

Zu gleicher Zeit errichtete dev erfte Conful Specialgerichtshöfe durch 
das ganze Reich, beitehend aus Richtern, welche der Conſul ernannte, gro= 
Bentheils Offizieren, und beauftragt, ausſchließend, und ohne Berufung 
uber alle Verbrechen gegen die Sicherheit des Staates zu wrrbeilen, wahre 
Mevolutiond-Tribunale, jezt im Dienfte des Alleinbervichers. 

Zwar erhob fich gegen ſolche Gewaltſtreiche die Oppoſition einiger Recht⸗ 
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liebenden und Kühnen im Senate felbit, und mehr nod im Tribunaer. 
Ranjuinais, Gregoire, Garat imieriten, ISnard, Benjamin 
de Conſtant, Baileul, Daunou im lezten, lichen ibre männlichen 
Stimmen dagegen ertönen; jedoh ohne Erfolg. Bielmehr ward dadurd 
die Negierung zu gewaltſamen Schritten geaen die Nationalrepräjentanten 
ſelbſt gereizt. Ä | 

Die Berathungen über dad neue bürgerliche Gefezbuch gaben 
dazu den nähern Anlaß. Die Berfaffung eines ſolchen war ſchon in den 
eriten Zeiten der Nevolution als Bedürfniß -anerfannt, umd der Entwurf 
dejjelben vom Natienaltonvent Cambacerös anvertraut worden. Die 
Arbeit dejjelben fand Feine Billigung, und auch andere Berſuche der Aus 
führung fcheiterten. Ä 

Bonaparte nahm ſich jezt ded großen Gefchäftes an, und fegte einen 
von Tronhet, Portalid, Bigot Preameneu und Maleville 
ziemlich baftig ausgearbeiteten, fodann im Staatsrath ſorgſam gepruften 
Entwurf dem gefezgebenden Korper vor. Aber die freifinmgeren Glieder 
deſſelben tadelten heftig die der Freiheit feindfeligen Beftimmungen dieſes 
Geſezbuches, welches allerdings mehr ein Machwerk der argliftigen Des— 
potenpolitif ald ein Diktat der rein rechtlichen Vernunft, zumal vie 
natürliche Familienordnung den Intereffen der herriſchen Staatsgewalt 
aufopfernd ıft, beleidigten aber dadurd den Stolz deö erjten Confuld, in 
dejfen Namen es vorgelegt worden. Er nahm zürnend den Entwurf zu— 
ruͤck (1802, 5. Jänner); aber nicht fange darnach wurden, bei Gelegenheit 
der verfaffungdmäßig bevorftehlenden Erneuerung eines Fünftheild des ges 
ſezgebenden Körpers, zwanzig Tribunen und fechözig Gefezgeber durd ein 
jogenannted »organiihes Senatus-Confult” aus der Liſte elimi— 
nirt, und biedurd die Folgſamkeit beider Korper geſichert. Daher ward 
au dad Geſezbuch, jpärer der » Code Napoleon« genannt, bei deſſen 
abermaliger Vorlage, nad umjtändlicher Berarhung willfährig angenom= 
men, und fofort ald verbindlich promulgirt (41804, 24. März). 


$. 416. Fortfezung. Lebenslänglides Confulat. 


Nicht nur dad bürgerliche Gefezbuh, auh Neligion und Kirche 
wurden mißbraucht zu Werkzeugen der Dedpotie. Wenn fromme, oder 
wenn bigotte Prinzen Eifer in Erhebung ihres Kirchenglaubend zeigen, fo 
mag nad Umftänden Beifall oder Nachſicht dem Werk ihrer Ueberzeugung 
werden. Und wenn auch ohne eigene Ueberzeugung, in Anerkennung des 
Rechtes und ded Berlangend der Regierten, Schuz- und Beforderungds 
anftalten ded Kultus wie der Gewiſſensfreiheit gegrundet werden, fo bat 
der Negent dadurch nur feine Pflicht erfüllt. Wenn aber der Gewalts 
herrſcher, was dem Wolfe heilig ift, felbft verfpottend, dieſes doch damit 
wie Unmuͤndige mit Kindermärcden zu gängeln, und die Kirche zur 
Polizeianftalt der Despotie, zur Dienftmagd der Ufurpation herabzuwuür— 
digen ſich vermißt, fo bat er dadurd der empörendften Beleidigung wie der 
übermütdigften Berahtung der Menfchen ſich ſchuldig gemacht. Bona= 
parte, jeden Kirchenglauben hochmuͤthig belachend (*), benüzte den Ka— 
tholizismud in Frankreich, wie er den ISlamismus in Aegyp— 

(*) Seine Verſicherungen des Gegentheils, wie zumal Las Caſes im Tagebuch 


Pr St. Helena diefelben und mittheilt, werden nur Wenigen als bemweifend er: 
inen. 
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BEER — 
ten benuͤzt hatte, zum Schirm feiner Herrſchaft. Er heuchelte jezt Ver⸗ 
ehrung fuͤr den Pabſt, wie fruͤher für Mohammed, und ſtellte alſo 
Franzoſen wie. Tür ken unter daſſelbe Maaß der Verachtung. 

Die Freiheit des katholiſchen Gottesdienſtes, namentlich auch die Feier 
des Sonntags, war ſchon fruͤher wieder hergeſtellt worden; nur die oͤffent⸗ 
lihen Beamten harten den Decadi noch zum Ruhetag angewiefen. Auch 
ein Mehreres, namentlich eine :anftändige Dotation hätte der Cultus der 
Mehrheit der Nation, nachdem dad Kirchengut von der Revolution war 
verjchlungen worden, von einer gerechten Regierung erwarten, ja verlans 
gen mögenz zumal aber die Achtung ihrer einbeimifhen Freiheit und 
Selbftftändigkeir, welche ihr heiligfter und unverjährbarer Anjpruch 
ift. Solche Gewährung aber, um dad Recht zu befriedigen, mußte un— 
eigennüzig, in lauterer Gejinnung ertheilt werden. Dagegen ers 
ſchaute Bonaparte blos jened unter den katholiſchen Gebraͤuchen oder Miß— 
bräuden, was Er — ohne eigenen Nachtheil — dem Pabſt einräumen 
Fonne, und was dagegen ihm, zum Frommen feiner Herridherplane, vom 
Pabſt möge gebilligt werden. In dieſem Geilt ward ein Concordat 
mit dem lezten unterhandelt, wodurd Conſul und Pabjt fih einander 
gegenfeitig gewährten, was feinem von beiden zuftund, und Einer dem 
Anvern die Freibeit der Kirche, die er hätte firmen follen, zum Opfer 
bingab und hinwider ald Opfer empfing. Allen Anmaßungen des Pabftes, 
wofern nur die Regierung fie genehm hielt, ward die gallifanifche Kirche 
preiö gegeben, und nody unbedingter dem Herrſcherwort des Conſuls. Ein 
Natinalconcilium war, jelbft auf Veranlaffung der Regierung, in 
Parid eröffner worden (29. Juni 1804); und diejem ftand naturgemäß zu, 
Die neu zu gründenden VBerhältniffe zu ordnen, Aber Bonaparte zerriß es 
wieder (16. Auguft) um den Pabjt zu gewinnen, welder eö fcheute. Hier— 
auf wurde allen Bilhoffen, den ausgewanderten, ungeſchwornen, fo wie 
den conftirutionnellen und beeidigten, die Niederlegung ihrer Stellen be— 
fohlen. (Das Intereffe beider Contrahenten fand nur hie durch fid) aus- 
geglihen; nur eine ganz neue Ernennung konnte gegen den Freibeitö- 
geift des Clerus ſichern und die Stuͤhle mit Ereaturen — unmittelbar ded 
Eonjuld und mittelbar auch des Pabfted — füllen.) Die Ernennung der 
Erzbiſchofe und Biſchoͤfe (der erften wurden zehn, der lezten fünfzig für 
Franfreid verordnet), follte jezt und in der Zukunft durch den erjten Con— 
fut, ihre kirchliche Einfezung jedody durch den Pabft geſchehen; die Pfarrer 
fodann durch den Birhof, mit Genehmigung der Negierung, ernannt wers 
den. Die Wahlfreibeit, das Lebensprinzip der kirchlichen Selbftftän- 
digkeit, ward aljo zernichter, und dad Boranfhreiten der Kirche, an 
deren Spize jezt ein ſtlaviſcher Clerus ſtand, unmoͤglich gemacht. Nicht 
ein ihr ſelbſt einwohnender, der Entfaltung des Nationalgeiſtes folgender 
Geiſt, ſondern das Machtwort von Pabſt oder Conſul ſollie die Seele die— 
fer Kirche und fie ſelbſt in Allem unbedingt der Regierung dienftbar ſeyn. 
Keine Kirchenverordnung ſollte verfünder, Fein Prieſter geweiht, Fein Feſt 

efeiert werden, obne Erlaubniß der Regierung; und eine Regierungs— 
teile wurde niedergefezt zur Leitung der Firchlihen Dinge. Dagegen 
follren jezt audy die Beamten den Sonntag halten, und im ganzen Reiche 
nur eime Liturgie und ein Katehiömus feyn. Die Regierung verfprad) 
übrigens für den Unterhalt des Clerus zu forgen, was jedoch nur fpar= 
ſam geſchah. 
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Schon am 45. Auguſt 1801 ward dieſes Concordar zu Parid ge— 

ſchloſſen, und am 10. September vom Pabſt beftätigt; aber erft im fol 
genden Jahr (5. und 7. Apr. 1802) dem bereits gefichteren gefezgebenden 
Korper voraelegt, und alſogleich von demfelben genehmigt. Doch nur wider: 
itrebend wohnten die republikaniſch Geſinnten dem zur Feier des wiederher- 
geſtellten Pabſtthums angeordneren, in Beiſeyn aller Autoriräten began- 
genen Kirchenfefte bei. Es erichien ald Triumphgepraͤnge der Gegenrevolurion. 
Bonaparte indeſſen freute fi) dabei der Vorftellung, daß er nummehr 
den Pabft und den Clerus der Cealition und der Royaliſten-Partei ent: 
sogen habe. 
Mir raſchen Schritten mäherre der erfte Conful fich feinem Biel. Schon 
wagte er, das Idol der reuofutionnairen Franzöfen, das Grundprimgiv der 
Revolution, jened der »Gleihheit- anzugreifen, und legte dem geſezge⸗ 
benden Korper den Entwurf zur Errichtung einer Ehrenlegion, d.h. eines 
neuen Adels wor. Dieſer Adel zwar ſollte nur ein dur VBerdienft ers 
worbener, fein erblicher feyn ; aber gerade darum mußte er ein Adel der 
Sflaverei werden, ohne alle Selbftftändigkeit, und olıne Wirde, ein 
Sold zumal ded kriegsknechtiſchen Verdienſtes, eine Gunftbezeigung 
des Sultans. 

Troy ded Widerſpruchs, welchen dieſes Geſez wegen feined allzugrelfen 
Contrafted mit dein Geift der Revolution erzeugte, ging es gleihwohl, ob- 
ſchon nur mit geringer Stimmenmehrheit, durch (18. 19. Mär; 4802). 
Die Ebrenlegion ſollte vorerft aus 45 Cohorten, jede Eohorte aus einer 
Zahl von Großoffizieren, Kommandanten, Offizieren und Legiennaird be» 
ftenen. Fr jede Cohorte wurden 200,000 Franfs Einfünfte aus Natio— 
nalglitern beftimmt. Laut erklaͤrte ſich die öffentliche Meinung gegen diefe 
Gruͤndung; aber ſchon fühlte Bonaparte ſich ftarf genug, auch der effent: 
lichen Meinung zu trogen. Schon hatte er die Einfachheit, die einem repu- 
blikaniſchen Haupte ziemt, und De Washington und Kosziusko fi 
zum Ruhme rechneren, gegen menarchiſches Gepränge , nachgebildet den 
Sitten des alten Hofes, vertaufcht. Zuſehends erhob fich über dem Grabe 
der Mepublif der Thron. 

Um diefelbe Zeit ward Bonaparte zum lebenslänglichen Gonful 
audgerufen. Gleich nach dem Frieden von Amiens bare Chabot, der 
Tribun, den Antrag einer Dem erften Conſul dargubringenden ausgezeichneten 
Nationalerfenntlichkeit gemadt. Der Senat, nahdem dad Tribunat 
folhen Wunſch ausgefprechen, ernannte Bonaparte'n ftir zehn Jahre weiter 
ala die erfte Ernennung lautete, zum erften Conſul. Er aber, mit ver- 
ſtellter Belcheidenheit, verlangte, bevor er einwilligte, den Wunfd der 
Nation zu vernehmen. Die beiden andern Eonfuln ftellten dann die Frage 
auf »„lebens laäͤngliches- Confulat, worüber fofort die Abftimmung im 
ganzen Reiche croffnet wurde. Die Befliffenheit der Praͤfekte und anderer 
Angeftellten, fo wie die Servilitaͤt des Haufens ließen Feinen Zmeifel am 
Ergebniß der Abftimmung. Es war gefährlih „Nein!“ zu fagen. Nur 
Carnot im Tribunat hatte gewagt, zu verneinen. Die Freigefinnten 
ftimmten daher gar nicht, von den Sflaven viele zweimal. Die Nichtftim- 
menden wurden ald Bejabende gerechnet, Alſo Fonnte in furzer Frift der 
Eenat, aus den eingegangenen (uncontrolirten) Liften befannt machen, daß 
von 3,577,379 (ausdrüclich eder ſtillſchweigend) Stimmenden faum 411,000 
fid) verneinend erflärt hatten, wornah ein Senatusconſult Bonaparre’n 
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zum tebenslänglihen Conſul erflärte, und ihm den Ausdruck der 
Liebe, des Vertrauens und der Bewunderung des franzöfifchen Volfed. dars _ 
brachte (2. Auguſt). 

Weit ſchlimmer und die Conjtitution verhöhnender war ein zwei Tage 
darauf gefaßtes, fogenannted Jorganiſches- Senatud » Eonfult 
(4. Auguſt), welches auf den Vorfhlag des Staatsraths, ohne Mirtheis 
lung an den geleggebenden Korper, aud angemaßter Machtvollkommenheit 
die Conſular-Verfaſſung abänderte, und alfo eine neue Conftitution 
ſummariſch, ohne alle zum geringiten Geſeze erforderlihen Formen, dem 
niedergerretenen Volke der Franfen gab. Diefe Conftiturion zernichtete durd- 
aus altes politische Recht der Bürger, und hoͤhnte vdiefelben durd Bes 
wahrung einiger leerer Formen, woran nur die Stupidität Befriedis 
gung finden Fonnie. Alle Gewalt ward dem erften Conſul, alle 
Garantie dein Senat anvertraut. Diefer Senat, die Ereatur und das 
willenloſe Werkzeug des erften Conſuls, Ponnte die Verfaffung veraͤn— 
dern, den gefezgebenden Korper und das Tribunar auflofen, Departemente 
außer ter Conitirution erflären, die Urtheile der Gerichte umftoßen; das 
Gerhwornengericht fuspendiren! Und, ald wäre der Senat bisher noch 
nicht knechtiſch genug gewejen, wurde durch Errichtung einer bedeutenden 
Zahl von Senarorerien (1803, 4. Jänner) d. b. von reihen, durd 
den erjten Conful an verdiente Senatoren zu vergebenden Pfruͤnden, ein 
Wettſtreit der Gervilirät unter den Mitgliedern diefer, angeblich der 
Erhaltung der Eonftirution gewidmeren, Staatöbehorde erzeugt. Ne— 
binbei wurde dad Wahlmaänner-Amt für lebenslänglich erklärt, das 
Tribunat — ſchon nad feinem Namen ein Schrefen für den Tyrannen 
— auf 50 Glieder verringert, dagegen der knechtiſche Staatsrath ver- 
ſtaͤrkt. — Und ſolche, für Chineſen eber ald für Europäer pajlende 
Verfaſſung nahmen die Franken, die Eroberer der Baftille, oder deren 
Sohne, ohne Widerftreben auf! ... 


J. 17. Ermordung des Duc d'Enghien. Erbliche Kaiſerwürde. 


Von da an bis zur Errichtung des erblichen Kaiſerthums war 
nur noch ein leichter Schritt. Bonaparte, deſſen Menſchenverach— 
tung die einzig gerechte Empfindung ſeines Herzens war, that ihn unges 
ſcheut und glücklich. Was der ftarfe, vor dem Ausland fihhere, Crom— 
well nicht wagte anzunehmen, — die Krone, die das knechtiſche Parlament 
ihm anbor — vor dem Eharafter der republifanifchen Partei erzitternd, dars 
nah griff keck und zuverfihtlib Bonaparte, gegen welchen Europa in 
Waffen ſtund, inmirten einer Nation, die vor Kurzem erft jubelnd den 
Konigärlsron umgeftoßen, und deren feierlihe Schwüre: „Haß des Koͤnig- 
thums/ nod) Durch ganz Europa wiederhallten. Aber Bonaparte fannre 
dieſes Volk, das ungeſtuͤme, ſchnell entzundfiche, in Nichts das rechte Maaß 
haftende, dabei unftäte und nur immer ded Neuen ſich freuende, für Worte, 
für Schaͤlle leicht begeiftert, doch weniger empfänglich für Ideen, gerne 
ten Schein für die Wirflichfeit, die Berheißung für die Sache nehmend, 
und felbitzufrieden in jeder eigenen Schöpfung ſich aefallend, Dabei fam 
ihm, wie einſt Auguftus, und in noch größerem Maaße, die Ermüdung 
ded Volkes durch die Stürme der Republif zu ftatten. Dad Gefpenit des 
Terrorismus ſchreckte Tag und Nacht. Ruhe, Lebensgenuß war jezt die 
Loſung der Maſſe, nicht mehr „Freiheit und Gleichheit“, welche fo herbe 


. 
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Entfagungen heiſchten, Bonaparte gab Panem et Circenses den 
reichlich; und die Lobpreifungen des Helden. ertönten —* der erg 
durd das ganze Reich. Biele monarchiſch te begehrten überhaupt 
eines Throned, gleichviel, durch Wen ser) befezt fey. Bei folder Lage 
wandten aud die Coryphäen der. Republil dem: —* deb ———— 
digung zu; theils feig, theils feil in Ausdrücken der —— 
um aus dem Schiffbruch der Revolution wenigſtens für . ich. Goib 
Rang zu retten, , Selbft.die Beſſeren ——— — 2 
ſition, oder bedeckten ihr ſchamrothes Antliz mit den. eren / Dit 
dem franzoſiſchen Nationalſtolz sein Erſaz für die innere it daͤuchten 
Nur ein Mann wagte offenen Widerſpruch, ————— deſſen 
Roͤmerſeele, ungebeugt durch des Gewal ltherrſchers zurnenden Blick und 
verachtend über das erbaͤrmliche Volk hinſchauend, für ———— Idol 
ſeines Herzens, in männlich kraͤftiger Rede ſtritt, — Vertreter 
der National⸗Sache und der National-Ehre, anu.& 

Co wie zum lebenslaͤnglichen Conſulat, alſo gab — ‚jüum — 
Kaiſerthum eine entdeckte Berſchwoͤrung den näheren Anlaß. Box 
naparte, feines Uſurpationsplanes voll, hatte Ludwig ANAL, welcher 
damald in Warfchau in ftiller Agefepiedenheit lebte, zur formlichen Vers 
zichtleiſtung auf den frangofiihen Thron für ſich ſelbſt und das, re 
Haus unter glänzenden Verheißungen eingeladen (Februar 1804). Ludwig, 
ſtolz und ruhig, wies den Antrag zurück, begab ſich jedoh nah England, 
free Gewaltthat von Seite ded Ufurpators fürdtend. Um diefelbe: 
ward der Prinz von Engbien, Enkel ded Prinzen von Eondd, zu 
tenbeim im Badifhen, wofelbit er ſeit Kurzem ſich aufhielt, 05 
franzoͤſiſchen Kriegsſchaar, welche naͤchtlicher Weile uber den Rhein en, 
mit unerhörter Berlezung alles Volker- und Menfhen-Rechted, g am 
aufgehoben, nah Straßburg, von da nah Bincenned 
und in den Gräben dieſes Schloffet erfchoffen (20. März). Ein 
biezu ernannteö Kriegögericht hatte nach kurzem Verhoͤr das entfezliche IR 
theil geſprochen. 

Bonaparte, welder durch diefe Gräueltbat jede Berſohnung mit den 
Bourbonen unmöglih gemacht, fuchte vor den Augen Europa’s ſich durch 
Klagen über Berſchwoͤrungen zu rechtfertigen, welche von England aus 
gegen fein Leben feyen angefponnen worden, und um welche der Prinz ge- 
wußt hätte. - Die Verſchwoͤrungen waren in Wahrheit be runder; aber es 
liegt der Verdacht: auf Bonaparte, daß er felbjt, um feine verhaßreften 
Feinde zu verderben, durch argliftige Berſuchung fie zum: Complot gereizt 
habe. Georged Eadoudal und Pihegru waren die 
der Verſchwornen, welde von engliihen Schiffen nach Frankreich —— 
und allda von der ihre Schritte genau kennenden Polizen verhaftet wurden 
(16. JAnner),; Auch More au ward verhaftet, weil man ihn des Einver- 
ſtaͤndniſſes mit den Verſchwornen beſchuldigt. Ein ſchauerliches Dunkel liegt 
über der, Führung diefed Prozeſſes. Wiewohl die —— —— 
gleich im Anfang der Unterſuchung die Schuld der Ver Theils 
nabme Englands ald unzweifelhaft darftellten, find. die Beweif e 
nicht vorgelegt worden. Indeſſen ward Pich egru im Gefai (Durch fi 
ſelbſt oder durch Bonaparte's Mamelufen ?) erd 3 Georged, der feine 
verbrecherifche Abficht freimuͤthig bekannte, mit neunzehn Andern hingerichtet, 
Moreau aber, für welden fih die Stimme ded Heeres wie ded Volkes 
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alfzulaut ausſprach, anfangs von der Mehrheit der Richter für unſchuldig, 
auf neue Zudringlichkeiten ver Knechte Bonaparte's aber zwar für ſchuldig, 
jedoch für entſchuldbar erklärt und’ —— Haft (an deren Stelle 
nachher die Berweiſung nach Nor d⸗Amerik atrat) verurtheilt (10. Juni). 
Bon dieſem Complotalses dem Senate mitgetheilt worden, nahm 
derſelbe den Anlaß zu einer Adrteſſe/ worin auf die Erblichk eit von Bona- 
parte's Gewalt, wiewohl in noch verſchleierten Formen bingedeutet ward 
(27. März); Nach einigem Zogern forderte der erſte Conſul den Senat in 
kuͤnſtlich gewählten Ausdruͤcken auf, ihm ſeine Gedanken ganz zu 
offenbaren⸗ 1235, Apr Dieſes that’derfelbe auch unverweilt, indem 
en — und zwar nach einenr, gegen die Ordnung, vom Tribunat an ihn 
gelangten Antrag — den Wunſch der Nation ausſprach: daß Bonaparte mir 
der erblichen Kaiferwürde bekleidet werde, Ein ſolches hatte allerdings, 
auf Curée's Vorfchlag ‚ das Tribunat — gegen Carnot's alleinige 
Stimme verlangt — aus Grimden, welche einerjeitd von der Nothwen⸗ 
digkeit der Monarchie für''das große Frankreich, und anderfeitd von der 
Ausartung der Bourbonen, welche dadurd den Thron für ewig verwirkt 
hartem; entnommen waren. | a | 
Kurz darauf ward das Kaiſerthum feierfih proflamirt durch 
ein „organifhes Senatud=-Confult»,‘ dad unter Cambateres 
Vorfiz zu Stande gefommen (18, Mai 41804, 28. Floreal J. AH), Es 
geſchah in Formen und Ausdrücen, melde das Erftaunen der fpäteften 
Nachwelt erregen werden. Aus den in diefer Beit gehaltenen Reden muß 
man die ungeheure Veränderung ermeffen, die in den Ideen und in der 
Sprache vorgegangen war. Bid an die Grenzen der Alten Herrſchaft war 
die Revolution zurückgeſchritten. Es gab noch eben fo viel Heberfpannung 
und Fanatiömus ; aber es war eine Ueberfpannung der Schmeichelei und 
ein Fanatıdınud der Knechtſchaft. Die Franzofen ftürzten ſich dem Kaifer- 
thum wie früher der Revolution: in die Arme. Sie hatten Alles auf die Be- 
freiung der Volfer, auf das Inhrhundert der Vernunft bezogen; jezt ſprachen 
fie nur nod) von der Große eined Mannes, von dem Jahrhundert Bo= 
“ naparte’d, und bald kaͤmpften fie um Konige zu machen, wie unlängft um 
Nepublifen zu fchaffen.« — (Mignet.) 2. 
$. 18. Urfaden des neuen Kriegs. 


Ald Bonaparte den Kaiferthron beftieg , mar bereits der Krieg mit 
England von Neuem audgebrohen und die Bildung einer dritten Coalition 
nahe: Auch mangelte ed beiden nicht am rechrfertigendem Grund. Die 
Friedendfchluffe von Luneville und von Amiend waren dem Buchſtaben 
wie. dem Geift. nach vielfah gebrochen worden; und die aͤußere Politik 
Frankreichs im diefer ganzen Zeit war eine Kette von Verlezungen des 
Nechted anderer Mächte oder ihrer Sicherheit geweien. — Die IInab-= 
bängigkeit der. von Frankreich geſchaffenen Republifen war im Frieden 
garantirt worden; aber alle fühlten das ſchwere Joch der ſelbſtſuͤchtigen 
Mutter. Gisalpinien, weldes nad) der Schlacht von Marengo wie- 
der erftanden, hatte noch eine ſchwankende Verfaſſung. Bonaparte diktirte 
ihm eine neue, zwar unter der Form eines blofen Vorſchlags, aber in der 
That durch Machtgebot. Wierhundert fünfzig Abgeordnete aud den ver- 
fhiedenen Bürgerklaffen unter dem Namen einer Eonfulta wurden nad) 
Lyon zur Berathung der neuen Ordnung befchieden (Dez. 1801). Einem 
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kleinen Ausſchuß derfelben offnere Bonaparte ,theils jelbft, theils durch 
Talleyrand, feinen Willen, wernad er zum Haupt des neuen Staates 
muſſe gewähle werden. Der Ausſchuß, und nad) deſſen Antrag die Eon 
fulta, ernannten daher Bonaparte'n auf zehn Jahr e zum Präjidenten 
der »iralienighen Republik«, — wie jezt bedeutungsvoll der. Naı 
Cidalpiniens geändert ward (1802, 26. Jaͤnner). — Unter oder neben 
foren ein Vicepräfident, eine Staatsconſulta, ein Geſezgebungörath, ein 
Vünfterium umd ein gejezgebender Korper (deren Mitglieder von den drei 
Wanlkollegien der Grundeigenrhümer, der Gelehrten, und — | 
vorzuſchlagen wären) die verſchiedenen Gewalten üben. . Das Oderhaupt 
Frankreichs war hiernad Herr von Eisalpinien geworden. — 
Aber noch viel weiter tonte in Italien jein oder Frankreichs Macht: 
gebor. Auch Ligurien erhielt zu wiederholtenmaten von demſelben eine vers 
underte Berfaffung (1801 und 1602), wozu freilich das heftige Widerſtreben 
der Arijtofrasenparrei gegen das neue Syſtem den unjeligen Antap gab. 
Auch Lukka empfing von Paris fein Berfaſſungsgeſez (31. Dez. 1801, 
Bald nachher wurden Piemont.und ſelbſt Parıma mit Frankreich 
vereint. Erftered geſchah formlich durd ein Senarusconjuls «1 1. Sept. 
4802) (welches Piemont zugleich in ſechs Departemente eintheilte und jur 
27. Miuärdivifion erklärte); Parma ward zwar noch nicht einverleidt, 
jedod in Befiz genommen, und als franzoͤſiſches »Epzncn, sie L 










Grund davon war ein geheimer Vertrag, wodurch Spanien, gege 
Erhebung ded Erbprinzen von Parma zum Konig von Hetrurien, 
Herzogrhum fammt der Provinz Louiſtana in Amcrıka an Frantreich 
abgerreren (1801, 24. März). Obſchon durch dieſen Vertrag ſowohl Te 
noch lebende Herjog von Parma ald auch Deftreich, weichen ge 
ded Aahner Friedens dad Heimſallsrecht über Parma zuftund, 
leidigt wurden, ergriff gleichwohl Frankreich, nachdem ver Herzog 
ben (9. Okt. 1802), Befiz von feinem Lande, und versrich daraus 
Witwe, eine öftreichifche Prinzeſſin. — 


F. 19. Fortſezung. 


Auch in der Schweiz übte Bonaparte gebieteriſchen Einfluß. Das 
Gewirre der Parteien in dieſem jezt unglüflihen Lande wurde vermehrt 
durch die Umtriebe der franzofinhen Agenten; endlich ward ibm ſelbſt zus 
gemurbet, die Vereinigung mir Frankreich zu begehren. Auch neue peku— 
niäre Opfer wurden gefordert, und dad wegen der iralifchen Paͤſſe bed 
wichtige Land Wallis von franzofifhen Truppen befest, um — anfangs 
noch unter dem Tirel einer eigenen Republik — eine Zugebörde ded großen 
Reiches zu werden. Die Abtrerung des Fleinen Frikthals gab für Alles 
diefed ſchlechten Erſaz. Wiederholte Aenderungen der Verfaſſung fanden 
inzwiſchen ſtatt, mißgluͤckte Vergleichsverſuche zwijchen Alt und Neu. Zus 
lezt Bam ein dem Prinzip der Einheit huldigender Entwurf zu Stande 
(20. Mai 4802), weldyer zwar von den zu Bern verfammelten Abge- 
ordneten der Kantone angenommen ward, beim Bolke ſelbſt aber, zumal 
in den Pleinen Kantonen und faft überall in den alten, vielen Widerſpruch 
fand. Gleihwohl trat diefe Verfaſſung, unterftüzt vorzüglich durch den 
Beifall der neuen Kantone, in Wirkjamkeit (2. Juli 1802). Allein gerade 
jege verließen die frangofifchen Truppen das Land, und fofort entbranntre der 
Aufſtand. Zuerſt fhloffen die Waldftädte einen Bund zur Wiederher- 
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fteltung des Zuftandes von 1798. Aloıd Reding zum Landammann von 
Schwyz ernannt, ftund an der Spize. Bald verbreitete fih dad Feuer in 
die benachbarten Kantone und ſelbſt nah Bern. Bergebens mwandre die 
helvetiſche Regierung Maafiregeln der Güte und der Strenge an; 
nach mehreren ungünftigen Gefechten war fie gezwungen, fi von Bern 
nach Louſanne zuflühren. Emmanuel von Wartewyl, Rudolph 
von Erlah, Auf der Mauer, Bahmann u. a. Generele führten 
die bemaffneren VBolföhaufen der aufgeitanden Kantone. Schon hatten diefe 
Freiburg im Uechtland eingenommen, und die helvetiſche Negierung zu 
Lauſanne ſah ihrer Auflofung entgegen, als plözlid General Rapp als 
Abgeoröneter Bonaparte'd zuerit-in Kaufanne, und fodann in Bern 
erihien, dad Wort der »VBermitrlung« im Namen feined Herrn zu 
fprehen, jedoeh „mir der Kraft und mit dem Nachdruck, wie ed der 
großen Nation gezieme» (4. und 5. Ofr. 1802). 

Allerdingd war der Sirieg gegen die helvetiſche Megierung großentheils 
dad Werk der über die Neuerung ergrimmten Ariftofrarie, zum Theil 
auch des Pfaffenthums; doch hatte auch der reine varerländifche 
Geiſt, der aenen das Machtgebot ded Audlandes fi empoͤrt, und die 
fromme Verehrung für der Altvordern Sitte daran ihren Theil: und die 
beiverifche Regierung, ald Schöpfung der argliftigen aus waͤrtigen 
Polirif, mußte den treuen Schweizern verhaßt oder verdächtig feyn. Auf 
gleiche Weiſe mußte auch die » Vermittlung“ die Baterlandöfreunde bes 
trüben, fo wie fie den übrigen Mächten gerechten Stoff zur Beſchwerde 
gab. Das Einruͤcken einer franzofiiben Armee unter Ney in dad Schmei- 
zergebiet zernichtere noch den lezten Schein der Freibeit, und die Bermitt⸗ 
lungdurfunde , welche nad langer Verhandlung den ſchweizeriſchen Abacord= 
neren in Paris überreicht ward (19. Febr. 1803), ging nur ald Wille des 
Gemwaltigen in Erfüllung 10. Mary). Uebrigens war ihr Inhalt, was 
die einheimiſchen Verhaͤltniſſe betrifft, nicht tadelnswerth. Aus der 
einen und untbeilbaren Nepublif wurde nach dem vorherrfchenden Wun⸗ 
ſche der Schweizer wieder ein Bundesſtaat, von deffen 19, in allen 
innern Angelegenheiten felbitftändigen Kantonen feh8 (Freiburg, Bern, 
Solothurn, Bafel, Züurih und Luzern) abwechfelnd Vorort und 
Siz der jährlich zu haltenden Tagfazung, der Schultheiß des Vororts aber 
(und zwar zum erftenmal Schultheiß von Freiburg Ludwig von Affry) 
zugleih Landammann der Schweiz feyn follten. Dagegen mußten die 
Vorrechte von Kantonen, Klaffen und Familien aufgehoben bleiben, doc 
ward die befondere Verfaffung der einzelnen Kantone einiger: 
mafjen den früheren Verhaͤltniſſen angepaßt, und ſelbſt der Ariftofratie, zus 
mal jener ded Reichthums, Einiges eingeräumt. 

Außer folder Einführung des Revolutionsprinzips in die Schweizer: 
Berfaffung, außer der notwendigen Abhängigfeit der neuen Kantdne von 
Franfreich, durch deffen Einfluß fie entftanden, außer den nachdruͤcklichſten 
Aufforderungen Bonaparte's an die gefammte Schweiz, ſich feſt und 
innig an Franfreih, ald an feine alleinige Stüze, anzufchließen, gab fhon 
der Name » Vermittler der Schweiz“, welchen der Schlaue an— 
nahm, ihm einen trefflid genüzten Titel der Benerrfehung. Die Schweiz 
war ein Franfreih untertbäniges Land. 

Noch vollftändiger war diefed mit Batavien der Fall. Diefe Repu— 
blik mußte felbft ein franzofifches Heer, Das ihren Boden befezte, in Sold 
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nehmen, und fein At ihrer Regierung mochte gelten, ohne die Billigung 
Bonaparte's. 


F. 20. Wiederdusbruch des engliſchen Krieges. 


So viele Ueberſchreitungen der Friedensſchluſſe forderten England. zur 
Erneuerung des Krieged auf, oder. gaben feinem geheimen Berlangen dar« 
nad) eine äußere Rechtfertigung. Zu den foͤrmlichen Rechtsverlezungen ka⸗ 
men noch Handelsbedruͤckungen, drohende Auſtalten, feindſelige Aeußerungen 
mancherlei Art. Von Seite Englands geſchah volle Erwiderung. Der 
bitterfte Krieg der Journaliſten und der Staatsredner weiſſagte den ern⸗ 
ſteren der Waffen, alle engliſchen Zeitungen wurden — kleinmüthig genug 
— in Franfrei verboten. 

Unter diefen Umftänden erfannte Lord Whithworth, engliſcher Ge⸗ 
ſandter in Paris, die Unmoͤglichkeit der Friedenserhaltung. Seine Bes 
richte zumal beſtimmten Koͤnig und Parlament zum Krieg. Bonaparte 

atte foͤrmlich erklaͤrt, er werde feine Einmiſchung Englands in dad Ver— 
fahren Franfreichd auf dem Eontinent dulden, außer wo ed unmittelbar um 
eine Beltimmung ded Friedens von Amiend fi handle; dem ſtolzen Eng- 
land blieb alfo nur dad Schwert. Cofort fanden Rüftungen ftatt; und die 
im Frieden von Amiend verheißene Rüdgabe Malta’d an den Johan— 
niterorden unterblieb. Das Cap der guten Hoffnung indeilen 
war, wiewohl jogernd, den Holländern überliefert (12. Febr. 4803), und 
endlih aud Aegypten geräumt worden (17, März 1803). Aber Franf- 
reich forderte kathegoriſch die Räumung Malt a's, und über diefer Forde- 
rung, woran alle Vergleichsantraͤge Englands ſcheiterten, entbrannte der 
Krieg. Lord Whithworth verließ Paris (21. Mai 1803), und traf in 
Dover den von London zurüdkehrenden General Andreofiy. Gleich 
darauf erfolgte die Kriegserflärung Englands (18. Mai). Ihr vorange: 
bend hatte Bonaparte, wider alles Völkerrecht, die Verhaftung ſaͤmmt⸗ 
licher auf Frankreichs Boden befindliher Engländer, der unter dem 
Schuz ded Gaſtrechts und des Friedens ſorglos Reifenden, befohlen. Solche 
Ruͤckſchritte machte die Eivilifation. 

Die erjte Kriegsthat war der Ueberfall Hannover, daher die Ver: 
lezung ded neutralen teutſchen Reichs-Bodens und der Angriff eines 
Volkes, weldem Englands Kriegdentfchluß fremd war. Ungeachtet die 
hannoͤvriſche Regierung die ftrengfte Neutralirät erklärte, aud der König 
von England mit dem Kurfürften von Hannover redrlih nicht als 
eine Perfon konnte betrachtet werden, brach der Marſchall Mortier mit 
einem ſchon fruͤher in Holland geſammlten Heer über Bentheim und 
Ddnabrud in Hannover cın (26. bid 30. Mai), zu deifen Vertheidi— 
gung die. einheimische Waffenmacht ſich zu ſchwach glaubte. Daher. fam 
fofort zu Sublingen. @. Juni) eine Convention zu Stande, wornad) 
das bannavrifche Heer, 15,000 Dann ftarf, fi binter die Elbe, in’d 
Lauenburgifche unter der Bedingung, vor der Auswechslung nicht wie⸗ 
der Frankreich zu dienen, zuruͤckzog, und dad übrige Kurfuͤrſtenthum (mit 
Ausnahme Göttingend und Örubenhagend) von den Franzofen befezt 
ward. Große Lieferungen an Pferden und Kleidungen, auch Sold und 
Unterhalt des Franfenheered wurden dem Lande aufgelegt und weitere 
Leiftungen vorbehalten. Als aber der König von England fidy weigerte, in 
diefer Eigenfchaft die Hebereinfunft zu beftärigen, fo wurde fie aud) von 
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Frankreich gebrodyen, fodann durch eine-neue Convention (5. Juli) das hans 
novrifhe Hegr vollig aufgelöst, und au Lauenburg befest. Schon 
früher war auch Curbafenund Rigebuttel (wiewohl dem neutralen 
Hamburg angehorig), um die Handelöfperre gegen England zu fichern, 
beſezt worden. Auch hier koſtete Te ut ſchl and eine Frucht des Werhält- 
niſſes, wornach „europaäiſchenMaäͤchte / über Theile ſeines Bodens 
herrſchen. aa DEE 2 

Auch Batavien, Cisalpinien,.Bigurien, ihrer friedlichen Ge— 
finnung ‚ungeachtet, mußten Theil nehmen am Streit: Vergebens bot Eng⸗ 
land dem erſten Neutralität an. Frankreich. betrachtete Holland al® ein 
ihm. angehoriged Ruͤſthaus, und fein Volk als ihm dienſtpfuchtig. Manns 
haft, Geld, Kriegöbedarf aller Art, wurde von den Vaſallen-Staaten 
erpreßt. Auch Hetrurien, Rom und Neapel wurden unter ſchnoͤden 
Vorwaͤnden gebrandfhazt. Lezteres mußte einen Theil feiner Länder und 
Häfen den Franzoſen zur Beſezung überlaffen. Hunderttaufend Mann der 
lezten ftunden auf der Halbinjel. Mir der Schweiz indeflen, deren Ge- 
bier geräumt ward, fhloß Bonaparte blos eine Kapitulation, vermög 
deren 46,000. Dann Schweizer= Truppen, und nöthigenfall® mehr, in 
Frankreichs Solde dienen follten (27. Sept. 1803). 

Welhergeftalt auch Spanien und Portugal in den Krieg hinein« 
gezogen wurden, wie bald darauf Deftreih und Rußland wider Frank⸗ 
reich ſich erhoben, davon wie überhaupt vom Krieg der dritten Eoali— 
tion im nächitfolgenden Abſchnitt. 


Dritter Abſchnitt. 
Die Zeiten des Kaiferthums, 
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Bon Errihtung des Kaifertbums bis zum Brand 
von Moskau (*). 


. 1 Einleitung. 





Die unermeßlihen Kräfte, welche die Revolution geboren , entwickelt, 
und weiter durch glorreihe Triumphe erworben hatte, waren durch Errich- 
tung des erblichen Kaiſerihrons dem Winke eines Mannes dienſtbar ge— 
worden, Kein Bürgerkrieg, fein einheimiſcher Parteienkampf, Peine ftreis 
tenden Interejjen mebr zerfplitterten, hoben auf, oder lenkten von dem durch 
die Eentralgewalt beftimmten Ziele ab die Anftrengungen der großen Nation, 
Maffen von materiellen und moralifhen Kräften, dergleichen Europa noch 
niemald, felbjt nicht in der Römer Zeit, vereint gefeben, gehorchten Kaiſer 
Napoleon I., dem ilnüberwundenen, dem Großen — wie geraume 
Zeit nicht blos Schmeichelei, fondern die Stimme der Welt ‘ihn nannte, 
War das verbundene Europa den Streichen der erft werdenden, durch innern 
Krieg zerfleifchten,, durch den Revolutionsfampf erfchöpften Republik erlegen; 


(*) Bom ı8. Mai 1804 bis 16. und 17. Sept. 1812. 
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um wie viel weniger war ch dem beldenfubnen Smperator gewachſen, 
der uͤber das befeſtigte, wohl geordnete Soldatenreich mit unumſchraͤnkter 
Macht und genialich⸗ kraͤftig herrſchte? — Auch ſchien nicht, daß, jo ſchwe⸗ 
ren Kampf zu beginnen, ein Grund vorliege. War doch durch Napoleon 
die verhaßte Revolution erdrückt, die »Freibeit« durch Die unumſchraͤnkte 
Gewalt, die „Gleichheit“ durch den neu errichteten Adel verdrängt, und 
aljo eine Gemeinſchaft der Intereffen zwiſchen dem Bund der Könige 
und dem zu dem monarchiſchen Prinzip zuruͤckgekehrten Frankreich erzeugt 
worden. — 


Aber eined fehlte noch zur Verſohnung — die Legirimirät. Bonas 
parte's Thron, ob auch von Machrfülle umgeben, war gleichwohl ein Erzeug« 
niß der Revolution, auf (menigftens fheinbarc n) Bolföwillen, 
nicht auf Erbanſpruch oder hiſtoriſches Necht gebaut, und auch die Ehren« 
legion noch Fein Erb⸗Adel. Dazu der Schmerz über die erlittenen Ber— 
fufte, und der Haf gegen den Starfen, welder die niederſchmetterndſten 
Streiche auf die Coalition aeführt. 


Wider die Feindfchaft der europaͤiſchen Mächte, weldye jefort in unzwei⸗ 
deutigen Zeichen erfhien, mochte Napolcon Kal auf zweierlei Wegen 
finden. Einmal, wenn er ſich den liberalen Ideen befreundet, feine Sache 
dadurd zur Sache der Eivilifation, und Franfreih zum Mittelpunkt eines 
Syſtemes freier Staaten gegenuber jenem der von Autofraten beherrſch⸗ 
ten, ſonach auch zum reichen Treibhaus moraliſcher Kraͤfte gegenuͤber den 
phyſiſchen Maſſen machte; und das anderemal, wenn er, ſeiner ſoldatiſchen 
Ueberlegenheit vertrauend, Krieg auf Tod und Reben wider die Mächte führte, 
worin am Ende entweder Sie Alle oder Er untergeben mußten. Aber aud) 
die Mächte hatten zweierlei Mittel wider ibn. Entweder mufiten fie, den 
Forderungen des Zeitgeiſtes huldigend, ihren Volkern friedlich verleihen, was 
die Revolution ſich zum Preije ausgeſteckt, aber in Frankreich nicht erreicht 
hatte; fie mußten aljo die edleren Kräfte ihrer Staaten enrfeffeln, und die 
öffentliche Meinung zu ihrem Allürten wider den Deöpoten Napoleon machen; 
oder fie mußten ſich wenigſtens treu und innig unter einander verbinden 
zum Kampf wider den gemeinſamen Feind, ihre Maſſen gleichzeitig über 
ihn herſtuͤrzen zu laffen, daß er erdrückt werde. Sie thaten feines von bei— 
ren; Napolcon jeinerfeits wählte engberzig den ſoldatiſchen Weg, mit 
toller Berwegenheit um »Alles oder Nichtö!« fpielend. 


Diefer Kampf — fo ungeheuer die Streitmaſſen, jo unermeßlich die 
Erfolge waren — bietet gleichwohl weit weniger Intereſſe dar, als die Kriege 
der Republik. Nicht mehr um Ideen wurde gekaͤmpft, nicht mehr galt 
ed den Triumph des natuͤrlichen oder hiſtoriſchen Rechts, der Gleichheit und 
Freiheit oder des Vorrechts und der Willkurz — es war blos cin Kampf 
der Gewaltigen um Herrſchaft, in deſſen Hintergrund wohl die Welt⸗ 

errſchaft des Einen oder Mehrerer, nirgends aber der Triumph der 
Br eipelt zu erjchauen ftund. Erſt fparer, von der Erhebung £ Deſtreichs 
im Jahr 1809 , und nod) mehr von dem Brante Moskau's an, feben 
wir abermald Ideen ald Triebfedern des Kampfes, Weltbefreiung, 
Nationalität, liberale Verfaſſungen winkten als Preiſe i im Volkers 
ftreit. Die Bolfer fiegten; aber der Preis ward, durch boͤſes Verhaͤng⸗ 
niß, verfummert. 
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F. 2. GEonftitution des Kaiferreiches. Napoleon vom Pabſt 
gefrönt. 


Nicht das erblihe Kaiſerthum an und für fi, wohl aber die 
Berfajfung, die man ihm gab, war der Todeßjtreich für die Revolution. 
Mir der Eonjtitytion von 1791 hätte e8 ald Triumph der Freiheit erfcheiz 
nen mögen. Dagegen wurden jezt, unter Beibehaltung des Geruftes der 
Conſularverfaſſung, Inſtitutionen gefchaffen, deren Geiſt aſiatiſcher 
Sultanismus war. Die neue Verfaſſung ſelbſt ward ohne Befragen des 
Volkes, ja ohne Verhandlung im geſezgebenden Koͤrper durch ein bloſes 
Senatusconſult (gefaßt unter dem Vorſiz des zweiten Conſuls, Cams 
bacı res) in Wirkſamkeit gefezt (20. Mai 1804). Nur über die Erblichs 
feit der Kaiferwürde in Napoleon’d Haus wurden — nachtraͤglich — die 
Stimm -Liſten eröffnet, und durd) ähnliche Umtriebe wie bei der Abitimmung 
über dad lebenslaͤngliche Confulat eine ungeheure Mehrzahl von — ſtillſchwei⸗ 
gend oder ausdruͤcklich — Bejahenden gewonnen. Die Berfaffung ward 
bloß befannt gemacht, und zwar im Namen „Napoleons, von Gottes 
Gnaden, und durch die Conftitutionen der Nepublif Kaiferd der Franyofen.« 

Gemäß derfelben ward der Senat in nod) vollerem Maaße, wozu er 
fhon früher gebraudt worden, das dienftbare Werkzeug jeded Gewaltſtrei— 
ches , welchen eine rechtliche Form zu geben man für gerathen fand. Ins— 
bejondere ward ihm dad Recht ertheilt, die Berbandlungen der Wahlfolles 
gien zu jernichten. Sollte er dagegen, ald Hüter der Berfaffung, ein Ge— 
ſez als derfelben zuwiderlaufend erklären, fo follte gleihwohl dem Kaifer 
das Recht zuftehen, daffelbe zu verfünden, Der gefezgebende Korper, 
deſſen Prafidenten und Qudftoren der Kaifer zu ernennen habe, ward in 
gänzlihe Abhängigkeit von demfelben gefezt, und dem Tribunat jezt wie 
jenem die Oeffentlichkeit der Verhandlungen, die einzig noch übrige 
Schuzwehr der Freiheit, geraubt. Nur wenn die Redner der Regierung 
ſelbſt fie verlangten, follte fie ftatt finden. Die Freiheit der Preſſe war 
fhon früher zernichret. Hoch, über allen Autoricäten erhaben, follte der 
Kaifer — deffen Erbfolge in feiner geſezmaͤßigen männlihen Nachkommenſchaft, 
und bei deren Ermangelung in jener feiner Brüder Joſe ph und Ludwig 
(mit Luciain und Hieronymus war er damald entzweit) feitgefezt ward 
— in majeftätifhem Glanze thronen. Seine Eivillifte ward auf 25 Mils 
lionen Franken gefezt. Prinzen ded Haufes, Großwürdeträger mit ungeheuern 
Einfünften und bloßem Figuranten = Dienft, Großoffizire ded Reichs, Hofs 
beamte in vielfadher Abftufung, mit allem orientalifchen Gepräng, entfern« 
ten den Großberrn von feinem Volfe. 

Damit aber der Flecken der Ufurpation bei der Maffe getilgt, der neu= 
gefhaffenen Majeftät der Charakter der Heiligkeit verliehen werde, mußte 
die Kirche dem Werke der Gewalt und der Schlauheit ihre Weihe geben. 
Der Pabft Pius VII, nad erhaltener Aufforderung, doch ohne Zweifel mit 
fhwerem Herzen, reiste nach Paris, den Mörder ded Duc V’Engbien 
zum »Gefalbten des Herrn- zu machen. Die Kronungd= und Sal⸗ 
bungds$eier fand in der Kirche Notre Dame ſtatt, mit unerhort ver« 
ſchwenderiſcher Pracht (2. Dez. 1804). Felte aller Art riefen das Volk zur 
Freude auf uber das Ende des Freibeitd- Traumed. 

Außer England, Rußland, Schweden und der Pforte beeilten 
fi die auswärtigen Fürften, die teutſchen zumal, die Kaiferwürde Napo- 
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leond anzuerkennen. Auch Kaifer Franz chat cd. Jedoch hatte er, das 
Erbleihen der teut ſchen Reihsfrone wahrnehmend, den Glanz des eige— 
nen Hauſes zuvor dadurch gewahrt, daß er fih zum'»Erbfaifer von 
Dcjtreicdh“ erklärte (10. Aug. 1804), und in folder Eigenfchaft durch den 
Erzbiſchof von Wien (7. Dez.) ſich kroͤnen ließ, 


F. 3. Napoleon aud König von Italien. Veränderungen in 
Holland. 


Napoleon, Kaifer der Franzoſen, ſich gerne mit Karl M. vergleichend, 
ward au der Lombarden Konig. Die Stuatsconfulra der italifchen 
Republik beihloß die Annahme der monardifhen Verfaſſung, und erfor 
den Großmaͤchtigen zum König Italiens. In feierliher Audienz überbrachte 

‚Melzi, der Viceprafident (17. März; 1805), folhen Beihluß dem Kaifer, 
welcher ihn genehmigte, unter dem Vorbehalt an ein »jüngeres, von feinem 
Geiſte beſeeltes Haupt«, jobald die Lage der Welt es erlaube, die Negierung 

. abzutreten, worauf durch drei aufeinander folgende Statuten die neue Vers 
faſſung des Reiches geregelt ward. Am 26. Mai fezte Napoleon die 
eiferne Krone der Lombarden auf fein Haupt (mit dem Wahlfprud) : 
„Gott gab fie mir; wehe dem, der fie berührt! —), ernannte Eugen 
Beauharnoid, feinen Stieffohn, den er kurz zuvor zum franzofijchen 
Prinzen erhoben, zum Vicefonig, und ſchaͤrfte der gejezgebenden Berfamms 
lung wie allen Autoritäten die Grundfäze der neuen Verwaltung ein. Bon 
Befragung ded VBolfed war Feine Rede; auch von den fremden Mächten 
ward keine Anerkennung verlangt, »indem Frankreich (nah Talleyrands 
Erklärung) wie der Ocean, eitler Damme nicht achtend, fich felbft feine 
Grenzen feje.« — 

Die frohe Nede ward bald beftärigt durch neue That. Napoleon, 
wiewohl er vor dem gefezgebenden Körper Frankreichs feierlichft erklärt harte 
(27. Dez. 1804), dad Gebiet des Reiches folle nicht weiter vergrößert wer= 
den, nahm gleich nach der Krönung zu Mailand die Unterwerfung der Re— 
publif Genua an (4. Juni), welche in Folge geheimer Unterhandlungen um 
ihre Einverleibung in dad große Neich gebeten hatte. "Der »großmüthige 
und nothwendige Entſchluß des ligurifhen Senats“ ward dur einmürhig 
bejahende Abſtimmung — wie man verfidyerte — des ganzen Volkes be= 
Präftigt, und die Einverleibung des Foftbaren, die bleibende Abhängigkeit 
Italiens fihernden, Küftenlandes ging ohne Saͤumen vor fih. Drei Des 
partemente, Genua, Montenotte und Apenninen wurden daraus 
gebildet, und dadurch die Zahl der franzöfifchen Departemenre auf 110 ge= 
bracht. Bald ward durch ein Faiferlihed Dekret auch die Einverleibung von 
Parma und Piacenza formlid audgefprohen (21. Jul). Bon einer 
Entſchaͤdigung Sardiniens war feine Rede mehr. 

Gleichzeitig wie Genua erlofc die Republik Lukka. Dad neue Kaiſer— 
thum haßte die Freiftaaten;z und Frankreich, vor Kurzem Schöpferin 
vieler neuer Republiken, erröthete nicht , felbft die alten zu zerftoren. Das 
Volk von Lukka, gleichfalld einmürbig, erklärte den Wunſch, einen Für- 
ften aud Napoleond Haus zu erhalten (10. Juni). Der Kaijer willfahrte, 
erließ dad neue Verfaſſungsgeſez, und gab den Bittenden feinen Schwager 
Gemahl feiner Schweiter Elifa), Padg. Felix Bacciodi, zum Erbfür- 

en (23. Juni). Demfelben hatte er fhon früher das Fuͤrſtenthum Piombino 
verliehen (5. Mai), beide unter dem Schuze Frankreichs ald Bafallenländer. 





’ Sam 3 apien, bei der —— — — cine 
zips mir. dem Intereſſe des neuen Kaiferf ußte ve monarchiſchen 
Form ſich bequemen. ER — ohne Berne en, ne gewohnt, 
die, Revol arıd aa 
in — abfangen. eines *0* en FF 
Bonaparte, feine biöherige Regierung (Staaröbewind) aufgelost 
(April 1805) und an deren Strelle einen, auf 5 Jahre zu — als⸗ 
dann ag abermald wählbaren; —— io es mit faſt —* 
ſchr walt treten; ta. einen, geſezs —2*8 rper, die 
in vr „genannt, aus 19 (unter De 0 Staa ud a au 
— rdneten beſtehend, endlich Re d ein 
* 9 * enloſen Werkzeuge des Sberhaupte * Ense 
dieſes LER. welchen des Kaifers Willen ————— e die * 
bijt vollig. in des Iezten Hand N „ Jeder Schatten von. 
{Unabhängig eit, . NR von, innerer Freiheit war ( vertilgt. 
melp. — war Ya — und trat a jend i⸗ * 
FRA wo an., | 


7 — —— eoalition wider ei 


* —— er Traktate, fo ungemeffene DBergrößeru ugds 
—* ſo uͤhne Schritte zur otenz beforderten die Bildung einer Dreh 
Coalition. Schweden * ,ſodann Rußland und bald ——* 
reich ſchloſſen mi — England und —* ſich den Kriegsbund wider Fran 
reich. Das — Pitt's * d Miniſterium (Mai 4804) war 
bievon Andeutung und wirfjamfter Grund, Nicht ald ob er die Höfe zur 
Feindſchaft gegen Frankreich erſt aufgeregt, ſie zum Kriegsentſchluß mi 
feine Guineen beftimme bätte, wohl aber durh Beni ung ihrer ſchon 
vorhandenen Stimmung, durch Ermutbigung, —5 zung der Ein, 
zelnen, und durch Sorge für, das Zufammenmwirk ' 

‚Der König yon Shweden, Guſtav IV. Apolf, ” Erbe des ritter⸗ 
lichen Sinnes ſeines Baters, hatte feiner Abneigung wider ——— 
ſchon fruͤher nicht. Hehl. Nach des Herzogs von Engbien —— 
er dem Reichstag von. — 5 eine Note uͤber —T ben, Tin er den⸗ 
Kar ‚aufforderte, ig era v joldhe 2 sung 6 Folk errechts zu 

egehren. „Bon diefem dlungen mit 
rankreich ‚einen bittern Ton an, und wuchen halb gebrochen, 


ER een Te er Kup En 'aland, und ſchloß m de am 
— tife, 
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Unthat Bonaparte's wider Enghien zu richten; und war die Entſchädi— 
gung Sardiniens ein Gegenſtand von wenig tief gehendem Intereſſe. 
Beſſer und wuͤrdiger hätte Rußland ſich der Sache der Volker-Freiheit 
angenommen, was jedoch von der Macht, welche Polen zertheilt hatte, 
nicht zu erwarten ftund, 

Mic diefem Nupland ſchloß Großbrittanien zu Peteröburg einen 
Concertvertrag (1805, 14. Apr.), welcher nichts Geringereö als einen 
Bund aller europäifhen Staaten wider Franfreih und die tbunlichite Wie— 
derberjtellung aller vor dem Revolutionskrieg beftandenen VBerbältniffe be= 
zwecte. England übernahm die Bezahlung von jährlih 1,125,000 Pfund 
Sterling für jedes 100,000 requlirter Truppen, welche von den verbündeten 
Mächten geftelle wurden. Eine halbe Million Soldaten hoffte man zuſam— 
menzubringen, und England war reich genug, um fie zu bezahlen. Man 
rechnere dabei vorzuglih auf den Beitritt Oeſtrechs, deſſen Ruͤſtungen be= 
reitd feine kriegeriſchen Entwürfe verbürgten; auch boffte man Preußen 
zu bewegen, daß es an dem Entſcheidungskampf Theil nehme fur die all— 
gemeine europaͤiſche Sache. 

Preußen jedoch blieb neutral; der dringendſten Aufforderung der 
Maͤchte fo wenig als der hereinbrechenden allgemeinen Gefahr adhtend. Ja, 
es forderte fogar drobend von Schweden, daß dajfelbe feine Ruͤſtungen 
einftelle, damit niht Nordteutfhland Schauplaz des Krieges werde; 
worüber Guftav Adolf in die lebhafteften Vorwürfe ausbrach und dem 
Preußenkonig den früher von ihm empfangenen Adlerorden zurücjandte. 

Schon durch diefe unfelige Politif Preußens war dad VBerderben der 
neuen Goalition gewiß. Deftreich lag jezt allein den Hauprfchlägen des 
Feindes blos, die ruffifhe Hilfe war zu entfernt, und Brittanien 
ftriee nur mit Geld und Schiffen. Wohl rechnete Deftreich auf eine Streit— 
majfe von 500,000 M., deren es jelbft 350,000 aufbor, während 115,000, 
ja im Nothfall 180,000, von Rußland und die übrigen von Schweden, 
Neapel, Sardinien, und einigen teutfihen Staaten erwartet wurden, 
Man hielt dieſes für hinreichend, wider die Heere Frankreichs und deſſen 
Verbündeten, die man wohl auf 600,000 Mann anfchlug, von welchen 
aber ein großer Theil die weitgedehnten Kuüften gegen die brittifhen Land— 
ungsverſuche zu decken hatte. Bei jolher Berechnung jedoeh brachte DO eft- 
reich nicht in Anfchlag den Geift und die Kühnbeit feines Feindes, Die 
moralifchen Kräfte, die ibm noch zu Gebote ftunden und die Schnel— 
ligfeit, welche die Wirfung der Streirkraft verdoppelt. 

Erjt am 9. Auguft 1805 trar Oeſt reich dem Concertvertrag von Pe— 
teröburg formlid bei, nachdem alle Friedensverſuche geſcheitert waren. 
Bonaparte hatte, kurz nad) Bejteigung der Kaiſerthrons, aberinalige vage 
Verfohnungsanträge an England gerichtet, welche dieſes ohne Theilnahme 
Rußlands nicht beantworten zu Fonnen erklärte, Aber Dubril batte 
Paris ſchon verlaffen, jo wie der franzofifhe Gefandte Petersburg. 
Indeſſen erbielt ein ruffiiher Friedensbore, Novofilzow, durch preu= 
Bifche Vermittlung Paͤſſe nah Frankreich zur Wiederanknuͤpfung der Un— 
terbandlung. Derfelbe befand fih nody in Berlin, ald die Botſchaft von 
der Einverleibung Genua's erfholl; worauf er die Paͤſſe, als nunmehr 
unnüz, wieder zurudgab (10. Juli), und fofort aus den heftigen Erklaͤ— 
rungen Frankreichs wider „das halb europaͤiſche und halb afiatifche, halb 
civiliſirte und halb barbarifhe Reih« die Unvermeidlichfeit des Krieges 


’ 
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hervorging. Zwar bot jezt Deftreich feine Vermittlung an; aber Na— 
poleon lehnte fie ab, vielmehr von Oeſtreich ſelbſt fordernd, daß ed feine 
Rüftungen, die foviel ald eine Diverfion zu Gunften Englands wären, 
einftelle, und fein Heer auf den Friedensfuß feze, zugleich aud darüber 
Klage führend, daß Deftreih durd Ausdehnung ded Heimfallsrechts, 
durb Kauf und andere Mittel feine Befizungen in Vorarlberg und 
am Bodenfee vermehrt, namentlih, daß ed alfo die Stadt Lindau 
erworben und hiedurd die Verhaͤltniſſe Suͤdteutſchlands geändert habe. 
Diefe Dinge waren allerdings vorgegangen; es hatte Oeſtreich — was 
Stoff zu niederfchlagenden Parallelen gab — während Bonaparte König- 
reiche und Republifen ſich unterwarf, einige fremde Beſizthumer und Ge- 
fälle, zumal jene der ſekulariſirten teutſchen Stifter mit Beſchlag belegt 
oder eingezogen, aud einige benachbarte Herrſchaften und Bezirke gewonnen, 
zum Theil felbjt mit Gewalt an fi geriffen oder durch ſummariſche Befiz- 
ergreifung mit feinen Staaten vereint. Die Unterhandlungen wurden jezt 
zufehends bitterer. In Paris, Wien und Regensburg erfdienen 
gegenfeitige heftige Erklärungen, endlich, als ſchon das Waffengerofe ers 
ſcholl, den 42. Sept. die lezte von Seite Oeſtreichs, welcher bald darauf 
die franzofifche Kriegserklaͤrung folgte (23. Sept.). 


(5 Anfang des Kriegs wider Deftreih. Der Schlag von Ulm. 


Noch dauerten die Rüftungen der Verbündeten, noch war faum der 
Bortrab der Ruffen in Gallizien eingetroffen, ald fhon das große » Heer 
von England, wie man die längs des Kanals, vorzüuglih zu Bou— 
logne, feit geraumer Zeit verfammelten Truppen nannte, in Eilmärfchen 
gegen den Rhein zog. Mir gefpannter Aufmerkjamfeit hatte Europa auf 
die feit langem vorbereitete, feit langem angefündete Landung in Eng= 
land geblidt. Ungeheure Krafteinaffen zu Land und Eee harrten des 
Zeichens zum großen Schlag. Bange erwartete ihn auch England, 
obwohl es die furchtbarſten VBertheidigungsanftalten getroffen, und neben 
den fehr verjtärften regulirten Truppen, eine halbe Million von National= 
Streitern, Milizen und Freiwilligen gefammelt hatte. Aber indem Bona= 
parte durch feine drohende Stellung die Britten jur erfhopfendften An— 
ftrengumg zwang, enthielt er ſich klüglich eined Wageſtücks, welches, bei 
der Herrſchaft feiner Feinde zur See, ſelbſt im Falle er auf engliſchem 
Boden fiegte, fein abgejchnirtened Heer dem Untergang ausſezte. Weit 
fiherer beugte er Brittanien durch neue Triumphe auf dem Feftland. 

Aljo, nah den täufchenden Anftalten, und nahdem ein Theil ded Heeres 
ſchon eingefchifft, Bonaparte perfonlich in Boulogne erfchienen war (3. Aug.), 
gab er plözlih den Befehl zur Wiederausfchiffung und zum Marſch nad 
Teutſchland (27. Aug.). Diefelbe Richtung nalım dad Heer von Hol— 
land unter Marmont, und jenes von Hannover, jejt unter Ber— 
nadotte ftebend, Davoujt, Soult, Lannes und Ney befehligten 
die großen Abtheilungen des Heeres von Boulogne. Murar führte die 
geſammte Reiterei. Auch aus dem Innern eilten Kriegsſchaaren gegen den 
Rhein. YAugereau rüdte nad mit einem neu gefammelten Heer. An 
dreimal hundert taufend Gewaffneter ergoffen fich gegen oder über das 
ſüdliche Teutfhland. 

Indeflen hatte dad oftreihifhe Heer am Inn, 80,000 Mann ſtark, 
diefen Fluß überſchritten S8. Sept.). Der Erzherzog Ferdinand, Sohn 
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desjenigen, welchem der Breisgau ſtatt Modena' s zu Theil geworden, 
befenligre es, unter ihm der General Mack deſſen Srisgeralent der "el 
theil geehrt hatte. Die —88— Suͤdten —* — 8, welche ſich auf Seite 
rankreichs zu neigen ſchienen, zur Coalition bringen, war jeine 
—* Beſtimmung. Die dringendſten E 
an den Kurf, von Baierm, deſſen Antworten gewaͤhrend —* 
deſſen Schritte den Abfall verkundeten. "Während die koſtbare Zeit in 
uUnterhandlungen hinging, anfangs die Bereinigung der baier ſchen Truppen 
mit jenen ** ö Eren odann mit en —** —— 
und erſt nach ah ci Hin⸗ und —— ten ward, 
hatte der Kurfürſt München ver Würzburg 
erreicht, wohin feine Truppen ibm nadei er ih Franf- 
reich in die Arme. Dafeibe Maren — berg und Baden, fobald 
die Men Truppen auf ihrem Gebiete finden. m 
don war dad Heer it zu ee Ren 
auf anderen Punften über den Rhein 
während Bernadotte auf der rechten von — urn 
I fodann den Main herauf gegen Würzburg rüdte, * ſich mit den 
Baiern unter Wrede und Deroi vereinte (2. 
auh Würtemberg und Baden, deren Länder ſcnei — 
waren, Buͤndniß mit era und — ihm, enes ie ie 


ne von be 







e auf die 
"Ni hu 


(17. 20. —8* Berſchiedene fluͤcht ge Heerhaufen m leichfallß ii 
Gefangenfhaft. Ein Schlag, nl herer ale jener bei M | 
warf Defireich nieder, 


en pe 
$. 6. Schlacht bei Aufterliz. Das Benehmen — 


Denn von nun an hielt nichts mehr die Sieger auf. Die Ruſſen 
zwar, unter Kutuſow, waren endlich am Inn angekommen; aber ſie 
waren zu ſchwach gegen den reißenden Strom. Die Franzoſen, den 
Nachtrab der Fliehenden noch verſchiedenemal ſchlagend, gelangten nach 
Wien (13. Nov.), deſſen Schluͤſſel man ihnen entgegentrug. An demſelben 
Tag ward die Donau, auf deren linkem Ufer die Ruffen nah Mähren 
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jonen, uͤberſezt. Fuͤrſt Auersberg hatte vergeſſen, die Brücke abzubrechen. 
Die Ruſſen eilten fechtend nach Ol muͤtz. Burhövden, mit dem zwei⸗ 
ten Beer, vereinte fih bier mit, Kutuſow; Kafer Alexander traf im 
Lager ein. 

Der Schlag bei Ulm war auch dem italifhen Heer unter Er 
Karl und jenem in Tyrol.unter Erzb. Johann verderblih. Der 4. 
wiewohl er gleih am Anfang des Feldzugd große Verjtärfungen nad) 
Teutſchland gefender, befiegte dennoch glorreich feinen tapfern Geaner 
Maſſena, welder die Linien an der Etſch drei Tage nah einander 
vergeblich jtürmre (29. 30. 31. Oft.), und an 10,000 Streiter verlor, 
Aber Mack's Unglü zwang den Sieger ‚zum Rüdzug, den er, in ftolzer 
Haltung und ohne bedeutenden Verluft, über Goͤrz und Laibach gegen 
die ungarijche Grenze nahm. Daſelbſt vereinigte er fih mir ſeinem 
gleich heldenmuͤthigen Bruder (30, Nov.), welcher in Tyrol gegen uͤber— 
legene Feindesmachr rubmvoll geftritten, und, derfelben endlidy weichend, 
den ſchwierigen Ruͤckzug durch Kaͤrnthen glücklich vollpradhr hatte, 

Das Hauptgewitter indeſſen hatte ſich nah Mähren gezogen. Bo— 
naparte, mit einer ſchnell vorgeſchobenen Heermaſſe ſtund bei Bruͤnnz 
ihm gegenuͤber die weit ſtaͤrkere Macht der beiden verbuͤndeten Kaiſer, 
ermuthigt durch die Gegenwart ihrer Herren. Gleichwohl zoͤgerten dieſe 
mit dem Angriff, bis der Gegner ſeinen Gewaltshaufen verſammelt hatte. 
Jezt geſchah bei Auſterliz die Schlacht (2. Dez.), und ging verloren. 
Franz und Alexander ſahen nach ſchrecklichem Kampf die Niederlage, 
die wilde Flucht ihrer Heere. 30,000 Mann waren auf beiden Eeiten 
gefallen; 15,000 Gefangene, hundert eroberte Kanonen und viele andere 
Beute bezeichneten den franzofiichen Sieg. 

Gleichwohl war niche Alles verloren ohne Deftreich& Zagen und Preus 
ßens Verblendung. Das ftarfe Heer des unüberwundenen Erzb. Karl 
ftund unfern Wien; in Ungarn und Böhmen. bereitete ſich der Aufitand 
in Maſſe. Neue ruſſiſche Volker eilten auf den Kampfplaz, und Preußen, 
durch Die Gebieröverlezung Anſpach's beleidigt, fchien endlich entfchloffen 
zum Krieg. Kaifer Alexander, perfonlih in Berlin erfcheinend, batte 
ſolchen Entjchluß gefordert. Am 3. Nov. trat der Konig durch cine Ueber— 
einkunft zu Potsdam der Goalition bei, ſich blod noch einen Vermitt— 
lungsverſuch vorbebaltend. Sofort wurde den Rujfen der Durchgang durch 
die preußischen Staaten geöffnet; von der oftpreußifhen Grenze eilten die 
Foniglihen Truppen gegen den Main und Rhein. Drei Heere mit 
zahlreichen Reſerven wurden gebildet, mit dem 45. Dezember follte der 
Feldzug eröffnet werden. Auh in Nordteutfhland konnten jejt, 
da Preußen nicht mehr widerſprach, die Verbündeten auftreten, gegen 
Hannover, und dann weiter gegen Holland und Belgien den An- 
griff richtend. 

In dieſem verhaͤngnißreichen Moment ſchloß Oeſtreich Waffenſtillſtand 
und bald darauf Frieden, erſchuͤttert durch die bisherigen Ereigniſſe und 
an der Aufrichrigfeit Preußens, freitih nicht ohne Grunde, zweifelnd. 
Denn anftart lodzufchlagen, batte der Konig in der Mitte Novemberd den 
Grafen von Haugivis nah Wien gefender, angeblih um mit Napo— 
[von eine Unterbandlung vermittelnd zu eröffnen, in der That, um den 
Gang der Ereigniffe zu beobachten, und das nach Umſtaͤnden raͤthlich Duns 
kende zu thun. Da gefihah die Schlaht von Aufterliz, und Oeſtreich 
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trat ab vom Kriegsſchauplaz; daher Haugwit feine dringendere Sorge 
hatte, ald den befonderen Frieden Preußen®, —3* —8 ihn —* 
Saͤumen (16. Dez.) zu Wien, indem er Anſpach einige 

an Baiern, Cleve und Neufchatel an Fran abtrat, 

von diefem ſaͤmmtliche teutſche Staaten ded Könige von England abge» 
treten erbielt, Inter diefen Bedingungen war: —2 eichs 
Bundesgenoſſe und Garant aller neuen 


.7. Der Friede von, en RE 4 
Bald darauf ie el Deere ——* en 


er vet et nt Ra Kb Ro res —* gen 
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einfunft über Waff Ka, und Frieden. Erjterer war gleih am 
6. Dez. zu Aufterliz definitiv zwifchen Berthier und Lichtenſtein 
—* nach dem Abſchluß jedoch noch De reis von 100 


Millio- 
nen Franken dem — Lande aufgelegt), lezterer nach kurzen Unter» 
handlungen zu Nikolsburg, Brünn und Wien, endlich in Preßburg 
unterzeichnet (26. Dez.) auf Bedingungen, welche Deftreihe Macht ent- 
ſcheidend brachen, und den Eontinent in Frankreichs Hände gaben. Nicht 
nur wurde jener Länderraub, den Bonaparte vor Ausbruch ded Krieges, 
zumal in Italien begangen, ſonach die franzöfifche Herrſchaft über den 
größten Theil der Halbinfel, beftätigt, fondern es trat Oeſtreich noch ab am 
dad »Königreih Italien“ dab venetianiſche Land auf beiden 
Seiten des Meered, an Baiern Tyrol, die ftarke — aa 
auch Vorarlberg, Eichſtaͤdt und einen Theil von —8 
Wuͤrtemberg und Baden die ſchwäbiſch frciatigen tan 
fammt dem Breidgau. Dagegen follten Salzburg und Be 
gaden mit Deftreid, vereint, dem ehemaligen Grob. von — 
jept Beſizer dieſer Länder, dafür Würzburg, und dem Erzh. Ferdinand, 
Herrn vom Breiögau, eine andere Entſchaͤdigung gegeben werden. Auch 
follte dad Hoch⸗ und Teutfdhmeifterehum einem 
erblich zugefhieden feyn. Die Kurfürften von B aiermund Würtemberg 
wurden ald Könige, und mit ihnen der Kurfürft von Baden als 
* unabhängig anerkannt, doch ſollten fie dem „teut —* 

fortwährend angehören. Baiern befam über | 
—— Augsburg. Auch Alerandern ward — —— 
er verſchmaͤhte denſelben. Sein Heer, welches Kaiſer Franz — 
dem Waffenſtillſtandsvertrag von Auſterliz aus ſeinen 
—5 zog ii — — * ien und ging im Februar des 
ahres nad Rußland zuru —2 
Nicht blos der Laͤnderverluſt (wiewohl mehr als tauſend — 
mit nah’ an drei Millionen Einwohnern betragend) ſondern weit mehr Die 
moralifche Wirkung fo unerhoͤrt ſchnellen Falles, dann die Befeftigung t 
Napoleon’shen Herrſchaft über Italien und die völlige Umtehr aller 7 * 
haͤltniſſe in Teutſchland, machten den Frieden von Preßburg ner 
drücfend für Deftreih und für Europa. Zwar hatte Oeſtreich ſich « 
bedungen, daß Rang und Eeremoniel« 5 die Mach und Frankreich 
bleiben follten , wie fie vor dem Kriege geweſen t war 
ſchwunden, und der politifche re dahin. rt 
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fonft gewoͤhnt von £ Deftreich dad Gefez zu empfangen, war jest Bafallen- 
reich des Franken geworden; die teutſche Kaiſerwuͤrde hatte Feine Bedeu— 
tung mehr. Das ganze Staatenfyftem von Europa war jertrümmert, 
das Machtgebot des Einen, jezt ohne MWiderftand ertönend, weilfagte neuen 
Umfturz in Eid und Nord. 





F. 8. Kolgen deffelben. Indirektes Reich. Wiedererrihtung 
der Adels-Würden und Majorate. 


Auch ging die Weiſſagung ſchnell und‘ furchtbar in Erfüllung. Noch von 
. Schönbrunn aus (27. Dez.) erging die Kriegderklärung gegen Neapel, 
welches allerdings in die Plane der Coalition eingegangen war, und, wenige 
Tage vor der Schlacht bei Aufterliz, ein ruſſiſch-engliſches Heer, 
welche daſelbſt landete, dem Fur, zuvor geſhloſſenen Neutralitaͤtstraktat 
zum Hohn „mit Freundſchaft aufgenommen hatte. Oeſtreich vermochte nicht 
oder vergaß, das verbundere Neapel mit in den Frieden einzuſchließen; da— 
ber lag es dem Zorne des Gewaltigen preis. "Das Foniglihe Haus von 
Neapel bat aufgehört zu regieren!« — alfo donnerte dejjelben Verkündung, 
und ein mächtiges Heer, geführt von Maſſena und Joſeph Bonaparte cılte, 
den Sprud) zu vollzieben. Bald zog es in die Hauptitadt ein (15. Febr. 
1806); das konigliche Haus entfloh uber’d Meer nah Palermo, und Na: 
poleon ernannte feinen Bruder Joſeph zum Erbfonig des [honen Reiches 
von Neapel und Sicilien (31. März). Aber der neue Konig follte fran— 
zoſiſcher Prinz und erbfaͤhig in Frankreich bleiben, aud) die Würde ded Grof- 
wählers in leztem Reiche führen, nur dürften die beiden Kronen nie auf 
einem Haupte vereinigt werden. Die Eroberung von Gaeta (18. Jul.), 
welches der Prinz von Heſſen-Philippsthal auf's heldenmütbigite ver: 
theidige hatte — eine glänzende Erjcheinung bei der allgemeinen Mutblofig- 
keit — befeftigte diefe Ummälzung. Doch folgten noch manche Blutjcenen, 
zumal in Galabrien, wo der Janatiömus wider die Franken die Waffen 
führte, und hinwieder durd) den Terrorismus erdrudt ward. 


Kurz darauf ward ein zweiter von Napoleond Brüdern, Ludwig, mit 
einer Krone geſchmuͤckt. Der NRathöpenfionnair Bataviend, Scimlel- 
penninf, fand bald feine Burde zu ſchwer, und in Folge geheimer Ver— 
handlung erfchien eine bataviſche Depuration zu Paris und erbat ſich Lud— 
wig Napoleon zum Regenten (5. Juli 1806). Sofort fand feine Ver— 
Pundigung als Konig von Holland unter äbnlihen Bedingungen, wie 
bei Joſeph in Neapel geſchehen, ſtatt. 

Dad italiſche Konıgreich war durd) Vereinigung mit dem reichen 
venetianifhen Land mehr ald um cin Drittheil vergrößert worden, 
Prinz Eugen Beaubarnoid, Napolcon’d adoprirter Sohn, jezt vermaͤhlt 
mir der Prinzeſſn Augufte von Baiern, ward zum Thronfolger de 
ihonen Reichö ernannt. Zu gleicher Zeit ward der Fuͤrſt von Lukka mit 
Maſſa und Carrara, die Prinzejfin Pauline (Borgbefe), Napoleons 
Schweſter, mit Guaftalla beiehnt. Benevent und Pontecorvo 
aber, „weil fie biöber nur Zanfapfel zwifchen Neapel und dem Kirchenftaar 
gewefen« ald unmittelbare Neihölchen an Talleyrand und Bernadotre 
verlieben. Ganz Jtalien, mir Ausnahme von Hetrurien und Nom, 
deren nabender Untergang jedoch ſchon aus ſchlecht verhülften Beichen bervor= 
ging, gehorte alfo zu dem franzofifhen Reid. 


712 Achtes Kap. Don Errihtung des Kaiferthbums 


Daſſelbe, wie die franzoͤſiſchen Publiziften bereitd unverholen erflärten , 
war aber ein dDoppelted , ein dire ktes und ein indirefred Reid. Das 
erfte, aud Frankreich mit allen einverleibten Ländern beſtehend, das 
zweite aud den Bafallenftaaren, welde ſoviel möglih von Prinzen des 
Napoleon’fhen Haufes, jedenfalld von Großwürdeträgern oder Staats⸗ 
. beamten — immerfort von Unterthanen — Frankreichs und des Kaijers be- 
berrfcht, oder durd andere ſorgſam gefnupfte Bande, zumal auch dur Ein» 
führung ſranzoͤſiſcher Gefeze und Rechte, in Abhängigkeit von dem Mutter⸗ 
ftaat und * Beherrſcher erhalten wurden. Auf ſolche Art gehorſchten 
bereits 70 Millionen Menſchen, wovon die Hälfte dem indirekten angehörte, 
dem Scepter Napoleon’d. Kaum nahm man Notiz davon, daf nach. fo 
unermeßlichem Naub jezt auh noch Ragufa, die taufendjährige Republik, 
von dem Unerfärtlihen verſchlungen ward (27, Mai). Es geſchah ſolches 
unter dem Vorwand, daß die Republik die Feinde Frankreichs begünftiger 
habe, in der That aus dem nähern Anlaß, daß die Ruffen Bocca di 
Cattaro, im cebemaligen venetianifhen Dalmatien, von den 7 
Infeln aus befezt und dadurd) deffen Hebergabe an Frankreich , die von Seite 
Deftreihö hätte geſchehen follen, verbindert hatten, . Es erfolgte hieraus 
ein Fleiner Krieg zwifhen den Franzofen und den mit den Montene 
grinern vereinten Ruffen, aber au, da Frankreich dad Ereigniß Deft- 
reich zur Lajt legte, ein längerer Aufenthalt der fränfifchen Heere in Oeſt⸗ 
reih und Teurfchland, und die verzögerte Räumung von Braunam. 


Aus den Provinzen des indirekten Reiches, vorzuglih aus jenen Ita⸗ 
liend, zog Napoleon den weiteren Vortheil einer glänzenden, und doch 
den Mutterjtaat nichtd Foftenden Belobnung feiner verdienteiten Kriegähäup: 
ter. Durd Berleihung fürftliher Einkünfte und fürjtlihen Ranges an 
ſolche Häupter ward nicht nur der Schimmer des Thrones, von welchem ſolche 
Stralen ausgingen, mehr in die Augen fallend, ſondern es wurde die milı- 
tärifhe Tugend dadurd wirkſam ermuntert, und es mochte nörhigenfalls die 
Bafallen» Treue der Guünftlinge ein Erfaz werden für die etwa chwindende 
Liebe des Volkes. Alſo wurden in dem ehemals venetianiſchen Gebiet die 
Herzogthümer Dalmatien, Jftrien, Friaul, GCadore, Belluno, 
Conegliano, Trevifo, Feltre, Baffano, Vicenza, Padua und 
Rovigo errichtet, und an die Marſchaͤlle oder Günftlinge Soult, Bef- 
fiered, Duroc, Ehampagny, Victor, Moncey, Mortier, 
Clarke, Maret, Caulincourt, Arrigbi und Savary verli en; 
weiter wurden Parma und Piacenza zu drei Neichölehen, deren Ber 
feihung vorbehalten blieb, bejtimmt, jedoh damit nur Titel und reich. 
Einkünfte, nicht aber Gewalt gegeben. Außerdem wurden mod für 
30 Millionen Staatögüter in den venetianifchen Provinzen, 4 
nen in Lukka, fodann 1,200,000 Franken jährliher Renten im Königreich 
Tralien, eine Million folder Nenten in Neapel und 300,000 Franken ir 
Tukka zur Belohnung verdienter Kriegshäupter oder Soldaten des fran- 
zöfifhen Heeres vorbehalten. Diefes Alles mußten die italifhen 
der, nebjt der Einführung der Confeription und des Code Napoleon, angeb: 
ih als Preis der Befreiung, über fih nehmen; und die Franzofen 
mußten die neuen, zufehends fih mehrenden Prinzen und Herzogd- 
Titel — welchen bald noch andere Adeldwürden (namentlih von Grafen, 
Baronen und Rittern), und zwar jezt wieder erbliche mir Majora- 
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ten, radizirt auf franzoͤſiſchen Grumdbefiz folgten (*) — als ſchneidende 

Verhoͤhnung der Revoluriond- Grundfäze eingeführt | 
$..9. Abihaffung des republi aniinen & ılenders. Vollendung 
— — — —————— tät. 

Aber die Franzofen, aufgeblaht von ihren Triumphen , erkannten nod) 
nicht, daß die Siege von Udin amd Auſterliz über fie ſelbſt nicht minder 
als uͤber das Ausland erfochten worden; umd welde die Fortſchritte 
Despotismus auch wahrnalmem; die tröfteren fid) darüber mit dem eitlen 
Genuß des ſoldat iſche n Glanzed. Schon war der republikaniſche 
Katender, als verhaßtes Denkmal verhaßrer Ideen, abgeſchafft, und der 
gregorianiſche wieder eingeführt worden (Sept. 1805) — eine an ſich 
gebilligte Verfügung, doch verwerflich wegen des umlaureren Geiftes, dem fie 
en ns Die republikaniſchen Fefte hörten jezt auf; dafür ward 
unter päbftlicher' Aurorirät jenes des 15. Aug. ald Gedaͤchtnißtages des „Iy eis 
ligen« Napoleon eingeführt, nicht minder jenes der Jahrestage von der 
Kaiferfrönung und von der Schlacht bei Aufterliz. Bald verſchwand 
auch der Name der „Republik, und man lad an deſſen Start in 
Verkuͤndungen und Gefezen nur vom franzofifhen »NReih“ und vom 
Kaifer der Framofen — hun 38 MR | 

Die Inerfärrlichkeie der Herrſchſucht ward noch übertroffen von der Aus- 
fhweifung der Schmeichelei. Alle Umgebungen Napoleons werteiferten in 
Ausdrücken der Knechtſchaft und der Vergötterung. An der Spize des 
Friechenden Ungezieferd aber ftund immer der Senat, ſchlechter als jener, 
über welchen init Tiberius feinen Edel äußerte, Bei der Heimkehr von 
Aufterliz legre der Senat Napoleon feierlih den Namen des » Großen“ 
bei, denn es fey die Stimme des Volkes, und bier wirflih die Stimme 
Gottes, die ihm folches befehle. Diefed Bolk aber harte längft feine Stimme 
“mehr; bis zum Unerhoͤrten — heuchleriſchen Berfündungen der Preffreiheit 

zum Troz — ftieg der Preßzwang in Sachen der Volirf und der Ge⸗ 
walt. Kein nachfolgender Tyrann wird bier Bonaparte übertreffen; und 
für immer fluhwurdig bleibt der Gewaltöräuber, der fo unübertrefflihes — 
leider zur Nahahmung einladendes — Mufter aufftellte, Selbft der Numpf 
ded Tribunatd, welder nad erlittener Verftümmelung noch übrig ge— 
blieben, felbft dad unmäkhtige der Vorftellung und Bitte beunruhigte den 
Despoten. Sofort trug der Senar ihm ein Senatus-Confult entgegen, 
wodurd) das Tribunar vollig abgefhafft, und durd einige aus dem ge- 
fezgebenden Körper zu wählende, insgeheim berathende Ausjchuffe 
erfezt ward (19. Aug. 1807). Das Tribunat ‚ftammelte nod), ſich auf- 
(öfend, einen Dank fuͤr feine Zernihtung! — 

Damit aber nicht nur das freie Wort verftumme, fondern aud Fein 
freier Gedanke mehr auffomme, ward mehr und mehr — und hiedurd) 
vor Allem bleibt Napoleon fluchwuͤrdig — die Bolfserzicehung und das 
Syſtem des Unterrichts duch ſklaviſche Formen und ſklaviſchen Geiſt 
vergiftet. Ein neuer Katechismus wurde auf, kaiſerlichen Befehl in 
alten katholiſchen Gemeinden ald ausſchließliches Lehrbuch eingeführt (4. Apr. 
41806). Die Religion ward darin frevelhaft herabgewuͤrdigt zur Dienjtmagd 
der Ufurpation. Das Conferiptiondgefez, mit feinen barbariſchen Beftim- 

c*) Senatus: Conſult vom 14. Auguft 1806 und zwei Faiferliche Defrete vom 
1. März 1808. 
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mungen und Strafen, erhielt dadurd noch eine himmliſche Sanftion, und 
alles Volk ward niedergeworfen zum abgoͤttiſchen Dienft gegen den Kaifer 
ald Ebenbild Gottes auf Erden. 

Die Paiferlide Univerfität, welche etwas fpäter in’ Leben trat 
(1808, 27. März), war die Vollendung ded Fünftlidy erfonnenen Erziehungb— 
plans für ein Bolk von Knechten. Ein Großmeijter mit faft unumſchraͤnkter 
Gewalt ſtund an der Spize diefer, alle Unterrichtöanftalten des ganzen 
Neihed in fid fallenden, Univerfität, von welcher die in jedem Sprengel 
eines Appellationd-Gerihtöbofes anzuordnenden Yfademien die Beftand- 
theile wären, Die Akademien faßten in fich die in verfhiedenen Orten 
ihred Sprengeld nah Bedurfniß zu errichtenden — aber -vereinzelten — 
Fakultäten der Theologie, der Rechtswiſſenſchaft, der Arzneifunde, der 
matbematifchen und Natur Wiffenfchaften und der fhonen Lireratur, nicht 
minder die unter jenen jich befindenden Lyceen, Gemeindefefundärfhulen 
und Venfionnate, Die Prinzipien militärifch=Flöfterliher Disciplin bei den 
Boglingen, und die durd alle Abftufungen ſich fortfezende ftrenge Subordi— 
nation der Lehrer und Vorſteher bildeten aus der Univerſität eine wohlorga— 
nifirte Mafchine, in welcher, wie in irgend einem Verwaltungszweig durch 
den Winf ded Ministers, jo bier durch jenen des unmittelbar vom Kaifer 
gelenften Großmeiſters, das ganze Unterrichtögefchäft im weiten Reiche gleich 
formig, puͤnktlich, in Allem den Intereffen der oberjten Gewalt dienftbar, 
alfo geiftlos, weil des edleren, freien Lebens beraubt, geführte ward. Nur 
ſolche Wiſſenſchaften und Kuͤnſte, welche materiellen Nuzen geben, welche 
den Reichthum, d. b. die Steuerfäbigfeit, oder die Streitkräfte, d. b. die 
Bahl und Fertigkeit der Kriegswerkzeuge mehren oder den Glanz des Thrond 
erhöhen mögen, wurden geſchaͤzt von Napoleon. Die den Geift belebenden, 
dad Gemuͤth befräftigenden, dem Charakter Würde gebenden, ein freied Ur: 
tlyeil Lehrenden wurden gebaßt, ja aͤngſtlich geſcheut oder durch geäußerte Ge— 
ringfhäzung, ja Verfolgung niedergedrüudt. Daher erfreuten ſich wohl die 
Mathematik, Chirurgie, Chemie, Technologie, Baufunft und 
ähnlihe Disciplinen einer forgfamen Pflege; dagegen die Philofopbie,' 
vor Allem dad natürliche Recht und die freifinnige Politik waren 
geächtet, die Geſchicht e rheild zum Schweigen verdammt, theild erniedrigt 
zur knechtiſchen Schmeichelei, felbft Moral und Theologie herabgewür— 
Digt zu Dienftmäaden ded Despotisinus. Hiedurch ward aber eine fort- 
fchreitende Derfiniterung unausweihlih vorbereitet. Bald würde dad Er— 
(öfhen der Philoſophie aud die Realwiffenfchaften um ihren geiftigen Werth 
gebracht, alles Wiſſen in mechaniſches Nachbilden verwandelt, und Franf- 
reich) — oder vielmehr Europa, wenn der Plan des Weltreichs reifte — in 
den traurigen Zuftand verfenft haben, worin wir dad romifche Reich 
ie Kaifern gefeben haben, und das hinefifche feir Jahrtauſen— 
den ſehen. . 


$. 10. Kailerlihes Familien:Statut. Syſtem der Prävonderanz, 


Noch ermangelte, damit durchaus Alles nur auf die Perfon des Kai— 
ferö bezogen würde, und außer ihm nicht ein Funfe von felbitftändiger 
Würde vorhanden bliebe, die Unterwerfung feincd eigenen Haufed. Er 
bewirkte fie durch das Faiferlihe Familien» Statut (30. März 1806), 
wodurd er gleichmäßig die Feſſeln des franzofijhen wie jene der Bundes— 
ftaaten enger zufammenzog. Alle Glieder des Farjerlihen Hauſes wurden 
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dadurch für ihr Lebenlang, und wenn fie auch auf fremden Thronen fäßen, 
in die unbedingtefte Abhängigkeit vom Kaifer verfezt. Für fie gab es feine 
Rechte der Großjährigfeit in Schließung von Ehen, Wahl des Aufenthaltd« 
orted, Erziehung der Kinder u. j.w. Des Kaifers Wille blieb für und 
fie ihr hoͤchſtes Gefez, und er konnte willfürlihe Strafen über fie gleich 
einerh Zuchtmeifter verbängen. Zu ähnlicher Unterwürfigkeit wurden gleich» 
zeitig auch die Großwürderräger des Reiches und die Herzoge verurtheilt. 
Ausdruͤcklich und öffentlich ward denjenigen, welche er zu Regenten erhoben, 
eingefchärft, ihre erite Pflicht bände fie an den Kaifer, die zweite an Franf- 
reih, und erft nad) diefen beiden folge jene für ihre Volker. Und man 
wagre noch, ſolche Völfer, die Knechte von Knechten, frei und felbft- 
ftändig zu heißen! — 

Doch diefe Larve ward jezt weggeworfen. Unummunden erklärten die 
Blätter der Regierung: Unabhängigkeit und Gleichheit der Staaten, fo wie 
dad Gleichgewicht derfelben, feyen Chimären, welche zu lange ihon die 
Welt getaͤuſcht und unglücklich gemacht hätten. Eine praponderirende 
Macht fey nothwendig, um in dad Volferleben Rechtsbeſtand, Ruhe und 
Frieden zu bringen. Ein gemeinfamer Schwerpunft müffe in einem Staa— 
tenſyſtem feyn, ſoll diefed anders ſich der Stätigkeit und geficherter Wohl— 
fahrt erfreuen. Alfo ward Frankreich vorerft in dem Syſtem der ihm 
verbimdeten , d. h. feiner Vafallenftaaten, als die zum Wohle Aller prä- 
ponderirende Macht dargeftellt; ein Syſtem, welches nad Zweck und Unlage 
allmälig ganz Europa, ja die ganze civilifirte Welt umfaſſen follte. Diefe 
ſchalen, und dem wahren Bolferrecht, weil der Freiheit und Selbſtſtaͤndigkeit 
der Volker, Hohn fprechenden Deflamationen fanden viele gläubige und 
viele bezahlte Nachbeter, nicht nur in Frankreich , ſondern auch auswärts, 
zumal leider in Teutſchland. 


F. 4141. Veränderungen in Teutſchland. 


Diefed Land war ed übrigend, worin die Folgen des Preßburger— 
Friedens ſich am klaͤglichſten äußerten. Zwar ſchon jener von Luͤneville, 
und die zu deffelben Erfüllung ergangenen Reichödeputationsbefchlüffe, hatten 
ärgerlihen Handel mit Ländern und Voͤlkern enthalten, und den lezten das 
Nichtige ihred Rechtszuſtandes mit Eindringlichfeit vor Augen geitellt. Doch 
mochte, was damald geſchah, noch einigerinaßen ald Werk der Noth- 
wendigfeit betradhtet und in Hoffnung ded dadurch zu fihernden Friedens 
verfehmerzt werden. Jezt aber fpielte die bare Willfur und die unverhüllte 
Gewaltsherrſchaͤft ihr unfeliged Spiel, und ward durd Opfer und Schmad) 
nichts Weiteres erfauft, ald die Ausficht auf noch ſchwerere Leiden und noch 
tiefere Erniedrigung. 

Der unfinnige Vertrag, welchen der preußifche Gefandte, Haug- 
wis, zu Schonbrunn mit Napoleons Bevollmädtigtem , Duroc, 
geſchloſſen, überkieferte die ſeit ſieben Jahrhunderten dem welfifhen Haufe 
fiebend anhaͤngenden hHannovrifhen Lande dem Haufe Brandenburg, 
dagegen dad alt brandenburgifche Erbe, Anſpach, dem Haufe Wit- 
telsbach, und Eleve mit der für Teutfchlands Schirm hochwichtigen Felte 
Wefel dem fhlimmften Erbfeinde der Teutfchen, Franfreid. Preu— 
Ben, fein angeftammted Gut gegen Näuberöbeute hintangebend, nahm da— 
durh Schuld und Strafe des Raubes auf fih. Die Indignation der Welt 
und der ſofort ihm erflärte Krieg von Seite Schwedens und Englands 
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war davon die erfte, berbe Frucht. Bergebens ſuchte Preußen die Beſiznahme 
Hannoverd durd den Tirel des blos einjtweiligen »Nebmens in Ber— 
- wahrung bid zum allgemeinen Frieden“ zu beihonigen. Seine eigenen 
abgetretenen Länder wurden obne Verzug definitiv von Baiern und 
Frankreich übernommen, und Napoleon gab Eleve mit dem von Baiern 
gegen Anſpach erbandelten Berg als ein erbliched Herzogthum (1806, 
45. März) an feinen Schwager (Gemahl feiner Schweſter Caroline An— 
nunciade) Joahim Murat, unter ähnlihen Bedingungen , wie.er 
Neapel und Holland zweien feiner Brüder gegeben. 

Die noch frei gebliebene Reichsſtadt Frankfurt ward bald nach dem 
Preßburger Frieden dur ein Machtwort Napoleons, "weil fie mir eng⸗ 
liſchen Waaren Handel getrieben und englifhe Agenten begünftigt habe, 
von ——— Truppen uͤberfallen, ſchwer gebrandſchazt und ſodann dem 
Kurerzkanzher zum Geſchenke gemacht (19. Sept. 1806). Derſelbe war 
ſolcher Gunſt würdig erſchienen, weil er den Cardinal Feſch, Oheim des 
Kaiſers Napoleon, zu ſeinem Coadjutor ernannt hatte (28. Mai). Das 
teutſche Reich, wenn es fortbeſtund, haͤtte ſanach einen franzöſiſchen 
Herrn an der Spize des Reichstags geſehen. 


F. 12. Der Rheinbund. 


Jedoch, es ſollte nicht fortbeſtehen. Eine Vereinbarung ſechszehn 
teutſcher Fuͤrſten, zu Paris unter den Auſpicien des großen Napoleon ge— 
ſchloſſen (13. Juli), endete deſſelben altersgraue Majeftät. Dieſe Fuͤrſten, 
namentlich die Konige von Baiern und Wuͤrtemberg, der Kurerz— 
Fanzler, der Kurfürft von Baden, der Herzog von Eleve und Berg 
(Murat), der Landgraf von Darmitadt, die Fürften von Naſſau, von 
Hohenzollern, von Salm (alle drei in gedoppelter Linie auftretend), 
von Ifenburg, Lihtenftein, Aremberg, und der Graf von der 
Leyen waren die urfprünglichen Glieder ded fogenannten „Rheinbun— 
ded«, welcher unter dem Protektorat ded Kaiſers Napoleon fih vom 
Reichöverband lodfagte, das Souverainetätsrecht der Verbünderen 
ausſprach, und eine große Anzahl ebemaliger Mitſtaͤnde des teutſchen Reichs 
der Hoheit feiner Glieder dur einen Machtſpruch unterwarf. Die Ver— 
bündeten nahmen hiernach neue Titel anz fo der Kurerzfanzler jenen des 
Fuüurften Primas, Baden, Berg und Darmftadt jenen der große 
berzoglihen, Naffau der berzogliden Würde. Der Bundestag, 
aus zwei Collegien, dem fontglihen und fürftlihen beftebend, follte in 
Sranffurt unter dem Vorſiz ded Fürften Primas rarbfchlagen, jedoch 
der Souverainetät der Glieder feinen Eintrag tbun. Den Fürjten Primas 
follte in Zukunft der Proteftor ernennen. Dabei ward, unter dem Namen 
einer Allianz, die Verpflichtung ftatuirt, Franfreih in jedem Landfrieg 
mit 63,000 Mann, verteilt auf die einzelnen Bundesglieder, Hilfsdienft 
zu leiften; Augsburg und Lindau wurden zu Waffenpläzen beitimmt. 

Die Errihtung diefes Bundes ward ungefaumt durch den franzefiihen 
Geſchaͤftstraͤger Bacher dem Neichötag in Regensburg angezeigt (1. Aug.) 
mit der Erflärung, daß Frankreich ein teutſches Reich nicht länger 
anerfenne, dagegen fammtlihe Stände dejfelben ald „voll und unumfchränft 
fouveraine» Negierungen zu betrachten geneigt ſey. Das teutfhe Reich, 
ſchon feit längerer Zeit niht mehr in Wir klich keit, fondern in blofer An— 
erfennung beftehend, verſchwand hiedurch plözlich und geräufchlos. Kaifer 
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Franz fegte feine Abdankungs-Urkunde vor (6. Aug.) und das taufendjährige 
Kaiſerthum Karls ded Großen erlofh. 

Das Berſchwinden dieſer Schattengejtalt, deren Nichtigkeit zumal feit 
dem Frieden von Bajel und der Ziehung der Demarfationälinie 
auch den bloͤdeſten Augen vorlag, bätre wenig Theilnahme erregt, wäre die 
neue Gejtaltung unter weniger rechtöverlegenden Formen und in minder eng= 
berzigem Geiſte geſchehen. Aber fein großartiger Gedanke durchwehre in 
jener Zeir der Erniedrigung die Bruft eined varerländiihen Heros. An 
der gemeinen teutſchen Sache entweder verzweifelnd , oder ihrer nicht 
achrend, bezweckten die Stifter des Rheinbundes nichts Höheres, ald ihrer 
eigenen Häufer Nertung oder auch vermehrten Glanz. Der ſchlimmſte 
Feind Teurfchlands, gegen welden vor allem eine Schuzwehr Noth 
tbat, ward felbft zum Schuzherrn erforen; dad fremde Joh ward auf 
fi) genommen, das gefammte Barerland unerrertbar dahingegeben, mit Gut 
und Blut dem Gewaltöräuber für alle ferneren Kriege dienftbar gemacht, 
während eine einheimische Oberhobeit läftig dunkte, und einige Kriegdnoti) 
in dem Streit fürd Ganze unerträglich ſchien. 

Freitih die Marimen ded Guten, wenn nur Einzelne fie beobachten, 
mögen diefen verderblih und für’d Ganze unnüz werden. Auch bat die 
Tugend’ der Selbftaufopferung in der Politik ihre Heimath nicht. Ins 
dejjen wird doh Entbaltung vom Unrecht fterö ihr heiliged Geſez blei— 
ben, deifen Bruch wenigjtens die Geſchichte unerbittlih raͤcht. 

Die paciöcirenden Fürſten befhränften ſich auf ihre eigene Erhaltung 
nit. Die Urkunde ihres Bundes ſprach zugleih die Unterwerfung 
allererft der Neichöftädte Nürnberg und Frankfurt, dann aber nod) 
einer Menge von Mirftänden — wie der Fürften von Fürftenberg, Lö— 
wenjtein, Wertheim, Leiningen, Schwarzenberg, Hohenlohe, 
Dettingen, Thurn und Tarid, Fugger, Truchſeß, Oranien— 
Fulda, Heffen=- Homburg, Solms, Wied-Runkel, fodann der 
Grafen von Cajtell, Königsegg, Bentheim, Erbach, Metternid 
u. m. a., endlih noch fämmtliher ſchwaͤbiſchen und franfifchen und 
noch übrigen rbeinifhen Reichſsritter aus. Die in oder zwifchen den 
Ländern der Nheinbundsfurften gelegenen Gebiete und Befizungen aller diefer 
Fürften und Herren wurden unter die Souverainetät der erſten geſtellt, 
„mediatiſirt- (wie man’ nachmal nannte), und dadurd ein vielfah un= 
feligeö Berhaͤltniß, und weldyes die Quelle von endlofer Verwirrung, Zwies 
traht und Volksdruck wurde, gegründet. 


{. 13. Mediatifirung. 


Keineswegs die Idee einer allmälig wieder zu gründenden Einheit 
Teutſchlands durch einftweilige Berminderung der Dpynajten = Zahl — 
denn eine Zerfplitterung in recht viel Beine Theile ift von der Möglichkeit 
einer Wicderyereinigung minder weit entfernt, ald eine Zertheilung in nur 
wenige, deßhalb aber größere, und der eigenen Selbititändigfeit fähige 
Gebiete — fondern einerſeits blofe Luft nad) Vergrößerung , oder aud) 
Nothwendigkeit, dem Machtgebor zu gehorchen, bewog oder erpreßte die 
Einwilligung zu folhem Aft der Gewalt; anderfeird aber vermehrte und 
fiherte Napoleon durch jo verführerifche Laͤnderzutheilung die Abhängigkeit 
der Dergroßerten und erleichterte dabei die Mobilmahung der bundesmäßigen - 
Kriegshilfe. Auch trat in auffallender Erfcheinung, wirffam zur Ermun- 
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terung und zur Abſchreckung, hervor, was feine Gunft, was feine Ungunſt 
vermöge. 

Aber indem die Beraubten aufhorten, Landesherren oder reichs-unmit— 
telbar zu feyn, indem fie die fouveraine Gewalt der ihnen biöher Gleichen 
über fi und ihr Land mußten errichtet fehen, fonnten und durften fie freis 
lich — ohne allzufchreiende Berlezung — an Privarrechten nicht verkürzt 
werden. Diefes einfebend, jedorh den Begriff, den weſentlichen Charakter 
der öffentlichen und der Privarrehte nur ſchwankend auffajfend, dabei 
durch Humanität oder fhonende Ruͤckſicht für die Niedergedrücten gelenkt, 
beliebte man eine Theilung der Rechte zwiſchen Landeöherren und Stan— 
dedherren (wie die hoheren Mediatifirten fpäter genannt wurden), deren 
theils willfürlihe, theil® vage Grenzbeitimmung ein trauriged Zurüdbleiben 
der Diplomatie hinter dem edleren Zeitgeift und eine unheilfhwangere Nicht- 
achtung der Bohksrechte Fund that. 

Zu den Privatrechten der Mediatiſirten, alſo zu den ihnen verblei— 
benden Gütern und Reden, wurden gerechnet ſaͤmmtliche Domainen 
und Domainialgefälle, jo wie alle Grundherrlichkeits- und Feudal-Rechte, 
in fo fern fie nit der Souverainerät weſentlich angeborten, d. h. wie man 
diefe beftimmte, in fofern fie nicht Geſezgebung, höchſte Gerihtöbarfeit, hohe 
Polizei, Eonferiptiond= und Beſteuerungs-Gewalt wären. Daher bebielten 
fie namentlidy die niedere und mittlere Civil- und-Eriminalgerihtöbarfeit, 
die Jagdpolizei, verfchiedene Regalien, nicht minder alle Zehnten, Frohnden 
und Dienftbarfeiten. 

Wenn man nad ähnlichen Prinzipien das Haus Stuart, ald man 
ed vom brittifchen Throne ftürgte, oder den König von Polen, ald man 
fein Reich verteilte, oder den Konig von Sachſen, als man fein halbes 
Land an Preußen gab, hätte behandeln wollen, fo würde aus den aben- 
teuerlihen Folgen folder Behandlung die Unrichtigkeir jener Prinzipien ſehr 
anſchaulich geworden ſeyn. Gleichwohl hatte weder das Haus Stuart, 
noch der Koͤnig von Polen, noch jener von Sacſen ſein Privat-Recht 
verwirkt, und gleichwohl iſt zwiſchen den Rechten eines großen und eines 
kleinen Landesherrn Fein weſentlicher Unterſchied. Sobald das teutſche 
Reich erloſch, mußten auch alle blos auf deſſen gothiſcher Verfaſſung ru⸗ 
henden Rechte aufhoͤren, und konnte, was urſpruͤnglich blos Ausuͤbung 
kaiſ erlicher delegirter oder lehnbar uͤbertragener) Rechte war, nicht 
länger fortdauern, überhaupt nicht ald Privatrecht betrachtet werden; 
und aud was Dynaſten-Recht, d. h. aus ſelbſtſtändiger Hoheit fließend 
war, mußte aufhoͤren, ſobald ein anderer Landesherr auftrat. Die Do— 
mainen, größtentheihs im Urſprung Beſoldungsgüter der koͤnig⸗ 
lichen Beamten, oder lehnbares Beſizthum der koͤniglichen Statthalter 
(ſpaͤter Landesherren genannt), als ſolche, auch jedenfalls zur Bedeckung 
der Regierungslaſten von jeher beſtimmt, waren nicht allgemein als 
Privatgut zu achten, ſondern es blieb hier, da das wahre Privatgut 
ſchwer auszumitteln war, nur eine dur Vergleich zu machende Theis 
lung übrig. Was aber die Hobeitörchte betrifft, fo bedurfte ed nicht 
einmal eines Vergleichs, da es nur naturgemäß Fein Mirrelding gibt 
zwiſchen Unterthan und Landesherr, und, nad dem Erloͤſchen der Reichs— 
hoheit und nad) Berfündung der Souverainetät der nicht unterdrudten Ran 
desherren, jeder ehemalige Kandehbetr entweder Untertban werden 
mußte oder GSouverain. Aber Teurfhland, an Rechts-Dichtun— 
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gen vor den meiften andern Ländern rei, gebar in unferer bedrängnißvolfen 
Zeit, unter den Händen gefhmeidiger Publiziiten und Politiker ohne Muͤhe 
die neue, doch ominoͤſe Rechts-Fiction der Standesherrlichkeit. 


\. 414. Soupverainetät. 


Eine gleih ungluͤckliche Beftimmung der Rheinbunds-Akte war die der 
vollen und unbefchränften Souverainetät der Verbündeten über ihre 
alten und neuen Länder. Denn nicht nur erflärten fie fih dadurd) zu Erben 
aller der Rechte, welche ehevor Kaifer und Reid) in ihren Gebieten zus 
ftunden (was in dem Begriff der Trennung natürlid lag), fondern fie ver— 
meinten dadurd) auch aller Schranken quitt und ledig zu feyn, welche frühe- 
vere Grundgefeze, Verträge und Herfommen zum Schirm der Volks— 
rechte wider die Willkür = Herrfhaft aufgeführt hatten; fie achteten dad 
Mahtwort des Fremden für einen giltigen Titel zum Umſturz felbft 
der beſchworenen Landeöverfaffungen, und nahmen aus der Hand des aus— 
yearteten Sohnes der Revolution afiatiihe Machtvollkommenheit an. 
Alfo zernichtere der König von Würtemberg durd cin Machtwort die 
althergebradhte, durd viele Traftate und Eide bekräftigte ſtaͤndiſche VBer— 
faffung feines Landes; und alfo erlofchen auch in den übrigen Bundesſtaa— 
ten die ebevorigen Randftände, theild durch formlihe Aufhebungsedikte, 
theils durch ſtillſchweigendes Begraben in Vergeſſenheit. 

Hiedurch entftund aber — fo wenig befriedigend diefe ftändifhen Ver— 
faffungen gewefen — eine große Verftimmung in den Gemüthern der Voͤl⸗ 
fer. Sie wurden irre an allen Rechröbeariffen, da nichtd Verbriefted und 
Althergebrachted mehr feſt ftund, und blos die eiferne Willkür ihr Haupt 
erhob. War doch fon durch faft täglich wiederfehrendes Taufchen, Ab— 
treten, Zertheilen und Zufammenbinden ein arged Spiel mit den beiligften 
Bürger= und Unterthans= Gefühlen, mit Liebe, Treue und Gehorfam ge= 
trieben worden, und hatte man durdy Behandeln und Verhandeln der Boͤl—⸗ 
fer gleih Sklavenſchaaren diefelben unfähig oder ungeneigt gemacht, zu 
höherer ald zu erzwungener Knechteötreue. 

Hiezu kam die furchtbar fteigende Belaftung der Völker durch Verein— 
barung des neuen, unbedingten Souverainetaäts-Syſtems mit dem 
alten, der Barbarei entfprungenen, Patrimonial-Syſtem, d. h. der 
öffentlihen mit der Privar-Leibeigenfhaft. Es famen hiezu die 
fornvährenden Anforderungen ded Protektors, welder Gut und Blut 
der Nheinbunds » Volfer ald fein Eigentbum, und die Fürften ded Bun— 
des blos ala feine Paͤchter betrachtete; endlich die heillofen Lehren der 
Hofpubliziften und Hof- Staatöwirthe, welche, dem Ton ded Tages be— 
fliffen entgegenfommend, die Steigerung der Willkuͤrherrſchaft ſyſtematiſch 
fortfuͤhrten, und die edfe Kunft, vom Volk, zumal von der Maſſe deifel- 
ben, foviel immer möoglid zu erpreffen, zur Vollendung brachten. 

In den Tagen des Rheinbundes durdlebte Teutſchland eine für 
immer ſchmachvolle und mitleidöwertiye Zeit. Gleichwohl hat fie auch 
manched Gute erzeugt; namentlid die Schwähung der Ariftofratie, 
welche dem Souverainetaͤts-Syſtem nicht minder entgegenftebend als jenem 
der Volksfreiheit ift, fodann die Wiedererweckung der foldatifhen Kraft, 
welche ſeit langem unter Spießbürgerlichfeit, Indolenz und Schlendrian 
begraben lag (freilich eine theuer erfaufte Wiederbelebung, und welche 
dad fchredfliche Gefez der Conſcription in ihrem Gefolge hatte), endlich 
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auch manche Bereinfachung, Bekraͤftigung, uͤberhaupt Vervollfommnung 
der Staatsorganiſation und Staatsverwaltung, welche, wenn von einem 
fauteren Geijte gelenkt, taufendfah wohldyarig wirken, aber freilih aud 
zum Böfen mißbraudt werden Fann. 


$. 15. Preußiſcher Krieg Schlaht bei Jena und Auerftädt. 


Durd die Stiftung ded Rheinbundes war ein Gebiet von dritthalb— 
taufend Quadrarmeilen, mit einer Beyolferung von acht Millionen Men— 
hen, dem Neihe Napoleons zugewahjen. Denn ob Kaifer_ oder 
König, VProteftor oder Vermittler, jeder Titel genügte dem Stars 
Een zur Herrſchaft. Solche ungeheure Vergrößerung war wenige Monate 
nah dem Abſchluß des Friedens mit Oeſtreich, umd ohne Ruͤckſprache 
weder mit demſelben noch mit anderen Maͤchten geſchehen. Hierin allein 
ſchon lag die Berechtigung zu neuem Bruch. Auch anderen teutſchen Reichs⸗ 
ftänden, wenn fie geneigt dazu wären, ward der Eintritt in den rheini⸗ 
ſchen Bund ausdrüclic vorbehalten. Hiedurch Fam vor Allen — da SD cite 
reich an frifch biutenden Wunden darnieder lag — dad nad) Herrſchaft in 
Teurfchland begierige Preußen in Aufregung Napoleon jchmeidelte 
demjelben anfangs durch den Vorſchlag eines nord=teutjchen Bunded, 
deffen Proteftor Preußen feyn moͤge; aber mit theils binterliftiger Po— 
litik, theils gebieteriſcher Einmiſchung, ſtuͤrzte er den Plan wieder um. 
Namentlich widerſezte er ſich dem Eintreten der Hanſe-Städtenin den 
nordifchen Bund, und forderte dad Proteftorat über diefelben für ſich. 

Inzwiſchen waren Interbandlungen ded Friedens zwiſchen Nußland 
und Frankreich und aud) zwiſchen England und Frankreich gepflogen 
worden, Der ruffiihe Gejandte Oubril verabredere zu Parid mit dem 
Minifter Clarke auf gemäßigte Bedingungen einen Frieden, welchen jedod) 
Kaifer Alexander nicht genehm bielt (45. Aug.); worauf auch die engr 
liſchen Unterbandlungen fih zerichlugen (1. Oft). Fox, welder nad 
feines großen Gegnerd, Pitt, Tode an die Spize deö Minifteriumd ge= 
treten, batte folhem Friedensverſuch feine legten Mühen zugewendet. Er 
ftarb wenige Tage vor deſſen Scheitern (13. Sept.). 

Aus diefen Friedensverbandlungen, deren Schleier nach ihrem Bruche 
zerriſſen ward, erkannte Preußen nod deutlicher die Tuͤcke Frankreichs. 
Unbedenklich hatte diefes die Nüdgabe Hannoverd an England be= 
willige, objhon «6 von Preußen dafür fo hoben Werth empfangen; 
überhaupt das Intereſſe diefer Macht, den früberen Traktaten zum Hohn, 
dabei vielfad) verrarben, zumal argliftig den Samen der Zwietracht zwiſchen 
ihr und allen umgebenden Mächten geftreut. Jezt endlich — aber zu fpät 
— erwahre Preußen aus feiner beillofen Verblendung. Krieg ward Die 
Lofung; mit Aufammenraffung aller Kräfte ruͤſtete man fih zum Streit. 
Das Ihlefiihe Heer, unter dem Prinzen von Hobenlohe-Ingel- 
fingen, ging über die Elbe. Das Hauptheer unter dem alten Herzog 
von Braunihweig nabm feine Stellung an der Saale; die Reſerve 
unter dem Prinzen Eugea von Würtemberg, jwilhen Berlin und 
Halle fi ſammelnd, eilte herbei. England und Schweden, dieſes 
freudig wahrnehmend, fühnte fih aus mit Preußen, und Rußland fagte 
feine mächtige Hilfe zu. Auch Sachſen trar — nad) heftiger Nothigung 

_ —jum Bunde: Kurheffen jedoch, wiswohl der Gefinnung nad Pre us 
Ben ergeben, fuchte zagend in ſcheinbarer Neutralitaͤt fein Heil. Sonach 
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ward die vierte Coalition gebildet; unverzüglich entbrannte der Kampf. 
Weſel follte nicht mit Frankreich vereinigt, Teutſchland ſofort von den 
franzoͤſiſchen Truppen geräumt, die Errichtung des nordteutſchen Bun— 
des nicht länger gehindert, und endlich die vom Großherzog von Ber g ge⸗ 
waltthaͤtig beſezten Abteien Effen, Elten und Werden wieder heraus⸗ 
gegeben werden — ſo lautete Preußens endliche Forderung (1. Okt.), welche 
Napoleon ohne weitere Antwort ließ. 

Raſche Bewegungen der Heere folgten hierauf; bald auch die Kriegser— 
klaͤrungen (Frankreichs am 7. Preußens am 8. Okt.), und dann 
plozlich der entſcheidende Schlag. Die preußifche Macht, 120,000 Sitreis 
ter ftarf, war um Erfurt (von Bach bie Jena) gefammelt, eine 
tapfere Mannfhaft, aber meift ſchlecht geführt, durch geborne Häuptlinge 
und greife Feldherren, uneind in Rathſchlaͤgen, obne Kenntnif der Zeit 
und des Gegners, die Künfte des Paradeplazes beſſer ald die Geheimniſſe 
des Sieges verſtehend, durch langen Frieden (denn nur wenige hatten die 
Feldzuͤge der erſten Coalition mitgemacht) in Kriegsfertigkeit zuruͤckgekommen, 
und abwechſelnd der Selbſtzuverſicht und der Kleinmuͤthigkeit ſich hingebend. 
Wohl hätte fie, vereint mit Deftreich, die Wage zu Gunften der Coalir- 
ten neigen, die Unfälle von Ulm und Aufterliz verhüten oder gut mas 
hen fonnen; aber, in Folge der ſchlimmen Politik, allein dem Stofe 
ded Gewaltigen entgegengeftellt,, nährte fie Siegeöhoffnungen nur aus 
Bermeſſenheit. 

Napoleon, der großen Kriegsmanier Meifter, umging und durch— 
brach mit feinen ſchnell gefammelten Schaaren die des Angriffs noch nicht 
gemwärtigen Preußen. Diefelben, welche durh den Thüringerwald 
gegen die Franzofen vorzubrechen gedachten, ſahen ſich plozlich in der linken 
Flanke und im Ruͤcken gepadt, ihrer Magazine, ihrer Verbindungen be= 
raubt, und gezwungen, mit umgewandter Fronte (die Elbe im Antliz, 
den Rhein im Rüden), wider den überlegenen Feind zu ftreiten. Ein 
Gefecht bei Saalfeld (10. Okt.), worin Prinz Ludwig Ferdinand 
von Preußen den Heldentod ftarb, war das Borjpiel des verhängnißvollen 
Tages von Jena und Auerſtädt (14. Oft.). Diefer eine Tag ftürzte 
die preußifhe Macht um. In zwei Heere getheilt, das cine, ftärfere, 
unter dem König felbft und Braunfhweig bei Nucrftädt gegen Da— 
vouft, dad andere unter Hohenlohe bei Iena gegen Napoleon 
ſtehend, ftritteu die Preußen unter den ſchlimmſten Vorbedeutungen und 
den feindfeligiten Sternen. Eine fo volljtändige, fo unbeilbare Niederlage 
ſah die neue Geſchichte nit. Beide Heere, vieler tapferer Thaten unges 
achtet, wurden zertrummert und zerftreut. Beifpiellod war die Verwir— 
rung, die Auflofung. Ueber 50,000 Mann verlor der Konig an dieſem 
Schreckenstag. Aber noch unfeliger waren die Folgen. Entfezen, Hoff: 
nungsloſigkeit bemächtigten ſich aller noch übrigen Häupter und Schauren. 
Schon zwei Tage nad der Schlacht ergab fih Erfurt mit feinen ftarfen 
Eitadellen, mit dem Prinzen vorn Oranien, dem Feldmarfhall Moͤl— 
lendorf und 14,000 Mann. Am folgenden Tag (17. Oft.) ward die 
Referve unter dem Prinzen von Würtemberg bei Halle von Berna— 
dotte gefchlagen. Die Franzofen ſezten über die Elbe, jogen in Potö- 
dam, indem feiten Spandau und in Berlin ein (2A, 23. Oft). 

Hiemit endete dad Unglück nicht. Die Trümmer dee geichlagenen Herz 
red, von ftarfen Feindesichaaren verfolgt, erreichten die Oder nicht, 
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deren Feften ihnen Schirm verhießen. Bei Prenzlow- ergab fid der 
tapfere Hohenlohe, umrungen, mit 17,000 Mann (28. Oft.). Des 
folgenden Taged thaten dajfelbe bei Paſewalk 6000 Mann Reiterei 
(29. Okt.). Noch andere Haufen harten das nämlihe Schickſal. Endlich, 
erlag demjelben auch Manor r, welcher die Trümmer des Neferve » Heeres 
und andere Schaaren in gleih kuͤhnen als geſchickten Märchen gegen Die 
Niederelbe führte. Drei ſranzoöſiſche Heerhaufen folgten ihm drängend 
nad. Da warf er fih nah Lübed, welches aber die Sranzofen in 
ſchrecklichen Stürmen eroberten (6, Nov), worauf der Held mit feinen 


zehntaufend Mann ſich der Uebermacht ergab. 
$. 16. Folgen der Schlacht 


Blüchers Unglück, weil chrenvoll, war niht ohne Troft. Der Fall 
der Feftungen aber, welche wetteifernd ihre Thore vor ſchwachen Fein— 
deöhaufen offneten, ein in der Geſchichte faſt einziged Beijpiel von Feigheit 
oder Verrath, zerftorte die legte Hoffnung. Nahdem Erfurt und Span» 
dau vorangegangen, folgten bald das jtarfe Stettin (28. Oft.), Kü- 
ftrin 34. Oft), und zum Erftaunen der Welt Magdeburg (8. Nov), 
die faft unüberwindliche, wohlverſehene Hauptfeſte, mit, einer Befazung 
von 20,000 Mann, eines der wichtigiten Bollwerfe der Monarchie. Rom- 
berg, Ingeröleben und Kleift,heißen die durch ſolche Feigheit ver- 
ewigten Befehlölyaber der drei Selten. Aber auh Hameln unter Schoͤ— 
(er und Lecocq, dann Nienburg (20, u. 25. Nov.) kapitulirten, wo⸗ 
durch auch die Weferlande vollig verloren gingen. 2 

Dom Rhein bis jenfeits der Oder war alfo, binnen ſechs Wochen, 
in Folge der einen Schlacht von Jena alled Land, mit einer Bevölkerung 
von 9 Millionen Menſchen in Napoleons Hand gefallen, Denn aud) das 
neutrale Gebiet galt für gute Beute. Ein framoſiſch⸗ hollaͤndiſches xer, 
unter König Ludwig von Holland und dem Marſchall Mortier, im die 
preufifh=eweftpbälifhen Länder und in Hannover rückend 
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deöherr, fondern nur ald preußifher Feldmarjhall The am 
Kriege genommen. Der trozige Sieger erwiderte: » Da6 Haus Braun 
ſchweig bat zu regieren aufgebort.« — Krank, des Augenlichted 
dur feine Wunde beraubt, ließ der verfolgte Greis von feiner Reſidenz 
Braunfhweig, wohin er nad dem Unglückſtag gefloben,, ſich weiter 
nah Altona bringen und ftarb ohne Troft zu Ottenſee (10. Nov.). 

Bon ganz Teutihland nahmen blos die Provinzen Oeſtreichs weder 
bandelnd noch feidend Theil am Krieg. Die Neutralität, zu welder 
Kaifer Franz gleich anfangs fi) laut befannte, war cin Werk der Noth— 
wendigfeit und darum aufrichtig. Ein anfehnliher Cordon deckte die dem 
Kriegeihauplaz benachbarten Grenzen. Aber der wunderjhnelle Fall 
Preußens, wiewohl er den eigenen Sturz minder demuͤthigend machte, 
war dennoch ein Gegenftand des Entfezend und der Trauer, 


F. 17. Ruſſiſcher Krieg. Schlaht bei Pultusf. Friede mit 
Sachſen. 


Schon tobte der Kriegslaͤrm uͤber die Grenzen Teutſchlands hinaus, 
in Polen und Preußen. Die Stunde der Nahe ſchlug für die Theis». 
(ung Polens. Statt neuer Streitkräfte fanden die Preußen in diefem 
mißbandelten Land neue Feinde. Kaum deffen Grenzen berührend, rief 
Napoleon die Nation in die Waffen zur Wirderherftellung des Barerlan- 
des; und willig gehordhte fie dem Ruf. Bon Pofen aus, weldhes Da- 
vouft am 3. Nov. befezt hatte, erließen Dombrowsfy, Radiminsky, 
Wibify Aufforderungen an die Edlen des Landes zum Kampf wider feine 
Tyrannen. Der General Bajonczef führte eine ſchon früher gebildete 
Legion herbei; Jofepy Poniatowsky glänzte an der Spize einer andern, 
die Woiwodſchaften ertonten vom Rufe der Freiheit. Kalifch vor, allen 
erhob ſolchen Ruf; bald aber brannte dad Feuer weithin bis Warfhau 
und bis jenfeitd der Weihfel. In Warjıhau war Murat ſchon am 
Ende Novernberd (28ften) eingezogen; bald, als die ruffifhe Macht zur 
Rettung heranzog, fam Napoleon felbit dahin (19. Dez.), den neuen 
ihweren Feldzug von hier aus zu ordnen. 

Nach fruchtlofen Verhandlungen über Waffenftillftand und Frieden bot 
- Preußen feine lezte Kraft auf gegen den unerbittlihen Feind; und jezt 
ruftete auch Nußland fih mit aller Macht. Benningſen, und ihm 
nachruͤckend Kamenskoy und Buxhövden führten zahlreiche Heere in 
den, bereit den eigenen Grenzen drohenden, Kampf; während cin Aufge— 
bot von 600,000 Mann Landmiliz die Unermeßlichfeit der Vertheidigungs— 
kraͤfte Rußlands verfündere. Aber auch Napoleon rief frifche Schaaren 
von Eonferibirten aus Franfreih, Teutſchland und Italien berbei, 
neue Siege, jenen von Aufterliz und Jena ähnlich, denfelben verheißend. 

Die Werffagung blieb unerfüllt. Blutige Schlachten wohl, doch one 
Entjheidung folgten. Bon der Naht des 23. Dezember an bis in jene 
ded 26ſten wurde an der Narem, befonderd fchredlih bei Pulrusf, 
geftrirten. Weithin färbten fi) die Schneefitver mit Blut. Aber beide 
Theile [hrieben den Sieg fi zu, Bonaparte indejjen behauptete fih an 
der Weichfel, dad ruffifh-preufßifche Heer zog gegen den Niemen. 

Aber im Rüden der Franken, befonders in den heififhen und weft-, 
pbalifh » preußifhen Ländern, entglommen bedenklich einige Be— 
freiungöverfuche, während ein paar preußifhe Helden durch romantiſch 
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Auf dem Haupt = Kriegöfhauplaz erneuerte ſich noch während des Win- 
terd der Riefenfampf. In der Mitte Jaͤnners ſchon fehrte Benninafen 
zur Offenfive zuruͤck. Diele blutige Gefechte erfolgten mit abwechſelndem 
Gluͤck. Endlich ward bei preußiſch Eylau (7. und 8. Febr. 1806) eine 
zweirägige Schlacht geſchlagen, worin 30,000 Streiter fielen, 50,000 verz 
wunder wurden, und nad) welcher beide Theile des Sieges ſich ruͤhmten 
und beide ſich zuruͤckzogen. 

Eine faſt viermonatlihe Waffenruhe folgte auf diefe Schlacht und vers 
fündere die Erfhopfung beider Heere. Doc) gingen inzwiſchen die Belage- 
rungen der Oder- und Weichſelfeſtungen fort. Dort — in Schle— 
fien, wofelbft Hieronymud Bonaparte den Oberbefehl über meiſt 
Rheinbunds-Contingente fuͤhrte — gerieth Neiſſe, nach einer langen 
Belagerung, in der Franzoſen Gewalt (4. Juni 1807; auch Koſel und 
Glaz kapitulirten; doch fam die Friedensborichaft ihrer Uebergabe zuvor. 
An der Weichfel trozte Graudenz allen Anjtrengungen des Feindes; 
Danzig ader erlag, nad rubmvoller Vertheidigung, der überlegenen 
und wohlgeführten Macht ded Marfchalld Lefebre (24. Mai) (nachmali-⸗ 
gen Herzogs von Danzig). Ein harter Schlag für Preußen. 

In Preußifh- Pommern bebauptere das ftarfe Kolberg und er= 
hoͤhte feinen Rubm dur die glüclichfte Gegenwehr. Schwediſch— 
Pommern dagegen, durd die nur von braujendem Muth, nicht von 
Klugheit gelenkten Schritte des Könige, gerierh naͤchſt der Infel Rügen 
in franzofifhe Gewalt, nachdem fhon der Friede mit Rußland und 
Preußen geſchloſſen war (Aug. und ER): 

Diefen Frieden hatte endlich ein neuer Sieg Bonaparte'd erwirkt. 
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Während Danzig belagert ward, blieben die Ruffen und Preußen rubig. 
Als aber nad dem Fall diefer dad Belagerungdheer die Streitmaſſen 
Napoleons verftärft hatte, da griffen fie ihn en (Sun 1807). Diele tau⸗ 
fend Kriegsknechte aus faſt allen Ländern Europa’d bluteten in zehntägi- 
gem, ſchrecklichem Kampf an der Paffarge, Alle und Narew. Zulezt 
erfocht die überfegene Kriegskunſt Napoleons, am Jahrestag der Schlacht 
von Marengo, bei Friedland (14. Juni) einen re Nu wiewohl 
teuer bezahlten Sieg. Die Einnahme Königsbergd durd die Fran- 
fen (15. Juni), der Rückzug der Ruſſen an den Niemen, waren die 
nächjiten Folgen der Schlaht. Aber erfhuttert durd ihre Schreden, und 
nun den Furchtbaren an den Grenzen des eigenen Reiches fehend, begehrte 
Alerander MWaffenftillftand und Frieden. Napoleon, welder am fünf 
ten Tag nach der Schlacht in Tilfit eingezogen, bewilligte beides, nad 
einigen mündlichen Befprehungen mit Rußlands Kaifer und mir Preußens 
gebeugtem König, Auerft auf dem Niemen und die folgendenmale in Til» 
De Auch die Königin Louiſe von Preußen, ein Bild der Hoheit und 

nmuth, erfhien vor dem Mann ded Krieges, hoffend ihn zu fänftigen. 
Aber feine Stirne blieb finfter gegen Preußen; nur mit Ruß (and ward 
“eigentlich unterhandelt; dad wehrlofe Preußen empfing dad Gefe; des 
Siegers. Alfo ward in Furzer Frift der Friedensſchluß mit Rußland (Tten 
Juli), und zwei Tage darauf auch jener mit Preußen (9. Juli) unterzeich- 
net, von Talleyrand auf franzofifher, von den Fürften Alexander 
Kurafin und Labanow Roſtowsky auf ruffifher, endlih von den 
Grafen Kalkreuth und Golz auf preußifher Seite. 


Ah J. 19. Friede zu Tilfit. 


Diefer Friede von Tilfit, die lezte Freiheits Hoffnung Europa’d 
verrilgend, gab den Welttheil, das ferne Rußland und dad meerbeherr⸗ 
fhende Brirtanien audgenommen, der Macht Napoleons hin; ja er be- 
reitete auch diefen beiden den durch eigene Kraft faum mehr abwendbaren Fall, 

Zwar Nufland felbft blieb unangetafter, im unverminderten Befi 
feiner unermeßlichen Länder; ja ed ward vergrößert, noch durch den, faft 
vierrhalbhunderttaufend Menſchen enthaltenden reiß von Bialyſtock in 
preußiſch Polen, welchen es von feinem ungluͤcklichen Bundesgenoſſen 
abgetreten zu erhalten nicht verſchmaͤhte. (Die kleine Herrſchaſt Jever, 
in Oftfrieöland, Die es dagegen an Holland abtrat, war, politiſch für nichts 
zu rechnen‘. Aber es bemwilligte die Herabfezung | Auen ju einer uns 
bedeutenden Macht, zu einem Baſalle ade Mrd eichs; es bewilligte die 
Errichtung eined Herzogtbums Warfhau, deifen Daſeyn, defien Name 
ſchon die ruffiiche Herrſchaft über Polen gefährdete; ‚8 anerkannte die Brüder 
Napoleons ald Könige von Neapel und Holland „auch den d itten Bru⸗ 


ver ald König von Weftpbalen,, nicht, minder, den Rheinbund nad 
jeinem gegenwärtigen, und fünftigen Beſtand, ſonach die Herrſchaft Napo- 
ie Herjogthümer 


leon’& über ganz Teufhland. Es bewilfige ferner, ‚daß 
Oldenburg und Medlenburg, wiewohl ie Ihren Gebierern. zuruͤckge⸗ 
geben wurden, bis zum Definitiv- Frieden mit England franzöfifche Be- 
fazung behielten, und daß bis zu eben dieſem eitpunft die preußiſchen 
Hafen dem engliſchen Handel verfchloffen, blie en.. In einem geheimen 
Artikel verſprach ed noch die Ran von Cattaro und trat die joni- 
hen Infeln an Franfreid ab. (Feneh, wie Nagufa, ward fofort 
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mit dem Königreih Italien vereint, diefe follten einen eigenen VBafallen- 
ftaat Franfreihs bilden). Endlich verpflichtete eö fi, mit der Pforte — 
gegen welche im vorigen Jahr der Krieg durch franzofifche Raͤnke auöges 
brochen — Warfenftillftand, auch unter Napoleons Vermittlung Frieden zu 
fhließen , und die eroberte Moldau und Wallachei zu räumen, 
Preußen, deſſen Abtretungen und Opfer aud der ruffifche Friedens 
ſchluß aufzählte, ja, deffen Forterhaltung ald Macht, wie diefelbe Urkunde 
befagte, nur „aus Achtung für den puſſiſchen Kaifer« gewährt ward, verlor 
— mit Einrehnung des früber abgetretenen Anfpad und Eleve, wofür 
es jezt den Preis einbüßte — beinahe die Hälfte — Gebietes, einen 
Flaͤchenraum von 2700 Quadratmeilen mit fünf Millionen Menſchen. Es 
trat ab alle Länder zwiſchen Elbe und Rhein an Frankreich, zu deilen 
beliebiger Dispofition, insbeſondere für den neuen König von Weſtpha— 
fen, fodann den EottbuffersKreid an Sahfen, und, was das Schmerz⸗ 
lichfte war, faft alte polniſchen Länder, die ed feit 1772 in den verſchie— 
denen Theilungen erhalten, ſaͤmmtlich — mit Ausnahme des Bialyjtofer- 
Kreifes, welchen Rußland erhielt — an Sahfen oder an das neue Her= 
zogthum Warſchau. Nur Ermeland, fodann ein ſchmales Gebiet, 
welhede Pommern und die Neumarf mit Alt-Preußen verbände, 
fammt der Feftung Grauden;z, blieben dem gedemüthigten Reid. Selbſt 
Schleſien und den Königstitel drohte Anfangs Napoleon ihm zu rauben, 
was, wie man fagte, nur durh Rußland abgewender ward. Noch verlor 
ed aber Danzig, weldyed mit einem etwas erweiterten Gebiet feine vor= 
malige Unabhängigkeit zurücerhalten, und unter Preußens und Sach— 
ſens gemeinfhaftlihen Schuze ſtehen, deſſen Hafen jedoch während der 
Dauer ded englifchen Kriegs der brittifchen Flagge verſchloſſen feyn ſollte. 
Die Schifffahrt auf der Weichfel endlich wurde freigegeben, dem König 
von Sachſen eine Militärftraße nad) dem Herzogthum von Warfhau 
bewilligt, und eine Amneftie den aufgeftandenen Polen in den an Preußen 
zurüchgegebenen Diftriften gewährt. Leber alles diefes wurde die Räumung 
der zurüchzuftellenden Länder und Feſten an die Bedingung einer in Friſten 
zu bezahlenden ungeheuren Brandfchazung geknüpft, und daher, bei der 
Unerſchwinglichkeit der leztern, noch Jahre lang verzögert. Bar Ad 
Gfeih nah gefchloffenem Frieden errheilte Napoleon von Dresden 
aud dem Herzogthum Warſchau die neue Eonftirution, in Formen ein 
Abbild der franzöſiſchen. Auch Danzigd Berfaffung — dieje mehr 
nah den chevorigen Berbältniffen — ward geordnet; doch beſaß nur 
der franzofifhe Statthalter wahre Gewalt. Bonaparte herrſchte 
dergeftalt an dem widhtigften Punkte der Oftfee, mitten in Preußen und 
an der ruffifhen Grenze. er PR 
Aud dem arößeren Theil der Preußen entriffenen teutfchen Provin= 
zen (ein Fleinerer ward mit dem Großherzogthum Berg, Oftfriesland 
aber mit Holland, und Wefel mit Frankreich vereinigt), fodann aus 
den Furheffifhen und braunfhweigewolfenburtel’fhen und 
den hanndvrifchen Landen nebjt andern Bezirken ward dad neue Kö— 
nigreih Weftpbalen gebilder, deſſen Anerkennung durch die meiften 
Mächte fofort ftatt fand, obſchon weder Heffen noh Braunfhwrig 
auf die ihnen geraubten Länder verzichtet hatten. Das Konigreih, wel= 
ches dem Rheinbund einverleibt ward, erhielt Napoleons jüngften Bru— 
der, Hieronymus, zum "Seren, welcher auf Befehl des Kaiferd von 
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feiner erften Gattin, der Nordamerifanerin Elifaberh Patterfon, ſich 
gefchieden, fodann durch einen Seezug gegen Algier, auch durd Erobe- 
rung einiger [hlefifcher Zeiten, eine öffentliche Rolle gefpielt hatte, jezt 
aber mit Friederike Katharine, der Tochter ded Königs von Wür- 
temberg, ſich vermaͤhlte. In der Verſchwaͤgerung mit alten Herrfcher- 
familien fuchte und fand Napoleon eine weitere Befeftigung feines Thrones. 
Auch mit Baden barte er ſich dergeftalt — durch Vermählung der Nichte 
Tofepbinends — Stephanie Tafcher, welche er an Kindeöftatt an= 
genommen, mit dem badifchen Erbprinzen— in folde nähere Verbindung 
gebracht. 


J. 20. Das Eontinental-Spitem. 


Der Krieg gegen dad ummittelbar unerreihbare England, die Meer- 
beherrſchung, die Handelddeöpotie der Britten, dienten Napoleon zum 
vielgenuͤzten Titel ſeines Fortſchreitens auf dem Feftland, zur Beſchoͤni⸗ 
gung der voͤlkerrechtswidrigen Maaßregeln und der abenteuerlichſten Ge— 
waltſtreiche. „An der Oder, an der Weichſel muͤſſen wir die verlornen 
Kolonien wieder erobern» — war die Formel, womit er die Streitluft ſei— 
ner Krieger ftachelte; und die emporendften Mißhandlungen ſchienen ges 
rechtfertigt, wenn man fie gegen einen »Verbündeten«, ja nur gegen 
einen „Freund Englands» ausübte, Hier galt Feine Neutralitär. Alle 
Mächte, wollren fie nıchr fir Frankreichs Feinde gelten, mußten Theil 
nehmen an dem beifpieltofen Krieg, der gegen die brirrifche Flagge und den 
brirtifchen Handel geführt ward; alle mußren dienftbare Werkzeuge feyn für 
Napoleons Zorn. So entſtund dad Eontinental-Syjtem, durd 
Redner der Regierung und durch feile oder verblendere Schriftiteller ala die 
trefflichfte Bertheidigungswaffe wider die engliſche Handeld = Tyrunnei, das 
beliebte Schlagwort, als dad einzige Mittel, der Tributpflichtigkeir gegen 
die ftolze Inſel zu entrinnen, als ein belebended Prinzip für die Indujtrie 
ded Feltlanded, ald eine der wohltbärigiten Aeußerungen von Napoleons 
Genialitaͤt und Machtvollkommenheit gepriefen,, von den Berftändigen und 
Rechrliebenden aber als die frevelbafteite Anmaßung von einer, ald die be= 
dauernörmurdigfte und ſchmachvollſte Sflaverei von der andern Seite ver— 
abjcheur, ald eine Auflehnung gegen dad allgemeine Menſchen-Recht, und 
gegen den wohlthaͤtigſten Plan der Natur. 

Noch voll des Siegesrauſches von Jena hatte Napoleon gleih in 
Berlin (21. Nov. 1806) das abenteuerlihe Defrer erlajfen, wodurd er 
die brietifhen Infeln in Blokade-Stand erflärte, angeblich zur 
Miedervergeltung ded von den Britten ungebührlid außgedehnten Blofades 
Rechtes wider Franfreih und dejjen Berbundete. Er verbot biernady allen 
Handel und allen Briefwechjel mir England, erklärte alle Schiffe, welche 
diefer Verordnung entgegenbandelten, audy alle engliſchen Waaren und Fabris 
Fate, wo immer man fie teäfe, für gute Prife, und ſchloß die Hafen Franf- 
reichs und feiner Bundesjtaaren gegen alle von England oder von. enylijchen 
Kolonien berfommenden Schiffe. 

Gegen fo ausſchweifende Verfügung erließ England fofort zur Ab— 
wehr aleih barbariihe VBerfundungen. Zwei Cabinetsordres— (vom 
7. Jänner und vom 11. Nov. 1807) verboten allen Handel von einem 
franzofifchen oder von Frankreichs Einfluß abhängigen Hafen zum andern, 
fie erklärten alle Küften Frankreichs und feiner Bundesländer ald blofirr, 
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und alle dahin handelnden Schiffe, fo wie alle Waaren oder Fabrikate ſol⸗ 
cher Laͤnder, ja alle mit einem —E —— 
verſehenen Güter für gute Priſe. DT Da 2 . 

- Napoleon, ergrimmt über folde Erwiderung, fteigerte durch einen 
neuen, von Mailand aus erlaffenen (17. Dez. 1807) Beſchluß die Strenge 
feiner früheren Dekrete. Jedes Schiff, welches die von England geforder- 

ten Bedingungen erfülle, oder welches ſich einer Unterſuchung durch eng⸗ 

liſche Schiffe unterwuͤrfe, oder eine Abgabe an die engliſche Regierung be— 
zahlte, ward als »denationalifirt«, daher als engliſches Gut und 
dem Priſerecht verfallen erklaͤrt. e von brittiſchen Hafen oder Kolonien 
fommenden oder dahin beftimmten Schiffe-follten gute Beute feyn. Und’ 
auch hiemit genügte die Wuth fih nit. Später erfolgten noch die Fai- 
ferlihen Defrete von Trianon und von Fontainebleau (5. Aug. und 

4, Oft. 1811), wodurd alle Kolonialwaaren einer fogenannten Conti 

nentalfteuer von 50 Prozent unterwerfen, und die Berbrennung aller 

englifhen Waaren verordnet ward, F x 

Alfo ward, des Streited der Gewaltigen willen, aller friedliche 

Handel zernichter. England, den „Handel der übrigen Welttheile b 

figend, litt wenig dadurd. Aber die Voͤlker Europa’s wurden den ( 

nungen des Gewerbfleißes beraubt, von dem Genuß der Foftlichiten, oder 
dur Gewohnheit längft zum Bedurfniß gewordenen Erzeugniffe an 

Bonen ——6 und an elende ——— verwiefen. Nur‘ 

gefährlihe Einfhwärzung, zum Theil auch erfaufte oder Fre ene 

tulati r 





Licenzen (deren Syftem nebenbei ald einträglihe Finanzfpe 
diente), milderten die unerhoͤrte Tyrannei. . 


Das Eontinental= Syftem wurde nicht blos in Frankreich felbft und 
deffelben Bafallenftaaten, mit Einfluß Preußens, audgeführt, ſonder 
auch in Dänemarf, gemäß deffen zu Fontainebleau mit Fre 
geichloffenen Bündniffes (34. Oft. 1807), dann in Rußland, weldes 
ſogar Krieg wider England erklärte (7. Nov.), und felbft in Se -cid 
-angenommen. Nur Schweden und die Pforte — nebſt Siei 
und Sardinien — verwarfen ed; auch widerftrebte die pyrer iifhe 
Halbinfel. Sonft aber fanden von Arhangel bis in die türfifhe 
Gewäfler die brittiſchen Schiffe feinen befreunderen, Peinen fie auf 
den Hafen mehr, 











F. 21. Seefrieg. Schlacht von Trafalgar. ER Lv? 


Solches war nicht blos die Wirkung von Bonaparte’ Machtgebor, 
fondern großentleild auch der Entrüftung, welche die brittifhe Negie- 
rung durd mande Engherzigkeit und Gewaltthat wider ſich aufgerenet. 
Die Mifbandlungen der neutralen, felbft der befreundeten Flaggen hätte 
man ihr — da cd bier ein allgemeines Prinzip galt — nod) verziehen; aber 
die Laͤßigkeit und Kälte, womit fie 1805 und 4806 die Anftrengungen der 
für die gemeine Sache ftreitenden Mächte, Deftreih, Preußen und 
Rußland, unterftüzte, batte gerechten Unwillen erregt; man fühlte fih 
eined Beflern werth, ald blo& die bezahlten numidifchen Kriegsnechte des 
„neuen Karthbago« zu feyn. 

England führte überhaupt nur feinen Krieg, und wog die In— 
terejfen der Menſchheit und die Fragen des heiligften Rechtes nur auf 
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der Wage ded faufmännifhen Gewinned. Seine, Triumphe laffen uns 
daher Falt. 

Einen der glänzendften hatte ed — gleichzeitig mit dem, Oeſtreich zer 
fhmerternden Schlage von Ulm- — bei Trafalgar errungen. Spa— 
nien, dur dad Buͤndniß von St. Ildefonſo Franfreihd Streitges 
noffe, hatte gleihwohl durch Ynterhandlungen mit beiden Parteien den 
Friedendftand für ficdh felbft zu bewahren gefuht. An Franfreid zahlte 
ed beim Wiederauöbruch des Krieged wider England große Geldfummen , 
um mit Anforderungen wirklicher Sriegähilfe verfhont zu bleiben; und 
England vermeinte es durch mancherlei Gewährungen zu befchwichtigen. 
Umfonft! Diefed faßte den Kriegsbeſchluß. Aber bevor er erklärt 
ward, lauerte der Commodore Grabam Moore vier fpanifchen Regifter« 
ſchiffen auf, welche, mir ſechszehn Millionen Franken an Gold und andern 
Koftbarkeiten beladen, in friedliher Sicherheit gegen Cadix fteuerten. 
Die Schiffe wurden. angegriffen und genommen; eines derfelben flog wäl)« 
rend ded Gefechted in die Luft (5. Oft. 1804). Bald darauf ward von 
beiden Seiten der Krieg erklärt. Aber die vereinten fpanijhen und fran« 
zoͤſiſchen Flotten vermochten nichts wider den engliſchen Dreizack. Als fie, 
33 Linienſchiffe ſtark, aus dem Hafen von Caſdix ausliefen, ſtuͤrzte Nel— 
fon beim Vorgebirg Trafalgar (21. Oft. 1805) mit nur 27 über fie 
ber, und zertrummerte fi. Held Nelfon felbft zwar fiel in dem Augen 
blick, da er den Sieg erfaßte. Aber dieſes rettete die Feinde nit. Nur 
zehn Schiffe führte der Admiral Gravina, jtarf beſchaͤdigt, in den 
Hafen zuruͤck. Alle übrigen, franzofiichen wie ſpaniſchen, wurden zerſtoͤrt 
oder genommen. Die Frucht mehrjähriger Ruͤſtungen war fo mit einem 
Schlage dahin. England mochte jezt feiner Eroberungen in allen Welt« 
theilen fid) in Sicherheit erfreuen, ja fie durch neue vermehren, und Frank— 
reich verlor die lezte Hoffnung, feine Angelegenheiten in Weftindien, 
zumal auf St. Domingo, wieder herzuſtellen. 

Noh kurz zuvor hatte der Admiral Miffieffi, welcher mit 10 Schif— 
fen aus dem Hafen von Rochefort ausgelaufen (14. Jänner 1805), 
MWeft-Indien glücklich erreiht, den Engländern bedeutende Verluſte zus 
gefügt, die franzofifchen Befazungen auf Martinique und St. Domingo 
verftärft, und ohne Unfall den Hafen von Rochefort wieder. erreicht 
(20. Mai). Nah der Schlaht von Trafalgar glüdten folhe Verſuche 
nicht mehr. Verſchiedene Gefchwader, die unter Leiffeigued Billaus 
mez u. a. Befehlöhaßern fie wagten, geriethen größtentheild in die Hand 
der Engländer, oder erlitten Zerftorung. Auch der tapfere Admiral Linois, 
längere Zeit hindurch dad Schrecken der oftindifhen Gemäjler, fiel in der 
Britten Hände. Während ded Jahres 4806 verloren die Franzofen aljo 
44 Linienfhiffe und 43 Fregatten oder Eleinere Fahrzeuge. 

Jezt ward auch dad Vorgebirg der guten Hoffnung neuerdingd 
von den Engländern erobert. David Baird vollbradte diefe Unter— 
nebmung (1806. Iänner) gegen den holländischen Gouverneur Janfens, 
durch glückliche Gefechte und eine chrenvolle Kapitulation. 


F. 22. Revolution von Domingo. 


Don den englifhen Eroberungen in allen Meeren und von dem wech— 
felnden Kriegögluf in den Kolonien wird nah dem Zweck diefed Buches 
diefe flüchtige Andeutung genügen (f. auch oben ©. 614 ff. und ©, 683 ff.). 


! 
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ee —— 
Aber die einheimiſchen Revolutionen Weſtindiens und vor allen Do— 
mingo's bieten ein hoͤheres Intereſſe dar. Es ſey uns erlaubt, hier einen 
kurzen Ueberblick, theils nachholend, theils der Hauptgeſchichte voran⸗ 
ſchreitend, auf dieſelben zu werfen. 

Die Prinzipien der nordamerikaniſchen und franzoͤſiſchen Re— 
volution, Überhaupt die Fortfhritte der Humanität und der natürlichen 
Rechröbegriffe waren in zu grellem Widerftreit mit dem Zuſtand der Kolo» 
nien, inöbefondere mit der Sklaverei der farbigen Menſchen, als daß nicht 
ein Umſchwung diefer Verhäftniffe früher oder fpäter hätte eintreten müffen. 
Eine eigene Gefellfchaft, „die Freunde der Schwarzen“, bejtund in 
Paris, und war emfig bemüht, denfelben vorzubereiten und zu fordern. 
Die franzöfifhe Revolution gab den Anftoß zur fihnelleren Entwidlung , 
und der Nuf der Freiheit, der an den Ufern der Seine erflang, tonte 
mächtig wieder in den Infeln Weftindiend. Aber der Kampf der Par« 
teien war hier noch verworrener ald in Frankreich felbft. Weiße, Mulatren 
und Neger, Venfeidiger der Kolonialintereffen oder. jener des Mlutterlans 
des, oder der idealen der Menfchheit, Freunde der alten oder der neuen 
Regierung ftritten, zum Theil planlod, zum Theil leidenſchaftlich, frühe‘ 
blutig, für ihren Vortheil oder für ihre Meinung, mit oft wechfelnden 
Erfolg und geraume Zeit ohne Entfheidung. Die Weißen, einerjetd ihr 
biftorifches Recht wider die unterdrückten farbigen Menjchen, anvderfeird ihr 
natürliches wider dad Murterland mit Heftigkeit bebauptend, fühlten in 
ſelbſtſuchtiger Berblendung den Widerſpruch ihrer Forderungen nicht. Ne— 
benbei zerfielen ſie unter ſich ſelbſt in mehrere Parteien. Die Mulaten, 
ehevor die Unterdruͤckung der Neger durch eigene Tyrannei vermehrend, 
ſchloſſen ſich jezt, von weiterreichender Freiheitshoffnung gehoben, an die 
lezten an zur gemeinſamen Bekaͤmpfung der Weißen, und die Neger, ihr 
heiligſtes Recht verfechtend, aber roh und durch die Sklaverei ſelbſt ver- 
wildert, überlichen ſich dabei allen Ausſchweifungen der entfeſſelten Leiden— 
fhaft und der bruralen Rache. Die Regierung und die bewaffnete Macht, 
die Parteiungen des Mutterlanded theilend, ſchwankten in Tendenzen und 
Maafregeln, und dad ſchadenfrohe England, zumal nach ausgebrochenem 
Krieg, ermangelte niht, den maͤchtig auflodernden Brand durch kuͤnſtliches 

Anfachen zu verſtaͤrken. Alſo ging, im Geleit der hoffnungsreich erflingen= 
den Freiheitstoͤne, eine lange Folge von Jammer und Gräuel über die 
von der Natur gefegneten, durch den MWahnfinn der Menjchen aber ver— 


wüfteten Eilande. Nur die Hauptepochen der neuen Geftaltung, vorzuͤg— 
fih in Domingo, der wichtigſten der franzofifhen Kolonien, fonnen 
bier eine Andeutung finden. 

Die conftituirende Nationalverfammlung hatte, den Forderungen der 
Pflanzer nachgebend, ſechs Abgeordnete der Kolonien in ıhre Mitte al 
Nationalrepräjentanten aufgenommen. In der Injel felbft aber bildere fich 
eine befondere KRolonialverfammlung, weldye die einheimifchen Interejfen und 
die neu einzuführende Verfaffung der Inſei berathen follre. Denn die Natio— 
nalverfammlung, dem Begehren der Kaufleute in den Seeſtaͤdten nachgebend, 
hatte ausgeſprochen, daß fie nicht daran denke, die neue Konftirution des 
Mutterlanded nad) ihrer Strenge auch in den Kolonien einzuführen. Aber 
die Frage, wieviel Geltung die Wuͤnſche der Kolonialverfammlung, wie viel 
die Defrete der franzöfifhen Regierung haben jollten, erzeugte neue Ent—⸗ 
yweiung. Es flof Blur. Die Nationalverfammlung erließ ſcharfe Dekrete 


» 
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wider Die Koloniften. Die Dertheidiger der Kolonialfreiheit, d. h. der Hertz 
ſchaft der Weißen uber die Farbigen, ſahen jezt neben den Anhängern der 
Regierung und des Mutterlanded au die Mulatten wider fh aufitehen 
(Nov. 1790); fiegten ihnen jedod anfangs ob, und raͤchten die Empoͤ— 
rung blutig. 

Da erſchien dad verhängnißreihe Dekret der Nationalverfammlung 
(15. Mai 1791), wodurd allen von freien Eltern gebornen farbigen Men— 
fehen der Genuß aller Rechte franzöfifcher Bürger, insbefondere auch eine 
MWahlftimme bei allen Volkswahlen verlieben ward, Sofort erklärten die 
Koloniften den Entſchluß, diefem Dekret ſich zu widerfezen, und organifir- 
ten den Aufſtand. Selbſt der Fomigliihe Statthalter ſchien der Oppofition 

eneigt. Aber die Mulatten und nun aud die Neger, zumal die Frei— 

eger, über die Vorenthaltung der ihnen jezt ſelbſt gefezlich gebührenden 
Nechte ergrimmt, erhoben fih in Waffen und es begann die Zerftorung 
und der Mord, und der Vertilgungskrieg (Aug.). Ein Vergleich, welchen 
nach vielem Blutvergießen die erſchreckten Weißen eingingen, ward gebro— 
chen, als die Botſchaft erſcholl, daß die Nationalverſammiung, vor dem 
Unheil der Empoͤrung bang, ihr Dekret vom 15. Mai widerruf en habe 
(24. Sept.). Hiedurd erhielten die Weißen neuen Much, die Farbigen 
vermehrten Grimm: Die Kriegsflamme loderte ſchrecklicher al⸗ zuvor uͤber 
dem ungluͤcklichen Eiland. 

So ward auch in der neuen Welt die Oppoſition der Selbſtſucht 
gegen die Humanitaͤt, des hiſtoriſchen Rechts gegen das natuͤrliche, die Loſung 
zu — Kammer. Unzäbligemal ift feirdem wiederhoft worden: 
die Abſcha ung der Eflaverei oder der ihr ähnlichen Bedruͤckungen dürfe 
nur langfam (etwa nah Jahrhunderten?) zu Stande fommen, die plöz= 
liche Befreiung drobe Gefahr, Wohl! die Erfahrung hat es gelehrt in der 
alten und in der neuen Welt, unter den Weißen wie unter den Schwarzeit. 
Aber von wannen fommt die Gefahr? — Nur von der Oppojfition 
der Berechtigten. 

Und doch handelte ed ſich nicht einmal um die Abſchaffung der eigentlichen 
Sklaverei — den wirflihen Sklaven ward die Freiheit keineswegs 
ertheilt — nur um Gleichſtellung der Rechte zwiſchen freigebornen far⸗ 
bigen Menſchen und Weißen. Zwar ward auch die Abſchaffung der Skla⸗ 
verei bereits in der geſezgeb enden Berſammlung, welche die conſtitui— 
rende an Neuerungsgeiſt uͤberbot, zur Sprache gebracht; aber noch wagte 
man nicht, ſolchen Beſchluß zu faſſen, ſondern begnuͤgte ſich mit Erneuerung 
und Einſchaͤrfung des früheren offenbar gerechten Dekreis vom 15. Mai 
4791, welches die freigebornen farbigen Menfchen ſtimmfaͤhig und wahl» 
fällig zu allen Aemtern gleich den Weißen erklaͤrte (1792, 4. April). Eine 
anſehnliche Truppenzahl mit drei Gewaltsboten ging nach St. Dosminge 
ab, um deſſen Bollzug zu fichern. 

J. 23. Fortſezung. Touffaint geuserture 

Aber die Leidenfchaften würheten zu heftig. Friedensſtiftung war uns 
moͤglich. Unlautere Abfichten der Commiffarien, auch Inrriguen der Spas 
nier, vermehrten das Uebel. So entftund endlich, nad) vielen Gährungen, 
ein Kampf auf Tod und Leben. In Cap Francaid, wohin ein Neger: 
haufe würdend drang, wurden die Weißen olme Unterſchied des Geſchlech- 
teö und Alterö gemordet, Gebäude und Schäze zerſtoͤrt. Auf500 Millionen 
Franken ward der Schaden berechnet. Auch in anderen Bezirken gefchahen 
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aͤhnliche Gräuel. Hunger und dad gelbe Fieber vermehrten dad Elend der 
Inſel. Da flohen viele Koloniften in Schaaren nah Nordamerika oder 
nah England, Andere jpannen Plane zur Hebergabe der Kolonie an die- 
fed England, oder an Spanien. Lezteres, von feinem Antheil der Infel 
aus, verjuchte wirflid die Eroberung. Die Neger vertheidigten ſich jedoch 
glücfli wider fie, und, ihre Kräfte fühlend, wurden fie täglich trogender 
und kuͤhner. Endlid erklärten die Commiffarien die Befreiung aller 
Sklaven (29. Aug. 1793), wodurd) der Brand noch vergrößert ward. 

Die Engländer, jezt im Krieg mit Frankreich, fandten Truppen nad) 
&t. Domingo; aber die Neger, vor der Rückkehr der Sklaverei zitternd, 
widerftunden auch ihnen mit entſchloſſenem Muthe. Denn es hatte jezt der 
Eonvent feierlich die ns Sklaverei erklärt (4. Febr. 
1794), wodurd zwar die ſelbſtſuͤchtigen Pflanzer bewogen wurden, die 
englifche Herrihaft zu ſuchen, die farbigen Menſchen aber deſto entſchie— 
dener ſich derfelben widerſezten. 

Mir Hilfe diefer freiheiröluftigen Sflaven hatte Biktor Hugued, der 
Conventödeputirte, die von den Engländern gleih im Anfang des Krieges 
eroberten weftindifhen Infeln, namentlid Guadeloupe und Marti» 
nique nebft mehreren kleineren, denfelben bald wieder entriffen €1794. 95), 
und fo lange die entſchiedene Oberhand dafelbft behauptet, bis der General 
Abercrombie mit einem Heer von 25,000 Mann aus England herüber- 
fam und durch Uebermacht die Angelegenheiten feined Landes wieder her— 
ftellte (1796). 

Aber auf Domingo glüdte eö den Britten nicht. Ihre wiederholten 
Angriffe fcheiterten alle nad) Furzem Erfolg, und die farbigen Menſchen 
waren ed vorzüglich, deren Tapferkeit fie zuruͤcktrieb. Unter denfelben zeich⸗ 
nete ji Rigaud, der Mulatte, durch Muth und Graufamkeit, vor allen 
aber Toufjaint Louverture, der Neger, durch Hochherzigkeit und 
Talent aus; das franzöfifhe Direktorium ernannte ihn daher zum Ober— 
general von St. Domingo. 

Diefer merfwürdige, nach feines Gegnerd Schmeichelwort felbft »große« 
Mann (der erjte von feiner Farbe, welcher ſolchen Ehrennamens wertl) 
ſchien), behauptete fi eine Reihe von Jahren hindurch gegen alle feindfeligen 
Parteien fowohl, als gegen die Macht ded Auslandes, in der faft unum- 
fhränften Herrfhaft der Infel. Auch uber den ſpaniſchen Antheil, 
welcher durch den Frieden von Bafel an Frankreich gefommen, erftredte 
fih feine Macht. Die Herrfhaft Frankreichs, welches der engliſchen 
Flotten willen Feine Hilfe mehr fenden fonnte, war fajt blofer Name. Die 
Eonventödepurirten, deren Anfehen durch jenes der farbigen Häupter unter- 
drückt wurde, verliehen die Infel; nur einen Kleinen Reit republifanifcher 
Truppen ließen fie zurück. Alſo bildere fih ein Negerjtaar und befeftigte 
ſich ſchnell durch Touffaintd Kraft, Klugheit und Milde. Auch die nod) 
übrigen Weißen freuten ſich feiner Gewalt, welche den Graufamfeiten cin 
Ende gemadht, Ordnung und Sicherheit wieder bergejtellr barte. 

Das Murterland, worin inzwilhen Bonaparte ald erfter Conful 
an die Spize der Regierung gefommen, blickte neuerdings verlangend nach 
dem koſtbaren Eiland, worin Touffaint, zwar »im Namen der Republik, 
in der That jedoch als jelbftftändiger Oberberr, den Stab führte, 
Die Engländer, welchen er nad) und nach alle ihre Eroberungen entriffen, 
räumten endlich audh Cap Nicolas Mole, worin fie am Laͤngſten ſich 
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behauptet hatten, mit Kapitulation, worin fie die Infel ald »neu= 
trale Macht zu behandeln verſprachen (Mai 4798). Touffaint vertrieb 
jezt aud den franzofifhen General Hedouville, den er für einen 
Feind der Schwarzen erklärte, au6 Cap Français, und eroberte nachher 
den ſpaniſchen Ancheil bis auf die Hauprftadt St. Domingo (1801). 

Bonaparte eröffnete jezt einen freundſchaftlichen Briefwechſel mit 
dem Negerhauptmann, und verließ im feierlihen Erklärungen die Erhaltung 
der Freiheit und Gleichhyeit der Neger (1400). Diefe aber, zur Sicher- 
ftellung derfelben, gaben ſich jezt eigenmädhtig eine Berfaffung (Mai 
1804), wodurd fie Touffaint Louverture auf Lebendzeit, und mit 
dem Recht, feinen Nadyfolger zu ernennen, zum Statthalter der Infel 
ernannten, die (befchranfte) gejezgebende Gewalt aber einer Centralvers 
ſammlung von VBolfdabgeordneten ubertrugen. Die Infel follte ein weſent⸗ 
licher Theil des franzofifhen Gebierd bleiben, jedoch feine eigene Gefez- 
gebung und Verwaltung haben. Frankreichs Herrſchaft herte hiedurch 
der That nah auf. 


$. 24. Bonaparte's Unternehmung gegen Domingo. 


Gleich nah zu Stande gebrahtem Präliminarfrieden mit England 
befhloß Bonaparte endli die Wiedereroberung St. Domingo’s. 
Die Hoffnungen der Pflanzer hoben ſich aufd Neue. Die Wiederher: 
ftellung der Sklaverei wurde vielftimmig verlangt; aud hatte bereitd der 
gefezgebende Korper der Republik — hier wie überall die Prinzipien der 
Revolution aufgebend — zu erflären nicht angeftanden, daß die Natur 
ſelbſt einen Unterfchied der Menſchenraçen durd die Farben fund gethan, 
und daß den Schwarzen dad Recht der Weißen nicht zufommen fonne. 
Alfo drobte der unter jo vielen Wehen geborenen Neger Freiheit, die baldige 
Bernichtung. Noch am Ende dejjelben Jahres, worin die neue Verfaſſung 
entſtanden, fegelte aud dem Hafen von Breft (Dez. 1801) eine mädtige 
Flotte mit 25,000 Mann Landungdtruppen nah St. Domingo, unter 
dem Oberbefehl Leclerc’d, ded Gatten von Bonaparte’d Schweſter, 
Pauline. BViele audgezeichnete Generale, auh Hieronymud Bona= 
parte, waren beim Heer. Die polnifhe Legion, anftatt, wie fie ge= 
hofft hatte, die Befreiung ihrer Landsleute zu erftreiten, ward mitgeführt 
zur Unterjohung der Schwarzen. 

Die Franzofen landeten (Febr. 1802), füße Worte, trügerifhe Verheis 
fungen vor fid herfendend. Aber die Neger trauten nicht, verbrannten die 
Pläze, die gegen die Uebermacht nicht zu behaupten waren, namentlih Cap 
Sransaid, Port de Pair u.a., und zogen fi gegen die Gebirge zurück. 
Die Sklaverei, welche wieder einzuführen man bier und dort ſchon begann, 
webrten fie ab mit Wuth. In dem ſchrecklichen Krieg, der jezt geführt 
ward, ſchwand dad franzofifche Heer bald bis zur Hälfte dahin; Hinterlift 
follre nun erfegen, was die offene Gewalt nit vermochte. Leclerc lud 
einzelne Haufen und Häupter zum Abfall ein durd wiederholte Taufhung. 
Touſſaint und Chriftopb, einer der tapferften Anführer, wurden ge= 
aͤchtet. Bald wurden jedoch auch diefe befhmwichtigt durch gebeuchelte Ver— 
fohnung. ie legten die Waffen nieder. Freiheit und Gleichheit wurden 
neuerdingd zugefibere (Mai 1802). Aber unter ſchlechten Vorwaͤnden 
ergriffen jezt plözlic die republifanifhen Eoldaten den edlen, dem Frieden 
verrrauenden Touffaint auf feinen Gütern und warfen ihn in Feilen. 
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Er ward nah Frankreich abgeführt (14. Juni) und ftarb in den Kerfern 
ded Fort Jour bet Befanson nad) vielfad) erduldeter Qual (5. Apr. 1803). 

Dep batten die Franken nur ſchlechten Gewinn, Die Neger, durd) 
ſolchen Berrath ergrimmt, griffen von Neuem zu den Waffen. Deffa- 
lined und Ehriftoph führten fie an, gleich tapfer ald Toufjaint, aber 
wild und graufam. Ein Krieg, aegenfeitig mit der Wuth der Srofefen 
geführt, bedecfte die Infel mit Schutt und Leichen. Die Franzofen, fo 
viele Verftärfungen ihnen zufamen, erlagen den Streichen des verzweiflungs— 
vollen Feinded und der gleichzeitig wütbenden Seuche. Binnen 5 Monaten 
fraßen Schwert und gelbed Fieber an 20,000 Streiter. Auch Leclerc 
ward dalingerafft; worauf Nohambeau den Heerbefehl übernahm. 
Der Wiederausbruh des Kriegs gegen England zernichtete Die lezte Hoff- 
nung jur Bezwingung der Infel. Zu Cap Francais fchloffen, nach 
bartnäciger Vertbeidigung, die Truͤmmer des franzofiihen Heeres eine 
Kapitulation mit Deffalines über die Naumung der Injel, und ergaben 
ſich bierauf an ein enalifhed Geſchwader als Friegögefangen. Nur im 
fpanifchen Antheil ward noch die Stadt St. Domingo von dem General 
Ferrand mühfam behauptet. Alſo endere die pomphaft angefündere, 
unermeßlih viel Geld und Blut Foftende Unternehmung, 


F. 25. Das Reih Hapti. 


Fezt ward Deffalines von den Negerbäuptern zum lebenölänglichen 
Statthalter von Hayti — ‚Domingo’d alt= indiiher Name — erflärt 
(4. Sanner 1804). Seine Erhebung bezeichnete er durch cin allgemeines 
Morden der Weißen. Auf feinen Befehl wurden die Unglüclihen zu 
Cap Francaid, zu aux Cayes, zu Port au Prince u. a, Orten, 
foviel man ihrer nod) fand, wohl 5000 an Zahl, graufam getvdtet. Der 
Untergang von 60,000 Haytiern, die durch Lecherc's Waffen ihren Tod 
gefunden, ſchien ſolche Rache zu fordern. So ward au bier das Gräfliche 
hervorgebracht durch voraudgegangene Nechtöverachtung der Gegner. 

Bald darauf ließ Deffalinesd ſich — Bonaparte'n nahäffend — 
zum Katfer von Hayti unter dem Namen Jafob I. ausrufen, und gab 
eine neue Verfaffungdurfunde heraus (20. Mai 1805), wornach das Reich 
von Hayti unter feinem wählbaren und faft unumfchränft herrſchenden Kaifer 
für untheilbar erflärt, Freiheit und Gleichheit jedoch für immer feſtgeſezt, 
das Eigenthum der Franzojen zum Belten ded Staates eingezogen, und die 
Unfähigkeit der Weißen (naturalifirte Teutfhe und Polen audgenom- 
men) jum Grundeigentbum audgefprodhen ward. 

Aber nicht lange währte Deffalines blutbefleckte Herrſchaft. Nach— 
dem er neue Mordicenen in allen Theilen der Infel geboten, fiel er ın 
einem Aufftand der Seinigen (16, Oft.), worauf Ehriftopb ald »Präfident 
von Haytiv die Zügel ergriff, und fofort die Hafen feiner Infel dem 
Handel der Neutralen offnete, 

Gegen diefed neue Haupt erbob fi der Mulatte Perion,. und fezte 
fi, in einem blutigen Krieg, zu Port au Prince feft, während Chri- 
ftopb zu Cap Francais herrſchte (1806. 1807). Beide Befehlöhaber 
behaupteten fi in ihren Gebieten, und ahmten den europaͤiſchen Gewalt: 
herrſchern nach, ‚oder gingen ald Beifpiel ihnen voran in Kundmadung und 
wilffürliher Berlezung liberal Plingender Berfaſſungen. Indejfen ward 
die Stadt Domingo, die legte Befizung der Franzofen auf der Infel 
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durh die Engländer erobert (1809). Diefelben braten jezt auch 
Martinique und Guadeloupe in ihre Gewalt, Die franzofifche 
Herrfhaft hörte vollig auf in Wejtindien. 

Alſo war Domingo getheilt in zwei Reihe. Das eine, unter dem 
Neger Chriſtoph, der fih nad befeftigter Gewalt die Foniglicdhe 
Krone ald Heinridy 1. aufjezte (1811), wurde meilt nah Frankreichs 
Mufter faft ganz militärifh, auch prunkhaft fultanifch geordnet, 
während. Petion in feinem Mulatten- Staat republifanifche For- 
men bemwahrte. Jener, in Allem Bonaparte fih zum Vorbild nehmend, 
führte ein neued Gefezbuh, Code Henry genannt, ein, und regelte 
darin befonderd forgfam die Rechts-Verhaͤltniſſe der Grundeigenthümer 
und Arbeiter. 

Aber der Krieg würbete faft fortwährend zwifchen den beiden Reichen. 
Petion trieb König Heinrich auf einige Zeit in die Gebirge (1812), 
jedoch erholte fich diefer wieder (1813), und beide ftellten ihre gegenfeitigen 
Feindfeligfeiten ein, ald die Reftaurarion der Bourbonen in Frankreich 
beide mit gemeinfihaftliher Gefahr bedrohte, Wirklich verſuchte die neue 
franzöfifche Negierung, durch Unterhandlungen mit beiden Häuptern, Die 
Wiederheritellung der alten Herrſchaft; jedoch umſonſt. Heinrich und Pe- 
tion, im Uebrigen Todfeinde, vereinigten fi in Berſchmaͤhung des franzofi= 
fchen Joches. Alſo blieb Hayti frei. 

Nach Perions Tod folgte ihm General Boyer durh Wahl in der 
Würde des Prafidenten. Wir haben ihn in der neueften Zeit auch dad Ge— 
biet Heinrich&, welcher in einem Aufſtand ermorder wurde, feinem eigenen 
beigefellen , und alfo Domingo zu einem hoffnungsvoll aufblühenden 
Reiche vereinigen fehen. 


F. 26. Spaniſche Geſchichten. Einleitung. 


Wir kehren zu den europaäiſchen Geſchichten zurüuf. Ein verhängs 
nißvolles Schaufpiel erwartet und hier; die Unternehmung Napoleons 
gegen Spanien. 

Bald nach dem Frieden von Tilfit warf Napoleon den unerfättlihen 
Blif nah Spanien, und bemädhtigte ſich diefed Reiches durch emporende 
Gewaltthat. Aber ed ward dieſes vermefjene linternehmen der Wende— 
punft feines Gluͤckes, die erſte Beranlaſſung feines Falles. Biele Schrift- 
fteller haben hierin einen befonders eindringlihen Beweis von der Macht 
der rächenden Nemefis, welche da dem höoͤchſten Frevel die empfindlichite 
Strafe nachgeſendet, erkannt, Allerdingd war der Frevel groß, jedoch 
nad) unbefangener Würdigung nicht größer, ja bei Weitem nicht fo groß, 
ald manche andere, die Napoleon gegen fein eigened Volk und gegen 
Fremde verubt hat, Zumal wird alſo urtheilen, wer mehr auf die Sade 
als auf die Formen den Blick wirft. Die ſpaniſche Regierung , die durch 
den Frieden von Bafel von der gemeinfamen Sache der Thronen gegen die 
Revolution fid) koßgerrennt, durdy den Vertrag von St. Jldefonfo ſich 
mir Frankreich fogar verbündet, und ſonach zur Mitſchuldigen an 
allen Gewaltthaͤtigkeiten deifelben gegen die übrigen Volker gemacht ‚hatte, 
die ſpaniſche Regierung durfte ſich nicht beklagen , wenn der Koloß der Welt⸗ 
herrſchaft, zu deſſen Errichtung fie felbft charig mitgewirkt, feinen Fuß auch 
auf die pyrenaͤiſche Halbinfel fezee. Freiwillig — aus Feigbeit, Vers 
blendung oder kurzſichtiger Selbſtſucht — harte fie ſich indas Abhaͤngigkeits⸗ 
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Berhaͤltniß gegen Frankreich, gefegts - — war ‚daher, ihre 
Pflicht, und fo wie fie davon ſich losſagte, ſo wie ſie das Vorhaben Des 
Abfalld zeigte, gab fie Napoleon das äußere Recht des Krie eged, und eine drin» 

ende Aufforderung, feinen Rüden gegen dewe en Beträth durch. ent- 
* Maafregeln zu decken I min“ 


Napoleon entthromte alſo Dad regieuende Haus. Hatte er doch fruͤher 
ſchon ſolche Häufer gejtürzt, und welche) werdienterium ihr Boll, verdienter 
um Europa geweien, ald das ſpaniſchezund alt er doch ſelbſt auch entthrout 
worden, Allerdings. hat er durch⸗ He uch el etz Argl ern 
Treubrud die Familie in's Verderben gelockt? aber die Policit, leider! 
dunkt ſich entbunden von den Geſezen der Privat⸗Moral und ſeit der 
Theilung Polens mag Alles ertaubt ſcheinen. Zudem avar das Nez 
jener Intriguen nur berechnet auf entgegenlommende Schlechtigleit. Ein Hof, 
an welchen Tugend und Ehre, Naturgefühl oder Rechtsachtung gewohnt 
hätten, wäre nimmer darin verſtrickt worden. nei F 

Fragen wir nun — vom Konigshaus wegblickend Sawriter 
Napoleon der fpanifhen Narion gerhan? was hat eri 
die Antwort: Weit weniger Uebles, ald vielen anderen) | 
ted, ald Allen. Keine Scholle Erdreichs wollte er Nr , keine 
Familie ihrem Volf entreißen. Er beraubte fie’ blos ihr Herr 
und der nicht einmal aus ihr hervorgegangen, ſondern durch Dad Macht⸗ 
wort der Gewaltigen ihr gefezt war; eines He rriherftaimmes, welcher 
nach den wirflidy regierenden, oder dem Thron zunaͤchſtſtehenden 
beurtheilt, des Bedauerns nicht ſonderlich werth ſchien Und er gab Ihe 
dafür — mit gleich gutem Recht, als vor und nach ihm Böolker ih 
durch das Diktat der Starken empfingen, mit gleich gutem Rechte 
Belgiern, Benetianern und Polen, und wohl der Hä— B: car 
ſchen neue Fürften, ja neue Berfaffungen geſezt wurden 
und klugen König, geeinnet den Verluſt des alten ihnen — 






Er gab ihnen zugleich, oder dachte ihnen zu, eine dem Zeitgeift 

bernd entiprechende und wenigftens für die Folgezeit jchöne Früchte derheiien 
Berfajjung — während andern Bölfern ihre republifanifchen der 
Berfaſſungen geraubt, und eine [jouveraine Autofrat 

errichtet wurde. — Er wollte fie von dem Druck der Privtlegi 

und von dem ſchmachvollen Joche der Pfaffen. Die — — 
die ſyſtematiſche Geiſtesverfinſterung, die barbariſchen —— —— 
lichſten Mängel der Juſtiz⸗ und Polizeiverwaltung, fo wie der 


ſchaft und der Finanzen wollte er abſchaffen oder heilen die’ —— 
ſollte — abgeſehen von derz’jedenfalld unvermeidlichen 


Frankreich — durch Wohlthaten ver Civiliſation und —— 
ihren Thron befeſtigen und neues, edles Leben in die —*— ſchon 
unverantwortliche Schuld ihrer Regierung in todaͤhnliche Traͤgheit nz 
Nation bringen, WBieles von ‘diefem Guten, ob auch —— 
Despotenhand manch edle Blume würde zerknickt haben, waͤre 

aufgefommen, und nachfolgende Gefchiechter hätten die — wiewohl nach 
Tirel und Formen empörend ungerechte — Threnveränderung fegnin'mögen. 
Sind wohl jezt ſchon Hundertraufende unter den Spaniern , welche — we⸗ 
nigſtens leife, weil laut zu klagen den Nermiten verboten ift — die hart- 
nädigen Gegner 8. Joſephs der BVerblendung zeiben, oder welche doch 


J 
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ſeufzend bekennen, die Invaſion von 1823 ſey zehnmal troſtloſer für Spanien 
als jene von 1807 geweſen! — 


F. 27. Der Friedensfürſt. Vertrag von Fontainebleau. Der 
Prinz von Aſturien. Entzweiung zwiſchen Vater und Sohn. 


Das Buͤndniß von St. Ildefonſo (1796, 10. Auguſt), wodurch 
Spanien ſich an Frankreich geſchloſſen, war natuͤrlich nur dem leztern 
nüzlich gewejen. Spanien hatte feinen Feind, gegen welchen ed der Unter= 
ſtuͤzung Frankreichs bedurfte, England erwa ausgenommen, welches aber 
erade Frankreichs willen Feind war, und gleichwohl unerreichbar deſ— 
—* Streichen blieb. Dagegen mußte Spanien in den unaufhoͤrlichen 
Kriegen des nach Weltherrſchaft ſtrebenden Frankreich ſein Gold und wohl 
auch fein Blur für deſſen Intereſſe verſchwenden. Dad Volk fühlte dieſe 
Abhaͤngigkeit finerzlih, und warf feinen ganzen Haß auf den Gimftling 
Manuel Godoy, den Friedensfürſten“, deſſen Unlauterfeir oder Un— 
fähigfeit ed die boͤſe Lage der fpanifchen Angelegenheiten zufchrieb. Sein 
Born war gerecht; denn der Emporfümmling, ohne andered Verdienft, als 
die gleich Dahingebende Gunft der leidenſchaftlichen Königin und ihres — 
mit den lezten Merovingern billig zu vergleihenden — Gemahled, re= 
gierte dad Reich blos nad den Intereffen feiner Selbftfucht, feines Hoch⸗ 
muthes und feiner vielnamigen ſchnoͤden Gelüfte. Das gutmütbige Volk, 
dur die Unmwürdigfeit ded Günftlingd nicht wanfend gemacht in feiner Ehr= 
furcht und Treue für das gefrönte Haupt, welches den Belchlüffen zunickte, 
richtete, aller andern Ausſicht bar, feine Hoffnung auf den Kronprinzen Fer— 
dinand, an weldem es wenigftend eine feinen Wünfchen entiprechende 
Eigenfhaft, namlih Haß gegen den Friedensfürſten, wahrnahm. Auch 
Haß gegen Franfreich bemerkte ed gerne an ihm. eine Gemahlin vor— 
zuͤglich, eine Prinzeffin von Neapel, fachte aus ererbter Leidenfchaft ſolchen 
Haß an, während dad Volk, die herben Früchte ded Bundes mit Franf- 
reih empfindend, ihn aus gerechten Grimden theilte. Indeſſen war auch 
die anſcheinende Freundfchaft ded regierenden Haufed und felbjt die des 
Günftlingsd für Napoleon blod Berjtellung oder Furcht, Unkunde der im 
Bolke ſchlummernden Kräfte, und Unfähigkeit zu einem männlidhen Ent= 
ſchluß. Aber feirdem die biendende Hoffnung , womit man fi) eine Zeit— 
lang getragen, «einen Prinzen des Haufes auf den Thron von Franf= 
reich zu bringen, an Bonaparte’d felbftftändiger Macht geſcheitert war, 
hegte man im Herzen den Haß fort, zu welchem Grundfäze und Intereffen 
dad bourbonifhe Haus naturgemäß gegen dad revolutionnaire Frank 
reich aufforderten. Der Friedensfürſt jedoch — felbfteigener Intereifen 
willen vor Bonaparte’d IUngnade bang — ertrug ſchweigend jede Zurück— 
fezung der Interefien Spaniens, und brachte willig jedes Opfer, welches 
gefordert ward. Beim Ausbruch des preußifden Krieges aber erwachte 
einige Hoffnung der etwa möglichen Befreiung; eilige Ruͤſtungen fanden 
ftatt, und es erfhien ein Aufruf an die Volker Spaniens (3. Oft, 1806); 
Gut und Blut derfelben für’d Vaterland, für die Ehre und fir die heilige 
Religion in Anſpruch nehmend. | 
Napoleon erhielt am Schlachttage von Jena die Kunde diefed be= 
fremdenden Aufruf. Sofort erfannte er die Gefahr, mit der cin treu— 
lofer Berbümdeter feinen Ruͤcken bedrohe, wofern in feinen nordifchen Un— 
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ternehmungen ihn ein Unfall traͤfe. Vom dieſem Augenblick faßte er den; 
Entſchluß, das ſpaniſche Haus zu entthromem 
Aber die Triumphe ded Kaiferd über Preußen und Rußland ſchlugen 
bald den Muth des Friedensfürften. nieder, Er eilte, durch neue Huldiguns 
gen den Gewaltherrfcher zu verfohmen, zur Urſache des Aufrufe einige Kriegs— 
beforgniffe von ©eite Portugals! und Marokko's heuchleriſch angebend. 
Aber er täufchte Napoleon nicht „sund.änderte nicht. deſſen feindfeligen. Ente: 
ſchluß. Doc) nicht durch ‚offene Gewalt, ſondern gleichfalls durd Lift: ſollte 
dad Werk vollbracht werden. Die Zwietracht im koniglichen Hauſe, die 
Parteiungen am Hofe, die Erbaͤrmlichkeit der Verwaltung, die Hilfloſigkeit 
des tief geſunkenen Reiches, Alles erleichterte das Unternehmen. * 
Vorerſt nahm er den Schein der Befriedigung bei den Entſchuldigungen 
des Friedensfürſten anz begehrte jedoch, daß 16,000 Spanier ihm über- 
laſſen würden, damit er ſein in Norden: aufgeſtelltes Heer durch fie ver⸗ 
ſtaͤrke. Man bewilligte es, und der Kern der ſpaniſchen Truppen, unter 
Romana, z09 alſo, das feined Schuzes bedürfende Reich verlaffend , an 
die Nordfee. Einige Schaaren waren ſchon früher nah Hetrurien:ges 
fandt worden, gleihfalld nah Bonaparte’ Willen, Jezt aber, da neue 
Plane reiften, mußten fie dem Heerhaufen Rom an a's fi anſchließen. 
Napoleon nämlih, der Zwederreihung ungeſaͤumt, wiewohl auf 
frummen Wegen näher rudend, hatte im Spärfommer des Jahres 1807 ein 
Heer um Bayonne verfammelt,angeblid gegen Portugal, deſſen An 
haͤnglichkeit an England zu bitteren Beſchwerden Stoff gab, und welches 
alterdingd auch mitbegriffen war in den Planen der Eroberung. Nach einigen; 
Unterbhandlungen rückten frangofifhe Truppen in Epanien ein; ihr Ziel war 
Portugal, weldes fie gemeinfchaftlih mit ſpaniſchen Truppen befezen 
follten. Aber fie bemaͤchtigten fid) einftweilen der jpanijchen Feſten Pam— 
pelona, St. Schaftian, Figueras und Barcellona. Der Fries 
densfürft ward inzwilhen durch einen inögeheim zu Fontainebleau ge= 
fchloffenen Vertrag (27, Oft. 1807) beſchwichtigt, wornach Portugal in drei 
Theile zerftückt, der eine dem Konig von Hetrurien zum Erſaz für diefes 
an Franfreih abzutretende Land, der andere dem Friedens fuͤrſten, beide, 
ald von Spanien zu Lehen gehende Fuͤrſtenthuͤmer, übertragen, ‚der dritte 
-aber zu Fühftigen Ausgleihungen vorbehalten werden. follte. - Auch die Ko— 
lonien Portugald follten getheilt werden zwiſchen Spanien, und Franf- 
reih. Der Kaifer garantirte daneben die Befizungen Spaniend auf dem 
feften Land von Europa, und verſprach, den König ald Kaifer.beider 
Amerika’d anzuerkennen; eine omindfe Berbeißung, und. welche den Zus 
fluchtsort bezeichnete, welcher dem Konig von Spanien etwa noch ubrig wäre, 
Sofort nahm ein franzofiiher Heerbaufen Hetrurien.in Beſiz. Da—⸗ 
felbjt regierte, nach dem Tod ded von Bonaparte erhobenen Prinzen von 
Parma, deflen Witwe, eine fpanifche Prinzeffin, ald Vormiünderin ihres 
unmündigen Sohnes. Ohne weitere Formlichkeiten ward ihr angezeigt, daß 
fie dad Land zu verlaffen babe, indem deſſen Beberrfhung an. Napoleon 
übergegangen. Seufzend geborchte fie (LO. Dez. 1807), umd eilte nad) 
Madrid, Troft an dem Hofe ihrer Xeltern fuchend. us... 
Dafelbft fand fie die Entzweiung zwiſchen Vater und Sohn auf'd Aer- 
gerlichfte ausgebrochen, und die Bangigkeit vor den Gewaltsſchritten Napo— 
leons täglidy fteigend. Der Kronprinz Ferdinand, deilen Gemahlin in= 
zwiſchen geftorben, bat indgeheim, damit er der Gunſt Napoleons gegen den. 
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gehaßten Friedendfünften ſich verfihere, um die Hand irgend einer franzoͤſi⸗ 
hen Prinzefin. Aber der Friedendfürft entdeckte die verborgenen Unter: 
bandlungen, und bewirkte die plözlihe Verhaftung des Prinzen, ſo wie jene 
feines Lehrers und Dertrauten, ded Domherrn Escoiquiz und des Herzogs 
von Infantado. Mir Erftaunen: und Abſcheu vernahm dad Bolk durd 
eine koͤnigliche Proclamation (30: Okt. 1807), daß der Sohn dem Vater 
nach Thron und Leben geitrebt habe, und zagend feine Blicke bald auf den 
Kronprinzen vichtend, den: man fo ungebeuren Verbrechens zeihte, bald. auf 
den alten König, weicher dem Gunftling zu Rich’ fo ſchreckliche Anklage erhob. 
Aber der Friedensfürft, vor dem Aeußeritenerzirternd, leitete die Berſohnung 
ein. Der Prinz geitand in einem demüthigen Schreiben, doch mit unbeſtimm⸗ 
ten Worten, daß er an feinem Vater und König ſich vergangen, und bat um 
Verzeihung (5. Nov.); der König that feine Verzeibung fund, und die 
Denkenden im Boll waren zweifelhaft, auf welche Seite fie mit größerem 
Recht ihren Abjcheu oder ihre Beratung. zu wenden haͤtten. Jezt bat 
auch König Karl um die Hand einer der Nichten Napoleons für feinen 
begnadigten Sohn. 


$. 28. Flucht des portugiefifhen Hofes nad Vrafilien. Revo— 
lution don Aranjuez. 





Inzwiſchen war über Portugal dad Loos geworfen worden. Den 
einbrehenden Heeren Frankreichs zu widerjtehen, ſah die Regierung des 
ſchwachen Staated fich außer Stand. Alte Nachgiebigkeit, alle Kunft der 
Unrerbandlung war fruchtlos erfchöpft worden, Jezt fahre der Hof einen 
bochherzigen — fyon. länger vorbereiteten, doch flug verbeimlichten — Ent⸗ 
fhluß. Er verlieh dad europäifhe Land (28. Nov.), und fuhr unter eng= 
liſcher Bedeckung nah Brafilien, allvort, was den Berhältniffen beider 
Welten große Aenderung weiffagte, den der franzofiihen Macht unzugäng- 
lichen Siz ded Reiches aufſchlagend. Faft in demſelben Augenblick, da die 
Flotte den Tajo hinabfuhr, zog General Junot in Lijfabon ein (30.Nov.). 
Ohne Widerftand wurden die Stadt, Eaftelle, das ganze.Land befezt. Eine 
öffentliche Berkuͤndung erklärte: „das Haus Brayanza habe durch feine 
Flucht dem Neiche entſagt und zu regieren auſgehört. — Ä 

Alfo befand fih Portugal in Napoleons Gewalt. Die Spanier- 
wurden vertragdwidrig faſt gaͤnzlich ausgeſchloſſen von der Beſiznahme des 
Landes. Bielmehr fahen fie beſtürzt, erftarrend, die Gefahr ihren eigenen 
- Häuptern nalen. Neue franzofiihe Heerhaufen zogen auf verfchiedenen 
Straßen in’d Innerſte des ſpaniſchen Reiches. Murat befebligee diefe 
frifchen Maſſen (Febr. 1808), Schon näherte er fi Madrid. Der 
Friedensfürft, nur in Napoleond Gnade Heil für ſich erblidend, kam, in 
alle Wege willfahrend, den Franfen entgegen, und ordnete weder Wehr 
nody Waffe. Die wenigen Truppen, die nody vorhanden waren, hatte er an 
die Grenzen von Portugal gejender. Alſo ſah die ftolze Nation , unge— 
warnt, und rath- wie vertheidigungeloß, ihren Boden in Fremdlings Hand, 
Nur eine Stimme, den Friedenöfürjten des Bloͤſinns oder der Ber— 
rätherei anklagend, durchdrang die erjhrodenenen Provinzen. ü 

Da erſchien Jzquierdo, des Friedenöfurften Vertrauter, von Paris, 
wobin fein Herr ihn gefendet,; eilig mit geheimen Aufträgen des Kaiſers in 
Madrid (Febr). Auftraͤge und Berichte — deren genauer Inhalt jedoch 
nicht befannt wurde — überzeugten den Gunftling, daß Napoleon ihn ge= 
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täufcht habe, und daß fein Reich, fo wie das feines Gebieters zu Ende fey.- 
Jezt rieth er zur Flucht, vorerjt nad) dem füdlihen Spanien, und fodann 
nah Amerika, Sofort nahm das Bolk große Anftalten zur Abreife deö 
Hofes wahr, und gerietly darüber in Angft und Wuth. Man wußte, daß 
der Günftling darauf dringe, daß die Königin ihm beiftimme, daß der alte 
König wanke. Auch vernahm man, daß der“ Prinz von Afturiem und fein 
Bruder, und die meilten Raͤthe widerfprächen. In Aranjuez, woſelbſt 
damald der Hof fid befand, wurden die Berathſchlagungen gepflogen. Das 
Volk, ald es die Garden ded Königs von Madrid nad Aranjuez sieben, ale 
ed die Flucht des Königs entjchieden, und das at P er 
Spanien hereinbrechen ſah, ſchritt verzweifelnd rear 

barer Aufftand erhob fi zu Aranjurz (18: März); man —— 
Palaſt, worin der verhaßte Günftling wohnte, zog ihn aus dem Speicher, 
in dem er ſich verborgen, hervor, mißhandelteihn; und harte ihn 

wenn nicht der Prinz von Afturien, durd das Flehen feiner Murterubes 
wogen, ihn gerettet hätte, indem er ihn von Wunden blutend dem Gefaͤng⸗ 
niß und dem Gericht überlieferte. Auch in Madrid tobte der Aufſtand 

und ward der Palgft des Günftlingd erfturmt, Gegen ib nl un a 
feine engften Anhänger richtete fi alle Wuth. Die Fri tin, eine 
bourbonifche Prinzeffin, ward ehrerbietig nad) dem koͤniglichen Schloſſe 
geleitet. Der König und die Königin, die man als dar wann mans 

ling betrachtete, theilten die Berwuͤnſchungen, die gegen Biefen erjchallten, 
nicht. Gleihwohl bemaͤchtigte die Furcht fih des. ſchwachen Gemuͤthes 
ded Monarchen ; und er machte Tags darauf feine Abdanfung;'die Nies 
- derlegung der Krone in die Hände feines Sohnes fund«(19. 
wirklich Zwang und Drohung, oder ob blos Eigenen Schrecken ihn zu Diefem 
Schritt bewogen, iſt von geringer Wichtigkeit, Genug, er pro te er 
in einer nur zwei Tage fpäter audgeftellten Urkunde R) — gegen die Hand“ 
fung alö eine »erzwungene«“, und erklärte fie ald nicht 

Prinz von Afturien aber behauptete fih gegen feines Vaters 
Willen ald König, und bielt in Madrid feinen feierlichen: Einzug 
(24. Marz). ‚ vr. a2, E) Kere eg 77797 


Die franzofifhen Truppen unter Murat zogen j in Madrid ein. 
Aber der Großherzog lehnte es ab, den Prinzen von efurien ald König zu 
erkennen, und kuͤndete die nahe Ankunft Napolcond in Madrid an. 
Vergebens hatte Ferdinand durch drei; dem Kaifer entgeg e Gran⸗ 
den um Anerfennung gebeten. Zweiſelhaft und ausweichend "antwortete 
Napoleon. Die Revolution von Aranjuez hatte feinen Man *8 
die Unfaͤhigkeit König Karls und die Verblendung des Guͤnſtlings zur 
Beſiznahme von Spanien zu mißbrauchen. Die Flucht des Hofes nach 
Amerika würde ihm, wie in Portugal, den Weg zur Herrſchaft geebnet 
haben. "Auf feinen Fall beforgte er wichtigen Widerftand von dem jers 
rütteten Reich. Nun aber mochte der junge König das durch des Günft- 
lings Sturz neu ermuthigte Volk in die Waffen rufen, der Kampf konnte 
weltausſehend und blutig werden. Die Stimme der Nation forderte bereits 
Krieg. Alſo änderte Napoleon feinen Plan, und bereitete durch gefteigerte 
Arglift dem föniglihen Haufe den Fall. 


(*) 21. März: wahrſcheinlich jedoch erft am 23. ausgefertigt, und mit dem 
früheren Datum falfhlidh bezeichnet. Vgl. de Pradt. 
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F. 29. Verhandlungen in Bayonne Thronentfagung des bour: 
bonifhen Haufes. König Joſeph Napoleon, 


Dem Prinzen von Aſturien, deffen dringendſter Wunſch war, die 
Anerkennung ded Kaiferd zu erhalten, ward der Rath ertheilt, dem Gewal- 
tigen, von deſſen Gefinnung Alles abhaͤnge und der ſich bereitd auf dem 
Weg nah Madrid befinde, entgegen zu reifen, um biedurd ihm einen Be— 
weis ded Vertrauens und der Achtung zugeben; auch um dadurch den Ränfen 
der Partei des Guͤnſtlings und des alten Konigs zuvorzufommen, Ferdi« 
nand, feine ganze Hoffnung in die Gunft des Kaiferd jezend, und vor 
jedem kuͤhnen Entfchluffe zuruͤckbebend, ergriff diefen Rath und ward darin 
ſchlaueſt beftärft dur Murat und Savary, welhen leztern Napoleon 
mit treulofen Anträgen an ihm gefendet, Aus der Mitte feines Volkes, 
welches an ibm, wie überall am neuen König, mir Hoffnung und Liebe 
hing, veiöte_daber Ferdinand, jedem Rettungsmittel außer der Gnade 
des Kaiſers entfagend, demſelben entgegen uber die Grenze ded Reiches bis 
Bayonne, woſelbſt der Liſtige feiner Schlachtopfer barrte (20. April). 

Nach: einigen gleißnerifhen Freundfchafröbezeugumgen beim erjten Em- 
pfang des Prinzen ward diefem durch Savary bedeutet, der unwiderrufliche 
Entſchluß ded Kaifers ſey, das bourboniſche Haus von dem fpanifchen Thron zu 
entfernen; er verlange daher von dem Prinzen, daß er für ſich und feine Fa⸗ 
milie zu Gunften ded Haufe Napoleon auf die Krone von Spanien und 
Indien Verzicht leiſte. Ad Preis der Willfährigkeit wurde dad Konig- 
reih Hetrurien und die Hand einer franzöfifchen Prinzeſſin geboten; auch 
die Integrität Spaniens und die Erhaltung jeiner Religion und Gefeze ward 
zugefichert ; Widerſtreben jedoch mit ſchweren Folgen bedroht, 

Diefem emporenden Anfinnen fezte der Prinz und feine Getreuen, unter 
welhen Escoiquiz, der Domberr, und Cevallos, der Minifter, durch 
Geift und Much ſich auszeichneten, den entichiedenften Widerftand ent- 
aegen. Sie ahneten nicht, bis zu welchem Grad Bonaparte die Nöthis 
gung treiben würde. Diefer aber, der fruchtlofen Unterhandlung über- 
drüffig, ließ den Friedensfürften, welhen Murat’d Machtgebot aud dem 
Gefängniß. befreit hatte, nah Bayonne geleiten, berief eben dalyin das 
alte Konigöpaar, welches, für die Befreiung des Günjtlingd dankbar und 
voll Unwillens gegen den Sohn, der Einladung ohne Zögern folgte, und 
befabl dann auch den Infanten Antonio und Franceöco nebit der 
Königin von Hetrurien mit. ihrem Sohne, dafelbft zu erfcheinen. Nur 
der alte Kardinal von Bourbon, Erzb. vor Toledo, verblieb in Spanien. 

Nach einer geheimen Befprehung zwifchen Napoleon und dem alten 
König ward Ferdinand, mit welchem jener die Iinterhandlung abgebrochen, 
in’d Zimmer ded Vaters befchieden. und vernahm dejjelben Befehl, daß er 
ihm die widerrechtlicd abgedrungene Krone unbedingt und urkundlich zurüd- 
gebe, widrigenfalld er ald Auögewanderter behandelt, ja als Hochverraͤther 
werde beſtraft werden. Als der Prinz fich vertheidigen wollte, erhob ſich 
der Vater von feinem Stuble, um ihn thaͤtlich zu mißhandeln; die -Mut- 
ter aber forderte wuthend von Napoleon, daß er den Prinzen zum Schaf- 
fot bringen laſſe (30. Apr). Nach diefer Schredenäfcene, welde- auf den 
Charakter der Perfonen und auf die früheren Begebenheiten ein entfezliches 
Licht wirft ,.gehorchte-der. erfchütterte Prinz zwar dem Befehl zur Niederle⸗ 
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gung der Krone, jedody nur bedingt und mit — 590 auf die Entſcheidung 
ded hohen Rathes der Nation. Hiedurch ward für Napoleon Nichte ge⸗ 
wonnen. Aber jezt erſcholl die Kunde von einem blutigen Aufitand in 
Madrid (2. Mai), weldhen die Abreife der Infanten allernaͤchſt —* 
hatte. Das Volk Kr diefer Eutführung feiner Inn die. 

der Shmah und erhob fih würbend ‚gegen die vermejjenen Fr Dlinge. h 
Einige hundert derjelben fielen in dem reg ofen Gefecht. Aber bie Sriepee 
zucht der Franzofen, unterftüzt durch die Ag tn der fi 
tirären, ftellte Die, — ng wieder ber, Seinen Sieg jedoch 
Murat durd ; — tungen, die er, troz der verheißenen 
bung, verordnete. E die 34 t ſolchen — **— ergingen neue 
hungen wider Ferdinand, welcher dann endlich die verlangte, ın 
















Zuruckgabe der Krone an feinen Vater erffärte (8. Mai), 


Gleichzeitig, ja ſchon einen Tag früher, unterzeichnete 
(5, Mai) den merfwürdigen Vertrag mit Napoleon, 
fen alle feine Redyte auf den Thron von Spanien und " 
der einzigen Bedingung, daß der Fürft, welchen der Kaifer« 
zu ſezen gedächte, ‚unabhängig, und die roͤmiſch⸗ katholiſche Re 
* die alleinherrſchende in Spanien ſeyn ſollte. 

der König, die Königin, die koͤnigliche Familie und der 
ſicherten Aufenthalt in Frankreich), das Schloß — mit ſei 
Gewild bevolkerten Forſten, auch einen pe von 30 en 
len für des Konigd Lebzeit, nicht minder einen Jahresgehait von 
Franken für jeden Infanten, nebſt einigen andern Landgutern u 

Bald darauf jtellten auch die Infanten ihre Berzichtleiſtung aus 
Dem Prinzen von Aſturien und Tragen — 22— — 8 


Penſionen und der Titel koͤnigliche und ne 
Rang der Großwuͤrdetraͤger des franzoͤſi —S Reiches — 
naar 


Hof ging fefert nad — —„ W der Km von A n. 
Scylojfe-Balensay ab 

Zum König won —* ernannte nunmehr Napoleon feinen Bruder 
Sofeph, bisherigen König von Neapel (welches Reich. fodann an Joachim 
Murar, biöherigen Großherzog von Berg und Eleve, verlieben ;:diefed 
aber an Napoleon abgetreten und von elben 4809 weiter an feinen 
Neffen, Kon. Ludwigs von Holland aͤlteſten Sohn, verliehen ward). Der 
Rath von Caſtilien, fo wie die früher ‚eingefeste En Ten 
welcher nach Karls IV. Befehl jezt Murat als Generallieutenant ded Königs 
vorftumd , wurde gezwungen, um dieſen neuen König zu nn u 
mationen, der-fchör ten Berlyeißungen voll, machten ihn dem Belke 
und die m Bayonne bereits ‚anefenden Granden, Offiziere, - 
glieder der Märhe von Eaftilien und von a ‚begrußten » m 
aus Neapelberbeigefommenen Beherrfher (8. Sun. — 

a rar die Mitglieder der aus alfen Dheilen des 







; Pr k ! w elch er 
— —— —— era 


* 
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worauf Konig 2 Verjammlung, das neue Grundgejez befhworen, die Ber- 
fammlung ſich aufloste , und, der Konig nach Spanien abging. 


” ‚30. —* ‚Erhebung der ſpanfſchen Nation. 
Betraͤchtungen Be 


Napoleon;bielt, * Werk für, vollbracht ; und erft jept begannen def- 
‚jen Gefahren. Das, koniglihe Haus war. überwunden; aber noch lebte 
die Natton. , Bon apants arhtete Derfelben wie überall der Völker wenig ; 
‚aber, er buͤßte fol Pad tung ſchwer. Die (panifhe Nation, ver- 
vathen ‚yon ‚dem Gewaltätäger ihres von demfelben König umd fei- 
nem & verlajjen oder gewaltjam getrennt, volt Verwirrung im Innern, 
übergajsht „ „niedergeworfen durch den plözlihen Schlag, dabei an Geld, 
—* und geregelten Kriegövolf arın , der. Grenzſeſten beraubt, wehrles 
den Streichen des Gewaltigen preis, welchen die Großmächte Europa’ö er- 
legen umd welcher bereits im Herzen des Reiches thronte, endlich noch von 
einheimiſcher Parteiung zerriſſen und durch die erfcheinende Majeftät des — 
wicwohl aufı genen — neuen Königs eingeſchüchtert: wie mochte 
dieſe — auch ſeit langem träge, an edler Kraft verarmte, meift den Mön- 
hen dienſtbare n den Much, die Kraft zum wirffamen Wider⸗ 














jtande ‚haben? — dachte Napoleon und mit ihm die meiſte Welt. 
Aber zu feinen —* zunen erhob fie ſich mit der Kraft des Löwen, und machte 
durch gleich he als —— vl alte feine Macht und alle 


in Bayonne erfüllten die Sp a- 
—— Liebe zum Königshaud — 
| anderen Provinzen war die 
—* (und die Anhaͤnglichk eit 
und rote die ne und die 
denjelben näher verw all zufühlbaren Gebrechen 
der Regierung in ihrer Kiebe laͤ eher Haß gegen das Ausland , 
und Narionalftolz, Der gegen die aufg 
empoͤrte und die dem koͤniglichen Haus widerfahrene Mi 
erlittene fühlre, vegten zum Kampfesauf, deſſen Feuer ſchnell über allen 
Provinzen des weiten Reiches loderte Yan dernfelben» Sag, da Napoleon 
jeinen Bruder zum Konig von Spanien: erklärte €6, Iani), verfündere die 
Junta von Seevill a Krieg gegen den Unterdrucker, und der Tag des Ein⸗ 
zugs des Konigs Joſeph in Madrid Eo. Juli) war zugleich der Schlacht- 
tag von: Baylen, awelcher mit dem ſchweren Stoß die franzofiiche 
Macht -erfihürtertes Von der Zeit am, re hindurch/ hat Spanien 
gegen des Welttyrannen furchtbare ————————— wohl oft un- 
gluͤcklich, doch in Ganzen unuberwundeny ja fisgrei mann 
Ueberwinder der. Könige, getrozt, und als Preis weiflungbvollſten 
Widerſtandes die Seltfftändigfur des Rei 40 
Welcher ‚Stoff zur rung! —— Nationen Europa 
niedergebeugt durch Ungluͤck oder, Schande „ wandien erſtaunt, 
eigener neuer Hoffnung, ‚oben, a6 Blick nad Spanien. ı Die Ban 
aller Freiheitsfreunde im ganzen Welttheil ſchlugen für das hodhergige, 
heldenkuͤhne, dein Tod, wie der Entbehrung und jeder Kriegsmühe um ideale 
Guten trozende Volk. As ſeinem Meifpie! richtete fich die Erfehlaffung der 


denn in u —— 
Abneigung gegen g il 
an Oeſtreich —— 

[2 
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anderen auf, und es ward der Kampf auf der pyrendifhen Halbinfel 
ald die glänzendfte, für immer glorreiche Partie des unermeßlihen Drama's 
der neueften Weltgeſchichte, als der Spanien verherrlichende Wendepunkt 
von Bonaparte's Gluͤck, als dad von der Borſehung aufbewahrte, lezte re 
tungsmittel Europa’ö gepriefen, 


Aber der Nimbus, worin uns der fpanifche Krieg — in den Tagen: eb 
Zorns gegen den allgemeinen Feind — erfchien, * em ae; Die 
Aufregung des Gemuͤths hat rubigerer Betrachtung und 


die allerneueſten Geſchichten haben die Glorie der pe been wi 
zerftört. Die Gründe, der Charakter jenes Krieges wie jened Volkes find 
und nun klarer erſchienen; und der Krieg von 1823 hat alle Trophäen des 
jechsjährigen Kampfes, allen Ruhm und alle Liebe, die wir dafür dem 
Kämpfern zollten, faft bis auf die legte Spur verwiſcht. MRETER} 1 
Von diefem Urtheil bleibe jedoch angenommen die ar 
baten, 
berois 









welche der großen Bewegung theild den Anftoß, theils die Richt 
erleuchtere Baterlandöfreunde, glühend für Freiheit und 7 vol 
ſcher Dabingebung für klar gedachte, männlich) — ei 
Charaktere, body hervorragend über die fie umgebende‘ beit, 

Zierden der Zeit. Es bleiben ausgenommen die Palafor, Mina, Ro- 
mana, Porlier, Don Juan Martin (el — 





andere gleich wuͤrdige Fuͤhrer und Streiter, d 
winder trozte, und ſelbſt die Menge zu Era —— 


die edlen Stifter der Conſtitution von der Infel Füge HE 
Auguftin Arguelles, der —55 ‚wie, une 

allenthalben einftürgenden Reiches, b efäpränft auf einen‘ — 
achtet von dem uͤbermuͤthigen Sieger, und von der Welt als 

Opfer beklagt, ſich zu dem großen Gedanken erhoben/ — 

gende Conſtitution zu bauen für Daserft wieder: ‚zu erobernde 

ein Bollwerf ver Freiheit und de Rechtes —— — — eine 
Buͤrgſchaft des Ruhmes und Gedeihens für 

geſchloſſen die Tauſende und aber —* ——— 

des Mittelſt andes, welche, angeſprochen Fr 

der Führer fallend, denfelben treu und — fen he in —— 
vollen Kampf. Aber dieſe und jene ſind gleichwohl nur die geringe Min- 
derzabl des ſpaniſchen Volkes gewefen. "Nicht von ihnen fünnen wir 
die Bezeichnung und Würdigung der Nation entnehmen. — mehr 
überhaupt Europa oder der heutigen Zeit im Ganzen, ald Spanien 
anz fo-wiedie La Fayette, Lanjuinais, Carnot, Foy mir allen 
ihnen Gleichgefinnten in Frankreich, Erzherzog Karl und Wurmjer, 
Herzog Wilbeim Braunfdweig- Del, Schill, —R 
Stein und Arndt mir ihren vielen Freunden in Teutſchland, Liebe 
und — ihre Perſon erregen, aber das Urtheil der Welt 
nicht abändern werden über die vorherrſchende Selbſtſucht und Servilität 
oder Beichränftheit ihrer Boͤlker und ihrer Zeit. 

Welches waren IH Beweggründe der Maffe in Spanien, die fidy der 
‚Napoleonifchen Dynaftie entgegenftellte? — Zum Theil der Nationalſtolz, 
welcher wohl mitunter als Triebrad großer Bewegungen gut zu brauchen, 
doch auch beiden Esquimaur und bei den Sinefen anzu ift, ein 
nad) Umſtaͤnden gerechtes und edles, oder blos anmaßendes, oder fogar lächers 
liches Gefühl, zum andern und größern Theil aber der EG die 
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ſtupide Unterwerfung unter dem Willen der Priefter und Monde, überalt 
die rn eh die Forderung einer erleuchteten Zeit, das Unver⸗ 
gen oder die Ungemeigtheit zur Wegwerfung alter Vorurtheile und Miß- 
——— Anhaͤnglichkeit anſs hiſt or iſ ch e Recht; einerfeits aus er 
muszanderfeits aus Gedankenlofigkeit und Sklavenſinn. Diefe, rheils 
ſchlechten, theild gemeinen Motive und Kräfte, imder Richtung zu Fälligüber- 
einſtimmend mit » den: Intereſſen des Vaterlandes und der Freiheit wurden 
ben uytvondemedlen Freunden der lezten (wie etwa im Jahr 1789 und 1790 
in Frankreich der Hunger, der die Maſſe aufregte, von den Patrioten, oder 
wie zu Luthers Zeiten; der Reiz des Kirchenguts von den Reſormatoren 
und beforderten. auch zeitlich den Sieg Der guren Sache, 'Aber fie blicben n 
wie vor bereit, ihrer Natur gemäß, fürs Bofe zu wirfen, hiezu nur 
der Gelegenheit oder des leiſeſten Aufrufs gewärtig: Diefelben Priefter und 
Monde; ıweldye, für ihren Reichthum und für ihre Hertfchaft bang, im 
J. 1808 den Pobel aller Stande wider den Welt-Tytanmen entzundeten, 
erfüllten 48231048 naͤmliche Bolk mir ihrer eigenen Wuth gegen feine edel⸗ 
jten Freunde and Wohlehäter. Herren und Knechte, welde unter Caftan- 
nos, Palafopımmd ſpaͤter unter Mina, Porlier, Empecimade be- 
geiftert oder rafend wider Jo ſeph und Napoleon gejteitten, führten 
41823 unter dem Trap pofton und dem Pfarrer Mer ino den Tod 
gegen die herrlichſten Sohne des Vaterlandes; mit derfelben Kehle, welche 
damals Freiheit und Recht nachbetend ausgerufen, ſchrieen fie fpäter, und 
ſchreien noch jegt, mit fanatiſcher Wut) s ‚Inquifition und Abfolu- 
tiömusl»n— jaider National jtolz, welder gegen die Annahme jeder 
gutem Neuerung/ die von Außen käme, ſich fträubte, ſchloß feinen Frieden 
mit den Fremdlingen, und führte: diejelben ; ſobald fie,die‘ Fahne der Arifto- 
Eratie, des Monchthums, und des mit. beiden ——— vor⸗ 
trugen,dienſtbefliſſen in s Herz des Reichess.. * Gin 
Indeſſen haͤtte weder der — —— —— Guten, —* der ſervile 
Eifer der Schlechten Spanien errettet, wäre nicht die Hilfe Englands 
und der neue öfhreihifche ‚Krieg: gewefen, und hätte Napoleon. nicht 
. anfangs zurgeringe Streitkräfte wider die pyrenäifche en 
Kaum. 80,000 Franzoſen ftunden in Spanien in —* —*— Periode des 
Kriegs. Der doppelten Zahl moͤchte wohl die noch ſchlecht geregelte Inſur⸗ 
rection erlegen ſeyn. Das Unglück von Baylen —2** kaum ara 
gefunden, und dann wirde auch der Keopard nicht gewagt haben, geg 
den Adler auf dem Feftland zw kaͤmpfen. Ohne brit ——— Bilieat ie 
wäre den große Krieg ſchnell zum unbedeutfamen Kampf won Gueril- 
(ad: Banden berabgefunten — der Krieg won 1823 beweiät ed — und 
Spanien war verloren! ja ſelbſt die britrifchen Deere waren all zu⸗ 
ſchwach gegen Mupoleon;, hätte diefer nicht im wichtigſten Moment den 
Kern feiner: mare nach Wien und Waßg ram un uch 
D) u denges 9 Die Sählant von, Bänfen., —r, en: 


TETTESIITE Fin DIA 
Nun wir diefen Standpunkt gewonnen, werden wir den fpanifchen Krieg 
feined bejondern Intereſſes — ſondern ihn gleich ſummariſch wie alle 





* uͤberſchauen wünfden: Ki Em Hl — 
Ausnahme des Bodendz: welchen die franzoſiſchen Heerhaufen Pr 
fezten, war ſchnell die Infurrefeion über ganz verbreitet. Sol- 


daten und Bürger machten gemeine Sachez in allen Provinzen und’ größeren 
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Gemeinden bildeten ſich Junten zur Leitung der Volkserhebung; jene von 
Sevilla nahm den Charakter als oberſte Junta des Reichs oder als In- 
haberin der hoͤchſten Regierungsgewalt an. Koͤnigliche Dekrete, welche ins · 
geheim von Ferdinand eingeholt wurden, ermaͤchtigten die Regi 
junta in Madrid und den hoben Rath von Caſtil ien zu allen erwansrhägen 
Maafregeln, namentlich auch zar Zufammenberufung der Cort es⸗ Mad 
befahlen fie, den Krieg zu beginnen wider die Franzofen. 1: Mag 
Alſo fahren ſich diefe plozlih von Feinden umringt. Als König Joſeph 
feinen Fuß auf fpanifche Erde fezte, waren ſchon Ejtremadura, Arre- 
gonien, die beiden Caftilien, Leon, Aiturien, Biscaya und Gal⸗ 
lizien im Aufitand, Bald folgten, und mit größerer. Seftigfeit „bie 
füdtichen Provinzen nad); uber das ganze Reich tonte der Lärm des Krieges. 
Auch floß bereits Bürgerblut, vergoflen durch Bürger. amt 
Die fpanifhe Macht in Arragonien führte der tapfere Jo ſeph Pa- 
lafox, jene in Andaluſien Caftannos, der bisherige Befebläbaber 
ded Lagers von St. Rod, in Aiturien und Gallizien der. Greis de 
la Euefta. Der lejte wurde ba MedinardehRiafecce in Xeon 
in ſchwerer Schlacht geſchlagen. (44. Juli 1808). Den ball Bei - 
fiöres erfocht diefen Sieg, in deſſen Folge Leon mit allem umber 
erobert ward, und König Joſeph in Madrid einzeg 20. Zul). > 
Aber traurige Botſchaft verbitterse fofort ſolchen Triumph. Schon früber 
hatte Marfhall Moncey, welcher gegen Balencia-vorg gen, mit 
empfindlichem Verluſt weichen müflen (28. Juni). Bald. traf das 
Heer, welches unter Dupont von Madrid aus gegen Andaluſien ge— 
zogen, die Vernichtung. Daffelbe hatte, den Feind verachtend, die Sierra 
Morena überftiegen, den Guadalquivir kühn uüberſchritten Cordova 
geplündert und das fefte Lager bei Jaen erftürmt, - Aber ringsum ſammelten 
fi die rädhenden Schaaren der Spanier. Bu: ſpaͤt nahm Dupont den 
Ruͤckzug. Die Schluchten der Sierra Morena waren beſezt z von allen 
Seiten drohte ein überlegener Feind. Nach einem. verzweifelten, fiebenmal 
wiederholten Berſuch, fih durchzuſchlagen — man benennt das Gefecht von 
dem Orte Baylen— gab Dupont fich mit feinem Heere,gefangen(20.Iuli). 
Schözehn taufend Mann ſtreckten alfo die Waffen... m nun 
Größere Unfälle find oft ohne bedeutende Folgen geblieben, Die Schlacht 
von Bay len hat Napoleon um die pyrenäifche Halbinſel gebracht. 
Nicht der Menſchenverluſt — was waren zwanziataufend Mann, für Denje- 
nigen, welhem nad dem Conſcriptionsgeſez alljaͤhrlich zweimalhundert⸗ 
tauſend Waffenknechte zu freier Berwendung nachwuchſen? — aber die 
moraliſche Wirkung des Schlages bat ſolche Entſcheidung gegeben. „Den 
"Spaniern erſchien er ein Gotteögericht über die Räuber „ ein: Unterpfand 
ded völligen Triumpbed, ein Zeugniß der eigenen Tapferkeit, 
Auch welche früber gezagt batten, griffen jezt zuden Waffen, E 
ſicht verdoppelte die Kraft; wahrend die Franzofen, durch dad ungewohnte 
Unglück befturzt, böfe Ahnungen ded Ausganges ſchoͤpften. 


| 1 ‘. 82. Folgen des Siegen. Pa 2 
| Jezt war auch England ermuthigt zum Beiſtand. Gleich nach dem 
Ausbruch des Krieges hatte die brittiſche Flotte, bisher feindlich vor Cadir 


ſtehend, Die franzoͤſiſchen Schiffe, welche feit der Schlacht von Tra falgar 
unter dem Admiral Rofilly im Hafen diefer Stadt lagen, zur Uebergab: 
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an die Spanier zwingen helfen. Fuͤuf Linienfhiffe und eine Fregatte wur- 
den alſo erobert. Bald erfehien noch ‚wirffamere:Hilfe. Geld, Waffen, 
vielnamiger ‚Kriegöbedarf wurde den Spanien zugeführt, auch mehrere 
Heerhaufen wurden gelandet. in- Spanien und Portugal, ſelbſt ohne 
Verlangen, „Nur Geld und Waffen begehrte man von England, an 
Streitern fey fein Mangel +, alfo erklärten die Junten von Gallizien 
und ven Oporto der kezeriſchen Hilfäfchaar, welde unter Arthur WRels 
leslhey an den Küften erſchien. 

Deito freudiger aber ward das Heer von Romana empfangen, welches, 
in Fünen ftehend, ploͤzlich die daͤniſche Feſte Nyborg überwältigt (9. Aug.), 
und auf bristiihen Schiffen ſich in Freiheit gefezt hatte, ‚Sehntaufend Mann 
Kerntruppen von jenen, welche Napoleon dem heimathlichen Boden ent: 
führt und gegen die Schweden aufgeſtellt hatte, langten alfo unter ihrem 
edfen Befehlshaber zuruͤck auf den fpanifhen Kuüften an. Acht taufend 
andere, welche in Seeland geitanden, wurden jezt von den Dänen ent- 
waffnet und gefangen nad Frankreich gefender. 

In Folge des Unglücks von Baylen hatte König Joſeph die fofort 
bedrohte Hauprftade Madrid verlaffen (1. Aug.) und feinen Rudzug bis 
Bittoria fortgeſegt. Hiedurh ward auch Saragoffa befreit. Seit 
dem Anfang des Julius war diefe große Stadt, worein fih Palafor mit 
410,000 Mann geworfen, durch eine harte Belagerung bedrängt. Die Fran- 
zofen, fonft ſchneller Eroberung der jtärfiten Feiten gewohnt, erftaunten 
uber den heldenmuͤthigen Widerftand der nur wenig befeftigten Stadt. Bürger 
und Landyolf nahmen Theil an der alorreihen Vertheidigung. Binnen 
6 Wochen ftürmten die Franzofen fait täglih, drangen felbjt in die Stadt, 
und vergoffen ihr Blur vergebens. Die Entfchleifenheit, die Wuth der 
Vertheidiger erinnerte an Numantia, am die. glängenditen Thaten der alten 
Beit. Nach dem Rückzug Kon. Tofephs ward die Belagerung aufgehoben 
(45. Aug.); Europa nahm freudig Theil am Jubel der Befreiten. 

Um diefelbe Zeit ging Portugal für die Franzoſen verloren. Die 
Engländer unter Wellesley, im Berein mit infargirten Portugir- 
fen und mit den ſpaniſchen Truppen, welche ald Verbündete Frankreichs 
im’d Land geruͤckt waren, näherten fih Liffabon. Nach mehreren ficg« 
reichen Gefechten gegen vereinzelte Heerhaufen uberwand endlich WWelles- 
ley den Marfchall Junot (Herzog von Abrantes) bei Bimiera 
(21. Aug.) völlig: Die  Eapitulation von Cintra 0, Aug), vermög 
welcher Junor’8 Heer auf englifhen Schiffen nah Frankreich geführt 
ward, ganz Portugalaber den Engländern biieb, war die Frucht ded Sieges. 
Ein ru ffifche Flotte von neun Linienſchiffen, die unter Admiral Sin ta- 
vin im Tajo lag, fah fich jest gleichfalls zur Mebergabe gepwungen, 
und’ wurde nah) England geführt, um allda bis nach hergeftelltem Frieden 
in Verwahrung zu bleiben. Bon nun an hatten die Britten eine fefte Grund- 
lage für ihre Feldzüge auf der Halbinfel. oh az 


$. 33. Zweite Kriegsperiode. Congreß von Erfurt. 


Napoleon, auf die Nachricht folder Unfaͤlle, fammelte ein neues, 
weit gewaltigered Heer und beſchloß, in Perfon den Aufitand Spaniens 
zu erdrücken. Bon feinem: großen Heer, zwiſchen We ich ſe lund Rhein, 
eiften mächtige Schaaren nad) dem Suͤden. Nebenbei ſicherten das Eon- 
ſeriptionsgeſez und die Wiltfährigkeit des Senates dem Kaiſer ſo viele Waf⸗ 
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fenfnechte , als er verlangte. Zur Erleihterung Frankreichs waren Italien 
und Teutfchland bereit oder gezwungen, ihre Sötine uber die Pyrenaͤen 
in den verhängnißvollen Kampf zu ſenden. Inäbefondere geihal) ſolches 
von den Fürften des Rheinbundes, von denjenigen zumal, die, wie die 
Herrſcher von Weftphalen, Frankfurt, Darmjtadt und Baden 
in engerer Abhängigkeit. von Sranfreih. ftunden. Mit ‚blutenden Herzen 
fahen die Väter und Bürger »iefer teutſchen Gaue ihre Söhne, und Mit⸗ 
bürger in’& ferne Land zur Unterjohung eines unglücklichen Bolkes oder zum 
eigenen Derderben ziehen. Diefes war die Seit der tiefften Erniedri- 
gung Teutſchlands. EA TOT 

Aber bevor Bonaparte in den ſpaniſchen Krieg zog, ficherte er feinen 
Rüden durch innigere Befreundung mit Rußland. Kaifer Alerander 
harte feit dem Frieden von Tilfir — aufrichtig oder verftelle — ih ala 
Napoleons Freund, ja Bundeögenoffen befannt, Er überließ ihm die Herr⸗ 
ſchaft in Sud und Weſt, während er für ſich felbft in Nord und Dit 
nad Eroberungen blickte. Man that Feine Einſprache, ald Napoleon Por 
tugal eroberte und den bourbonifhen Thron in Spanien ftürzte; bereit= 
willig erfannte man den neuen König Joſeph an; aber man verlangte 
diefelbe Gefälligkeit in Anfehung Finnlands, welches man Schweden, 
und der Moldau und Wallachei, die man den Türken zu entreiffen 
gedachte. —5—— 

Zur Befeſtigung dieſer Verhaͤltniſſe ward eine Zuſammenkunft der beiden 
Kaiſer zu Erfurr (28. Sept. bis 14. Oft.) veranftalter. Sie fand ftart 
unter glänzendem Gepränge, aͤngſtlich betrachtet von Europa. Bier Könige, 
vier und dreißig Fürften und Prinzen, eine ungezäfjlte Dienge von Miniftern 
und Generalen fanden allda,, huldigend oder dienend oder unterhandelnd ſich 
ein. Das Schickſal des Welttheils ſchien hingegeben dem Uebereinkommniß 
der beiden Gewaltigen. England klagte laut über Ruflands böfe Politik, 
Die Wohlgefinnten aller Länder trauerten. Alfo theilten — fo hörte man 
nicht wenige Denker fagen — Dftavian und-Antoniuß einft unter fi 
die romifhe Welt. Die Folge davon war: Krieg zwiſchen Beiden und 
Alleinherrfchaft de Gluͤcklichern und Klügern umter den Theilenden! — 

Ein geheimnißvoller Schleier deckte Anfangs die Verhandlungen zu 
Erfurt. Was jedod davon Fund ward, und was darauf folgte, beftärigre 
die Muthmaßung, daf durch fie die ſchon in Tilfit im Allgemeinen ge⸗ 
ſchloſſenen freundſchaftiichen Uebereinkoͤmmniſſe näher beſtimmt und bekraͤf⸗ 
tiget worden; und daß insbeſondere die Anerkennung der neuen Dynaſtie in 
Spanien (ſonach die Hingabe des Rechts der alten) gegen die zu gewaͤhrende 
Vergrößerung Rußlands in Nord und Eid der Hauptgegenftand derfelben 
fey. Nebenbei ward, als Probe der Freundſchaft Napoleons für Alerander, 
einiger Nachlaß an der ungeheuren- Eontribution, die jener noh an Preu⸗ 
Ben forderte, bewilligt. Ein hundert und zwanzig Millionen Franken 
mußte Diernad) lezteres noch bezahlen (November) , worauf endlich die 
Provinzen, die ihm zurüdzuftellen waren — mit Ausnahme der Feiten Glo— 
gau, Euftrin und Stettin— von den Franzofen geräumt wurden. 

Don Erfurt aus richteten die beiden Kaifer einen gemeinfchaftlichen 
Sriedendantrag an den König von England, begleitet von der Erklärung, 
daß » diefer Schritt die Folge der inniaften Berbindung der bei- 
den größten Monarden des Continents für den Krieg wie 
für den Frieden fey“. Das Prinzip des dermaligen Befizftandes 
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ward ald Grundlage der Verhandlungen vorgefhlagen. Aber der fchein- 
bare Verſuch fcheiterte an der Forderung Englands, daß aud die ſpa— 
nifche Regierung (neben jenenvon Portugal, Sicilien und Schwe— 
den, an den Verhandlungen Theil nehmen follte. Rußland, „weil cd 
ſchon den König Joſeph anerfannt babe“, lehnte die Forderung ab; 
Frankreich verwarf fie mit Birrerfeit: » weil Empörer Feine Stimme 
haben fönnten bei den Verhandlungen der Mächte». — 


F. 34, Siege Narvoleone. 


Und jezt ſtuͤrzte Napoleon mit aller Macht über das ungluͤckliche 
Spanien. Zweimal hunderttaufend Streiter aud Franfreih und den 
Bundeöftaaten eilten den Ueberreften des frühern Heered zu Hilfe, melde, 
faum nod) 40,000 Wann ftarf, kuͤmmerlich am linfen Ufer ded Ebro 
ſich hielten. Die Marjhälle Lannes, Moncey und Gouvion St. 
Eyr auf dem linken Flügel, der Kaifer felbft mit den Garden, fodann 
Ney, Viktor und Soult in der Mitte, Lefebre, Junot und Mor- 
tier auf dem rechren Flügel, hiezu der Marfhall Beffieres, welcher 
die gefammte Reiterei, und Kellermann, welder die Referve führte, 
waren die Befehlöhaber ded furchrbaren Heeres, welches die Frevel von 
Bayonne zur Ehre, d. h. zum Gelingen bringen follte. Gegen daffelbe 
ftunden an 150,000 Spanier unter den Befehlen von La Romana und 
Blake auf dem linfen, von Caſtannos und Palafor auf dem rechten 
Flügel, und von dem Grafen de Torres im Centrum, überhaupt aber 
von Gallizien bid Balencia fi ausdehnend. Dazu kam das englifche 
Hilfsheer, jept unter dem General Moore, welchem Baird eine anſehn— 
liche Verſtaͤrkung zufuͤhrte, und endlih dad Aufgebot von einer halben 
Million bürgerliher Krieger, welde die Centraljunta zur Verteidigung 
ded Varerlandes in die Waffen rief. i 

Diefe lezte Streitmaffe jedoch war noch ſchlecht geordnet, oder erjt im 
Werden. Nur auf die ſchon geubten Schaaren mochte dad Vaterland 
bauen, aber felbft diefen gebrah ed an Kriegszucht und an mancherlei 
Kriegöbedarf. Dazu kam der Mangel einer feiten Eentralgewalt. Denn 
ed hatte fih) zwar, bald nad dem Ruͤckzug Joſephs aus Madrid, eine 
Eentraljunta zu Aranjuez gebildet, beftehend aus Abgeordneten der ver: 
ſchiedenen Provinztaljunten. Zu ihrem Vorfizer war der Graf von Flo— 
rida Blanca, zum Haupt der Regierungsbehörden aber der Cardinal 
von Bourbon ernannt worden. Aber ihr Anſehen ward beftritten, theild 
von dem Rath von Caftilien, tbeild von einzelnen Iunten der Pro— 
vinzen. Hiedurch erwuhs Napoleon, weldher mit unbefchränfter Boll: 
gewalt feine Heere lenkte, ein unermeßliches Uebergewicht. 

In furzer Friſt war der Feldzug entjchieden. Napoleon, feine große 
Kriegsmanier beobachtend, zerjtorte mit wenigen zerjhmetternden Schlä- 
gen die feindlihe Macht. Zuerjt bei Gamonal (nahjt Burgos) ward 
dad Centrum (10. Nov.), und faſt gleichzeitig bei Edpinofa (10. und 
41. Nov.) der linke Flügel, oder dad Heer von Gallizien, und zwar 
diefed faft biö zur Vernichtung gefchlagen; ähnliches Schickſal traf wenige 
Tage fpäter (23. Nov.) bei Tudela den rechten Flügel, worauf die lezte 
Schuzwehr von Madrid, der ftarfe Paß von Somofierra, erftürmt 
(30. Nov.), und fofort die Haupeftadt durch Capitulation erobert ward 
(4. Dez). Die oberjte Junta ging nach Toledo. 
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Mehrere nachfolgende Miederlagen der Spanier, deren Reihen nach 
jedem Unglück ſich ſchnell wieder durch frifhen Zulauf erfüllten, verfünvde- 
ten die Ueberlegenheit der frangofifhen Waffen im großen Krieg. Nur 
durch Peine Gefechte und Nadjitellungen, durch die Guerilla’s,_ leicht be— 
weglicdye, ſchnell erfcheinende und‘ ſchnell wieder verſchwindende Banden; 
und durch die-Hinderniffe, welche die Natur des Landes und Entbehrungen, 
aller Art den Siegern entgegenfezten, erlitten diefelben theilweiſen Verluſt 
Aber dieß änderte am Hauptgang des Krieged wenig; ernfte Beſorgniſſe 
floßte nur England ein, 

Dad brirtifche Heer, 35,000 Mann ſtark, war aus Portugal nad 
Spanien gezogen, um die Anftrengungen feiner Verbündeten zu unters 
ftügen. Uber ald ed zu Salamanca anfam (13. Nov.), hatten diefe 
bereitd die entjcheidenden Niederlagen erfahren; der ganze Plan des An— 
griffö war vereitelt. Da brad Napoleon, voll Freude, feine Adler ge 

enden Leopard, den ew zur See nicht erreichen konnte, auf feitem Boden 
L n zu fehen; von Madrid auf (22. Dez); aber Moore erwartete 
i Nach Corunna wandte er zuruͤckziehend den ſchnellen Schritt, 
Doch Beſſieres und Soult erreichten ibn noch, und nach einem bluti—⸗ 
gen Kampf gegen den lezten fchifften die Britten ſich ein (16. Jän. 1809): 
Moore ſtarb an ſeinen Wunden. Die Franzofen eroberten Corunna, 
Verrol und bald au Oporto. Schon früher hatten fie in Often Ro= 
ſes und Tarragona eingenommen (6. und 21. Dez. 1808), und da® 
‚edle Saragoffa von Neuem angegriffen (Dez). Nach) dem verzweifelt 
ften, für immer bewunderungdwurdigen Widerſtand, erlag endlich die ver 
wiüntete, leichenvolle Stadt dein allzuftarfen Feind (21. Februar 1809), 
47,000 M. und vicled Kriegsgeraͤth fielen mir ibr in deffelben Hand, Den 
Feldherrn Palafor warf der unedle Sieger in die Kerker von Bincennes. 

Indeffen hatte Napoleon, der Gedanken des öftreihifhen Krieges 
voll, das Halb eroberte Spanien verlaffen (17. Jan.), um in dem eigenen 
Lande die Mittel des neu bevorftehenden Kampfes zu bereiten. So endete 
die zweite ‘Periode des fpanifchen Krieges. 


F. 35. Dritte Periode. Schlabt von Talavera. 


Gleich nah dem Einzug in Madrid hatte Bonaparte den Rath 
von Eaftilien und dad Inquifitiondtribunal aufgehoben, audy die 
Feudalrechte und den Innungszwang abgeſchafft, umd die Klofter 
auf ein Drittheil vermindert (4. Dez). Aber die Wohlthätigkeit diefer 
DBerordnungen wurde von der Maffe nicht erfannt, und von den Berftän- 
digen gleichwohl als Feindedgabe verfhmäht. Auch die Aechtung mehrerer 
Großen, worunter der Miniſter Cevallod und Herzog von Infan= 
tado, fo wenig als die nebenher angebotene Ameftie, machte Eindruck, 
und felbjt die drohende Erklärung, welhe Spanien, wofern es dem 
König Joſeph nicht willig ſich unterwürfe, das Schicfjal eined eroberten 
Landes verfündere, blieb ohne große Wirkung. Indeſſen hielt gleichwohl 
Joſeph feinen abermaligen Einzug ın Madrid (22. Jaͤn.); und eine nicht 
unbedeutende Zahl von Eharakterlofen oder von Feigen, neben ihnen auch 
von Parrioten, welche, tiefer in die Verhaͤltniſſe blickend, zur Wiederher⸗ 
ftellung des gefunfenen Reiches eine neue Ordnung der Dinge für noͤthig 
fanden, fiel ihm zu. 

Sieben Heerhaufen — in früheren Kriegen, bei geringerer Schlach- 


- 
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tenwurh, hätte man fie Heere geheißen — blieben auch nach — 
Entfernung in Spanien zuruͤck. Marſchall Jo urdan führte, als Major⸗ 
General, neben König Joſeph den Oberbefehl über dad Ganze: Der 
Krieg, obgleih mit minderem Nachdruck, ward dennoch ſiegreich fortge⸗ 
führe. Bei Ciudad Real (27. März) uͤberwand Sebaſtiani die 
Schaaren, die unter Benegas Andalufien deckten, und bei Medellin 
(28. März) fchlug Viktor den Feldherrn Cueſt az die Guadiana rötlyete 
fih von Blut. Aber die Erbitterung der Spanier wuchd mit jeder. Nieder- 
“lage. Die Sieger dagegen, ergrimmt durd den hartnädig 7 
mehr noch durch) mande erfahrene Hinterlift und geheimen Mord ,. 

taͤglich ſtrenger und grauſamer. Die Bertheidiger des Vaterle 
man, ſelbſt in Amtsberichten, Rebellen uud Räuber; dad gewo 
Kriegsrecht galt für fie nicht. 

In ſolcher fteigenden Bedrängniß erhielt nur die briteif F Hilfe die 
Sache der Spanier aufredht. Im Anfange ded Jahres (14. Jan.) hatten 
der Sraatöfefretär Canning und der Gefandte Apodaca zu London ein 
formlihe® Schuz = und Truzbuͤndniß zwiſchen beiden Reichen geſchloſſen, 
wornach England ſeine kraͤftigſte Hilfe den Spaniern zuſagte. Die Macht, 
welche bei Corunna ſich nach der Heimath eingeſchifft, kehrte daher bald 
verſtaͤrkt zuruͤck, unter Wellesley, und brach, in Verbindung mit por⸗ 
tugieſiſchen und ſpaniſchen Schaaren, aus Portugal in Spanien ein. Der 
ritterliche Wilſon und der Spanier Cueſta befehligten unter ihm die 
beiden Heereöflugel. Der Blid auf diefed ‚Heer ermurbigte die Provinzen 
zu neuen Aufjtand, und bielt die Franzofen ab von Berfolgung ihrer 
Siege. Mit ihrer Hauptftärfe, den Konig Joſeph und den Marfihall 
Jourdan an der Spize, neben ihnen Bietor, Sebaſtiani, Deffols 
les und Mortier, rückten fie dem gefährlichften Feind entgegen. Da 
ward bei Torijos (26. Juli), unfern Toledo, der General Cueſta, 
der dem Hauptheer vorangeeilt war, mit Verluſt wieder zuruͤckgeworfenz 
aber an den beiden folgenden Tugen (27. und 28. Juli) erfochten die ver⸗ 
einten Britten und Spanier bei Talavera la Reyna in Neu— 
caftilien, nach dem heftigſten Kampf einen glorreihen Sieg. Zum Lohn 
ſolchen Triumphes erhob der König von England Welledley zum Bis⸗ 
count Wellington von Talavera. Die Franzoſen, in ihren Amtö- 
berichten, hatten jedoch ſich felbjt den Sieg zugefchrieben. 

König Joſeph befchränkte ſich jezt eine Zeitlang auf die Behauptung 
der inneren Provinzen; doc flug er noch einmal die Spanier unter Be— 
nega® bei Almonacid (11. Aug.). Auch noͤthigten die Bewegungen der 
Generale Soult, Mortier und Ney im Nüden des englifchen Heeres 
daſſelbe zum Rückzug bis in die Yale von Badajoz, wodurd das hart 
bedrohte Madrid wieder befreit, Talavera von Neuem ——— und 
den Britten jede Frucht des Sieges entriſſen ward. Dre we 

Hieran war die Unfähigkeit einiger, die Laͤßigkeit anderer Häupter: im: 
ſpaniſchen Heer, auch die Unentſchloſſenheit felbft der. oberſten Junta ſchuldz 
was um ſo verderblicher wurde, da jezt nach wunderſchnell geendetem oͤſt⸗ 
reichiſchen Krieg, die franzöſiſche Macht in Spanien neuer Verſtaͤrkung 
entgegenfah. Zwar beſchloß, nody vor Ankunft derjelben, die Junta einen 
Angriff auf das franzofifche Heer. Areſaga brach mit 60,000 Streitern 
aus der Sierra Morena in La Manda; die Britten, alfo boffte 
man, würden den Tajo aufwärts in die franzefifhen Stellungen dringen, 
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Aber die. Britten blieben rubig, und die Spanier erfuhren ‚bei Ossana 
eine völlige. Niederlage (19, Nov.). RZ er 
Auch der Herzog del Parque, welder jezt an Roman a' s 
den Heerbefehl in Gallizien führte, ward in der Nähe von © ala 
manca, bi wohin er vorgedrungen, von Kellexmann geſchl, 
(28. Nov.). Ein Aufſtand in Arragonien ward durch Suchetb 
gedämpft und in Eatalouien fiel Giron a, nad einer halbjaͤhrigen 
lagerung, in Auge reau's Gewalt. —** Y une mi Dul Ari 
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ihren Schritt nicht auf (Febr. 1810). Hierauf fielen Eor. 3 n, 


laga in König Joſephs Gewalt. Die oberfte Junta zog: ſich auf Die 
Infel Leon zuruͤck. Doch trozte Cadix dem ſtolzen Feind, Bald ward 
auch dad brittifhe Heer unter Wellington und Beredford durch 
Maffena gedrängt. Ciudad Rodrigo und Almeida wurden er— 
obert, dad lezte dur den Marſchall Ney (40. Juli und 27. Auguft). 
- Die Franzofen braden in Portugal. In Catalonien, fielen Lerida 
und Mequinenza in ihre Gewalt (Mai und Jun)). 

Jezt ordnete Konig Joſeph die bürgerliche und Militaͤr⸗ Berwaltung des 
Reichs. Nach dem Muſter Frankreichs wurden Praͤfekturen, Unterpraͤfektu⸗ 
ren und Militaͤrdiviſionen errichtet, und die Thaͤtigkeit der verſchiedenen Ber 
amten geregelt. Schon früher hatte Joſeph, erbittert durch den Fanatid« 
mud der Mönche und den wiederholten Aufitand der Propinzen, alle 
Moͤnchs- und Bettelorden in ganz Spanien aufgehoben (48. Aug. 1809). 
Leber fehözig taufend Monde follten biernad aus ihren Eellen in ihre. Ge—⸗ 
burtsorre zurücdgehen, um allda, weltpriefterlid gekleidet, von, angewieſenen 
Penfionen zu leben. Dad Vermögen der Klöfter ward eingezogen,fur Staats⸗ 
zwecke. Strenge Defrete ergingen gegen die Väter, deren Soͤhne in den 
Heeren der Iunta dienten; ſchwere Geldbußen oder Gefangenfhaft, au 
Vermögendeinziehung wurde audgefprochen wieder ſie und ihre Kinder. 

Auch im Jahr 1811 bebaupteten die franzofiihen Waffen, dad. Meber- 
gewicht troz ‚aller Anftrengungen der Spanier und einzelner Unfälle, , In 
Catalonien ward die Felte Tortofa (1. Ian. 1811) durch den Marſchall 
Sucher erobert. Spärer bemächtigte fi derfelbe Feldberr der Stadt 
Tarragona (28. Juni) und ded Klofterd Montferrat, -wodurd die 
Unterwerfung Cataloniend vollendet ward. Von da zog er nah Ba— 
lencia und eroberte Murviedro (Sagunt) nad) einer blutigen. Be— 
lagerung (26. Oft). Endlich ergab fid) ihm auch die Hauptitadt Balencia 
(9. Jänner 4812) mit ihrer reichen Umgebung, dem Garten Spaniens, 
Napoleon, die Thaten Sucher’ würdigend, ernannte ihn zum⸗ Herzog 
von Albufera. 

Bei fo vielem Ungluͤck jedoch fanf der Much der Spanier nit. Kühe 
ner als je erhoben fih die Guerilla's; auch gaben. verfchiedene Erfolge 
einigen Troft. Ä RE | 
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Mir abwechfelndem Gfüf ward in Welten und Süden geftritten. Die 
Feftung Olivenza und dad wichtige Badajoz, an der Grenze Portu— 
Fals, ergaben fih nad blutigen Gefechten an den Marfchall Soult 
(22. Sänner und 19. Febr. 1811). Umfonft verſuchten die Britten und 
Spanier die Wiedereroberung diefer lezten Stadt. In mehreren Treffen, 
beſonders in jenem bei Albufera (45. Mai), geſchlagen, auch bei einem _ 
Sturm auf die Feſte zuruckgetrieben, überließen fie diefelbe endlich dem 
Feind. Auch in Portugal wurde geftritten, 

Eadig indſſen hielt ftandhaft eine langwierige Belagerung aus. Zwar 
mißlang ein Verfuh der Britten, durd eine Landung bei Algefiras 
die bedraͤngte Stadt zu entfejen; dennoch ergab fie fi nicht. 


$. 37. Bierte Periode. Die auferordentlihen Cortes. 


Eine glücklichere Periode für Spanien begann mit dem Ausbruch des 
ruffifhen Krieged (1812). Wellington, der kluge Zauderer, fo oft 
er ſich ſchwaͤcher fühlte, ſchritt rafh zum Angriff, fobald er die Umjtände 
günjtig 8 Mehrere Streitmaſſen der Franzoſen zogen nach Norden; 
die Verſtaͤrkungen blieben aus. Napoleon vernachlaͤßigte den ſpaniſchen 
Krieg. Zudem, was noch wichtiger war, hatte die innere Lage des 
Neiched ſich wefentlid verändert. 

Schon am Ende ded Jahrs 1809 war, befonderd durch Romana's 
Bemühungen, ein Befchluß der oberften Junta, deren Mitglied diefer patrio— 
tifhe Krieger war, zu Stande gekommen, wornad mit dem erjten Tage 
des nächitfolgenden Jahres die Cortes ded Reiches ſich verfammeln follten. 
Ein fehr heilfamer und nothwendiger Beſchluß, da die Junta felbit durch 
Schwaͤche, Wanfelmuth und ängftlihe Selbſtſucht der meiften ihrer Glieder 
in Verachtung gefunfen war. Der Marquis Wellesley, Bruder 
Welligton’d, hatte ſolchen Beſchluß eifrigit gefördert. Doch wohl wäre 
er ohne Wirkung geblieben, wenn König Joſeph nad der Eroberung von 
Sevilla ohne Aufenthalt gegen Cadix gezogen wäre. Die Junta fchien 
bereit, diefe Stadt, dad noch einzig übrige Bollwerk der fpanifchen Freiheit, 
an die Franzoſen zu ergeben „oder zu verfaufen; ald, dur den tapfern 
Caftannod gerufen, der Herzog von Albuquerque aus Ejtremadura 
heraneilte, die Bedrängte zu fchuzen. Die Saumniß des Kon. Joſephs 
machte dem Herzog den Einzug in Cadix möglich, und die Behauptung 
diefer Stadt rettere- die Selbſtſtaͤndigkeit J———— 

Die Wahl der Cortes, deren Berſammlung auf den 10. Maͤrz 1810 
verſchoben ward, fand jezt in faſt allen Provinzen des Reiches, troz der 
franzöfifhen Befazung, ſtatt. Auf je 50,000 Einwohner ward ein durch 
freigewaͤhlte Wähler zu ernennender Abgeordneter gefordert, Nebenbei 
follte von jeder Provinzialjunta und von jeder Stadt, welche 1789 ſolches 
Recht befaß, ein Abgeordneter zu den Eorted aefandt werden, Auch Erfaz= 
männer, für die aus was immer für einer Urfache Abgebenden, wurden 
bejtimmt. Man berief Deputirte aud) von den amerifanifhen Kolo— 
nien und aus den Philippinen. 

Verſchiedene Hinderniffe verzögerten die wirkliche Eröffnung der »all- 
gemeinen und außerordentlihen Cortes« bis zum 24. Sept. 
4810. Aber ein neued Leben durddrang dad Neih vom Augenblick der 
Eröffnung. Die oberfte Junta und die Regentſchaft hatten weder Eifer - 
noch Kraft mehr zur Rettung der Freiheit. Ihre meiften Mitglieder ſchienen 
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geneigt, ihren Frieden mit König Joſeph zu ſchließen. Die Retrung von 
Cadir felbft war faft gegen ihren Willen gefhehen: Auch war meiſt der 
Shwädk oder Verkehrrheit ihrer Maafregefn,der Unfähigkeit der durd 
fie ernannten Kriegöhäupter, der Unzufriedenheit mir ihrer Verwaltung 
der Triumph der Franzofen zuzufchreiben. " &ie waren verfchloffen geblieben 
gegen den Geift und gegen dad Bedürfniß der Zeit. Aber das morſche Gr- 
bäude des fpanifchen Staatet, gegen welches jesr die Wogen der Revolutiön 
anftürmten, Eonnte auf feinen alten Ihadhaften Pfeilern nichtmehr er- 
halten werden. Es ftürzte unvermeidlich ein, wofern nicht ein neued-Lebend- 
prinzip gefunden, eine Berjüngung des Staates bewirkt wurde. Diefe 
Aufgabe fezten fi) die Eorted, die aus freier und glücklicher Wahl 
hervorgegangenen, edlen, patriotifchen, felbitverläugnenden, maͤnnlich tugend⸗ 
baften Stellvertreter der ſpaniſchen Nation, und lösten fie gleich ruhmvoll 
ald gluͤcklich. Hätten fie ed nicht getan, jo war Napoleons Dymnaftie, 
oder Napoleon felbft der Herrihaft über die pyrenaͤiſche Halbinfel ſicher. 
Alsdann hätte er den legten Entfcheidungsfampr uber Weltberrfchaft oder 
Freiheit, den Kampf wider Rußland mit ungerbeilter, mit verdoppelter 
Kraft unternommen, und weder der Brand MosFau"&, nody die tödtende 
MWinterfälte hätten Europa retten mögen. Den fpanifhen Corteö 
ift Europa feine Befreiung von Napoleons Ich; Tind alle 
Thronen, und zunädft die bourbonifhe Dymaftie, ihre Er- 
baltung fhuldig; und wie wurde ihnen gelohnt? — 


F. 38. Betrachtungen. Die neue Berfaffung. 


Und welches war denn der neue Geift, der, gerufen von den Corte, 
den alten Staatöforper verjüngend durchwehte? — welcher glorreich erfezte, 
was weder der Nationalſtol z — der durch fo viele Niederlagen gebeugte 
— noch dad Moͤnchthum — das jezt zertruͤmmerte oder unter kraͤftigem 
Fuß gehaltene — noch die Grandezza, deren Glieder beteitd dem’ neuen 
Thron, um in deſſen Strahlen ſich zu fonnen, zueiften — mehr zu Teiften 
im Stande waren? — Welches neue Triebrad mochte wohl an die Stelle 
der abgenüzten Hebel der Knehrfchaft treten? — Die Freiheit war eb, 
deren Zauberton alle natürlich Edelgebornen ergriff, und feldft die Maffe 
(wie Orpheud Leyer die Thiere ded Waldes) anſprach; und deren Fahnen, 
nachdem Herren und Knechte, Priefter und Prieſterſtlaven durch Napoleons 
Herrſcherſtimme beſchwichtigt, eingefhüchtert oder miedergefihmettert waren, 
alte Baterlandöfreunde liebend, begeiftert, todverachtend zueilten. Die 
Freiheit war es — alfo nicht blos jenes Necht, welches die fanatiſchen 
Gegner Kon. Joſephs zum Feldgefchrei nahmen, dad Recht, einem ange⸗ 
bornen Herrn zu gehören, welchem gegenüber man felbft Fein Recht hat, 
fondern die wahre bürgerliche und menſchliche Freiheit, welche unzertrenn⸗ 
lid) ift von der Perfonlickeit und Menfchenwürde, das Recht ſich ſelbſt 
anzugehoͤren und Glied einer freien Gefellfchaft zu feyn, alfo feinem Geſez 
zu gehorchen, das nicht zugleich eigener verftäniher Wille, oder Wille der 
mündigen Gefellfchaftöglieder if. | 

Den Ideen diefer Freiheit gemäß verkimdeten die Cortes gleich nach ihrer 
Eröffnung, neben den Eräftigften Maafiregeln zur Vaterlandsvertheidigung, 
dad Recht der Spanier, Abhilfe ihrer Befchwerden zu fordern, und das 
heilige Recht der Deffentlihkeir der Staatöverwaltung und der Preß- 
freiheit, dieſes koͤſtlichſte aller Rechte, ohne welches allg übrigen nur 
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precaͤre Geſtattung ſind, welches alle Guten und Verſtaͤndigen lieben und 
des hoͤchſten Preiſes werth achten, ae Kenn | Balen aber haſſen 
und fuͤrchtenz die erfte Bedingung eined Ne Staates, er 

Rach diefen vorläufigen Schritten, ordneten die Cortes eine neue Re— 
gentſchaft von drei, das Vertrauen der Nation befizenden Männern, Blake, 
Agar und Ciscar, und. freuten ſich ehr des vielftimmigen Dankes 
und der eifrigſten Ergebenheit der Vaterlandsfreunde. EN 

Während diefe Cortes mit ‚dem Entwurf, einer, neuen. Derfaffung ſich 
beſchaͤftigten, für den ewigen Anfpruc der Beier die, näher bejtimmenden 
Titel in der älteren onen ame aufjuchend, AR nah Garantien 
ded Rechts jorgfam, ſelbſt aͤngſtlich ſpaͤhend, erwies Ferdinand VII. zu Ba— 
lengay dem Thronräuber Napoleon wiederholte Huldigungen, äußerte 
fogar den Wunſch, von ihm an Sindesftatt angenommen zu werden, und 
bekräftigte durch ſolche Schritte Tag für Tag feine Entfagung. , Auch hie— 
durd ward das Verhaͤltniß loſer zwiſchen ibm und dem ſpaniſchen Bol. 
Das BVerfaſſungswerk wurde vollendet, troz feiner Mängel, ein würdiges 
Denkmal der großen Zeit, worin es entftund, A den Grundfäzen fo 
ziemlich ubereinftimmend mit denjenigen, welde die sonftituirende National- 
verfammlung in Frankreich leiteten, trug es, wie die Konftitution von 
4791, zwei wefentliche Gebrehen, zwei Keime. des ſchwer vermeidlichen 
Berderbens in ſich. Beides jedoch nur Fehler gegen die Klugheit, gegen 
die aus der Schlechtigfeit der Menſchen abzuleitenden Vorſichts-Regeln, 
keineswegs gegen dad Recht. Die vollziehende Macht war zu ſchwach in 
diefer Derfaffung; dem Konig war durdy fie zu viel genommen, ald dafj 
er aufrichrig ihr Freund hätte ſeyn Ponnen; und die Wolföreprä ntation, 
dur Das Geſez, welches die Mitglieder einer Corted - DBerfammlung von 
der Wählbarfeit für die folgende ausſchloß, war aller Stätigkeit der 
Richtung, und die Nation zugleich des fortdauernden Dienftes ihrer edeljten 
Soͤhne, der, wenn man fie einmal befizt, nit leichtfinnig zu entlaffenden, 
tüchtigen und treuen Vertreter beraubt. Der erjte Fehler jedoch wird 
erflärbar, wenn man die Zeit, worin die Berfaffi is entworfen ward, und 
wenn man die Perfonlihkeit Ferdinands VII. in's Auge faft; und 
der zweite Fehler floß aus edler Quelle, aus Selbftverläugnung, aus 
ftolzem Eifer,. auch den Schein zu vermeiden, ald habe man nicht für’s 
Vaterland allein, fondern auch für die eigene Perfon gearbeitet. 

Die neue Verfaffung, bei deren Einzelheiten, da fie von fo furzem Be- 
ftand war, die Geſchichte nicht verweilen darf, ward beſchworen und ver— 
Funder (18. 20. März; 1812); auch fofort. die Derfammlung der ordent- 
lichen Cortes auf dad nächte Jahr einberufen. „ Der beſſere Theil der 
Nation gab diefer Conſtitution laut und innig, der größere wenigſtens ſchein— 
bar feine Zuftimmung. Der Geift derjenigen, die ihr abhold waren, erſcheint 
am Klarſten daraus, daß die Abſchaffung der Inguiſitien, die in 
Folge der Verfaffungsgrundfäze ſtatt fand (23, Jan. 1813), den erften Anlaf 
zur Mißbilligung, ja zur offenen Widerfezlihfeit gab! — Noch ernannten 
die Cortes eine neue Regentſchaft von 5 Mitgliedern, unter dem Dorfiz 
des H, von Infantado, und einen aus weiſen und Fräftigen Männern 
beitebenden Staatsrath, deſſen Wirkſamkeit ih durch ſchnelle Ber— 
beſſerung in allen Zweigen der Verwaltung aͤußerte. 

Aber die Verfaſſung der Cortes, unbeſtreitbar rechtbeſtaͤndig nad Ur— 
ſprung, Inhalt und Annahme, ward noch zum Ueberfluß durch die Aner— 
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Fennung fremder Mächte bekräftigt. Niht nur Brittanien, 
welched Bund und Freundfchaft mit dem wiedergeborenen Staate fortjezte, 
fondern auch Rußland erkannte ihn formlid an, feierlich und vertrags— 
mäßig. In dem dritten Artikel des Buͤndniſſes, welches der Kaiſer von 
Nufland nah dem Ausbruch des franzofifhen Krieges mit Spanien zu 
Weliki-Luki ſchloß (20. Juli 1812), ſtehen folgende Worte: „Se. 
„Maj. der Kaifer aller Reußen erfennen die allgemeinen und außer- 
„ordentlihen Cortes, wilde fih gegenwärtig zu Cadig 
„verfammelt befinden, als gefezlih an, fo wie die Conſti— 
„tution, welche fie verfaßt und beftätigt haben.«.... 


$. 39. Siege Wellington’d. Die Franzofen aus Spanien 
vertrieben. 


Aber der ruffifhefranzofifche Krieg, wiewohl er Spanien anfangs 
Heil verhieß, auch die vollige Vertreibung der Franzofen aus der Halb- 
infel entſcheidend erleichterte, iſt gleichwohl in feinen fpäreren Folgen zum 
Fluch für diefelbe geworden. 

Der erfte Hauptſchlag auf die frangofifhe Macht in Spanien geſchah 
bei Salamanca (22. Juli 1819), allwo Wellington den Marſchall 
Marmont, welcher gegen Portugal anrücte, entſcheidend ſchlug. In 
Folge diefer Schlacht verlieh König Joſehh Madrid, und Wellington 
hielt darin feinen feierlihen Einzug (12. Aug.). Die neue Verfaſſung ward 
fofort proflamirt und beſchworen. König Joſeph ſuchte feine Zuflucht 
im Heerlager Suchet's. 

Gegen die jezt überlegene Kraft der Feinde (an 480,000 Britten, 
Spanier und Portugiefen |tunden im Feld gegen etwa 150,000 Franzofen) 
behaupteten fi die legten durd Geijt und Muth) der Heerführer, vors 
zuͤglich Soult'd, des Erobererd von Balencia. Die Spanier da= 
gegen, unter mehreren faft unabhängigen Heerführern ftreitend, gegen 
einander felbft und mehr noch gegen den Fremden, Wellington, eifer= 
füchtig, empfanden allen Nachtheil der Vereinzelung. Der übermüthige 
Ballefterod zumal, der in Andalufien befehligte, zeigte fo haͤßliche 
Eiferfucht gegen den brittifhen Helden zum großen Schaden der gemeinen 
Sache. Als Marſchall Soult, bei dem Vordringen der brittiſchen Heexe 
unter Wellington und Hill, die Belagerung von Cadix aufhob 
(25. Aug.) und, die Vereinigung mit Suchet fuhend, Andalufien 
eilig verließ, fezte Ballefteros ihm nur läßig nah, wodurch Wel— 
lington’d Plan vereitelt ward. 

Denn von Neuem drangen die vereinten franzofifhen Heere gegen 
Madrid. Wellington, nahdem er in vergeblihen Stürmen gegen die 
Eitadelfe von Burgos ſchweren Berluft erlitten, zog gegen Portugal 
zurück, und König Joſeph betrat die Hauptſtadt feines Reiches wieder 
(2. NRoy.). . 

Die Eortes, gleich hochherzig ald weife, hatten Wellington zum 
oberften Feldherrn aller ſpaniſchen Heere ernannt (25. Sept.); Test verwies 
fen fie ven widerftrebenden Ballefteros nah Ceuta, Yon nun an neig= 
ten die Dinge fih zur Entſcheidung. Brittanien vermehrte feine An— 
ftrengungen. Aud in Biscaya, in Balencia gefhahen Landungen. 
Aus Majorca, aus Sicilien trafen Verſtaͤrkungen ein, während die 
Corte alle Kraft der Spanier aufboten, und neben den Heermaffen auch 
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die zahlreichen Guerilla's die Bedrängniß der Franzofen erhöhten. Der 
tapfere Soult, mir 50,000 Mann, ward en eon nah dem Nor: - 
den gerufen (März 1813); nad) ihm übernahm Marſchall Jourdan den 
Stab wieder. Der alte’ Anftern mar mit ihm. Bivar ER die Fran- 
zoſen mir gewohnter Tapferkeit, {m — auch mit Gluͤck; doch zu⸗ 
ſehends ſchwand ihre Macht, "Die änder hatten fie bereits 
verloren. In Eaftilten — N re Stärke. Bald verließen fie 
auch Madrid, immer naͤher der nördlich | Greny erüdend. Da ward bei Bit⸗ 
toria die große Schlacht gefchlagen (21. * 1813), welche Joſephs un- 
glückliche Herrſchaft endete, ellington, Hill und Graham, ver— 
eint mit mehreren ſpaniſchen Fam. jertrimmmierten in der Schlacht 
und nach. derſelben dad franzoͤſiſche Hauptheer. lles ſchwere Geſchuj und 
vile Tauſend Gefangene fielen in des iegerd Gewalt. Zerftreut, auf 
Nebenwegen, da die Strafie nad Bayonne vom Feinde befezt war, eil- 
ten die Flüchtigen gegen Pampelona, murden auch allhier gefchlagen, 
und kamen durch die’ 25 von Roncevaux blutend und —— A 
franzöfifhem Boden an. König Iofeph fah fab. Spanien nicht 
gen Troft gab die Antunfe, 8* Generals Chauzel, welcher ohne "ohne Bertuft 
mit: 45,000 Mann feinen R — Saragoſſa bewirkt hatte, nicht 
minder die Kunde von mehreren Siegen Suchet's an der oͤſtlichen Kuͤſte. 

Jezt fandte Napoleon von Neuem den Marſchall & out: mit 30,000 
Mann frifcher Truppen zum ſpaniſchen Heer. Aber vergebens verſuchte 
dieſer den Entſaz — 6. Im einer dreitaͤgigen Schlacht, von 
den Pyrenden benannt, befiegte ihm Wellington (28. bis 30. Juli), 
worauf nad) —— Gegenwehr St. Sebaſtian und Pampelona 
fielen (O. Sept. und Oft). Auch Suchet ward durch dieſe Vor— 
gaͤnge zum Ruͤckzug genoͤthigt, auf welchem er jedoch kon Derfolger, zu» 
mal den Lord Bentinf, — — ſchlug, und ſodann bei Barcei- 
lona eine fefte Stellu 

Wir werden ——— K. x a 10) Bellingten und die panier 
über die Bidaffoa fezen (7. Oft), den Rachekrieg nah Fran reich 
tragen, und den endlichen Fall Napolcons wirfjam befördern ſehen. 


40 ‚Ameritaniice Geſchichten. * 


Aber der Einfall ——— in Spanien, wiwahlber ale auf's 
Vollſtaͤndigſte vereitelt, bat dennoch unermeßliche un und unvertilg a 
erzeugt, teils fir das Mutterland felbft, und für. deffen weite 
(onien in Amerifa. Das ſpaniſche Volk, während, —* Avant na 
Krieges in vielfacher Geiftesberuhrung ‚mit den au 
in feinen Schooß, zumal im jenen der e,eine bs 
und rechtlicher Einſichten auf, gegen welche her die fi 
der geitlihen und weltlichen Ge ine | — 
führt; und es ward zugleich in. er der, 
den männliden Tugenden Gene 





—— * "Reife gewaltfem 1 zerftort ward, re, mie kann 
zuruͤckließ u) fruͤher oder, fpäter ehrende Entwicklung. 
In Amerita ward ſchon durch — Flucht des * 
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Regenten von Portugal nah Brafilien (1807, Nov.) (eine der 
Folgen der Napoleonifhen Angrifföplane auf die Halbinfel) der Anftoß zu 
höherer Kraftentfaltung in der neuen Welt gegeben. Auch ift fie der ent» 
ferntere Anlaß zur nachmaligen Trennung Brafiliens von Portu— 
gal und zur Erhebung des erffen aim ideen felöftitändigen Kaiferthum 
geworden. Alnmittelbarer noch wirkte Napoleons Krieg wider die Halb: 
infel auf die Befreiung des fpanifhen Amerika. * 
Zwar ſchon vor dieſem Schlage waren einige Freiheitsfunken in Suͤd⸗ 
amerika entglommen. Ermuntert durch England hatte Buenos 
Ayres im Jahr 1806 das ſpaniſche Joch abgeworfen, und ſich für unab- 
haͤngig erklaͤrt. Der tapfere General Liniers zumal war es, der ſolche 
Umwälzung mit brittiſcher Hilfe vollbrachte, umd fodann auch die Britren, 
welche gerne fich felbft zu Herren des Landes gemacht häften, glörreich be= 
Fämpfte und vertrieb (1807). Doch ward bald die Herrfhaft des Mut- 
terlande&, mwenigftend dem Namen nad, wieder bergeftellt. Aud in Car⸗ 
raccad und in VBenezuela hatten falt gleichzeitig, wie in Buenos 
Ayres, Berſuche der Befreiung ftatt gefunden, jedoch ohne Erfolg. Der 
General Miranda, ein Sohn des amerifanifchen Lande, doch in Eu—⸗ 
ropa zu höherer Thatkraft gereift, hatte das kühne Unternehmen gewagt. 
Aber die Spanifhe Thronummälzung gab Ten Freiheitdideen, 
welche die franzöfifche Revolution über die ganze denfende Welt ver- 
breitet hatte, näheren Anlaß der Entwidlung. Die Herrfchaft des NE 
nigshauſes, welchem die Amerikaner, zumal die vielfach gedruͤckten Ereo- 
fen, mit gedanfenlofer Folgfamkeit von —3986 zu Geſchlecht —— 
geblieben, war zernichtet. Die neue, napoleonifhe oder fr — 
Herrſchaft ward, inſtinktartig oder aus ferviler Nachbetung mehr 
vernünftigen Gründen, gehaft. Man war geroöhnit, die [panifhe Re⸗ 
gierung ald Herrin ded Landes und des Bolkes zu verehren, und Ding ihr 
mafchinenmäßig an, aller engherzigen und ſchreiend ungerechten Bedr 
ungeachtet, die man auf allen Seiten und in allen Sphären des 
hen, ja des menfchlichen Lebens von ihr erfuhr. Die neue 
dagegen, wiewohl die Gewaltöträger des ſpaniſchen Könige m 
ihr huldigten, erfdhien dem durch Pfaffen bearbeiteten Wolf ein Gräuel. 
Aber * der andern Seite verlor auch die legitime ſp Au 
ihre Stärke durch die Siege Napoleons, und mehr noch dur die Eng 
berzigfeit der erften Eentraljunta von Sevilla (nahmald von € 
dig), welche das Alte Syftem der Unterdrüdung Amerika zu 
ten gedachte. Es begannen allmälig in Carraccad, Santa FEede 
Bogota, und in allen berrächtlichen Städten der weiten Terra firma 
(von jejt an Columbia genannt), * in Carthagena md Quito, 
nicht minder in St. Jago de Ehili, in Buenos Ayre®, in Dt xi 
jene verhaͤngnißreichen Bewegungen, welche anfangs blos Bertheidigu 
gegen näher liegende Gefahr, Bald aber die völlige Losreißung vom * 
terland, und die — *2 der Selbſtſtaͤndigkeit, d. h. die Wiederherſtel 
fung des allzufang in Amerifa verhöhnten Menfchenredhtes, zum Bivec 
hatten. K. Ferdinand VIT., nad der Reftauration (ABK ), & ort 
durch feine harten Maafregeln den Fortgang diefer Beftrebimgen, ae 
alle Wohlgeſinnten in der ganzen Welt den beftverdienten Driumpb wun» _ 
hen, und welche eine der größten, ja wohl die größte der allerneueften 
Beltbegebenheiten find. Diefes Buch jedoch, da es mir Stiftung der hei«- 
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ligen Allianz ſich ſchließt, ſieht die Darftellung von Sid-Amerika’s 
Befreiung ſchon außerhalb feiner Grenzen liegend, 

$. 41. Die nordamerikaniſchen Sreiftanten. 


Aber die — 28 Wichtigkeit dieſer großen Umwaͤlzung, fo wie 
das den befreiten Staaten. beporſtehende Gluͤck mag wenigſtens ahnend er⸗ 
kannt werden aus der. Betrachtung des wundergleichen —* der 
nordamerikaniſchen Freiſtaaten. 

Seit dem Frieden von 1783 Na: ©, 480), welder die Unabhaͤngig ⸗ 
keit Nordamerika's ausſprach, bis ie Zeiten des, heiligen Bundes, 
alfo in eineim einzigen Menfhenafter, hat die Bevölkerung diefer glüclichen 
Staaten ‚von etwa 3 Millionen Menjhen bis auf 10 Millionen ſich ver- 
mehrt, ‚und find aus 13 Provinzen deren 22 geworden. Aus denfelben iſt 
blos. Louiſiana eine auswärtige Erwerbung (Florida ward erſt ſpaͤter 
gewonnen), alle übrigen find Eroberungen auf eigenem Gebiet, Früchte des 
forrjchreitenden Anbaues der dem Bundesftaat angehörigen Ländermaffe. 
Ja-rs ift darunter das unermeßlid erweiterre, Bid an’s ftille Meer fid 
ausdehnende, jedod ‚mehr Handeld- ald Staars- Gebiet, nit be- 
griffen. Ungeachtet Kin nachtheiligen Einwirkung eines theild rauben, 
theild feuchten, oder jonjt bösartigen Klima's, vermehrten ſich alfo die Men- 
ſchen durch den Senen der Freibeit und des geſezlich gefchirmten Rechtes. 
Auch gab die zunehmende Verſchlechterung ded Zuftandes in Europa den 
unaufhörlihen Grund zu zablreihen Einwanderungen, welde freilich 
auch eben jo viele Urkunden find von der Troftlofigkeit der alten Welt. 

Mit der Bevölkerung ftiegen Ackerbau, Gewerbfleiß und Handel, Staatd- 
kraft und Privatreichtbum, Auch Künffe und Wiſſenſchaft blühten freudig 
empor, amd, die firtliche Würde, deren vorzuͤglichſte Grundlage die Freiheit 
it, entfaltete ihre berrlihe Krone, 

So koͤſtliche Früchte, reiften fhon unfer der adhtjährigen Verwaltung 
des edlen Washimaton, der, nachdem er Präfident des 1787 verſam⸗ 
melten conftitwirenden Convents gervefen, im Jahr 1789 zum erften Prä- 
fiventen des Congreffed auf 4 Jahre gewählt ward, und, durd) das wohl⸗ 
begründete Vertrauen feiner Mirbirger 1793 wieder ermählt, bis 1797 die | 
allgemeinen ‚Gefchäfte lenkte. Nachdem er ſich von denfelben, mit Ruhm 
bedeckt, zurückgezogen (der große Mann farb 1799 den 14. Dez. im Pri- 
yarftande) ‚. führten fein Nachfolger Adam 8 (feit 1797, 4. März), Ief- 
ferfom (1801, 4. März), Madifon (1809, 4, März) und Monroe 
(ſeit dem 4. März 1817, alfo erft nad der ann des heil, Bundes) 
dad Staatöruder mit aͤhnlicher Weisheit und Kraft. Einheimifhe und aus- 
wärtige, Angelegenheiten wurden ‚offen ,, rechtlich , ‚würdevoll geſchlichtet. 
Die edelſte Sraatökunft, die da zuerft dad Recht, und nur innerhalb der 
Sphäre — den Bortheil fucht, erſchien — ein faſt einziges Bild in 
der Geſchichte — fortwährend in berelihen, und wenigftend nach den vor- 
herrſchenden Charakter. jterö ungetrübtem Glanz ; un ed zeigte 86 
daß für die Volfer (alfo auch für die Ne ierun, en, wenn. € fein von 
jenem der Volker verfhiedenes Intereſſe verfolgen) nichts heilbringen- 
der, dad Fortfchreiten der Wohlfahrt verbürgender fey, als — Net 
— — ne N — © * 

ie durch ſo weiſes Syſtem gepflegten und erhoͤhten Staatskraͤfte ſezten 
Amerifa in Stand, den ae zu trogen, welche feit dem — 
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franzoſiſchen Revolution die ganze civiliſirte Welt erſchuͤtterten oder bedroh⸗ 
ten. Zwar jakobiniſche Grundſaͤze, Verſuche zum Umſturz der beſtehenden 
Ordnung, konnten ohnehin in dem Lande nicht auffommen, wo der Bürger 
ihen befaß, was die Neufranfen erft zu erringen ftrebten, und wo Ber— 
änderung des Zuftanded Jedem ald Unglüd erſchienen wäre. Hier war 
feine geheime Polizei, Fein Preßzwang, feine Suspenſion der perfonlichen 
Freiheit, Beine Sperre gegen dad Ausland, feine Maaßregel des Schredens 
nothig, und die Ruhe des Staates, den Frieden der Bürger, und das Anz 
ſehen der Autorirären zu erbalten. „Recht und Freiheit“, und nur 
Recht um Freiheit machen Revolutionen unmoͤglich. Aber bei aller in= 
nern Sicherheit erhoben ſich durch den wechfelnden Lauf ded großen Revo 
(utionöftromes ſchwere Gefahren von Außen, welche jedody der Eongref 
theils durch Weisheit befhwor, theils durch muthigen Kampf befiegte. 


F. 42. Fortiezung. 


Gleich nad) eröffnetem Seekrieg zwifhen England und Frankreich 
fam dad Handeldintereffe Amerika's durh dad anmaßende See— 
recht der Britten (f. oben ©. 613.) in vielfache Bedrängniß. Auch konnte 
die forgfältigfte Beobahtung der Neutralität nicht vor bitteren Beſchwerden 
beider kriegfuͤhrenden Theile, und nicht vor läftıgen Zumutbungen firmen. 
Verfchiedene Eonventionen, mit beiden Mächten gefchloffen (*), halfen 
nur unvollftändig ab. 

Indeſſen erregte die Abtretung Louifiana’d an frankreich, wozu Spa— 
nien in einem geheimen Vertrag zu St. Jldefonfo (1800, 1. Oft.) 
ſich verftanden hatte, eine große Beftürzung in Amerifa. Ein Nachbar, wie 
Frankreich, flößte Sorge für die Unabhängigkeit ein. Daher ward der 
Kauf diefed Landed, welden der Präfident Tefferfon nad emfig gepflo= 
genen Verhandlungen mit dem erften Konful Bonaparte zu Stande 
brachte (1803, 30. Apr.) , mit der lebhafteften Freude aufgenommen. Auch 
waren allerdings die 60 Millionen Franken, welche Amerika für das nach 
Umfang, Lage und Handelöwichrigkeit unfhägbare Land bezahlte, cin außerft 
geringer Preis, Die Ermwerbung deifelben verwidelte jedoch Die vereinigten 
Staaten in Streit mit Spanien, weldes anfangs gegen den Verkauf, 
ald feinen Intereffen nachtheilig, proteftirte, dann aber wegen der zwei— 
felhaften Grenzen deffelben gegen Florida bedenflihe Anſpruͤche erhob. 
Nach langen Verhandlungen, während welchen felbjt Gewaltthätigkeiten von 
beiden Seiten vorfielen, ward erſt 1819 der Streit durch vollige Abtretung 
Oft- und Welt-Florida’d an die vereinigten Staaten, wozu fih Spanien 
gegen eine Summe von 5 Millionen Dollard bequemte, gefhlichtet. | 


“43. Englanv. 


Aeußerft ſchwierig wurde die Lage Amerifa’d durch die bei fteigender 
Kriegderbitterung zwiſchen Franfreih und England gefteigerte Strenge. beis 
der gegen den neutralen Handel (f. oben ©. 727.). Die kaiſerlich franzoͤſi⸗ 
ſchen Defrere von Berlin und von Mailand und die denfelben entgegen- 
gefezten englifhen Kabinerd = Befehle vernichteten jeden neutralen Han- 
del, und gaben jeded Schiff unausweichlich entweder dem einen oder dem 
andern der leidenfchaftlihen Feinde preis. In diefer Lage verordnete der 


(*) Andbejondere 179%, 19. Nov. mit England, und 1800, 30. Sept. mit 
Sranfreid. 


un ® 
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Eongreß ein allgemeine 8 Embargo aufdie eigenen Schiffe (1807, 
22, Dez), allem Seehandel dadurd entjagend, weil nur durdy fo verzwei— 
felte Maafregel dad Bermoͤgen der Untertanen zu fihern oder die außerfte 
Gewaltthaͤtigkeit zu verbindern war. i 

Man harte gehofft, fo enrfhloffene Maaßregel wurde die Kämpfenden 
zur Erfenntniß ihres Unrechts führen. Allein Frankreich und England vers 
harrten bei ihren emporenden Beihlüffen. Gleihwohl milderte der Con— 
greß dad Embargo durdy die fogenannre Non-Intercourſe-Akte (1809, 
41. März), wodurd der Handel mit allen Mächten, Frankreich und 
England allein audgenommen, wieder erlaubt, auch nur den Schiffen 
Sranfreihd und Englands der Eingang in die amerikanischen Hafen 
verboten ward; eim gleich gerechter ald würdevoller Entſchluß, wodurd jedoch) 
beide friegenden Großmächte fich empfindlich beleidigt glaubten. 

Gegen England inöbefondere ward mehr und mehr die Stimmung 
feindfelig. Denn außer der Handelöbedrufung hatte die übermürbige See— 
beiyerrfcherin fih angemaft, Matrofen auf amerifanifhen Schiffen 
zu preffen, wenn etwa geborne Engländer oder Audreißer auf denjelben fi 
befänden. Willkuͤrliche Entfcheidungen, Berwechslung von wirklichen Ameris 
fanern mit Engländern, fielen dabei haufig vor. Die Bürger der vereinig- 
ten Staaten wurden alfo perfönlich gefährdet dur die anmaßlich unver- 
jährbare Leibherrlichkeit Englands auf feine Söhne. Mehrere empürende 
Gemwaltthaten gefhaben in Behauptung folhen Rechtes. Die Berlezung 
der Perfon amerifanifcher Unterthanen fihrie um Nahe, und das trozige 
Benehmen eines britrifchen Unterbändlerd, Jackſon, vermehrte die Erbit- 
terung. Da gab der Congreß die Erklärung (1810, 1. Mai), es werde die 
Non-Intercourſe-Akte in Bezug auf diejenige der beiden Mächte auf- 
gehoben werden, welche vor dem 3. März 1814 ibre druͤckenden Defrete auf- 
höobe. Frankreich Außerte fich darüber willfahrend, wofern auch Eng— 
land ein Gleiches thäte. Diefed aber zauderte, worauf der Eongreß den 
Krieg gegen Großbrittanien erflärte (17. Juni 1812). Nur ein paar 
Tage fpäter (23. Juni 1812) zwar war die Zurüdnahme der Kabinetö« 
ordred in London erfolgt; aber ſchon war der Krieg eröffnet worden durd) 
einen Einfall der Amerikaner in Canadaz und eine zweijährige Fehde 
unterbrach den glücklichen Frieden des edlen Freiftaated. Amerika eroberte 
darin ſchon während des erften halben Jahres über 200 brittifhe Handeld« 
fchiffe. Aber zu Land waren feine Unternehmungen meift unglüdlid. Die 
Angriffe auf Canada wurden verluftvoll abgefhlagen, und mehrere Punkte 
der vereinigten Staaten durch brittifhe Landungen heimgefucht. Auf einem 
diefer Züge drangen die Engländer bi8 Washington, der neu erbauten 
Hauptftadt ded emporblühenden Staatenbundes, eroberten fie (24. Aug. 
4814), und legten den größten Theil ihrer prachtvollen. öffentlichen Gebäude 
in Afche. Schwer vom Raub, und beladen mit dem Fluche der Amerikaner, 
zog die mordbrennerifchhe Schaar zuruf (Admiral Cohrane und,General 
Roß waren ihre Führer), nahdem fie wohl eine vorübergehend ſchmerzende 
Wunde dem Femd gefchlagen, aber durch eine bleibende Madel die Ehre 
ihrer Nation geſchaͤndet Hatte. a 5 

Da indeffen, Napoleon gefallen und der erſte Parifer Friede ge— 
ihloffen war, fo bielt England, um nicht dem Wiener Conareß Anlaß zur 
Einmifhung zu geben, eine Ausfohnung mit Amerifa für raͤthlich. Auch 
Amerika — vorzüglich wegen Beichränftheit der Geldmittel — fehnte fi) 
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nach dem Ende des verwüſtenden Kampfes. Alſo kam in Gent der Friede 
zu Stande (1814, 25. Dez.), welcher die Verhaͤltniſſe im Allgemeinen, 
wie fie vor dem Kriege geweſen, wieder berftellte, in Betreff der beiden 
Hauptfragen aber, welche die Fehde veranlagt harten, nicht 6 entſchied. 

So groß die Verlufte, fo koſtſpielig die Anftrengungen in dieſem Kriege 
gewefen (die Staatsſchuld war während dejjelben von 45 Millionen Dollars 
auf 108 Millionen geftiegen, während der äußere Handel, die Dauptquelle der 
Geldmittel, durch die Blofade der Küften die traurigjte Beſchraͤnkung erlitt); 
fo erholte gleihwohl der innerlich. gefunde Staat ſich in kurzer Frift, Shon 
im Jahr 1817 ward der Geſammtwerth der Ausfuhr auf mehr ald 87 Mil- 
lionen Dollar gefhäzt, die Handels- und Kriegdmarine waren anjehnlid - 
vermehrt, und, obbſchon die Staatsſchuld nod) etwas weiter 'gejtiegen, den⸗ 
noch alle direkten inneren Auflagen aufgehoben worden, Die Hans 
delözolle allein mit einigen andern indirekten Steuern bedeckten ſonach 
die gelammte Staatsausgabe (Im Betrag von 26 Millionen Dollard); aller- 
dingd an und für ſich ein verwerfliches Syſtem, jedoch immer durch ſeinen 
reichen Ertrag von dem regen Leben des Handels zeugend, auch in Bezug 
auf die ein he imiſchen Handelsleute oder Conſuͤmenten durch die Be— 
willigung der eigenen Repraͤſentanten, in Beziehung auf jene des Aus— 
(anded aber als Erwiderung aͤhnlich unbilliger Behandlung gerechtfertigt. 
In derſelben Zeit betrug die Zahl der eingezeichneten Nationalſtreiter mehr 
ld 800,000 Mann, dad beſtehende Heer aber nur 410,000. — Gluͤck⸗ 
liches Amerifa! — 

Verglichen mit dem Glüd und Gedeihen Nordamerikas erbleicht felbft 
der Glanz von Brittaniend Größe und feiner, meift nur auf Unredt 
gebauten, wdeltbeherrſchenden Macht. 

Die Anftrengungen Englands im Krieg wider Frankreich, und wie 
ed mit unerfchürterlicher Bebarrlichkeit , doch mehr durd Geld ald durch 
eigened Blut, die Macht Frankreichs in allen Perioden der Revolution 
befämpft, ift in der Hauptgeſchichte erzählt. Nur Weniges bleibt und bier 
nachzuholen oder zufammenzuftellen übrig. 

Der große Pirt, ald die ſchwellende Uebermacht der franzoͤſiſchen Re⸗ 
publik England der Selbſterhaltung willen zum Frieden mahnte, verließ das 
Miniſterium (4801, 5. Febr.), worauf Addington und Hawkesbury 
die Leitung der Geſchaͤfte übernahmen, und den Frieden von Amiend ſchloſ⸗ 
fen (1802, 27. März). Aber bald ward diefer Friede gebrochen, und Pitt 
übernahm von Neuem dad Staatsruder (1804). Sein Tod (1806, 
23. Jänner), fo wie die Aufnahme des edlen For in’d Miniſterium, er= 
neuerte die Friedenshoffnungen. Aber diefer ſtandhafte Gegner der Maaß⸗ 
regeln Pitt's, der erleuchtete Freund der Humanität und ded Rechtes, ward 
gleichfalld der Welt entriffen (1806, 13. Sept.), worauf der Herzog von 
Portland (1807, 25. März) dem Namen nach, in der That aber Can 
ning, Hawkesbury (oder Lord Liverpool), und Cajtlereaah an 
die Spize der Angelegenheiten traten. Der Mordbrennerzug gegen Koppen- 
bagen:(1807) verunebrte ihre Verwaltung , nicht minder das planlofe 
und verfehrte Benehmen während des verhängnißreihen öftreihifhen 
Krieged von 1809. Canning und Caftlereagb, in Folge der ungluͤck⸗ 
lichen Unternehmung gegen Seeland, geriethen in ſo heftigen Streit, daß 
= nach zuvor niedergelegter Minifterjtelle die Welt durch einen Zweikampf 

rgerten. 
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Perceval und Wellesley, welche ihnen in der oberften Leitun 
folgten, behielten im Ganzen diefelbe Richtung. Der dedpotifhe Geift 
blieb vorberrfchend im Miniſterium bei allem Perſonenwechſel. Selbft das 
Palladium der Verfaſſung, die Preffreibeit, ward angegriffen durch hartes 
und wilffürliches Verfahren wider freimüthige Schriftfteller. Das in fei- 
ner Mehrzahl feile oder ariftofratiiche Parlament felbit aab fein Anfehen 
ber zur Verfolgung der Freigefinnten. Die Gefangenfezung feines eigenen 
Mitglieds, H. Burdert (4810), des feurigen Vertheidigerd der Volks— 
rechte mit Mund und Schrift, gab davon ein auffallendes Baeifpiel. 

Auch die Ernennung des Prinzen von Wales zum Negenten (1811, 
40. Jänner) — veranlaßt durch die, endlich ald kaum mehr heilbar erfannte, 
Geifteszerrüttung ded alten Könige — änderte im Gangeder Dinge wenig. 
Die Minifter, um ihre eigene Macht zu ftärfen, hatten mehrere Beichrän- 
ungen der Regentfchaftd-Gewalt im Parlamente durchgefezt. Sie herrſch— 
ten fort wie bisher. 

Den Minifter Perceval tödtere bald darauf ein verunglücter Kauf— 
mann durch einen Piftolenfhuß (1812, 11. Mai). Jezt trat Lord Liver- 
pool an feine Stelle und Eaftlereagb theilte mit ihm die Gewalt. Die 
Oppofirion gelangte auch diesmal nicht in’d Minifterium. Unter der Lei— 
tung Eaftlereagh’& zumal ward der Niefenfampf wider Napoleon fortgefezt, 
den Krieg auf der Halbinfel abgerechnet, mehr mit Geld und Buͤndniſſen, 
ald mit eigenem Blut; und endlich feierte Brittanien den kaum mehr gehoff- 
ten, vollftändigften Triumph. Englands Politit — nebft den Siegen der 
Legirimirät auch die bleibende Schwächung Frankreichs begehrend — war es 
vorzüglich, welche die Wiederherftellung der Bourbonen bewirkte. Zus 
gleich fätrigte ed feinen Haß gegen den fo lange gefürdteten Napoleon 
durch deffen Anfehlung auf der Felfeninfel; und endlich wurden die Trümmer 
des Napoleonifhen Reiches meift nah Englands, vielfach beflagenöwer- 
them , Gefallen vertheilt (f. unten Kap. IX.). 

Aber mit dem entfchiedenen Antheil an den Verhandlungen des Wiener 
Eongreffed und an beiden Parifer Frieden endere der vorberrfchende Ein» 
fluß Englands. Die Schließung des heiligen Bundes, die innige 
Allianz der feftländifhen Großmädte, verringert gar fehr die Be— 
deutung des brittiſchen Dreizacks. Die Liebe und dad Vertrauen der Welt 
bat er ohnehin fhon verloren durch Abweichungen von den Prinzipien, wo— 
durch er ehevor, wenigftend zum Theil, fie gewann, durch Faufmännijche 
Engberzigkeit , deöpotifche Härte und Anfeindung des Zeitgeiftes, ein 
hoͤchſtes Intereffe fordert daher, durch wenigſtens vergleihungsmweifes 
Befreunden mit den Wünfchen der Völker die allzulange befeidigte öffent: 
liche Meinung ſich wieder zu verfühnen. J | 


J. 44. Fortfezung. Eroberungen in Oftindien, 


Uebrigens dienen freilich die Handeldgröße, der unermeßliche Kolonial⸗ 
befiz, und die erftaunenswirdige Bervollkommnung der britrifchen Induftrie, 
und, durch Alled diefed gewonnen, der ungeheure Geldreichthum Brite 
taniend demfelben zu feften Stüzen der Macht. Go’ lange dad Gold es 
ift, womit man Freunde fauft und die Feindfchaft furchtbar macht, umd fo 
fange zumal die Fürften ded Feltlanded, troz ihrer Eintracht in politifchen 
Dingen, in Handelsfachen fich gegenfeitig befehden,, durch engherzige Sperre 
und finanziellen Druck die produftive Kraft ihrer Volker in die Wette 
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laͤhmend und entmutbigend, fo lange werden alle arım und dem Eunftreichen 
Brittanien zinöbar bleiben. 

Der Ausbreitung des Neichd der Engländer in Oftindien haben wir 
ſchon oben gedacht (f. S. 420 ff.). Aber die Eroberungen fhritten fort 
bid in die neuefte Zeit. Tippo=-Gaib, der mächtige Fürft von Myfore, 
nachdem er in dem Krieg von 1790 bis 1792 überwunden, und zur Abtres 
tung feined halben Landed gezwungen worden (1792, 17. März), bewahrte 
im Herzen den alten Groll, und erneuerce den Kampf, ald Bonaparte’ 
Bug nad Aegypten ihm einige Hoffnung ded Gelingens gab. Allein 
abermal unterlag er der wohlgeführten Kriegsmacht Britraniend, und vers 
for nach tapferer Gegenwehr mir dem erftürmten Seringapatnam Reid 
und Leben (1799, 4. Mai). Die Britten vercheilten willfürlidy fein Yand, 
den beften Theil für ſich ſelbſt behaltend. 

Allmälig reifte der Plan, ganz Oftindien zu erobern. Nach aͤchter 
Nömer-MWeife wußten jezt die Britten einen Krieg aud dem andern zu 
entipinnen, nacheinander die einzelnen Feinde, bald audy die Bundeöge- 
noffen, zu erdrüden, Vafallenland zum vollig eigenen zu machen, tribut= 
bare Fürften zu Unterthanen. Vorzuͤglich heftig, aud mit abwechfelndem 
Gluͤck, ward gegen die friegerifhen Maratten, deren Häupter zuſam— 
men an 300,000 Streiter führten, geftrirten. Die innere Spaltung des 
weiten, nun aud die meiften Großmogul’fhen Länder umfajfenden 
Maratten⸗Reichs erleichterte jedoch den Sieg. Denn der eigentlihe Mo— 
narch deffelben, der Nam Rajah, befaß nur nody den Namen des Herr— 
ſchers. Sein Peifhwah (erblicher erſter Minifter), nad dem oft wieder= 
holten Beifpiel im Orient, hatte fi) unabhängig gemadt, und andere hohe 
Reihöbeamte und Provinzftarthalter ahmten ihm nad. Unter denfelben 
zeichneten fi der Rajah von Berar, dann die tapfern Häupter Holfar 
und Scindiah, aus. Der lezte verjtärfte dabei feine Macht durh franz ͤ— 
ſiſche Offiziere, die er in Gold nahm, und welche fein Heerweſen auf 
europäifche Weiſe ordnete. In einer Reihe von Kriegen (vorzüglich unter 
dem Gouverneur Marg. von Wellesley, und unter Anführung von deſſen 
tapferem Bruder, Arthur Welleöley — nahmaligem Herzog von 
Wellington —) zertrimmerten die Britten diefe verjchiedenen Maratten- 
ftaaten, dehnten ihre Eroberungen nit nur über die ganze Oftkufte, und 
den größten Theil der Weftfüfte der vorderen indiſchen Halbinfel, fondern 
audy über die Gangeö-Ränder aus; ja diefe Länder wurden jejt der 
Hauptfiz ihrer Macht. Ueber 46 Millionen Menſchen ſtreckt ſeitdem die 
brittiſche Handeldcompagnie in Oftindien ihren Scepter. Die Erwerbungen 
der Infel ECeylon und Ile de France, jener dur den Frieden von 
Am — ‚ dieſer durch jenen von Paris, vermehrte noch dad ungeheure 
Red. 

Nicht eben die Beherrſchung deffelben — deren unermeßlide Un— 
koſten leicht noch den Ertrag überfteigen — wohl aber der dadurd gefiherte 
und erweiterte Handel mit den reichften Ländern der Erde, macht Eng- 
fand den Befiz Oftindiens Foftbar. Durch diefe, fo wie durch die vielen 
übrigen Befizungen und Kolonien in allen Meeren, und den widhtigften 
Theilen der Handelöwelt, wird dad Mutterland, welches im eigenen Schooße 
nur 18 Millionen Menfchen beherbergt, Herr der Schäze der Nationen. 
Seine Induftrie macht unaufhoͤrlich neue Fortſchritte, die Mafchinen allein 
verdoppeln nach ihrer Wirkung die Maffe der produftiven Bevölferung. 
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Gegen dreißigtaufend Schiffe dienen dem audwärtigen Handel, taufend 
Kriegöfchiffe behaupten die Herrfhaft der Meere, Täglih entftehen auf 
engliihem Boden neue, Foftbare Gründungen, neue Prachtdenfmale von 
Brirtaniend Große. Ed trägt ohne fonderlihe Mühe die ungebeuren Koften 
feined Staatöhaudhaltdö, und diemehr ald 40 Millionen betragenden Zin— 
fen der enormen Staatöfhuld, von nalye an, ja nad Einigen von weit 
über 1000 Millionen Pfund Sterling (*), und befoldet, wenn ed die Um— 
ftände erbeifhen, mit feinem Gold die meijten Heere Europa’d. Gegen 
ſechszig Millionen Pfund Sterling betragen die ordentlihen Staatdeinfünfte; 
was die Minifter jeweild weiter bedürfen, und nicht durch außerordentliche 
Taren hereinbringen, wird augenblicklich durch Anleihen erhalten. Die 
Schulden felbft, wiewohl fie im Ganzen fteigen, werden gleihwohl durch 
den wohlverwalteten Tilgungöfond fortwährend in großen Maſſen getilgt, 
fo daß feit dem erjten amerikaniſchen Krieg fhon über 250 Millionen Pfund 
Sterling bezahlt wurden, und ſchon 1813 die ganze vor der-Revolution 
erwachſene Schuldenlajt getilget war (**). -Hierin, nicht aber in den 
theild unklaren, theild phantaftifchen Berechnungen des Nationalreihthums 
und Nationaleinfommend (deren jeneö von einem berühmten politifhen Rech— 
ner (***) zu 2250 Millionen produftives, und 397 unproduftives Kapis 
‚talvermögen, und diefed auf 430 Millionen Pfund Sterling angefhlagen 
wird), liegt der Beweid und die Schäzung von Brittaniend Reichthum. 
Gleichwohl feufzt durch die Außerfte Ungleichheit der Bermoͤgensvertheilung 
ein großer Theil der Bevolferung in Dürftigkeit, und fteigt die jährliche 
Armentare auf 8 Millionen Pfund Sterling. Auch geben manche Härten 
der Gefezgebung , vor allen die unduldfame Bedrudung der Katholiken, 
dann die ſchlechte Parlamentöverfaffung und die zufehends fteigende Will— 
Fürlichfeit der Negierung, den Stoff zu weit auögebreitetem, gäbrendem, 
und, je nachdem Umjtäride eintreten, gefährlihem Mißvergnügen. Die 
irländiihen Katholifen und die englifhen »Nadifalen« werden furdtbar 
nur durch die Sünden der Regierung. 


$. 45. Der vierte öftreihbifhe Krieg (1809). Sein Eharafter. 
Oeſtreich. Verwaltung, Finanzen ıc. 


Wir fehren zur Hauptgefhichte zuruͤckk. Der neue (vierte) oftreidi- 
ſche Krieg ift ed, welcher und hier entgegen tritt. Diefer im Jahr 1809 
entbrannte Krieg, welchen franzofifhe Schriftiteller wohl auch den Krieg 
der fünften Coalition nennen, zeichnet fih vor den früheren durd) 
Außerft merfwürdige Gegenfäze aus. War Deftreich in den früheren Krie— 
gen ald Hauptglied oder wichtigfte Streitmaſſe der wider Frankreich ge= 
bildeten Coalition erjchienen, jo fämpfte ed jezt felbft und allein wider 
eine furchtbare Koalition, welche das Machtwort des fraͤnkiſchen Gewalt- 
herrſchers ſchuf. Hatte cd früher gegen die Freiheit, ald. den Grundfaz 
der Revolution, die Warfen ergriffen, fo ftellte es fi dar ald Kämpfer für 
die Freiheit Europa’d und der Welt, Hatte ed früber die Völker zur Treue 
und zum Gehorfam ermuntert gegen ihre gefezmäßigen Herrſcher, fo lud 

(*) Nah The finance acenunts of the united kinedom of Great -Britain 
and Ireland for the year 1824 — 25 nur 793 Millionen. 

C**) Auch hier, wie bei vielen .andern Stellen ift fih gegenwärtig zu halten, 
daß dieſer Band urfprünglich im Jahr 1825 geſchrieben ward. 

Anmerkung zur Bten Auflage. 

***) Colquhoun. 
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es jegt fie zum Aufſtand ein wider ihre Gebieter, demnah zum Selbft- 
urtbeil über Recht oder Unrecht der Herrfcher-Titel. 

Rah allen Schlägen, welde Deftreic in dem Revolutionsfrieg ge— 
troffen, beherbergte ed no immer eine große innere Kraft. Was ihr bis— 
her fehlte, war blod die Fuge Entfaltung und die zeitgemäße Richtung. 
Set Joſephs II. Tod war ein- trauriger Ruͤckſchritt in das oͤſtreichiſche 
Staatöleben gekommen; die edleren Kräfte wurden verfannt, geicheut, 
niedergehalten. Das revolutionnaire Frankreich ſchreckte gefpenfterartig; ınit 
jedem Siege der Republik fteigerte Oeſtreich feine Strenge wider die ver— 
meinte Quelle der Revolution, wider die Geiftedfreibeit. Die Cen- 
fur ward fortwährend gefchärft, ja noch eine Recenfur für alle Schriften 
angeordnet (1802), welche feit 1781 aus dem Ausland mit Erlaubniß 
waren eingeführt worden. Nebenbei übte die geheime Polizei ihr uns 
ſelizes, den. Charafter der Nation herabwürdigended Amt. Die Freiheit 
der Lehre, welhe Joſeph Il. ermuntert hatte, wich einem ängitlichen 
Bwangdfyfteme; neue Meinungen waren geaͤchtet. Die guten Schriftſteller 
verfhmanden. Dagegen erhob dad Moͤnchthum wieder freudig fein Haupt. 
Joſephs Saaten welften alle. Hiezu gefellten ſich beſchraͤnkte Anſichten 
auch in der Staatswirthſchaft, Handelsſperre, vielfache Hemmung 
des Gewerbfleißes, Entmuthigung des Ackerbau's durch Grundlaſten, 
Niederdruͤckung der Gemeinen durch ſtrenge Handhabung der hiſtoriſchen 
Borrechte. "Die Folge davon war Verarmung des von der Natur fo übers 
reich begabten Landes und furchtbar fteigende Finanznoth. Die übergroße 
Maffe der Staatöfchulden, dad traurige Vermaͤchtniß der unfäglich koſt⸗ 
fpieligen Kriege, ſchien einen Banquerot zu drohen; dad Papiergeld ſank 
täglich tiefer; einheimiſche und ausländische Agioteurs bereiherten ſich durch 
den Ruin von Millionen. Berfchiedene Finanz = Operationen, welche das 
Recht der Gläubiger beeinträchtigten (wie zumal die unverantwortlihe For= 
derung ded „Arrofirensd« der Staatöobligationen), tödteten den Credit 
und vervollſtaͤndigten den Unwerth der Papiere. Sie ſanken bis auf ’4, 
ihred Nennwerthö, und man achtete es für einen großen Gewinn, als 
(1811) die Regierung die bis auf 1060 Millionen Gulden vermehrten Banko— 
zettel zu 74 ihres Nennwerthes gegen neu creirte »Einlofungsjheine“ ein= 
wechfelte. Neue Anlehen, fortwährender Verkauf von Staatögutern und 
mächtig erhöhte Steuern deckten indeß kuͤmmerlich den Staatsbedarf. 

Gleichwohl behielt Deftreich den Blick geheftet auf die großen politischen 
Verhaͤltniſſe, und verlor unter den troftlofejten Umftänden den Muth und 
die Hoffnung zur Wiedererlangung der Macht nit. Die Friedensſchlüſſe 
mit Frankreich betrachtete es blos ald augenblicklich nötliige, doch all zutheuer 
bezahlte, und darum widerruflide, MWaffenftilljtände. | 

Schon beim Beginnen ded Kampfes auf der purenäifhen Halbinfel fing 
Deftreich fih zu rüjten an. Der Erzb. Karl, der Stolz Oeſtreichs und 
Teutſchlands, ftellre fih von Neuem an die Spize des Kriegswefend und 
belebte es mit feinem Eräftigen Geift. Die Armee ward nad und nad) ver- 
ftärft, endlich auf die Zahl von 400,000 Streitern gebracht. Neben ihr 
ward eine Kandwehr, zur Unterftüzung oder zum Erfaz des ftehenden 
Heeres beitimmt, organifirt, und endlich noch ein Aufgebot In Maſſe aller 
MWaffenfähigen vom 18. bi zum 48. Jahre vorbereitet. Auf die Beihiwer- 
den Frankreichs hieruber antwortete Oeſtreich zwar friedfertig, aber fuhr 
zu rüften fort, Napoleon, fhon von Bayonne aus, nachdruͤcklicher 
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noch von Parid, forderte trogig die Einftellung der Kriegdanftalten,, bot 
die Eontingente der Rheinbundöfürften auf, und beantwortete ein nachgie⸗ 
biges Schreiben des Kaiferd Franz, das er zu Erfurt empfing, mit der - 
Erklärung: „was die oftreihifhe Monarchie noch fey, das fey fie durch ibn 
und durd fein Gefallen. „ Denn in feiner Macht fey geftanden fie zu zer= 
ſtücken. Darin, in feinem (Napoleons) Willen und Intereffen, liege Ocft- 
reichs Sicherheit. — (Dt. 1808). 

" Napoleon, meinend, er habe Deftreich durch ſolche Sprache einge- 
ſchuͤchtert, wandte fih gegen Spanien. Doch zeigten fih ſchon Spuren 
vo geheiinen Verbindungen zwifchen Deftreih und England, und bald 
trübten die Verbältniffe ſich jo febr, daß die franzofifhen Blätter laut den 
nabenden Krieg verfündeten, daß Andreoffy, Frankreichs Borfchafter 
in Wien, diefe Stadt verlieh (1809, 28. Febr.), und daß auf allen 
Straßen die Streitmaffen beranzogen. Da erfolgte jezt von öftreichifcher 
Seite die Kriegsderflärung (15. Apr.). 

Wohl hatte Deftreih Recht zum Kriege, wenn es nicht feit dem 
Preßburger Frieden ald Macht des zweiten Ranges, oder vielmehr ald Va— 
faltenftaat Frankreichs zu betrachten war. Zwar die unmittelbaren Belei— 
digungen, welche Frankreich feit jenem Frieden demfelben zugefügt, waren 
entweder unbedeutend — wie die wegen der ruffifhen Befezung Cattaro's 
verordneten Reprejfalien — oder fie waren durch ausdruͤckliche oder ſtillſchwei— 
gende Gutheißung geheilt — wie die Stiftung ded Rheinbundes oder die 
Errihtung des Herzogthums Warſchau. Aber der Umſturz der Reiche 
Portugal und Spanien, verbunden mit der faſt gleichzeitigen Unter— 
johung ded Kirchenſtaates, verfündete zu laut den Plan der Weltherrs 
ihaft, ald daß eine Macht, welhe noh Selbftftändigfeit anfpradh, 
dazu hätte ſchweigen koͤnnen. ‚Zudem eröffnete der ſpaniſche Krieg, 
welcher die Kräfte Frankreichs zu verfhlingen drohte, den Feinden Napo— 
leons eine boffnungdreiche Ausfiht. Jezt oder niemal ſchien für Oeſt— 
reih die Stunde der Wiedererbebung und der Rache zu fchlagen. Es 
eröffnete alfo den Krieg. | 

»Die Freiheit Europa’s-, alfo faate daffelbe in feiner Kriegsverkuͤn⸗ 
dung, "babe fih unter die Fahnen Deftreihd geflüchtet⸗ — und 
that dur) diefes wahre Wort die hoffnungdlofe Lage Europa's fund. Daf- 
felbe Haus, von welchem fonft fo viele Furt der Weltherrfhaft auöge- 
gangen, und welched zumal die edlere Freiheit, jene ded Geiſtes, von 
Alters gefcheut hatte, ftellte jezt fi dar ald Schuz und Hort der Freiheit 
und — ward dafür erfannt. . . . In keinem andern Kriege bat Oeſt— 
reich fo fehr die Meinung und die Liebe des Welteheild für fih gehabt, ald 
in jenem von 1809, England war theild mit Recht verhaßt, theild in 
GContinentalfahen unmädtig, die Fleineren Staaten folgten willenlos 
Napoleond Siegeöwagen; Preußen war erdrüdt, und Rußland mit dem 
MWelttryrannen im Bunde! — 

„Es war nicht die Abficht Oeſtreichs und konnte ed nicht feyn, im Geifte 
der Revolution fih an die Spize der Weltbefreiung zu jtellen. Aber man 
hatte der Revolution ihre Mitel abgefeben, und bedediente ſich derfelben , weil 
man einen Fanatiömud in Teurfchland nothig hatte, und diefer nur auf den 
füßen Ton der Freiheit horchte. Darum führte Deftreih eine Sprade, 
die ihm fonft fremd zu feyn pflegt. ... Uebrigens ift nicht zu vergeflen, 
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daß, wer. die Welt befreien will, willen muß was der Welt noth, thut.« 
(Manufeript aus Süpreutfchland. J 


$. 46. Gegenfeitige Streitkräften, Die eu bon Gdmünk 
Bien ‚erobert. 


Aber welches aud der Sinn der Weltbe ef tief; die — 
ſich vornahm: immer haͤtte fein it — ren Dan‘ hur'im 
eBuͤrgſt Er —9* ent ben rar 


.+.r:» 


gehenden Wunden, die ed empfangen, Huber nicht BACH air der | N 
Europa’ und feiner Monarchie, weiches den Much beſaß und die Kraft ent⸗ 
faltere, um allein zu beftehen den Rieſenkampf wider den‘ Welttheil 

Denn nicht nur war es die Macht des großen Reiches, vor welchem 
wiederholt die gewaltigſten Coalitionen in Staub geſunken, welche jezt 
uͤber das alleinige Oeſtreich ſtuͤrzte; nicht nur ſtritten gegen daſſelbe die Ba—⸗ 
ſallenſtaaten Frankreichs, Italien und Holland, und mit ganz be— 
ſonderem Eifer die Konige und Fürften des Rheinbundes; nicht nur 
ſchwang der wegen alter Unbilden zuͤrnende Pole ſein Schwert;ʒ ſondern 
auch ſelbſt das friedfertige Daͤnemark hob ſeinen Arm fuͤr Napoleons 
Sache, und ſogar Rußlands gewaltiger Kaiſer, ſonſt Oeſtreichs Streit= 
genoffe wider Frankreich auch noch ſtark genug zum ſelbſtſtaͤndigen Entſchluß, 
vermochte es uͤber ſich, aus einer ſo wenig großmuͤthigen als weiſen Politik, 
feine Streiche zu führen wider das hart bedraͤngte Haus. 

Diefed indeflen, ‚feiner guten Sache und der Ergebenheit finer Voͤlker 
vertrauend, begann den Krieg. Die Welt erftaunte, da fie die furdebaren 
Heermaffen des fo geſchwaͤchten Oeſtreich erblickte. Mit zweimal hundert⸗ 
tauſend Mann, getheilt in ſechs Heerhaufen und zwei Reſerven drang Erzh. 
Karl in Baiern ein; achtzig tauſend andere führte der Erzh. Joh ann gegen 
Tyrol und Stafiem; der Erzh. Ferdinand brach ınit 36,000 Mann 
wider Warſchau auf. Nebenbei blieben alle Grenzen und Fejten beſezt, 
und ward bald noch ein neues Heer wider die Ruſſen noͤthig. Dagegen 
führte Bonaparte perfonlid) ein Heer von 200,000 Mann, zur Halfte 
teutfcher Truppen, welchen der traurige Ruhm, ward, daß fie in dieſem 
Kriege die ſchwerſten Streihe wider Oeſtreich geführt; dazu famen 70,000 
Mann in Italien, 20,000 Sachſen und Polen in Warfdhau, und 
zatylreiche Reſerven von Sranzofen, Weitpbälingern und Hollän- 
dern. Die Ruff en, anftatt mit 150,000 Mann, wie ihr Kaifer ver- 
heißen, traten nur mit 20,000 auf; immer genug, um die Dienftbeflif= 
fenheit gegegen Franfreih und die Engherzigkeit der eigenen Politik 
zu beweiſen. 
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Wider ſo viele Feinde fah, Deftreich ſich um hilfeleiſtende Arme um. 
Im Augenblick wo der Erzh. Karl die, —*5* Grenzen überjchrirr, 
erlieh er einen Aufruf an die teutfche — ): ich zu erheben, 
und das ſchmaͤhliche Joch zu zerbrechen, und wider zu erlangen die Inab- 
hängigfeit und Ehre, die he gebühre.u — 96 dringendere Aufforderungen 
ergingen an die Tyrolerz. en diefe allein, * den Borarlbergern, 

ehorchten dem Ruf, Die U ‚ einige, einzelne Hochher zige abgerechnet , 
Tandten —3 — * Alone I, und harrten unchärig des A au 


der Ausgang, Die oͤſtreichiſchen 
nd f y . 
1 Bamatch in runden kam kr Bin man, 


Münden Hay (16, Apr.), während Bellegarde und Kollowrath 
aus n Pu) die erh * n, um an der Donau dem Haupt⸗ 

bear Di, Dan it war General, Chateller in 

—5 Kine ‚und van. Er ei iafien Beiftand der Einwohner ſchneii 
des groͤßten net? vom Lande Meijter geworden. Die, Tyroler, nicht 
eben Teutfhlands oder Europa' s wegen, wohl aber aus ererbter An- 
haͤnglichkeit an ihr Herrſcherhaus, übermannten in allgemeinem Aufitand 
die Baiern, welche durch unfhonende Behandlung des neu erworbenen 
Landes den alten Nationalhaß geftahelt hatten, und die Franzoſen, fo 
viel deren zu erreichen waren, und verfündeten figtrunfen die wiederberge= 
ftellte Herrſchaft Deftreich s. Der gleich redlihe ald muthige Andreas 
Hofer, der Sand» Wirch zu Paffeyer, trat an die Spize der Bolks— 
bewegung. Unter oder neben ihm. leiteten diefelbe der Major Teimer, 
Joſeph Spedbader, und, was freilich 5 Bewunderung fühlt, 
der Kapuziner Haspinger Ganz Tyrol, mit Ausnahme Kuf— 
fteind, fiel in die Gewalt der tapfern Landleute. Gegen 10,000 Mann 
verloren die Baiern und Franzofen im Widerftand gegen fie, Auch Bor- 
arlberg, durd den. Doktor Schneider bewegt, eiferte Tyrol nad; ‚bis 
Lindau, ja bis Stockach reichte feiner Tapfern Hand. 

Doch all’ diefer Muth und diefe Liebe gingen verloren durch die Unfälle 
ded Hauptheered. Napoleon, wiewohl überrafcht durch den Angriff Oeſt⸗ 
reichs, fiel mit Sturmeögewalt über dad hoffnungsreich voranſchreitende Heer. 
In einer fünftägigen Schlacht, mit größerer Wahrheit ein fünftägiger Fel d⸗ 

3. genannt, ep: der Furchtbare die, jo ſchnellen Ueberfalls und 
* ühnen Schlachtenplanes ſich nicht verſehende, oſtreichiſche Macht. Pfaf— 
fenhofen, Tann und Rohr, Abensberg, Landshut, am entſchei— 
denſten Eckmühl und Regensburg (19. — 23. Apr. ), waren die Schau⸗ 
pläze ihrer vollftändigen Niederlage. Tapfer, aud auf einigen Punkten 
fiegreih , hatten die Deftreicher geftristen: aber ‚der Genius ‚und das Glück 
Napoleons machten ihre Anftrengungen ju nichte, und zwangen den 
edlen Erzherzog zu einem traurigen Ruͤckzug nah Böhmen, wodurd das 
füdlihe Donau = Land bid Wien dem Feinde preis ward, 

Ohne Zögern eilte auch derfelbe gegen die zagende Hauptitadt. Nur 
wenigen Wivderftand, ein ſchreckliches Gefecht bei Ebersberg ausgenommen, 
fand er auf dem Wege dahin. Auch verfündete er-prahlend ſchon zum Vor⸗ 
aus feinen Einzug in die Kai erftadt. »Das vjtreihiiche Heer ift von dem 
Donner ded Himmeld getroffen ern, welcder jterö den Undankbaren, 
den ungerechten, den Treulofen ftraft. . Wenige Heberbleibfel diejeö Hits 
red werden über den Inn zuruͤckkehren. "&ne ein Monat vergeht, find wir 
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in Wien.“ Alſo lauteten die Bulletins‘ der Sieger don Eckmuͤhl, "Eine 
Monat nad) dem Anfang ded Krieges zog Napoleon in Wien ein (13, Mai) 







































Durch diefen Schlag ward aud das iratifdhe Het, wiewohl Anfangs 
Sieger, zum ſchleunigen Ruckzug genothigt. Nach einigen glüetlichen Ge 
fechren um Saciti ‘hatte Erzb. Johann feinen Gegner, den Bicekoni 
Eugen, bis gegen die Erf) getrieben, (9. Ki 20. * Ein Aufruf zut 
Erhebung erging zugleich an das italiſch Boif. Doch bald Eugen 
fich zufammen, drang wieder vor, und Die Ungluͤckspe Baiern toͤdtete 
die Hoffnung Oeſtreichs. Schnell wandte | * S 
ging über die Brenta, über die Piave, dann über? 
und Ifonzo zurück, fortwährend gedrängt von dem verfölgenden Fe 
Derjelbe ergoß fih unaufhaltfam uber Kärnchen und Krain, hab,‘ due 
Dalmatien bervorbrehend, über Kroatich; und Joha n feste der 
verluftvollen Ruͤckzug bis Körmend an der Raab fort (24. Mat). Gleich 
darauf vereinigte ſich auf dem Sömmering bei Bruckk zbfch 
italifche Heer mit dem Hauptheer unter Na poleon 

% 47. Die Shladten von Aspern.und.s 
Wenige Tage zuvor hatte ein erer Unfall dieſes Te 
Noch einmal warf die Sonne des Glücks einen Strahl At 
- Napoleon, nahdem er von Wien aus ſtrenge, das Bolkerrech 
Verordnungen gegen die Öftreihifhe Landıwehr, und von ch 


den Feinde behauptet, 
und brennende Fahrzeuge den Strom hinab gegen die Bruc mmen, 
wodurch diefe zerftort wurden, Ded andern Tages erneu 6 die‘ 
liche Schlacht (23. Mai). Adgefchnitten vom rechten Ufer fit 

zofen mit Verzweiflung; die Oeftreiher mit Siegebaht Ä 
bartnädigften Gegenwehr, befonderd in Eflingen, woſe er 
Maffena ftritt, zog das franzöfifhe Heer blutend auf die Inſel 
die naͤchſt am linken Ufer gelegene, zuruͤck; ohne Maffena,weldjet 
Ruͤckzug deifte und die Behauptung der Infel Lob au moͤglich machte, war 
es verloren. Aber 11,000 Todte lieh es auf dem Schlachtfeld zurück, 
30,000 wurden verwundet ; und wenn auch nur dritthalbtauſend G n 
gemacht und nur drei Kanonen erobert wurden, ſo ſehlte es doch an den 
glaͤnzendſten Siegeszeichen nicht. Ueber 3000 franzöfiſche Kuiraſſe wurden 
auf dem Schlachtfeld gefunden. (Die Sieger erbauten daraus eine Pyra— 
mide.) Napoleons ſchwere Reiterei war faſt vernichtet. Der 'tapfere 
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Marſchall Lannes, He von Monte 0, d. Auch di 
2 ie n ns ai ‚fand den Tot e e 


Generale de RAR — re um ÄuSER ren. todt; 
die Marſchaͤll Daffena Aa Sure! bei * eine tee Ge- 
nerale, —* verwundet. de ganze, 
Alfo vernahm die 5* mit. — ve Rapo ie 3 nne 
sel en werden. Dem Erherzog Karl si un En m, daß 
er den Unübe wundenen — ans hatt te {m 3 
ei —— olgen nicht. ie 6 


** eiten des Erzherzog — erſt Heeres auf der Lo⸗ 
— * in rieges. 


Fra 3 f dem fromu er, 
Dahl ef 31— Seftreiger 4 Banden N a 
die —— hr des Re Eu 3 Fi e, | 
welcher dad italiſche Heer mit ix Sean 


ereinte 

und. diefer die Anftalten. zum nochmaligen und en er n An Me 

Bevor derfelbe, ſtatt —* * d * HL \ ann 

bei Raab gen Sage Games, a eroberte das 

verſchanzte Lager feines bald N Ki Seftüng (28. Juni), Auch 
Johann zog auf dad linfe Donauslifer Aueh: x 

Mit gefammelten Geranmlen. und it 600 


Kanonen gi endlich N ran (be — 35 wie 
fruͤher ne yon Ci trom (4. ine über ee und. di H Int 
ufwand 


Lobau waren unendl ans und Kunſt gegen Ze 2% 
und Angriff gefihert ; jede mögliche ſammt der ae enen Kr 
verbürgte den Sieg. Dennod * Ka oc Isref ihen 
Kampf, bis er erftritten ward (5. 6. Juli). Der linke a er Oeſt— 
reicher, zu deſſen Deckung der Erzherzog Johann heraneilte, aber zu ſpaͤt 
erſchien, ward uͤbermannt, ſeine Fig zog auch die Beſiegung des rechten 
und des Mitteltreffens nach ſi man nennt ſie von 
—— ging alſo 44 ir Sa hatte das fiegende Heer 

Todten und Berwundeten mehr, * beſiegte, und an Gefangenen 
Kalt gleichviel eingebuͤßt. Gleichwohl waren die Oeſtreicher um ein Drirtheil 
an Mannſchaft und an Gefhiz; ſchwaͤcher als die Franzofi fen gewefen. 

In guter Ordnung, fechtend, zog der Erzherzo ‚auf der Strafe von 
Mähren zurück, Bei Znaym entbrannte neu et figer Kampf (A. Sul), 
ald die Nachricht. vom geſchloſſenen ken man die FE 
trennte. 


F. 48. Waffenftillftand von Zmaim. Friede von Wien. 


Vermöge diefed auf einen Monat, mit Adtägiger. Aufkuͤndigungsfriſt, 
geſchloſſenen Waffenſtillſtandes ward über ein Druͤtheil der oͤſtreichiſchen 
Monardie, an 4000 Quadratmeilen mit 8", Millionen Einwohner, dem 
kriegeriſchen Befiz, den ungeheuren Erpreffungen ded Siegers uberlaffen. 
Der Friede nad) dem Diftat des Gewaltigen blieb ſonach einziges Rettungs— 
mittel. Nach einer dreumonarlihen, anfangs in ungariſch Altenburg, 
hierauf in Shonbrunn gepflogenen Unterhandlung fam auch dicfer, 
von Wien benannte, Friede zu Stande (14. Oft.). 

Oeſtreich enrfagte in demfelben einem Gebiet von mehr ald 2000 Qua- 
dratmeilen und falt vierthalb Millionen Menden; nämlich den Ländern 
Salzburg und Berhteögaden, dem Innviertel mit Braunau 
und dem Hausrudviertel, fämmtlih zu Gunften des rheiniſchen 
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te während des h: 6 — — en Or 
—*2*— für Tyrol * (berg, ed 


—44 fielen, ſo wie für das unter 33 haft zurück⸗ 
chrende Oftgallizien eine gegenfeitige Am ungen, treid 
erfannte alle in Italien, Spanien —*N ort L ehabre 


oder weiter ft treffenden Beränderungen , ‚und > trat ‚ne 
Eontinentalfyftem bei. * — 
F. 40. Mehenparsien des —— keys 


Wir haben, den Strom der Hauptgefchichte verfolgend, einige $ 
partien ded großen Drama zurücgelaffen, deren Nachholung uns h 
gonnt fey. 26 

Der Erzherzog Ferdinand, welder am Anfang des Feldzugs aus 
Gallizien in’d Herzogthum Warſchau eingeruͤckt war (15. April), um 
ed für Preußen wieder zu erobern, wie man erflärte, drang nach er- 
ſochtenem Siege bei Raszyn (19. April) bis zur Hauprftadr Warſchau, 
und beſezte ſie vermoͤg einer Kapitulation (21. April), gemaͤß welcher die 
Polen ſich uͤber die ee [el zuruͤckzogen. Der Pontaromsfy, 
welcher diefelben führte, verſtaͤrkte aber fein ſchwaches Heer durch die her 
zuftromenden freiwilligen Streiter, und rüdte, während die Deftreicher 
am linken Ufer der Weichſel binab jogen, an derfelben rechtem Ufer’ 
hinauf, in mehreren Gefechten fiegreich, und bald den Fuß auf den Boden 
Galliziens ſezend. Die Einwohner horchten dem Rufe des blutver⸗ 
wandten Feldherrn, der ſie zur Vereinigung mit ihren Brüdern und 3 a 
Wiedereroberung der Freiheit aufferderte, und ftunden auf, fo wie" die 
Tyroler gleichzeitig wider die Baiern, alfo fie wider — "Hie- 
durch ward Poniatowsky ftarf. Rublin, Sendomir, dad feſte 
Zamosk, Jaroslaw und felbft Lemberg wurden erobert; das alfent- 
halben bedrängte Deftreid war alfzufhwah zum Widerſtand. CS chen 
war der Erzherzog, nad) einem vergeblihen Angriff gegen Thorn, wieder 
nah Warfhau zurücgegangen. Jezt verlieh er auch diefe Stadr (2, Juni) 
und eilte Gallizien zu Hilfe, in welches nun aud die Ruffen, dem 
Bunde mit Franfreih gemäß, den Einbruch getban (3. Juni). Erftaumt 


ſchaar, der, Acht Napoleons und, feiner } 
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und bedenklich faben Ruffen und Polen, durd den unnatürlihen Bund 
jest Streitgenoſſen, ‚fich gegenſeitig an, u rer Herzensſtimmung cher 
Feinde als Freunde. Daraus, wohl mehr als aus Schonung gegen 
Seſtreich erklaͤrt ſich Die: laͤſſige Kriegsführung, der Ruſſen. Den Polen 
zur, Erſtarkung helfen hieß, ſich ſelbſt verwunden. Unbedenklich preßte man 
Deſtreich im. Frieden ein Stück von Kl n ab; aber das Beifpiel 
der Selbſterhebung feiner. Einwohner, fonnte den N ri olens 
nicht willkommen ſeyn. Der Erzh. Ferdinand, * — riegs⸗ 
vorfaͤllen, zog ſich endlich nach Krakau zuruͤck, übe ur auch diefe Stadt 
durch Kapitulation an die. Polen (44, 45. Juli) (die. jedod den Nuf- 
fen den. Mitbefiz einräumten), und lenkte den Schritt nah Mähren. 
Die Nachricht - des, Waffenfiltftandes von Znaym endete aud den 
polnischen Krieg. e j 7. j out u 

Minder bedeutend nah Mitteln und — wiewohl nach Plan und 
Ausſichten weiter reichend, war der Krieg in Sach ſen und Nordteutſch— 
(and. Nur geringe Kräfte konnte „Deftreich auf, dieſe Seite wenden, und 
feine wiederholten Züge ‚unter Am-Ende nah Dresden, fo wie 


. jene unter Radimojewich..nah Franfen (Bamberg, Baircuth 


und Nienberg), waren tbeild bloſe Demonftrationen , .theild Verſuche 
zur Bolfsaufregung, welche jedoh in Sach ſen gar nicht, in Fran— 
fen nur vorübergehend gelang., ‚Zwar nach dem Ybzug der Sachſen 
und Baiern zum großen Heer waren dieſe Länder jedem Einfall preis; 
auch zeigten: ſich in. heibeneubn Sebebung einiger Vaterlandsfreunde 
und in Pleineren Bolksaufftänden die Spuren des die niedergedruͤckte Nation 
durchwehenden Geiftes ; aber die weitphälifchen Truppen, welchen auch 
die bolländifchen hilfreich zueilten, auf einer, und das franzofifche 
NeferverHeer unter Iunot auf der andern Seite, hemmten die Fortſchritte 
des bier und dort lodernden Brandes, | (fo wurden die Verſuche, welche 
Katt, Dörnberg umd .fpäter Emmerich in Heffen mwagten, ohne 
Mühe gedämpft, ein Aufftand in Mergentheim durd die Würtem«- 
berger blutig miedergefchlagen, und der die Blicke Teutſchlands feſſelnde, 
wundergleiche Zug ded hochherzigen Schill, welcher von Berlin aus 
28, April), durch Ober: und Niederfahfen mit einer leichten Reiter- 
allen trozend, ermunternd, 
afend, kaͤmpfend drang, endlich in Stralſund (31. Mai) mit feinem 
und feiner Getreuen Tode beendet. Die Dänen unter Ewald, vereint 
mit den Holländern unter Gratien, übermannten allhier den Edlen 
und erfchlugen ihn Ama = 
Glüdlicher war der Herzog Wilhelm von Braunfhweig-Dels, 
weldyer mit einer Schaar Freiwilliger, die er in Böhmen geworben, fühnen 
Schritte durch die nordteutfhen Gauen drang, Auch der vertriebene Kur- 
fürft von Heffen hatte Trupven zu gleichem Zwecke geworben; der Welfe 
aber zog perfonlich fein Heldenfhwert. Als ein.erfter Einfall in Sach ſen 
durh Am Ende’&, des öftreichiichen Heerführers, —— und durch 
den ſchnellen Heranzug des Koͤnigs 8 vereitelt war, ging der 
Herzog nah Boͤhm en zuruͤck. Ein zweiter Berfuh Am - Ende’ $ wurde 
aufgegeben, ald die Kunde vom Bnaymer Warfenftillftand eintraf. Aber 
der Herzog genehmigte den Stilfftand nicht, fondern beſchloß mit feinen Ge— 
treuen (Tapfern aus allen Theilen Teutfchlands) kaum 1500 an Zahl, 1 
durchzuſchlagen durch das meite Land bis zum Meer, und jenfeits deffelben 


— 
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auf brittifhem Boden eine Freiſtaͤtte zu ſuchen. Von Zwickau (25. Im, 
über Leipzig, Halle, Eisleben, Halberftadt, wo er ftürmend 


‚einzog, bahnte er fih den Weg nah Braunfhmweig, der Stadt feiner 


Vaͤter, ruhte allda eine kurze Nacht und cilte weiter, faſt täglih um Ges 
fecht mit den vielnamigen Feinden, die ihm nachſezten, und immer fiegreid, 
über Hannover, Nienburg, dann über die Weſer nah Eldflerh, von 
da nah Helgoland und von hier endlich unter brittifcher Flagge nad 
England (14. Aug.), welches ihn bewundernd und jubelnd fing. 

Wenn in Nordteutfchland einzelne Helden und Peine, geheime 
Berbindungen (fhon war in dem tief gebeugten Preußen der Tugend» 
bund, cin Verein erleuchteter Patrioten, entftanden) die Ehre des teutſchen 
Namens durd Sinn und That bewahrten ; fo glänzte in Süden ein ganzes 
Bolf, die Hirten in Tyrol, ob auch mehr durd Gefühl ald durch Ideen 
gelenkt, durch glei männliche Tugend und wunderwürdige Beharrlichkeit 
hervor. Nicht nur in Verbindung mit Oeſtreichs Schaaren (f. oben $. 46.), 
fondern, nachdem in Folge des NWaffenftillftandes diefe das Land gerdumt, 
ganz allein ftunden fie, und fiegten ob dem überfegenen Feind! ſchlugen 
zu wiederholtenmalen die von dem Marſchall Lefebre, von den Generalen 
Barayguay d’Hillierd, Rudca, Wrede, Arco, Deroi, u. A. 
geführten Franzofen und Baiern in offener Feldſchlacht und in vielen 
vereinzelten Gefechten, befreiten dreimal ihr Yand, verbreiteten den Aufftand, 
bid Salzburg und Kärntben, und richteten mehr ald ein Heer der 
Feinde zu Grunde. Aber die Nachricht vom Abfchluß des Friedens tödtete 
jede vernünftige Hoffnung des Sieges; und drohend forderten die franzö- 
fifhen Heerführer Tyrol zur Unterwerfung auf. Da enrftund Spaltung 
im Land, und cin verderblihed Schwanfen der Entſchluͤſſe. Man verſprach 
Gehorſam, und ergriff von Neuem die Waffen, der Evidenz zum Troj am 
Srieden zweifelnd, oder getrieben von einem bis zum Fanatiömus geftie- 
genen Haffe. Die Klügeren jedoch unterwarfen ſich. Andreas Hofer 
that ed auch, und fiel abermals ab, von feinen Landsleuten dazu gezwun⸗ 
gen. Aber die Verblendung ſchwand endlich. Der Widerſtand hörte auf. 
Spefbaher und Hadpinger entfloben; Hofer mit Im: Familie 
verbarg fih im Gebirg. Hier überfielen ihn die Franzofen bei Nacht 
(27. Jänner 1810), und ſchleppten ihn in die Kerfer von Mn tua. Endlich 
erſchoſſen fie ihm dafelbft nah dem Ausſpruch eines Kriegsgerichts, welchen 
Bonaparte diftire hatte (20. Febr.). 


\. 50. Unternehmungen der Engländer. 


Während Oeſtreich in dem Kampf gegen die Weltherrſchaft feine 
äußersten Kräfte heldenmüthig erfhöpfte, ſah England Faufmännifd knau— 
fernd zu, und zerftörte durch übel angebrachte Kargheit, fpäter durch unge- 
ſchickte Anwendung der Hilfe, die auf feinen Beiftand gebaute Hoffnung der 
Weltbefreiung. Als Deftreich den Krieg wider Napoleon unternahm , 
erklaͤrte Canning im Parlament mit fhneidender Kälte: England habe 
ſolchen Entſchluß nicht, begehrt, und werde daher Deftreich nicht mehrern 
Beiſtand leiſten, ald die Umftände erlaubten. Ja, er ſchickte die Wechfel 
zuruͤck, welche Deftreih , auf Brittaniend Hilfe zaͤhlend, vorläufig auf 
daſſelbe gezogen! — Später jedoch beſchloß England eine doppelte ünter— 
nehmung, die eine gegen Neapel, die andere gegen Seeland, beide wohl 
geeignet, einen Theil der Feindesmacht von Oeſtreich abzulenken, aber theilg 


bis zum Brand von Modfau. - 775 


allzufpär beſchloſſen „ theils ungeſchickt ausgeführt, und daher ohne allen 
Erfolg. Eine furz dauernde Bejezung der Infeln Iſchia und Procida 
Juni und Juli 1809) war die ganze Frucht der Unternehmung gegen Neapel; 
und jene gegen Seeland, zu welder unermeßliche Ruͤſtungen gemacht 
worden, bradte zwar anfangd die Infel Waldhern mit Bließingen 
in der Engländer Gewalt; aber Antwerpen, gegen weldyes die Haupt- 
abficht ging, ward gerettet durch dad Zögern des Grafen von Chatam 
(Pitt's Bruder), welcher die Unternehmung befehligte, und durch die Thä- 
tigkeit der Franzoſen (Jun Bid Sept.). Nach mehrerem leeren Dräuen ging 
das durh Seuchen verdünnte, englifhe Heer in die Heimath zurüd; die 
ungeheuern Unfoften diefed Zuges waren verloren. 

Uebrigens dauerte Die Urberlegenheit der Britten jur See fort. Wir 
baben ihrer vielen Triumphe uber die franzofifhen Flotten, fo wie ihrer 
Fortjchriete in den Kolonien an früheren Stellen gedacht. 

% 51. Ruffifhe und ſchwediſche Geſchichten. 

Nach felbjteigenem Entſchluß, ohne Abhängigkeit von der Einwilligung 
einer andern Macht, erweiterte Bonaparte fein Reid. Rußland in- 
dejjen ſchritt voran mit Genehmigung Bonaparte’ö, 

In, dem Krieg gegen die Türken, welcher feit 1806, meift angefacht 
durh Sebaftiani, den franzofijhen Gefandten in Conftantinopel, brannte, 
hatten die Ruffen die Moldau-und Wallachei erobert; und obſchon 

der Tilfiter Friede (1807) die Rückgabe diefer Provinzen an die Pforte 
feſtgeſezt, ſich gleichwohl in deren Befiz, unter manderlei Borwänden, und 
weil Napoleon nit mehr auf die Raumung drang, behauptet; daher 
der Friedenscongreß zu Jaffy (1809, Febr.) fruchtlos auseinander ging. 
Doch wur in dem erneuerten Kampf. dad. Kriegsgluͤck wankend; und ald 
Napoleon fpäter Krieg wider Nußland erhob, und dad große Heer fich 
drohend gegen deifen Grenzen wälzte (1812), mochte Kaifer Alerander 
fi der Maͤßigung der Pforte freuen, die, ohne, die gegenwärtige Bedrängniß 
des Feindes zur Raͤchung alter Unbilden zu benüuzen, mit ihm einen Frieden 
einging (28. Mai 1812), wodurd der Pruth zur Grenze der beiden Reiche 
beftimme ward, aljo zwar Die Wallachei und der weſtliche Theil der 
Moldau an die Pforte zurückfielen, die öſtliche Moldau aber, und die 
Feſte Chotzim, nicht minder Beffarabien mit der Felte Bender in 
ruffiihen Händen blieben. 

Einen reicheren Erwerb verfchaffte in Norden ne Gunft dem 
ruſſiſchen Reih. Der König von Schweden, Gujtav IV., Napoleons 
erbittertjter Feind, hatte denfelben vorzüglich durch die heftigen Erffärungen 
gereizt, die er in feiner Eigenſchaft als teurfcher Neichöfurft und ald Garant 
des weſtphaͤliſchen Friedend am Reichsſtag zu Regendburg durd feine 
Gefandsen thun lieh (4803, 1804). Der Moniteur behandelte den Konig 
vor ganz Europa auf unanjtändigjt beleidigende Weiſe (24. Aug. 1804). 
Sofort ſchloß Guftav ſich der (dritten) Coalition an (1805), und erhielt 
brittiſche Subſidien. Nah dem Frieden von Preßburg zerfiel er mit 
Dreußen über die Befezung Hannovers, und nahm deßhalb feinen 
Antheil am preußiſch⸗ franzofifhen Krieg 1807). Wir haben früher 
erzähle ($. 16.), wie er ſpaͤter durch eine unkluge Leidenſchaftlichkeit Pom— 
mern verlor. Aber damit endete ſein Ungluͤck nicht. Rußland, im 
Bunde mit Frankr eich, forderte von ihm, daß er die ſeitdem noch enger 
geſchloſſene Allianz mit England aufgebe, und daß er die Oſtſee den 
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Britten bid zum allgemeinen Brieden ſchließen helfe. Guftay verweigerte 
beides , bis nicht Die franzoͤſiſchen Truppen die dä nifchen- Provinzen ge= 
räumt "hätten. Hierauf ward ihm der Krieg erklärt von Daͤnem ark und 
Rußland (1808, 10. Sebr.); es brad ein ruffiiches Heer in Finnland, 
ein, und eroberte dafjelbe in kurzer Friſt. Nach geringer Vertheidigung 
ergab fich felbft die Hauprfefte Smweaborg (3. Mai), ſammt der dort ftatios 
nirten Flotille mit Kapitulation. Die Hilfe, welche England in Gandß- | 
beit der Convention vom 8. Febr. 1808 leitete, blieb ohne Erfolg. Auch 
ein Einfall in Norwegen, welches man zur Schadloshaltung für Finnland, 
ſich auderjeben, war uchtlos. —— 
Das Mifvergnügen mit dem Betragen und mit der. Politik des Königs. 
erzeugte jezt eine ſchnell vollbrachte Ummälzung, wodurd Guſt av IV. 
vom Thron geſtoßen (13. März 1809), und ftatt feiner der Herpog Karl: 
von ©üdermannland, fein Oheim, aud früher während des Neffen 
Minderjährigkeit Neichöregent r * Konig erklaͤrt ward. Lezteres geſchah 
durch die verſammelten Reichsſtaͤnde (40. Mai und 6, Juni), welche zugleich. 
eine neue, Die Monarchie, rt Bolförepräfentarion und Grundgefeze 
befchränfende Verfaffung Fund machten, BETT TER 
Mit Nufland war jest Friede zu Friedrihähamm,ge VP 
(17, Sept). Ganz Finnland und die Alands-Inſeln, auch Dfiboth- , 
nien und Weftbothnien, bis zum Tornea-luffe, wurden abgetreten, 
weit außgedehnte, für Rußland ungemein wohlgelegene, Kinder, mit mehr 
als einer Million Einwohner, der dritte Theil des ſchwediſchen Reiches. Gleich- 
wohl ein viel zu geringer Preis für dad Aufgeben der panifchen und der 
europäifhen Sache. er — 
Auch mit ——— Friede zu Joͤnkoͤp ing 40. Dey 
ohne Gewinnſt noch Berluſt. Mit Frankreich aber ſohnte es ſich aus durch 
den Traktat von Paris, welcher ihm Pommern und Ruͤg n zuruͤckgab, 
jedoch unter laͤſtigen Bedingungen, ui unter jener des zum 
Continentaffyftem (1810, 6 6. San) Rt ae ee} 
Nicht nur Guſtav IV., wel — Gripsbol eine € | 
urfunde hatte unerfehjteiben laſſen (29. Mär; 1809). fi 
Gegenftük zur Thronentfagung des Königs von © anien ne ara —3 
feine leiblichen, gebornen und ungehornen, Erben De — 
rechtes für immer entſezt worden. Die übrigen Din nahmen Der, : 
wo doch das fonnenklarite Recht vorlag, der Legitimit am. 
Kart All. ward allgemein ald König erfannt, Um die N zu nr 
nahm er, felbjt Einderlos, den Prinzen Ehriftian Auguft ven Dol- 
ftein-Yuguftenburg an Sohnes Statt an (24. Ian. 1840), Derfelbe | 
jtarb jedoch plözlih; worauf von den Reihäftänden der M Bernas 
dotte, Prinz von Pontecorvo, zum Reichsnachfolg er, er ward: , 
- (28. Aug. 1810). Auch er, nachdem er die proteltantiihe Lehre ange 
nommen, ward adoptirt von Karl ALIT,, und. fein Sohn Ddcar zum 
Herzog von Südermannland ernannt. Die Erhebung Bernadortes 
überrafchte alle Welt, ſelbſt Napoleon, der fie auch mit etwas — 
Ausdrücen genehm hielt. Schweden indeſſen trat jezt für einige Zeit dem 
Continentalfyftem bei, 


J. 52. Napoleons VBermählung mit Marie fouife von Deftreid. 
Geburt des „Königs von Rom. 


Nach dem. Wiener Frieden befand Napokeon füh im Benit feiner Herr- 
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ſchermacht. Sein Hauptfeind, Ocftreich, jest obne Meerberührung, ohne - 
militärische Grenze, mit blosgeſtellter Hauptitadt, von feindlihen Staaten 
umringt, an allen Arten von Staatöfräften verarmt,. faft fo tief gefunfen 
als Preußen, konnte nicht mehr gefährlich fheinen, Dagegen war das 
franzofifhe Reh (dur Illyrien) bis an die türkifche Grenze 
vorangeſchritten, Italien und Teurfhland durd neue Bande der Ab- 
haͤngigkeit an daſſelbe gefnüupft, der von ihm geſchaffene Staat Warfchau 
anfehnlich ‚vergrößert‘, amd auch die nordifhen Mächte, theild durch 
Furcht, theils durch Politik, feinem Intereffe dienftbar. Die pyrenäijche 
Halbinjel, hätte man mit voller Kraft fie befämpft, würde wohl bald erlegen 
ſeyn, und dad, wiewohl an Flotten reihe England hätte die jezt unter einem 
Haupte vereinte Seemacht faft faemmtlicher europäischen Küftenlander in Baͤlde 
ſcheuen muͤſſen. 

Zur Befeſtigung fo unermeßlicher Herrſchaft that Napoleon jezt noch 
einen entſcheidenden Schritt. Seine Ehe mit Joſephine (Taſcher de la 
Pagerie) war unſruchtbar. Ein Leibeserbe mangelte zu feinem Glück 
und zur Stärkung feines Thrones. Daher erflärte er feinen Willen, von 
Joſephinen ſich zu feheiden (15. Dez. 1809); und aud fie willigte in 
die Trennung; der Senat ſprach fie aus, und dad erzbifchofliche Officialat 
zu Paris löste willfährig aud) daß geiftlihe Band (1810, 12. Jan.). Die 
Wahl der neuen Gattin fiel, nachdem die Bewerbung um eine ruffifche 
Prinzeffin, wie man behauptet, abgelehnt worden, zum Erjtaunen der 
Welt auf eine öftreihifche, auf Marie Louiſe, die ältefte Tochter 
deflelben Kaiferd Franz, deffen grimmigſter Gegner und Verfolger Napo— 
leon biöher gewefen. Die Staatöfunft Oeſtreichs erblickte in foldher Ver— 
fhwägerung eine Bürgfchaft des fo nörhigen Friedens, wohl aud ein Mittel 
zur Wiederherftellung der alten Große; und fo gab der Kaifer fein Kind 
dem ſtolzen Sieger, der noch kurz zuvor, öffentlich, im gefezgebenden Korper, 
in Gegenwart der Könige und Fürften, die ihm zu buldigen nad) Paris ge= 
kommen waren, mit höhnenden Uebermuth gegen Oeſtreich und Oeſtreichs 
Prinzen geſprochen (2. Dez. 1809), und mit unerſaͤttlicher Raubgier das 
Mark der oͤſtreichiſchen Laͤnder verzehrt hatte. Nach kurzer Verhandlung 
ward der Ehevertrag geſchloſſen (7. Febr. 1810), und ed ging Berthier 
ald Großbotſchafter nah Wien zur feierlichen Werbung. Marie Louiſe, 
nach vollzogener Trauungsceremonie, reidte, von ihm geleitet, nad Paris, 
allwo die Vermählungöfeier mit dem größten Pompe begangen ward 
(1. 2.Apr.). Schon zum vorhinein ward dem erften Prinzen des Kaiſers, 
dejlen Geburt er mit ſtolzer Zuverficht voraudfagte, der Titel eines » Ko- 
nigd von Rom. beftimmt, und sad Glück Frönte auch diefen Wunſch 
feined Gimftfings. Im folgenden Jahre gebar Marie Louife den erſehnten 
Prinzen, Napoleon, Franz, Karl, Joſeph (20. März 1814), welchem 
in der Wiege, ald fönigliher Majeftät von Nom, mit orientalifchemn 
Gepränge von einem fElavifchen Hofe gehuldigt ward. — 

Durch ſolche Verbindung ded Emporkoͤmmlings mit dem erlauchteſten 
Haufe der Chriſtenheit ſchien die Revolution ausgeſoͤhnt mit ihren Gegnern. 
Schon Bonaparte's Thron war errichtet worden uͤber den Truͤmmern der 
erften; nun war fein Beſizer aud) einverleibt der großen europäifhen Herr= 
fherfamilie, und ebenbürtiged Blut wallte in den Adern wenigſtens des 
Zhronfolgerd. Der Gegenjaz der Prinzipien und Intereſſen ſchien alfo 
aufgehoben, und ein ‚Friedenöftand möglich. Auch fehlte es nicht an 
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©taatörednern und Schriftftellern, welche die merfwürdige Vermaͤhlung 
als die Buͤrgſchaft des Heiled der Welt, ald den Anfang eined goldenen 
Seitalterö priefen. j 


F. 53. Einverleibung des Kirchenſtaates. Napoleon gebannt. 


Aber nachdem das Glück für fein undanfbarıed Schooßkind Alles gethan, 
nachdem eine Fülle von Herrlichkeit und Macht, wie früber noch feinem 
Sterblihen, dem corfifhen Kriegdmeijter geworden, zertruͤmmerte er 
muthwillig dur Uner ſaätthichkeit den Riejenbau feiner Größe. 

Noch während des öftreihifchen Krieges hatte er dad weltliche Reich 
ded Pabſtes auf die gewaltchätigfte Weife zernichtet. Die Eintracht 
zwifchen diefem "und dem Kaifer war von furzer Dauer gewefen. Napo- 
leon fannte feine andere Freundfhaft ald Unterwerfung. Unaufbörlich 
gefteigerte Forderungen, meift unter dem Vorwand der zur Befämpfung 
der englifhen See⸗Tyrannei nöthigen Maafregeln, oder des Gefammt- 
interefJed der italifchen Halbinfel und des großen Reiches, ergingen an den 
Pabft. Hatte doch fhon am 2. Mär; 1806 der Kaifer unummunden vor 
dem gefepgebenden Körper erflärt, die ganze Halbinfel fey ein Beſtandtheil 
des großen franzofifchen Reiches; und der Kaifer habe, ald oberjted Haupt, 
die Souveraine und Verfaffungen, von welchen die einzelnen Theile Italiend 
beherrjcht würden, garantirt. Auch in Kirhenfahen ward mande 
Neuerung vorgenommen, mit Beeinträchtigung der päbftlihen Gewalt, Ja 
ed ward cin vom Pabft unabbängiged franzofifched Patriarchat in 
Anregung gebraht, zum Theil als Schredmittel, welches Nachaiebigkeit 
für die übrigen Forderungen einflößen follte, zum Theil ald Ayfündung des 
unbeilbaren Bruches. Nah fruchtloſen Verhandlungen befezten die fran- 
zöfifhen Truppen unter Miollid Rom (2. Febr. 1808), und verführen 
dafelbft mit der unanftändiaften Iuilffür. Auch Ancona, Civita Bec— 
chia u. a. Gebietörheile waren befezt worden; bald erfolgte der Beſchluß 
(2. Apr.), daß Urbino, Ancona, Macerata und Camerino ‚dem 
Königreihe Italien einverleibt feyen, „weil der Vortheil des. großen 
Reiches die unmittelbare Verbindung zwiſchen Neapel und Oberitalien 
beifhe, und weil die Schenfung Karls ded Großen, Napoleons Vor: 
fahrerö, nur zum Nuzen der Ehriftenbeit, nicht zu jenem ihrer Feinde ge- 
ſchehen ſey.“ Vergebens wandte der Pabſt alle Hilfömittel des Schwachen, 
Sanftmuth, Geduld und Bitten, wider den Gemwaltöräuber an, vergebens 
fezte er fejten Widerſpruch den frehen Anmaſſungen entgegen. Selbſt per 
fonliher Beleidigungen des Pabſtes und feiner Cardinale. enthielt ſich die 
Rohheit ded Gewaltigen nicht; und endlih erfdhien von Schönbrunn 
aus, vier Tage vor der Schlaht von Aöpern erlaffen (27. Mai 1809), 
dad Faiferlihe Dekret, welches den gefammten, noch übrigen. Kirchenftaat 
dem franzöfifhen Reiche einverleibte. Es wurden daraus zwei Depar- 
temente (Rom und Trafimene) gebilder; aus den ſchon früher ein- 
verleibten Provinzen drei (Mufone, Metauro und Tronto) Rom 
follte die zweite Stadt des Reiches heißen. Uebrigens wurde ‘dem Pabit 
ein anfehnlicher Gehalt, und die Wall der Nefidenz ald Kirchen» Haupt 
in Paris oder in Rom angeboten. Er aber, jtandhaft und unerjchroden, 
verwarf jeden Vergleich). 

Schon gegen die Befezung Nomd und den Raub Ancona’8 hatte 
der heilige Vater die feierlichften Proteftationen erlaffen, laut erflärend, 
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daß Fein Krieg mit Frankreich beftehe, und daß nur bare Gewaltthat ihn 
erdruͤcke. Jezt, ald das Aeußerſte gefchehen, fprah er den Bannflud 
aud gegen Alle, die folhe Gewalt verüber, dann gegen Napoleon elbit, 
und endlich gegen Alle, die fi) der Bekanntmachung diefed Fluches widerfezen 
würden (10. 41. 412. uni). Auch wurden diefe Bullen dur den Eifer 
der päbftlichen Getreuen befannt, fo viele Mühe und Gewalt die franzöfifchen 
Autoritäten anwandten, fie zu unterdrüden. Indeſſen waren Viele, welche 
vermeinten, daß, fo unverantwortlid der Raub des Kirchenftaated war, 
der Pabft — wenn irgend der Gebraud folder Waffe, nah dem Geift der 
neuen Seit, ihm noch zuftund — dennody mit mehr Würde, ald aus Anlaf 
diefer felbfteigenen Intereffen, den Bannfluch bei einer der früheren Suͤnden 
Bonaparte’d, von ded Herz. v. Enghien Ermordung bid auf die Verraͤtherei 
von Bayonne, gegen denfelben würde auögefprodhen haben. Der Kaifer 
übrigens, von feinen fiegreihen Heerfchaaren umgeben, achtete der Ver— 
wünfhung des hohen Priefterd wenig; doch ließ er denfelben feine Rache 
fühlen. Gewaltfam, auf Auferft barbarifche Weiſe ward der Greid aus 
feinem Quirinaliſchen Palafte entführt, durd Italien, und über 
die Alpen nah Grenoble gefchleppt (6. — 8. Juli). Von bier aus 
führten Gensdarmen ihn und fein Eleines Gefolge nach) Balence, fodann 
über Air nah Nizza und Savona (9. Aug.), an welch’ lezterem Ort 
er 3 Jahre vertrauerte. 


J. 54. Meue Gemwaltftreihe. Einverleibung von Holland. 
Bon Wallis. 


Wenn die Enttlronung ded Bifchofd von Rom, abgefehen von den 
Mißnandlungen, die man ihm ganz ohne Noth dabei zufügte und von den 
unlautern Motiven ded Thronräubers, in dem Zeitalter der Gefularifation 
Dielen ald ein dem Zeitgeift gemaͤßes und gute Früchte verheißendes Ereigniß 
erſchien; fo folgten demjelben bald andere Gemaltthaten nad, für welche 
felbft die gewandte Nedefunft der Faiferlihen Staatöräthe Faum einige 
Belhönigung auffand. 

Zuvorderft ward dad Gebiet ded Fuͤrſten Primas durh Hanau 
und Fulda vergrößert, und zum »Großberzogtbum Franffurt- 
erhoben (Regensburg dagegen fiel an Baiern); aber ed ward zugleich 
* Erbtheil des Prinzen Eugen Beauharnois erklaͤrt, „weil in Zukunft 
eine weltlihe Herrfchaft mehr mit geiftlihen Würden vereint feyn folle « 
(1. März 1810). — Deimegen hatte aud der Gardinal Fäfch feiner 
Coadjutorftelle entfagt. Bei Gelegenheit diefer Berfündung wurde von 
Neuem feierlich verheißen, daß dad unmittelbare Gebier Frankreichs nie 
über den Rhein fih ausdehnen werde. Gleichzeitig ward der Ueberreſt 
ded Kurlanded Hannover, mit Ausnahme Lauenburg, zum Königreid) 
Weſtphalen geſchlagen; Frankreich jedocdy ein Einfommen von 4; Million 
Franken zu Schenfungen vorbehalten, audy der Handel Weſtphalens fran= 
zöfischen Zollbeamten unterworfen. Andere Dekrete regulirten den neu ver— 
großerten Länderbefiz Baiernd und Würtembergd, und fpradhen die 
unnatürlihe Zerftühlung Tyrols in drei Theile aus. Die füdlicheren 
Thaͤler diefed Landes wurden zu Illyrien und Italien gefchlagen. 

Bald nachher ward Holland dem großen Reiche einverleibt. König 
Ludwig, Napoleond Bruder, weihte fi) treu und eifrig dem Glüc feines 
Bolkes, und fuchte zumal deffen Handel mir England, d. h. nach der 
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damaligen Lage mit der Welt, ald das Lebenöprinzip des Staates, zu 
treten gegen die ruͤckſichtsloſen Faiferlihen Defrere. Hiedurch zerfiel er mit 
feinem Bruder, welcher ihn nur ſich und feinem Haffe gegen England dienftbar 
wiffen wollte. Heftige Erflärnngen des Kaiferd und feiner Minifter gegen 
Holland, verbunden mit den Deklamationen feiner knechtiſchen Staatdrärhe, 
welche Holland „eine Anſchwemmung desß Nheind, der Maas und der 
Schelde, dreier großer Adern des franzofifhen Reiches⸗ nannten, ver- 
fündeten dad Schickſal diefes Landes. Der Konig bot Alles auf zu deſſen 
Rettung. Zur Beſchwichtigung Napoleons ſchloß er mit ihm einen Vertrag 
(16. Mär; 1840), wornach aller Handel mit England den Helländern 
unterfagt, und jur Handhabung ſolches Verbots eine franzoͤſiſche Heerfchaar 
an den holländifhen Küften aufgeftelle werden ſollte. Außerdem mußre 
Holland eine Flotte zum Dienite Frankreichs ausrüften, und an das nimmer= 
farte Neih dad holländifhe Brabant, ganz Seeland, die Infel 
Showen und den Theil Geldern, der am linken Ufer der Waal 
liegt, abtreten. Dagegen garantirte der Kaifer die Integrität Hollands 
nad den durch diefen Vertrag bezeichneten Grenzen. 

Aber gegen den Webergewaltigen half fein Nachgeben und fein Vertrag. 
Seine Räuberlyand blieb auögeftredt zur Ergreifung Holland. Die 
franzofifchen Truppen verbreiteten fi im Lande. Schon näherten fie fich 
der Hauptftadt, Da legte der edle Ludwig, durdy folhe Thar die Ty— 
rannei ded Bruders vor der Welt anflagend, feine Krone nieder 
(1. Zuli), zu Gunften feines älteften Sohnes, wie die Urkunde lautete, und 
mit Ernennung feiner Gemahlin zur Negentin, Er jelbft verlich das 
Reich, und, wählte fi in Deftreich eine Freiftätte. Gleich darauf verkuͤndete 
Napoleon die Bereinigung Hollands mit Franfreih (9. Juli). 
Die Verfügung Ludwigd über den holländifhen Thron fonne ohne des 
Kaiferd Genehmigung Feine Giltigkeit haben; und es fey dem Intereſſe 
Hollands felbft, dad da längft feine Unabhängigkeit verloren, gemäß, dem 
großen Reihe einverleibt zu werden, Frankreich aber bedürfe der Seemacht 
Hollands zur Ausführung feiner großen Entwürfe, Solche Grunde ſcheuten 
fi die Redner der Regierung und ded Senates nicht ald Rechtfertigung 
ded Raubes vor der civilifirten Welt auszuſprechen, die Unterjohung derfelben 
alfo noh durch Hohn verfhärfend. Holland ward hierauf in 7 (mit 
Einfluß des früher lodgeriffenen Theils in 8) Departemente getheilt, und 
zum Siz eined Großwürdeträgers ald Generalſtatthalters, auh Amjter- 
dam zur dritten Stadt des Reiches erklärt; nebenbei aber die öffentliche 
Schuld auf ein Drirtheil herabgefezt, und durch Einführung der Conſeription 
dad Kaufmanndvolf zu Kriegsknechten ded Erobererd gemadt. 

Faſt gleichzeitig ward dad Ländchen Wallis, welches fur; vor der 
Vermittlung der Schweiz (1802) zur eigenen Republif war erklärt worden, 
verfhlungen vom großen Reich (11. Nov). Die Unkoſten der Sim- 
plonftraße, überhaupt der Bortheil Frankreichs, war auch bier Die 
unverholen erklärte Urſache. 


$. 55. Einverleibung der Hanfeftädte, mit den Ems- Wejer: 
und Elbe-Mündungen. 


Wiederholt und feierlichſt, ja noch allerjuͤngſt bei den Verhandlungen 
mit Holland, war ausgeſprochen worden, Frankreichs Grenzen wuͤrden nie— 
mals über den Rhein ſich ausdehnen. Ja, der Senat hatte hochtrabend 
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die Maͤßigung ded großen Kaiferd geruhmt, weldyer fi felbft alfo be— 
Ihränfe. , Diefer Berheißung zum Troz, ohne Schaam wie ohne Rechts- 
achtung, ſchritt Napoleon jezt plozlich bis an die Oftfee vor, Mit Erftaunen 
vernabm die Welt — foviel fie noch erftaunen fonnte — daß die brittische 
See⸗Despotie cine veränderte Ordnung der Dinge und neue Garantien 
nöthig mache. Solche Garantien Fonnten nur in der Vereinigung der 
Ems-, Wefer- und Elb-Mündung mit dem großen Reich, welchem 
bereitd jene der Schelde, der Maas und ded Rhein gehörten, be= 
fteben. Eine innere Schiffahrt müffe diefe Länder verbinden, der Schleich- 
handel, welhen die Engländer von Helgoland aud trieben, muͤſſe auf- 
bören, und die Herrſchaft Frankreich bis an die baltiſchen Geftade reichen 
(10. De;. 1810). 

Ehrfurchtsvoll vernahm der gelehrige Senat diefe Worte feines Herrn, 
und verließ dad Senatudconfult, welches gleichzeitig dieſen neuen Län 
derraub wie jenen Hollands fanftienirte (43. Dez. 1810). Ed waren 
aber in der neuen Einverleibung begriffen die Hanfeltädte, die ehrwuͤr—⸗ 
digen Ueberrefte der fonft fo glorreihen teutfhen Städte-Freiheit; fodann 
dad Lauenburgifche und alle Känder, welche zwifhen der Nordfee, 
und einer von dem Einfluß der Lippe in den Rhein über Haltern zur 
Ems oberhalb Telget, fodann zum Einfluß der weſtphaͤliſchen Werra 
in die Weſer, und endlich zur Elbe oberhalb ded Einfluffed der Ste des 
niß gezogenen Linie Jliegen. Außer einem ſehr beträchtlichen Theil deö Groß- 
berzegtbums Berg und des Konigreihd Weftphalen, deren Befizer je- 
doch ſich befcheiden mochten, daß fie als blofe Gefhopfe Napoleons ihm 
gegenüber fein Recht hätten, wurden auch die Gebiete der Fürften von 
Salm- Salm und von Salm-Kyrburg, fo wie die Herjoge von Ol— 
denburg und von Abremberg, die fih fouveraine Mitglieder ded Rhein— 
bundes nannten, durch jenes Einverleibungddefrer ihren Befizern entriffen, 
zwar unter Verheißung einer für fie auszjumittelnden Enti&ädiaung ’ 
welche aber, wie immer fie aus gemittelt wurde, nur durch neues Unrecht 
geichehen konnte. Dagegen ward auf die Rechte der unterdrüdten freien 
Städte, und auf jene der Volfer, denen man ihre Fürften entriß, wie 
gewohnlih, gar Feine Rücjicht genommen, eben fo wenig auf die Rechte der 
teutfhen Nation, die man durd dad Losreißen fo wichtiger Theile bis 
auf's innerfte Leben verwundete, durch fo ubermüthige Behandlung in ihrer 
Ehre und in ihren beiligften Gefühlen unnennbar fränfte, endlich nicht auf 
jene Europa's oder ded ganzen Syſtems civilifirter Staaten, deren Rechts— 
beftand dur Form und Prinzip der frevelhaften Einverleibung zernichtet 
und bingegeben ward an die free Gewalt. 

Aus dem geraubten Lande wurden 4 neue Departemente gebildet, der 
Elbmündungen, der Wefermündungen, der obern Ems und der 
Kippe; fo daß jezt dad Kaifertbum Franfreich 130 Departemente, 
und eine Bevolferung von 42 Millionen Menſchen zählte. Diefed unges 
heure Reich beherrſchte Napoleon jezt vollig unumſchraͤnkt. Der geſezge— 
bende Koͤrper, welchem man ſogar ſchon die repraͤſentative Eigenſchaft ab— 
ſprach, war eine bloſe Puppe; der Senat , der jezt bis auf 140 Mitglieder 
vermehrt und durch neue Dotationen bereichert wurde, das willfaͤhrigſte 
Werkzeug der Tyrannei. Nur die Heere wurden zwar fhonungslos geopfert, 
doch Außerft geehrt und geſchmeichelt, auch durch unaufhörliche Aushebungen 
verftärfe. Eine See-Conſcription in den Küftenländern gefellte ſich 
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jezt zu jener des Landed, und unermeßliche Rüftungen begannen zur Er— 
hebung der Seemacht. Die ungeleuren Unfoften folder Unternehmungen 
und alles deöpotifchen Prunfs, wurden hereingebracht durch räuberische Fi- 
nanzgefeze, wie durch jenes, welches die Fabrifarion und den Derkauf des 
Tabaks zum ausſchließenden Recht der Regierung erklaͤrte, und dadurch 
die Landwirthſchaft wie den Gewerbfleiß in die ungerechteſte Feſſel ſchlug. 
Doch ertrug man Alles ſtumpf und ſchweigend. Das Wort der Klage war 
verboten, und von den Suͤnden der Regierung, die nicht unmittelbar in 
die Sinne fielen, ward nichts dem getaͤuſchten Bolfe Fund. Auch Europa 
jchwieg und duldete, niedergedrüudt von Furcht und Ohnmacht, und allent« 
halben in unbedingtem Gehorfam erhalten von franzofijchen Proconfuln oder 
Gefandten. Nur England feste den Kampf zur See, jest auch zu Land 
auf der pyrenäifhen Halbinfel fort, und Nußland begann endlich ſich 
emporzurichten gegen das ihm täglich näher ruͤckende Weltreich. 


$. 56: Urfadhen des Kriegs mit Rußland. 


Rußland zwar hatte feinen befonderen Rechtsgrund zum Krieg wider 
Napoleon, und war auch wenig geeignet zur Bertretung der en 
Sache. Das Mifvergnügen aegen Franfreih über die Ausnahme Brody’& 
von den, Oeſtreich im Wiener Frieden abgepreßten, Abtretungen an Ruß⸗ 
land war minder begruͤndet, als die Beſchwerden Frankreichs uͤber den nur 
laͤſſig erfüllten Bundestraktat. Was ſodann Frankreich weiter vorgenom— 
men, war zum Theil ausdruͤcklich von Rußland gewährt worden, mie 
die Ufurpation der pyrendifchen Halbinfel, theild beftund ed in Rechtöver- 
lezungen, wofür $ranfreich nicht eben dem ruffifchen Kaifer Rede zu ftehen 
hatte. Auch war namentlich der zufällige Umftand, daß unter den Provin— 
zen, weldye mit Frankreich durch eine allgemeine Maafregel vereint worden, 
auch das Land des mit dem ruffifhen Kaifer verwandten Herzogd 
von Oldenburg fich befunden, feine Urfache zum weltverwüjtenden Krieg; 
jo wenig ald die Vertheidigung des nur perfonliher Verhaͤltniſſe willen 
beſchuͤzten Herzogs von Oldenburg ein Beweis des Efers fuͤr's all— 
gemeine Recht. Und wenn Napoleon dem Kaiſer Alexander volle Freiheit 
wider Türfen und Perfer gewährte, warum hätte nicht auch dieſer jenem 
diefelbe Freibyeit wieder Holländer und Teutſche gewähren follen? Weis 
ter konnte zwar die Vergrößerung des Herzogthums Warfchau der ruf 
ſiſchen Regierung unangenehm und bedenklich feyn; aber da diefelbe im * 
von 1809 ſelbſtthaͤtig dazu beigetragen, woruͤber mochte fie ſich beklagen? 
— blieb alſo blos der Punkt des Handels oder des Continental— 
ſyſtems übrig, welchem fortwährend zu dienen Rußland ſich weigerte. 
„Aber dad äußere Recht war bier auf Napoleons Seite; da ſchon im 
Frieden von Tilfit, und beitimmter noch in nachfolgenden Verträgen , 
Rußland hier gemeine Sache mit ihm gegen England zu machen fih aus— 
drüclicy verpflichtet hatte. Und nicht der weltbürgerlihen Intereffen, 
fondern bloß feiner befondern Intereffen willen ging e& wieder ab vom Vertrag 
und verftattete dem Handel eine größere Freiheit (Ukas vom 10 Des. 1810). 
Frankreichs Beſchwerden darüber [dienen nicht grundfos, da fie auf 
einen beftimmten Vertrag fih ſtuͤzten; obſchon die allgemeinen Behaup— 
tungen, welde der Herzog von Baffano (Maret) im franzöfiihen Senat 
über dad Seercht vortrug (1812, 40. März), im Mund eines franzd= 
ſiſchen Staatsmannes faft laͤcherlich langen; indem fein Staat frecher als 
Franfreih die Seefreiheit verlegt hatte, fo oft die Kräfte ed ihm er= 
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laubten, und indem der Traktat von Utrecht, auf weichen man ſich 
mit mancherlei Berdrehung feined Inhalts berief, ein allgemein eh Recht 
weder ſtatuiren wollte noch konnte. 

Die Verhandlungen über dieſe Dinge wurden fit 1810 yroifchen beiden 
Großmaͤchten gepflogen. Sie wurden allmaͤlig bitterer, und Europa, 
deſſen Intereſſen dabei nur Borwand, nicht aber eigentliches Motiv waren, 
betrachtete den kommenden Krieg als den Entſcheidungskampf über den Be⸗ 
ſiz, nice über die Freiheit der Welt. Unermeßlich waren die Rüftungen 
der. beiden Gewaltigen; und wenn Napoleon es dahin brachte, daß der 
größere Theil Europ a' s mit ihm verbuͤndet gegen Rußland in's Feld zogz 
fo iſt de Triumph Rußlands, ald Ausdruck einer noch uͤberwiegendern 
Kraftfuͤlle, für unſeres Welttheils Zukunft von drohender Bedeutung. 


J 57. Rüſtungen und Bündniſſe. 


Schon ſeit dem Anfang des Jahres 1811 hatte Kaiſer Alexander 
theil® in den Oftfee- Provinzen, theild längft der War ſchau' ſchen 
Grenze ftarfe Heermaffen gefammelt, unter dem Vorwand, dort des noch 
fortdauernden englifhen Krieges, bier des zu hindernden Schleihhandels. 
Noch ward eine zahlreiche innere Reichswache, angeblich) zu demfelben Zwede, 
. errichtet, und noch in demſelben Jahre (Sept. 4814) eine eilige Aushebung 
von 130,000 Mann verordnet. Zugleich ſuchte Rußland jezt den Frieden 
mit der Pforte, und brachte ihn, troz der franzöfifchen Gegenbemühungen, 
endlich glücklich zu Stande (28. Mai. 1812. ſ. oben $. 51.). Die Heere, 
die bisher in der Moldau und Wallachei geftritten, wandten ſich nach Po— 
len. Als aber die franzofifchen Heerfchaaren fi heranwaͤlzten, wurden 
neue Auöhebungen vollzogen (1812, Apr.), drei Referve» Heere gebilver, 
und unermeßliche VBertheidigungsanftalten auf allen Hauptpunften der Ge— 
fahr getroffen. Zugleich näherte man fih England und fuchte den Bund 
mit Schweden. | 

Diefed lezte Rei, von Napoleon ganz ald Bafallenreic behandelt, 
trug feine Ketten mit wenig verbaltenem Unmuth. Durch ftrenge Beobady- 
tung ded Continentalfyftemsd, worauf Frankreich unnaſichtlich beſtund, mußte 
dad Reich vollig verarmen, und ſchmerzlich brannte die Wunde der Loß— 
reißung Finnlands. Schwediſche Marrofen mußten auf Frankreichs 
Flotten dienen, und diefed forderte fogar die Zulaſſung er Boll- 
bedienten in Gothenburg. Bei Annäherung ded ruffifchen Krieges 
ud Napoleon Schweden zur Erridtung eined nordifhen Bundes mit 
Dänemarf und Warfchau, fpäter zu einem Kriegsbund mit Frankreich 
ein, und ließ, als man unbefriedigend antwortete, ein n franzoͤſi iſches Heer 
ploͤzlich in Schwediſch⸗ —W einfallen (1812, Jan. u, Febr.). Die 
fchwedifhen Truppen in diefem Lande wurden entwaffnet und gefangen nad) 
Frankreich geſendet. Die Forderung des Kriegsbundes, und unter den haͤrteſten 
Bedingungen, wurde erneuert. Schwankende Verheißungen wegen Pom⸗ 
mernd und wegen Finnlands ſollten zur Annahme beftimmen. Aber 
Schweden erflärte ohne Ruͤckhalt, daß, nachdem Frankreichs Politik ihm 
den Verluſt Finnlands zugezogen, es ſich nur derjenigen Macht verbuͤnden 
wuͤrde, welche ihm zur Erwerbung Norwegens, als des einzig entſpre— 
chenden Erſazes, verhelfen wolle. Eine allerdings naive Erklaͤrung, gleich 
als waͤre jene Macht die im Recht befindliche, welche zur Beraubung 
Dänemarks die Hand boͤte! — Rußland that es ſofort, und ſo kam ins⸗ 
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geheim ein Bündniß mit Schweden (4812, 24, März) zu Stande, welches 
fpäter bei einer perfonlihen Bufammenkunft des Kaiferd mit dem Kronprin- 
zen zu Abo (30. Aug.) noch euger geknupft ward. Auh England, gegen 
welches der Krieg der That nad) aufgebort hatte, fobald die Wolfen in 
Sid » Welten aufzogen, Schloß zu Derebro Bindnif mit Rußland und 
mit Schweden (18. Juli); und der Zorn ded Kaifers Alerander gegen Napo- 
leon verfehmähte felbft den Bund mit den Spanischen Corte s nice (*). 
Dagegen bot Napoleon die ungeheure Rraft-feined Reiches auf: zum 
Krieg wider Rußland. Schon die Krieger feiner unmitrelbareigenen Heere, 
die in franzöſiſcher, italifiber, Ayriſcher, bokländifher und 
teutſcher (felbft auch in fpanischer und portugie ſaſcher) Zunge rede- 
ten, bildeten unüberfehbare Streitmaſſen. Aber dazufamen norh die. Hilfe- 
volfer, welche gleichfalld au Italien, dann ganz vorzuglih aus: Teurfch- 
land, auch aus der freien Schweiz und aus Dänemark feinen Fahnen 
zueilten, oder die ruͤckwaͤrts gelegenen Länder beſezten. Vom Rheinbund 
allein zogen über 100,000 teutihe Männer, als Kriegsknechte Napoleons , 
in den Norden, Die Schweizer gaben 12,000: Mann-in franzofifchen Sold. 
Am eifrigften aber waffneten die Polen für Napoleon, »ebihon fie ſchwer 
dad Joch feiner Herrichaft fühlten, und durch die unglaublichſten Opfer und 
Anftrengungen nody nicht feine Selbſtſucht ſaͤttigten⸗ Aber er verkündete 
ihnen die MWiederheritellung ihrer Nationalität, und entfeſſelte ihren Rache» 
durft gegen die Unterdrüder ihres Baterlandes Sechzig. taufend Polen, 
worunter 48,000 Reiter, zogen gegen Rußland, und doch ftritten noch 
412,000 ihrer Landsleute in Spanien. Alle Waffenfähigen erhoben ſich 
freudig. Die meiften Offiziere dienten olyne Gold, Jung. und Alt, Neid 
und Arm, Mann und Frau opferten willig Kraft und Habe». Wenn diefe 
Allianz natürlich war (die Theilung Polens trug ſolche Früchte), fo.erftaunte 
man defto mehr , auh Preußen und Deftreich mit in dem Ricfenbund 
zu fehen wider Rußland. Zwar Preußen, uͤberſchwemmt von franzöfifchen 
Heeren, die auch die Oderfeftungen noch immer befezt hielten, erdrudt und 
ohnmädtig, batte feinen eigenen Willen; ed mußte den Vertrag fliehen, 
wornach ed 20,000 feiner Krieger ald Hilfötruppen gegen Rußland zu fen» 
den verſprach, und dagegen die Verheißung einiger Gebietövergroßerung auf 
Unkoſten des befiegten Feinded erhielt (24. Febr. 1812). Aber auch Deit- 
reich ſchloß aͤhnlichen Vertrag (14. März). 30,000 Dann eftreichifcher 
Truppen follten wider Rußland Fampfen, eine angemefjene Gebierövergroße- 
rung der Lohn feyn, und, falld aud dad Königreih Polen wieder herge- 
ftellt wurde, gleichwohl Sal li zien tm Belize Oeſtreichs bleiben, oder doch 
nur taufchweis gegen Illyrien ein Theil defjelben abgetreten werden. 
Und ald nun von fo vielen Seiten ber die Bewaffneten herangezogen, 
und eine Maſſe von 500,000 Streitern fih Rußlands Grenze näberte, 
ward noch in Frankreich felbft eine Nationalmiliz für die innere Eicher- 
heit, wie der Kriegsminifter Clarfe dem Senat erklärte (10. März 1812), 
gebildet, welche die ganze waffenfaͤhige Mannjchaft der Nation ald dienfte 
pflichrig in Anfpruch nabım. Im drei Klaffen oder Banne getbeilt, wovon 
die erite alle Männer vom 2Ojten bid Z6jten, die zweite die bis zum vier- 
zigſten, die dritte endfich die bis zum 6Ojten Jahre begriff, ward diefe Miliz, 
die erfte zum thärigen Dienft, die beiden andern zur Meferve aufgeboten. 
Doc wollte man, obſchon die erfte Klaffe allein ſhon 600,000 Mann. ent 


C*) Gefchloffen zu Welifi Lukki, 8. Juli 1812, (f. oben ). 38.) 
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halte, für’d erjte nur 100 Eohorten, jede zu 1000 Mann und 20 Ergän- 
zungdö=Cohorten bilden. Neben ihnen verſicherten die der Eonfeription 
zuwachſenden Juͤnglinge dem Heere auf dem Kriegsſchauplaz die noͤthige 
— 


J. 58. Der Krieg. Napoleons Einzug in Mosfau. 


— war Napoleon felbft zum »großen Heere« gereiöt. In Dres— 
‚den ;empfing er den Beſuch der Monarchen von Oeſtreich und von Pr eu« 
Ben (Mai 4812) und die Aufwartung der Bafallenfürften feines Reiches. 
Der. ruflifhe Gefandte, Fürft Kurakin, befand fi noch in Paris, hatte 
aber bereits wiederholt feine Päfle verfangt. Bon Thorn aus überfandte 
fie ihm Marer (12. Juni), indem er ihn bedeutete, der Kaiſer achte das 
Berlangen derſelben als eine Kriegserklaͤrung. Seiner eigenen feierlichen 
Erklaͤrung jedoch ging noch die Zuſammenberufung eines allgemeinen 
Reichſtags der polniſchen Nation voraus, welche de Pradt, 
Erzb. von Mecheln, Napoleons Geſandter in Warſchau, einleitete. Die 
erſchienenen Abgeordneten erklaͤrten ſich ſofort als Generalconfodera- 
tion von Polen (28, Juni), und ſprachen die Wiederherſtellung des 
Königreiches aus. Ein paar Tage früher (22. Juni) hatte Napoleon, von 
feinem Hauptquartier zu Wilkowisky aus, die Eröffnung ded „zweiten 
polnifhen Krieged« verfündet, und war über den Niemen gegangen 
(23. Juni). Die Erklärung der Generalfoderation beftätigte er im Alls 
gemeinen, jedoch mit Ausnahme Galliziend, ald welches Oeſtreich 
verbleiben ſollte. 

Nie hatte die Welt ein Heer geſehen, an phyſiſcher und moraliſcher 
Kraft jo gewaltig als jenes, das Napoleon in den verhaͤngnißvollen rufs 
ſiſchen Krieg führte (*). Aus der Zufammenzählung der einzelnen Heer⸗ 
mafjen, deren eilf in die Schlachtlinie rücten, unaufhoͤrliche Ergänzungen 
an ſich ziehend, ergiebt fidy eine Summe von mehr ald 575,000 Kriegern 
mit 4200 Kanonen, weldhen an 300,000 Ruffen, in mehrere Haupt- 
und Referves-Hrere getheilt, mit einer gleich großen Anzahl bewaffneter Land⸗ 
wehren und Freiwilliger, entgegenſtunden. Bei Kowno ging Napoleon mit 
dem Gewaltöhaufen, mehr ald 200,000 Dann ftark, an drei Punkten über 
den Riemen (22. — 25. Juni), während Macdonald mit dem linken 
Slügel, welchem die Preußen fi angeſchloſſen, daſſelbe mit etwa 40,000 
bei Tilfie that, zur Rechten aber Hieronymus Bonaparte mit 
100,000 Dann gegen Grodno und Nomwogorod feine Schritte lenkte, 
und auf dem Außerften rechten Flügel der Fürft Schwarjenberg mit 
den Deftreihern und einem Theil der Sachſen, etwa 50,000 Mann 
ftarf, von dem Bug gegen Podolien drang. Jezt erft erklärte Kaifer 
Alerander feierlih den Krieg an Frankreich (25. Juni), gelobend, ihn 
nicht zu enden, fo lange noch ein feindlicher Streiter auf Rußlands 
Boden ſtuͤnde. 

Aber gegen die uberlegene, täglich ſich noch verftärfende Macht Frank: 
reichs, meilt aus trefflih geübten, und wenn (die Polen audgenommen), 
nicht von Waterlandsliebe, dody von ſoldatiſchem Geift durchwehten Strei— 
tern tern bejtehend, unter den tapferften, fieggewohnten Fuͤhrern, den größten 

CE) Vgl. des vortreffliben, der Welt leider allzufrühe entriffenen von Liebe n- 


ie > der Krieg Napoleons gegen Rußland in den Jahren 1812 und 1813. Frunf: 
.furt 1819. 
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der wohlberechnere, wenn auch nicht gleich 
ergriffene, doch mit dem Lauf des Krieges ſelbſt ſich 


mit ihnen wirklich verband, und wenn der kuͤhne Feind‘ 
Schrecken trozte, ihnen allerdings endlichen Sieg verhieß. 
Beides geſchah. Napoleon, raſch vordringend, « 
welcher die Ruffen auswichen, doch in einzelnen Gefechten 
nah Wilna (28. Juni), nah Witepsk, nah Smolenst (F} 
Die Rufen zogen einerſeits fih an die Dias pille derſeits a 
Dnepr, dann über diefen Fluß gegen die bedrohte Hauptſtadt Moskau. 
Die beiden Flügel des Frankenheeres hielten mit dem’ Genvaleshaufen nicht 
weiter Schritt, daher ſchon jezt die Lage Napoleons Beben 
Indeſſen erlag Smolendf, nachdem die frangöfifchen u 
gionen feine Wälle vergebens beſtuͤrmt hatten, dem dmas der Polen 
(17. und 48. Aug.). Die Ruffen, weichend, u Flam— 
men. Daſſelbe thaten ſie bei Balontina, Doro gob Wias ma 
und Gzatsk (19., 26., 29. Aug. und 4. Sept.). orodino 
endlich ſtunden ſie. Kutuſow hatte (an der Stelle von u 
Tolly) den Oberbefehl übernommen, Die Ehre des 
Schlacht zu fordern zur Rettung der Hauptſtadt! alfo ward fie 
An fünf und zwanzig taufend Menſchen auf jeder Seite bluteten in 
ſchrecklichen Morden an der Moslwa (7. Sept.) Die Ruffen 
bierauf zurüc, und Napoleon zog ald Sieger indie alte 





mosßowitifhen Reiches und in die ehrwuͤrdige Burg der Czaaren den 
Kreml) ein (45. Sept.). ; — —— 
Te E77 177,5. 20222 


Neuntes Kapitel, 


Bon dem Brande Moskau's bis zum zweiten en 
Frieden und zur Stiftung der heiligen Allianz (*). 


$. 1. Brand von Mostau. Rüdzug und Untergang des 
großen Heeres. V 

Napoleon, ſonſt gewohnt beim Einzug in eroberte Hauprftädte die 
entgegenfommenden Huldigungen eined bewundernden oder um Schonung 
bittenden Volkes und der Autoritäten zju empfangen, erjtaunte über die To= 
deöftille Mos kau's. Nur der Fußtritt der Heerſchaaren hallte ſchauerlich 
wieder in den veroͤdeten Straßen der großen Stadt, und einzelne Rauch- 
ſaͤulen, die in entfernten Quartieren aufftiegen, weiſſagten Ungluͤck. Bald 
enthüulfte fi, zum Erjtarren des Kaiſers, die entſezliche Wehranftälr eines 
barbarifhen und fanatifirten Feindes. Die unüberfeblihe Stadt, mit 
allen Denkmalen der Vergangenheit, mit ihren feit Sabrbunderten ge— 
@) Bom 15. Sept. 1812 — 1815. ui dt 
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häuften Reihrhümern, die Wohnung von 350,000 Menihen, das uner⸗ 
meßlihe Borrachöhaud von Lebend= uud Kriegsbedarf und taufendfachen 
Genußmitteln, ward durch den Befehl der Kriegdhäuprer und den Eifer des 
Statthalter, Roſtophſchin, den Flammen überliefert, auf daß den 
Siegern feine Ruheſtaͤtte feine Erquickung, fein Stuͤzpunkt des weitern 
Voranſchreitens werde. Die Einwohner, dem furchtbaren Beſchluß ſich 
(aus Gehorſam oder aus Feindeshaß?) fügend, verliefen mit den in 
Eile zu rettenden Habjeligkeiten die Stadt. Wenige Tauſende blieben zu⸗ 
ruf, und ſchuͤrten zum Theil, vereint mit den hiezu losgelaſſenen Ver⸗ 
brechern, die an hundert und hundert Stellen auflödernde Glut. Bald 
wogte weithin in den Straßen ein unendliches Rauch- und Flammenmeer, 
welches, als am zweiten Tag ein wuͤthender Sturm ſich erhob, vier Fuͤnf⸗ 
theile der prächtigen Stadt, mit unermeßlichen. Borräthen und Schäzen, 
in Aiche legte. Napoleon, felbit im Kreml von dem fortſchreitenden 
Brande bedroht, flob voll Entſezens und nicht ohne Gefabr nad einem 
benachbarten kaiſerlichen Luſtſchloß, und uͤbergab, als endlich die Flammen 
ausgetobet, die noch uͤbrig gebliebenen Quartiere ſammt den rauchenden 
Schutthaufen einer achttaͤgigen Plünderung. 

Alſo ſah der Kaiſer die heiß erſehnte Siegesfrucht im Augenblick, da 
er ſie erhaſchte, ſich entriſſen. Der Plan des Feldzugs war vereitelt. 
Moskau bot feinen Sruzpunkt zu ferneren Unternehmungen, feine Erhals 
tungöquelle für ein Winterlager mehr dar; und durch Verbrennung der 
Hauprjtadt harten die Rufen den Entſchluß Fund gerhan zur verzweiflungs- 

volljten Bertheidigung ihred Reiches. Doch auch diejed Reich ward erjchüt« 

tert durch den harten Schlag; und Napoleon, wenn er vor Einbruch des 
Winters fein, nody immer den Rufjen überlegened, Heer juruc in eine 
ſichere Stellung führte, mochte im naͤchſten Fruͤhling mit friſch geſtaͤrkter 
Macht hervorbredhen zur Erdruͤckung feines Feinded. Aber ein Ruͤckzug 
jchien dem Stolzen ſchimpflich, und er hoffte, von der Hauptitadt aus uns 
terhandelnd , den gebeugten Gegner deſto leichter zum Frieden zu bewegen. 
Kaifer Alexander jedoch, den Feind liſtig hinhaltend, verwarf endlich alle 
Friedensantraͤge; und jezt erſt, nunmehr zu ſpaͤt, entſchloß ſich Napoleon 
zum Ruͤckzug (19. Okt.) 

Schon nahte der Winter mit ſeinen Schrecken und ſeinem Mangel. 
Kutuſow, bei K as gelagert,” verjtärkte indeſſen durch die aus dem 
Innern herbei jtromenden Schaaren tagtäglidy feine Macht; und von der 
turfifhen Grenze eilte Admiral Tſchit ſchagow mir dem Heere heran, 
welches durch den gluͤcklich geſchloſſenen Frieden mit der Pforte (ſiehe oben 
©. 575) alldort entbehrlich geworden. Auch im Norden wandte Witt— 
genſteins Heer in Livland, durch friſche Truppen aus Finnland ver— 
ſtaͤrkt, feinen Schritt wieder vorwaͤrts, befreite Riga (19. Sept.), welches 
die Preußen und Franzoſen eingeſchloſſen, trieb den Feind uͤber die 
Duüna zuruͤck (19. Okt.), und näherte ſich ͤber Poloez und Witepsk 
dem Schauplaz des Hauptkampfes. 

Napoleon, unter jo traurigen Vorbedeutungen und jeder andern Zur 
flucht beraubt, trat den Ruͤckzug an auf denjelben Wegen, von wannen er 
gekommen, durch lauter unwirthbares und nad) der bereitd erlirtenen Kriegs» 
verrüftung vollends troftlofed Land. Mir noch: 120,000 Sıtreitern und 
einer unüberjehbaren Reihe Wagen, doch bereits vom Mangel an Lebens» 
mitteln geängjtigt, verließ er Moskau. Nicht länger leuchtete der Stern 
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feines Gluͤckes. Wiederholte Unfälle, wie jener bei Tarutino (48. Okt.), 
allmwo Murat von Benningfen empfindlid geichlagen ward, dann bei 
Maloj»Iarodlamez und bei Wiasma, wo Prinz Eugen und Da- 
vouft gegen Doftorom und Miloradowitſch unglüklihd kämpften, 
u.m. N. (24. Sft. und 3. Nov.) brachen den Much und die Ordnung deö 
Heered; die ungewöhnlich frub und hart eintretende Winterfäfte aber voll- 
endete deſſelben Noth. Nah großen Verluften an Menfhen und Heerge⸗ 
raͤth, ward endlich Smolensk erreicht (10. Nov.). Aber bier war des 
Bleibens nicht. Denn ſchon drohten Wittgenſtein und Tſchitſcha— 
gow, jener von Norden, dieſer von Süden heraneilend, durch ihre Ver: 
einigung auf dem Heerweg der Franken diefen allen Ruͤckzug abzuſchneiden. 
Auch Kutufow, mit dem Hauptheer, rüdte unaufhaltſam näber. Gegen 
ihn richtete Napoleon bei Kradnoi (17. Nov.) einen gewaltigen Angriff, 
und erfuhr neuen Verluſt, noch größeren aber am folgenden Tage Ney, 
welcher den Nachtrab des unglücklichen Heeres führte (48. Nov.). 

Die Trümmer deffelben richteten jezt gegen die Berezyna den eilen- 
den Schritt. Die Marſchaͤlle Biftor und Dudinot mit dem polniſchen 
General Dombrowsky Famen mit höchſt willfommener- Verftärkung 
ihnen entgegen. Gleihwohl waren die Tage des Mebergangd über den 
traurigen Fluß (26. — 28. Nov.) ſchauervoll durch unerhoͤrte Noth und 
namenlofen Berluft an Menfchen und Gut. Waͤre nicht Tſchitſchagow's 
Marfh durch Schwarzenbergd Bewegungen in Erwas aufgelalten wor- 
den, hätteer gwei Tage fruber mit Wittgenfteim ſich vereint (ed ge— 
ſchah erft am 29. Nov.), und hätte Kutufow etwas nachdruͤcklicher die 
Fliehenden gedrängt, fo hätte Vernichtung ihr Loos feyn mögen. Einem 
Napoleon wäre unter umgewandten Umſtaͤnden nicht Einer entronnen. 

Don den leihenvollen Ufern der Berezyna bi nah Wilna war 
die vollfte Auflöfung der Elyarafter des Ruͤckzuges. Napoleon felkit, 
die Hoffnungslofigkeit der Lage einfehend, hatte zu Smorgony dad 
Heer verlaffen (5. Dez.). Mit cin paar Verrrauten eilte er auf einem 
Schlitten voraud nah Wilna, und von da über Warfhau, Dres— 
den und Mainz nah) Paris, den Oberbefehl über das weiland große 
Heer dem König von Neapel Uuberlaffend. Aber fo wenig Kriegszucht als 
Muth herrſchte mehr in den durd die entfezlihe Noch empörren Haufen. 
Kein Befehl, Fein Kriegsgeſez mehr ward geachtet. Jeder dachte nur nody 
auf eigene Rettung. Wenigen gelang fie; der gräßlichite Hunger, der haͤr— 
tefte Froft und die nimmer ruhenden Lanzen der Kofacen rieben Tag für 
Tag ganze Schaaren auf. Andere gaben fi ohne Widerftand gefangen. 
Kaum der Ueberreſt der Garden noch bebielt cine foldatifhe Haltung. Zer- 
ftreut, ohne Waffen und Gepäd, leihenähnlih kamen die elenden Ueber⸗ 
refte des ftolgen Heeres in Wilna, und von da eilig weiter fliehend, am 
Niemen an (Dez). Nicht eine Kanone, nicht einen Wagen brachten fie 
über diefen Fluß zurück. Man fagt, daß am Anfange des naͤchſten Jahrs 
300,000 menſchliche Leihname und 150,000 todte Pferde auf ruſſiſchem 
Boden verbrannt wurden. : 


F. 2. General Dorf. Die Erhebung Preußens, 


„ Aber die moralifhen und politischen Wirkungen folchen Ungluͤcks waren 
für Napoleon weit verderblicher ald alle Verlufte. Leicht harte Frankreich 
mit feinen Bundesländern neue Heere den, dur die Macht ded Nordwin 
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des mehr als des Genie’d fiegenden Ruffen entgegenftellen mögen. Aber 
die augenblickliche Schwaͤchung des Welttyrannen floͤßte den unterdruͤckten 
Staaten den Muth und die Hoffnung der Selbſtbefreiung ein. Alten 
voran ging Preußen, dad am —* er Bär nicht durch Selbſt⸗ 
entſchluͤß —* Regierung, ſondern durch das hochherzige Wageſtuͤck einiger 
Helden auf fo ruhmverheißende Bahn geführt. Der General von York, 
Anführer des preußiſchen — ſchloß, ohne Vollmacht, auf der 
Pofherung’fhen Mühle (30. Dez.) eine Capitulation mit dem Witt 
aenftein’fchen Heere, wodurd der von ihm beſezte Landftrih zwiſchen 
Memel und Titfit für neutral erflärt, den Ruſſen jedod der Durchzug 
durch denfelben gewährt ward. Gleih darauf (31. Dez.) verließ General 
Maffenbad den franzöfifher Marfhall Macdonald, unter deffen Be— 
fehlen er ftund, und ſchloß fi dem York'ſchen Heere an. Europa froh= 
lockte über diefe That, gegen welche jedoch der König von Preußen ein 
Friegdgerichtliched Verfahren anordnete. Indeſſen verließ er felbft, die be— 
geifterre Stimmung feines Bolkes wahrnehmend, das von den Franzofen 
befezte Berlin (1813, 23. Jän.) und ging nad) dem freiern Breslau, 
von wo aus er — weil dad Vaterland in Gefahr fey — die ftreitbare 
Mannfchaft ded Reiches in die Waffen rief. Nicht ald Befehl, welchem 
nur Palte Folgfamfeit wäre zu Theil geworden, wohl aber ald Erlaub- 
niß zum längft erfehnten, ald Ermunterung * ing in geheimer 
Verbindung tugendhafter Patrioten vorbereiteten kuͤhnen AÄufſtand wirkte 
der Aufruf. Und es fand eine Erhebung des Volkes ſtatt, an Feuer und 
Hingebung und erſtaunlicher Kraftentwicklung den glaͤnzendſten Beiſpielen 
in der Geſchichte gleich, ja wohl allen vorangehend an Allgemeinheit 
des Gefuͤhls und an klarer Erkenntniß des Kampfpreiſes. Es galt bier 
völlige Vernichtung, wenn man beſiegt ward, glorreiche Wiederherſtellung 
ded Vaterlanded und Weltbefreiung / wenn man —5* Wer nicht einfieht, 
was die — freilich nur edlern Voͤlkern eingeborne — Begeifterung für ideale 
Zwecke vermag, und wie unendlich die Kraftfülle ift, die aus moralifhen 
Antrieben, aus freier, felbfteigener Bewegung ſich entfaltet; wen 
der Gehorfam ald Erflärungsgrund gilt für alle die Wunder der 
Tapferfeit, vollbraht von Männern ded Friedens, vollbracht felbft von 
Greifen und Weibern, für das freudige Opfern aller Lebendgüter mie des 
Lebens felbft, für die Auflafung aller Gefühle in das eine des Siegesdur⸗ 
ſtes: — der betrachtet Völker wie Summen von Drathpuppen, einzig be= 
wegt durch des Lenferd Hand, und erklärt ſich ſelbſt erftorben für jeden 
hohern Schwung. Derfelbe verihmäht dann auch die Pflege der edlern 
Menfhennatur, welcher ‚allein die von ihm verfannte moralifhe Kraft ent= 
quillt; er ſcheut die Freiheit ald dem —* des Gehorſams Eintrag 
thuend, und die Aufklaͤrung, weil Freiheitsluſt erweckend, er weiß nur 
von Schuldigkeiten, nichts von den Rechten der Voͤlker, und weiht 
ihren heldenmüͤthigſten Anſtrengungen, als bloſer Schuldzahlung, weder 
Achtung noch Dand. 
$. 3. Der Bund von Kalifch. v 

Für den unermeßlichen Verluſt in Rußland blieb Erfaz noch möglich. 
Der Abfall Preußens aber war entjheidend. Wittgenftein und 
Tihitfhagom drangen jet Fühner voran, und ed ward den Franzofen 
der eiligfte Rückzug vom Niemen bis hinter die Weichfel, hinter. die 
Oder — ja an die Elbe und Saale nöthig, Vergebens eilten die Sach— 
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fen unter Reynier, auch die Baiern von dem rechten Flügel herbei, ver⸗ 
gebens verordnete Poniatowäfy zu Warfhau einen allgemeinen Auf- 
ftand der Polen. Der Ruͤckzug der Deftreiher unter Schwarzenberg 
nah Gallizien und, hiedurd erleichtert, das ſchnelle Vordringen der 
Ruffen, vereitelten diefen Plan. Schon am 6. Februar zog Milorado— 
wiefh in Warfhau ein, und Winzingerode ſchlug wenige Tage 
fpäter (13. Febr. 1843) die Sachſen bei Kalifch, worauf der Rückzug 
über die Oder, unter fortwährend ungluͤcklichen Gefechten ftart fand. Der 
Bicekonig von Italien, welder in Pofen an Murard Stelle den Ober- 
befehl übernommen (26. Jaͤn.), Ffonnte mit feiner Handvoll Tapfern dem 
Strom nicht Einhalt thun. Er zog bis an die Elbe zuruͤck, woſelbſt er 
mit den ibm aus Italien durd Südteutſchland unter Grenier zu Hilfe 
eitenden Schaaren fid) vereinigte (März). 

Schon hatte der preußische Krieg begonnen und war in Folge des be— 
täubend ſchnellen Umſchwungs fait alles brandenburgifche Land vom Feinde 
befreit. In Berlin zog Ihon am 5. März Fürft Repnin unter em 
Jubel des Volkes ein. Kurz zuvor war zu Kaliſch zwifhen Rußland 
und Preußen ein Schuz-⸗ umd Truzbuͤndniß aefchloffen (28. Febr.), und 
die MWiederberitellung der 1806 beftandenen Maht dem lezten verbeißen 
worden. Die fürmlicye Kriegserflärung an Frankreich erfolge am 16. März, 
und nebft dem rahedürftenden Heer erhob ſich wunderſchnell die vegeifterte 
Landwehr und der für Notifälle bereitete Landfturm. 

Jezt ergoß fid) der Strom uber Sachſen. Winzingerode befezte 
Dresden, Bluͤcher nahm den 1807 abgetretenen Eotbuffer Kreiß 
wieder für Preußen in Befiz (27. März.), und ed ward der König von 
Sachſen aufgefordert, dem Bund wider Franfreicy beizutreten. Aber einer= 
ſeits die Derpflichtung-gegen den Rheinbund und den Kaifer Napoleon, 
anderfeitö dad Verhältniß zu Deftreidh, mir welchem bereitd eine Unter⸗ 
handluna war eröffnet worden, machte die unbedingte Willfahrung unmög- 
ih. Ein duͤſteres Verhängniß lag über dem unfchuldigen Reich. 

Inzwifhen war von Kaliſch aus eine rufjifch-preußifche Erflärung 
(25. März) an die Teutſchen ergangen, worin — wicwohl unter red⸗ 
nerifhen Blumen eine bequeme Unbeftimmtheit wahrend, doch immer mit 
Maren Worten — die Wiedergeburt eines ehrwürdigen Reiches, 
und eine dem ureigenen Geift des teurfhen Bolkes gemäße, zumal 
deffen Einheit befeftigende Berfaſſung verheißen ward. Gelockt durdy fo 
fhmeichelnde Töne eilten taufend und taufend Juͤnglinge und Männer aus 
allen Gauen Teutſchlands herbei, die würdige Miedergeburt ded geliebten 
Vaterlandes mit ihrem Herzblut zu erftreiten. Es war eine ſchoͤne, poe= 
tifche Zeitz — Freiheitö-Träume entzuͤckten weithin die Völker; drohende 
Bewegungen wider Frankreich entftunden in den Ländern zwiſchen Efbe 
und Rhein; in Hamburg entitund offener Aufftand, und Terten- 
born, an der Spize einer ruffifhen Kriegöfchaar, befezte die reiche Stadt. 
Schon hatte Mecklenburg vondem Rheinbund fi) loßgefagt ; dienahende 
Auflofung des widernatürlihen Baued ward in täglich fi) mehrenden Zeichen 
fund; die Proflomation von Kaliſch fprac fie — zwar anmaßend, doch 
mit begründeter Zuverfiht — aus. 


$. 4. Neue Siege Napoleons. Unterbandlungen in Dresden. 
Schweden und Deftreih wider Franfreid. 


Indeflen hatte Kaifer Napolcon neue, furdtbare Streitmaffen ge— 
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fammelt. Nach feiner Ruͤckkunft in Paris ward dem Senat vorgefchlagen 
(1813, 10. Jänner), außer der bereitd audgerufenen Eonfeription von 1813 
noch weitere 350,000 Mann, theild von den Narionalgarden, theils von 
den früheren Conferiptionen , und theil® von der nädjitfolgenden in die 
Kriegslager zu fenden; der Senat aber, in Anbetradht der durch den Ab- 
fall des Generald York entitandenen Luͤcke, erhöhte noch die geforderte 
Summe um weitere 50,000 Streiter, Als aber die preußifche Kriegserklaͤrung 
erfolgte, rief ein neued Senatusconfult abermals 180,000 Mann in die 
Waffen. Auf 800,000 Mann follten die Heere Franfreih& — ohne die 
Truppen im Innern — gebracht werden. Zur Beftreitung fo ungeheurer 
Nuüftungen wurden 1150 Millionen Franken für den Dienſt ded Jahres ge— 
fordert, und beinebend der Bürgerfinn oder die Ergebenheit und Schmeichelei 
zu freiwilligen Gaben aller Art ermuntert. Hochfahrende und trozige 
Verfündungen verftärften den Eindrud folder Anftalten im Innland und 
Ausland, 

Im Maimonat begann der erneute, verbängnißreiche Rieſenkampf. Bei Lü- 
zen (oder Großgörfhen) erftritt Napoleon gegen die vereinte ruſſiſch— 
preußische Macht einen blutigen Sieg (2. Mai), in deffen Folge Dreb- 
den wieder eingenommen und der König von Sachſen zur Erneuerung 
feine® Bundes mit Franfreih vermodht ward. Zwei weitere Siege, bei 
Bauzen und Wurſchen (20. u. 21. Mai), gaben die Laufiz in Na— 
poleons Hände; die Verbimderen wichen nah Schlefien, die Franzofen 
drangen bid Breslau. Im Norden aber nahmen fie Hamburg wieder. 
Ein Waffenſtillſtand (4. Juni), zu Peiſchwiz gefchloffen, unterbrady jezt 
fir 24, Monat das ſchreckliche Kampfgewuͤhl. 

Dieje Siege Napoleons jedoch hatten den Glanz feiner früheren Triumpbe 
nicht. Sie wurden fchwerer erfauft, gewährten nur wenig Siegeözeichen 
und umnentfcheidende Früchte. Ein neuer Geift, dieß erfannte er wohl, 
wehte jejt inden Kampfreiben feiner Feinde, vor allen der Preußen. 

Während des Maftenftillftandes ward ein Friedenscongreß zu 
Prag eröffnet, blieb jedoch ohne Erfolg. Oeſtreich, von der Rolle des 
Verbündeten Napoleond zu jener ded Bermittlers übergegangen, 
erklärte ſich jezt — ald Feind (19. Aug). Die Tage von Marengo, 
Ulm, Auſterliz, Efmübl und Wagram fıhienen Nahe zu fordern, 
umd die Staatskunſt bleibt der Familienverbindung fremd. Teutſchland und 
balb Europa frohlockten über den Entſchluß des öftreihifchen Kaiferd. Drei 
mal hunderttaufend Gewaffnete mehr erfchienen jezt auf dem Kampfplaz. 

Schon früher war auh Schweden auf demfelben erfchienen. Nach— 
dem es die endlihe Zufiherung wegen Norwegen erbalten, fchloß es mit 
England einen Kriegsbund und fandte ein Heer nah Pommern (April 
und Mai). Der Kronprinz, Karl Johann, trat felbit an deile Spize, 
und übernahm fpäter den Oberbefehl über das — Nordheer. Ein 
neues Buͤndniß, welches jezt Daänemark mit Frankreich ſchloß 
(10. Juli), wog die ſchwediſche Hilfe nicht auf. 

Viele beſondere Verträge zwiſchen den einzelnen Verbündeten unter ſich, 
und befonderd mit England, regelten und befeuerten die Theilnabme 
am großen Kampf. Das englifhe Gold nicht minder ald der preußifche 
Muth, ald Rußlands Zorn und Oeſtreichs Flug gelenkte Macht, beforderten 
den Triumph. Der „heilige Krieg" begann alfo für die große Sache 
der Weltbefreiung, und die aufgeftellten Heermaffen erjchienen auch ftarf 
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genug, eine Welt zu befreien oder zu erdrüden. An 800,000 Bewaffne- 

ter wurden auf der ungebheuren Linie von der Oftfee bid nad) Italien der 

A Macht gegenüber aufgeftellt; diefe aber zählte wohl 500,000 
treiter. 

Bei folder Unermeßlichkeit, bei fo unerhörter Verſchwendung von 
Kräften und Blut, kann unfer Blid nur auf den Hauptmomenten ded 
großen Kampfes ruhen, Die unzähligen denfwürdigen Einzelheiten, die 
vielen unfterblihen Thaten ded heiligen Krieges, erfordern ihren eigenen 
Geſchichtſchreiber. 

F. 5. Der „heilige Krieg”. Schlacht bei Leipzig. Vertrag 

von Ried. Schlacht von Hanau. 


Noch einmal traf Napoleon mit tfefflih gefuͤhrtem Schlag feine 
übermäctiaen Feinde. Diefelben unter Shwarzenberg’d Führung, 
mit großen Maffen aus Bohmen hervorbredhend, drangen vor Dresden, 
und erlitten alldort durch die fehnell vereinte Kriegsmacht ded Kaiſers eine 
empfindliche Niederlage (26. 27. Aug.). Zwoͤlf taufend Oeſtreicher gerie= 
then in Gefangenfhaft. In diefer Schlahr empfing auh Moreau die 
Todeswunde, Auf Einladung Kaifer Aleranders hatte diefer große, 
von Napoleon ſchwer beleidigte Feldherr, feinen Zufluhtdort in Nord« 
amerifa verlaffen, um als Generallieutenant ded ruſſiſchen Kaiferd dem 
Kriegszug wider den Weitgefürdteten beizumohnen. Gewiß Eoftete eö fein 
edled Gemuͤth einen harten Kampf, ehe er fih zur Theilnahme entſchloß 
an einem Krieg gegen Franfreih. Unter den Fahnen der Eoalition war 
feine Stelle nicht. Auch war es faſt Kleinmurh, der jene bewog, ihn 
als Führer herbeizurufen. Ein fhmerzhafter Tod machte feiner, jeden- 
fall peinlihen Stellung ein Ende. 

Nach diefem lezten Lächeln des Glüds erfuhr Napoleon deffen nun« 
mehr entfchiedene und beharrliche Ungunſt. Schon gleichzeitig mit der _ 
Dresdner Schlaht hatte Blüher an der Kazbach in Schleſien 
(26. Aug.) einen großen Sieg gegen Macdonald errungen; 18,000 Ges 
fangene und 100 Kanonen waren der Preis ded glorreihen Taged. Bald 
. darauf traf den in Böhmen eingedrungenen Heerhaufen Bandamme's 
bei Eulm und Nollendorf dad Verderben (30. Aug.). Er felbft, mit 
8000 der Seinigen, fiel nad blutigem Gefechte in die Gefangenfchaft der 
Berbündeten. Ein dritter Schlag fiel bei Dennewiz auf dad, anfangs 
von Dudinot, fodann von Ney geführte, fränkifche Heer, welches gegen 
Berlin vorzudringen gehofft hatte. Der Kronprinz von Schweden und 
Bülow, welche ſchon früher (23. Aug.) bei Grofbeeren den Feind 
empfindlich gefchlagen, thaten ed noch nachdruͤcklicher bei Dennewiz. 
Das Frankenheer wid in Verwirrung nah Torgau und Wittenberg. 
Es hatte an 20,000 Mann und 80 Kanonen verloren. 

In Folge folher Unfälle feiner Feldherren fah Napoleon, der per= 
ſonlich Unbefiegte, die drei großen feindlichen Heere — das nördliche unter 
dem Kronprinzen von Schweden, das fehlefifche unter Bluͤcher, und 
dad Hauptlyeer, welchem auch die Monarchen folgten, unter Shwarzjen 
berg, endlich noch die ruffiiche Referve unter Benningfen — fid) in feiner 
Nähe die Hände reihen. Bon allen Seiten ftieg die Gefahr; die Hoff- 
nung, die Feindeöheere vereinzelt zu ſchlagen, verſchwand, immer näher 
zogen die Verbündeten. Schon wurden die Verbindungen mit dem 


# 
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Rheine unfiher; «8 blieb nur eine allgemeine Entſcheidungöſchlacht übrig, 
oder der Ruͤckzug. 

Nah langem Zögern und vielen fühnen Rettungdverfuchen verließ end» 
ih Napoleon Dresden (6. Oft.), und zog in die Ebenen von Leipzig. 
Allhier kam ed zur großen, unfterblichen Voͤlkerſchlacht, worin Gott den 
Verbuͤndeten gegen den großen -Kriegdmeifter den Sieg gab. Schon am 
14. Okt. ward beiXiebertwolfwiz zwilhen Murat und einem Theil 
des Schwarzenberg'ſchen Heered, fodann am 46. bei Wach au zwiſchen 
den Hauptheeren in blutiger Schlacht geftritten (16. Okt.); jedod ohne 
Entſcheidung. Napoleon, nah cinem wechjelvollen Kampf, gewann 
gegen Schwarzenberg einige Bortheile, wogegen Blüdher gegen 
Marmont nody größere erftritt. Am folgenden Tag war meift Waffen- 
rube; doc bereitete Napoleon den Rüdzug. Aber die Verbündeten, 
nachdem inzwiſchen auch dad Nordheer von der einen, die Neferve unter 
Benningfen von der andern Scite auf dem Schlachtfeld angefommen, er= 
neuerten jet ge Oft.) den fchredlihen Kampf, und Napoleon, mit 
alt’ feiner Kunjt und Kühnbeit, erlag der Begeifterung und Ueberzahl feiner 
Feinde. Mit faum 200,000 Mann hatte er gegen mehr als 300,000 zu 
ftreiten. Ungunft der Stellung und anderes Mißgeſchick, worunter der 
Uebergang der Sach ſen und eines Theiles der Wurtemberger auf der 
Verbündeten Seite, beforderten fein VBerderben. Wollendet ward — 
des folgenden Tages (19. Okt.) durch die Erftürmung von Leipzig, wos 
durch viele taufend Gefangene und unermeßliches Heergeräth den Verbuͤnde⸗ 
ten in die Hände fielen, und der Rüden des Fliehenden entblößt ward. 

An 80,000 Mann ward der Verluft Napoleons in der ſchrecklichen, 
viertaͤgigen Schlacht geſchaͤzt. Gegen 50,000 hatten die Verbuͤndeten ein— 
gebüßt. Aber die Franzofen, in ftürmifcher Eile gegen Erfurt flichend, 
erlitten jezt noch mandyen ſchweren Verluſt, befonderd in Freiburg bei 
dem Webergang über diellnftrut. Auch in Erfurt war feine Raft für 
fie. Nur Mainz umd der Rheinſtrom Fonnten fie firmen. Denn 
die Sieger drängten fie auf der Ferfe, und von Süden her zog bereits in 
Eilmärfchen die bairifhe Macht heran, um den Vernichtungsſchlag auf 
den Gefallenen zu führen. 

Wirklich ftellte fi bei Hanau dem flüchtigen Heer der Feldberr Wrede 
mit einem bairifheoftreihifhen Heere entgegen. Denn ſchon vor der 
Leipziger Schlacht hatte Baiern , deſſen Truppen biöber den Oeſtreichern 
gegenuber längft den Ufern ded Inn geftanden, mit Kaifer Franz den 
folgenreihen Bertrag zu Ried gefchloffen (8. Okt.), wornad) ed vom Rhein 
bund fid) losſagte, und dem bisherigen Freund und Beſchuͤzer, Kaifer Na— 
poleon, den Krieg erflärte (14. Oft.). Sofort führte Wrede die bairi- 
fhen Truppen, mit welchen ſich die oftreichifchen vereinigten, gegen Wuͤr z⸗ 
burg, das er eroberte, dann über Afchaffenburg nah Hanau 
(28. Oft.), allwo fait zu gleicher Zeit dad franzoͤſiſche Heer erfchien. Aber 
Napoleon, mit Loͤwengrimm und Löwenftärfe, warf fi auf die Baiern, 
die ihm den Ruͤckweg fperrten, zerfehmetterte ihren Gemwaltöhaufen, und 
bahnte fich ftolz und fieghaft feinen blutigen Weg (29. 30. Oft... Dann 
ging er über den Rhein, und betrat den teutſchen Boden nicht wieder. 


F. 6. Beitritt der Rbeinbundsfürften zur großen Allianz. 
Der Bertrag von Ried, hoͤchſtwichtig ald erfte Berfohnungsurfunde 
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Dejtreihd mir dem NRheinbund und ald Grundlage aller nachgefolgten 
Verträge mit den Fuͤrſten dejjelben, demnach ald vorläufige Beſtimmung 
des fünftigen Schicjaled von Teurfhland, Außerte fofort feine mächtige 
Wirkung auf den Gang der Ereignijfe. Zwar verfündere er allernächft 
blos, was nicht mehr zu verhehlen war: daß der Rheinbund erlofchen 
fey (als Werk der Gewalt mußte er. untergeben, fobald folhe Gewalt 
gebrohen war); aber er befeitigte gleichwohl dad Haupt-Prinzip deilelben, 
die Souverainerät der Fürlten, welche jest, da der deöpotifche Protek- 
tor wegfiel, noch größere Bedeutung erbielt. Denn c8 ward Baiern 
durch den Rieder Vertrag fein unverminderter Befizftand mit voller und 
unbefchränfter Herrlichkeit verfihert, daher auch eine vollftändige Ente 
fhädigung für alle jene Abrretungen verheißen, weldhe etwa zur Her— 
ftellung einer guten militärifhen Grenze für beide Staaten vonnötben 
wären. Nur der Beitritt zur Allianz genen Napoleon ward gefordert und 
bewilligt. Deftreih — zur Mäßigung durch Baiernd Priegerifhe Haltung 
beftimmt — gab alfo durch feinen einfeitig gefchloffenen Vertrag (deffen 
Betätigung durch die übrigen Hauptverbündeten das damals dringende In— 
tereffe der Eintracht gebot) der teutſchen Nation ein unermeßlich folgenrei= 
ches Gefez. Denn wie mochte man anderen Rheinbundeöfurften verweigern, 
was Baiern, welches früher die ſchwerſten Schläge auf Oeſtreich getban, 
war gewährt worden? — Die fortdauernde Zerſtuͤcklung Teutſchlands in 
eine Summe fouverainer Staaten ward ſonach zum vorhinein audaefprochen, 
und die Möglichkeit der Wiederherftellung eined teutfchen Reiches oder der 
Nationaleinheit, wornadh damals taufend und taufend Stimmen riefen, 
dur) dad Wort derfelben Macht, welche Jahrhunderte hindurch die Krone 
Teutſchlands befeffen, aufgehoben. Alfo war die Furcht vor Napoleon 
— um jeden Preid wollte man den fihnellen Beiftand wider ibn er= 
faufen — auch nad) feinem Falle noch verhängnifreich, und dauerten feine 
Schöpfungen fort auch nad der Lodtrennung von ihm ſelbſt. Uebrigens 
waren auch damals fhon Manche, welche die MWievderherftellung eined Rei— 
ches feineswegd unbedingt ald wuͤnſchenswerth betrachteten. Die Formen 
und der Geift der Vereinigung mußten über deren Werth enticheiden. Na— 
tionaleinheit war auch bei den Polen und ift bei den Sinefen: waren 
jene darum ftarf? und find diefe darum gluͤcklich?? — / 

Dem Beifpiele Baierns folgten jezt ungefiumt MWürtemberg, 
Weimar, Darmftadt, Baden (Nov) und die übrigen Rheinbundes 
glieder, fo viele derfelben man in die große Kriegsgeſellſchaft aufzunehmen 
für gut fand. Die meiften verftunden fi) dabei in geheimen Arrifeln zu 
allen den Abtretungen, welde die fünftige Verfaffung Teutſchlands „oder 
feine Kraft und Unabhängigkeit fordern wurden? Einige jedoch blieben aus— 
gefhloffen — nicht eben aus Rechtsgruͤnden oder aus einem folgeredht 
beobachteten Prinzip, fondern wegen zufälliger Berbäftniffe, und weil man 
einer anfehnlihen Ländermaffe zum Behuf der Entſchaͤdigungen oder Ver⸗ 
größerungen bedurfte. Natürlich war ed, daß dad Königreih Weſtphalen 
und dad Großherzogtum Berg, die da frangofifche Herren hatten, als 
aufgelöst erflärt wurden, da Preußen, Hannover, Braunfhw eig 
und Heffenfaffel fofort die ihnen entriffenen Länder zurüdnahmen, und 
blos bei teut ſchen Fürften der Beſizſtand geehrt ward. Der Großherzog 
von Franffurt, da er niht Erbfurft war, konnte gleichfalls feine Er— 
haltung anfprehen. Die Fürften von Ifenburg und von der Layen 
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aber, und mehr noch der König ven © achſ en, wurden das Opfer der po— 
litiſchen Convenienz, welcher die verfpätete Losſagung vom Rheinbund 
und der fafrifche Kriegsbefiz des Fanded zum Vorwand dienten. Hatte 
doch Sachſen ſchon zur Zeit des Prager-Congreſſes fi zu fo großen 
Opfern erboten, wie fein anderer Nheinbundsfürft fie nachmals zu brin= 
gen hatte, und war fein Fefthalten an Napoleond Sache bi zur Schlacht 
bei Leipzig mehr dad Werk einer traurigen Nothmendigfeit ald der freien 
Wahl geweſen. Aber er ward, als er nah der Schlacht in diefer, feiner 
Stadt zuruͤckblieb, von den Verbündeten als Gefangener erflärt, und 
erwartete auf dem brandenburgifchen Schloſſe Friedrichsfelde bis zum 
22. Februar 4815 die Feftfezung feined Schickſals und jene feined Volkes. 

Den in den neuen Bund aufgenommenen Fürften —- fo aud den 
Grädten Franffurt am Main und den Hanfe-Grädten, denen man 
die Freiheit fehenfte — wurden jedoch, wie billig und norhmwendig, große 
Leiftungen an Geld, Menſchen und Kriegsbedarf aufgelegt. Der Gefammt: 
ertrag eines Kahres ward für's erfte ald Beirrag gefordert. Die übrigen 
Laͤnder wurden für Rechnung der Verbündeten gemeinfhaftlih ver— 
mwaltet, und darüber eine Reihe von Berträgen zwifhen den Berheiligten 
aefchloffen. Der edle Freiherr von Etein, der hochherzigſten Teutfchen 
Einer, ward ſchon früher an die Spize diefer höchft ſchwierigen und ver- 
wicelten Verwaltung geftellt, und erwarb fi daber durch patriotifhen 
Eifer, Kraft und Weisheit unfterbliihen Ruhm (*). 


F. 7. Weitere Kriegsbegebenbeiten. 


Inzwiſchen war die Befreiung Teutichlands vollendet worden durch den 
allmäligen Fall der meiften Oder- und Elbe-Feltungen, oder melde 
Punkte fonft noch die franzoͤſiſchen T Truppen beſezt gehalten. Durch ſolchen 
Fall — verbunden mit jenem der noch übrigen Feſten in Polen, insbeſon— 
dere Danzigd — verlor Frankreich abermal an 100,000 Mann feiner 
beften Truppen durch Tod oder Gefangenfchaft. Die Vertheidigung der 
meiften diefer Feten war hartnädfig, zum Theil verzweifelt; ja Mag de— 
burg und Hamburg blieben unbezwungen biß zum Frieden. Dod 
fhändete Davouft in Hamburg den Ruhm der Tapferkeit durch Raub 
und unmenfchliche Härte. Auh Dänemark, nad lebhaften MWiderftand, 
ward jezt durch den Kronprinzen von Schweden bezwungen, und ſchloß zu 
Kiel (14. Jänner 1814) einen Frieden, worin es die [hmerzliche Abtretung 
Norwegend an Schweden (deren Berwirklichung jedoch fpäter noch 
blutigen "Kampf koſtete), auch jene Helgolandd an England unterzeich⸗ 
nete, dagegen Shwedifh-Pommern und die Ausſicht auf noch ander- 
weite Entſchaͤdigung erbielt. 

Indeffen war Bülow, verftärft durch ruffifhe Truppen, in Holland 
eingedrungen, deſſen Bevölferung, längjt des franzofiichen Joches müde, feine 
Arme gegen die Heranzichenden ald gegen feine Befreier außbreitete. Durch 
raſchen Angriff und mit Hilfe des Bolksaufſtandes wurden die meiſten — 
ſchwach beſezten — Feſten (Napoleon, die Möglichkeit einer Gefahr nicht 
alınend, hatte fie verfallen laffen) in kurzer Frift erobert, in Amſter dam 
aber tumuftuarifch die franzofifhe Hoheit abgefchafft und eine einftweilige, 
oraniſch gefinnte Regierung ernannt (17. Nov. 1813). Diefelbe rief den 


(*) Die Eentralverwaltung der Verbündeten unter dem Frhrn. von Gtein. 
Teutfchland 1814 
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Fürften von Dranien zum fouverainen Fürften von Holland aud; und 
er ſaͤumte nit, von feiner, nad) fo langer Verbannung wunderähnlid) wieder 
erlangten, ja gefteigerten Herrfhaft Befiz zunehmen (2. Dez.). Nur wenige 
Feften, zumal Berg=-op=- Zoom und Antwerpen, zu deflen BVerthei— 
digung der patriotifhe Carnot gefandt war, blieben nody in der Franzofen 
Befiz. Die Verbünderen aber drangen bereitö in Belgien ein. * 
Verglichen mit fo großen Ereigniſſen war der ital iſche Krieg faſt nur 
Nebenjahe. Doc folgte auch Italien mit Illyrien dem allgemeinen 
Gang der Ereigniffe. Mit abwechſelndem Erfolg, ja im Ganzen mit Bor» 
theil, hatte vor dem Abfall Baiernd der Bicekonig von Italien, wiewohl 
mit nur geringer Macht, gegen das öftreihifche Heer in Kärntben und 
Krain geſtritten. Nach dem Vertrag von Ried, welder den Deftreichern 
die tyrolifhen Paͤſſe öffnete, mußte Prinz Eugen der Nothwendigkeit 
weichen und zog ſich fechtend, auch mitunter glorreidy fiegend, an die Piave, 
dann an die Erfch zurud. Feldzeugmeifter Hiller war ed, welder mit 
60,000 Streitern..ihn alfo drangte. Auh Dalmatien ging verloren, 
und eine an den Mundungen ded Po gelandete Kriegdfhaar beunrubigte 
vom Rüden ber die-Stellungen ded tapfern Eugen. Gegen das Ende ded 
Jahres übernahm Feldmarjhall Bellegarde den öftreihifchen Heerbefehl 
(15. Dez.); anfehnlidhe Verſtaͤrkungen eilten herbei, und nad) kurzer Waf— 
fenruhe ward durch Murats Abtrunnigkeit das Schickſal Italiens ent« 
ieden. ’ 
ſh Schon auf dem Rüͤckzug aus Rußland war der König von Neap 
mit feinem Schwager Napoleon in ein gefpannted Verhaͤltniß gerathen. Die 
fpätere Lebertragung des Heerbefehld an und für fi und nad) den Formen 
beleidigend für Murat. Won diefer Zeit an ſuchte er Unterhandlungen an« 
zufnüpfen mit den Berbündeten, bot ſich wohl auch, jedody ohne Erfolg, zum 
Vermittler an zwifchen ihnen und Napoleon. Zum zmweitenmal in fein Reich 
zurücgefehrt, erneuerte er — Napoleons finfended Gluck erfennend — feine 
Verſuche der Ausfohnung mit Oeſtreich. Auch ſchloß diefed mit ihm einen 
Vertrag (1814, 11. Jaͤn.), wodurd ed demfelben feine ſaͤmmtlichen Befiz- 
“ungen garantirte und auch die übrigen Verbündeten zur gleichen Gewähr 
feiftung zu beftimmen verſprach, wogegen Murat gegenfeitig die öftreichifchen 
Befizungen in Italien garantirte und beide zur gemeinfamen Kriegöführung 
gegen Napoleon fi verpflichteten. Deftreih alfo — zum Erjtaunen der 
Welt — verfhmähte nicht, mit dem nicht legitimen König von Neapel 
fih zu verbünden, und zwar nicht etwa aus Noth, fondern blos aus Be— 
rehnung ded Vortheild. Murat war aber uncdel und unmweife genug 
‘von feinem Freund, MWohlthäter und Herrn abzufallen und dauerhafte 
Freundſchaft von der Eoalition zu erwarten. Er erkannte nit, daß wenn 
Heil für ihm noch irgendwo , ſolches nur in treuer Anhänglichfeit an Na— 
polcon zu hoffen fey. BR N 
In der faſt verzweifelten Lage, worein der Vicefonig durd den Treu 
bruch Murais fi) verfezt fah, verzagte der Trefflihe gleihmwohl nicht. Viel⸗ 
mehr that er feinen edlen Unwillen gegen den König von Neapel in heftigen 
Erflärungen Fund, behauptete fih auch gegen die jezt von zwei Seiten her= 
anftürmende Feindesmacht gleich enffchloffen ald weife, flug die Deit=. 
reicher wiederholt auf's empfindlichfte zurud, und war nod im Beliz aller 
Hauptfeften und ded größten Theiles des italifhen Reiches, ald die Ab— 
danfung Napoleon feine glorreihen Beftrebungen endete. — 
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$. 8 Meue Rüftungen Napoleons Friedensverbandlungen, 


Alſo war durch eine Reihe unerhörter Erfolge in dem Laufe eines ver- 
haͤngnißreichen Jahres dad große Reich umgefturgt, und der Beherrfcher 
Europa’s auf die Vertheidigung Frankreichs befhränft worden. Und 
über diefed Frankreich und gegen den einen Gefürdteten ergoß fich jezt eine 
Flut von Gemaffneten wie feit den Kreuzzügen feine gefehen worden. Er 
indeifen, unverzagt und größer ald fein Unglüd, ordnete die VBertheidigungd«- 
anftalten, erfhuf neue Kräfte und lenkte fie fo gewandt und kuͤhn und fiegs 
reih, daß er wohl triumphirr haben würde, bätte nicht einheimifcher ' 
Abfall ihn geſtuͤrzt. Im diefer legten Zeit von Napoleond Wirken thur «8 
noth, daß man feine früheren Sünden, Gewalttaten und Rechtsverhoͤh— 
nungen ſich lebhaft vor Augen halte, um nit aud Bewunderung feiner 
Heldenkraft Intereffe für den einen Kämpfenden gegen zwanzig zu 
nehmen. 

Schon vor der Schlacht bei Leipzig war durch die Kaiferin Marie 
2 ouife, welche Napoleon zur Regentin während feiner Entfernung ernannt 
hatte, der Senat in feierliher Sizung aufgefordert worden (9. Oft.), eine 
neue Aushebung von 280,000 Mann zu befchließen. Die Kriegserflärung 
Deitreihs und Schwedens gab dazu den beftimmenden Grund. Auch 
willfahree der Senat ohne Einrede, Außer der Ordnung waren fchon 
früher 30,000 Mann aus den füdlihen Departementen für den ſpaniſchen 
Krieg ausgehoben worden. Aber dad VBerhängniß machte auch diefe große 
Anftrengung zu nichte. Neue und noch größere Opfer mußten gefordert 
werden, ald nad der Leipziger Schlacht nur wenige Heerestruͤmmer ſich 
über den Rhein retteten und der Rheinbund, bis jezt Napoleons Waffen- 
haus, ſich nun den Feinden deflelben beigeſellte. „Vor einem Jahr«, alfo 
fprady der Kaifer zum Senat, "war Europa mit und, jezt ift es wider 
„und; aber die Nation fo wenig ald ich werden dem Berhaͤngniß erliegen.« 
— Gonad) forderte er eine neue Aushebung von 300,000 Streitern, und 
der Senat verordnete diefelbe (15. Nov.). Bald darauf wurde der gefez- 
gebende Korper verfammelt. Man legte ihm, wie dem Senat, die auf 
eine inzwifchen ftattgehabte Friedendunterhandlung fich beziehenden Papiere 
vor. Bei diefer Gelegenheit ertönten zum erftenmal wieder einige muthige 
Worte der Volfövertreter, Lainé, mit Kälte aber Nachdruck, und Rays 
nouard, mit glühendem Gefühl, tbaten die Wuͤnſche der Nation nad 
Frieden, und zugleih nah gefezmäßiger Hebung der Gewalt fund. 
Solde erwachende Oppofition mochte den Kaifer an Vergangenheit und 
Gegenwart mahnen; aber er nahm fie mit Unmillen und unziemlichem Troz 
auf. Doc ift nicht zu verfennen, daß fie würdevoller in den Tagen 
feiner Macht würde erflungen feyn, und daß, wenn der Feind vor den Thoren 
ſteht, ein Widerfpruch gegen Wehranftalten, überhaupt ein Hader mit der 
Regierung ſchwer zu billigen ift. "Auch fchien bei den jüngjten Friedens» 
unterhandlungen der Kaifer vorwurföfrei. Cinerfeitd nämlich hatten die 
Monarchen, um Frankreich über die Beforgniß der Zerſtuͤcklung, welche die 
Redner der Regierung ald Schreckbild dem Volke vorbielten, zu beruhigen, 
in einer feierlihen Erklärung (1. Dez.) betbeuert, daß fie nur gegen die 
allzugroße Uebermacht Frankreichs Krieg führten, ihm aber eine Gebietö- 
ausdehnung, wie es fie nie unter feinen Konigen gehabt, gerne gewähren 
wollten, indem fie felbft wünfchten, daß Frankreich groß, ftarf und blühend 
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fey.« — Anderſeits war der franzofijhe Nefivene zu Weimar, Baron von 
St. Yignan, von Franffurr aus, wohin man ihn geführt, an den 
Kaifer gejender worden, um ihm im Namen von Deftreih, Nußland, 
Engiand und Preußen ald Friedensbedingung die Integrirät Franke 
reichs innerhalb feiner Naturgrenzen, Pyrenaen, Alpen und Rhein, vor« 
zuſchlagen. Auf Teutfhland aber, auf Polen und Holland, au 
auf Italien müfje er verzichten; Doch ſollte dad Schickſal Italiens wie 
Dollands noch Gegenitand befonderer Unterhandlungen werden. Napoleon 
erklärte jodann ohne Zogern feine Einwilligung in dieſe Borfchläge (2. Dez.) 
und jollre hiernad ein Kongreß in Mannheim fi verfammeln, dad Fries 
denöwerf in’d Reine zu bringen, Aber — wie eine jpärere Note Metrers 
nichs befagte — England erfannte die von Lord Aberdeen zu Frankfurt 
gerhane Erklärung nit anz fondern es wollte der Minifter Lord Cajtle- 
reagh jelbft auf dem Kontinent erſcheinen, um an der hochwichtigen Unter⸗ 
handlung Theil zu,nehmen. Die Alliirten indejfen jezten ihre Kriegäunter- 
nebmungen fort, und dad Glüuͤck derfelben fteigerte bald ihre Forderungen. 
Auf dem Eongreß, welcher einige Zeit darauf zu Chatillon (1814, 4. Feb.) 
jufammentrat, bot man Napoleon bloö die alte Grenze Frankreichs an, 
und verlangte die vorläufige Uebergabe von 6 Hauptfeften, wodurch er, wehr⸗ 
(08 geworden-wäre. Ja, England hatte ſchon damals den Plan, die 
Bourbonen wieder auf den franzofiihen Thron zu ſezen, und nur die 
Ruͤckſicht auf Oeſt re ich hielt den formlihen Beſchluß nod auf. Alſo blieb 
allerdings Napoleon blos dad Schwert übrig, und er zog ed kuͤhn, 
den hoben Ton der Verbündeten zu Chatillon in gleih hohem Ton er— 
widernd und dadurd die Unterhandlungen zerreißend. 3 
Der Kaiſer indeſſen, die Gefahren ſeiner Lage erwaͤgend, ſuchte weniaſtens 
einen Theil der Feinde zu verſohnen. Schon fruͤher hatte er den Pabſt 
von Savona uach Fontainebleau berufen und allda ein neues Con— 
cordat vorläufig mit ihm abgeſchloſſen (25. Juni 1813), welches der Pabſt 
jedoch, unwillig über deſſen vorfchnelle Verfündung durch Napoleon, als 
jernichtet erflärte. Alle weiteren Berſuche zur Berfohnung waren vergebens. 
Endlih fandte Napoleon, bei jteigender Gefahr (23. Jan. 1814), den 
Pabſt nah Nom zurüd, diefe Stadt nebft einem Theil des Kirchenjtaares 
ihm wieder überlajlend. . Ä | 
Wichtiger war die Ausfohnung mit König Ferdinand von Spanien, 
Als Wellington mit feinen fiegreihen Schaaren die Pyrenden über- 
fhrirt, und 8. Joſeph hierauf „aus Liebe zum Kaifer- feine Verzicht» 
leiftung auf den ſpaniſchen Thron erklärte, unterhandelte und ſchloß der 
Lezte mir dem Gefangenen zu Balengay einen Frieden (15. Dez. 1813), 
wodurh Ferdinanden dad Reich feiner Baͤter zuruͤckgegeben, dagegen 
von ihm verfprodhen ward, die Engländer zur Räumung Spaniens zu ver« 
mögen, auch in Bezug auf die Seerechte gemeine Sache mit Frankreich 
gegen Großbrittanien zu machen. Diefen Vertrag jedoch verwarf die ſpa⸗ 
niſche Regentſchaft aus pflichtmaͤßiger Ruͤckſicht fur England, ihren Beſchuzer 
und Retter. Da entließ Napoleon den König ohne alle Bedingungen im 
fein Reih (13. März), und rief alle franzöfifchen Truppen aus demjelben 
jurüd. Ferdinand, der ohnehin niemald gedacht harte, feinen Frieden 
zu halten, ſezte eifrigft den Rache-Kampf fort. Gleichzeitig aber erdrüdte 
er, die ebevorige despotiſche Macht gewaltfam wiederheritellend, mi alten 
Shreden der Tyrannei ſein eigened Voll, d. h. die Freiheitsfreunde, Die 
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würdigiten Soͤhne ded Baterlanded, die alleinigen Retter des Reichs, 
Europa fchrie laut auf über ſolchen Undank, über die blutige Reakıion der 
gegen die Cortes⸗Verfaſſung aufgebrachten Abfolutiften, meijt der Grandezza 
und der Pfaffen. Die jchredtichiten der Auftritte jedoch, welche hieraus 
entjtunden, und ihre verbängnißreihen Folgen liegen ſchon jenfeitd der 
Grenzen viejed Buches. 


J. 9. Krieg auf dem Boden Frankreichs. 


Die Verbündeten, nad einigem Zaudern — die Erinnerung an de& 
Herzogd v. Braunfhweig Zug ſchreckte von dem Einfall in Frankreich 
ab — entſchloſſen ſich endlih, die Schwache der ihnen gegenüberftebenden 
Heere wahrnehmend, zum großen Entſcheidungskampf. Biermal hundert 
taufend Streiter, in drei große Heere vertheilt, ftunden längd ded Rheins 
und in Holland; von Italien her z0g die verbundene Macht Oeſt— 
reich& und Neapels, und über die Pyrenden ergojfen ſich die zürnenden 
Schaaren der Spanier und Portugiefen, mit den Engländern 
vereint. Und den ungeheuren Majfen nad, auf allen Wegen drängten fid), 
zumal gegen die Dftgrenze, neue Schlachthaufen der Teutſchen, Oeſt⸗ 
reiher, Preußen und Ruffen. 

Um deſto ficherer den Angriff zu thun, nahm dad Hauptheer, unter 
Schwarzenberg, den Weg durd die Schweiz, welche zwar unter Ge= 
nehmigung Napoleonö fi ald neutral erklärt (48, Nov. 1813), aber das 
. Anerkenntniß folher Neutralirät von den Verbündeten nicht erlangt hatte. 
Die Feinde der Vermittlungs-Akte, vor allen die alten Herren von Bern, 
mit H. v. Haller nah dem »guten alten Zuftand« fidy zurückjehnend, 
famen den Wünfchen der Verbünderen entgegen, und fo widerfejte man 
fih dem angekündigten Durchzug des großen Heered nicht. In den lezten 
Tagen ded Jahres fand derſelbe zwiihen Schaffbaujen und Bafel 
ſtatt. Am erften Tage des folgenden Cl. Ian, 1814) fezte dad Bluͤch er— 
ſche Heer auf verfchiedenen Punfren über den Mittelrhein, während im 
Norden Bulow von Holland aus vordrang. 

Gegen fo ungeheure Streitmaſſen vermochte der Kaifer nur einige Heered- 
trümmer und fchnell zufammengeraffte Nationalgarden aufzuftellen. Die 
neuen Audhebungen und dad Aufgebot in Maſſe fanden theild in der Oppo= 
fiion im gefezgebenden Korper, theild in der eigenen Scheu ded Kaiſers vor 
der Volksbewaffnung eine verderblihe Hemmung; und die allerlezt 
ergriffenen Maaßregeln, um die Nation in Waffen zu bringen, kamen zu 
ſpaͤt. Gleihwohl rückten die Verbündeten mit ihrer unermeßlich überlegenen 
Streitkraft nur zögernd, behutſam, fait ängitlih vor, Doc beichloß man 
mit Belagerung der. Feiten ſich nicht aufzuhalten, fondern diefelben, da man 
Mannſchaft im Weberfluß hatte, blos einzufchließen, und. mit der Haupt⸗ 
macht gegen dad Herz des Reiches zu dringen. Schon erjchienen auch die 
Bourbonifhen Prinzen in den verfchiedenen Gegenden, um unter dem 
Schu; der verbünderen Fahnen die Freunde der alten Monarchie um fich 
zu verjammeln. 

Der Feldzug, welcher nunmehr folgte, ift reich an Wundern der Tapfer- 
feit und Kriegskunſt. Napoleon, von dem Verhängniß gedrängt, erſchien 
gleihwohl nie großer ald jest. Gegen Ende Januard übernahm er den 
Heerbefehl, nachdem er abermal Marie Louife zur Regentin ernannt; 
"und von da bis zu feinem Fall blieb er perjonlich fajt immer fiegreih und 
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fortwährend der Schrecken der Feinde, Auch keifteren ihm diefe durch Die 
äußerte Behutſamkeit, faſt Aengittichkeit im Krieg wider ihn, eine laut 
fprechende Huldigung, Nur die Unfälle, und endlich wer Berrath — 
feiner Unterfelöherren und die Abtruͤnnigkeit des Feilen Senates ftürzten ihn; 
im Feld ſchritt er bis an’d Ende furdtbar einher. Bei Brienne &9, Jän. 
4814), bei Champ-⸗Aubert (1 Febr), bei Montinir aul (44. Febr, 
bei Joinvillers (14. Febr), bei Nangis (17. Febr.), bei Monteremu 
(18. Febr.), zerfchmetterte er abwechſelnd die Helden-Schaaren der Preu⸗ 
hen, NRuffen, Deftreiher- und der vielnamigen Teutſchen, umd 
zwang die ubermädtigen Heere zum verlujtvollen Ruͤckzug aus der Chbam- 
pagne gegen die. Örenze. r 
F. 10. Eonferenzen zu Ebatillon. DBertrag don Ehaumont. Die 
Spanier in Franfreih. Paris erobert. Napoleon des — 
Reiches entfest. ; * Er. 


Damals erhob Napoleon zu Chatillon etwas gefteigerre Forderungen 5 
die Allürten aber fchloffen zu Chaumont (1. Märy).-ein noch ;engered 
Buͤndniß, welches bid 20 Jahre nach dem Frieden dauern und die Erhaltung 
ded Gleichgewichts, der Ruhe und Unabhängigkeit der europaͤiſchen Maͤchte 
verbürgen follte. In derfelben Zeit Fam der Entſchluß zur Reife, die 
Bourbonen wieder einzufegen, wozu die geheimen Eintadungen: der ein= 
heimifchen Feinde Napoleons, vor Allen des abtrünnigen Talleyrand, 
ermunterten. Daher brah man die Unterhandlungen zu Ehatillon ab 
(19. März). | 

Troy aller Siege fühlte Napoleon gleichwohl fi geſchwaͤcht durch die 
unerhorten Anftrengungen, da er durch Allgegenwart den Mangel an Truppen 
erfegen mußte, und durch theilweiſe Verlufte. Auch lan Marſchaͤll e 
verſchiedene Niederlagen, und drohend ruͤckten von Norden ber Buͤ low 
und Winzingerode aus dem eroberten Holland über Belgien herbei, 
die großen Heere zu verftärfen. Endlich klang auch von Guden ber der 
Ruf fteigender Noth. Einerſeits eroberten die Deftreiher dad. bur- 
gundifche Land, und endlih auh Lyon, welches Augereau vergebend 
gegen die Uebermacht zu behaupten geſucht; anderfeitö aber richtere Wel- 
lington, mit feinen Unterfeldherren Hill, Beresford und Hope 
und dem ſpaniſchen Helden Mina, feinen Siegerſchritt bercitd ‚gegen dad 
innere Frankreich. Schon war er, nah dem Sieg bei Orthes, ‚uber 
den Adour gegangen. (24, — 27. Febr.), hatte Bayonne eingeſchloſſen, 
Bordeaug erobert, und, nach wiederholten Triumpben bei Tarbes und 
bei Touloufe (20. März. 10. Apr), au diefe lezte Stadt genommen. 
Der tapfere Marſchall Soult wich feufjend der allzugroßen Uebermacht; 
und auch Suchet, der noch bisher einen Theil Cataloniens behauptet 
hatte, zog, in nur wenigen Feſten Beſazung zurüclaffend, nach Frankreich 
zuruͤck. Soweit aber die brittiſchen Waffen drangen, ward allent= 
halben unter ibrem Schuze die weiße Fahne gepflanzt. Denn ſchon 
am Anfang ded Jahres war der Herzog von Angouleme in Welling= 
ton' s Heerlager erfchienen, worauf Beide — der Genehmigung der Mächte 
voraneilend — die Wiederkehr der Bourbonifhen Herrſchaft ver- 
fündeten, und Volk und Heer zur Unterwerfung aufforderten, 

In den Tagen folder fteigenden Gefahren fahre der Kaiſer den kuͤhnen 
Entſchluß, den Krieg in den Rüden der Verbündeten, in die Länder zwiſchen 
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Rhein und Mofel zu werfen. Hier würde er, angelehnt am die Feten, 
und durd den Volfsaufitand unterftüzt, den Feind mir ſtarken Armen 
umfpannt, von Teutſchland abgejchnirten, und — wenn er einmal ihn 
ſchlug — auch aufgerieben haben. Uber die Berbümderen, durd die neueften 
Ereigniffe ermutbigt, folgten ihm nicht gegen die Grenze, wie er erwartet 
hatte, fondern zogen gegen Paris (24. März u F.). Die Marſchaͤlle 
Marmonr und Mortier m a. Generale wurden in vereinzelten 
Gefehren gefchlagenz;_ die Trümmer ihrer Heerhaufen zogen ſich auf 
die Hauprftade zurüh. Im diefer umermeßlihen Stadt follte Joſeph 
Bonaparte die Verrheivigungsanftalten lenken. Auch herrſchte Muth 
und Eifer bei einem Theil der Nationalgarde und unter der Maſſe des 
Bolkes. Aber die Großen zagten oder ſpannen geheime Raͤnke, und gegen 
den Angriff der feindlihen Hauptmacht war man nicht geruͤſtet. Alſo zog 
ſich Die Regentſchaft, ald man die großen Feindesmaſſen erblickte, nad 
Blois zuruͤck (28. März), und es erfolgte, 2 Tage ſpaͤter, der lezte ver⸗ 
zweiflungsvolle Kampf (30. März), worin die Verbündeten, nad großem 
Blutvergießen und noch größerem eigenen Verluſt, die Zugänge von Paris, 
insbefondere den Montmartre erftürmten. Gegen den Andrang des 
vereinten Europa wie vermochre eine Stadt zu ftreiten? Alſo entſchied, 
nah kurzem Waffenftillftand, eine Kapirulation ihr Schidjal und das 
ded Reiches (31. März). # N 5 — 4 

Die Monarchen und Feldherren, an der e von 200,000 Streitern, 
zogen in Paris ein. Die Eroberung ihrer —— —7 
geraͤcht, die Ehre der europaͤiſchen Voͤlker wieder hergeſtellt durch 
Triumph. Doch nicht ald fiegende Feinde, nein, ald Freunde und Retter 
erklärten fie einzuziehen, weil in ihrem Geleite die Bourboniſche Herr- 
{haft zuruͤckkam. Enva hundert Königlihgefinnte, welche durch Geld und 
Intriguen ein paar taufend Andere gewannen, bewirften, daß beim Eintritt 
der Verbündeten der Ruf: es lebe der König!“ in den Straßen erſcholl, 
und einmal in Anftoß gebracht, verbreitete fich diefer Nuf durd) eine theils 

edankenloſe, theils Plünderung fürdhtende Menge. Jezt traten einige 

Frampöftfche Häupter — Talleyrand an der Spize — mit dem Beyoll- 
mächtigten der Monarchen zufammen, und verabredeten die Enttbronung 
Napoleons. Kaifer Alerander erflärte: nimmermehr werde er mit 
Bonaparte'n oder mit irgend einem Gliede von deifen Familie unterbans 
dein, und ſprach hiedurch das unbedingte Gefez ded Friedens aus. 

Am folgenden Tage verfammelte Talleyrand den Genar, welcher 
fofort eine vorläufige Negierung ernannte (an deren Spize derfelbe Tal: 
feyrand geftellt ward) und pie den Kaifer Napoleon in einem 
motivirten Befchluß des Reiches enrfezte, Volk und Heer ded demfelben - 
gefeifteren Eived für entbunden erflärend (2. Apr). 


J. 41. Ludwig XVII. Die Eparte, Betrabtungen. 


Die Welt erftaunte ob dem Uebermaß der Frechheit des Senatt. Er, 
der bisher dad unrenvürfigfte Werkzeug, ja der zuvorkommende Gehilfe 
aller boſen Thaten Napoleons und derfen kriechendſter Schmeichler geweſen, 
er, blos zur Erhaltung der Verfaſſung eingeſezt, und jenſeits dieſes Auf- 
trags durchaus ohne Gewalt und Recht, vermaß ſich jet, die Entrbro- 
nung ded Herrn auszufprehen, vor welchem er bisher in Nefasifdjer Demuth 
ſich gebucht, und ſchwere Anklagen gegen Denjenigen zu erheben, den cr bisher 
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in ununterbrochener Anbetung vergöttert hatte! — Tallepima nd. gab Km 
Prinzip —* Berfahrens den ae gen er ne 
Derfelde Senat entwarf fofort eine neue runde, s welche 
die Krone Franfreihs dem durch freie Wahl des Volkes - berufenen 
Ludwig Stanislaus Raver, Brüder Ludwig NVI:;, übertrug) far 
dann (daraktetiftifd aenug) die Intereffender Pwartliihen Scene 
‚ toren wahrte, und endlich. die Hauptpringipien der Revoiution, dA" 
des Repräfentarivfuftems, beftätige. | Der geſe zgebende Körper rn 
en den ihm vorgelegten Berfaſſungsentwurf an (6. Apr). vn 
In Gemäßbeit nen Urfunde ergeiff der Grafvon Artois ald General 
lieutenant des nk n Die Zügel dei Reiche, und erſchien bald⸗ 
nachher Ludwig AVIN: ‚ feinen bisherigen Zufluchtsort England) 
verlaffend, auf jrampöfifchem Boden ces. Apr. I” und. nahm von dem⸗ 
Throne Befiz. us Gıe maEREn 
Derfelbe erklärte aber noch vor feiner Ankunft m Paris die: neue ‘Enke 
ftitution,, welche das Gepräge der Eile trüge», für um 
ſprach dagegen eine ändere, die jedoch auf aͤhnliche Grundfäze schaut wäre, 
dem Senat und dem gefezgebenden un vorzulegen, und erfüllte 
Bufage durch Bekanntmachung (4. Juni) der von ihm dem fra 
Neiche zu —“ und gegebenen Berfaffiig. "Zugleich nannte: 
feiner Wiederkehr dad neunzehnte feiner Megierungy' "aß 
nämlich dem Recht nad) fhon 1795 mit dem Tode: des dben (08 for 
genannten Ludwigs AVII.) begonnen, und feitden in ununter 
Nechröbeftändigkeit fortgewährt hätte, und fprad) unummunden aus, 
er, ald im vollen Beliz aller ibm auf das Königreich enscammen 
Rechte, ganz auf demfelben Punkte ftebe, wie Ludwig NVE) vor Eins 
berufung der Nationalverfantmlung ; daher er aud nur aus eigenem’ en 
Willen und Ermeſſen der, ihm von Gott und von feinen Borfahren vers 
liebenen, Bollgewalt einige Grenzen durch —* von ihm verlündete 
geſezt habe. an De 
Diefe Behauptungen jedoch, während fie von der Yartei der Busgean 
derten und zumal ded alten Adelö, ald die dem’ heiligften Recht‘ 
dad wahre Prinzip der Legitimität ausdrückenden, auf's E 
fochten wurden, fanden in der öffentlichen Meinung ſehr — 3— 
vielmehr erhoben ſich dagegen die geſchaͤzteſten und beliebteſten Stimmen. 
Wie! ſagte man, ein ganzes Menſchenalter des anerkannten Beſtandes * 
nicht hinreichen, eine Gewalt legitim zu machen? — Die ganze Periode der 
franzöfifchen Republif und ded Napoleon’fchen —— waͤre nichts als 
geſezloſe Uſurpation geweſen, und alle Großthaten und Wunder des" Pa⸗ 
triotismus, der Buͤrgertugend und Staatsweisheit umd —— in 
fo langer Periode von den Franzofen geuͤbt, wären nichts ander® als 
dienft der Ufurpation geleiſtet, geweſen? Napoleon, deffen Gewalt 
auf die Marften Grundgefeye ſich ftügte, welchen alle Herrfiher Europa’s 
feierlichft anerkannten (England ausgenommen, welchem jedech am we⸗ 
nigften zuftund, feine egitimirät zu beftreitem, da das brireifhe Herrſcher⸗ 
baus felbft auf eine Revolution feinen Titel gründet, und welches uͤbri⸗ 
gend, da es Frieden — zu Amiens — mit ihm ſchloß, ihm age ale 
Regenten, wenn auch nicht als Kaifer' erkannt hatte); Napoleon, 
welchen der Pabft gekrönt, Oeſt reich durch Bande ded Bluts fid) ver- 
bunden, Rußland lange Zeit ald den Gefezgeber -Europa’s — nur ſich 
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rigen | i 
(haste, doch er Felbit, Einigen ein Gleiches gethan ober Fan, oder 





ten, woran ſoll überall eines, 
erfennen „; ob, der Herr, —* von ihm fordert, Da 


haben, Napoleon wäre kein. Lagisim er sÖerriher ‚geweien? — Wenn 
ler (ich H 
or, 
oder rechtmaͤßiger Regent ſey? — mochten — alſo ſagte man weiter — 
Done then 


auch, von der. franzofifchen Nation als Preis —— ordern, d 
einen andern, ibr geſezten oder vom ihr zu waͤh Fi ar errn 
erkenne; aber, alsdann war, dieſer neue Koͤnig (von, —* Legitimitat noch 
in den Conferenzen zu Chatillon fein Wort Prada rch den Willen 
der Fremden, durch Kriegsgeſez oder duch Feiedensſchluß, — 38— 
durch Boikswahl König, und mochte nicht zuruückgreifen auf Dad alte, - 
erlofchene Recht. Alſo mochte er auch die Eonfkiturion , die, mit Öenchmiz 
gung der Fremden vom Senat entworfen, und vom —ã—e— Korper 
— ‚dem damals € noch übrigen legitimen Organ des Volkswillens 
angenommen worden, nicht umftoßen, und eine andere —— 
als ein feinem freien Ermeſſen entfloſſenes Diktat, oder als rein gnaͤdige 
Bewilligung verkünden, ſondern nur als Borſchlag der freien Annahme 
der Nation darbieten. Fuͤrwahr, ſagte man, eine Verfaſſung, die auf 
blofes Diktat fi gründet, mag unbedenklich widerruf en werden durch 
ein nachfelgendes Diktatz und. ein Rech zuſt and, der Völker ift nicht 
gedenkbar , fo lange ein. ſolche s Verhaͤltniß beitebt. , en 
Wie jedoch demfelben fey : die formalen Gebrechen, welche die Charte 
urfprünglich an fi) tragen mochte, wurden geheilt durch nachtraͤglich un 
wiederholt ‚erfolgte, genenfeitige Verpflichtung und, Annabıne ; und gluͤcklich 
hatte Frankreich ſich zu Ihäzen, daß ihr Entwurf, in die, Tage fiel, wo man 
den Volfögeift und den Freibeitsdrang der Nation, das Erbjtud der, Revo— 


lution, für beachtenswerth hielt. 
$. 12. Inhalt der Eharte. 


Dermöge die ſer Eharte follte der, mit, dem Charakter der Heiligkeit 
und Unverlezlichkeit bekleidete, König, ausſchließend die geſezpollſtreckende 
Gewalt und dad Recht des Krieges wie der, Friedensſchluſſe uͤben. Seine 
Miniſter jedoch follten verantwortlich feyn,, Die geſezgebende Mache, jollıe 
gemeinschaftlich, dem König und zwei Kammern ‚einer Der (vom Konig auf 
Rebendzeit oder erblich zu ernennenden), Pairs ‚und ‚einer, ‚der Be ten 
Bolld-Deputirten, zuiteben. Alle Jahre, einmal, folkren dieſe Kam- 
mern verfammelt werden. Die Geſezvorſchlaͤge john vom, Konig ausgehen. 
die Kammern jedoch um ſolche bitten duͤrfen. Die Zahl der Pairs ſollie 
unbeſchraͤnkt, ihre BVermehrung daher von — ſreiem Bllen b⸗ 
haͤngig ſeyn. Es ward ihrer Kammer eine außerordentliche Gerichtsbarkeit 
in Fällen des Hochverraths verlieben z ihre ordentlichen Sizungen ſollten 
geheim ſeyn. Die Deputirten-Kammer ward: zuſammengeſezt aus 
Abgeordneten der Departemente (in der bisherigen Zahl von 262), welche 
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mindeftend 40 Jalyre alt wären und jaͤhrlich 1000 Franken direfte Steuer 
zahlten. ollegien von Wahlmännern (30 Jahre alt und 300 Franken 
Steuer zahlend) ſollten fie erwaͤhlen; ihre Ernennung für fünf Jahre giltig 
jeyn, alle Jahre jedod die Ernennung eines Fuͤnftheils ſtatt finden. 
die Eizungen diefer Kammer ward Deffenrlichfeit verordnet. Die 
Steuerbewilligung follte jedesmal nur fir ein Jahr giltig, die Civilliſte jedoch 
gleich für die ganze Regierungszeit eines Königs zu beftimmen ſeyn. Die 
Gerichröbarfeit ward, zwar vom Konig zu ernennenden, doc inamoviblen, 
Richtern anvertraut, und dad Gefhwornengeriht für Griminalfälle, 
auch das Inftirut der Friedensrichter beibehalten. Außerordentliche Tri— 
bunale — mit der bedenklihen Ausnahme der etwa ald norbig erjcheinenden 
Prevotal-Gerichte — follren feine erridhter werden. Neben diefen for= 
malen Beftimmungen enthalt die Charte noch die koſtbaren Zuſicherungen 
der perfönlichen Freiheit und des Eigenthums, der Gewijens= und Der 
Preßfreiheit, der Gleichheit aller Bürger vor dem Gefez und in Tragung der 
Staatölaften, der Abfhaffung der Vermögensconfiscation und der verbaßten 
Conſcription. 


F. 13. Beendigung des italiſchen Krieget. * 


Indeſſen hatte Napoleon, niedergeworfen durch die Vorgänge zu 
Paris, nad vergeblihem Verſuch, das Ungewitter durch eine Abdankung 
zu Gunſten ſeines Sohnes zu beſchwoͤren, ſich endlich in die unbedingte 
Abdankung gefuͤgt. Doch war ihm der Beſiz der Inſel Elba, als eines 
ſouverainen Fuͤrſtenthums, auch die Beibehaltung des Kaiſertitels und eine 
Jahrsrente von 2 Millionen aus der franzoͤſiſchen Staatskaſſe — nebſt an- 
ſehnlichen Jahrgeldern für die verſchiedenen Glieder ſeiner Familie — bes 
willigt worden (14. Apr.) Bald darauf ging er wirklich nad Elba ab, 
nachdem er einen rührenden Abſchied von feinen Garden genommen, umd 
weithin begleitet von Achtungsbezeugungen ded Volkes, bis tiefer im Suͤden 
angeftellte Pobelhaufen ihm Beihimpfungen zufügten. | 

Zur Annahme fo geringfügiger Abfindung für den Thron Frankreichs und 
Italiens hatte Napoleon zumal die Abrrünnigkeit feiner Generale, die er groß ge= 
macht und die jezt der neu aufgehenden Sonne fi) zumandten, bewogen. Dod) 
war er noch nicht hilflos. Die gemeine Mannſchaft, vor allen feine Gar— 
den, hielten feft an ihm bis zum Ende. Auch das iralifche Heer, von 
dem edlen Vicefönige geführt, war treu und mutbig geblieben. Es [diem 
nicht unmoͤglich, wenigſtens Italiens Thron zu behaupten. Noch im 
Februar hatte Eugen die Deftreiher am Mincio enticheidend geſchlagen, 
und die Heberlegenbeit im Felde bis zum lezten Augenblide behauptet. Aber 
die Nachricht von der Kataſtrophe in Franfreih und von Napoleon? Ab⸗ 
danfung endere den Widerftand. Vermoͤg eines Warfenftillftanded (16. Apr.) 
ogen die franzofifhen Truppen nad Frankreich zurüf, die 
italifchen hielten die noch uneroberten Stellungen und Feſten befezt. 
Noch immer jedoch hofften die Parrioren die Erhaltung der Selbititän= 
digfeit ded Königreihe. Aber bald ward durd) einen neuen Vertrag, welchen 
Eugen feufzend unterzeichnete (23, Apr.), das ganze Land den dftreichi- 
Truppen übergeben, und von diefen die Lombardei, im Namen des 
Kaiferd Franz, in Befiz genommen. Auch Eugen erhielt eine mäßige 
Abfindung. Piemontund Toskana wurden gleichzeitig im Namen des 
Könige von Sardinien und de ehemaligen Großherzogs in Beſiz 
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genommen, ſo auch Modena für den Erben des Hauſes Eſt e, den öftreichi- 
ſchen Erzherzog Franz, Parma aber für Napoleons Gemahlin, Marie 
2 ouife, welde von, Bloid aus ohne ihren ** wieder zu ſehen, mit 
ihrem Sohne ſich in den Schuz ihres Vaters, des Kaiſers Franz, begeben. 
Gleichzeitig ward Genua,durd ‚eine,von dem, engliſchen Generale Ben- 
tint erlaſſene Verfündung in den Zuftand von 1797 wicderhergeftellt,, "die 
drei pabitlihen Legationen endlich in Murat's Befiz gelaffen. 
$. 44. Der erſte Parifer Friede. 

Nicht lange darauf ward der allgemeine Friede zu Paris gefchlof- 
fen, ‚Alle ‚Eriegführenden Mächte, mit Ausnahme Spaniend, unterzeich- 
neten an demjelben Tage die gleicylautenden Urkunden Beifelben (*). Frank 
reich ‚welches faft allen Mächten Europa's die haͤrteſten Friedenögefeze 
diktirt hatte, mochte erwarten, bimmwieder von ihnen. ein gleich. hartes zu 
empfangen... Über, die. Monarchen ‚. erwägend, daß es eine ſchlimme Em- 
pſehlung der wiederhergejtellten bourbonifhen Herrſchaft wäre, wenn 
fie mit Zerſtücklung des alt franzöſiſchen Reiches beganne, und das von 
Talleyrand verhängnißreicy ausgeſprochene Wort »Legitimität«- von 
nun an zum Prinzip der europaͤiſchen Politik erkiefend, begnuͤgten ſich mit 
der Verzichtleiſtung Frankreichs auf feine neuen Eroberungen, ließen ihm 
demnach ‚feine alte. Grenze vom 4. Januar 1792, ja felbft mit einiger Ge= 
bietäerweiterung nämlich einen Theil Savoyend, Mümpelgard, einige 
Diſtrikte am Oberrhein — namentlid) einen um Landau gelegenen 
zirk — und in Belgien, auch die safloalt Avignon und Benaif- 
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In Ruͤckſicht der, Frankreich entriſſenen, Eroberungen yard verfüge, 
dem Haufe Oranie 
jufallen, Daß die Schweiz felbitjtändig feyn, Teutf Bi ein Bunded- 





9) 3 Mai. Spanien fdloß feinen Frieden erſt am 20. Juli und erhielt 
dabei Die geheime Zuſage Frankreichs, ſich für vie Zurüdgabe Parma’s und Pia- 


cenza’d an den Infanten Don Ludwig verwenden zu. wollen. 
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wozu ſich Frankreich gegen England verband, dann die Abtretung Neuf- 
chatels an Preußen, und endlich verſchiedene minder wichtige, meift auf 
Entſchaͤdigungen oder Miederherftellungen ſich bezlehende Pimkte. =. 

Auch geheime Artikel enthielt der Friede, insbefondere das Verſprechen 
Frankreichs, die Verfügungen, weldhe die Verbündeten in den ihnen abge⸗ 
tretenen Rändern machen würden, gut deißen zu Wollen. Auch eine Beftim=- 
mung über Burüdftellung der durch Davouft der Bank zu Hamburg 
geraubten und etwa no vorhandenen Gelder u. m. a, 


F. 45. Rückbehr Marolbeons von &lbe - ; 4239 


Der Friede war richt von Dauer. Denn einerfeitd erregten die Me: 
gierungäprinzipien der wieder eingefezten Bohrbonen (zwar nicht Des 
Koͤnigs felbft, der da redlich und gut, auch in der Schule de Unglücks 
zur Weisheit erzogen war, wohl aber feines Hofes und der jet vor jehr- 
ſchenden Emigranten= Partei) ein fo allgemeined und tiefgehendes Mißver⸗ 
gnügen bei der Maffe der Nation, daß die Sehnſucht nach Befreiun Tag 
für Tag lebhafrer und ungeduldiger ward; anderfeit entſtunden auf dem 
Miener Congreß Srreitigkeiten und Entzweiungen unter den verbuͤndeten 
Mächten, die felbft einen Kricg ahnen ließen, oder wenigſtens die Wahr- 
ſcheinuchkeit eined fünftigen Zuſammenwirkens derfelben minderten. "Diefe 
Berhaͤltniſſe beobachtete Napoleon unverwandten Blickes von feiner Inſel 
aud, während man anf ihn ſelbſt nur Seitenblicke der Geringſchaͤzung und 
des Hohned warf, Daß Frankreich die Ihm ängemwiefene Nenre zurück- 
hielt, fo wie daß bereitd auf dem Wiener Eongreß fein Beſizrecht der Inſel 
Elba war angefochten worden, hielt er für Verrragsbrud, welcher auch 
feine Verpflichtung lofe; und da erfhien cr plözlih CA. Maͤtz 1815) mit 
den paar bundert Barden, die man ihm gelaffen und einigen andern Frei« 
willigen (Corfen und Polen, zufammen nicht 4200 an Zahl), auf fran- 
zöfifchen Boden wieder, Die Küfte von Cannes, naͤchſt Frejus, woſelbſt 
er einft aus Aegypten zurüdfehrend an's Land geftiegen, war jejt äber- 
mal der Punkt, den er, verhängnißreicher Plane voll, altererft betrat. Bon 
da an, wie in immerwährndem Triumpbzug, ging er, von ſchwellen⸗ 
den Schaaren begleitet, alle Truppen, die man gegen ihn fandre, mir feiner 
Macht vereinend, unter dem jubelnden Zuruf ded Volkes durd die Depar- 
temente, und zog in Grenoble, in&yon, in Paris (20. März) ald Herr⸗ 
fber ein. Kein Zeitpunkt feiner Geſchichte ift glorreicher für ihn als dieſer. 
Eine Welt von Schmaͤhungen, durch erbitterte einheimiſche und aubwaͤrtige 
Feinde wider ihn ausgeſtreut, verſchwindet vor den ihm jezt entgegenwallen⸗ 
den Huldigungen nicht blos des Heeres, ſondern des Bolkes von Frank⸗ 
reich. Nacht mit feiner handvoll, Garden hat er mit Blizes Schnelle das 
ftarfe Reich erobert, fondern durh die freiwillige Ergebeitheit der 
Nation „oder — wenn man diefed nicht eingeht — durch den vorwaltenden 
Haß gegen die geſchehene Reſtauration. Vergebens ſtellte der Herzog von 
Angouleme in den ſuͤdlichen Provinzen ſich feldft an die Spize eined Heer- 
haufens. Auch er erfuhr den-altgemeinen Abfall, und gerierh durch Kapi- 
tulation in die Gewalt der Truppen Napoleons. Diefer erlaubte gleich“ 
wohl die freie Einfhiffung des Gefangenen, wie die Kapitulation fie zwar 
beſagte, doch ohne Genehmigung des / dießmal großmürhigen (wohl auch 
ahnungsvoll in ſeine eigene Zukunft blickenden) Kaiſers nicht verbürgen konnte. 
Der König, im ſchneller Folge die böfen Berichte, den Abfall feiner 
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Gewaltöträger, der Truppen und Generale, das unaufhaltfame Voran- 
fhreiten ded Kaiferd vernehmend, erflärre diefen für fogelfrei; und er- 
neuerte vor beiden — ſchnell perfammelten — Kammern den Eid auf die 
Charte, beihwor aber durch yeides den Sturm nicht. Alſo floh er von 
Paris (20, März) nad, Lille, und, auch allda nicht ſicher, nach Gent. 
Napoleon (auf deſſen Kopf man einen Preis von 2 Millionen gefezt Hatte) 
nahm ohne — 96 vom ganzen Reich. 

Da erhoben die Freiheitsfreünde ihr — 5 — und hofften jezt, nachdem 
der trozige Sinn Napoleons durch ſein Unglück gebrochen, nachdem ihm die 
Lehre eingeſchaͤrft worden; der Volksrechte und der liberalen Ideen zu ach⸗ 
ten, „unter feinem ſtarken Arm ſich im * der Rechte und Inſtitutionen 

behaupten, die fie durch unermeßliche Kämpfe und Opfer — * lange 
aha von Großthaten und Leiden erkauft harten, Auch entiprachei die 


währung. einer ‚vollen Preffreiheit der republifanifchen Partei, ließ 
mte Na⸗ 
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drüdften gleichwohl die eiligen und 
feiner Macht aus. Das | 
(*) Angefagt auf den’26 







f von Chaumont ward erneuert und 
‚ aber erft am 1. Juni gehalten. m 
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bekräftigte, alle Mächte Europa’8 (Schweden, Neapel: und- die 
Pforte auögenommen) traten ihm bei. Auf.4,365,000 Streiter ward: die 
gegen Napoleon aufgebotene Kriegsmacht gefhäzt: Die Volker, aus dem: : 
kurzen Friedendtraum aufgefchredt, opferten. von Neuem zur Bekaͤmpfung 
ded Weltyrannen Gut und Blut. 1. je 

Die Freunde Napoleon fagten damaldıı) „Noch nie fey ein Sterblicher 
dermaßen geehrt worden, wie der Kaiſer durch die Erhebung von ganz: Eu⸗ 
ropa. gegen feine einzige Perſon. Denn: davon, . daß Frankreich 
mit ibm fey, ward feine Notiz genommen; nur er. und. feine perfontidem: 
Anhänger follten befämpft werden. Welch' unendliche Ueberlegenheit an 
Talent oder moraliſcher Kraft wurde anerkannt an dem Einen wider 
welchen ganz Europa faſt zu ſchwach ſey? — Ruͤſtete man aber zugleich wider 
Frankreich, wie konnte man den Beherrſcher einer großen, civiliſirten 
Nation in die Acht erflären als gemeinen Berbrecher? — Und wie konnte 
man Frankreich Darum den Krieg erklaͤren, weil ed — was fo viele Na⸗ 
tionen und fo oft ohne Einſprache der Fremden gerban — feinen Herrſcher 
gewechſelt? — Die Wiedereinfezung der Bourbonen geſchah ‚nicht ver⸗ 
möge ded Parifer Friedens, fondern ging demjelben voraus, und 
ward von den Mächten alö freier Entfhlufß der Franzofen betrach- 
ter , keineswegs ald Friedendbedingung gefordert. Die abermalige 
Erbyebung ded Kaiferd war alfo feine Beleidignng der Mächte, fonderm eine 
rein einbeimifhe Sache. Aehnliche Betrachtungen jtellre der .Mos 
niteur in Beantwortung der Wiener» Erklärung auf (5. 44. April), und 
fezte bei: die dem vorigen Koͤnig verbeißene Hilfe habe jezt feinen Sinn, 
da er nicht mehr Konig fey; die franzofifihe Nation aber verlange keine 
Hilfe, da Alled nady ihrem eigenen, freien Willen geſchehe. Daher fonne 
auch die Erflärung von Wien, da fie zum Meuchelmord auffordere, nur 
von der Gefandrihaft ded Grafen von Lille, nicht aber: von den Mächten 
berrübren. Br 

Die Mächte jedoch, erfüllt von dem Verlangen, die Ruhe, Europ a’s, 
die heuer erfaufte, vor jeder neuen Gefahr zu firmen, verſchmaͤhten :die 
Widerlegung der Napoleon’shen Dialekrif; fie nahmen weder Sendung 
noch Noten von ihm: an, und erflärten jede Diskuffion mit dem Fri = 
ftörer für uberflüffig. Uebrigens ftund nicht zu läugnen, daß die Wieder⸗ 
einfezung der Bourbonen, wenn auch feine ausdrudligde Bedingung des 
Parijer Friedens, doc die erklärte Urſache der gemäßigten Forde- 
rungen der Mächte geweſen, wornad dad Eontraft = VBerhältnik durch N a= 
poleond Wiederkehr wefentlih geändert erfchien. Auch erkannte Die 
Welt, daß Napoleon allerdings durch allzubäufigen fruberen Treubruch 
den Anfprucd auf ferneren Glauben verwirft habe. an 


F. 17. Erneterung des Krieges. Murat's Fall. Schlacht don 
| Waterloo. - ns 


Alſo begann der Kampf. Vorläufig fhon ward Murat, König von 
Neapel, welcher zu ſpaͤt aus feiner Berblendung erwachte und zu: fruͤhe 
gegen Deftreich losſchlug, in einem kurzen Krieg überwältigt: Er batte 
auf dad Verlangen der Italiener nah Einheit ihres politifchen Daſeyns, 
und auf die Anhaͤnglichkeit feiner Untertanen und Freunde gezählt. Aber 
nad) kurz dauernden und unbedeutenden Erfolgen ward er ſchmerzlich inne; 
dafs eine längft unterdrüdte Nation der edlern Kraft ermangle, und daf 
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die, — — Memmen ſeyen. Seine vorſchnelle Erklärung für 
Napoleon trug ihm ſchlechte Fruͤchte. Die Deftreiher kuͤndeten ihm den 
Krieg an (10: April) zı trieben feine bis an den Po, vorgerüuchten Truppen 
jurüc und. fegten wenfelben im Sturmmarſch mad. In mehreren Treffen 
ſchnell nad einander gefhhlagen, verließ Murat, aller Hoffnung beraubt, 
fein Reich (20, Mai 1815) und floh an die franzoͤſiſche Kuͤſte. Sein Land 
ward. obme weiteren Kampf von den Oeſtreichern für dem’ Koͤnig Ferdi- 
n and IV. im Befig genommen Muran, 'aud von Napoleon ungnädig 
(wie er es freilichverdiente); aufgenommen ‚und nad) des Kaijerd Sturz 
vollends hilflos, wagte ſpaͤter einem verzweiflungsvollen Einfall in Neapel; 
ward nach feiner Landung von Anhängern des: Königs Ferdinand gefangen 
und. nach kriegsrechtlichem Spruch erhoffen (13. De). 

Der Krieg'gegen Napoleon war von kurzer Dauer;’ Wunderſchneil 
zwar hatte der Kaiſer dad Heer organiſirt und verſtaͤrkt, alle Hilfsmittel 
der Nationalkraft und der Begeiſterung in Thaͤtigkeit gefegt, und nad) zer⸗ 
ſtorter Friedenshoffnung den Angriff auf den uͤbermaͤchtigen Feind gewagt. 
Aud) Drang er mit ‚feinen kampfluftigen Heerfchaaren anfangs glücklich vor, 
fezte: uber wiev Sambre ‚schlug die Preußen in einer mörderifchen 
Schlacht bei Ligny (16. Iumi) und bereitere ein ähnliches Schickſal dem 
englifchen Heer unter Wellingtom, welches den Preußen die ‚Hand 
bot. Aber der kaltbluͤtige Widerſtand des Helden Wellington in der 
ſchrecklichen Schlacht bei Waterloo (oder, wie die Preußen fie nannten; 
von BellesAlkiance) (18. Jun hemmte den Fortſchritt der Napoleon = 
hen Schaaren fo lange, bis das preußifche Heer unter Bluͤcher — 
der troz ſeiner Niederlage mit ungeſchwaͤchtem Much in den Entſcheidungs⸗ 
kampf eilte — die ſchon halb errungenen Lorbeeren dem Kaiſer entriß, und 
den welthiſtoriſchen Sieg erſtritt. Unermeßlichen Verluſt, an Menſchen 
und Heergeraͤth, erlitten die Gefchlagenen, weithin zerftreuten fie ſich in 
wilder Flucht, und der Kaifer felbft, die Unbeilbarkeit des Schlages erken⸗ 
nend, eilte ohne Aufenthalt zurück nah Paris (20. Juni). Doch hatten 
auch er Sieger in den Paar verhängnißreidpen Tagen an 50,000 Sirriter 
eingebuͤßt. 

Nach der Schlacht von Woatertoo war wenig Ki fens mehr, nur 
eiliged Verfolgen, Gefangennebmen und Beutemadyen. —* Antrag von 
Waffenſtallſtand oder Waffenruhe ward abgewieſen. Bald erſchien Blaͤch er 
im Angeſicht ‚der zagenden Hauptſtadt (29. Juni). Nach wenigen Tagen, 
während.deren noch einiges Blur floß, fam die Rapitulation zu Stande 
(3: 3ulid; vermög welcher das franzoͤſiſche Heer binnen drei Tagen Paris 
zu raͤumen und binnen acht Tagen hinter die Loire zu ‚Sehen. Berfpro 
Geſchuͤz und anderes Kriegsgeraͤth durfte es mitnehmen. 8 

Am 7. Juli zogen von zwei Seiten Bluͤchern mit den ——— Bel 
lington mit den Engländern in Pariirein. Die drei farbige Kofarde 
wid) der weißen, und unverzüglich betrat Qudwig \VIIL, von einer fleinen 
Schaar Gerreuer begleitet, Die wieder eroberte Konigsftadt (8: Juli). Die 
Deputirtenfammer, welche no) unter dem feindlichen Kanonendonner em⸗ 
fig und unverzagt für die Wahrung der Volksrechte durch viele männliche 
Beſchluͤſſe geſorgt harte, wurde jezt *2 (13. Jul), umd, ungeathret 
der vom ‚König von Gent aus erlaſſenen Zuficherumgen einer allgemeinen 
Amneftie, Durch mehrere Ausnahmsdekrete Rache, zum Theil blurige Nahe, 
an den verbaßtejten Paird und Generalen genommen +. 
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\. 48. Mapoleon nah St. Helena geführt. 


Dad Reich Napoleons hatte ſchon früher geendet. Nach feiner Ruͤck⸗ 
fehr in die Hauprftadt ging er damit um, die Kammern aufzulöfen, und 
fi zum Diftator ernennen zu laſſen. Jene aber, aufla Fayette'd 
Antrag, erklärten fich für permanent, und jeden Verſuch fie- aufzulofen. für 
Hochverrath. Die bochherzigen Männer, welde ſolchen Beſchluß faßten, 
bieten die Rettung der Freibeit, nicht die eines Mannes, für ihre 
Aufgabe. Napoleon ald Diktator fehien ihnen allzugefährlich nach feiner 
Perjontichfeit für die innere und nad der Stimmung der ‚Mächte: für 
die äußere Freiheit. Unummunden erflärten fie foldye Gefinnung. Da 
entfagte der Kaifer dem Thron zu Gunften feines Sohnes, Napo— 
leons 11. (22. Funi), und die Kammern danften ihm für folden Entſchluß. 
Es ward eine einftweilige Regierungscommiſſion ernannt, an deren Spize 
der verfehmizte Fouche ftund; und cine Deputation der Kammern; (La 
Fayerte, Benjamin Conftant und vier andere ausgezeichnete Män- 
ner) eilte nah Hagenau in’ aroße Heerlager der verbünderen Monar- 
hen. Bon diefen aber empfing fie die ſchriftliche Erklärung (30. Tun), 
daf-eine Unterhandlung nicht ſtatt finden fonne, bis nicht die Perfon 
Napoleond in der Gewalt der Mächte ſey. Die Regierungstommiflion 
verweigerte nun zwar die Auölieferung , „weil feine Perfon unter dem Schuz 
der franzofifchen Ehre ftehe»; aber fie that auch Peine weiteren- Schritte 
zu feiner Sicherheir, ald daß fie zu Rohefort zwei Fregatten zu feiner 
Ueberfahrt nah Mmerifa bereit zu halten befahl. Sie ſchlug ihm zugleich 
die Ernennung zum General der franzoͤſiſchen Truppen, um die er angeſucht 
hatte, ab, und befahl ihm, Paris zu verlajfen (28. Juni). Auch Napo- 
leons eigene Verſuche zu unterhandeln waren fruchtlos. Dem Gtaatd« 
rath Dtto, den er bierwegen nah England fenden wollte, ward. -die 
Weberfahrt verweigert. Daher fchiffte er fi zu Rochefort cin (B, Zul); 
aber die englifchen Kreuzer machten das Auslayfen unmöglid. Im fo 
hoffnungsloſer Bedraͤngniß nahm er das Anerbieten des Kapitaͤns Mait⸗ 
land, ihm eine Zuflucht auf feinem Linienſchiff, dem Bellerophon, 
zu gewähren, an, erflärend, er übergebe fid) dem Schuz der engliſchen 
Geſeze und wolle binfort in England als Privatmann leben. : Dafjelbe 
that er auch dem Prinzen Regenten in einem eigenen Schreiben kunt, . 

Aber für den Geaͤchteten war fein Gefez mehr und fein Recht. Nas 
poleon ward die Landung in Plymouth verfagt- und angefündet, daß 
er nah St. Helena, als gemeinfhaftlicher Gefangener aller Verbuͤnde⸗ 
ten, doch unter der befondern Obhut Englands, werde gebracht werden. 
Am 2. Auguſt war wirklich folder Vertrag gefchloffen worden... In Ge⸗ 
maͤßheit deifelben ward der große Gefallene nad) der Rhede von-T orbay 
auf das Linienfhiff Nortbumberland gebradt; die Anfer murden ſo⸗ 
fort gelichter (7. Aug.) und am 48. Oft. betrat der Mann, welcher 19. Jahre 
lang die Bervunderung und dad Schrecken der Welt geweſen, die in ſchauer⸗ 
voller Abgeſchiedenheit tiegende wuͤfte Infel, das ihm beſtimmte 
Die geſammte Macht Europa’s hatte alfo gefiegt über einen Mann, 
Aber der erſchuͤtternde Eindruc des unerhoͤrten Sturzes, die natürliche 
Theilnahme fuͤr den, unter dem ſchrecklichſten Berhaͤngniß, unter allmaͤch⸗ 
tiger Feindesgewalt mit ungebeugter Seele Stehenden, hat mit dem fruͤher 
weithin Gehaßten, ſelbſt Berabſcheuten die Welt wieder verſohnt. Die Urs 
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theile die jezt über ihn erklingen, die Betrachtungen und Vergfeihungen, 
welhe St. Helena bervorrief, find rühmlicher für ibn, ald weiland die 
Schmeicheleien des Friechenden Senates und der feilen Schaar der Schrift- 
ftelter. Die Gefhichre felbft taucht ihren Pinfel jezt in mildere Farben, 
da fie fein Bild zeichnet. - Auch behält fie licbend den Namen der Edlen 
auf, welche dem von den Gemwaltigen ded Erdtheils Geächteten freiwillg in 
den fernen Kerfer fotaten, die Namen eined Bertrand, Montbolon, 
Gourgaud, Las Cafes, welde im einer Zeit der Alles beherrfchenden 
Selbſtſucht, Niederrrächrigkeit und Feigheit ſolches erhebende Beifpiel männ- 
fiher Eharafterftärfe und felbftverläugnender Treue gaben. 


\. 19. Der weite Parifer Friede, 


Der Zweck ded Krieges, mach ſolcher Gefangennehmung des Kaifers , 
war erreicht, den Verbündeten blieb, wie die Anwälte Frankreichs fagren, 
nichts Weiteres zu begehren übrig. Ein Friedensſchluß war nicht einmal 
nörhig, da derjeitige, gegen welchen allein man gekriegt harte, geſtuͤrzt war. 
Sollte man vom König erwaß verlangen? — Derfelbe war ja der Ber— 
bündere der Monarchen und nad Kräften mir thaͤtig geweſen zur Unter⸗ 
drückung Napoleond Dover von der Nation?? — Diefelbe war ent— 
weder — wie auch beheupter ward — gegen ihren Willen von Bonaparte’d 
Faktion unterdrückt worden, und al8dann befand fie ſich in demſelben Fall 
wie der König; fie war frei von jeder Schuld oder Verantivortung, war 
Freundin der Monarchen geblieben, und mit ihnen nicht im Kriegöftand ; 
oder fie harte aus eigenem, freiem Willen Napoleon wieder zum Herr⸗ 
feher emporgetragen; alddann hatte der Krieg wider fie feinen Rechtsgrund, 
da fie fi) niemald gegen dad Ausland verpflichtet hatte, den Bourbonen 
= aehorchen,, vielmehr ihre volle Freiheit in Feltfezung ihrer einheimifchen 

ngefegenbeiten ausdruͤcklich von den Verbimderen war anerfannt worden. 

Aber fo fheinbar diefe Gründe waren, fo vermeinten gleichwohl die Mo- 
narchen, theils zur Entſchaͤdigung für den ungeheuern Kriegsaufmand, welchen 
auf jeden Fall die »Befreiten« zu tragen hätten, theils zur Sicherſtel⸗ 
lung gegen ähnliche fünftige Gefahren, die etwa aus dem Wankelmuth oder 
aus der Schwaͤche der franzöfifhen Nation entftehen mödhten, theils endlich) 
zur Befriedigung ihrer eigenen Völker, welche uber dem fo milden erften 
Pariefer Frieden laut ihren Uumuth erflärt hatten, einige Opfer von Frank» 
reich fordern zu müffen. Auch war der le;te Grumd allerdings fehr frifftig. 
Ed mußte nadhgetragen werden, was man früher, in der Herzens— 
freude, die Bourbonen wieder hergeftellt zu feben, verfäumt hatte. Denn 
den Boͤlkern war, jene Wiederherftellung gleichgiltig. Die franzöfifchen 
Miniſter freilich lichen folhen Gründen ein fehr ungeneigtes Ohr. Doc 
fam endlich nach langer Verhandlung (und zwar erft nad dem Austritt 
Talleyrand’3 und Fouché's aud dem Minijterium, um deſſen Spize 
- der von jeder revolutionnairen Mackel freie Herzog von Nichelteu geftellt 
ward) (24. Sept.) zwiſchen Franfreih und den Mächten ein Vertrag ; der 
zweite Parifer Friede genannt, Stande (18515 20 RE..." 

In demſelben bequemte ſich Frankreich zur Abtretung eines nicht unan-= 
ſehnlichen Gebiered. Als Baſis nämlih wurden feine Grenzen: von 1790 
(nicht von 1792, wie im erften Pariſer Frieden) beftimmt, "und dabei nod) 
mehrere Befchränfungen feſtgeſezt. Namentlich follten die Feſten Phi— 
fippeville und Marienburg, das Herzogtum Bonillon, ſodann 
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Saarlouis, Saarbrück, und dad Land von der Saar bis zur 2a u- 
ter nebjt der Feltung Landau von Franfreich abgetxeten werden (Das 
Konigreih Niederland erhielt die erjten, der teutfhe Bund die lezt⸗ 
genannten Bezirke); Sardinien ſollte den volljtändigen Beliz von Ga» 
voyen und Nizza wieder erhalten, die Schweiz aber das Laͤndchen G eE- 
Hiernaͤchſt übernahm. Frankreich die Zahlung einer Entihädigungsfumme 
von 700 Millionen Franken an die Mächte (wovon ein Biertheil zur beſſeren 
Befeitigung der Grenzen gegen, Frankreich beftimmt, aber biö heute 
meiſt noch nicht verwender ward) und die Befriedigung der ‚sen im 
erjten Parifer Frieden übernommenen, aber. ſeitdem noch nicht Liquidirtem, 
vielnamigen Erjazforderungen von Unterrbanen der verbünderen Monarchen, 
und auch der Banf von Hamburg. Einiger Rudfluß des ſeit vielen 
nad Franfreih als Kriegsbeute gegangenen Geldes ward hiedurch bewirkt, 
und erſchien infofern ald gerecht und billig. Aber dancben ward auch — 

— 





was die franzoſiſche Nation am Empfindlichſten demuͤthigte — verfügt, Da 
ein verbuͤndetes Heer von 150,000 Mann fünf Jahre hindurch im Fall 
anerkannten Wohlerhaltens jedoch nur drei Jahre) einen bejtummten Be- 
zirk vom franzofifhen Gebier mit einer Anzahl wichtiger Feſten beſezen, 
und während folder Zeit von Frankreich — mit jährlichen 50 Millionen — 
befoldet werden follte. Hiernady ward ausgejprochen, das die bourbo= 
niſche Herrihaft ald Geſez des Auslandes fortbeitehen mujje; wie- 
wohl nebenbei — hoͤchſt dankenswerth — die Heilighaltung der Charte 
den Bourbonen zur Verpflihtung gemacht ward. 

Gleichzeitig in dieſem Hauptvertrag wurden noch jahlreihe Nebenver- 
träge unter den verſchiedenen Hauptmächten geſchloſſen; insbeſondere zwiſ 
den vier Paciöcenten von Chaumont zur Aufrechthaltung der bei 
Parifer Frieden, und zur ewigen Ausſchließung des gefürchteren Nap Icon 
und feiner Familie vom Throne Frankreichs, überhaupt zur gemeinfame 
Hintanhaltung etwa neu entitehender, vevolutionnairer Bewegungen in 
Frankreich; fodann unter ſaͤmmtlichen Berheiligten zur Vertheilung der 
Entſchaͤdigungsgelder und der abgerrerenen Landſchaftenz aud über die 
Fünftige Neutralität der Schweiz, und über das englifche Proteftorar 
über die joniſchen Infeln, j 

Endlich gefhah, und zwar noch vor dem Frieden, die Zuruͤcknahme der 
von den Franzofen in den verfchiedenen Perioden des Revolutionskriegs 
geraubten Kunſtſchaͤze. Die Demuͤthigung Frankreichs war vollſtaͤndig. 


F. 20. Der heilige Bund. ok Zn u Ad 


Alfo endete die Revolution, Damit aber nie wieder ihr Schlund gaͤh⸗ 
nend fi) offne, fchloffen die Sieger Napoleons, die Monarhen Nuflands, 
Deftreihd und Preußens, und zwar perjonlih, obne Mirunterfhrift 
ihrer Minifter, noch in Paris anwefend, den „heiligen Bund« 
(26. Sept. 1815). In dem Eingang der Urkunde diefed, in der Welt— 
geſchichte einzigen, Bundes wird erflärt, daß die drei Monarchen, welche 
perjönlih ihn ſchloſſen, in Folge der großen Ereigniffe der lezten drei Jahre, 
die innige Ueberzeugung erlangt hätten, all’ ihr Thun auf die erhabenen 
Wahrheiten, welche und die heilige Religion unſers Heilandes fehrt, grunden, 
und daher in Verwaltung ihrer Staaten, fo wie in ihren wechjeljeitigen 
politiſchen Berhaͤltniſſen nur die Vorſchriften der Gerechtigkeit, der riftlihen 
Liebe und des Friedens ſich zur Regel mahen zu müjfen. Daher würden 
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die drei contrahirenden Monarchen, den Worren der heiligen Schrift gemäß, 
durch die Bande einer a — 
bleiben, ſich als Landsleute betrachten, und im jedem Falle Hit 
und — leiſten; J— ihre Unterthanen und Heere, als deren 
Familienv de ſich anfähen, in eben dem Geifte der Bruderlichkeit feiren. 
Der einzige Grundfaz würde demnach für fie ſeyn, ſich eaenfeitig 
Dienfte zu Teiften, fih durch ein umveränderliches oh wollen die 
gegenſeitige Zuneigung zu bezeigen, und ſich alle nur ala Mitglieder einer 
und derfelben chriſtlichen Nation zu betrachten. "Die drei Monarchen ſahen 
fih nur als Bevollmaͤchtigte der Borfehung an, um drei Zweige einer 
und derfelben Familie zu beherrfchen, indem fie erfennten, daß die chriſt⸗ 
Nation, zu der fie und ihre Volker gehören, in der That keinen an- 
dern Souverain als denjenigen habe, dem allein die Macht gebührt, 
naͤmlich Gott und unfern goͤttlichen Erlöfer, Jeſus Ehriftus, das Wort 
ded Allerhochiten, dad Wort ded Lebens. Ihre Majeftären empfehlen 
daher ihren Bölfern mit der zärtlihten Sorgfalt, ſich täglid mehr -in 
den Grundfäzen und im der Ausübung der Pflichten zu beftärfen, melde 
der göftlihe Heiland die Menfchen gelehrt hatte, Alle diejenigen Mächte 
— alſo ſchließt die bedeutungsvolle Urkunde — welche die heiligen Grund- 

fäze diefer Akte feierlich amerfennen wollen, würden mit Bereitwilligkeit 
und Zuneigung in diefe heilige Allianz —— werde. 

Zu ſolchem Beitritt wurden auch wirklich alle Maͤchte Europa's, mit 
Ausnahme des Pabſtes und der Pforte, eingeladen. Alle Eingeladenen 
traten auch bei, mit Ausnahme Englands, deſſen Regent erfli e, daß 
er perfönlich zwar die Grundfäze des heiligen Bundes ehe, jedod nad) der 
BVerfaſſung feines Reiches feinen Vertrag ohne Unterzeihnung und Ber— 
tretung verantwortliher Minifter einzugehen befugt fey. u 

Mer wird ſich nicht gerührt und erhoben fühlen durch die edlen, ae: 
Gefühle, welche die Urkunde des heiligen Bundes durchwehen — er 
wird nicht die Voͤlker glücklich preifen, deren Negenten wahrhaft durch⸗ 
drungen find von den Pflichten der Moral und des Chriſtenthums? — Wer 
wird nicht wünfchen, daß Gerechtigkeit, Liebe und Frieden, jo wie der Bund 
ed verheißt, für und für herrfhen möge unter den Nationen der Erde?? — 
Aber fonnen wir hoffen, daß eine edelmüthige Verfündung, daß feet ein 
Vertrag einiger Häupter die Natur der Menfchen, die gebrechliche und zum 
Böfen geneigte, umwandlen, daß fie das Reich Gottes auf Erden begründen 
werde? — Wenn wir dieß nicht fonnen und daher blos der möglichen 
oder unmittelbaren Wirkungen gedenken, fo ftellt fi allernächft dem Blick 
die Vereinigung aller Staaten Europa’s (ten Pabft und die Pforte und zum 
Theil England ausgenommen) ju einem großen Weltreich unter einer 
verbrüderren Regentenfamilie dar, die Alleinherrſchaft eines, von einigen. 
Häuptern aufgeftellten Prinzips, von welchem ſich lo jufagen als Auflchnung 
gegen die Ordnung des Weltreiches gilt, und — wie in Neapel umd 
Spanien — mit Aech tung beftraft wird; ein Verhäftniß, welches nad) 
alten bisherigen Erfahrungen umd — der Natur der Menſchen die groͤßten 
Gefahren mit ſich führt und die wirt amjten Rehtögarantien aufhebt. Ju 
der Coexiſtenz vieler ſelbſtſtaͤndiger, auch rivaliſirender Staaten, in der 
Entgegenfezung verfchiedener politischer Intereffen und Tendenzen hat 
biöher Die Resibeit ihre befte Stüze gefunden; und das edlere Leben 
der Voͤlker wie der Einzelnen, ihre moralifhe und intellektuelle Kraft, 


814 MNeunted Kapitel, Bon dem Brande Moskau's 


erfterben unter der Herrſchaft eines einzigen allverbreiteten Syſtems, 
und einer von der Gewalt gehandhabten gleichformigen Richtung der Geiſter 
wie der Leiber. China mag biefur als Beweis dienen; wiewohl wi 
allerdings nicht in Allem die Einheit eines chineſiſchen Reiches erreic 
haben, und namentlich die Mauthlinien, Zölle um vielnam je 
Strombeherrjhung und noch immer empfindlich genug an die Coctiſten 
mehrerer Staaten erinnern. Aber foyiel it gewiß, daß die Ge— 
ſchichte, wenn fie freie Beurthellerin der Thatſachen, nicht [Ela 
Sammlerin offizieller Verkuͤndungen ſeyn ſoll, einen freien, alſo aus⸗ 
wärtigen Standpunkt begehrt, der in einem Weltreich nummer 
finden iſt, daß fie der Macht, in deren Bereich fie ſchreibt, erft ein Men« 
Ihenalter fpäter nachtritt, und daß alfo für jezt ihr nichts übrig blei 

als in ehrerbierigem Schweigen der Entwicklung und der den. 
der neueften Verhaͤltniſſe zu barren. 


$. 21. Der Biener Congreß. 


Die beiden Pariſer Frieden mit ihren Nebenverträgen und der 
wifchen beiden gehaltene Wiener Congreß baben Europa eine, ans 
5* zu langer Dauer beſtimmte, neue politiſche Geſtalt gegeben. Ihr 
ftüchtiger ileberblick fey dad Schlußgemälde diefes Buches. Wir reden j 
erft vom Wiener Congreß, da feine durh Napoleons fi 
Wiedererſcheinen erſchuͤtterten Prinzipien und Beſchluͤſſe erſt am Tage von 
Waterloo durch Blücher's Schwert geltend gemacht worden, um 
dur den zweiten Pariſer Frieden in wirkliche Kraft getreten find, 
Darin zumal liegt das welthiſtoriſch Wichtige jener verbängnißve cu 
Schlacht; nicht in den Befizverbältniffen der Mächte, fondern in der 
Entſcheidung über Prinzipien; und ed erſcheint hiernach (was den Geiſt 
in Verwirrung fezt und niederwirft) das Loos der Menſchheit m 
Macht der Jdeen bingegeben — einem Reiter-Regiment oder einer wohl« 
angebrachten Batterie. 

Der erite Parifer Friede batte feſtgeſezt, daß innerhalb 
Monate ſich ein Congreß zu Wien verſammeln ſollte zur i 
aller wichtigen, durch den Friedensſchluß noch nicht erledigten, Ing 
beiten Europa‘ 8 und feiner Theile. Nach einiger Verzögerung trat endlick 
in den lejten Tagen ded Septemberd und den eriten ded Oktobers n Wien 
jener erlauchte Congreß zufammen, welchem, nah Würde und Glanz ‚der 
Mirglieder und nah der Wichtigkeit der Berbandlungen, fein andere 
Conareß in der ganzen Weltgeſchichte, felbjt der weſtphaͤliſche Frieden 
Congreß nit, zu vergleichen it. Zwei Kaifer, vier Konige, die i] 
Minifter und Staͤatsmaͤnner fajt aller europäifchen Staaten und eine unge- 
zaͤhlte Menge von Agenten verſchiedener Hoheiten, Staͤnde, Klaſſen, Fa 
milien und Individuen verſammelten ſich in der oͤſtreichiſchen Kai 
zur Entwerfung eines Grundgeſezes fuͤr das oͤffentliche Recht 
politiſche Syſtem des Welttheils, auch für Entſcheidung einer Ma Te 
fonderer Streitigkeiten oder partifulärer Verhaͤltniſſe, welche | nl; 
mittelbar den Welttheil angingen, oder von klugen Geſchaͤf 
fo erhabener Entſcheidung bedürftig dargejtellt wurden. — ja 
ganze civiliſirte Welt, wandte den Blick nah Wien, von wannen fe 
Großes kommen ſollte. 51 

Aber — wie mit eindringlicher Einſtimmigkeit die Denfenden aller 
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Völker klagten (die Schuld jedoch keineswegs den — 2* en, — 
nicht ein zelnen Perfonen/ ſondern blos —— 
niß und einer kaum vermeidlichen u ea beit der 
Congreß von Wien hat feinem hohen Beruf, feiner in der 
—— Bee Bevollmaͤchtigung durchaus nicht entſpro ollen 

vage einiger, etwa ya ü6erfpannter Freiheitsfreunde wiederhofen: 
—* den hohen Congreß die Befugniß zugekommen, gefezgebend und 
* uͤber die * ruͤche und ‚Intereffen aller einzelnen Voͤlker 

u entſcheiden? — Die Verftändigen mochten: Knfeben ‚, daß nur die von 

PR older 5 ** t unterftügte Autorität zu fo wirkſamer Kr gr 
Dr Congreß, weil er die Macht zw entſcheiden 
* ale bekleidet mit dem Recht dazu; jedenfalls aber dere 
bare zu einer dem Recht und dem Gefamintintereffe em aͤ⸗ 
Ben Entfheidung. - Hiefür bleibt er verantwortlich der efhige, 
Ihr find Geift und Prinzipien der zu Wien gefaßten Beſchluͤſſe ans 
heimgefallen zur freien Beurtheilung. 

Hanptangelegenheit, und gegen welche alle anderen faſt gar nicht in 
Rechnung famen, war die Befriedigung, der Anſpruͤche oder Forderungen 
der. regierenden Häufer. Don denfelben verlangten Einige Bergrößes 
rung, Andere Entfhädigung, Andere Wiederherftellung. Europa mit 
feinen Völkern, wie eine Maffe frei zu —— aa Gutes, ftand unter 
ver willfürlichen Beſtimmung des € a rang ‚aber 
geſchah mehr nad) Gründen einer ein — polmt oder Eonvenienz, auch 
der Gunſt oder Ungunſt, als nad) jener des Rechtes oder des wahren 
Geſammtintereſſes. Meiſt nur jene Reklamationen, die eine Macht unter⸗ 
ftüzte oder ein Familien⸗Intereſſe empfahl, wurden gehoͤrtz und von 
idealen Intereffen kam wenig zur Sprache. Srelengant, Einfünfte 
und Flähenraum — die waren die Faktoren, mit weldyen allein 
man rechnete; und nie demütligender, weil nie unumtoüundener und feier- 
liher audgefprohen, ald auf dem Wiener Eongref, wurden die Boͤlker 
als dem Sachenr echt anheimgefallen behandelt. 

Wo nicht dad Recht oder reiner Gemeinfinn ven’ Berathungen: ‚die, 
Richtung gibt, da fann von Einheit und Harmonie Feine Rede feyn. Bald 
zeigte ſich eine heftige Entzweiung unter den Gliedern ded Congreſſes, welche 
jelbjt einen Kriegsausbruch beforgen fieß, und nur durdy gegenſeitiges Aufs 
geben gerechter, und gegenfeitiged Gewähren ungerechter Forderungen, zum 
Theil auch durch das Ergreifen feltfamer, den vorberrfchenden Prin jipien ' 
widerftreitender, Ausfunftömirtel norhdürftig beſchwichtigt ward. "Künftekei 
trat'an die Stelle der höheren Staatöfunft, und die Confequenz ward auf- 
aeopfert der Befriedigung Einzelmer, Selbjt das hiftorifhe Recht ‚ deſſen 
Bewahrung oder "Wiederherjtellung das noch am meilten vorherrſchende 
Prinzig des Congreſſes war,, mußte vielfach — nicht eben dvemnarürl —* 
Recht, wohl aber — der Convenienz weichen oder ver Willfing | 

Einmal mit partifalären Intereffen, und vom Standpunkte der Gurft 
oder Ungunſt beſchaͤftigt, ſah fich der Congreß bald mit einer Anzahl von 
Petitionen, Neklamarionen und Bittbriefen überfchrwemmt, an deren Ber: 
handlung die foftbare, den Intereſſen des Welttheils und der Menſchheit 
angehoͤrige Zeit verſchwendet ward. Neben den Beſtimmungen über das 
Wohl oder Weh' von Nationen lefen wir mit ga Befremdung in der 
Congreß⸗Akte eine Reihe von Entſchaͤdigungen über kleiciche Streitigkeiten, 





* 
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welche beffer an die Gerichte wären verwiefen worden, oder über gering- 
fügige Particular=Intereffen, welche überhaupt der Entſcheidung einer ſo 
boben Verſammlung nidyt werth waren. 

Hiedurch ging aber Zeit und Arbeitsluft verloren für wichtige Dinge. 
Für die wahrhaft großen Inrerejfen der Wölfer geſchah ſoviel als * 
oder ed wurden dieſelben mit wenigen ſchwankenden Worten abgethan. 
Die einzige herrliche Gelegenheit zur geſezmaͤßigen Abſchaffung von unzaͤh⸗ 
ligen Mißbraͤuchen, Gewaltthaͤtigkeiten, uͤnd überhaupt barbariſchen Erb⸗ 
ſtuͤcken des Mittelalters, welche den Welttheil druͤcken, ward unwieder⸗ 
bringlich verfaumt. Hiefür ift der Congreß der Menſchheit verantwortlich. 

Endlich aber waren unter den gefaßten Beſchluͤſſen viele direfr wider⸗ 
ftreitend den lebhaft gefühlten Bedürfniffen und fonnenflaren Rehr&gn- 
fprüchen der Völker, viele von ganz offendarer Gemeinſchaͤdlichkeit oder 
Gefahr, E 

Die nachſtehende Ueberſicht der Congreßbeſchluͤſſe wird dieſes tadelnde 
Urtheil rechrfertigen. DS > 


F. 22. Rußland. Preußen. Polen. 


Gleich anfangs wurden die Berathungögegenftände unterjchieden in euro= 
päifche Angelegenheiten und in teutfche. Die erften waren der Entfchei- 
ſcheidung der acht Mächte, welche den Parifer Frieden unterzeichnet batten, 
namentlih Deftreih, Rußland, Großbrittanien, Preußen um 
Franfreid, jodann Spanien, Portugal und Schweden, narürlid 
mit überwiegendem Einfluß der fünf, inöbefondere der vier zueritgenannten 
anheimgeftellt. Die reutfchen Angelegenheiten leiteten anfangs blos die 
Bevollmächtigten von Deftreih, Preußen, Baiern, Hannover 
und Würtemberg, welden jedoch jpäter, auf die dringende Beſchwerde 
der übrigen teutfchen Fuͤrſten und der freien Staͤdte, die ſaͤmmtlichen Mit 
glieder des zu errichtenden teutſchen Staatenbundes beigeſellt wurden. 

Unter den europäifchen Angelegenheiten war die erjte die Befriedi— 
gung der Hauptmaͤchte, welche durd ihre großen Anftrengungen Napoleons 
Weltthron umgeſtuͤrzet. Zwar hätte man glauben ſollen, die Erreichung 
diefed unendlich koſtbaren Zweckes felbft hätte ald Lohn der Anftrengungen 
gelten, und ein weiterer Kohn wenigftend nie auf Kojten derjenigen Prinzis 
pien gefucht werden follen, die man eben gegen Napoleon zu behaupten ges 
fucht, der Prinzipien ded Rechts nämlih und des Gleichgewichts, 
welches die faft einzig gedenfbare Garantie des (öffentlihen) Rechtes iſt. 
Aber da ward zuworderft Rußland, welches nicht für Europa, fondern 
nur für ſich felbft den Krieg geführet, und welchem im Krieg wider Napoteon 
die Hilfe Europa’d wohl noch erfprießlicher ald diefem die Hilfe jenes ge- 
weſen, der zum voraus geforderte Lohn, Polen, zugefagt, und biedurd) 
allein ſchon das neue politiſche Syſtem des Welttheild unbeilbar verderbt. 
Den ruffifhen Riefen ließ man über die Weichfel fchreiten, und gab ihm 
Preußens und Oeſtreichs Seiten, alfo dad Herz von Europa, preis, 
während man gegen Frankreich ängftlid mit Bollwerfen jih umgab, und 
überall nur der vergangenen Gefahren, deren Erinnerung gefpeniterartig 
ſchreckte, nirgends aber der zufünftigen gedachte. 

Hiedurch allein ſchon ward unmöglich gemacht, ein politifhed Gleich: 
gewicht zu gründen. Die moskowitiſche Uebermacht bedroht Europa 
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mit Erdrüdung, und wenn ſolches Ungluͤck hereinbricht, fo trägt der Wiener 
Congreß daran die Schuld, 

Das billige Begehren Preußend (welches wohl mehr ald Rußland 
zur Weltbefreiung beigetragen), wiederbergeftelle zu werden in feine vorige 
Macht, fand in Rußlands Vergrößerung ein hodjt beklagenswerthes Hin» 
derniß. Fe den Derluft feiner polnischen Lander (der Hauptmaſſe des 
Herzogthums Warſchau) erfhien nur Sach ſen als entſprechende Ent= 
ſchaͤdigung. Auch forderte Preußen diefelde; Aber wie konnte man, wenn 
einmal nur von Anſpruͤchen der Häuſer, nicht von Intereſſen Europa's 
die Rede war, den Konig von Sahjen entthronen, da man alle andern 
Fuͤrſten des Rheinbundes (mit wenigen beſondern Ausnahmen) im unge— 

maͤlerten Beſiz ihrer Länder gelaſſen? — England, Frankreich und 
Deſtreich, auch Baiern erklaͤrten ſich entſchieden gegen ſolchen Gewalt— 
ſtreich (nicht zwar des ſaͤchſiſchen Bolkes, ſondern blos des Konigs willen); 
ja ſie ſchloſſen deßhalb bereits einen ſormlichen Bund (1815, 6. Jän.) wider 
Rußland, welches die preußifche Forderung aus eigennüzigen Gründen unters 
ftüzte. Da kam endlich ein Vergleich zu Stande, wornad einige Diſtrikte 
von Polen, unter dem Namen eined Großherzogthums Pofen, bei 
Preußen verbleiben, dagegen von Sach ſen nur zwei Fünftheile demjelben 
zufallen follren. Das polnifhe Volk alfo und das ſaͤch ſi ſche mußten 
die unnatürfühfte und ſchmerzlichſte Zerreißung erdulden, damit Ruß— 
(ande Kaifer befriedigt wurde. Der Uebergang unter Preußens Hobeit 
härte den Sach ſen nur vorübergehenden Schmerz erregt; auch die 
neue Regierung wäre in Balde geliebt worden. Aber die Zerreißung 
war bleibende Verlezung und Schmach. Die Entfhädigung Preußens 
wurde fodann noch vervolljtändigt durdy anfehnlide Länder zwiſchen Rhein 
und Maas, wodurd gleich unnatürliche Verbindungen als vorbin Tren— 
nungen verordnet, und Preußen, ob auch nad Volkszahl und Einkuͤnften 
klaglos geftelft, dennoch nad) politiſcher und militaͤriſcher Stellung ſich we— 
ſentlich verkuͤrzt fand. 

Alſo ward Europa um ſeine koſtbare Bormauer gegen Rußland, um 
cin ſtarkes Preußen gebracht, und der, zur Rettung. der europaͤiſchen 
Freiheit gegen ein emporjtrebendes Weltreich unternommene und mit unſaͤg⸗ 
liyer Anftrengung geführte, Krieg endete mir llebergabe des Seepters an eine 
noch gefährlihere Macht. 

Bei der fo willfürlichen Geftaltung Polens ward, hiernach an Niemanden 
wen’ger ald an die Polen felbft gedacht (eine vage Zufiherung von Ver— 
faffungsrechten abgerechnet). Nur gefielen ſich die Mächte in der befremd— 
lichen Schöpfung eined » Freiftaated von Krakau, der unter dem 
Schuz der drei großen Nachbarn ſtehen follte, eine Anomalie der ſonderbarſten 
Art und im Grund blos eine Schauftellung der Vollgewalt über Land 
und Voll, daneben auch den Beweis gebend, daß man über die Zuthei— 
lung der Stadt Krakau an eine der drei Mächte jih nicht habe verjtän- 
digen Fonnen. | im | 


23. Oeſtreich. Itafien. "Miederlande, 


Hatte man Rußlands Forderungen bewilligt, wie Fon te. man jene 
Deitreihs zuruͤckweiſen? — Auf Italien hatte dieſes, naͤchſt der Wieder— 
herjtellung feiner Herrfihaft über Oſt- und den großten Theil von Weſt— 
Gallizien, über Tyrol und Salzburg, und uber Das jezt erweiterte 
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fremder Scepter folfte forran über ihre — önften Provinzen geftreekt 
Die Wiederkehr Modena’s unter die alte Herefäpaft mochte ger 
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niend, zur Errichtung einer Bormauer aegen Frankrei 
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Rechtsbedenken gegen die Verfuͤgung uͤber Berne betrachtete, ı 1 
a, die man an die vorr 


In Unter-JItalien ward anfangs Murat als SOrig Dan ca} 
ja noch mit verheißener Gebietdermeiterung, Ferdinand IV. aber ald £ 
blos von Sicilien anerkannt. Der unbefonnene Krieg ded erftern wi 
Oeſtreich bewirkte, ohne weitern Rechtsgrund, die Wiederh rſtellung dei 
bourboniſchen Macht uͤber beide Sicilien. ee 
Eine hochwichtige politiſche Schöpfung, aus aͤhnlichen Gruͤnden wie 
Vergrößerung Sardinien fließend, war die Errichtung des * tigt 
der Niederlande zu Gunften des Haufes Oranien. Das Hol 
Volk hatte gleich nad DBertreibung der Sranzofen feinen ehema 
ftatehalter zurücdberufen, und zwar ald »fouverainen Für 
gleichen zu ernennen der Politik der Coalition nicht minder als jener 9 
leons entfpradh); jejt ward ihm auh Belgien und —— 
Grenzland zugeſchieden, damit er eine ſtarke Borhut bilde gegen das 
fuͤrchtete Frankreich. Auch das zum teutſchen Bund. gefchlagene | 
berzogthum HELEN IE ward ihm ertheilt, deſſen Hauprjtadt jedoch zu 
Bundeöfefte erflärt. Ohne irgend einen —— ward alſo das Haus 
Dranien an Macht und Glanz erhöht, blos zum Frommen der gemein 
europäifhen Sache. Diefe allerdings großartige Idee ward aber im der 
Ausführung verderbt; indem man nicht nur das Syſtem der Na 
grenzen Heinmüchig aufgab, fondern aud) einerfeits das teutfhe weft 


— 
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5— che Land, die gegen das —— he Frankreich am wenigften ge» 
renze durd die bija BEN, ‚ger ie ng unter die verſchiedenſten 
—— * feftftitändt Kraft erau ei @ rerfeitd durch die Der- 
a. ea * an die Ma 8 und Mofel vie ach bedenkliche Beruͤh⸗ 
——— Pen seh An oder unterließ abſichtlich, bei der 
freigebigen Lebe — Rh ‚san, und laad-Länder an dad. neuge- 
jchaffene Köni eo, Gunften, Teutfe —* welchem ehedeſſen der 
burg hi), rt — wi ai die freie Schifffahrt 
bis in's Mer iu bedingen, oder ‚m unter fo ſchwankenden 
Ausdrücken, a I iißeralfte — ia perrung in dem — 
des Tratrate € willfommene Schuzwebr findet... 


. 24. lebrige Staaten und andere Berimmüngen. 


Die Erwerbungen ex 83 wurden wenig oder gar nicht auf dem 
Congreſſe beſprochen. Maͤcht, wiewohl über. alle DBerarhungägegen« 
jtände eine (ehr —— —5 ebend, entzog ihre eigenen Anfprüche, 
für deren —— die beiden —* rieden ihr genuͤgten, jeder weitern 
Diskuſſion, und behielt alfo Malta, Helgoland, das Cap derguten 
Hoffnung, nebit verſchiedenen oft- und we ak iſchen Kolonien, a 
die Schuzherrlichkeit über die jonif hen Infeln, Auch bekam der König, 
von England Hannover zuruͤck, unter d 9 Titel ei dem teutſcheu Bund, 
N önlareih, und mit betr ar theilung, wor⸗ 
über heil die teutſche Bundesakte, theils verſchiedene befondere Verträge 
die — — enthielten. 

Schweden nr der ie 3 Norwegen b beftätigt, Dänemarr 
aber, welches dafü NaR ommern * ten, gab lezteres an 
Preußen gegene we ck von — Urg«, .,, 

Spanien a Portugal, die Zuruͤckgabe on Dlivenza an le 
tered abgerechnet, erhielten und verloren nichts auf ja Wiener rc 
Die anmaßende Stimme, Spaniend jedoch erfchwerte oder verwirrte 
mehr. ald eine Unterhanblung, Auch that der ee ar 
wider die furchtbare Tyrannei, welche im Namen, K. Ferdinands Yl 
vom Augenblick feiner Ruͤckkehr in In dur hr den Fremden preiöge- 
gebened, und nr durch fein Bolk Ki rretteres gegen eben diefed Volk, 
d. h. gegen den — Theil deſſelben, gegen die hochherzigen Cortes — 
ihre tapferen Fre unde gei bt ward. Gleichwohl war der gew 
Umſturz der welcher die verjüngte ah wodurch Bu —* 
ſich Napoleons erwehrte, entſtiegen, eine neue * she jur Rec ution, 
Die graͤßlichen und weiteres ion Nie den wi in. Spanien, ; 
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torial-Abtrerungen und Ausgleihungen , theils über andere Punkte, wie 
uber die Penfionirung des Fürften Primas, über die Domainen in Fulda, 
uber die Abfindung des Grafen von PBappenheim, über den wegen 
Bouillons erhobenen Streit, über den Nang der verfhiedenen diplo— 
marifchen Agenten u. f. w., und was ſonſt noch die 121 Artikel der Con⸗ 
grefafte minder Wichtiges enthalten, laſſen wir unberührt. Bemerkens⸗ 
werth jedoch waren Die Beſchluͤſſe über die Abſchaffung des Sflavenhandels, 
und über die freie Fluß-Schiff-Fahrt, namentlid auf dem Rhein 
mit deffen Nebenflüffen, und auf der Schelde, deren erfter, alles Eiferö 
ungeachtet, womit England (aus Commerzial-Gründen, feineöwegs aus 
rein humanen) die Sache betrieb, nur ſehr lau und unbejtimmt lautete, 
der andere aber zwar einige Stapelrechte aufbob, dagegen in der Haupt- 
fahe nur feere Erwartungen erregte. Einige Anträge zu nachdruͤcklichen 
Verfügungen gegen die afrifanifden Seeräuber hatten feinen Erfolg, 
wie noch mehrere andere gemeinnüzige Anregungen. 

Die Beftimmung der teutfhen Angelegenheiten, ald eines Haupt- 
tbeile® der Congreß⸗Berathungen, auch groͤßtentheils mit in die Cong 
Akte aufgenommen, erheiſcht eine geſonderte Darſtellung. —* 

Die vielumfaſſende Akte kam alſo nach mancherlei —— 
ſtaͤnden, und oft trüben Entzweiungen zu Stande, wirkfamjt g be 
durh Napoleons Wiedererſcheinen auf Frankreihs Boden. M — lick 
lich brachte der gemeinſame Schrecken eine erwuͤnſchte Uebereinſtimmune 
hervor, man verftaͤndigte ſich jezt wenigſtens über die — su 
nach Verabredung der Fräftigften Maapregeln gegen den furchtbaren ie 
unterzeichneten (9. Iuni) fieben Mächte, Deftreih, Franfreid * 
land, Portugal, Preußen, Rußland und Schweden die 
wuͤrdige Akte. Spanien verweigerte die Unterſchrift, we er 2 
fügung über Parma grollend, und der heil. Bater re de 
wie einſt gegen den weftphälifhen Frieden. 


J. 25. Der teutihe Bund. 


Teutfhland batte den meiften Anſpruch auf die heilende Fürfor: 
ded Congreſſes. Teutfhland, ohne alle feine Schuld in der 
Revolutionskrieg bineingeriffen, ſeit einer Reihe von Jahre ni 
delte Kriegöbeute von Freund und Feind, war durch den 
gegen den Weltherrfcher, zu deſſen glorreiher Entfheidung es d 
Kraft (Oeſtreichs und Preußens teutfche Schaaren mitgerechnet) 
meiſte beigetragen, in einen Zuſtand von politiſcher u 
welcher ſchnelle Heilung forderte fuͤr's Wohl feiner, eigenen B J 
fir das hoͤchſte Geſammtintereſſe von Europa. Das alte — 
araben. Der Rheinbund, der an feine Stelle getreten, zerſplitter 
formiofe Maffe von Bolfern, Staatöfräften und Intereffen , pi 
Teurfhland von der Hand des politifchen Baufünftlerd eine neue 
gemaͤße Geſtaltung. Die teutſche Nation, des Jubels über dich 
Siege, uͤber Befreiung vom fremden Joche voll, wiegte fi in bert 
Träumen einer alorreihen Zukunft, und blickte gleich verrrauendve 
verfangend nah Wien, von wannen die neue Ordnung der Dinge f 
men follte,. — ur — 

Da erſchien nach muͤheſeliger, oftmals ſtockender Arbeit, und, wie uͤber⸗ 
haupt die Congreßverhandlungen, erſt durd Napoleons Wiedererfcheinen 





























bis zur Stiftung der heiligen Allianz. 821 


zum (iezt übereilten) Schluſſe gebracht, die teutfhe Bundesafte 
(8. Juni 4815). 

Dermöge derfelben vereinigten ſich die fowweroinen Fürften und 
freien Staͤdte Teutſchlands (in Erfüllung des 6ten Art. ded Parijer Frie- 
dend vom 30. Mai 1814) ju einem beftändigen Bunde, als deſſen 
Zweck die Erhaltung der äußern und innern Sicherheit Teurfhlands und 
der Unabhängigkeit und Unverlezbarkfeit der einzelnen teutfchen Staaten er— 
klaͤrt ward. Diefe Fürften und Städte waren: 41. Deftreih, 2. Preu— 
Ben, 3. Baiern, 4 Sachſen, 5. Hannover, 6. Würtemberg, 
7. Baden, 8.Kurbeffen (den veralteten Titel beibehaltend), 9. Groß- 
herzogthum Heffen, 40. Dänemark (wegen Holjtein), 11. Nie— 
-derlande (wegen Luremburg), 12. die großberzogli und berzoglich 
fahfifhen Häufer, 13. Braunfhweig und Naffau, 14. Mek— 
lenburg- Schwerin und Meflenburg=- Streli;, 45. Holftein, 
Didenburg, Anhalt und Shwarzburg, 16. Hohenzollern, 
Lichtenftein, Reuß, Shaumburg- Lippe, Lippe und Walded, 
(endlih, nach allen diefen Herren, die zu ihrem eigenen Erftaunen freien 
Staͤdte) 17. Lübef, Franffurt, Bremen und Hamburg, welche 
in der (zu Frankfurt zu haltenden) Bundeöverfammlung regelmäßig die 
bezeichneten 47 Stimmen führen, bei befonders ‚wichtigen , oder in der 
Bundesakte eigend bejtimmten Gegenftänden aber in einem Plenum mit 
69 Stimmen auftreten” follten. In beiderlei Berfammlungen follte die _ 
Mehrheit der Stimmen (in der ordentlihen die abfolute, in dem Plenum 
die von %,) entjcheiden, bei organifhen (?) Bundeseinrichtungen aber, 
bei Annahme oder Abänderung der Grundgefeze, bei Verfügungen über 
jura singulorum oder über Religionsangelegenbeiten nur die Ilnanimität. 
Die Abfaffung folder Grundgefeze follte dad erfte Gefhäft der Bundes— 
verfammlung ſeyn (ift jedoch bis jezt noch nicht erledigt (*). Die Bun- 
deöglieder follten zwar dad Necht der Bindniffe auch mit Fremden haben, 
jedoh unbefhadet der Sicherheit des Bunded und deſſen einzelner Glieder. 
Kein Krieg follte unter diefen Gliedern ftatt finden, fondern ihre Streitig- 
feiten durch Vermittlung eines Ausſchuſſes der Bundesverſammlung oder 
dur eine Austraͤgal— -Inftanz geſchlichtet werden. 

Soweit die allgemeinen (in die Congreßakte mit aufgenommenen), 
auch uͤberhaupt wohlgefaßten und in der Tendenz wohlthaͤtigen Beſtim⸗ 
mungen. Nur ein Umſtand erſchien dabei bedenklich, ja für Teutſchland 
heillos, daß umter den Gliedern ſeines Staatskoͤrpers fünf europäifche 
Mächte Oeſtreich, Preußen, England, Niederlande und Däne- 
marf) aufgezäblt wurden, deren Ginn und Streben naturgemäß ein 
doppeltes, einmal (wie man annehmen muß) ein teut ſches, und fo- 
dann ein europäifches, einmal alfo ein durch Pflicht für ein gemein- 
famed Vaterland gebundenes oder beſtimmtes, und fodann ein durchaus 
freied und felbftitändiged, in feiner Richtung leicht Teutſchland feindfeli- 
ges, iſt. Hiedurch allein ſchon ward der Teutſche belehre, welchen Werth 
die Nationalverbindung habe, welche man in aͤußern Formen darſtellte. 

Ein Anker der Mettung vor europaͤiſchen Diktaten blieb noch uͤbrig, 
naͤmlich die, in anderer Ruͤckſicht dem Gemeinwohl gefaͤhrliche Beſtimmung, 
daß in wichtigeren Dingen nur die Unanimitaͤt der Bundesglieder ent⸗ 


47 Die Wiener Schlußakte vom 15. Mai 1820 genügt jenen Forderungen 
nıdt. 
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ſcheiden fonne. Hiedurch wird wenigſtens jeder einzelne Staat, deſſen Re⸗ 
gierung den Intereſſen und Rechten ihres Volkes aufrichtig befreun« 
det iſt, vor Rechtloſigkeit bewahrt. Das jezt lebende Geſchlecht findet 
ſich hiedurch beruhiget. Sollte aber jemals (mas freilich nicht zu beſor⸗ 
gen, aber gleichwohl bei der Pruͤfung der Bundes-Berfaffung als 
ideale Möglichkeit aufzuftellen ift) den ſaͤmmtlichen Fürften gefallen (die 
vier freien Srädte würden ihre eine Stimme ſchwerlich dagegen zu er= 
heben wagen), die ganze teutfhe Nation für leibeigen zu erklären; 

— wäre ſolches, da dieſe Nation durchaus feine Vertretung oder lebens⸗ 
kraͤftige Stimme am Bundestage bat, dem aͤußern oder formellen 
Recht ded teutfchen Bundes nicht zuwider, nv 


$. 26. Kortfesung. Insbefondere vom Artikel XIV. 


Wir geben über zu den befonderen und materiellen Beftimmun= 
gen der Bundesalte: 

Außer einigen tranfitoriihen und meift dem Privatrecht angehörigen 
Derfügungen uber dad Penfionen- und Schuldenwefen (mit deſſen 
endlicher Regulirung. der Bundedtag nahmald noch eine lange, koſtbare 
Zeit hinbrachte) und der erneuerten Gewährleiftung ded dem Haufe Thurn 
und Tarid zuftebenden feltfamen Poſt-Rechtes, dann der Anordnung 
einer drirten Gerichts-Inſtanz aud in den Fleineren Bundesländern, 
enthält die Congreßakte mehrere allerdings ˖ hoͤchſt koſtbare, andere wenig« 
ſtens hoͤchſt wichtige Verheißungen, von denen freilid- Die am meiſten er= 
wünfchten noch nicht in Erfüllung gegangen find, 

Die Verkuͤndung von vollfommener Rechtsgleichheit zwifchen den Be— 
fennern der verfchiedenen hriftliden Confefjionen war eine fo natür« 
liche Folge der in Teutfchland obwaltenden politifhen Verhältniffe, daß füe 
fhon diefer willen, auch ohne Ruͤckſicht auf den Zeitgeift, allfeitig mußte 
gefordert und gewahrt werden. Einige günftige Beſtimmungen ruͤckſichtlich 
der Juden find jener Verkündung angehängt. 

Dem laut ausgeſprochenen Wunfche der Nation nah Einheit wenig- 
ftend einige Befriedigung zu geben, ward das Recht ded Grundbefized 
auch außer dem Partifularftaate, welchem man angehörte, dad Recht des 
freien Weg zugs aud einem teutſchen Gebier in’d andere, die Aufbebung 
der Nahiteuer bei ſolchem Wegzug und dad (dur die angeborne Mi— 
lirärpflichtigfeit für den eigenen Staat befchränfte) Recht, in Eivil- und 
Militärdienfte jedes teutſchen Staated zu treten, bewilligt, Preis- 
würdige Gewährungen allerdingd und zugleich ſchwere Anklagen der ver— 
gangenen Zeit, ald deren engherzige Einfezungen ſolche Heilung nötbig 
machten. Doch was allernächjt und unerläßlih zur Darftellung einiger 
Einheit Teutſchlands gehörte, und deſſen Mangel aus dem gemeinfamen 
Baterland eine Menge feindfelig getrennter, ſich gegenjeitig den Zweck 
des bürgerlihen Bereins emfigft verfummernder Staaten maht — freier 
Handel und freie Schifffahrt — darüber ward eine fünftige Be— 
rathung ded Bundestags, jedoch bei feiner erjten Berfammlung» vers 
heißen. Zehn Jahre find verfloffen feitdem, und noch beftchen neun und 
dreißig Mautblinien in dem einen Teutfhland, und ſeufzen 
Landbau und Gewerbe unter dem fie beide erdruͤckenden Sperrſyſtem (*). 

(*) Jet, nah fieben weiteren Jahren, feitdem Obiged geichrieben ward, find 
zwar die Mauthen an Zah | verringert, nicht aber an engherzigem Geift und Strenge, 

Anmerkung jur Bten Auflage. 
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Eine andere Zufiherung, und welche die Erleuchteten für noch wich⸗ 
tiger ald die vorige erfennen, jene über die Preßfreibeit, hat bis jezt 
noch feine andere Folge geljabt, ald den von Karlsbad aus diktirten Be— 
ſchluß uber gefhärfte Cenſur. 

Dad lebendigſte Interejfe aber erregten die zwei Artifel XIII. und XIV,, 
beide gleich inhaltsſchwer ald verhängnißreih nad) Gegenftand und Deus 
tung. Der dreizehnte Artifel enthält eigentlich den Lohn für die viels 
jährigen Opfer und Leiden ded getreuen, loyalen, unter allın Stuͤrmen 
und Berfuhungen unerſchuͤttert an Fürft und Vaterland hängenden Volkes, 
den Erfaz für Gut und Blut, das ed, zumal im heiligen Krieg und mit 
fo glorreihem Erfolge, daran gefezt, dad nicht zu verweigernde Anerfennt= 
niß feiner vorangefchrittenen Geifteöbildung und der dringlichſten Forderung 
einer großen Zeit. Der vierzehnte Artikel reguliet den künftigen Rechts— 
zuftand einer Zahl edler Familien, welche, ehevor unmittelbare Reichsglie— 
der und großentheild Landeöherren, dur die Rheinbundesakte und 
ihre Folgen um Unmittelbarfeit und Landesherrlichkeit gebracht und 
der Souverainerät ihrer vorigen Mitjtände unterworfen wurden. Das 
Schickſal der alfo mediatifirten Fürften und Herren, an deren Namen fi 
großentheild hohe Erinnerungen aus der vaterländiihen Geſchichte Enupfen, 
ſprach narurlih beim Blick auf ihre Perfonen die lebhafte Theilnahme 
der Fuhlenden und billig Denfenden an; wiewohl der Baterlandö- 
freund die Verminderung der falt zahllofen Herrſchaften, unter welden 
die Nation fich zerftücelt fand, ald einen Schritt zur VBereinfahung ihres 
politiihen Syftemd, demnach ald wohlthätig zu betrachten geneigt war. 
Fedenfalld bielren diejenigen, welche ſich felbit aus dem Sturme gerettet, 
und, auf Unkoften der Mirftände vergrößert, zur Souverainerät ſich auf- 
geſchwungen hatten, für eine Ehrenfhuld, den Verluſt der lezten, ſoviel 
irgend noch möglich, zu mildern oder zu vergüten. Die öffentliche Mei— 
nung jedoch, fo ſehr fie fol Zartgefühl ehrte, hat die Art, wie die Bes 
friedigung der Meviatifirten gefhah, fehr mißfällig aufgenommen, ja laute 
Klage dagegen geführt. 

Während (im 13. Art.) der Troftung der Bolfer — alfo fprad man — 
nicht volle zwei Zeilen gewidmet wurden: »in allen Bundesſtaa— 
ten wird eine landftändifhe Berfaffung ftatt finden«, ja 
der vage Ausdruf ed unbeltimmt laßt, ob dad Verheißene frühe oder 
fpät in Erfüllung gehen folle, dann ob wahre, zeitgemäße, Repräfen- 
tativ» Stände oder veraltete Feudal- Stände, ob blos figurirende Pro— 
vinzial= oder lebendkräftige Neih&- Stände, d. h. ob überall etwas 
oder nichts, etwad Gutes oder Verwerfliches verbeißen fey; find 
die Intereffen des Adeld in mehr denn 60 Zeilen gewahrt, auch mit 
aller moglihen Beftimmtheit und Sorgfalt verzeichnet. Der 14. Artikel 
ift weitaud der längfte und umftändlichjte der ganzen Akte. Als höchfte 
Angelegenheit oder ald hoͤchſte Schuldigkeit der Nation erfchien — die Bes 
friedigung der Mediatifirten, 

Gleichwohl — alfo fagte man weiter — hat nicht die Nation zu ver⸗ 
antworten, was etwa Hartes denfelben widerfubr; ed war VBerhäng- 
niß, Zufall, welden fi zu unterwerfen natürliches Gefez if. Und 
follte au, die Nation aus freiem Entſchluß die Wiedererhebung der 
Dur fremdes Machtwort Niedergedrüucdten begehren, fo konnte «6 nur 
auf Unfoften der Geſammtheit, nicht auf jene von einzelnen Län- 
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dern oder Bezirken geſchehen. Alſo auch Oeſtreich, obſchon in ſei⸗ 
nem Gebiet keine Mediatiſirung geſchah, und uͤberall nicht nur die Be— 
zirke, wo ehevor die Mediatiſirten herrſchten, oder die Staaten, welchen 
ſolche Bezirke jezt angehörten, ſondern das geſammte Teutſchland 
hatte den, vom Recht geforderten oder von humaner oder politiſcher Rick» 
fiht ‚empfohlenen, Erfay zu leiften. 

Hiernächt beflagte man die Begriffsverwirrung , welde-der 
Entſchaͤdigungs⸗ oder Wiederherſtellungs Norm zum Grunde lag. Wie 
kann eine Wiedereinſezung in landesherrliche Rechte ohne Aufhebung der 
neuen Landesherrlichkeit ſtatt finden ? — Oder kann eine Theilung ſolcher 
Rechte gedacht werden? — Durch Beſtaͤtigung der Souverainetäts— 
Rechte der Bundesglieder uͤber die Lande der Mediatiſirten ward 
die Aufhebung des landesherrlichen Rechtes der leztern ſo vollfräftig aus⸗ 
geſprochen, als durch Anerkennung der Ehe eines geihiedenen 
Ehegattten mit einer dritten Perfon die Aufbebung der. frühe— 
ren Eherechte. Eine Theilung der lezteren zwiſchen den, früheren 
und fpäteren Ehetheil ift der Vernunft widerftreirend; - iſt es nicht cben 
jo bei der Landesherrlichkeit? 

Die Rechte, welche die Bundedafte den Mediatifirten gewährt, find 
großentheils Cinöbefondere die buͤrger liche und peinliche Gerichtsbarkeit 
und die polizeiliche Gewalt) landesherrliche, d.h. der State— 
gewalt angehörige Rechte. Sollen die Bewohner der mediatifirten Be— 
jirfe binfort zwei Landesherren haben? — Sollen fie einerſeits zu 
den Laſten ded Geſammtſtaat es beitragen wie alle lebrigen, und ans 
derfeitö den ehevorigen Landeöberren dienftbar bleiben mit Leiftungen, 
die auf die miht mehr beſtehende Staarögewalt ſich bezieven? — 
Oder, wenn man in Beruckfihrigung dieſes bejonderen Verhaͤltniſſes fie 
entbindet von einem Theil der ftaatöbüurgerlichen Laften (weswe⸗ 
gen auch nach der Arithmetik des Wiener Congreſſes ein Unterthan in 
einem mediatiſirten Gebiet nur fuͤr eine halbe Seele gerechnet ward), 
ſollen darum die alten Angehoͤrigen des Hauptiſtaates vergleihungsmeis 
tärfer belafter werden, damit die Infufficienz der halben Seelen erfezt 
werde? — 

Wohin wir und wenden; die Mediatifirten Fonnen (die Wirderberitel= 
fung der Privatrehte ausgenommen, welche audy falt nirgends ges 
ſchmaͤlert wurden) ihren ebevorigen Glan; nur auf zwei Wegen erlangen, 
entweder durch Herabdrücdung ihrer ebemaligen Unrertbanen in eine 
doppelte Pflichtigkeit, oder durch Ujurpation eined Theiles der landes- 
herrlichen Rechte; im leztern Falle daher auch nur auf Unkoſten der 
übrigen Volkstheile, welde dann aus dem Ihrigen erfezen müſſen, 
wad die mediatiſirten Bezirke weniger zum allgemeinen Staatshaushalt 
beitragen, oder welche die Entfhädigungsdgelder zu bezahlen haben 
für die, etwa durch fparereö Lebereinfommniß abzufcharfenden , weil dem 
Bernunftrecht und dem Gemeinwobl widerftreitenden, aber auf den A4ten 
Artikel fich ftüzenden, Berechtigungen der Mediatifirten. 

Soldyer heilloſe Uebelſtand floß allernäͤchſt aus der Verwechslung 
des öffentlihen mit dem Privatrecht. Die meiften der den Me⸗ 
diatiſirten vorbehaltenen oder wiedergegebenen Rechte ſind ihrer Natur und 
ihrem Begriff nah öffentlihe Rechte; man hat fie aber — weil am 
Wiener Congreß feine Doftrinaird ftimmten — zum Privarredt ge— 
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zahlt. „Es follen den Mediatifirten diejenigen Rechte und Vorzüge 
zugefihert feyn, welche aus ihrem Eigenthum und deflen ungeftortem 
Gknuſſe herruͤhren und nicht zu der Staatögewalt und den höheren Re— 
gierumgsrechten geboren». — Alfo, fagt die Akte weiter, auch die bür- 
gerlihe und peinlihe Juſtiz u. ſ. w. .... 

Hiedurch erklärt fih auch, daß der Artikel XIV. im fchneidenden Wi— 
derſpruch fteht mit dem Artikel XII, wofern der lejte in zeitgemäs 
Bem Sinne gedeutet wird. Eine wahre repräfentative Verfaſſung und 
Landftandfhart iſt gar nicht gedenfbar bei der vollen Giltigkeit des Artis 
Feld XIV. (*), Welcher von beiden foll dem andern weihen?? — 

Soviel vom Wiener Congreß. Der Geſchichte und ihrem freien 
Urtheil find ſeine Werke anbeimgefallen; und ed wird einft, etwa von Ame- 
rifa aus, eine Bergleichung feiner Arbeiten mit jenen der conftitui- 
renden Nationalverfammlung gezeichner werden. Ein Hauptſtück 
davon wird feyn die Vergleihung ded Art. AIV. der teutfhen Bundes» 
afte mir den Befchlüffen der 4ten Auguſtnacht. 

Der teutfhe Bundestag, der nah der Akte am 4. Sept. 1815 
beginnen follte, ward eröffnet am 5. Nov. 1816. Er beftehr aus in- 
ſtruirten oder bei neuen Gegenftänden jedesmal die Inftruftion einholenden 
Abgeordneten der 34 Fürften und 4 Städte, welche Bundesglieder find. Die 
Narion ijt dabei ohne Vertretung. 


F. 27. Shlußbetradbtung. 


Bei Betrachtung der vom Wiener Eongreß audgegangenen Gefeze, und 
überhaupt der Wendung, welche nad) dem Sturze Napleond die Angele= 
genheiten des Welttheild nahmen, bemächtigt ſich des europäifhen Bürgerd 
ein wehmüthiged Gefühl, und, ob er nah Often, ob er nah Welten 
blickte: die entgegengefezteften Bilder vermehren feinen Gram. Dort, in 
Afien (und Afrika) ſieht er feit Jahrtauſenden daß ftarre hiftorifhe Recht 
und die unbedingte Willkuͤrherrſchaft thronen, durch beides aber die 
Bölfer zu Heerden erniedrigt, und die Herrfcher zu Treibern. In Welten 
dagegen, in der jugendlihen neuen Belt, erbaut fi dad natürliche, 
dad vernünftige Recht fein erlefened Reih. Schon hat ed in Nord» 
amerika tief gehende Wurzeln gefchlagen, ſchon die herrlichften Früchte 
alldort erzeugt. Bon einem fo ſchneilen, fo fegensvollen,, fo wundergleichen 
Boranfchreiten, wie dad der nordamerifanifhen Freiftaaten, bat die 
ganze Geſchichte Fein andered Beifpiel. Auch jenfeitd ihrer Grenzen, in 
Merifo und in dem weiten füdamerifanifhen Land, bricht, wohl 
unter Kämpfen, doc folhen, die Sieg und Veredlung bringen, der Tag 
der Freiheit an. Nicht eben die republifanifhe Form iſt's, die wir 
die Sonne diefed Taged nennen, nein! nur der republifanifhe Geift, der 
gar wohl mit monarchiſcher Form fidy verträgt, ja der in wohlgere— 
gelter Monarchie weit ficherer herrfcht, ald in der Demokraten fturmbe= 
wegtem Relch; der republikaniſche Geift, d. b. die Herrfchaft gerechter 
Geſeze, entfloffen dem ewigen, natürlihen Recht und dem lauteren Ges 


(*) ©. den vortrefflihen Bericht des badifhen Wolfsdeputirten Winter 
(gegenwärtig großherzoglihen Staatsraths) über ein für Baden zu erlaſſendes Adels: 
dift. Protokoll der II. Kammer 1819. H. V. Karlsruhe ı819. Die öffentliche 
SEAN hat laut die Unumftößlichfeit der darin aufgeftellten Grundſäze aner: 
annt. 
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dung der Bürger in geborne Herren un orne Knechte. Europa, 
jezt noch der Kampfplaz beider Syſteme/ fieht in der neueſten Zeit Af I ber= 
über nach feinem unglüdlihen Boden ſchreiten, die edlere Civilifation da- 
gegen aud der alten Welt nad) on neuen flichen. * mit. feinen 
ſeit Jahrhunderten geſammelten Geift edfchäzen v "ih nem 
Voranſchreiten mit feinen edlen, der. Ei dffnent 
ſoll ploͤzlich ftille ftehen, ja traurig ne Feſſelt 
—E— Rechts; es ſoll —** der ——— eren 
begierig in ſich geſogen, und der in edler M n 
türlihen Rechtsidee, Deren Forderungen es deutlich erkannt 
ar nicht ausgeſprochen, und die Staatenlenfer find weit *— ent= 
— ed zu wollen, Aber wenn die Partei, welche jezt das Ohr der 
ürften umlagert, und welder die ftupide oder feige als 
Werkzeug dient, den völligen Sieg erhält, jo iſt dem Rı E * * 
Biel zu ſezen, und iſt Aſien der Spiegel, worin wir unſer Au 
fat erkennen mögen, Alsdann giebt es — wie weiland in den 
hunderten. des finfenden oftramifhen Reiches — für ee 
mücher feine Freude des Lebens, Feine. Vergütung der | 
Stufenweife wird der Verfall und zum Looſe der Chine 
die Ruſſen werden, wie dort Mongolen oder ſchu, 
Ueberwinder ſeyn. Aus der Welt wird darum — nicht die Freihei 
weichen; aber Europa wird dad heilige Feuer, welches «6 
wahrte, mur nod von ferne, von jenfeitd des un Meeres 


leuchten fehen. A ie 
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